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Ochlesien  hat  nur  einmal  dae  Glück  gehabt  I)cuti»chland  lite- 
rarisch zu  b«hcrr»cheD,  und  C8  hat  den  BeifaU  ecincs  .TahrhundcrU 
mit  der  langen  Verachtung  der  Nachwelt  erkaufen  müssen.  Je 
scbrankcnloecr  jene.s  ihm  zujauchzte,  deetu  bitterer  und  galliger 
floea  der  ä}>ott  der  Epigonenzoit,  die  nur  zu  leicht  bereit  war  ihre, 
geistige  Mutter  wie  ein  altes,  unbrauchbares  Weib  zu  steinigen. 

Wenige  aber  der  schlc^i^chcu  Dichter  hat  eie  härter  gerichtet 
den  Führer  der  zweiten  Schule,  Daniel  Camper  von  Lohenstein, 
ßnstimniig  und  überschwänglich  tönt  da«i  lioblied,  das  die  Zeit- 
genossen auf  ihn  erheben.  E»  stürmt  unter  ihnen  gradezu  ein 
Wetteifer  für  den  angebeteten  Golt  ihren  Parnaaseä  neue  Schmcichel- 
oaxnen  zu  eraiuueu;  kein  Vergleich  ist  kü  verwegen,  kein  Beiwort 
80  kühn,  daea  ea  ihre  Bewunderung  nicht  dem  Dichter  zu  Fürtsen 
lege.  Er  ist  Opitz  und  HoHniann8wah]au  zugleich.'}  Mag  davon 
Tiel  auf  die  herrächendc  Sprache,  nianchee  auf  die  Eitelkeit  der 
8chle«ischen  Dichterzunft  fallen,  e«  nii^icht  uich  doch  in  solche  Au«- 
wüchise  ein  ^v  ehrliche»  Stauneu,  dasä  mau  nicht  umliiu  kann 
wenigvitennt  den  Grundton  die«ea  allweitigen  Hymnus  für  wahr  und 
unverfälscht  zu  halten.  Namentlich  athnicn  die  Grabgedichte*) 
einen  ernsten,  fast  tro»llot<en  Schmerz.  Passen  wir  zudem  die 
grosse  Verbreitung  der  LohenäteiniKchcn  Werke,  die  sich  in  den 
zahlreichen  Auf  lugen  derselben  von  1H53  —  IT.'^S*),  daniaU  schon 
und    heute    noch  iu    den    verschiedeudteu    Bibliotheken    vorrätig*), 


>)  Sophocles,  Tacitus,  Ap>llu,  Phuebus,  Pliueuix  dor  Zeit,  Kluüiod 
Schlesieoa,  £<tel«tein  der  Vt'e\t  ist  er  aaderoa. 

*)  Sie  entstanden  Bainml  den  UrubHchrifton  nach  sciu«m  Tode,  16H3.  Die 
KaUbUit.  t.  Breslau  fuhrt  sie  ncK^h  einzeln,  niauchc  in  do|){>eLtGa  Exemplaren, 
manche  piurwets  zuMromen.  Sie  müsBon  hnlii  dursuf  ^esunimelt  sein;  denn 
Mch  von  den  sogouaunton  Epiccdiis  der  Ausgabun  seit  li>H6  existirt  ein  selbst- 
BtindiKor  Druck. 

*)  A.  KerckhotTs,  Daniel  Casper  v^n  L<'henstein'8  Tntuerspiele  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Uleopatm.     Paderborn  1877.    S.  10  ff. 

<)  Die  Antworten  vieler  ßibliothokeu  verbürgen  dies.  Die  Angaben  Kerck- 
boSf'  dariitHir  «ind  uiulita  weniger  nU  vüUständig. 


vru  _ 

ausspricht,  so  sind  wir  wol  gehalten  in  Lohenstrin 

Ijebling    des    ganzen    damaligen    DeutM^hland«  zo  «dfeCB   ^ad  too. 

ihm  einen  durchdringenden  ESnfluss  auf  dasselbe  zu  erwarten. 

Dieser  Umstand  allein  verpflichtet  uns  seine  Kvcfaeim^  vafl 
verstehen  zu  lernen.  Dass  sein  Bnlun  auch  den  Wc;g  in  di»  Amt- 
land  gefunden  habe,  lisst  uns  eine  Kachriebt  des  Beccon  CkiM. 
"M^anling  ahnen,  der  sagt*), 

.dass  unterschiedene  gelehrte  Auslinder  dnige  sein 

in  ihre  Muttersprache  zu  übersetzen  und  unter  £e 

öner    gehömen     Maiiv*cri]f4  -  Bibliothek      zu    steBen    äA 

geschamet.' 

Dte  Uberschitzung  des  Dichters  bleibt  nach  sciiiem  Tode  dfe 

gkäehei  selbst  kühlere  Stimmen,  wie  Benjamin  Neiikii^*h  facdeim 

sMih  unbedingte  Anerkennung.     Erst  die  TTasserpoetes  «■tcr  item 

B*-"T>*-r  T<m  Chzistian  Weise  eröffnen  gegen  seine  Vcrdu«^  chch 

bössen  Kampf ~t,  der  durch  die  KeulenscUige  Bödmen  «ad  Ikü- 

TingcTs^>  mit   dem  Sege  der   Beaktion  endet.     Düe  Cmvä 

der    kUsäscben    Periode    lassen    die  erregten  Gemäxer  ucfa 

kommen  zdch  mit  so  überwundenen  Grössen,  wie  Loheneun, 

zu  beschäftigen;  hier  und  don  wagt  «n  Liebhaber*)  seiB  ' 

dürftig   zu  erneuern,    sehr  wenige    von    ihacxi    bestzcbea    mth   ika 

gegen    eine    Überlieferung,    welche  die    Ixädenschafi    des   &gsjMn 

getrübt  hatte,  zu  retten.'*') 

*>  lA>hcnflein.    scnifniivf-sK     Brtxlu  1710.     VcCTede  S.  S  S. 

hiMVr  un^lrwkt«  i}«dtclii<'.  Laitnf  i^Tnfi.  Jkiuv.  VoT^ed^:    '^ -(ffiThw 

ft^in)  lukt  nicht  «IWin  tvw  i^pttBem  üe  'taf!Tci»tht ,  vc«  'Ttfjida  dir  fa» ■^li^^* 
an«)  von  Hi.^ffm*nn*«-a)J«a  die  tic^^ibe  sr:  uurts^aumtBL  «oikdKx  maA  viel  bbhi 
ltinfUjp«>UMn  u.  »-  w.      Sc-ine  trytcff^ji^tz.   sisi    v:<x.  dfm   boGcs.  Maae  fcäit&ebe 

*'  IWmer.    iftdiAw    in    j^fTKiti-   V-n^     Ztnvx  175t.     S.  3S  £    Kri- 

i»d»*  B«tnwittan^n  ahw  dif  ivvc.  trcaüJöf   äs-  Dist'Ä-.     S.  l£ öa. 

':<nÄ:^  ä   v^iw.-iTiiJWf .  S.  Itv^  *..   »»  — iSr.    *ff     7t.   *SS_7i,   _  I^mbi« 

äjT  Mii>r,  Einri  l"*!— iÄ    n.  Ul.  S  l-f^l-i 

♦  Ums.  T-src.  rTciüi»  Lfx  if£:,<,-l  I-j.i:.  tni  Pr;«^.  m,  150  C 
yxTsaj»   :«Hi:iL*3:-Liar:   3k  ÄthaiiiicJKf   JVi.-iK-«-ii*ir    HI.  y^  -BIß  no.  115: 

a^    Biüä   _^  j-jrr   ^:a  '^-.junxi-jL   uai   Hirr  H,i=»ü.    N«iir«4  tic««B  die 

■•*ii:r;   L~'*'.-      !_«Kiii?*r  ^ai.r  äw  W*r£  zl  r^f-'-At. 


> 
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Aach  der  neueren  und  neu>3ten  Poracimng  Ut  nicht  der  Vor- 
wurf XU  sparen,  sie  sei  noch  immer  in  gewisser  Weise  befangen 
und  treibe  zu  stcuerlos  uuf  dem  Meere  dea  eignen  Rmpfindcns. 
Die  Uehrzahl  der  Kritiker  beguügt  sich  einige  anrüchige  Stelleo 
aus  den  Trauempielen  zu  geisäeln")  und  damit  ihr  Urteil  ahzu- 
5chlieB»en.  Man  scheint,  verletzt  durch  die  unkünstlcrischen  ßr- 
zeugniBdc,  ein  eingehende«  fStudium  dea  Manne«  zu  echcuen,  der 
die«  um  so  nötiger  bedarf,  als  er  das  echte  Kind  einer  kranken, 
gährendeu  Zeit  war,  wie  nie  weder  vorher  noch  spüler  gleich  zer- 
rüttet aufgetreten  i^t.  Nur  so  ist  es  zu  erklären,  das>).  während 
sich  Überall  frisches  Leben  regt  andere  schlesische  Dichter  zu 
»amnieln  und  dem  Verständnisse  zu  crtiehliessen,  Uiitcrduelumgen 
Ober  Lohenstein  bis  auf  Passows  verschwindenden'*)  und  Kcrck- 
hoifs  verfehlten  Versuch')  ^nzlich  mangeln. 

Wenn  es  etwas  giebt,  wa-t  die  nachstehende  Arbeit  der  Kritik 
empfehlen  kann,  so  int  es  der  bescheidene  Wert,  den  sie  sich  seihst 
bellet.  Hervorgegangen  aus  der  Hand  eines  Anfängers,  dem  es 
seine  vielfach  zersplitterte  Zeit  schwierig  machte  eich  durch  das 
dichte  Gestrüpp  des  QueltenstofFcs  zu  finden,  wird  t^ie  weder  irr- 
lümlichc  Auffassungen  noch  einzelne  Lücken  vermeiden.  Den 
gerechten  Tadel,  der  diese  trctTen  wird,  vermag  dem  Verfasser  nur 
das  Bewusstsein  zu  mildern ,  dass  er  nichts  ohne  den  Rat  der  ihm 
erreichbaren  Urkunden  und  fcichriften  geschrieben  hat,  sondern 
ernstlich  bemüht  gewesen  ist  alles,  was  mit  seiner  Arbeit  in  irgend 
einer  Verbindung  stand  oder  sie  bereichem  und  klären  konnte» 
aufzusuchen  und  sich  dienstbar  zu  machen. 

Hat  dies  notwendige  Streben  mitunter  Neues  und  nicht  Un- 
wichtiges aus  dern  Schachte  der  Archive  und  Bibliotheken  gefördert, 
ao  sind  Molrhe  Schätze  in  erster  Reihe  der  Liebenswürdigkeit  der- 
jenigen Männer  zu  danken,  die  es  mir  ermöglichten  sie  zu  heben. 
Näclist  Herrn  Professor  Dr.  Weinhold,  der  seinem  Schüler  den 
geistigen  Anstoss  und  durch  seine  Gmpfehlungen  auch  die  erste, 
unschätzbare  (ielegenbeit  zu  wcitcrgeheuden  Studien  gab,  haben 
der  Oberbihliothekar  der  hreslauer  Stadtbihliothek,  Herr  Dr.  Mark- 
graf, der  ausleihende  Beamte  derselben,  Herr  Dr.  Suckow,  der 
Assistent  des   schlesischen  Provinzial- Arclnves,  Herr   Dr.  Pfoten- 


11]  Kahlert  in  tieinem  ebenso  schlichten  wie  vordionatvoUen  Wfrrko  „Schle- 
aieoft  Antheil  an  dtsch.  Poesie  (Breslau  1835)*'  f^ehl  etwu  weit,  ahor  trifl't  ilcn 
Kern,  wenn  er  sftfft,  selbst  bof&hi{^e  Kunstrichier  scbicnon  ihm  Loheiisteiii 
nicht  ir^leaeu  ni  haben.    S.  bi. 

t»>  Dftniel  GMp&r  von  Lohenstein.  Seine  Trauerspiole  und  ftoine  Sprache. 
Jlcinjngeii   ISi'iif. 


hauer,  der  Magistrat  von  Nimptscli  und  Öls,  sowie  die  Verwaltungen 
vieler  deutlicher,  besondere  aclileeischer  Bibliotheken  der  vorliegenden 
Scinift  eo  vcrbitidJiclie  UnlerMtütziing  zu  teil  werden  lassen  ^  dan«  es 
den  Verfa<<t»cr  drängt  ihnen  allen  aucli  liier  den  Dank,  den  sein 
Herz  seit  langem  fühlt,   auszusprechen. 

Einer  Verteidigung  bedarf  ferner  die  Anlage  der  Arbeit.  Ihr 
Name  bezeichnet  sie  hinreichend  al«  fragmentarische.  Da.^«  sie  zu 
einer  aolchen  werden  musHte,  bedingen  ihre  weiten  Ziele  uncl  der 
gerügte  Mangel  an  brauchlmren  V^orarbeiten.  Eine  ab8nhlieM*ende 
Biographie  des  Dichters  wird  nur  bis  165Ö  gegeben;  von  diesem 
Jahre  an,  wo  seine  eigentliehe  dichterinche  Laufbalin  erst  anhebt, 
iet  68  nötig  geworden  wichtige  Brennpunkte  Heine»  Ijebens  und 
Schaffen»  herauszugreifen,  um  mit  ihren  Strahlen  weite,  heute 
noch  in  Dunkel  gehfillie  Flüchen  obenhin  zu  beleuchten.  So  musste 
von  einer  eingehenden  Würdigung  der  Dichtwerke  IiohensteinK, 
ihrer  Stellung  zu  einander,  ihrer  Abhängigkeit  von  der  aueländi- 
sehen,  in^onders  von  der  italienischen  Pi'esic  wegen  der  erdrückenden 
Metige  dabei  eingesprengter  Prägen  und  hi*achc  liegender  Vorstudien 
ohne  weiteres  abstand  genonunen  werden  und  daför  die  Vergleichung 
der  beiden  Ausgaben  der  Cleopatra  als  schwächlicher  Prüfstein  ein- 
treten, so  wenig  es  eine  Verfolgimg  des  Genies  auf  seinen  Trrpfaden 
ersetzt,  wenn  man  die  Höhe  des  Ausganges  und  Endes  enuisst. 
Günstiger  stellt  sich  in  seinem  Erfolge  der  zweite  Teil,  weil  dort 
die  diplomatieche  Mission  Lohensteins  an  den  kaiserlichen  Hof 
ein  vorzügliches  Beispiel  von  seinem  entschlossenen,  geiPtCB<lurch- 
drungenen  Berufsleben  bietet  und  weitere  erübrigt.  Da  ausserdem 
kurze  Angaben  den  Leser  mit  den  vernachlüssigten  Gebieten  im 
Zusammenhange  erhalten,  so  steht  zu  erhoffen,  dass  die  Eigenart 
lioheneteins  in  den  wichtigsten  Zügen  erschöpft  wird. 

Die  Arbeit  bleibt  trotzdem  durch  und  durch  ein  Stückwerk 
and  hat  vielleicht  nur  das  eine  Verdienst  durch  ilire  eigene  Mangel- 
haftigkeit der  gelehrten  Welt  die  klafft-nden  Lücken  in  der  Kenntnis 
des  17.  Jahrhunderts  von  neuem  in  Erinnerung  gebracht  zu  haben. 
Sollte  CS  ihr  ausserdem  gelingen  die  Überzeugung  zu  verbreiten, 
dass  auch  auf  dürrem  Holze  manche  Kernblüten  treiben,  sollte  sie 
Andere  und  Bessere  anspornen  solche  mit  Liebe  und  Geduld  bei 
unserem  Dichter  zu  suchen,  so  wäre  das  dem  Verfasser  ein  hoher 
und  unverdienter  L<»hn. 

In  Citatcu  wird  die  alte  Schreibweise  gewahrt,  die  Inter- 
punktion dagegen  geneucrt.  Cursivdruck  zeigt  lateinische  Buch- 
staben des  Originales  an. 
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D.  C.  y.  Loheuäteiii  bis  zum  Jahre  1655. 


L/ie  Jagend  des  Menschen  gleicht  der  aufechieaeenden  Saat. 
Im  ganzen  Anblicke  i>cheidct  sicli  darum  eine  wenig  von  der 
andern,  und  nur  wer  scharf  zusieht«  findet  die  edleren  Schiiflslingo. 
I«t  sie  aber  gereift,  so  staunt  man,  wie  Uppig  hier,  wie  dürr  dort 
eie  trügt.  Keim,  Boden,  Luft  und  Licht  liuben  Hie  dazu  geschaffen. 
Dem  Menschen  sind  es  Geschlecht,  Haus,  Zeit  und  Erziehung. 

Der  Biograph  hat  deslialb  Pflicht  und  Recht  alles,  auch  das 
AlltägHcb«te,  über  die  erste  £ulwicklung  oeinea  Helden  zusammen- 
xutragen,  will  er  andere  nicht  in  Gefuhr  geraten  eine  der  geheimnis- 
vollen Kräfte,  die  sein  Werden  gewirkt  Raben,  zu  verlieren.  Ent- 
geht er  ihr»  so  wird  ihm  die  Jugend  der  Schlüssel  des  ganzen 
Lebeiu.  Je  mehr  wir  berechtigt  sind  anzunehmen,  es  werde  sich 
dieaer  allgemeine  Satz  auch  bei  Jjohenstein  in  reichem  Hasse  be- 
Matigen ,  um  so  unzufriedener  fiihlen  wir  uns  in  allen  Lebens- 
beschreibnngen  desselhen  die  erste  Periode  mit  wenigen  Worten, 
die  sich  auf  die  dürftigen  und  nicht  immer  treuen  Angaben  seines 
jüngeren  Bruders  Johann')  stützen,  gleichgültig  abgemacht  zu  sehen. 
So  war  es  das  dringendste  Bedürfnix,  über  sie  alles,  was  die  Gegen- 
wart an  Nachrichten  gereitet  hat,  zu  sammeln  und  zu  sichten. 


>J  b.  il.  Aus|{a)ieii  der  Werke  Lohensteini  seit  168ö,  um  wenif^.  fSr 
luuere  Zeit  fut  mu  nichts  rermelirt  von  Gebauer  in  der  Vorrede  des  ArininiuB 
TOn  1731.  Anf  ihn  flehen  alle  Biographien  suriick.  Ich  wsfife  den  T.ieinr  nicht 
mit  einer  Aufeählang'  Bller  Wiederholungen,  deren  mir  allein  31  vnrliuKvn.  sn 
ermfideo ;  e«  genügt  la  wissen ,  dsss  ihn  noch  Kerokhoft's  mit  seinen  Fehlem 
gebraucht.  Aus  deniat-llH^n  Grunde  wird  man  es  mir  verzcilien,  wenn  ku  einer 
Terlireit«t«n  Naohriclit  nirlit  alle,  si^ndern  nur  die  wichtigen  oder  beqnemeji 
BeUgsti-lleii  angeführt  werden.  An  Abkürzungen  fuhrt  die  Arbeit  :  P.  A.  ^= 
Provincialarchir  von  Schlesien,  K.  A.  *—  brealauor  Kalaarchiv,  L.  M.  =  Liber 
llBgnufl  des  breslauer  Magietrates,  St.  B.  =  breelauor  StAdtbibliolhek.  L.  •= 
Leltetulaof  des  J.  C  r.  Lohenstein.  !«■  —  dem  von  Gebauer. 

ÜMwod  iCOtr,  D.  0.  V.  LobMuMlu.  1 


Das  väterliche  Haus.  Der  erste  Unterricht.  1635—43. 


Daniel  Ctffper  von  Lobenst^n  i«i  mm  25.  Januar  1635  zviachen 
1  und  2  Uhr  Naeknüttag  in  der  fetten  acUccMcbeB  Weichblld«uu)t 
Nimptich  im  daaafigcn  PBrrtmrhmn  Brieg  geboren.*)  Seine 
Familie  läset  sich  erst  Mit  dem  zweiten  Vienel  de«  17.  Jahrhanderts 
arkandlicb  rericdgen.  weil  der  giatie  Brand  aeiner  Vaterstadt  im 
Jalire  1853  die  frölieren  Docimante  Tenüektec  hat.  Wir  wiä«en 
flaker  roo  ihren  älteren  GEedem  nichte;  e«  Mdu  zo  rermaten,  daaa 
ne  dem  KTeinhnrgeitmue  angehört  Ikat.  um  1690  er»cbeiat  tmter 
den  edigeaeMesca  finvoImcTTi  ein  gewiaeer  Johann  Oaspar,  kaiter- 
ticherZoU-,  Aceiee-  and  Biergefiüie- Einnehmer  «nd  Ratiaann  allda. *) 

Er  tat  der  Vater  des  DiehtefS.  Kne  loictruction  ded  Bates 
Tom  12.  Sept.  16G9  beaeugt  ihn  ak  eiaten  Raimann*),  andere 
Gewährsmänner*)  nennen  ihn  in  späterer  Zeit  einen  städtischen 
Wald-  und  Oecoooinie-In«pecior.  Bs  köonic  demnach  sdieinen, 
als  sei  er  in  rorgerückteren  Jahren  in  aiädtiecbe  Dienste  ober 
getreUo.    Dem  steht  aber  sein  Grahge^cht*),  das  ihm  allein  des 


•)  Ks  Ol  dsrlbcr  jisliiltsn  «erden,  ah  tr  Ctefv  od»  Cmuftr  «chciwn 
knt  (EartULas^  Die  h^e  M  b«  *v  LeicMfatiflKÜ,  Mi  Am  daoalB 
die  KuMB  wo  ihna  mge^tm  tahskrm  lifhaalftt  warisa.  sihaii  >a  eot- 
■r*M<tu.  So  tamOn  f  nhiMiiia  atf  «mb  TUsl  (Dack-  aad  Danek-Altar) 
seias  lUttar  Kaqwia.  «ich  Mlbst  Kaipva.  Die  üikn^  neaaaa  da  V^tcr 
alW  Johaa  Cmftr  «wl  ihMn  tebe  iek  akfc  s«<5^  ««an  mir 
Mh  die  form  C^tptt  mehr  4cr 
Isi  ?.  A.  he^  0»  Tarflgi^ 
d«  ndl  Bttsradsr,  ahB- 

Latefiamm  ^o.  Osi 

Dar  Dichte'  idrisb  neh 


•cheüiL 

J^R  tau.  aar 

Tat«r  aa- 


Daaisl 


I  ili  dsnh  dai 


«)  P.  A.  Wlwplsihii  AkiM. 

•)  yro  diw  A^dbs  sam  «lalsn  lU  Mftritt,  iiiinu  kh  aieU 
felsOL  MSg&k  dui  n»  anr  eia  Hilginjha^n  Tiilkwi  ist.  L«»dL» 
BMhta  von  ihr. 

^Niriaitr  I       I  Bahm  I  WAhaa  I  als  Oftfcf)  Ihrr  ls^MOi»er| 
Lohen-aiä  I  BEsl  KaMrt.  X^t.  m  dsn  Wssehhafa  yj^liih  t  ZoO- 

Whan.  I  den  JflL  h     ■  g  ssrt. IVsdBS  nslihuhia.  l  Und tenardn  7. 
In  Vililiiiil      ▼erandai«  |  «■[it¥iliiii   Bsaach  Mch    hiiftil   der  Eiden 
1  Ams  ■rfc.l^ww  mal« ^«9»  ftt )  Hiiiliiiifci^iilii  I  Kot- 


iDnsksasr.  & itG«M£4Pst«.IO0fT«ri. 
^«srhn  m  «na.  Han  «fL  Aam.a>aaA 
Kaehstf  sish  faden. 


\ 
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Tito!  eine*»  kaieerlichen  Stouerhebcre  beilegt,  entgegen,  und  wir 
wenlen  in  <lcr  anderen  StelluDg  ein  Ehrenamt,  da«  er  als  erstes 
KitgUed  des  Bates  bekleidete,  zu  eehen  haben.  Ale  1634^)  die 
Croateu  Nimptsch  überfielen  und  dort  eine  Woche  lang  arg  hauaten, 
rettete  er  mit  Lebensgefahr  und  Verlust  des  eigenen  VermögenB 
die  kaUerlichen  Kaäsengelder.  Er  wurde  dafür  von  Ferdinand  II. 
mit  einem  reichen  Geschenk  und  einer  goldenen  Gnadenkette,  die 
ol«  beiligeä  Erbstück  noch  lange  in  der  Lohendteinischen  Familie 
gezeigt  ward^)»  belohnt. 

r         Das  bedeutendste  Ereignis,  daa  una  von  seinem  Leben  bekannt 

ist,  iel  seine  Adlung,    die   unter  dem  Patente  vom   37.  Juli  1670*) 

mit   dem   Zusätze    »von   LuhenKtein*^   erfolgte.     Den  letzteren  nahm 

er  von  einem  Steine,    unter  dem  auf  seinen  Ackern  das  Flüsschen 

Lohe  durchströmte,  an.    Darauf  beziehen  sich  manche  Anspielungen 

in  den   Kpiccdüs  der  Werke  des  Dichtern  seit  1685,   besonders  in: 

,         ,.An  die  Lohe,  be^'  de«  seL  Herrn  von  Lohensteina  Geburths- 

Stadt    Nymptsch,    wo    eie    durch    den    grossen    Felas    fleuszt,    von 

welchem     uein    Praedicat :    Lohenstein    hergenommen    ist."       Noch 

heute  weisen  ältere  Bürger  des  Stätltchens  dem  Fremden  den  Ort. 

An   dem  Wege  nach  Rf»scbkowitz  unweit  der  Aspermühle   macht 

die  Iiühe  in  steinigem  Üetlc  und  dichtem  GcHträuch  eine  Biegung, 

über  die  ein  kleiner,  vom  Volke  „Ijustdn'^  getaufter  Fels  überhangt. 

Laut  einer  Schenkung  im  Besitz  des  Nimptschcr  Vorwerksbesitzers 

ZimroermaDU  überliess  ihn  8|Kiter  D.  C.  v.  L.  einem  gewissen  Seidel 

tai  Arründirung  seines  Gutes,    Das  Geschlecht  des  Johann  Caspar 

Inbrte  also  den  Namen    von  Tjohcnstein  rechtmässig  erst  seit  1670, 

und   darauB,    nicht  aus  dem  Streben    nach  Anonymität    erklärt    ee 

lieh,  dase  sich  der  Dichter  bis  zu  diesem  Jahre  in  »einen  Schriften 

D.  C.f  Daniel  Casper,  lutinisirt  Daniel  Caspari   zeichnete.*^)     Das 


^  Ueinel,  Chrontk  von  NimpUch  S.  41. 

*)  äinapioB,  Bchlcs,  CorioB.  II.  7H7.  bei  Fr.  v.  Erohne,  Allgem.  Teutaches 
Adelilcx.    Lübeck  1774  pag.  439  und  anderen  nachgeschrieben. 

*)  Kneschke,  Adelilcx.  hat  160U,  Zethtjc-Neukircli,  preuss.  Adelslex., 
Kerckh.  1M2.  Meine  Nachricht  stammt  aus  der  bänderoichon  hdichr.  Oonealog. 
Eudwliana  in  FÜrstenrtoin  (1  vol.  hiat.  illustr.  fam.  s.  v.).  Jeden  Zweifel  be- 
■dli^  der  Wappeabrief.  ausgeitellt  auf  der  diesjährigen  Berliner  heraldinchen 
iWcIhing.  (Ü.  vgl.  d.  Catalog.  No.  673,  im  PriTatbesiis  des  bekannten 
Henldiken  F.  Wameckc). 

1^  IHese  einfache  Thatsache  iit  Ubemll  mitsventanden  worden.  Selbst 
ubiBnider  meint  in  dem  Lebenslaufe  zu  einer  Oiaaertation  von  1656,  „dass  er 
da  Beprort  in  denen  gednickien  Extmplarien  aua  Bonderbahren  Ursachen 
iMlit  habe  stuetaen    lasaen."     Korckh.  (8)  teilt  die  Ansieht,   obwohl   er   mit 


I 
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QMijrffil   iB  Srfcailirl      Die 
v^  fala«,  &  hMiiiiB  rat  ^  wtim."\ 
SdH»    £c    «ixm 
T«ttr  «J 

tiin  DBi  der  Trpm 
^äcfa  Goctke«  Grawrucr  bk 
dät  Kiaft  md  B^mlwii^ 
«cbaftca  |Ji^iM  aber  aack  • 
äegea  xa  fariagCB.    So  gmimm.  ei   gm  xm  de» 
VaccxB.  daa»  tob  Abi  gcnba«  «iid.  er  kabe  fir  < 
Hn  «ebbt.    Jbb^nr  t.  d.  &v4e. 
Hofridur,  der  äM  aa   IL  Scfnabcr  1^   c 
OUBÖficb  «bcakie^  i^  awdncUcb  a.  daa»  fr  «CMt  sm  fitoak- 
fankm  fir  «me  cboMficfe  finUe  ä  tcbwki^  Zck  tbw^^*) 

So   ifc    e«    volle, 
Wabjböt,  «aa  &■  A.  Kicndner  «acftnft<»= 


T.  «8.    Vm  Se^ia^  On^  ■«  Tnmm.  Kon 
Hk  Er  ab  Cana  mk  lUkm  u 
Tom  BaA-Hav  m«  Äks  wM  acia  V. 
De*  sack  Jiii  Tiliiihiii  flJH  inii  ^nil  i  ->" 


BKä=  SBC  eb«n:&^  iK%ec«aeäse  a»iere.  ü  sei  I^aäcitCk 
s=£  Lß-.heaoGiä^  iBecr^'s  Aickrr  XXU.9*?.  azvckvtM.    IlaiHr  fäekl 
IbraxrTT  SsSsB  res  l^^  ds  «vcÄer^n  Somk:  wek  aa  1.  CVtnfcu  160 
i3S«neärabc    nek    Lcäi^Maa    ia    «xaen    Bkäifc 

D.  Cmgmri  •  S.  X > 

::.  Scasf räk n. 7?r. dnaek  vw^Kk^-  ftä Oimfa  Krokab  ■  wi^i  u_| 

:<   P.A.  f"!!  ¥  I    i  TT  ii    ^^irj  Tl  i"l   T — t  'T  fcl»  im   Ik^w   laa» 


I 


Wenn  Krieg  aoffe  Vaterland  erhitxt«  BninBt  fifetcfaiittet, 
Wie  muthii;  war  Kr  nicht  zu  dämpQ'cn  diese  (^luti! 
Wenn  oufT  der  Bürger  Hain  ein  kötmcr  Stahl  gewÜtlet, 
Wie  trib  Er  die  Oewalt  nicht  ab  von  ihrem  Blutl! 
Wenn  Schrecken  und  Qofahr  dio  Mnaom  nnBEgcleeret, 
HioU  dennoch  seine  Troa  Gott  und  dem  Fürsten  itand. 
Sein  iteifTer  Sinn  war  nie  daroh  den  V(:<rIuHt  verkehret, 
Ueriethen  üutt  nnd  Haus  ichon  in  Gefahr  and  Brand  .... 
T.89.    Daa  Hertzs  hat  er  Gott  zum  reinun  Sitz  erkohren. 
Zum  Tempel  veiaen  GeiHt,  den  Huud  xu  dem  Altar, 
Die  Seele  war  vom  Eis  desz  Geitzes  nie  erfroren, 
Der  Raff  geneigter  tiand  Bchniüokt  Sarch  und  Todten-Ba&rl 

Seine  Vorzüge  haben  mch  auf  den  Sohn  vererbt;  doMelbe 
xiifltloäc  Mühen  r  dasselbe  Einsetzen  des  eigenen  Könnens  für  den 
Staat,  dieselbe  Frömmigkeit  kehren  bei  diesem  wieder.  Nur  hängt 
sich  bei  ihm  ein  Schaden  an  sie,  der  dem  Leben  de»  Vaters  fern- 
gelben  hat.  Strenger  Gremelnsinn  befruchtet  nicht  das  dichterische 
Gemüt,  viel  eher  verführt  er  auch  das  künstlerische  Vermögen 
nicht  der  Allgemeinheit  der  Menschheit,  sondern  einem  engen 
Kreise  und  dem  Nutzen  zu  weihen. 

Wenn  man  endlich  dem  Nimptseher  Chronisten  Heinel'),  der 
nicht  immer  die  Lüge  gescheut  hat,  trauen  darf,  so  springt  eine 
Ader  schriftstellerischer  Begabung  auch  bei  dem  Vater.  Von  jenem 
wird  mehrfach  ein  Gedenk büchlein  det?  Johann  Caspar  citirt.  das  bis 
1662  reichen  soll,  dos  mir  aber  an  Ort  und  Stelle  aufzufinden  nicht 
gelungen  ist.  Sollte  es  Heinel  vorgelegen  haben,  so  wäre  in  ihm 
ein  Keim  der  Neigung  und  Befähigung  des  Dichters  zu  historischer 
Darstellung,  \ric  er  sie  im  Arminius  niedergelegt  hat,  gegeben. 

Von  ecincr  Mutter  Susanna,  einer  geborenen  Schädel,  deren 
Kamen  später  die  Adelsrenovation  von  Greiffenstcin  erfuhr,  schenkt 
uns  der  Denk-  und  Danb-Altar**),  den  Lohenetein  bei  ihrem  Tode 
«chrieb,  erfreuliche  Kunde.  Ihre  hervorstechendsten  Züge  sind 
felsenfcBtee  Gottvcrtrauea  und  zärtliche  Liebe  zu  den  Kindern. 
Auch  scheint  sie  für  die  höhere  Ausbildung  derselben  thätig  ge- 
wesen KU  sein.  Die  £he  mit  ihrem  Gatten  war,  wie  es  t^ich  bei 
eo  tüchtigen,  frommen  Menschen  von  selbst  versteht,  eine  glück- 
liche.**) Ausser  Daniel  gingen  aus  ihr  nach  zwei  Kinder  hervor, 
1636  eine  Tochter  Marie,  1640  der  einzige  Bruder  des  Dichters, 
Johann.  Marie  wird  ims  als  ein  schönes,  gewecktes,  mit  allerlei 
weiblichen  Künsten   vertrautes   Kind   geschildert^'')      Der  Bruder» 


IS)  TgL  den  Abdruck  unten. 

>«)  Kbendort  v.  293—302.  323—25.  3:«i   -56. 

>^)  Cypreis-Taffcl    I    in    |  Den    unvor^nglichen   Godenck- Tempel  aoff- 


obwol  nicht  ohne  Gaben,  itt  von  schwerfälligerer  Natur  gewesen. 
Erst  mit  24  Jahren  Verliese  er  die  Schule,  brachte  lange  Zeit  auf 
verHchiedencn  Universitäten  zu,  ohne  seine  Studien  zu  irgend  wel- 
chem Abschlüsse  zu  fiihren  und  verlegte  sich,  nachdem  er  mehrere 
Güter  erworben  hatte,  auf  einen  sonderlichen  Zweig  geistiger  Thätig- 
keit;  er  hielt  an  den  Gräbern  seiner  vornehmen  Freunde  Leichen- 
reden. Eine  kleinere  Sammlung  davon  ist  erschienen'*).  Den 
Arminins  hat  er  nicht,  wie  hier  und  da  noch  irrig  berichtet  wird, 
vollendet,  sondern  dies  dem  Dr.  thcol.  ov.  Wagner  in  Leipzig  über 
lassen.  In  dem  Ehrengedichte  zur  1.  Ausgabe  des  Romans  sagt 
er  zwar: 

„Dem  Bruder  gönne  nnr  den  Ruhm  dabey  ai  haben  ^% 
Dasa  er  ein  Enilc  bat  dem  deinen  nachgesetzl", 

doch  schon  Pfeiffer  hat  zugeben  müssen,  dass  sich  die  Sache  anders 
verhalt  ^*),  obwol  ihm  hundschrifÜiche  Versuche  zu  einer  Fortsetzung 
des  Anninius  zu  Händen  waren.  Ob  der  Beifall,  den  er  ihnen 
zollt,  berechtigt  ist,  möchte  ich  nach  den  rhetorischen  Produkten 
bestreiten.  Daniel  hat  an  seinen  Geschwistern  allzeit  mit  Liebe 
gehangen,  sowie  er  seinen  Eltern  auch  ein  gehorsamer  Sohn  gewesen 
sein  wird.  Namentlich  fördert  er  den  Bruder  in  jeder  Weise;  er 
gewährt  ihm  Mittel  zu  Reisen,  nach  der  Rückkehr  Kost,  Wohnung 
und  den  unumschränkten  Gebrauch  seiner  herrlichen  Bibliothek, 
er  schliesst  mit  ihm  Erbverträge,  die  den  jüngeren  neidlos  be- 
günstigen***). Dies  deutet  auf  das  Gefühl  einer  starken  Familien- 
zueammengehörigkeit  zurück. 

Wir  sehen,  das  Haus,  dem  Lohenstein  entwuchs,   ist  ein  fest- 
gefügtes.    Ein    trelflicher  Mann,    von  Mut    und   Üneigennützigkcit 


'j 


geliencki  |  oder  |  Aufm  Brüderlioliem  Uemütfae  aoffgesetztes  !  Klag  •Gedichte  \ 
über  dem  |  Seiner  FunfTzchn  Jührigen  Viel-UertagelietiUgi  |  Jungfraw 
Schwester  ]  Mu-ieu  (!a«pari  |  Kiirtz  vor  dem  geendeten  I05l.  Jahre  |  Früh- 
zeitigen, doch  mehr  denn  leeligen  Hintritte  |  Oder  Wechsel  l  Der  Sterblichkeit 
mit  der  Ewigkeit  Von  Daniel  Cnspari.  Leipzig',  Ghwlruckt  bey  Johann  Bauern. 
St.  R     (imeaL  v.  HO— KX). 

IB)  ./.  C.  voiL  Lohenst^tins  |  Sdler  Persouen  |  Eröffnete  |  Grüfile,  |  du  tat:  | 
Unterachiedene  ]  Lcich-Abdanckungcn,  |  Kiui^eu  KUtcn  Freunden  von  Adel  \  ge- 
halten, I  Zum  unvQrgeaxlichen  Andcnckou  des  >  Seel.  Herrn  Äulorit,  \  Dessen  Loben 
am  Ende  mit  bcygcfüget  (  worden.  |  Der  gideVirtea  Welt  aber  tax  Liebe  ra//tytrei 
und  dem  Druck  übergehen  von  M.  Christoph  Pfeiffer,  Ret.  Min.  Cand, 
BreszUu,  171^. 

1^  Darauf  wird  sich  wol  d.  Europüiscli.  Fama  T.  IM.  p.  803,  die  dasselbe 
angiebt,  Btiitzon. 
»»)  S.  101. 
!«•)  P.  A.  F.  Brieg  ItL  23.   H.  K.  bl.  Ifi2. 
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beMelt,  weithin  gcachUt,  eine  zärtliche  Muttor  hüten  seine  Kind- 
heit. Zwei  liebe  Geschwister  teilen  die  Spiele  derselben,  und 
frommer  Sinn  wird  ihn  früh  beten  und  arbeiten  gelernt  haben. 
Dazu  bot  die  VaterHtudt  mit  ihrer  alterthümlichen  Burg,  den  dunklen 
Steingängen  und  dar  schönen  Lage  in  mitten  anmutiger  Hügel  und 
fruchtreichen  Ackerlandes  dem  Auge  und  der  J:*hantasie  des  Kna- 
ben willkommene  Keize.  Die  Lieblichkeit  der  Gegend  mochte  sein 
Herx  mit  demselben  Empfindungen  stetigen,  wie  er  sie  viele  Jahre 
nachher  begeistert  schilderte**).  In  Nimptsch  selbst  pulsirte  das 
Leben  damals  viel  rascher  wie  heut.  £s  bildete  eine  wichtige 
fiiappe  des  achlesischun  Handel«,  sah  ein  buntes  Treiben  in  seinen 
Mauern,  genoss  als  Feste  eines  Rufes  und  besass  eine  sagendurch- 
wehie  Vergangenheit,  die  sii'h  mit  ihren  Ausläufern  in  die  früheste 
(xeschichte  de«  Deutschtums  in  Schlesien  verlor. 

So  schienen  alle  Bedingungen  vorhanden  ein  Talent  glücklich 
reifen  zu  lassen.  Aber  die  Zeit^  der  Lohcnstcin  angehörte,  ver- 
nichtete oder  schwächte  die  meisten  derselben.  Mehr  ahnen  als  im 
£inzelneu  nachweisen  lädst  sich  der  trübende  EiuHuss.  den  sie  auf  ihn 
wie  auf  seine  ganze  Generation  ausgeübt  hat.  Die  Väter  waren  um 
heiliger  Güter  willen  in  den  Krieg  gezogen;  sie  waren  vom  Dasein 
gehärtet  genug  für  sie  Leiden  und  Opfer  zu  tragen.  Aber  dos  Grosse 
war  längst  dem  Entset^cHchcn  und  Rohen  gewichen,  und  den  Kindern 
isog  «UU  friedlicher  Ordnung  Mord   und  Unzucht  das  Wiegenlied. 

Welche  Anblicke  mögen  sich  ihnen  enthüllt,  welche  Gedanken 
ihre  junge  S«m;1c  durchschauert  haben,  wenn  Landsknechte  Dorf 
und  Stadt  plünderten!  Ein  ächte  Kindheit  voll  ahnungslosen 
Träiunens  und  willigen  Glaubens  gab  es  für  sie  nicht,  ihr  Auge 
ward  vorschnell  den  Tiefen  des  Lebens  erschlossen.  Der  allein, 
der  eine  solche  giftsäende  Schule  durchkostet  hat,  vermag  als  fünf- 
zehnjähriger Knabe  eine  Licbestragoedie  wie  Ibrahim  Bassa  zu 
schreiben,  als  siebzehnjähriger  von  seiner  entschlafenen  Mutter  in 
einem  Tone  zu  reden,  den  deutsche  Zucht  sonst  auf  den  Lippen 
ersterben  lassen  mÜute.  Um  der  abstossendcn  Vorgänge  willen, 
die  die  Trauerspiele  Lohensteins  hüu6g  abspielen,  hat  man  immer 


■*)  In  dem  Gedicht  ui  BnlthMar  Friedrich  von  fjogau  (Blumen,  Hyacinth. 
H.  HU)  •ohwämit  er: 

S«  rcft  «in  itttMiT  Trieb  bm4o  tntnrigM  Oomatw, 
lo  Balocn  w»nt  (Us  Uarck,  1»  Aii«ni  du  0«bllllt<, 
V«fi&  leb  TOB  BoMbkowlij  tind  mdaein  KiitoUa 
Dwi  trttniprBog  drr  GoliarUi,   mdin  VftldriAsd,  bflsohftD*. 
Die  Wkldar  pnagan  mir  mil  winflin  grtiieo  El«l(l«, 
m«  nOf  el  »ohwtDgvru  «Ivb  mll  nUhüebarai  0«tr«i<l«, 


gemeint,  sie  könnten  unmüglich  zur  Darstellung  gelangt  «ein.  Man 
vergas«  dabei,  dam  die  Nerven  der  ganzen  Zeit,  zerrüttet  und  ver- 
braucht, wie  sie  waren,  Holcher  Reizungen  bedurften,  um  Überhaupt 
zu  empfinden.  Dies  zog  eine  weitere  Folge  nach  sich.  Mit  den 
Schranken  der  Sitte  brachen  die  des  fmnen  Geachinacke**.  Er 
wui"de  stumpf  gegen  den  Adel  der  Form,  eine  gewisse  niedere, 
übertreibende  Plumpheit  kam  dem  gesunkenen  Volkegeiste  entgegen. 
Fürwahr,  die  deutsche  Gesellschaft  luusa  damals  in  trauriger  Ver- 
fassung, hohl  und  verwihlert,  zum  Edleren,  Höheren  gelähmt  ge- 
wesen sein.  Kein  Wunder,  wenn  darum  ihre  besseren  demente  im 
Auslände  das  suchten,  was  ihnen  die  Heimat  nicht  bot,  wenn  sie 
es  für  ein  preiswürdiges  Streben  hielten  die  glänzenderen  fremden 
Blüten  auf  vaterländischen  Boden  zu  versetzen  und  so  die  eigene 
Leere  desselben  zu  verbergen.  Und  wieder  war  es  ein  Kainszeichen 
der  Zeit,  dass  sie  dem  wie  im  Bewusstscin  der  eigenen  Armut 
bei6el.  Doch  zurück  zu  der  Jugend  Ixihensteins!  Die  Schatten 
des  dreissigjährigen  Krieges  sind  zeitig  auf  sie  gelagert.  Als  er 
geboren  wurde,  brannte  die  Stadt;  die  unglücklichen  Einwohner, 
darunter  die  Kitern  Lohensteins,  hatten  sich  in  die  feste  kaiserliche 
Burg  gerettet.'**)  Ein  ähnliches  Schicksal  hat  heniach  Nimptsch 
öflers  erfahren.  Wiederholt  musste  die  Mutter  mit  dcra  zarten 
Kinde  in  den  nahen  Berg  .Schutz  suchen,  zuweilen  in  Schnee  und 
Unwetter.  Einmal  öcheineu  sie  mit  knapper  Not  dem  Tode  ent- 
gangen zu  sein.  Auch  Fest  und  andere  Krankheit  »uchte  sie  heim. 
In  diesem  Elend  waren  es  die  Lichtgcst alten  der  Eltern,  die  dem 
Knaben  Halt  und  das  Beispiel  acht  christlicher  Gesinnung  gaben.-*) 
Doch  haben  jene  Leiden  lange  in  dem  Gedächtnis  des  Dichters 
gehaftet ;  noch  in  dem  Gedicht  an  Logau  erwähnt  er  sie  mit  den 
Worten: 

ntoh  (Jenoke  noch  mit  Lust,  wie,  da  gleioh  Asch'  and  (rnuLts 

80W0I  moia  Ynterlatid,  als  hundert  Länder  deckt«, 

Als  ea  bald  Keim),  bnlil  Freind  mit  i1«n  Trompeten  schreckt«, 

Nur  meiner  Unschuld  nichts  erschrecklich,  sondern  Streit 

Seibat  meiner  Kindheit  Spiel,  und  meine  Sicherheit 

Hein  UnTersUuidnüs  war." 

Seine  Erziehung  wurde  trotz  derselben  von  den  Eltern  nicht 
vernachlässigt.  Er  ward  dem  Rector  Tobias  Jung*")  überwiesen. 
Er  kam  in  gute  Hände,  so  weit  dieselben  in  den  frühen  Lebens- 
jahren überhaupt  etwas  Nachhaltiges  schaffen  konnten. 


»)  L.  L«. 

»)  i>eDk-  und  Daukaltar  303— 3&0. 


Jung,  der  zu  Frankfurt  an  der  Oder  etudirt  hatte  und  1667 
alä  PoAtor  von  Mechwitz  im  Briegiechen  starb,  besaaa  eine  viel- 
freitige,   aup    einem  bewegten    St-hicksal   erschöpfte    RrfHhning.      Er 

twar  damal«  soeben  zur  Übernahme  der  Nimptecher  Schule  bcrufeu 
worden.  Leider  werden  die  dauernden  Unruhen  keinen  zuaammen- 
hängentlen  Unterricht  geduldet  haben.  Wenigstens  erfahren  wir, 
_  dat»  l(i42  Jung  selbst  von  den  Schweden  völlig  ausgeplündert  worden 
P  ist.'*)  Aue  diesem  Grunde  wurde  wol  Daniel  bald  nach  dem 
sicheren  Breslau  gebracht.  Hie  Mutter  und  Jung  scheinen  darauf 
gedrungen  zu  haben.  Als  Anstalt  wurde  das  Magdalcnäuni  gewählt, 
an  dem  Jung  früher  einmal  Subsignator  des  Chores  gewesen  war 
und  wo  auch  der  Sohn  des  Nimptscher  Pastors  Scribonius,  der 
kleine  Schwager  Jungs,  studirte.  1642  verlädst  Daniel  die  beschei- 
denen Verhältnisse  seiner  Heimat,  um  in  die  grossartigeren  in 
Brealau  überzutreten. 


Die  Schule  und  die  dichterischen  Jugendwerke.    1643—51. 

W  Gleich  Danzel  im  lieben  Leasings,  bedarf  ich  wol  keine  Recht- 
fertigung, wenn  ich  im  Folgenden  versuche  zunächst  die  Ein- 
richtungen der  Schule,  der  Lohenstein  eingeschrieben  wurde,  zur 
genaueren  Anschauung  zu  bringen.**)  Die  Brcslauer  Bildung»- 
loatalten  blühten  im  17.  Jahrhundert  ausserordentlich.  Nicht  ein- 
mal der  dreißigjährige  Krieg  hatte  ihrer  Höhe  Eintrag  gethan, 
Und  der  Hat  konnte  mit  Hecht  von  ihnen  sagen:  „dass  hei  diesen 
vorirrten  und  vorwirrten  Zeiten,  da  die  beide  fast  an  allen  Orten 
regierende    bluttgeschwistrige   Mars    und   Bellona    viel    schöne    und 

^pherrlicbe  Schulen,  wie  in  anderen  Frovincien^  also  auch  insonderheit 

H^  ")  Ein  kriifftijfe  Hertzutlirckung  und  Cordial  . . .  bey  Clirint.  PrieBterlichom 

^ ljeichbe^uigni»£  dct  WeiUnd  Ehrwürdigen,  Vorachtbaren  und  WolgeIehrt«D 
Mcrrn  Tnlnae  Junt/ii  —  bereitet  vnn  7'Aomä  Anihonio,  Pfarrern  in  Zindcl.  Zum 
Brio|f,  Druckt«  Chnittoff  Tutliom.     (Mit  mrncultpn  vitae.)    Sl.  B. 

Friedericua  Scribonius  Nimicenais  erscheint  zum  öfteren  in  den  Protaminen. 
**)  Ich  «tut»  mich  in  Fnlgimdum  aua«'r  auf  die  lMV.üfili(!hon  Rchul- 
ordnangen  und  Programnie  vornehmlich  auf  die  Kuchknndigun  Ausführungen  eine« 
maigewicbneten  Ftohmumes,  dea  jüngst  verstorbenco  Dtrectors  Fickcrt,  wie  er  sie 
in  «Dem  (noch  ungedniuktßn ?)  Manuscript:  Wie  war  der  philologische  I'nterricht 
auf  onseren  Gymnasien  vor  äOO  J&hren  bestellt?,  beHndticb  im  Archiv  des 
EUiabethaos,  nicdei^elegt  hat.  Eerckhoffs  th&t  Unrecht,  auf  die  Üoiträgo 
SchÖnboma  sur  Geschieht«  der  Schule  und  des  Gymnasiums  zu  St-  Jiaria 
KiigdalenB  zurückKUgebon;  iio  umspannen  nur  die  Zeit  vor  1643.    EinschlÜgfige 


in  uiisonn  geliebten  Vaterland  Schlesien  jämmerlich  gcachnchtertyl 
zerstrcwet  und  vorwiistet,  gleichvrol  die  unsrigen  noch  bis  dato  i 
ziemlichen  Flor  erhalten"**).  So  war  eben  erst  (30.  April  1 
da«  Mngdalcnäum  wegen  seiner  steigenden  Frequenz  zu  cin< 
G^mnaeium  erhoben,  dem  älteren  Elisabethan  gleichgestellt  und 
zugleich  damit  „der  kaiserlichen  und  königlichen  Stadt  Breslau 
vcrbcBscrte  Schulordnung"  eingeführt  worden.  Zwei  Lehrer  d 
fSisabeihanSf  Chrieloph  Scholz  und  Theodor  Faricius  traten  vj 
diesem  zum  Mugdalenäuui,  duH  bin  dahin  nur  8  Lichrer  gezähl 
hatte,  über,  als  dritter  Profcpsor  wurde  Wolgang  Stier**)  ai 
Schweidnitz  angestellt.  Die  Umwälzung  des  alten  Lehrplanes  w 
eine  cinschneiilcnde.  Die  Zahl  der  Stunden  wurde  auf  ö,  Mittwocl 
und  Sonnabend  auf  .S  herabgesetzt.  Der  Unterricht  begann  Morget 
um  7,  Nachmittags  um  1  Uhr  und  dauerte  bis  10  und  3  üb 
Primaner  und  Sekundaner  mussten  ausserdem  Sonntags  die  Vot^ 
mittags-  und  Nachmittagspredigt,  Tertianer,  Quartaner  und  Quintaoei 
die  Nacbmittagepredigt,  alle,  auch  die  Sextaner,  das  Äbendgcb« 
in  der  Kirche  hören.  Mit  den  Tertianern  und  Quartanern  wurdi 
von  8  —  10  Sonntage  eine  Betstunde  gehalten  und  dabei  Am 
Evangelium  lateinisch  aufgesagt;  auch  Quintaner  uad  Sextanei 
hatten  um  dieselbe  Zeit,  nur  in  uudercm  Modus,  Betstunde.  Soni 
hatten  nur  Primaner  und  Sekundaner  wöchentlich  eine  Stundl 
Dogmaiik  bei  dem  Pastor  der  Kirche.  So  übereifrig  und  klustei 
lieh,  wie  in  Klusterberge,  Meissen,  Schulpforta  später,  wurde  ali 
die  religiöse  Bildung  keineswegs  gehandhaht;  vielmehr  erachci 
die  Art,  wie  sie  mit  dem  bürgerlichen  Gottesdienst  verquickt  wird 
eine  durchauH  geschickte  und  wahre  Frömmigkeit  beseelende. 

AU   das  Ziel   der  Grymnasialbildung    betrachtete    man  die  El« 
qucntia   im   höheren   Sinne   d.  h.  eine   humanistische  Erziehung,   ii 
der  die   äussere  Fertigkeit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Glebraud 
des  Lateinischen,  Deutschen,  Griechischen  Überwog.     Alle  übrigen 
Unterric  htsgegcustände    traten  gegen    die    Sprachen    zurück.      Ge- 
schichtsunterricht wird  zwar  von  der  Schulordnung  aU  lustig  und 
herrlich    Studium    gerühmt;    allein    es    wurde    nur    in  Prima  l  St. 
wöcb.  gelehrt.     Für  Physik  oder  Sphaerik  abwechselnd  war  in  L 
ebenfalls  eine  Stunde  angesetzt,  in  II.  wurde   in   I   St.  Arithmetik 
docirt,  in  ILI.— V.  in  2  St.    In  der  letzteren  Klasse  brachten  es 


**)  In  der  verbosscrton  Schalordnung. 

'*)  Ij*  nennt  ihn  Wolfgang^  Stirius;  in  Sohul>ohrifl«n  Inntet  der  Vor 
immer  Wolping  r..  H.  in  d.  Memoria  l'lar.  Viri  Du.  Wolgangi  Stirii  a 
flup«ratitibus  Anno  1G6U.    Er  wiu-  zulatst  Frofeesor  Eloqnentiaa,  Hiitor.  Fhilc 
Uoralis  et  LogicAO. 
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ScbüJer  bis  zum  Addiren  und  Subtrahircn.  In  I.  trieb  mnn  zudem 
iD  2  Stunden  Khetorik,  in  2  Stunden  Logik,  in  1  St.  Ethik  und 
Politik,  in  il.  in  1  St.  Rhetorik.  Auch  aus  der  Verteilung  der 
sprachlichen  Stunden  springt  in  die  Augen,  da^  man  da«  Haupt- 
gewicht in  ihnen  auf  stilietiächc  Leistungen  legte.  Die  Primaner 
hatten  wöchentlich  eine  prosaische  und  eine  metrische  Arbeit  an- 
zufertigen, von  Sonnabend  bl»  Mittwoch  eine  prosaische,  von 
Mittwoch  Ina  Sonnabend  die  metrische.  Die  Durchnahme  erfolgte 
in  der  Elasite.  AIh  geeignete  Aufgaben  werden  bezeichnet  fiir  die 
Plrofla  disponirtc  Epistolac,  Alloquiu,  Oratiunculao,  für  die  poetische 
Arbeit  Epicedia ,  Epithalamia ,  Genethliaca,  Qratulationea  et  id 
genas  alia.  Nebenbei  sollen  die  Primaner  auch  aliquam  orationem 
V'irgilianam  vcl  odam  lioratiuaam  suluto  orationis  genere  para- 
phrastice  vertireu,  auch  TruunlatiüueM  Odarum  lu  alta  Ganniiium 
genem  componiren. 

Auch  io  n.  HI.  rV.  waren  je  4  Stunden  für  die  Correctur 
der  Scripta  venvendet  und  in  den  ersten  beiden  Klassen  noch  eine 
6.  Stunde  zur  Erklärung  des  Scriptunis.  Die  davon  erübrigte  Zeit 
wurde  in  IT,  auf  Synopsis  Logicne,  in  IIJ.  auf  die  Ijectüre  von 
Catonis  Moralia  ver^veudet.  In  IV.  beschränkten  sich  die  Scripta 
auf  einzelne  Sätze.  In  V.  wurden  nur  Paradigmata  angefertigt. 
In  dieser  Klasse  begann  eigentlich  erst  der  Lateinunterricht,  wurde 
aber  in  18  Stunden  so  energisch  gefördert,  dass  nicht  allein  die 
Formenlehre,  sondern  auch  die  Elemente  der  Syntax  absolvirt 
wurden.  Die  Ijectüre  bestand,  von  oben  nach  unten,  in  Cicero, 
Seneca,  floraz,  Vergil,  Terenz,  lat.  Psalmen,  T.  A.  Commcnius 
(Janua  linguarum  rcsccata  aurea  s.  Seminar,  linguarum  et  scienti- 
arum)  und  dem  Vestibnlum  Januae.  Das  Griechische  wurde  erst 
von  HL  ab  in  2  St.  nach  der  Grunimatik  von  M.  Crusius  gelehrt, 
gelesen  wurden  das  neue  Testament,  Epi}^tolae  Patrura,  die  Olynthi- 
sehen  Reden  des  Demosthenes,  Isocrates,  Plutarch,  Heineccii,  Enchi- 
ndium  ethicum,  eine  Chrestomathie  aus  Plutarch,  Luclan,  Xcno- 
phon  u.  8.  w.,  vor  allem  natürlich  Homer  und  Hesiod.  Bei  alle  dem 
vergaes  man  die  Kuttersprache  nicht.  Die  Schüler  sollen »  wie 
au-^drUcklich  verlangt  wird,  sich  der  Zierlichkeit  vcruacuü  sermonis 
bcfleisvigen,  „weil  doch  nicht  zu  verneinen,  dass  ebenso  nötig  sei, 
wo  nicht  nötiger,  eine  rechtdchatfeue  deutsche  Hede  als  eine 
lateinische  zu  stellen,**  Doch  \vur<le  damit  nur  foruiale  Übung,  be- 
sondere in  Cbersetzungcn ,  bezweckt.  Denn  eo  ernst  und  gut  es 
nach  dem  Begriße  der  Zeit  mit  einer  gründlichen  Bildung  geraeint 
war,  die  rhotorisirende  Richtung,  die  meist  Zungenfertigkeit  und 
übertriebene  Neigung  zur  .sprachlichen  Form  im  Ciefolge  zu  habeq 
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In  gleicher  Richtung  bewegten  »ich  die  Actinnes  scenicae  s. 
theatrale«.  Sie  waren  darauf  hercchtiet,  die  Vortragsweise  der 
Schüler  «chau^pielenHoh  zu  vcrviiUlcutnmnen.  Sie  fanden  ^wohnlich 
zu  Pastzmcht  atatt. 

Ziehen  wir  aue  dem  bisher  Gegebenen  noch  einmal  die  frag- 
lichen Schlüäi{4e,  Ao  zeigt  sich,  dost*  Lnhenstein  auf  eine  Weise 
fortgebildet  wurde,  die  «einer  Natur  vcrhängniKvolI  werden  mus^te. 
Kein  frischer  Hauch  belebte  seine  Schulzeit;  über  den  unent- 
wickelteo  Knaben  schwangen  trockene  Gelehrsamkeit  und  Phrasen- 
tmu  ihre  dürre  Kute  und  gewöhnten  ihn  ihre  Schläge  nicht  als 
Geisel,  sondern  als  Wolthat  zu  empHnden.  Als  noch  in  seiner 
Brust  der  dichterische  Trieb  keimlos  schlummertet  mochte  sein 
warmer  Schüloreifer  die  bleiernen  Tiraden  der  Rhetorik  für  goldene 
Worte  de*  Ijebens  aufnelimon.  Die  beste  Fnicht  des  Ganzen  hätte 
nach  den  Bestimmungeo  des  Rates  eine  eifrige  PHegc  der  deutscheu 
Sprache  sein  können.  Nacli  den  Programmen  und  sonstigen  Arbeiten 
aber  wurde  von  dem  damaligen  Rcctor  H.  Klose  das  Latein  eo 
bevorzugt,  dasa  die  heimische  Sprache  ganz  in  den  Hintergrund 
trat.  Unter  seinem  Nachfolger  Val.  Klein wUchler,  der  selbst  kein 
öbler  Reimschmied  war,  besserte  sich  dies  zusehends.  Liohenstein 
geoow  ihn  nur  ein  Halbjahr. 

Auch  unter  den  anderen  Lehrern  begegnen  wir  keiner  bedeu- 
tenden Krscheinung;  wenigstens  hören  wir  nichts  von  ihnen,  was 
uns  bestimmen  könnte,  mehr  als  etwa  brauchbare  Magister  hinter 
ihnen  zu  suchen.  Zu  den  genannten  treten  Michael  Pezold,  David 
Pigritius,  Caspar  Naevius^  Georgius  Hyller,  Georg  Seidel  ff  6.  August 
li>43).  Michael  Rehe  (f  15.  März  lß44)  und  Johann  Siebenschuch 
au«  Hirschberg  hinzu.  Bei  wem  Luhenstein  die  Kost  gefunden 
hst,  ist  unbekannnt.  Die  Eltern  werden  ihn  bei  ihrer  Wolhabcn- 
beit  in  ein  gutes  Bürgerhaus,  vielleicht  in  eine  der  Tischgenossen- 
achaften,  welche  Lehrer  selbst  hielten,  gethan  haben. 

Jedenfalls  blieb  Daniel  Zeit  und  Freiheit,  sich  ungehindert  in 
der  alten  Reichsstadt  zu  bewegen.  Ka  bleibe  dem  Leser  über- 
lABsen,  sieh  die  Anregungen,  die  ihm  der  mächtige  Handelsplatz, 
ein  Hort  de»  Deutschtums  an  der  Scheide  zweier  Völker  und  Cul- 
turen,  gegeben  haben  mag,  nach  der  bekannten  Betichreibung  des- 
selben im  Ungarischen  Simplioissimus  auszumalen.**)  Die  Bürgev 
wollten  den  Herrn  Studiosis  sehr  wol  Nach  schlcsischer  Art 
durfien  feierliche  Anlässe  mcbt  vorbeigehen,   wenn  die  Muse  nicht 


**)  Jene  Scbüderung  dürfte,  obwol  erst  1683  pablicirt,  für  die  siebziger 
.luhre  and  darum  im  wesentlichen  auch  fiir  unsere  Zeit  gelten.    (S.  34 — 4A.) 


ihr  Tischgebet  dazu  sprach,  uuii  Schüler  waren  es  besonders,  die 
um  GunBt  oder  des  Erwerbes  halber  die  Epithalamia,  Gratulatioaea, 
(ienethliftca  u.  8.  w.,  die  ihnen  die  Schule  ja  echon  vorgeüU  hatte, 
fertigten.  Ja,  mancher  Patrizier  scheint  einen  Ebrgeiz  darein  ge- 
«etzt  zu  haben,  eine  Schaar  aufstrebender  Jünglinge  um  «ich  zu 
sammeln,  die  gleich  den  Spielleuten  an  den  Höfen  der  Ritter  die 
alltägliche  Stille  seines  Hause«  mit  Saiiengetön  sehcuchteti.  Den 
Redeacten  und  Vurstellungen  de«  Schultheaters  brachte  man  ein 
ungehcucheltcs  Interee»e ")  entgegen ;  freigebige  Spenden  waren 
der  Dank.  So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  z\riächen  den  bürger- 
tichcD  Kreisen  und  den  Studioi*en  ein  Wrkehr  seine  Faden  spann, 
der  die  letzteren  spornen  und  befruchten  musste.  Bei  seinem  leb 
haften  Kopf,  seiner  geschickten  Keimkunot,  »einen  mancherlei  an 
genehmen  Jugcndfrcimdschaftcn,  wie  mit  Chr.  Huti'mann  (von 
Hoffmaunswaldau),  H.  Mühlpfort  und  Adam  von  Po«ftdowsky  **), 
wird  Lohenstein  bald  in  ihn  zu  seinem  Vorteile  mitgerissen  worden 
sein. 

Doch  ist  auch  der  Schattenseiten  nicht  zu  vergessen.  8owie 
bei  den  Theatervorstellungen  der  Hat  es  nötig  fand,  „in  allewege 
solche  Fürsichtigkeit  zu  gebrauchen,  damit  den  andern  Stndüs  auh 
wenigste  möglich  abgebrochen,  auch  nicht  ziu*  Üppigkeit  Anlaste 
gegeben  werde'  *•) ,  so  verdarb  sicher  oft  den  Einzelnen  unverstän- 
dige Bewunderung  oder  die  Berührung  mit  raffinirtem  Lebensgenuß, 
der  hier  und  da  sein  Wesen  tiieb.  Lohensteiu  ist  davon  frei  ge- 
blieben; denn  Anton  Kretschmer  in  seinem  „devoti  animi  Cha- 
rakter"***) sagt  von  «einem  Brcslaucr  Aufenthalt:  „Non  tc  oppo- 
situs  laboruni  Oceanub  repulit,  nun  in  divergia  dcäexerunt  occinentes 
Sirene»." 

Auch  ohne  dieses  Lob,  das  wegen  seiner  VeranloÄsung  ver- 
^chlig  ist,  sind  wir  im  Stande  zu  beweisen,  das»  uu»er  Dichter 
der  Schule  einen  mehr  als  pflichtgebotenen  Eifer  widmete.  Schon 
am  26.  April  IfUr),  alno  im  Alter  vim  11  Jahren**),  dispufirtc  er  mit 
einigen     Beispielen    aus    Flinlus    secundu»    über    die    Erfordemiwe 


«»)  Die  Einnahme  betrag  manchosmal  SOO  Thlr.    (Kerckh.  8.  30.  Anm.  1.) 

■»)  Programme  |&i8— 51.  AnderG  Mitschüler  lind  Georg  t.  Zedlitz,  Ladw. 
V.  Pfeil,  Joh.  Scult«tua  Lignic,  ein  But«cbky  und  mehr. 

••)   Verbesserte  Scbulonlntm;  a.  a.  O. 

»•(  Zum  NameuitAgo  (3.  Janaar)  1675;  g:edr.  i.  Frankfurt  a.  d.  0.  (St-B. 
Oeneal.)  A,  Kr,  ist  ein  Student,  den  Lohensteiu  uiiterstüttt,  dai  Werk  mit» 
hin  mit  Vorsicht  zu  gehrauchen.    Für  Details  eine  wichti>je  (Quelle. 

<i)  £r  beisat  dort  fälschlich  Vratialavienm. 
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eine«  vir  nobUid,  nu  Herbsle  *lp«fleU>i'n  Jahren  über  Uen  deutschen 
Xameo  von  Labor,  am  27.  Februar  1647  hielt  er  fincn  epilogue 
graeoufi  (in  ciucm  Ccrtaiucn  de  publico  Juvcnuiu  iuutitutioDe), -am 
1.  JsDuar  1648  zum  Lobe  Christi  einen  epilogui«  eucliari^ticns, 
1650  price  fr  am  24.  Februar  den  Fcldherrn  Miltiade^.  am 
2b,  August  den  ßlephanten  (aniuudluni  maximum  proximumque  ha- 
naoüt  aensibu*«)  alo  2.' Hauptredner,  am  2.  November  wurde  er  wegen 
öder  philopophischon  Silben»lpcberci  prämiirt.  *-)  Ancb  feine  ver- 
mutlich erste  poetische  Sünde  ging  aus  dem  Kreise  der  Schule 
hervor.  Am  10.  April  1648  wurde  da*  Ijeiden  Cliriöti  mit  latei- 
nischen und  deutschen  Gegengedichten ,  nach  den  Gbedern  des 
mendchlicheD  Körpers  geordnet,  gefeiert.  Sein  Partner  war  Caspar 
KrelBchmer,  der  da»  peotuH  neineu  luteiniscben  Hymnus  erheben 
liaw;  Lohenstein  tnig  eine  deutsche  UebcrHetz'mg  davon  vor.  AU 
taa  6.  März  1651  der  Kcctor  Klose  bei  einer  Vorstellung,  vom 
Schlage  getroffen,  starb,  wurde  ihm  von  den  Primanern  eine  Ge- 
deakächrift  geweiht*'),  an  der  sich  jeder  derselben  mit  einem 
Dirticlion  beteiligte.  Etwa^i  vor  der  Mitte  steht  von  Daniel 
Cupari  Kiniicensis  dieses: 

Curia,  templa,  lorcs,  «oholae  It^rent  funera  noBtra; 
Vox,  pectiu  luget  funera.  pcnna,  atylua!**) 

Eb  ißt  hier  der  Ort,  die  Daten  über  das  Jugendleben  Lohenäteins 
richtig  zu  stellen.  Die  Überlieferung  tautet,  er  habe  bis  in  das 
«ebcntc  Jahr  sich  zu  Nimptsch,  neun  Jahre  in  Breslau  auf- 
gebalten. Sie  trägt  offene  Widersprüche  in  sich,  wenn  sie  weiter 
berichtet,  er  sei  erst  1652  nacli  Leipzig  zur  DuiverHität  überge- 
gangen. Gebauer  ^^)  hat  darum  auch  mif  seh arf^i innigen  Schlüssen 
ihn  1641  auf  das  Magdalenäuin,  1050  zur  Universität  ziehen  lassen. 

**)  Ein  Prof^mm  mos  dem  Jahre  1648  bildet  die  Uedaillei]  »b.  Auf  der 
einen  Seite  wird  ein  etwas  plumper  Jüngling'  unter  den  Worten  ^diligentia 
mmim.  ignsvia  deursum"  von  2  SchwanflÜReln  trotr.  eines  Gewiolites  in  der 
Hand  emporgezogen;  auf  dem  Reverse  ist  eine  Bchenswcrte  Roliefdarstellung 
Ilr«*Utu  init  der  Umschrift:  ^Ita  Publicoe  Soholanim  ActaB  Senat.  VratiaL 
Oeeorabat  A»  ICAS.*' 

**)  Arae  c(  Arrhae  Pictatis  ot  Memoriae  Viro  Clarissimo  Dn.  M.  Hanrico 
Cloftio  Oymn.  Magdal.  Kectori  etc.  ..  »  discipulis  collugeiitibu»  Primi  Ordtnis 
in  Magdaleaaeo  G^'moasiu  nunc  loaestoribufl.  ßreslae  —  Baumannis  tjrpi*- 
(St  R  Oeneal.) 

•*^  Die  oben  genannten  Lehrer  tchrieben  in  älmlicber  Weiae  ein  Ultimum 
iura  et«      Für  sie  ausser  Schöuburn  (Pn^gr   d.  Magdal.  18.'>7.  S.  36  ff.)  und 

(redicbten  zur  Hoclizeit  von  Kloinwächtör  und  üargar.  MuJilpfurt  am 
%  Octob.  1^7  wichtige  Quelle. 

»>  L».  V,  Anm. 
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Leider  wird  sein  Calcül  durch  die  eben  verbürgte  Nachricht,  daÄe 
Ijohenfltein  IBöl  noch  Oberprimaner  ist,  umgeetoasen.  Andereraeiu 
lä^st  derselbe  ein  Gedicht  auR  dem  Anfange  1652  in  Leipzig 
drucken^*),  so  dass  nur  übrig  bleibt  anzunehmen,  dass  er  zur  Mi- 
chaelismesäe  1651  dorthin  gegangen  ist.  Die»!  verträgt  sich  mit  der 
Überlieferung  insofera  gut,  als  wir  darnach  an  ihr  nur  zu  ändern 
haben,  d&sB  er  nicht  im  7.  Jahre,  ttundern  mit  7  Jahren,  1642  im 
October,  wie  oben  in  voraus  angetictzt  wurde,  nach  BreHlau  über- 
gesiedelt sei.  Dadurch  wird  ferner  die  Angabe,  daes  der  berühmte 
Job.  Fechner  ihn  unterrichtet  habe,  bestätigt."*)  Denn  schon  am 
Ö.  Juni    16Ö1    trat  dieser  sein    Amt  alu  Conrector  an. 

Sicherlich  gehört  der  Schulzeit  Lohensteins  noch  sein  erstes  Trauer- 
spiel ^Tbrahim  Bassa**  an.  Der  L.  übergeht  es  ganz;  dafiir  bezeugt  uns 
der  Verleger  der  lÖ89er  Auegabe  im  Vorworte,  dass  es  eine  Frucht 
sei,  die  dem  selig  Verstorbenen  im  15.  Jahre  seines  Alters  au«  der 
lehrbegi engen  Feder  gewachsen  sei.  Wir  haben  um  so  weniger 
Grrund  daran  zu  zweifeln,  als  weiterhin  gemeldet  wird,  die  Aus- 
gabe geschehe  auf  Wunsch  etlicher  guter  Freunde,  die  in  ihrer 
Jugend  das  Stück  hatten  vorstellen  helfen,  und  somit  die  obige 
Zeilbestimmung  wahrscheinlich  aus  dem  Munde  dieser  unverdäch- 
tigen Zeugen  fliesst.  Belege  fiir  eine  Vurstellung  habe  ich  bis  beute 
nicht  entdecken  können;  sie  hatten  sonst  am  kürzesten  die  Genesia 
des  Ibrahim  Bassa  entschieden.  Doch  muss  diese,  alle  Gründe 
zusammen  erwogen,  zur  Carnevalfeier  1650  stattgefunden  haben. 
Am  25.  Januar  1650  war  Lohenstein  15  «fahre  alt  und  Primaner; 
er  dürfte  sich  an  der  Concurrenz,  wie  sie  unter  den  Studiosen  der 
ersten  Klasse  zur  jährltcheu  Hauptaufführung  gewöhnlich  ausge- 
schrieben wurde,  mit  Ibrahim  beteiligt  und  gesiegt  haben.  So 
entstand  das  Schauspiel  in  der  That  vor  Ende  seines  15.  Jahres. 
Der  Druck  erfolgte  erst  1653  in  Leipzig*');  in  der  Vorrede  dazu 
an  den  Leser  blickt  durch,  dass  Lohctistein  das  Manuscript  schon 
längere  Zeit  in  den  Händen  gehabt  und  T,diesc  frühzeitige  Früh- 
lingsfruchi    nur    dem    Dräiigca    von    Freunden    folgend,    vor    dem 


M)  L.  L*.  VI.,  Anm.  Über  Feolmer  M.  Uankii,  Vraliil.  eruditioais  Pro- 
pagator&8  p.  54  und  St.  B.  Qenoal. 

*')  Pftoiel  Caspcm  Ibrahim,  Trauer  -  Spiel ,  Leipzig,  dntokts  Johann 
Wittigau.  165.3.  K  5  Bogren.  Zu  Haden  In  Christian  Kirchners  Buchlsdcn. 
(M.  Vftl.  Hall.  obaervatiQU.  17(l3.  p.  95 :  Ibruhlmus  Bassa,  scilicet  anno  HDCLIIL) 
Ausser  dem  von  Kcrckhoffs  erwähnten  Exemplar  Ut  einer  ^Qti^n  Mittbeütui^ 
des  Herrn  Professor  Dr.  AI.  ReüTcrscheiJ  znioXge  ein  solches  in  Görlitz.  Zu- 
gceifrnet  wurde  der  Druok  ilnn  Kriidfrn  George.  Ludwig,  Christian,  HerrBÖgcn 
in  Schlesien  zu  Liegnitx,  Briag  uud  iTüldberg'. 
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reiffenden  Herbete  ans  Licht  gegeben  hat".  Damit  erledigt  eich 
die  Hypütheae  Gebauers**),  da»«  dieHe  Ausgabe  der  Nachdruck 
einer  älteren.  Ifi49er,  sei.  Recht  hat  er  dagegen  an  gleicher 
Stelle  in  dem  anderen  Punkte,  (la«s  er  den  Irrtum,  da»«  aueh 
AgrippiuE  und  EpichariH  in  der  uns  vorli^enden  Ueatalt  ^Schul- 
früchte  seiner  ersten  Jugend"  Beien,  ablehnt  ^  und  zwar  mit  viel 
innerlicheren  Beweisen  aU  Paseow  CS.  6)  und  KerckhoffH  (8.  17), 
die  «ich  allein  auf  die  Worte  der  Zueignung  in  der  Epicharis 
(noRlrum  Carmen  »üb  clementtsAimo  in^Hctissimi  Lcupoltli  impeno 
Neronie  detestandam  (taevhiam  ridel)  beziehen,  letzterer  noch  mit 
dem  mehr  aU  unkriti;<chen  Zui^atze,  invictJ^i^inuis  könne  der  Kaiser 
erst  in  späterer  Regierung  genannt  werden.  Statt  einer  Unter- 
suchung, die  ich  mir  zu  ihrem  Orte  vorbehalte,  mögen  hier,  um 
die  beiden  Schauspiele  auo  unserem  Lebensabächnitte  zu  entfernen, 
die  Beobachtungen  (iebaucrs  dienen. 


K  Er  sagt: 


^Die  solche  beyde  Truuerepiele  erläuternde  gelehrten  Anmer- 
kungen und  die  sonderlich  der  Agrippina  beigefügten  Bildnisse 
d«r  Tomchmsten  Personen,  die  der  Anzeige  nach  meist  au8  de« 
Herrn  von  Luhenntcin  eigenem  Müntz  Vorrathc  genommen  sind, 
machen  nebst  der  Schreibart  selbst  zwischen  ihnen  itnd  dem  Ibrahim 
Bftssa  einen  allzugroseen  Unterscheid  . .  .** 

Wir  wenden  uns  des  Näheren  jetzt  zu  diesem.  Sein  Inhalt 
Set  folgender.  Ibrahim,  ein  italienischer  Kürst,  ist  nach  tieltnaraen 
Schicksalen  Grosftvezier  des  Sultans  Soliman  geworden.  Als  solcher 
erwirbt  er  sich  durch  ßesiegung  der  Perser  und  der  Rebellen  in 
Natolien  grosse  (jrunst;  er  wird  der  Abgott  des  Heeres.  Bald  aber 
zieht  seine  Braut,  Isabella,  eine  Prinzessin  von  Monaco,  die  lüsternen 
Augen  des  Beherrschers  der  Gläubigen  auf  sich.  Ibrahim  sucht 
dfther  äich  und  ihre  Ehre  durch  heimliches  Entweichen,  da»  aber 
vom  Basea  Rusthan  vereitelt  wird,  zu  retten.  Nach  tapfrer  Oogen- 
wehr  wird  bei  Sestos  das  Schiff  der  Flüchtlinge  genommen,  sie 
beide  gefangen  dem  Sultan  zurückgeführt.  Damit  beginnt  nach 
einem  Prologe  des  Landes  Asia,  das  die  Greuel  des  Soliman  ver- 
flucht, das  Trauerspiel.  Soliman  forscht  den  Bossa  Achmet  und 
den  Admiral  Hali  nach  dem  Ausgange  der  Verfolgung  und  welcher 
Strafe  aie  Ibrahim  für  wert  halten.  Beide  stimmen  für  den  Tod. 
IndcAsen  tritt  Kusthan  mit  Ibrahim  und  Isabella  auf.  Soliman 
befiehlt  sie  al»  undankbare  Verräter  in  Ketten  zu  werfen.  Nach 
einem  thränenvoUen  Abschiede  der  Liebenden  beklagen  im  Rcyen 


••)  Aniiiniim  1731,  Vorredo  XII,  Aom. 
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die  gefangenen  Chmtea  ihr  harte«  Loos  and  Befcaa  zu  Gou  dt« 
Prüfung  zu  mindern.  Ein  trefflicher  Hooolog  Solina«ne  eröffiiet 
den  2.  AkL  Dankbarkeit  ge^^n  seinen  Freund,  Eifersucht  gegen 
den  glücklicheren  Nebenbuhler  werfen  ihn  in  einen  Zwiespalt  der 
6«danken,  den  xu  enden  er  den  Tod  Ibrahim«  beschHesat  Ru«than, 
der  »trebende  Höfling,  und  Boxolane,  die  um  ihren  KSnÜiMW  be- 
sorgte FftToritin^  wüsten  durch  VerUunidungen  »einen  Haas  ra 
schüren.  Im  Reyen  streiten  die  Vernunft  und  Begierde;  der  Kengch 
icit  aber  ihr  Herr.  Die  Furcht  Isabella  durch  die  Hinricbtung  ihres 
Geliebten  g^nz  unrereöbnlich  zu  stimmen  hat  iiioliman  immer  noch 
abgehalten,  diesen  xu  todten;  erst  ala  er  in  einer  Unterredung  mit 
ihr  hört .  sie  werde  lieber  sterben ,  als  Bein  Leben  durch  ihre 
Schande  erliandeln,  gicbt  er  den  Befehl  lur  Vollstreckung,  hindert 
diese  aber  im  letzten  Augenblick  selbst,  weil  ihn  sein  Gewiaaen  an 
seinen  Eid,  da5s  er  Ibrahim,  so  lange  er  lebe,  schützen  wolle, 
erinnert  hat.  Sarazenische  Priester,  die  das  Bairamfest  verkünden, 
preisen  diese  Wendung.  Rusthan  und  Roxolane  aber  beetecheo 
einen  Mufti,  das«  er  den  Sultan  überzeuge,  er  breche  den  Schwur 
nicht,  ^bald  er  während  der  Tötung  Ibrahims  schUfe.  weil  er 
dann  nicht  lebe.  So  wird  derselbe  erdroAttelt,  nachdem  Sänger  den 
Sultan  in  Kühe  gcwi^  haben.  Aus  dieser  schreckt  ihn  der  G«isl 
seines  früher  gemordeten  Sohnes  Mustapha.  Von  Reue  gepeinigt 
will  er  alles  widerrufen.  Aber  es  ist  zu  spat,  und  es  bleibt  ihm 
nur  übrig,  Rusthan ,  den  übereifrigen  Diener  seines  Willens,  nach 
Denpotenart  zu  strafen  und  der  Prinzessin  die  Freiheit  zu  schenken. 
Der  Stoff  de«<  ganzen  Dramas  ist  aus  dem  Roman  der  Kadeleine 
de  Scud^rj  rrl^^ahim  ou  Tillustre  Bassa-  (Paris  I63ö)  geschöpft 
Loheostein  nennt  in  der  Vorrede  ausdrücklich  ,.des  berühmten 
Herrn  Scuderev  Beschreibung  seines  nunmehr  aus  der  Frantzösischen 
in  unsere  Uuttcrsprache  übersetzten  Ibrahim"  als  Quelle.  Der 
Irrtum  über  die  Verfasserin  rührt  daher,  dass  diese  unter  dem 
Namen  ihre«  Bruders  schrieb;  die  benützte  deutsche  Übersetzung 
ist  die  ron  Philipp  von  Zesen  vom  Jahre  1(546.**)  M.  de  Scudcry 
beherrschte  damals  mit  ihren  Romanen  einen  weiten  Leserkreis: 
Ibrahim  wurde  ausser  in  das  Deutsche  auch  in  das  Italienische 
Übertragen. '')  Vor  allem  ist  es  auffallig,  wie  oft  Dichter  drama- 
tische Stoffe  aus   den  Werken  der  geistreichen  Franzöein  entlehnt 

**)  Ibrahims  oder  De*  Dnrchleuchtigen  Bana  und  der  bestfindigen 
IsabelluD  Wunder -Getchiohte  durch  Filip  SSräten  von  Ffirslcaau.    AmBterdam. 

*•)  Ibrahim  Ouero  llllaitrc  Bassa,  Tradotto  dal  Franzwe  Da  Pari« 
OrvhiBii.  PKma,  Venetia  1644,  P.  See.  1651  (?wol  Kusammengeworfen  aoi 
Fehlt  b.  QriuM,  allgenu  Ltrgeach 
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haben.  Nach  ihrem  Artaniene  ou  le  Grand  Gyru»  verfasfltc  1667 
John  Dryde*')  die  Tragicomoedie  Seoret  love  or  the  married  queen; 
auf  ihrem  Ibrahim  fauste  ausaer  Lohenutein  A.  v.  BUugwitz*')  in 
seinem  Suliman  (1684)  und  Elkanah  Scttlc")  im  Ibrahim,  the 
UlustriooB  Baasa  (London  1677).  £ine  Vergleichung  der  drei 
letzten  Ausbeutungen  hätte  dem  Folgenden  einen  beachtenswerten 
Zuwachs  geben  können,  vjelh'icht  Nachahmungen  Lohenateins 
erwiesen  f  wenn  c«  mir  geglückt  wäi*e,  die  Hougwiuioclic  und 
die  engliäche  Tragödie  zu  erreichen.  So  beschränke  ich  mich 
darauf,  dos  Vcrhähnie  unseres  Schauspiels  zum  Roman  klarzulegen. 
Der  Dichter  gesteht,  daee  er  sich  allenthalben  an  den  letzteren 
gehalten  und  mit  anderen  Gedchichtsschrcibem  nur  darin  notwendig 
von  ihm  abget»chrittcn  sei,  das»  er  den  Ibrahim  nicht  unerwürgt 
hiUte  davon  kommen  la««en.  Er  verschweigt  aber,  da*^  er  mit 
grosser  Kunst  allein  das  ö.  Buch  den  4.  TciJcs  dem  Drama  zu 
Grunde  gelegt  hat.  Der  RtJinun  erzählt  vorher  eine  langathmige 
liebeegeschichte  zwischen  Ibrahim  und  IsnbcUa.  Eine  tiefe  Neigung 
rerbmdet  sie  seit  der  Jugend,  »chlimme  Einflüsterungen  trennen  sie. 
Der  Fürst  zieht  nach  dem  baltischen  Meere,  um  in  den  schwe- 
tüschen  Kriegen  den  Tod  zu  suchen ,  wird  von  dem  Üey  v<m 
Algier  gefangen»  zu  Constantinopcl  Solave»  endlich  Vezier.  Da 
macht  ihm  die  Treue  der  einet  Geliebten  ein  Zufall  zweifellos; 
or  kehrt  nach  Italien  zurück  und  erhält  ihre  Verzeihung  und  ihr 
Gelöbnis.  Diese  Voi^änge  füllen  zumeist  den  Roman,  im  letzten 
Buche  erst  beginnen  die  in  der  Tragödie  benutzten.  Innerhalb 
ihres  Rahmens  schliesst  sich  das  Schauspiel  allerdings  dem  Vor- 
bilde geuau,  wenn  auch  nicht  knechtisch  au.  Eigene  Zuthaten 
nnd  die  Reyen,  das  nach  meiner  Aneicht  poetisch  vem'andte 
Btumensymbol  (IV.  1(X)  ff.).  Zudem  wird  die  Erzählung  durchaus 
frei  zur  Handlung  umgestaltet.  Lohcnstetn  kommt  es  dabei  zu- 
gute, dadfi  jene  sich  durch  ihre  zahlreichen  Monologe  und  directen 
Reden  besonders  dazu  eignet.  So  ist  Solimans  Selbtttgeäpräch  im 
Anfang  des  zweitcu  Aktes  ganz  der  Vorlage  entnommen. 

Hau  halte  es  mit  der  634. — 36.  Seite  des  zweiten  Teiles  des 
Roman«  zusammen: 

A.     Ut  Ossmaa  bei  VerounR?    Ist  Solyman  be;  Sinnen? 
Dnd  weiss  nicht,  wai  er  lost  noch  thutV 
Kbb  unter  sweifelnd  Uertz  noch  Grimm  noch  tiuost  gewinnen, 


*>J  l^lis,  Oesclj.  d.  neueren  Drnmaa  FI.  354. 

**)  Genrinuj  UL  572. 

<«>  Probt  XI.  278.    Orwae  VL  lt»-Ü2. 
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Nocb  Rache  beugen  anBem  Huthy 

LÄat  Eirer  und  Vemltnd  nicht  ihren  FiirsteD  wissen 

Weaz  er  sich  soll  eoUchlüszen? 

Wol,  OszmAim,  wol!    ßrwejf's!    Ea  steht  dir  beydes  frey, 

Ob  mehr  mit  Scharf  als  Qua«!  hier  zu  verfahreu  soy, 

Wol,  Oszniann,  wol!     Krweg's!     Doch  wan  ist  m  erwegea 
lu  dem,  was  R&ch  und  Kecht  gutt  aitrichtV 
Verruchter,  pHe^t  darumb  die  Natter  man  zu  pBegeu, 
Oasz  aie  uns  in  dto  Ferse  sticht? 

En  ist  nicht  nicber  —  nein!  —  der  gift'gen  Schlangen  HeacbelD 
Und  mit  den  Finftern  streicheln  — 

Niiiht  niuher,  ob  tnün  sie  mit  siiitter  Milch  gleich  trilnckt 
Dbsz  man  sie  auf  die  8uhosz  hebt  und  an  Hals  ihm  hengtl 
Wulan,  vermrhtcr  Rund,  wnlan  weil  uns're  Glitte 
Nur  einen  Orach'  an  dir  ernährt, 

Kur  einen  Warm  g^esäugt,  weil  dein  verstockt  Qemüthe 
Air  unsre  Lieb'  in  Eisr.  verkehrt. 

All'  nnsre  (j^uiist  in  Schmaeh,  weil  unser  fpitie»  Hoffen 
Im  ITudanck  ist  ersoßen, 

Weil  du  die  Huld  nusscblafTst  und  uns  frtebat  Fluch  zum  Danck, 
So  fühte  Kord  und  Tod  und  Peiu  und  Henekera  SlranRl 

Schau'a  wir,  treuloser  Hund,  dich  Hund  an  als  Verräther, 
Als  R&uber,  als  entlaultmn  Knecht, 
Als  Hücht'gen  Unterthan,  als  frechen  Übetthäter, 
Spricht  Wolstand,  Uajcstät  und  Recht  — 

Man  musz  diuh  auf  den  Pfal,  auf  Brand-  ond  Holtft-Stosz  bindea. 
Ja  wol  lebendig  sohinden. 

Mau  mus  umb  Oscmanns  Lieb',  uml)  unser«  Heiches  Heil 
Erf^reifTea  Stahl  und  Spies/.  uud  Säbel,  Dolch  uud  Beil. 

Man  mosz  dich  —  aber  auh!  wer  kann  das  Haupt  verdammen 
Den  Arm  dem  Honcker  sprechen  zu. 

Der  soviel  Aufruhrs -Bräud'  und  soviel  Krieges -Flammen 
(bedampfet  zu  des  Heiches  Ruh? 

Dem  CJsKinann  Krön  und  Stul,  de«  Reichs  verlängte  Schrancken, 
Ja  Leben  schier  zu  dancken  ? 

Wer  kann  den  [hrnhim  verdammen,  der  durch  Flucht 
Ihm  nur  mit  dorn  (:^mahl  vergnügte  Rub  gesucht? 

Doch  was  erwegen  wir?    Wird  und  kan  der  wol  lebeiif 
Der  dinne,  die  nur  unn  gebührt 

Und  ohne  welche  wir  in  Angst  und  Seufzern  schweboni 
Verräthrisch  uns'rcr  Lieb'  entführt? 
Won?     [Jrob  den  Solymau  in  hitz'gcr  Sucht  verweset, 
Der  unsre  Lieb'  ausblaset? 

Kan  der  wol  lebend  scyn,  umb  den  man  gantz  vertirbt, 
Urab  welchen  Soljrman,  so  lang  er  lebet,  stirbt? 

Ach  aber!     Wird  uns  wol  die  Fürstin  können  lieben? 
Die  Fümtin?     Uns?     Die  wir  durch  Blutt, 
Durch  Ibrahims  Verlust  sie  bisc  in  Todl  betrüben? 
Oosctzt,  dasz  ihre  Liebes-Olutt 
Des  BauAcas  Blutt-Bad  ab  aus  ihrem  Hertzen  waschet 
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Und  Oasnuuiai  Grimm  amleichei, 

Kftn  lie  uns  holder  sein  iUh  hn  dem  «irengen  Pbrst 

Ein  Tiger  dem,  der  es  der  Fniütit  beraubet  hat? 

O  Zwietracht  untrer  Seel'  und  der  entiinnten  Sitmen! 
Wie?     Weon  man  ihn  beym  Leben  liesz'  — 
Ach,  würde  sie  toast  wen  aU  ihn  recht  lieb  gewinnen, 
So  lang  er  nicht  den  Geist  aunblieaz*)' 

Nein,  nein;  man  sondert  nicht  das  Unkrant  von  den  Bfinmen, 
Weil  icine  Wurtzeln  käumen  — 
Weil  Ibrahm  lebt  und  liobt  dea  herben  Hasses  Kwell, 
Findet  Ostmanns  Lieb'  und  Flehn  nicht  bcy  der  Fürstin  St«11*! 

Ergrimme,  recht«  Rach'I    Er  oterb',  er  sterb',  er  sterb«) 
£r  vterb'  and  kühle  Stambnls  Qrimm! 
Zorn  minaten  tröstet«  ans,  daaz  sie  kein  Liebs- Cfewerbe 
Nach  dem  erblaaeten  Ibrahim 

Mit  andern  treiben  kan.    Wird  Oiamann  sie  nicht  Icnokon 
Und  wo  8ie  ihn  wird  kräncken, 
Ergrimme,  Solyman,  laaz  sie  den  Kifcr  fiihln  — 
Spin  Mord  und  ihr  Verlust  darf  nnsem  Eifer  kühin  f 

Qnd: 

B.  „Ah  nuhn  der  Rustahn  den  Ibrahim  in  sein  Zimmer  gebracht 
hatte,  di  TflabcUe  auch  in  ein  anderen,  und  ihre  FrUunde  widerüra 
io  ein  besonderes,  80  begahb  er  sich  zum  iSoliman,  dcesen  Gemüht, 
zeit  dehm  da^z  er  den  ausgang  »einer  Reise  erfahren  hatte,  noch 
immer  nnnihiger  worden  wahr.  Dan  indähm  er  beides  den  Ibrahim 
und  di  J(4abelle  in  seiner  Gewalt  sähe,  so  wüst'  er  nicht,  wässen  er 
sich  entschlühssen  solle:  weil  er  bei  so  beschaffenen  Sachchen 
entweder  den  Ibrahim  aus  dum  mittel  räumen  oder  ihm  di  Isa- 
belle wider -gäben  raüste.  Wan  er  ihn  als  einen  Lihbhaber  der 
Isabellen  ansähe,  so  wolt'  er  ihn  töhdten  lahssen;  wan  er  ihn  aU 
einen  Aus -gerissenen  betrachtete,  eo  hihlt  er  solches  fohr  röcht: 
aber  wan  er  sich  wider  der  zuneugung  erinnerte,  di  er  zu  ihm 
getragen  hatte,  so  kont'  er  sich  fast  nicht  entschlühssen,  ihn  tohdten 
XU  lahsscn.  Was  sol  ich  (engt'  er  bei  sich  selbst)  mit  diesem  un- 
dankbahren tuhn ,  welcher  nahch  so  vihlcn  gnaden,  di  er  von  mihr 
entfangen  hat,  nahch  s(i  vihten  ßhren,  die  ich  ihm  angctahn  habe, 
nahch  so  vihlcn  bczcugungen  meiner  fraunrifchaft,  di  ich  ihm  habe 
blikken  lahHuen,  aus  meinem  Reiche,  sonder  erlaubnüs,  wüg-zühcn 
darr?  Gcdänkestu  nicht,  du  Träuloser,  daes  ich  dich  aus  den 
Fassein  gebogen  habe,  damit  ich  die  Macht  meines  Kcichches  mit 
dibr  teilen  möchte;  und  dasz  dehrjcnigen,  dehr  du  di  Freiheit  und 
das  Laben  zu  danken  hast,  ein  biüscres  raiirkzeuchen  deiner  traue, 
wi  mich  düukct,  vcrdinet  hat?  Aber  diser  ehrvergäszne  zühet  den 
Besiztuhm  einer  Frauen  meiner  Fräundschaft  und  dehr  £hrc,  dazu 
ich  ihn  gesäzt  habe,  fuhr.      Er    macht    sich    tükkischer    weise    von 
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mihr  wäg  und  verlüeeel  micli:  ja  er  ist  nicht  mit  dähtn  allein  ver- 
gnüget, dasz  er  mihr  eine  Praue,  di  ich  übe  und  ohne  di  ich  nicht 
laben  kan,  entführet;  sondern  er  hat  auch  vihlleicht  noch  ein  heim- 
lich verständnüs  mit  etlichen  Fürsten  in  meinem  Heichchc  gcmacfatf 
damit  er  mich  düs  zu  leichtlicher  mit  etlichen  Krieges  -  Völkern 
über- rumpeln  und  mihr  dasJcDtgc,  welches  ihm,  wi  er  fohrgibct, 
von  rächte -wägen  zu -gehöret,  wider  abnähmen  möchte.  Aber  du 
biöt  nimmermehr  von  dem  Stamme  der  Paleologen.  Zudahm,  wan 
er  mir  eolchee  beweisen  könte,  eo  hätt'  ich  schohn  widcrüm  uhr- 
enchche,  ihm  den  tohd  an  zu  tuhn.  Di  befiit^tigung  meines  Reiches 
wUrde  eolclici»  crfortcrn,  da^z  er  sterben  müste,  äben  so  vihl,  als  ts 
die  befästigung  meiner  Libe  erfortert.  Wann  ich  Ihn  vor  einen 
Xieibeignen  halte,  wi  er  dann  auch  i^t,  so  hab  ich  rächt  und  macht 
über  sein  Läbeu:  dau  alle  Leibeigne,  di  sich  aud  ihren  PäeMlo  «o 
tükkischer  weise  lohs 'machen,  haben  den  Tohd  verdinet.  Wan  ich 
ihn  betrachte  al.**  meinen  untertahnen,  «o  ist  er  gleich.«  fnb«  des 
todes  schuldig,  dahrüm  danz  er  ohne  meinen  fohrbcwust  nnd 
wüllen  aus  meinem  Reichche  gezogen  ist.  Wan  ich  ihn  als  einen 
Kriflten  ansähe,  so  kan  ich  ihn  nichi  guug  hassen,  und  wan  ich 
ihn  als  einen  feindlichen  Fürsten  betrachte,  so  rnufl  er  noht-drüng 
liehst  starben,  und  das  ände  deines  Labens  mus  den  Reichs -stuhl 
meinen  Nahchkömlingen  zu  bestätigen,  foländen. 

Nahchmals,  als  ihn  di  vemunft  plözlich  mit  etlichen  strahlen 
wider  erleuchtete,  so  acliähmet*  er  sich  solcher  seiner  geeonnenheit 
selbst;  und  indehm  er  ihr  gleichwohl  nicht  widerstähen  wohe,  »o 
sucht'  er  uhreachche,  damit  er  ei  nuhr  noch  mehr  bekräftigen  möchte. 
Ihdoch  ward  sein  wühlen  noch  durch  etwa»  zu  rükke  gehalteo: 
gesäzt,  eagt*  er,  dasz  ich  mich  cntschlühssc  den  Ibrahim  zu  töhdten: 
gesazt,  dasz  er  ««chohn  seiner  undankbahrkett  und  unträue  wägen 
gefltrahfTc  wäre;  und  dasz  sich  mit  dem  ände  seines  Läbens,  di 
Libe,  di  er  zu  Isabellen  traget,  gcandiget  hätte:  wörd'  uns  solches 
nicht  vihl  mehr  echähdlich  las  zuträglich  sein?  dan,  wi  würde  si 
einen  sulchen  Fürsten  üben  können,  dehr  si  eines  solchen  Mänachens 
beraubet,  der  ihr  das  Liebeste  auf  der  ganzen  Walt  ist?  Aber 
(fuhr  er  fort)  würde  si  auch  ihmand  anders  liben  können,  als  den 
Ibrahim,  so  lang  als  er  bei  laben  i^t?  Nein,  nein,  sagt  er  über- 
laut, er  raus  starben :  und  ich  wärde  mich  solcher  gestalt  alzeit  ge- 
I rohsten  können,  dasz  si  zum  wenigsten,  wan  si  farner  so  hart 
gegen  n\ich  sein  w  ürde ,  da*z  »i  mich  gahr  nicht  liben  wolle, 
auch  keinen  andern  auf  der  ganzen  Walt  liben  würd.  Aber  (hub 
er  gnligcn  widerüm  an,  nahchdcm  er  eine  Zeitlang  stille  gcschwigen 
hatte)    dehrjene,    dehn     ich    wül   tuhdlen    lahsnen,    Ist   äben   dehr- 
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aelbige  Ibrahim,  der  mihr  in  solchen  wuchtigen  Sachchen  ist  bedihnt 
gewiMQ  und  dehn  ich  «o  heftig  gclibet  habe:  doch  (fuhr  er  fort) 
e»  ist  der  XsHbelleo  Lihbhaber;  ed  iet  ein  entlaufener  Leib-eigner; 
e«  tei  ein  abtrünniger  Unter- tahncr;  es  ist  ein  FürBt,  dehr  mein 
Feind  üit,  oder  villeicht  gahr  ein  Betrüger." 

Da«  Trauerspiel  endet  nach  den  herrschenden  tragischen 
Haximon  notwendig  mit  dem  Tode  Ibrahims,  während  M.  de  Scudery 
den  Sultan  nicht  cinitchlafcn  Iä««t,  bis  er  den  Helden  begnadigt, 
der  nun  mit  Isabella  zur  alten  Heimat  zurückkehrt.  So  schliesst 
der  Roman  nicht  weniger  notwendig  mit   einer  glücklichen   Heirat. 

Ebenso  untielbstsiündig  wie  in  der  Composition  ist  Lohenstein 
auch  in  der  öconomischen  Anlage  de»  Stückes.  Der  Landsmann, 
dessen  unterschiedene  Traucri^pielc  ihm  nicht  allein  unter  die  Händei 
sondern  auch  auf  den  Schauplatz  gekommen  sind  und  dem  er  nach 
der  Vorrede  in  dem  einen  und  anderen  gefolgt  ist,  kann  nur  Gryph 
sein,  und  es  bleibt  unverstanden,  wie  Kerckhofts  dies  mit  den  wunder- 
lichsten Hypothesen  hat  bestreiten  wollen,  um  Lohenstein  als  unab- 
hängig und  nchÖpferisch  hinzustellen. 

Der  ganze  Gryphianische  tragische  Apparat  erscheint  wieder, 
die  5  Abhandlungen,  die  Rcycu,  die  üeislerreden,  die  Einheit  der 
Zeit  (von  Morgen  bis  Mittemacht),  der  Wechsel  des  Ortes  (Geheim- 
sul  des  Sultan,  Lustgarten,  Kerker,  Gerichtssaal,  Schlafgcinach 
Solimans).  Die  meiste  Alinliclikeit  besitzt  Ibrahim  Bassa  mit 
,.Catharina  von  Georgien"*.  Dieselbe  entstand  Äwiacheo  165U,  ihrer 
E<lition  und  1(>47,  wo  Gryph  nach  Schlesien  zurückgekehrt  war. 
Eine  Lohenstein  bekannte  Auiführung  dieser  gryphianischcu  Novität 
würde  demnach  sehr  wol  das  Gebiet  der  Möglichkeit  streifen.  Die 
innere  Verwandtschaft  des  Ibrahim  mit  Catharina  gründet  sich  auf 
folgendes.  Auch  Catharina  von  Georgien  cetzt  sich  aus  einer  durch 
5  Akte  ver8chlej)pten  TodesvolUtreckung  zucsaminen,  die  ein  von 
der  Keuschheit  verschmähter  Tyrann  bald  befiehlt,  bald  hindert, 
um  endlich,  nachdem  sie  doch  geschehen,  aus  vergeblicher  Reue 
sein  Werkzeug,  Iman  Culi,  zu  strafen.  Sie  beginnt,  wie  Ibrahim 
mit  dem  Prolf^  der  Asia,  mit  einem  solchen  der  allegorischen 
Ewigkeit  vim  gleichem  Inhalt  und  zeigt  vor  allen  in  den  Chören 
deutliche  Muster  Loheusteius.  Man  vgl.  den  Purallelbau  der  beiden 
eralen  und  des  zweiten  des  Ibrahim  und  dut!t  fünften  der  Catharina. 
Die  Sprache  unserer  Tragödie  ist  gleichfalls  von  Gryphiamschem 
Geiste  durchdrtuigen.  Sie  springt  viel  leichtfüssiger  von  Won  zu 
Wort  und  gefällt  sich  in  nachdrucksvoUen,  anaphoristiitchen  Wen- 
dangen.  IMe  Metren  beleben  sich  darum  (I.  1  —  96,  495^548, 
IL  1—73,  m.  329—68,  V.  HJ4— 132,  132—207),  der  Dialog  geht 


weniger  den  ^ententiösen  Schaukeltrab,  der  sich  nur  wenige  Male 
einschleicht  (L  406—494,  DI.  170  fF.,  IV.  125—167);  gewia« 
Stellen  werden  von  einem  Schwünge  getragen,  der  von  Gryph 
kaum  übertroffen  wird  (Prolog  der  Äsia  L,  2.  Scene,  der  Monolog 
Sulimana  [II.  1]  die  etiUe  Mahlzeit  [111. 4.  5]).  Auch  etrenge  Kri- 
tiker werden  dies  nicht  leugnen  können.  Man  leoe  nur  einmal  mit 
Wärme    den   Festgcsang  der  Sarazenischen  Priester  durch: 


I 


» 


I.  Sau. 
Heinie,  wenn  die  kühle  Nacht  wird  ihr  Haupt  mit  Mft&h  bekrönen 
Und  Bizanz  mit  Sohattoo  decken,  fälU  der  heil'ge  Nou-Uohnd  eia, 
Cnd  in  Jetti-lrula  Burg  wird  bej  den  Husulmanas-Si^hnen 
Des  berühmten  Buzuk-Wvyrun  grosse  feat  •  Bqfvhung  teyn, 
Nun  dem  Mahuraet  zu  Khren 
Auf  BefeU  der  Kadi-Ütden. 
Die  ans  Hecht  und  (rotts  •  Dienat  lehren, 
Ucilig  schon  gefaa»et  worden. 

I.  Gegen -Satc. 

Unser  U^madam  fallt  ein,  aber  wird  den  KrtJi -Propheten 
Unsere  Feyer  auch  versöhnen?     Weil  sich  Sulyraan  befleckt 
Und  den  i^roszen  Ibrahim  läseet  durch  die  Hencker  tödten. 
Der  mit  Kisnl  -  Baasens  Kronen  ansers  Stdtuu  Haupt  bedeckt. 
Der  des  Roth-Eupfa  TroU  versehrt, 
Die  Kalenders  überwunden, 
8tambals  türck'echcs  Keicfa  vensehrt 
U&d  den  edlen  Frieden  funden. 

IL  Sal«. 
Freilich  müssen  furchten  wir,  dnsa  uns  Mahumet  nicht  hasse. 
Weil  der  Sultan  der  Muielmann,  nicht  der  Christen  Blutt  vcrg^eust. 
Weil  vom  Padi-Schah  erwürgt  wird  bald  der,  hald  jener  Basse, 
Dass  der  Bosphor  hoch  beschäumt  roth  von  Tilrukschem  Btutte  tlutuU 
Seit  der  Caimekam  sUirb, 
Mustapha  Yergin^f  durch  Stränge, 
Kassans  Rath  den  Strii^k  erwarb, 
Ist*«  wol  eines  Menschen  Lange? 

II.  Gegen -Satx. 
Hoirger  Sohn  des  Abdala,  Ertzverkünd'ger  onsrer  Zeiten, 
Wende  dieses  L'ngewitter  von  des  Ibrah'ms  Nacken  ab, 
Dass  er  deine  Lehre  könn'  in  den  gantzen  Aufgang  breiten, 
Bts  der  Ketzer  Hati  «elher  Walfarth  geh'  in  Meciieus  Urab, 
Bis  der  Christ  und  Indian 
Sc^'  bekehrt  zu  unser  Lehre, 
Bis  der  Adler  Ussmanns  Fahn' 
Und  Stambuldens  Uohaden  ehre! 

Abgesang. 
Dem  Mahumcd  say  Danok, 

Er  hat's  dem  Fadi-8cbacb  Tom  Himmel  oingctreben, 
Dass  er  dem  Ibrahim  ihm  l'äat  zum  Wbtuu  leben, 


Wie  «ol  ihm  icbon  der  Strang 

Ihn  zu  erwürgen  lag  geBchliiijft  umb  »einen  HatsI 

Er  leb',  er  leb*,  er  lebe! 

Des  Schöpfers  Hulffe  gebe, 

DftM  Ofinnantn  Onado  nicht  «ey  Urtach  »eines  Falle!  — 

un<1  man  wird  zugeben,  öms  8ich  in  ihm  poetinches  Gefühl  mit 
Wahrheit  der  Phantasie  galtet,  zumal  die  Gentalten  des  Rothkopfn, 
der  Kalenders,  des  Caimekani,  des  Muiatapha,  Kassans  »ammt 
ihrer  Geschichte  dem  Leacr  schon  aus  dem  Drama  bekannt  sind. 
Ich  wüäöte  nicht  viel  moderne  Operntexte,  die  besser  wären.  Was  die 
PerMDcn  de»  Dramas  anlangt,  so  wollte  Lohenetein  „an  der  Fürstin 
leabelle  eine  bis  zur  Af»che  durch  kein  Unglück  crleachliche  Liebe,  an 
dem  Solyman  einen  tugendhaften,  doch  von  den  zwey  schärfsten  Gö- 
müths- Kegungen  übermeisterten  Fürsten,  an  der  Roxolanc  mehr  ein 
von  allen  Welt-Lastern  aufgeblasenes  Weib  als  eine  Kaiserin,  an  dem 
Rusthan  aber  einen  ebr\' ergessen en  Hofheuchler  und  Mord  stiftenden 
Ohrenblaaer-*  darstellen.  Er  ist  dieser  Abeicht  an  der  Hand  des 
Romans  entschieden  gerecht  geworden.  Soliman  kann  nach  ihr 
keine  einheitliche  Zeichnung  erhalten;  neine  Leidenschaften  machen 
ihn  zum  SpielbaJl  der  widersinnigsten  Launen,  von  ihm  gilt,  waa 
der  Mufli  einmal  (IV.  210)  sagt: 

„Ein  Unnscb,  der  nach  Vernunft,  bald  nach  Begierden  that, 

Ist  wie  auf  itürmer  See  die  atifj^i'-schwf^Iltc  Flut, 

Die  bald  der  We«t  hierher,  bald  dort  der  Nord  binschläg'et.'* 

Seine  Zwittergcstalt  als  verletzter  Tyrann  und  Liebhaber,  als 
groasmütiger  Freund  bleibt  immer  noch  natürlich  genug  gezeichnet. 
Am  schärfsten  finde  ich  Kuslhan  getroffen.  Sein  Bericht  über  die 
Gefangennahme  des  Ibrahim  (I.  2.  Sc),  seine  An  Schwärzungen 
sind  mit  jener  Niedertracht,  Schmeichelei  und  Überhebung  getränkt, 
flie  Leute  seines  Schlages  kennzeichnen.  Man  braucht  freilich  kein 
aristotelischer  Splitterrichtcr  zu  sein,  um  einzusehen,  dass  die  tra- 
gische Pointe  des  Ganzen  äusseret  schwach  ist  und  höchstens  eine 
Leidenstragüdie  gröberer  Art  bietet.  Denn  bei  allen  tugendhaften 
G«»innungen  vermögen  wir  uns  ftir  die  beiden  Helden  Ibrahim  und 
Xaabella  schwer  zu  erwärmen,  weil  sie  nichts  als  die  Objekte  der 
Stimmungeu  Solimanu  sind.  Die  Episode  mit  dem  Mufti  verdient 
femer  unbedingt  den  Tadel,  den  ihr  Dunlop  zuerkennt  (Historj*  of 
Fiction,  Edinb.  1816):  Notbing  can  bc  more  ridiculous  than  the 
conclusion  of  this  roraance,  particulary  the  decision  of  the  mufli 
and  the  somniferons  attempts  of  bis  master.  The  suddcn  revolution 
in  the  mind  of  the  laticr,  by  which  alone  the  lovere  are  aaved, 
U  . .  .  neither  natural  nor  ingeniuus. 
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Dies  alles  fällt  aber  auf  die  Quelle  7.urück;  denn  wir  woU«n 
mit  dem  Knaben,  der  dae  Leben  noch  durch  die  Scheiben  der 
Schuletube  eieht,  über  Armut  an  eigener  Erfindung  nicht  aUzo^ehr 
rechten.  Wa^  sich  aber  auf  dicecr  schlüpfrigen  Unterlage  Bahn 
bricht,  iet  ein  frühreifes  dramatisches  Talent.  Wenn  Gervinue,  von 
dem  man  gerade  nicht  sagen  kann,  doss  er  unserem  Dichter  viel 
Liebe  entgegen  trage,  zugiebt,  der  Ibrahim  Bassa  sei  nach  Bau  und 
Gang  der  Handlung  dir  regelmässiger  und  besser  zu  erklären  als 
ir;gend  eines  der  Uryphianischen  Trauerspiele,  so  heisst  das  oioht« 
anderes,  als  da«is  I»hcnt'tein  dramatische  Anlagen  bc8cs«cn  Hat,  die 
in  ihrer  Ursprünglichkeit  die  entwickelten  von  Gryph  Überstiegen. 
£ine  bessere  Anerkennung  könnten  sich  aber  für  die  Anfange  ihres 
Genius  unsrc  grÖesten  Geister  nicht  wünschen.  Und  wenn  wir  nach 
her  bei  demselben  Manne  dieses  lioflnungsreiche  Talent  immer 
spärlicher  flammen ,  endlich  erloschen  sehen,  so  ist  es  Unrecht 
sich  mit  Achselzucken  abzuwenden,  ohne  zu  suchen,  welcher  Druck 
es  erstickt  hat.  Nichts  ist  für  den  Umschwung,  der  sich  allmählig 
mit  Lohenstein  vollzog,  charakteristischer,  als  die  Thatsache,  dass 
er  den  Ibrahim  Bassa,  der  mit  Gervinus.  Vilmar  u.  a.  für  du 
fehlerloseste,  aber  auch  am  wenigsten  eigenartige  und  zu  seiner 
Beurteilung  geschickte  Trauerspiel  zu  erklären  ist,  nicht  einmal  für 
wert  gehalten  hat  der  lß80er  Ausgabe  eingereiht  zu  werden,  so 
dass  nach  seinem  Tode  Freunde  Mühe  hatten,  ein  Kxcmplar  dw 
alten  Druckes  aufzuspüren.**)  Warum  der  Dichter  sein  älteste« 
Kind  verleugnet  hat,  ist  leicht  zu  begreifen;  es  war  ihm  in  seiner 
schlichten  Rinfaehheit  in  der  neuen  Welt  färben  gl  ei  ssen  der  Unnatur 
fremd  geworden.    Seine  Zeit  hielt  es  gleich  ihm  für  missgeboren. ^') 

Die  Universitätsjahre.    1651  —  55. 

Je  breiter  wir  das  Schülerleben  Lohensteins  behandelt  haben, 
weil  es  alte  Ansätze  zu  seinen  späteren  Tugenden  und  Fehlern  in 
sich  bii^,  desto  kürzer  können  wir  uns  über  den  äusseren  Verlauf 
seiner  Universitätsjahre  fassen,  die,  so  entscheidend  und  verhängnis- 
voll sie  fiir  die  meisten  der  deutschen  Dichter  geworden  und,  bei 
ihm  ohne  Abwege  oder  liefere  Erschütterungen  im  Gleise  eines 
fleöaeigen  Studiums  verrinnen.  Kr  hat  dieses  lange  vor  dem  üblichen 
QniaqBeiuiium  abgeschlussen  **)  und   mit   ihm   bei   den  Professoren 


M)  Vorrede  d.  Verlegers  1689. 
**)  Anniaius  ITAl ,  Vorr.  Xll 
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eiD  eolchcfl  Lob  geenitet*'),  dass  er  anderen,  etwa  literarischen 
Neigungen  schwer  gehuldigt  haben  kann  und  eich  von  den  nicht 
seltenen  Aueschweifungen  seiner  Cotnniilitonen ,  die  nachher  Christian 
Günther  so  umstrickt  haben,  ganz  fern  gehahen  haben  niuss.  Für 
»ein  bürgerliches  Ijeben  hat  die  Studienzeit  eine  grosse  Bedeutung; 
er  legt  in  ihr  den  Grund  zu  seinen  späteren  umfassenden  Kennt- 
nissen, dichterisch  ist  sie  aber  unfruchtbarer  und  einseitiger  als 
»ein  Brcslauer  Aufenthalt.  In  Leipzig,  wo  er  zuerst  die  Rechte 
stadirte,  logirte  und  ass  er  bei  0r.  Born**),  einem  klugen  und 
strebsamen  Juristen,  der  es  später  bis  zum  Wirklich  geheimen 
Rate  brachte  und  scliloss  sich  voruebmlich  aa  Professor  Benedikt 
Carpzov,  der  sächsi.tchcs  Gewohnheit«-  und  Strafrechl  lehrte  und 
für  eine  der  Säulen  der  deutschen  Jurinprudenz  galt,  an. 

Als  er  Ende  1651  zu  den  Weihnachtsferien  heimkehrte,  traf 
ihn  ein  Jiarter  Verlust.  Seine  Schwester  Marie  starb  als  das  erste 
Opfer  einer  erblichen  Disposition**)  der  Lohensteinischeu  Familie  zu 
seh lagtiuss artigen  Zufällen  am  Herzctchlage.  Seinem  Schmerze 
darüber  entsprang  Anfang  lHn2  sein  ältestes  vorhandenes  lyrisches 
Gedicht,  die  schon  oben  citirte  Cypresstafel.  Die  Erfindung  des 
Poems  ist  nicht  übel.  Cythere  hat  den  goldenen,  schwaugezogeneu 
Wagen  zu  seiner  Schwester  gelenkt  und  der  Sträubenden  viel  von 
einem  baldigen  Myrthcnkranze  erzählt.  Dadurch  wird  der  Unmut 
der  Lacheais  erregt,  die  der  Atrupos  aufträgt,  den  LebenKfaden 
lier  von  Venus  Begünstigten  zu  durchschneiden.  Die  Sterbestunde 
selbst  beschreibt  Lohenstein  ausführlich: 

„Nein  ehe  noch  einmak]  der  Morpheue  Suhlaff-  Kraut  seete, 
l'nd  der  betauwtc  West  am  braunen  Mor^o  wchto, 
"War  dein  entPärhlcr  Hnnd  noch,  Schwester,  Rosen -roth, 
Und  eine  Stunde  eah  dich  frisch,  dio  andre  todt« 
Der  ttttKCD  Kitern  Paar  ntunil  dir  gleich  au  der  Seiten, 
Sie  sab'ii  dich  unverBch'ns  mit  Tod  und  Leben  »treiteii 
Cnd  eh  dein  Geist  sich  aufT  dich  selbst  besinnen  kan, 
KÖmpt  Ihn  im  Augenblick  ein  todcn  -  schauer  an.... 
. . .  Bey  so  en(stjiudu«r  Nuth 
Rieff  sonst  der  Vater  nichts,  als  disx:    „Ks  ist  der  Todi," 
Denn  das  Krscbrvckuiu  hommt'  und  spannt'  ihm  alte  Glieder; 
Die  Bcrizeasmutter  fiel  in  kalter  Ohnmacht  nieder." 


*^  1666  noch  fand  Joh.  Caspor  v.  Liihcnstein  in  Tübingen  Keines  Herrn 
Ättfan  gw>M  Lob.    (Christ.  Pfeiffer,  Eröfln.  Gr.  S.  900 

^  H.  Tgl.  ZU  den  tielehrten  Jöchers  Lexicon  s.  v. 

'*)  Lohenstein  selbst,  sein  Bruder  um!  viele  »einer  Nachkommen  enden 
^kna  Noch  t7öl  Hans  Crottlieb  v.  Lohenstein ,  Katserliober  Obrist  und  Erb- 
vTr  %aS  Creutxberg.  (Brief  d.  Sophie  Kleonuru  v.  Luhonstein  au  Monsieur 
Huac,  CwuliOal  ea  Theologie.    iL  A.) 


Der  kleine  Bruder  scnfTzt'  und  weint«  bitre  Zehren, 

Ich  eben  konta  nicht  der  An^t  den  Rücken  kehren. 

War  ich  gleich  leiblich  weg,  so  mahlte  dennoch  mir 

Ein  TraniD,  ein  scheutzliob  Traum  den  ängBt'gen  Jammer  für. 

Vier  Monate  «päter  entrisn  ihm  der  Tod  »eine  Mutter.      Ihrem 
Andenken  weihte  er   in  dem  Denk-    und    Dankaltar    einen  Lieder- 
cyclua,     deseen    Seltenheit,    dessen    Wichtigkeit    als     biographisch« 
QueUe,  ah   bedeutendstes  der  erhaltenen  lyrischen  Produkte  seiner 
Jugendzeit  mich  veranlassen,  es  beidrucken  zu  lassen: 

A.  Z. 

Denck-  uiid  Danck- Altar 

bey 

dem  Heiligthnme  der  Ewigkeit  gewiedmet, 

oder 

aiiBZ  kindlicher  PHicht -Schuldigkeit 

anffgcflotztes 

Klag-  und  Lob-Ch)tiohte 

über  dem 

zwar  zu  Kcitigeni,  doch  seligem  Absterben 

Der  urbaren,  Viel -Ehr-  und  Tagcndreicben 

Frauen 

Susannen  Kaspariu 

gebonicr  Schädolin, 

seiner  hoch -geehrten  und  vi^l-hertx- geliebten  Praw  Mutter,  aU  selbige 

den  ftinften  Kayena-Tag  dieses  ltiö2.  Jahres  in  ihrvm  ein  und  viertcigst^kX^-l 

Altera-Jahre  ia  (iott  aanfft  und  scUg  entaohlafeo, 

von 

Daniel   JCaspern. 


Brcszlaw, 
Gedruckt  in  der  BsumanniBchon  Druckeroy 

durch  Gottfried  Gründern. 


A.  Z. 

Es  Bcy,  wo  Eos  Rad  das  grüne  Saltz  bebräunet, 
Es  sey,  wo  DuHus  auwz  Thetia  Armen  scheinet, 
Wo  Titans  Fackel  glühl  und  sfine  Mohren  schwärtzt, 
Es  sey,  wo  Schnee  uud  Eis  keinmahl  ausz  Norden  8t«riKt, 
&  In  tausend  Hüiidoii  kund,  wie  ausz  Christall  im  Wcino 
Die  Artiui«»ie  geä*chi.'rte  Üebeiuc 

Und  Fleisch  dcsz  Ehmanns  tmnck,  vs  lebe  nucli  znr  Zeit 
Mausolus  Leichen -Orufft  und  derer  Prächtigkoit, 
Zu  der  sie  Ossens  ElüfFt'  und  Faros  harte  Klippen, 
10  Himettens  Marmel -ßauch  und  Alabaster  -  Hippen, 
DuBz  Inders  HeltTenbein  und  Sitlii^r  lies  auszhaon 
Ihm  zum  Qedächtnisz-roahl  ein  kostbar  Werk  zu  baon. 
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Kl  lebe,  «ie  es  will  —  so  leht  ea  doch  nicht  »Hher, 

Atlnin  der  Name  noch!    Die  köstlichen  Gewölher, 

Dar  ^Idne  Todten-S«roh,  sein  Auf^^n- blendend  loheio, 

Die  Perlen -Zimmor  nind  verwest,  gefallim  ein. 

Wird  meine  Pieris  der  Mutler  doeh  z\i  Khren, 

Die  ich  mit  so  viel  Ach  jetzt  muin  ent«er<let  hören, 

Doch  auch  beseeligirt,  ein  ewif^n  ')  Altar 

Und  Denok-mahl  bauen  aud'.  aU  dieaea  Karers  war! 

Du,  mein  Altar  soUt  mir  so  bald«  nicht  m  Aichen 

UiuJ  Schatte  worden  »eyn.  dein  Seyn  sot  nicht  abwaschen 

Je  etna  Regen 'See,  nicht  Flamme  machen  (irausz, 

Nicht  Zeit  und  Jahre  Kost,  nicht  Weilen  Ic-achen  ausK. 

Wird  C!eder,  Ertxt  und  Stein,  wird  ioht«  tn  niohta  Terffehen« 

So  wirat  Da  immer  doch  auf  tausend  Ulättem  stehen. 

Dein  nur  verblümter  Haw  und  deutun^ii-bloMiefl  aeyn 

Wird  Un^amer  aU  Stahl  und  Demant  brechen  ein!   — 

Ks  bergt  ein  folticht  Berg  den  Gnu-venongrten  Nacken 
Und  kühlet  Haupt  empor  bis  xa  den  blauen  Backen 
Der  Stern -beseeten  Burg.     Den  auff-gobleeten  Bauch 
Bekleidet  Dom-Gepüsch  und  haubct  nebticbt  Hauch, 
Die  Eingeweide  «ind  uiribwurU^It  mit  den  Felsen. 
Der  atrenge  Kaukasus  mit  den  unwirthbaren  Uälsen, 
Der  dürre  Pelien.  der  nackte  lüiodope, 
Desa  Erix  blauer  Eoptf  wachst  auch  zwar  in  die  Höh, 
Doch  lange  nicht  so  hoch;  desz  Hemui  gehe  Spitze, 
Detz  Atbos  OipfTel-punkt,  doaz  Atlaa  Himmel -Stütze 
Reicht  ihm  den  Schatten  kaum,  aufl'  de«si>n  stemicht  Haupt 
War  keinem  Frembden  nicht  icu  kommen  je  erlaubt, 
Der  ftu«7,  dem  Pferde -quill  desz  hellen  Aganippe 
Nicht  mit  Ambröaien  bcfoucht«t  seine  Lippe 
Und  der.  wo  den  Parnasi  der  Lorher -Wald  nmb-bftumt, 
Nicht  eingeschlafen  ist  und  künSlig  ding  geträumt. 

Die  Pallas,  die  gehamscht  mit  Spiena  und  Schild  gesogen 
Anax  Jupitera  Gehirn,  war  mir  aehr  hoch  bewogen 
In  tieff-gencigtcr  Hold,  wiowol  auff  ihr  Altar 
Noch  wenig  Opffer-werk  von  mir  geliefert  war; 
Apollo  Hoste  mir  drey  Tropffen  auff  tlie  Zunge 
_Ö0  l>e8z  Hippocrenen-Sadts  —  als  sich  die  Göttin  schwänge 
Mit  mir  den  Berg  empor.     Ich  ward  fast  gar  entzückt. 
Sobald  ich  nur  dahin  die  Augen  zugeschickt. 
Wo  die  Tritonia  mir  ein  8elt7Ames  Gebünc 
Und  Wtintler-Tempel  wies,  der  langen  Tbürme  reye, 
Das  Spiegel •  glatte  Dach,  der  Pfeiler  Helflenbeiii, 
Das  gohimmemd- helle  Qold,  den  (inckelnd-lichten  achein, 
Die  kostbar -reiche  Pracht  der  Marmel  -  weissen  Mauern, 
Die  wieder  Rost  der  Zeit  und  Jahre  möehton  tauem. 
Der  Tempel  war  Porphier,  schien  mir  vergänglich  nicht, 
Der,  wie  duruhsichtig  Glas,  der  Augen  schißsaead  Lieaht 
Und  ihren  schnellen  Strahl  verhinderod  nicht  auffhiulte. 


1}  verdruckt:   ewigers. 
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Ein  ewig-fterncnd  QUdU  von'i  Tcmpeli  Hpitz'  «rnillte 
Den  wcit-(imlHtchwi'if!%«D  PUtz.     Als  ich  Dun  tieflT  besun 
Die  bobe  Seltzamkeit,  bub  meine  dcttin  ao: 
6&  »Diu  Hauke,  iIm  da  allhier  mit  Wunder  sogeachauei, 
ÜMt  weder  PhidiM  noch  Drey-Zancks-OioU  ^banet, 
Anff  da.1  der  Dtrdui  pocht!  r>vnn  dtewr  gmnlse  Berg 
Ist  meiner  Sinnen  Bkw  und  meiner  Hände  Werk. 
Was  ndtxet  der  Verzug  V  Dean  hier  wir  beyde  miiuon 
70  Dem  Tempel  eilen  au  mit  Hücbtig- schnellen  FÜMen, 

Da  heilst  dich  Kinds -PHichl  der.  von  der  du  Oeist  and  Seyn 
Und  Lieib  and  Leben  hast,  ein  Denckmahl  etzen  ein". 

Bald  näherten  wir  ans  der  güldnen  Tempels- Schwelte. 
Der  Vorboff  für  der  Burg  war  eine  finstre  Helle, 
75  Das  Thür- pruste  war  ein  alt  vermodert  Stein, 
Da  stund  die  Überschrift  also  gegraben  ein: 

A. 
Die  Balle  der  verlebten  Sterblichkeit 
Der  Jahre  Rast,  der  Wanckelmatb  der  Zeit, 
Desz  Lebens  Schieff,  dcsz  Unglücks  sohwachcT  ')  Nachen 
Muaz  an  dem  Hafen  hier  sein  Seil  anmachen; 
Bier  steckt  ein  Zweck  der  irrd'schen  Irre -bahn. 
Hier  stSsst  Tom  Fort  der  dürre  Todten  •  Kahn! 

Disx  Thor  stand  angel-weit  gesperret  allen  offen; 

Vun  dnnnen  führten  uns  binsufT  fünlT  schmale  StufTea 
80  Und  wieder  lüiifl'  hinab.     Eb  giag  die  hole  GruiTt 

Vier-eckicht  in  den  Berg  iu  eine  Felsen -Klafft. 

Das  niedrige  Qemacb  war  von  den  Spinne- weben 

Fast  durch  und  durch  umbgamt  and  umbs  Oewölb  umgeben ; 

Zum  Wänden,  die  gebaut  busjc  grün -bemoostem  Stein, 
86  Die  gantz  zerschellt,  sah  man  su  jeden  RiUeu  ein. 

Die  tunckle  Demmerung  liess  ans  gewiise  Tritte 

^icht  in  dem  finstem  thun,  weil  nur  bisz  in  die  mitte 

Sic  Tempels  -  Schimmer  schien,  wie,  ala  b«y  düstrer  Xacht. 

Die  alles  schwartz  umlilli«<«st,  der  weisse  Hond'  erwacht, 
9ii  Das  blasse  Sonnen-bild,  wenn  für  die  Lufil-Schwie-bogen 

Ein  wolckicht  Mantel  wird  mit  Nebeln  hingoxogen. 

Es  in  OepUschen  ist,  die  schwartxer  Schalt'  erfüllt. 

Recht  mitten  inne  stand  ein  Meuschen-Iänge-Bild. 

Ein  schmal*  und  kurtzer  Sarch,  gekaun  ausz  einer  Klippe, 
9h  Auff  welchem  hingestreckt  ein  abgeÜcischt  OerUppe 

Und  abgeSdert  Leib.     Und  umb  die  Himschal  war 

In  Asch*  and  Staub  gescharrt,  was  er  auch  stumm  gar  klar 

Und  sonder  Znng'  auszaprach: 

ß. 
1  Mensch,  Bchaw  mich  an, 
Wo  ich  uoch  anders  würdig  bin  xu  schauen! 
Doch,  warumb  kann 
Und  wie  dir,  storblichs,  für  dir  selber  grauen? 


*)  sobwachen  im  ürig. 
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SchÄinxt  du  dich  dein  und  körnst  du  dir 
Seltnt  hesslicb  fürV 

2  Ist  f;l«iub  der  Baum 
De«  Corpen  biaz  zun  Wurtzeln  uszgedörrot, 
lAegi  gleitih  der  Schaum 

Beu  Leib«  der  Se«lun-Auszfarth  auffffeiperret, 
Ob  für  der  eingeachrumpften  Haut 
Dir  aucb  gleich  graut, 

3  Obffleicb  ihr  Kleid, 

Das  Kleiseb,  den  man^ni  Beinen  abgexogen^ 

Und  ob  di«  Zcdt 

IHb  Blut,  den  Kafft  dou  Adern  ^eiteif;  atuzgeaogen. 

Ob  auch  (gleich  die  verwelckte  UauH 

Qezehret  auBz, 
■i  Obgleich  diir  Brunn 

D«r  Wirmbd'  und  K'üte  biss  in  gi^nd  veraiegcm, 

Und  ob  auch  nun 

Der  Glieder  betnem'  Aest'  entHetsohet  lif^ir^n, 

Iflt  gleich  du  auazgefaUne  Haar 

Vemrcfct  gar, 
6  Liegt  gleich  ventelH 

Der  Weisflbcit  Schloas,  das  Haupt,  und  auoh  der  Stirna 

Schneeweisaun  Feld, 

Ist  gleich  fluch  gantz  Terraodert  das  Uehirne, 

Ifft  Fühln,  Uerucb  und  das  Gehör 

Nichts  als  nichts  mehr, 

6  Obgleich  die  Ohm, 

Die  Schläfe  kahl,  und  durch  der  Äugen  lucken, 

Die  ich  gebohm, 

Meine  Brult,  die  achwarlKgescbwollnen  Hchlangeu,  gucken, 

Flicht  auBz  der  Nase  gleich  umb  mich 

Die  Natt«r  sieb, 

7  Ob  mir  auch  gleich 

Die  Kosen -milchern  Wangen  eingefallen 

Entschmiickt  und  bleich; 

Ist  jßtxt  an  statt  der  Lippen  ausz  Corallen 

Ein  weit  und  unbcüöhntcs  Haal 

Mir  stinkend  foul, 

8  Obgleich  der  Thron 

Der  Vielberedsamkoit,  die  weise  Zunge, 
Verfaulet  schon, 

Ob  Leber,  Hert^e,  Nieren,  Magen,  Lunge 
Und  was  sich  mehr  im  Menschen  find, 
langst  Asche  sind  — 

9  Wirfl*  doch  nicht  bald 

Der  Augen  giinst'gen  Anblick  auff  die  seile 

Von  der  Gestalt! 

Bist  du  doch  Morgen  eben,  was  ich  heute: 

Es  gilt,  gilt  es  gleich  heute  mir, 

Auch  Morgen  dir! 
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Die  Wermath  berber  W^mutli, 
100  AU  lieh  mein  Sina  becaan  im  Spiegel  ansnr  Demnth 
Deaz  dürren  Todtcn-Bilila,  bemeiatorte  mein  Hertz 
Mit  ihrer  JantroR'-iueht,  am)  der  benurt«  Schmcrts. 
Der  TOD  dem  Htrizen  sich  zun  Augen  »chwemmte,  preut« 
Mir  bittre  Zehren  aiuz,  aU  ich  ons  Erden -Giiite 
105  So  »chlecht  nah  a>>(femablet  und  als  die  Schwester  mir 
Mit  umt  der  Mattt^r  aach  kam  in  i^edancken  f3r. 
«Ach**',  vi^  ich,  Ton  der  Augat  bemeiatert,  ^siod  d«im  leider. 
Sind,  wie  kein  zweÜlel  ist,  die  Leiber  eoer  b^der. 
Ist  eurer  Glieder  Schmuck,  iii  eures  Uaoptes  Pracht, 
110  Sind  Haar  und  Waog'  und  Mund  so  beazlich  euch  gemacht? 
Liegt  de«  Uesichtaa  (i^lanz,  die  Huldnnaz-burg,  vcrdöstcrt? 
Bat  mit  des  Kinnes  Perl  die  Fäule  sich  Terschwistcrt  ? 
Scyd  ihr  so  gar  verstellt,  daaz  auch  dadarcfa  bewegt 
Wird  selbst  die  Uuldinne  und  für  euch  Abachew  trägtl"' 
115  Bey  solcher  Ungeduld  ücl  mir  auch  ins  Oesüthte 

Das  omb  den  scbwartsen  Sarcb  geachriebne 

C. 
£Hng-Getichte. 
1  Irrdiiche«  Volck,  O  Sterblichen,  lebend -todte  Erdens  -  Gifte, 
Blinder  Hsbh  des   Hinimi»U.  ihr  Verwürflinge  der  Welt, 
Werffet  euer  aller  trachten  nach  der  geilen  Khumsucht  Zelt, 
Närrsche,  klettert  und  klettert  die  durchpatmten  Ehrenaste, 
5  Zimmert  euch  ausx  Diamant  auffgemauerte  Paläste, 
Fe8tig;i  euch  ausz  Alabaster,  was  für  Zeit  und  Jahre  hSlt, 
Baflfl  EU  euch  mit  gichfgen  Klauen  den  verdamten  klumpen  Geld, 
Macht  euch  euer  stoltzes  Lob  durch  gelehrtes  Wissen  feste: 
Aber  wenn  die  Pcat  der  Erden  euer  Lebens -Garn  verterbt, 
10  Schaffet  [?]  Wiasenücbaft  und  Kuntil.  iichätat,  Reiehtbuni,  Ehr  und  Titc^ 
Und  ihr  nehmet  nichts  mit  euch  als  den  nackten  Sterbe -Kittel, 
Wo  ihr  auch  noch  ausz  dem  allen  einen  schmalen  Sarch  ererbt: 
Tausend,  tausend  sind  geweet,  diu  mich  nicht  erlangt  noch  haben. 
14  Die  die  Lüflte,  diu  die  Flamm,  die  der  blaue  Schaum  begraben. 

Die  Angst -bcschäBtigung  verwirrte  Sinn  und  Witi 
Und  wickelte  sich  mir  umb  der  Gedancken  Sitx, 
Als  Arazinthe  mich  rieR  zu  dem  Altare 

ISO  Der  schwartzen  Sterblichkeit,  d^m  Werke  greiser  Jahre, 
Und  armen  Heiligthum,  au  IT  dem  kein  Balsam -Rauch, 
Kein'  Erndt'  aus/.  N&batlia.  kein  riechend  Zimiuel-strauch, 
Nicht  Bactrians  Geruch,  auch  nicht  von  Sapphar  Dömer 
Der  Göttin  loderten,    Umb  die  verschrenckten  Homer 

126  Hing  Zepter,  Infel,  Krön",  Hutt,  Purpur  und  Skarlat, 

Schild.  Hamiach,  Schwert  und  Vü.\tz,  und  was  manch'  Held  üu-  hat 
GenÖthigt  angehetft.  als  er  auch  hat  die  Staffeln 
Beschritten  dieser  Gruft.     Die  auff-gestürtzten  Taffeln, 
Die  ihr  der  Vor -weit  rteisz  ausz  Eiben  hat  gebildt. 

180  Die  waren  meistentheis  mit  ]liahleroy  erfüllt. 

Hier  spaan  das  lieliens-Gam  die  Clotho  mit  dem  Wirtel; 
Pie  Lachesis  schnürt'  auff  den  festen  Sterbcl-Gürivt, 


Dort  hieb  iler  <lnrre  To»J  mit  seiner  Sichel  ab 

I>er  Wiesen  handtea  Kleid  un«)  trat  in  Staub  und  Orab, 

IWm  tag-  und  jäh-rirht  war,  was  roiffl'  und  blüht'  und  keimte. 
Weil  auch  »ein  ernster  Arm  sie  untermenjfl  nuAViiumte, 
^icht  jonft,  nicht  alt  anseh.     Nicht  weit  war  ein  ChrintaU 
Und  helles  (jIbsk  ^mahlt,  das  durch  den  schnellen  fall 
Aaff  einen  Stein  leerbrmch.  weil  dieses  Rchwaidif  lieben 

i  Nicht  mehr  als  fHiaem  ist.     Die  Taffel  wiesz  damobcm 
Den  Schnee,  den  Titan  schmältKt  und  vom  Himett'  aawäsoht'X 
Die  Fackel,  die  der  Nonl  ßuszbläset  und  verlescht. 
Weil  darch  die  Zeit  der  Mensch  verglimm'  und  auch  zergehe. 
Gleich  übt^x  stund  7u  sehn,  wie  von  dcH  Armus  hübe 

145  Ein  srenger  Strum  abschnsi  und  mit  goräaioh  aufstieg. 

Doch  in  der  stöltzstcn  schwolst  bisz  aufl*  deu  ßruiin  versieg; 
Darbey  ein   Rosten -straucli,  der  in  der  Sühne  iler  Chloris 
Verwelckt'  in  einem  Nu.  and  wie  das  8aUz  der  Doria*) 
Kin  abgeraergelt  .Schill  bald  sterii-weHa  steigen  liesz, 

150  Bald  in  den  Abgrund  schob,  denn  erst  in  Uat'en  schmiesz. 
Weil  wir  verweslicha  Volck  auch  werden  weisse  Leichen 
l'nd  diircli  die  Ijebens-See  den  Todca-I'ort  erreichen. 
Wenn  uns  sein  Sturm  anblüst  und  durch  den  süchtgcn  bauch 
Die  Glieder  weickend  macht  und  stäubt  in  leichten  Hauch. 

1&&  Wie  uu  mit  nel  bedacht  disz  Sinnen -reiche  Wesen 

Desz  Mahlwercks  das  Gesicht  durclibtotteri  uud  durchlesen. 
Gab  mir  die  Andacht  anch  das  schwartze  Todteu-buch 
Unwissend  in  die  Hand,  in  das  der  Donner- fluch 
Desx  Demant-harten  Kechts  der  dreyon  Nacht •gesehwistor. 

160  Das  alle  sterblich  spri(M,  mit  samt  dem  Zahl-Kegister. 
Das  Rechenbuch  der  Welt  der  Leib-cntsoelten  schaar 
AulT  ewig -festen  Stahl  und  Ertzt  geschrieben  war. 

Die  mittLe  Trauer-Burbl  umbting  mein  Uertze  fester. 
Als  mir  der  erste  blick  dif;  tluttcr  und  die  Schwester 

165  AofT  einer  aciten  wiesz,  die  auch  schon  eingectxt 
Aoffs  stählerne  Papier  und  in  disz  Buch  gesetxt. 
Das  Hrrtze  weinte  Blut,  es  stürben  alle  Glieder, 
Der  Angst-schweiaz  brach  herfiir.  der  Sinnen  kraffl  Kel  nieder, 
Das  laate  Zungen -kind  verliesz  ihr  Lippen  •hausz, 

170  Bisa  es  nach  langem  Ach  brach  in  solch  klage-n  auaz: 
»O  Tag  vergällter  Lust!     O  AutTruhr  alter  Schmerzen, 
Der  Zunder-neu«  Ol  den  halb-verglomnen  Kcrtzen 
De»  Trunrens  träuffet  ein,  den  schwartzer  Schiefer  mag 
Für  andern  Jieichen  aufl"!     0  jammcr-sehwang^rer  Tag! 

liä  Der  Argus  Augen  darfl'.   die  ihn  genung  bethräucn, 

Den  ich  mit  raehrerm  Weh,  mit  mehr  boslürlitem  sehnen 
L'nd  seufftBen  klagen  mag,  als  DKdalus  den  Sohn, 
Den  Bruder  Phaetus,  als  Vonas  den  Aden. 
All  die  Peraephonc  b^mmert  hat  Ktbolet 


*)  l,  abwäscht. 
*)  Dativ! 

a^ni4  JföBn,  D.  C.  *.  LoliCDitafn. 
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'^IBv'Ala  NisuB  hat  bi'Rclimcrixt  die  Toda-Tcrblichne  Heftl« 
Oesz  FrPunJa  KurialtiK,  weil  mir  kein  Wosütr  Kn-uml, 
PtT  auch  zwur  einen  j;ut   mit  jeder  Atier  nieiut. 
Weil  mir  kitin  Pilmles,  kein  TliPHBas,  kein  Orcalea, 
Nein,  Bondem  mein  «elbtt  ich  und  meiner  Wolfart  bestes 

18Ö  Den  liIaMen  su(*«itehlt     0  die  ihr  mich  begabt, 

Trew-hertzig«  Mattor-Hertx,  mit  meinem  Leben  hkbt. 
Mit  sprechen,  fühln  und  aeyn,  erstirbt  euch  euer  Leben, 
Das  andern  I<eben  ifab'/     Wer  hat  den  .Spruc;h  gt^^jfeben? 
Verkiiüiitl't'  euch  di«  Natur  in  ein  solch  krafTtig  band, 

190  Dasz  nach  der  Snhwerter  tod  die  Mutter  auch  verschwand? 
Zog-  sie  darumb  voran,  dasx  Ihr  ihr  saltet  leisten 
Die  Nai'hkunffl  in  dos  UrBbr*    Trifft,  als  wir  fort  verreisten 
Zum  LeiiiKifi^chen  Pama^z,  das  unter  Thrftn  nnd  Ruüz 
Krubiifl'txte  Weh -Wort  ein:     „O  daaz  icii  dich  ja  nuinx, 

195  Mein  hcrtz •  goliobtcr  Sohn,  jetzt  nimmermehr  mehr  sehen!**!' 
Itih  wieder -sprach  unihüoimt.     lind  ach,  va  iat  ^nc  heben  ! 
AVa«  euch  und  mir  geauut,  wird,  leider,  gar  zu  vrahr! 
Ich  seh  euch  nimmermehr,  so  louj^  Zeit  und  Jahr 
Noch  seine  Sc^hnur  abmist,  weil  da*  Natur  (Gewichte 

äOO  Das  Wett-Gebäw  noch  treibt.    An^-stifi^ndes  Gericht« 
Der  Parken,  derer  (rrimm  und  blut- veriUmmlich  Klnch 
Desz  Pbalars  Tyranncy  und  Khadamanthens  Spruch 
Zu  Spiel  und  Kittel  macht.    DasE  ich  dun  Schluss  erlittänl 
O  dasz  du  Atropus  das  Leben  mir  verschtiitien! 

306  Dosz  auch  mein  Leben  sie  noch  zu  verwechseln  sey, 
8ie  meine  Lebens-I/ust,  nun  meine  Lobcns-Hew!'* 

Der  letzten  Worte  scholl  erstarb  mir  auff  der  Znnj^, 
Als  der  Tritonis  heisr.  mich  ihr  zu  rolf;>vn  xwungfe 
Vod  durch  das  Sohrecknisz  micli  des  weh'»  verifesse-n  lies/., 

210  Als  durcheinander  sie  erschütternd  schwang  und  &chrotcs2 
Auil'  de»  Demantuen  Schild  mit  Gorgons  Natter-kupH'tm. 
Wir  stiegen  in  die  Höh  auff  einer  Marmel  -  Trepffen 
An  ein  mit  Stein  und  Ertz  verriegelt  Jaspis -Thor, 
Obs  der  Ciolopen  verck,  wo  8tix  sich  schwellt  empor 

21Ö  Mit  .Sciiwefel.  UbertritH.     Uald  ölfneten  die  Flügel 

Desz  Thors  der  Göttin  sich,  das  Scbloss  der  hai'ten  Riegel 
Schob  unbewegt  sich  au)T  und  both  mit  Dcmuth  schier 
Uns  seinen  Einging  an,  bisz  daaz  sieb  oben  mir 
Die  goldne  Übersohril't  auf  grünem  Marmel  zeigte : 

D, 

1  Ihr  dürres  Volck,  leb -lose  I^utc,  todte,  stumme, 
Ihr  Sterblichen,  die  ihr  euch  wünscht  zu  leben. 
Die  ihr  den  hellen  Tag^  für  Nacht. 
Die  Krone  für  (TefiiitgniBZ,  Freyheit  lür  die  Ketten, 

5  Für  Kcrcker  Bhum,  für  wenig  alles  alle, 
Die  ihr  für  Nebel  GlantK,  für  Dünfite  Schein, 
Für's  Grab  den  Thron,  den  Zept«r  für  das  Grabescheil, 
Für  Nichts  nicht  Viel,  den  Himmel  fQr  die  £rdcD, 
Für  Aschen  Gold, 


10  Das  Leben  fUr  den  Tod. 
J>ie  Scido  für  den  Koth 
Verwechseln  wolt: 

Ihr  Menschen,  die  ihr  Ootter  wollet  werden 
Die  ilir,  was  euch  wollüstii»  kitE«:lte  xur  Zeit, 

lö  Dar  TrKume  niclii)«  u[i<]  iuhte,  di«  aüsxe  Fem, 
Die  schlaue  Weruiuth  und  die  Zucker -Oalle 
Und  was  euch  trat  verkop|>elt,  wieder  wollet  tretten. 
Kommt,  kommt,  hier  sei^lt  her  und  macht 
Den  Lebens  -  Nachen  an,  wollt  ihr  erhoben 

äO  Den  Danck  der  Kwiffkeit.  dos  wahre  für  das  luniine. 

S30  Von  dieser  HurrÜgkeit  der  starckea  Pforte  beu^ 
Der  Tempel  kringlicht  sich  mit  HeltTenbeiu'  herumb, 
Die  Decke  wölbte  eich  aus^  bUiicni  Türckis  krumb 
Schwiebeugicht  in  die  hob,  durch  derer  Feld  Rul)ine 
ümbHanuuenil  Rteroetbn.     Die  Wand  auu  Jaapia  schieue 

225  l^rohwürcket  mit  Saplu&m:  der  blaw- durchpunkte  &cliiiee. 
Der  Perlen  -  Pleiler  wuclu  ucitt  •  cckicht  in  die  höh. 
Das  Gold  durchinengt«  sich  mit  bräunlicht- heller  Roths, 
Zu  ringB-her  Hatterten  wciu-scheokichte  Tapete 
Und  wa«  die  Schnecke  färbt.     Der  zweig'chtcn  Adern  prciaz 

230  Der  Perlen  -  Mutter  llusa  durch -dielet  Kreide -wcisit 
An  glatten  Mauern  hin,  und  dna  gcvicrte  Ptl&8t«r 
War  striemichtcr  Porpluer  und  blauur  Alabaster. 
Dom  groHzen  Thore  bald  gerad'  entgegen  stand 
Der  Thron  der  Ewigkeit  mit  hücliator  Pracht  gcwaud. 

^6  Der  ernte  Pfeiler  war  besteckt  mit  Sieges  •Kräutzen, 

Durch  derer  Blätter  man  die  Watfen  sähe  gläntzeo, 
Schild,  Harnisch,  ScliwcrL  und  Mtslin,  mit  den  manch  iriicher  Held 
Sich  abgebildet  hal  ;iu  disz  Altar  gestellt. 
Achilles  tuiumclte  aicb  hier  im  Stttub  und  Dampäe, 

240  Der  Uectur  eilbtu  zum  blul'gua  TudteD-KampRe 

Und  jede  (?)  priesx  die  \Vand,  die  durch  ein  hÖltzem  Pferd 

AuBZ  den  Pelasgern  Hieb  nuch  Purgamu«  gekehrt. 

Dem  kühnen  Diomud,  den  frochen  Amazunon, 

Den  itAruken  Hörnern  sah  man  ab  die  Tugend  lohnen, 

S4&  Ja  keiner,  welcher  je  wha  tapll'res  s.uBzgericht, 

War  in  der  Malilwcrcks  SchriiVt  durchausz  vergessen  nicht. 
Der  andre  Pfeiler  atauti  mit  Lorbern  gantz  beschattet* 
Die  jeder,  welcher  sich  dem  Pebua  zugcgatti-t 
Und  der  OenoeseuBokaft  der  Pindus-Tu<;hter  war 

250  Oewiedmet  und  verlobt,  trug  auH'  bekrantztem  Haar'. 
Am  dritten  waren  eingeprägt  der  Kinder  Namen, 
Die  Hoffnung  deax  Geschlechts  und  alter  Stämme  Hamen. 
Die  dieser  Kwigkiiit  die  Eltern -Liebe  gaan, 
Alsz  den  Anahisens  Sühn  den  ersten  Preita  gewaan- 

206  Damnter  warf!  nich  auch  vertreuliches  Geachwister 
Der  Augen  durcbauch  für,  die  fcKt  verknüi>ffte  Priester 
Der  Eintracht  fest«  sich  biaz  in  den  Tod  geweyhti 
Bey  den  Antigoue  für  allen  andern  weit 
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Umh  Ktfiokle«  Jjcib  and  Polinike«  Glieder 

2fiO  Den  atumpffen  Ihtlvh  empfing  und  beyde  ioMc  ßrüder, 
<Jb  Kreon  ps  rerhnth.  ver«charr1.  in  fntmmen  Sand; 
In  derer  Zahl  sich  auch  die  liebst«  Scfavester  fand. 
Besonders  waren  hier  die  Eltern  eingegraben. 
Die  mit  der  tiefsten  Hold  und  Liebes-eyrer  haben 

S65  Dtr  Kind  begünstiget.    Und  hier  behielt  den  Kbnm, 
Wie  den  Astianax,  ihr  kindliche  £ige»thuni, 
Andromache  verbarg;  auch  inelir,  die  niclit  geringer 
Der  Kiuder  schaar  geliebt.    AufT  diu  wiesz  mit  dem  Finger 
Die  Tochter  dosz  Oehirnfi,  hics7  anch  die  Taffei  mich 

ä7U  Noch  gründlicher  durchsehn.    ^Ui^/  sprach  sie,  „lüUiert  sich 
Dos  UDB  begehrte  Ziel,  hier  must  du  der  zu  Ehren, 
Die  dich  geburen  hat,  aufl'  dem  Uemaldc  mehren 
Ihr  riihmlichs  Tugend- l.tibf"     Sie  reicht'  auch  ana  Altar 
Die  PÜiclit  zu  schreiben  an  mir  einen  GriÖel  dar. 

275  S^i  nehmt  denn  jetzt  von  mir  disr.  at'.hlechle  Ijiebes-xetchen, 

Das  euer  Tngend  Bild  im  Schatten  bloar  erreichen 
Und  wie  Timanth  es  mir  verdeckt  entwerffen  kan 
Den  traurigen  Atrid*),  liertzlicbste  Mutter,  an, 
Die  Bohleuhte  Lobes  •  SchrifFt.    Ist  bej-  den  Lebens -Tagen 

380  Ein  Hcrtzens  -  üpffer  wem  und  Denckmahl  Furzutnigen, 
So  giebt  jedwe<lem  ja  (ist  er  kein  l'nmenaeh  nicht) 
Der  Dinge  Mutter  selbst  gewissen  Unterricht, 
Was  denen  Dancks  gebührt,  die  einem  8eyn  und  liCben 
Und  dieses,  was  er  ist,  gopHautzet  and  gegeben, 

*285  Der  Mutter  bevorauBz,  die  ihre  Leibp-sfrucht, 
Bis  Delie  neunmahl  herliir  die  Sichel  sucht. 
In  Kingeweiden  trägt  und  aus  den  Brüsten  seigen 
Die  «arten  Glieder  diusk-     Ich  wil  der  Guben  schweigen, 
Die  als  Geschlechte  man  von  Frembden  nur  entlehnt 

290  L'nd  nur  mit  dieser  Perl"  offt  seinen  Koth  beschont, 

Auch  dieser,  die  man  nur  mag  Schein  und  Schmincke  heisaen, 
Als  falscher  Schönheit  dunat,  durch  die  die  Wangen  gleissen 
Und  da«  (iemülhe  stinckt.     Die  Tugend  aej-  mein  Preisz, 
Die  ich.  Fraw  Mutter,  nur  an  euch  r\i  rühmen  weiss, 

295  Der  Keuschheit  reinen  Schnee,  den  göldncn  Schmuck  der  Frauen, 
Die  Ikaris  kaum  hat,  festgläubiges  Vertrauen 
Und  Lieb  und  Furcht  anff  Gott,  Eh  «Liebe,  welche  bindt, 
Dasz  zwey  zwey  Leiher  zwar,  doch  nur  ein  Hcrtzc  sind. 
Und  wai  bosonilers  mir  disz  Tempels  würdig  srihoinet, 

800  Wie  günstig  und  wie  wcl  es  stets  mit  mir  gemeinet 
Das  mütterliche  Hertz.    Die  giinstge  Hold  cntspean 
Sich  Tun  der  Kindheit  bald  und  fing  zu  glimmen  an 
Voll  keasehes  Liebes -loh».     Es  hatte  kriegrisch  Eisen 


*)  Der  Druck  bietet:  Und  wie  Timanth  es  u.  s.w.,  nicht  etwa  TimanUi 
Es  scheint  zu  verbinden  zu  sein:  Ahz  schlechte  Liebes-zeiclien,  das  euer  Tugend- 
Bild  im  Schatten  bloss  erreichen  and,  wie  Timanth  den    traurigen    Atrid, 
nur  verdeckt  cntwcrfl'en  kan. 
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Euch  fftit  gerieben  aufl*,  der  Pest  gcschraaukes  sptitstm 

3ü6  War  fauler  l^eichi'ii -sUnck,  ihr  wäret  ^ar  faat  au», 

I>ie  abgebraondt«  Stadt  war  Suhutt  und  kalkicht  (irauu. 
Der  Kauras  wiittete  mit  auHgeblasncn  Backen, 
Nicht  nnch  Gewohnheit  nur,  aufT  den  beschneiten  Nacken 
Üesz  Dachen  ErdeofoUlü.  alit  ich  das  TaRe- licht 

310  Hit  erstem  Blick  ansah.     Und  rühm  ich  billig  nicht. 
Wenn  ihr  umb  euren  iSühn  mit  weh  fast  und  erbaiinen 
Jlitleidend  flochtet  her  das  Band  der  wannen  Annen, 
Umb  seiner  ölieder  HcEmee,  wenn  a&lbte  nackt  und  bloss 
Der  raohe  Nord  anpfiieff,  vergrubt  in  Kuur  Suhosit, 

815  Und  wie  ihr  femer  mich  inbrünstig  lieb  gewonnen, 
Bisz  utich  einmahl  Ch^iv  ein  neuen  Ctani  gc»pontiun. 
Da  Ihr  mich  bey  der  Hand  t'rwüschtet  und  umb  Kliu, 
Um  Leib  und  Lebens  trist  Höht  dichten  lauschen  zu\ 
0  Jammer,  da  ihr  euch  mit  Hertzena-ängst'chen  Sorgen, 

Mi  Doch  mehr  unib  mich  ala  (;uch  in  einen  Strauch  verburgeo 
und  in  ein  Thal  versteckt.    Dann  zoht  ihr  in  dem  Laofl' 
Der  Kindheit  Hciuig  mich  zu  aller  Tugend  aull', 
Ihr  balfTt  imd  triebet  an  cum  Jahrm»rkt  mich  xu  schicken 
Ins  Bresztische  Athen  mit  Qaben  mich  zu  schmücken 
Der  neun  Kunst -Göttinen.     Damit  ichs")  euer  li-unst, 
Die  unnachläsKÜch  euch  trieb  zu  gelehrter  Kunst , 
Gabt  reichlich  zu  verstehu.     Und  disz  solln  meine  Seiten, 
Wie  schwach  ihr  Klang  auch  ist,  in  dieser  Burg  auszbreitcD, 
Dtesz  soll  die  Picris  ausz  der  Vergoszungs- Nacht 

3M  EaiScmen  btsz  hicher,  die  ihr  za  wcseii  bracht 

Und  sie  allzeit  genährt  mit  Oel  und  neuem  Zunder. 

Auch  was  ich  nicht  au  Euch  mehr  rühm'  und  blcsz  vcrwundcr\ 

Wie  ihr.  wenn  euch  gleich  offt  Knio  angcbolln. 

Und  ihr  Blut-geitz'ger  Rauh'  an  euer  Seit  erscholln, 

336  Wie  ihr,  wenn  euch  der  schäum  des  Olücks  gleich  an ge «türmet, 
Uabl  mit  dem  Schilde  doch  euch  desz  hestands  beschirmet, 
Hit  Waffen  detz  Vertrauns,  wie  euer  Chriaten-Muth 
Keinmal  gescbeutert  hat,  wenn  euch  die  Rranckheit  Blut 
Und  Karck  und  iafil  auszsog,  wenn  euch  der  Tod  ihm  schlAchle 

340  Zum  OpiTer  und  Morbon'  euch  ihr  xunt  Futter  machte, 
Wenn  euch  die  lauge  Sucht  das  matte  Hertz  ausulrats 
Und  offl  verzweifeln  hie«z.    „Doch  uciu,  weil",  spracht  ihr,  „was 
Von  mir  noch  athmend  ist,  weil  dieses  mein  Gebeine 
Noch  ein  Bewegnisz  bat.  solst  du  mein  Gott  alleine 

316  In  meinem  Hosde  seyn;  vcrloyho  mir  nnr  noch 
Die  kräfl^ige  Geduld!  ich  trage  dieses  Juch, 
Ich  schleppe  diesen  Strick,  ich  zieh'  an  dieser  Kette 
Gant/,  willig,  hw.  mein  Gott,  mein  Gott  tnick  auch  crrctlu! 
Ich  weis»,  er  rettet  bald,  ja,  er  erbarmet  «ich, 

360  Ich  weiss  es  gar  gcwisz,  daaz  er  errettet  mich!" 

Diax  riefi  die  frohe  Seel  ausz  ihrem  CÖrpera-Kercker. 

')  Wol:  ihr. 
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Dteweil  ihr  Krafll  verlieh  der  tüwe  Seelen  -  stärckor  — 
BiBZ  er  antz  dioBer  XjRst  nie  endlich  anch  entband 
Und  mit  GebeÜi  and  Trost  und  Andaclit  und  VentAad 

356  Den  sanlTion  Geist  ausxLIieex.  der  nun  im  Himmels- Leben 
Die  sQsie  Luft  i;rencust.    Kan  nu  wol  wer  erheben 
Wa«  besser«  auw:  der  Welt,  aU  wenn  ein  selig  Tod 
Das  Thor  der  Ewigkeit,  der  Weg  aus  Koth  zu  Gott. 
Nach  frommen  Leben  folgt?    Su  nehmt  nun  djeu  Zeilen, 

BGO  Als  Deutung  meines  Dancks  gekrit/xlt  an  die  Seulen 
Disz  hohen  Denck- Altars,  all  eures  Lobs  begrieff, 
Hertz- liebste  Mutter,  an,  wie  wol  es  noch  so  tieff 
Gegrabou  in  mein  tlert/,  ilatü/.  ns  atinz  dessen  Aschen 
Auch  Flutt  und  Glutt  uud  Zeit  und  Kwst  nicht  winl  abwaschen, 

36Ö  Zeucht  mir  der  Tod  gleich  auch  des  Leibes  UmbhtUr  buss 
Uud  folg'  ich  euch  hernach  ms  Bein-  uud  TodU:n-hau«z. 

Als  ich  nu  ans  Altar  geschrieben  diese  Wort«, 
Gedacht  ich  eucli  daran  an  eben  diesem  Orto 
Ein  leeres  Grabmahl  noch  zu  richten  aufT  darbey: 

£. 

1  Kindes-Liebe  hies^  mich  hier  aufT  ein  leeres  Grabmahl  setzen, 
Hertz -geliebte  Mutter  euch,  weil  den  gÖldnen  Tugend  achätzen 
Jeder  Sarch  uud  jede  Bsare,  der^)  den  nacktan  Leib  allein, 
Aber  keine  Seel'  einschUessen,  ist  zu  niedrig  und  zu  Uciu. 

5  Aber  dasz  denselben  auch  noch  ein  wUrdigs  Gralmiahl  werde, 
Sey  der  Todteu- Aschen -Kopff  das  Gebäw  der  rundten  Erde, 
Und  die  BchwartzG  Leichen  -  baaro  scy  deez  Salix  -  scbaura«  Wellen -hatiss 
Und  die  groiize  Thetis  weine  Ströme  trilbcr  Thrfinen  auszl 
Das  besternte  Himmelszelt  sey  au  statt  de»  Leiühcn-yttinea 
10  Und  der  Sternen 'Soatc  gtautz  nr.y  an  statt  desz  FockolKsheiaes, 
Das  (?)  BegräbuüsK- Foyer  mogcu  alle  Götter  selbiit  begchn. 
Und  der  Tod  muaz  aufT  Altaren  zur  Soblauht-gabe  sellMt  euch  stukn! 


So  günstige  Vorurteile  Ibrahim  Ba^^a  für  die  dramatische 
Zukunft  Luhcn^tcinB  erweckte,  so  »ehr  drückt  die»e«  Gedicht  die 
Erwartungen  über  die  lyrische  herab.  Ks  entetaod  aue  einem 
Äulae«,  der  höchät  ßchiuerzlich  war.  Das  Herz  eines  Jüngling:? 
pflegt  der  Tod  der  gcliehfen  Mutter  in  allen  Tiefen  aufzuregen, 
zumal  wenn  er  ihn  fern  von  ilir  überrascht  (v.  192  — 197).  War 
Lohenstein  ein  achter  Dichter,  ao  muetite  t*cin  Lied  Thrünen  weinen. 
\Vio  kümmerlich  bricht  aber  ein  ergreifendes  Grefühl  durch!  Nur 
die  aelböttiüchtige  Erinnerung  an  mütterliche  VVoUhaten  (v.  301  ff.) 
bewegt  CS  zu  schwachen  Klugen,  und  wo  es  ja  einmal  aus  der 
Seele  zu  dringen  scheint  (v,  WS  — 190),  crkähct  es  bald  die  Sorge 
um  zicrliciic  Kcileweudung.  Diesen  Zug  an  Lohenetein  schon  in 
^her  Jugend   bei  solcher  Gelegenheit  zu  finden  ist  lehrreich;  er 
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zeigt,  ds«s  in  ihm  vuti  jolier  die  kalte  Kefiexlonj  die  ilun  mit  der 
Zeit  da«  Wesen  der  Dichtkunst  geworden  i»t,  überwogen  hat,  doss 
keine«wegB  spätere  EinflÜHse  oder  der  Mehhaii  de*  Leben«  »eine 
l/riflche  Poesie  zerstörten.  Dies  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als 
ihm  die  Natur  auch  für  diese  Dichluiigäurt  äuHsere  Mittel  nicht 
versagt  hatte.  Der  Denk-  und  Dankaltar  offenbart  eine  Frucht- 
barkeit der  Phantasie,  die  ihn  immerhin  über  die  meisten  anderen 
tirml^edichte  dieser  P(!riodc  hebt.  Es  bokundct  Selbständigkeit, 
daas  der  junge  Dichter  gegenüber  der  gewühnliohen  Form  sich  be- 
müht seine  Lyrik  in  eine  episclie  Erzählung  einzufassen,  wenn 
auch  diese  Vereinigung  bisweilen  beide  Gattungen  schädigt.  Man 
wird  auch  nicht  verkennen,  dui<s  manche  Schilderung,  wie  die  des 
Berge«,  des  Tempels,  der  Bilder  des  Todes  voh  regen  Vorstellungen 
ausgeht;  aber  das  Mass,  die  {Grundlage  der  Schönheit,  fehlt  auch  liier, 
gerade  wie  es  seinen  späteren  Schnpfungen  gefehlt  hat.  Die  Farben 
der  Beschreibungen  werden  so  ätavU.  und  »chrcicnd  aufgetragen,  dass 
«ie  den  natürlichen  Geschmack  beleidigen  (54  ff.,  101  ff.,  212  —  235), 
gleiche  Begriffe  werden  zwecklos  gehäuft  (9 — 11,  34 — 40,  55 — 61, 
C,  120 — 28,  17(5 — 185,  D);  die  von  der  Schule  überkoninienen  Kennt- 
nisse des  classischen  Altertums  werden  überall  prahlericli  zusammen- 
gefegt. An  Gedanken  herrscht  Armut.  Singeu  doch  alle  ein- 
gestreuten Lieder  von  nichts  als  VergänglichkeiL  Am  widrigsten 
von  ibaen  wirkt  B,  das  wenn  es  aus  Str.  1,  2,  9  bestände,  anginge, 
durch  die  Anwendung  der  einen  Idee  auf  alle  Teile  der  verwesenden 
Ijejche  aber  etwas  ungemein  GefühUrohci'  erhält.  Am  meisten 
dürft«}  E  gelungen  sein,  zum  wcuigt«tCD  hält  es  sich  in  ullcu  Zeilen 
auf  einer  gleichen  flöhe  der  Sjiraehe.  Diese  zeigt  sieh  ganz  in 
Gegensalz  zu  Ibrahim  Bassa  uhue  Gryphionisehc  Maske  in  Lohen- 
sieinischer  Manier.  Lange  Perioden  (1 — 14,  14 — 20,  34 — 14,51^)1, 
86—92,  ß,  100—106  u.  ö.)  schleichen  sich  ein,  dio  doppelten  Wort- 
bildungen  nehmen  zu.  Freilich  lääst  sicli  vorderhand  nicht  über- 
sehen, welche  von  den  vorkommenden  seltneren  Compositionen 
(Marmelbaucb,  augenblendend,  Rcgensce,  deutungsblos,  grasversengt, 
sierubesät,  spiegelglatt,  scliimmerndhell,  funkelndlicht,  kostbarrcioh, 
ewigstemend,  Irrbalin,  grünbemosl,  LuftcK^hwibbogen,  Mcnschen- 
längcbild,  Seelena usfahrt,  schwaritgescliwullen,  roseumilcheru,  Hold- 
uisburg,  Ichcndtot,  Angstbcschäftigung,  Naclitge.-*chwistcr,  leibenttjeclt, 
ewigfest.  Zungeukind,  Lippuuhau»,  zunderneu,  halbverglommen, 
jammersdiwanger,  totsverblichen ,  angststiftend,  blutverdammlioh, 
festgläubig,  hcrzenaängstig ,  Totcnaschenkopf,  Salzschaum,  Wellen- 
haas, Sternensaat,  Scidachtgabc)  Allgemeingut,  welche  original 
und  darum  ein  sprachliches  Verdienst  LoheuNteins  sind. 
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Amsaer  der  CT^HreBstafcI  uud  dorn  Denk  und  Duiikaltar  mügcn 
dsBuü«  noefa  »ndere  Gedichte  zu  den  kleineo  EreignisscD  des 
OlUiJiiBiriilebcaa .  ru  Promationea  der  Freunde ,  Ehrentagen  der 
ca  entstanden  sein,  ohne  dass  in  Leipzig  davon  L'berreete 
wtren.  Gross  kann  der  Verlust  nicht  sein,  wenn  Ijuhen- 
•elbst  sigt,  daM  bis  dahin  noch  wenig  Opfervrcrk  von  ihm 
aaf  daa  Aitwr  der  Pallas  Athene  gelegt  worden  »ei. 

WahrscheinHfh  1Ö58  zog  ihn  der  Ruf  des  Iwriihmten  Rcchis- 
Irkrvrs  Lauterbach  nacli  Tübingen,  wo  er  mit  einer  grossen  Ao- 
sakl  von  Landsleuien  zusammentraf»  mit  deren  einem  Teile,  wie 
OHl  A.  0.  von  Artzat,  Andreas  Assig,  er  freundschaftliche  Be- 
tUkmagm  von  lebenslÜngUcher  Dauer  knüpfte.  Sein  Fkiss  brachte 
«•  auweg«,  das«  er  schon  am  6.  Juni  105Ö,  nicht  1654,  wie  alle 
acuEt^Mm«  promüvirtc. 

Sein«  OiMertation  fehlt  in  Tübingen,  dagegen  hat  sie  sich  in 
^ntXuk  ^tit.  Ü.)  unter  dem  Namen  Lauterbach  in  4  T  28,1  erhalten. 
%  iMtCt:  ].  N.  J. 

Oi^putatio  Juridica 
De 
Voluntato 
Quam 
Pcrmissu  Amplissimac  Facultatitt  Juridicac 
Praeside 
Wolfgang  -Adamo  Lauterbach 
Ü.  J.  D.  et  ProfcBsore  publico 
Publict;  ventilandaiii  proponit 
Die  6.  Junii  Anno  1655 
Daniel  Caspari,  Nimicio-Öilesius  Autor. 
Tubiugae, 
Typis  Johanni  Alcxandri  Celli. 
Ausgehend  von  i)hiloHophiBchen  Definitionen  des  Willens,  zieht 
»10  danms  in  2l)  Thesen  die  rechtlichen  Conseiiuenzen.  Über  ihre 
Bedeutung  als  jurietiscbe  Abhandlung  erlaube  ich  mir  als  Laie 
kein  Urteil;  das  Latein  ist  knapp  und  gerafft,  die  Beweisführung 
durch(»ichtig.  Zugeschrieben  wurde  sie  den  geheimen  Räten  des 
Liegnitz-Hriegischcn  Herzogtume,  Gabriel  von  Hund,  Friedrich 
von  liogau,  Andreas  Lange  von  Langenau,  Christian  Scholtas  tind 
dem  Bre(»!auer  Hyndicus  Nicolaus  Hencl  von  Hennefehl;  ein  uu- 
bckauuter  A.  H.  von  B.  fügte  ihr  ein  deutsches  Lobgedicbt  zu, 
dessen  letzte  Strophe  wünscht: 

Steig  immer  liiu,  wtihin  dioli  Alny.  nueli  treibt, 
Wo  man  sich  »unit  der  Nauh-Welt  einverleibt, 
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Fahr  inunor  fort  und  luz  dich  disz  auch  re^eD 

£>eu  touren  Wunsch  der  Kreuudschaft  f ortzupäegeD ! 

Ich  pHichto  dir  in  iliBeui  gleichials  bey; 

Ks  lajisc  nur  das  milde  Glück  uua  Zwcy 

Vett  alteo  Wunsch,  inn  ernsten  Willen  haben 

Uns  in  das  Loh  der  Tugendt  ru  vergraheo! 

Der  Lebenslauf  erwähnt  in  der  Periode,  deren  £nde  wir  jetzt 
nahen,  vom  Jahre  16ö4iioch  einen  Besuch  beim  Regeneburgcr  Reichs- 
Ugc,  Da  flic«er  aber  auf  den  Reisen,  die  Lohenstein  erat  nach 
dem  Juni  16Ö5  angetreten  haben  kann,  erfolgt  sein  soll,  ao  stimmt 
entweder  Hob  iMtum  tlc«  Keichtiinges  nicht  oder  er  hat  vorher  zu  jener 
Vemammlnng  von  Tübingen  aus  einen  Abatecher  gemacht  Hier- 
mit 8chlÖ8äe  das,  waa  «ich  vom  Studentenlcbcn  des  Dichters  sagen 
Üeäise.  Das«  dieses  so  gar  auf  der  einförmigen  Landstraase  der 
Pflicht  verlaufen  ist,  ist  fiir  keinen  Segen  zu  halten.  Eine  Ijeidcn- 
ftchaft,  selbst  eine  unglückliche,  Bewegung  in  dem  wahren  Leben, 
nicht  in  dem  zopfigen  der  Wissenschaft  hätte  die  Hülle,  mit  der 
eine  einseitige  Erziehung  das  Talent  Ijohensteins  umgeben  hatte, 
«prengeu  können,  diene  Jahre  verdichteten  sie.  Die  bald  darauf 
begonnenen  Reisen  durch  du»  römische  Reich  und  die  Schweiz  in 
die  vereinigten  Niederlande,  wo  ihn  auf  der  Rückkehr  nach  Ham- 
burg ein  Sturm  überraschte,  der  13  mitt«egelnde  Schiffe  vor  «einen 
Augen  versenkte,  die  Fahrt  nach  Steiermark  (Frühjahr  1666),  auf 
der  die  Pest  ihn  in  GrUtz  hinderte  nach  Italien  weite rzudringen, 
die  Kreuz-  und  Querzüge  in  Ungarn  mögen  viel  des  Guten  und 
Neuen  geboten  **),  zugleich  aber  die  Vorliebe  des  Dichters  zu  Aualän- 
di«chera  begünstigt  haben.  Am  16.  October  1657  vcrmalilt  er  sieh  mit 
EHisabeth  Herrmann'^')  imd  lässt  sich  als  Rechtsanwalt  zu  Breslau 
nieder,  nachdem  er  andere  Beförderungen  ausgcsclilagcn  hat.  Seine 
damalige  Tlmtigkeit  beschreibt  A.  Kretschmer  im  Devoti  animi 
Charakter  folgendermaesen: 


»•)  ArminiuB  1731,  VI,  VII.  Eine  gleiche  Route  achlug  »ein  Bruder  1666 
fitt.    Diuni  Christ.  PfeifTer,  eri^fTn.  (irüfft*  S.  «3  —  90. 

H5oh«t  dnutisch  Hndcn  sich  KeiBeeindrücke  aus  den  Niederlanden  von 
tioein  anderen  wackeren  Schlesricr.  ungefähr  zu  gleicher  Zeit,  beacihrieben,  von 
don  bekannten  Chronisten  Fr.  Lucae  in  der  ÄutohioKTitphic,  wel'ctic  i-'in  Nach* 
kamn«  von  ihm  Frankfurt  1854  verötfcntlicht  hat.    (S.  3<>     IM.) 

*')  Ko  unterschreibt  sie  selbst  mit  feinen  Zügen  eine  Gehaltsiiuittung 
■■A  dem  TcMJe  ihres  (itmahls  (H.-A.).  Datlurch  beseitigen  sieh  die  anderen 
S«4rrihweiw!n  Hermann,  Heermanu,  von  Herrmanu.  Sie  starb  1708  auf  Zettritz, 
doB  Gute  ihrea  Schwiegersohnea  Heinrich  von  Glogor.  Wenn  nur  ein  Teil  dos 
1*1«,  das  ihr  W.  Pauli  in  der  I^RichenabiUrikuni;  spendet  fSt.-B.),  wahr  int, 
oiu*  lic  das  Muster  einer  fromtneu  und  klagen  Frau  gewesen  sein. 
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iifirevi  celcbrutiHHimu»  eauHaniiii  PatronuA  audieba«,  fama  non 
domeBtio«,  sed  per  universiam  Sileeiam  dispersa.  Hie  quantam  Tu 
fldwn,  quantum  aedulitaiem  adliibuisli!  Quam  oriei  9ua\*it&teiu!  Quod 
»Cfwonia  flumen!  Quam  prudentcm  circumäpcctiunem  judicn  ad- 
Kibuisti!  Sed  et  quae  felicitas  negotia  tua  beare  viea  eet!  Laxior 
v^Tttt  nexus  quo  Ampliäsimuä  Vratiälavien^ium  Senatus  commisso  or- 
dtuarii  Oausnrum  Patruni  muuore  Libi  Te  deviocire  studuerat,  quam 
4ui  ad  majoru  gradlenü  obätaret  ,  .  ."^ 

Ein  MährcbcQ.  da«  sieb  in  allen  Biographien  wiedergeboren 
[)iAt,  will  ich  hier  nuch  berichtigen.  Seinn  üeniahlin  soll  ihm  drei 
Uiikcr,  Keii^au,  Roschkowitz,  Kittclau^')  als  ßrauuchatr.  aiiljre- 
bncht  haben.  Luheontein  emirbt  Kittelau  aber  erst  1673  von 
lim  Herzogin  Lui«ie  von  Brieg  mit  einer  restirenden  Schuld  von 
AOOÜ  UilUr.**),  während  er  Iiei<»au  und  Roächkowitz  von  Tobias  von 
Kloindienitt  erbt.  Er  hatte  ihn  und  eeinen  Bruder  zwei  Jahre  hin- 
duw)»  nU  Hiifmeiötcr  erzogen,  mit  ihnen  auch  die  erzählten  Beiaen 
uuternommcn.  Als  zunächst  der  allere  kinderlos  «tarb,  fiel  sein 
Gut  an  den  jüngeren;  dieser  vermachte  bei  seinem  Tode  (1673) 
d«i»  gunrc  Besitztum  dem  früheren  Lehrer  aU  AusHuse  einer  Liebe 
und  Dankbarkeit,  die  für  den  Empfänger,  wie  für  dcu  Geber  gleich 
«hrcuvüll  war.**) 


U)  Ail«  dicht  liei  Nimptach  gelegen.     L.  L*  n.  Ö, 

»)  P.-A,  JP.  Brieg  Ul.  23.  RR.  1670—73  foL  152. 

**)  Kbondtirt  fol.  IBH.,  näher  pfkläri  durch  HebcDswürdigc  Mitteilangttr^ 
ktUi^ii   lUviiUexiu   von  KitteUu,  Frau  von  (lulUfus».     UivroBch   ist 
•H   «'rK^timun  1  üor  wedtT  ron  Uittu    alteu  Obrüt  von  Kleizidietisl,   ntroh 
Nfthnrn.  ilon  letzton  ihres  Ovschlechte«,  etvia  webs. 


IL 

Die  dipIoiiiatiHcbe  Misnioii  Loheii^teiiis  an  den 

I  kaiserlichen  Hof  im  JaJire  1(>75- 

^E  Ach  theurer  LohcoBtein!  Disz  tbut  die  Poesie. 

^K  Wie  wird  üiv  Thcmis  nicht  bey  deiner  itanrc  klAgen. 

^V  Die  Thcmis,  die  du  »tet-a  in  deiner  Hmst  j^Ttraf^n, 

^^  Die  Theiuis.  deine  Lust  bey  überbüußtar  Müh! 

^^  .  .  .  (Sie)  sehreyt  die  fj^autzc  Welt 

^K  Mit  diesen  Worten  nn:    Paart  Wiiuen  und  Ot^wisAün 

^m  Und  lernt  itzt,  da  mein  Glaatz,  mein  Lohenstein  verfällt, 

^^  Danz  auch  dift  Rechte  «olhnt  dem  Tode  wmchnn  Tnflsaen3 

singt  Chrietian  Gryphius*),  der  spätere  abtrünnige  Bewunderer 
untt«ree  Dichter«,  und  ähnliche  Loht^prüche  weihen  dem  totea  Syn- 
dicu«  viele  andere,*)  Vergleicht  man  dazu,  dasc  Ijohenelein  dclbflt 
beiue  juriätieche  und  amtliche  Bcsclmftigung  höher  a.h  die  Poesie 
geachtet  hat*)  und  vergegenwärtigt  sich  seine  wissenachaft liehe  Be- 
gabung, seinen  fast  ^elb^tquälcrigchcn  Pflichteifer,  no  wird  e«  be- 
greiflich, daei:^  manche  Biographen  schwanken,  ob  «ie  dena  Dichter 
oder  dem  Juristen  den  Kranz  reichen.*)  Eindringend  und  von 
Anerkennung  gekrönt  war,  wie  wir  sahen,  seine  akademische  Vor- 
bereitung gewesen;  dieselbe  erweiterte  und  baute  er,  nach  äcinen 
jarietidohen  Citaten  in  den  Anmerkungen  zu  den  Trauerspielen  zu 
schlie«f>cn,  so  mannigfach  au8,  dass  er  endlich  auf  theoretiBchem 
öebtete  dtirch  Noten  und  Commtntare  zum  Corpu«  Juri»*)  Selbst- 


■)  Sterb^edicht,  t.  3. 

*)  £pioedia  d«r  Auigaben. 

■)  Vorred«  ni  don  Blumen.  IßHO. 

*)  Z.  h,  Uistorifloher  Schauplatz  berühmter  Staat«-  und  Radit«-tielehrt«n 
n-  3,  S.  M  fi. 

Gcrvinua,  111,  565, 

*)  Chr.  UäDnlioff ,  Luhenit.  seutvutiosus,  Vorrede.  Sie  wurden  nicht  g«- 
drtckt. 
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ständiges  leisten  konnte.  Seine  gewautUc  Zunge  und  eine  spielende 
Herrschaft  über  die  deutsche  Sprache  waren  auch  nur  geeignet 
seine  „fürtrerHichen  Qualitäten-*,  wie  »ich  später  der  Kaiser  über  ihn 
auslie««,  KU  erhöhen  und  in  daä  rechte  Licht  zu  stellen.  Zu  einem 
Macchiavelli  hatte  ihn  angeborene  Redlichkeit  und  financielle  Un- 
abhängigkeit fiüerdinge  nicht  gebchuÜen;  vielleicht  empfahl  ihn 
dieser  Fehler  um  eo  mehr.  Er  gehörte  zu  den  ehrlichen  Diplo- 
maten, die  zwar  mit  allen  geistigen  Waffen  und  gegebenen  Mitteb 
ihr  gutes  Recht  zum  Sturme  vorführen,  im  Herzen  aber  eine  gründ- 
liche Verachtung  gegen  die  Sphäre,  in  der  sie  arbeiten  müssen, 
tragen.  Kein  Wunder,  daes  sich  seine  Laufbahn  rasch  vollKOgea 
hat.  Mit  33  Jahren  herzoglich  winenibergisch  -  ölanischer  Be- 
gierung(*rul*),  wurde  er  schon  Johanni  1670  zum  Syndicus  de« 
Bre^lnner  Senates  gewählt ''^),  nachdem  er  vorher  die  Stelle  eines 
Ütrhcimsecretärs  bei  dem  Herzog  Chnsiian  von  Liegnitx,  Brieg  und 
Wühluu  zum  groöeien  Arger  desselben  zurückgewiesen  hatte.  *)  Bn 
Brcfilnuer  Syndicii»  von  damals  wolhe  mehr  besagen,  als  ein  heutiger. 
Hatte  auch  bald  nach  dem  Westphalischen  Frieden  der  Verwesunga- 
proceea   begonnen,  der  langsam  die  alten   bQrgerstolzen  Stadirepu- 


')  Siaapius.  tchles.  Curios.  II,  787.  Dagegen  wird  vod  anderen  1B66  ^ 
das  Jahr  der  Boftallung  angegeben  <ro.  vgl.  dazu  J>,  VIIL).  Acten,  die  a 
cutscheiden  könnten,  fehlen  in  Oels. 

*)  Der  Liber  Magnus  (L.-M.\  der  sonst  jede  Vocation  eines  Pfarren 
Schulmeistem  samt  allen   christlichen  Vermahnungen   dazu  enttmlt,   fuhrt 
eigentlichen  Personal  -Act«n  Lohensteins  nichts,  wahrscheinlich^  weil  si«  dieser 
selbst  an  sich  genommen  bat. 

,nt  Dagvgen  liegt  unter  den  ßriefen  Hoffmannswaldaus  im  Katsarcbiv  einer 
vom  28.  Octob.  166VI,  worin  Ferdinand  von  Uudrach  diesem  anzeigt,  daas 
H.  Taspari  zu  Johanni  an  Stolle  des  Syndicua  v.  Morkendorf  mit  200  Kthlr. 
Wartegeld  bis  dahin  eintreten  werde  and  ein  anderer  von  Bnrkhacdt  vom 
1:?.  November  lfi«9  mit  dem  Passus: 

„Ocstom  bat  H.  von  Morkendorf  und  ich  die  Sachen  mit  H.  Csapari 
voUonds  zu  £ndo  gebracht.  Die  BestaiJung  ist  auf  \i  Jahre  angerichtet  mit 
6()Ü  Thir..  SO  tili,  zu  einem  Ehrenkleide  und  50  thi.  Consistorien  (?)". 

■)  Brief  desselben  an  den  Breslauer  K*t  vom  5.  Juni  1670  (L.-M.  VI. 
bl.  3tt6);  „wie  auch  dasz  inzwischen  Daniel  Caspari  (welcher  doch  nicht  allein 
im  vorigen  seinem  Dienst  unter  unser  Vormundschafts-ÜVrecCitM  getstandon 
und  Unsz  ratione  originir  verbunden ,  sondern  mit  dem  wir  auch  beredt«  in 
JVacfalo  bcgrifTen  gaweaen)  vcrmittotst  Derer  Dienste  unsz  abcrtnahlc  entzogen 
worden". 

Er  erbat  dnfür  und  erhielt  auch  Friedrich  von  Koth,  einen  nahen  Freund 
Lohcutteins,  dem  dieser  später  seine  Roaen  widmete  und  mit  dem  er  basondera 
in  Wien  tagtäglich  verkehrte. 


hHkeo  %er»elzea  sollte,  bo  war  suh  den  Zeiten  der  Blüte  doch  auch 
vieleH  gerettet  worden,  vor  allem  ünabhiin^j>;keit  In  politischer  und 
»ocialer  Stellung.  Der  Rat,  Hie  oberfite  Spitze  de»  Stadt« e(<enj*, 
beaoM  daher  aU  solcher  eine  weitgehende  eigene  Gewalt,  die  bei 
dem  aristokraMH<*h-oligurchi8plien,  gunz  der  neuen  deinokratinch 
angehauchten  Selbstvenvaltung  entgegengesetzten  Obarakier  dem- 
selben einen  bedeutenden  Kückochlag  auf  das  Ansehen  der  ehi- 
celuen  Mitglieder  übte.  Unter  ilmcn  war  nach  dem  Pracse«  und 
dem  KatftäUeeten  der  SyndinuH  das  wiehtigi^te.  Kechtttanwalt  der 
Stadt  und  ihrer  Schutzbefohleuen  in  äusseren  und  inneren  Ver- 
wicklungen, Schriftführer  in  Fragen,  die  ein  hohercH  VerstiindniB, 
als  duA  einee  Bureauarbeiters  beanspruchten,  hatte  ein  Breslaner 
Syndicuä  bei  den  zahlreichen,  sich  leicht  verwickelnden  Hnndeb- 
Tcrbindungcn  seiner  Republik  gewiss  nicht  wenig  zu  verantworten 
und  zu  bewältigen,  und  wir  glauben  ej*  dem  Bnider  Loheneteine 
gern,  da^s  dieser  dem  Rute  luit  Nacht<et7.ung  seiner  Gesundheit  so 
habe  dienen  müssen ,  dass  ihm  nur  die  Kacht  zum  Dichten  ge- 
blieben wäre.*) 

Den  Gipfelpunkt  von  Lohensteins  Amtsführung  bildet  seine 
diplomatincho  Mission  „wegen  hochwichtiger  AfTairen  gemeiner 
Stadt"  "*)  an  den  kaiserlichen  Hof  im  Frühjahr  Hi7ö,  die  ihm  reiche 
Ehren  eingetragen  hat,  ohne  ihm  seine  Abneigung  gegen  das  intri- 
gante Hoflebcnf  die  er  in  dem  Gedicht  „Eitelkeit  des  Glückes  und 
de«  Hofee"  deutlich  knudgiebt,  zu  mindern.  Ein  Zufnll  hat  in  dem 
Breelauer  Ratsarchive  alle  ActenstUcke  und  Schreiben^  bcsundera  die 
halbwöchenüichcn  Relationen  Lohensteins  aus  Wien  an  den  Proescs 
Uoffmann  v<m  Uoffmaunswaldau,  sowie  dessen  Antworten  gerettet, 
und  nicht  allein  wegen  Lohenotein ,  dessen  Gottfrümmigkeit ,  un- 
ermädlichcr  £ifer  und  kluge  (-rcwandtheit  hier  unmittelbar  zum 
Auge  iprechen,  auch  um  der  Oulturgeschichte  willen  ist  es«  angezeigt 
tue  in  den  Haupt^aclien  zu  veröffentlichen.  Es  spielt  sich  in  den 
vergilbten  Blättern  ein  eigenes  Stück  Bresluuer  Stadtgeschichte  aus 
der  noch  wenig  durchforschten  Periode  nach  dem  JWjabrigcn  Kriege 
abj  daa  Ringen  einer  ehrwürdigen  Tradition  gegen  die  Forderungen 


•)  L,  8. 10.  Ende. 

'•)  Vorrede  tarn  ArminiuH.  So  auch  im  LebRnslauf:  „Seine  dieser  Konigl. 
StAdt  gelei«t«t«D  .S>Tidic8t- Dienste  braucht  keinpr  Erzählung.  Abs  allgemeine 
Anli^en  ihn  alnx  wnhl,  wie  vorliin  ctliritc  niahl  andere  wichtige  AtTairen 
aaeher  Wien  »n  den  Kayaerl.  Uuf  zu  Huhickcn." 

Grabgcd.  V.  (reorge  Campern,  das  unauBlöschlicho  Licht  u.  h.  w.,  v.  nO:  „Er 
war  vor  taoaenden  zur  Arbeit  auuccrlesen,  Uud  hat  h«i  Hofe  sich  iturchlouchtig 
■ach  gemacht".     U.  ö. 


er  neuen  Zeit.     Da*j  BUd,  da«  die  Kninpfest'pUode  ai;lb«t  bietet, 
heischt  eine  höhere  Achtung  vor  unaern  Allvordercn«  ale  mau  ge- 
wöhnt ist   ihnen  cinzuräiniit^n.     tTei«rhirhtÄtichreibcr,  wie  Men«!**), 
gcfuUen   nch   darin   den  duntaligeu    Bürgern  blinden   Starrsinn  und 
Schlendrian,    ihren   Leitern  Coterie    und    Ka«tengei«t    vorzuwerfen. 
Von  dienten  Eigenschaften  spürt  man  in  uncer  jtlaubwünllgen,  wcmi 
_  Biicli  |iarteiijM-hen  Quelle  nichts.     Man  iÜhlt  im  CJegenteil,  daw  der 
^Geirit   dc6  Jalirhundcrta   und   der  Zukunft   den  Stadtrepubüken  das 
TotleHurteil   g«Kpro<-hen  hat,  und  diiss  nur  die  persönliche  Tüchtig* 
keil  iliror  Vorkämpfer  nocli  einmal   den  imurbiltlirlien  Henker  auf- 
hält.      Dazu   widert    die   Feilheit    dee    kaiserlichen   Hof«!    und  da* 
ftltleiuliche  Interessenspiel  desselben  mehr  an,  als  die,  welche  et«  im 
KDieiiste  einer  ihnen  liebgewonlcnen  VaterUndsideo  rückHichtalos  he- 
^nutzen.     Menzel  irrt,  wenn  er  schreibt,  dass  das  Gezänk  um  den  Lu- 
therischen Gottesdienst    das   einzige   gewesen   sei,  was   Senat   imd 
Bürgerschaft  zu   energischen   Handeln   aufreizen   konnte.'-)       Denn 
der    Streit    mn    die    Keligion    war  nur   der   Ausbruch    einer    tiefer 
liegenden  Krregung.     Unsere  Darstellung  wird  lehren,  da*»  der  ein- 
gewurzelte Freiheit8siun  jencjr  Hurtköpfe  sich  in  erster  Front  gegen 
eine  VergewaUigung    ihrer    Unabhängigk  ei  tsrechte    durch    eine  Mi- 
litärinonari'hie  aufbäumt. 
I  Bevor  wir  uiit  ihr  beginnen  können,  ist  der  Leser  in  die  Gründe 

fteinzuweilieu,  warum  »ich  gerade  imi  lü75  über  Breslau  scliwere  Ge* 
ftwitterwolkcn,  die  daa  Gescluck  Lohensteins  noch  einmal  zerstreute, 
auH  der  angedeuteten  Richtung  zusumniengczogen  haben.  Wir  müssen 
dabei  auf  die  lange  Leidensgescluchtc  der  inittelalterliclicu  Steuerver- 
■liältnissc  zurückgreifen.  Kfies,  der  ein  ausgezeichnetes  Werk  über  die 
historische  Entwicklung  der  Steuerverfassiuig  Schlesiens  Breslau  1842 
edirt   hat,    lä^st   uns  für  unsere  Zeit  schon   im   Stich.     Es  wurden 
daher   die  Acten   der  Fürstentage  von   1665 — 75  und   zwar  in  dem 
ftBrei>taucr    und   Fürstensteiuer  Exemplar,    sowie   die   eänachlägigen 
^  Bände  des  Liher  Magnus  aU   die   erste  Quelle    zu    klarer   Eineickt 

für  da«  folgende  zu  Grumle  gelegt. 
■         Die  Baais   der  Besteuerung  bUdetc   die  General  Schätzung  oder 
indictio.      Je<lcr    der  8  Stände    des   Fiirstentages ,    der    fürstlichen, 
freUierrlichen  und  städtischen,  gab   auf   Pflicht    »md   Gewissen    da« 
Vennögen  und  Einkommen  äeiaer  Unterthanen    nach  einer  Total- 


' ')  Topographische  ChrDaik  von  BrctUu  VI,  682. 
<>)  ebeadort  ä-  681. 


suminc  an.  Die  Summe  BÄmmtHcher  Schatznn^en  bildete  da«  Hteuer- 
bare  Venuöjfeu  des  Landes,  uua  dem  von  dem  FinaiiziiHiiistor  oder 
dem  knittert.  Oherauite  in  Vereinbarung  mit  dorn  Küinrentiige  je 
DAch  den  Uedürfnij*Hcn  deit  Jahren  pro  inille  d'iv  Steuer  bereobuel 
wurde.  Diefeter  schwerfiillijje  Modu^  ertiilke  Holnuge  »eine  PHioht, 
al«  die  ätaatsmaitchine  ibren  fricdlicben  Gan^  imiehielt  und  Zeit 
für  unigtändlicbc  Iiaytun(;en  und  iSeiwionen  j^e^rann.  AU  aber  der 
Ernst  dee  dmat<i^jul)ri^ren  Kriege«  dem  ein  Ende  machte  und  nicht 
nur  £rhübun;r  de«  Militäretut«,  sondern  auch  Vernichtung  de«  Na- 
üunulwttlfltantlc«  im  Gefol«;c  bnichte,  vereajfte  er  ganx  seinen  Dienöt. 
Die  urpprüu^licbe  Scliatzung  vou  äcldesien  war  allerdings  102H  bis 
auf  7  763  045  thb  3  Gr.  4*}^  Hlr.  herabgesetzt  worden,  seitdem 
aber  blieb  »\c  stabil  *").  unbekümmert  danmi.  dafis  das  verwüstende 
Elend  feindlicher  Kinfälle  in  den  meisten  Teilen  der  Provinz  die 
Kräüe  der  Bevölkerung  iiumer  vou  neuem  erschÜptte.  Dadurch 
biMeten  sich  die  sogenannten  ^rm- Entin  Phycica,  vergteucrtes  Ver- 
mögen, da^  überliaiipt  nicht  mehr  vorhanden  war. 

Hatten  wälircnd  des  dreiwiirjahrigen  Krieges  alle  Stände  glcioh- 
BkiMBg  unter  diet^er  Misswirtschaft  zu  leiden  gehabt,  so  entstand 
seit  dem  Westphüiisclien  Frieden  ein  merklicher  Spalt  zwischen 
ihnen,  der  neue  IJazutriiglichkeiten  hervorrief.  Da«  platte  Land, 
das  die  fürsilichc  und  freiherrliche  Stimme  vertrat,  erholte  eich  viel 
rascher  von  den  Folgen  de«  Krieges  wie  die  Stüdte;  ja  es  scheint 
sich  so  gekrafUgt  zu  haben,  dass  seine  Indictio,  die  doch  unter  den 
starken  Wirkungen  des  Krieges  veranstaltet  war,  toilweis  hinter 
seinem  wahren  Besitzstande  zurückblieb.  Wenigstens  werfen  die 
Eingaben  de*  Breslauer  Itates  den  Fürsten  und  Freiherm  wieder- 
holt und  unverblümt  vor,  das«  bei  ihnen  viele  Fimdi,  volkreiche 
Dörfer  und  ansehnliche  Marktflecken  unversteuert  seien.'*)  Die 
Städte  dagegen,  deren  Handel  untergraben,  deren  Häuser  zer- 
■  tohossen,  deren  Gewerbe  verödet  waren,  krankten,  weil  sie  lange 
nicht  die  natürlichen  HüfMiuelleu,  wie  das  Xjand  beeassen.  viel 
dauernder  an  den  Heldentaten  der  Feinde.*'^)  Um  bei  Breslau  zu 
bleiben,  so  hatte  diese  einzige  Stadt  89  329*/*  thl.  Non-Eutia  Phv- 
aica  bei  einer  Ansage  von  70ö  &41  tlü.  10  gr.,  viele  hunderte  ihrer 


")  1649  wurde  nur  das  Städtchen  Uiacow  mit  4400  RtM.  ibgezugeQ,  weil 
em  m  Uihrea  geicblagen  wunle.      L.-M.  VI  p.  600.    Kries,  ßeiUge  F. 

•*)So  am  13.  Februar  1666  («bend.  p.  160),  23.  Juni  1671  (p.  'M2), 
12.  Sept.  1673  (p.  4H0). 

)^)  Die  £tnwobnenabl  vou  Schneidnitx  war  c.  B.  bis  auf  30  paar  £ho- 
leut«  gesonkeii.    (Vütum  d.  Stäilu*  vom  U).  Sept.  1074.   Füntenat  Bibl.) 
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Bürger  wareu  mit  Verlust  ihrer  Häuser  wegj^vzogen.  weil  nie  di« 
Steuerluäteu  nicht  erschwangen,  die  Hälfte  der  Gnindtitürke  w%r 
dem  FiMCUH  nnheimgcfallen.  ohne  durch  ihre  steUenweiftc  Vcrmiennig 
den  ludiotioiuziiiB  einzubringen.**)  DasVerlanji^en  nach  einer  durch- 
greifenden Steuerreform  war  daher  bei  den  Städten  allgemein;  zahl- 
reiche Petitionen  in  den  bewcgliclwten  Worten  baten  den  KuiMr 
um  eine  Universalrevision.  Wurden  diece  aber  dem  Fürsieniage 
von  dem  Ober -Amte  vorgelegt,  «o  scheiterten  itie  an  dem  £ntei*oewn- 
kampf  der  Stände.  DaH  Hilehste,  wozu  »ich  ilie  ftinttl.  und  freiherr- 
liche Stimme  verstand,  um  ihre  unrechtmässigen  Vorteile  in  tlw 
Hand  tu  behalten,  und  damit  die  ettädtische  niajorieirte,  war  eine 
Partieularrevi^ioD  der  eich  beschwerenden  Städte  und  Kreise.'') 
An  ihr  aber  konnte  dem  Kaiiter  wenig  liegen,  weil  diene  seine  ¥^n- 
nahnten  verringeru  miigste,  ohne  fiir  den  Ausfall  einen  Ersatz  zu 
bieten,  und  so  Uess  er  es  denn»  wie  der  formelhafte  Ausdruck  lües«. 
allergnädigst  dabei  bewenden  tmd  strich  den  Löwenanteil  in 
seine  Kasse  oder  beruhigte  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  tinaocielleu 
(vnadencoup  die  aufgeregten  Gemüter  seiner  lieben  und  getreuen 
Unterthanen.  Zu  den  letzteren  zählte  vor  allen  der  Krlass  eines 
bestimmten  Sieuerteiles,  einer  Sexta,  Octava  oder  Tertia.  Der  An- 
fang war  mit  dem  interimistischen  Enthang  einer  Tertia  bei  den 
Fürstentümern  Münstcrberg,  Sngan  und  der  Stadt  Breslau  an 
10.  Üclober  1639  geuiachl  worden.  Diese  biesseu  seitdem  Tertiarii 
und  waren  die  sogenannten  separirten  Stände.  Es  intcreäsirt  un» 
hier  nicht  alle  Kinfälle  der  kaipcrlielien  Gnade  nach  dieser  Kichttmg 
hin  kenneu  zu  lernen;  soviel  steht  fest,  dass  dieselben  nur  dazu  ge- 
dient haben  die  Verwirrung  der  Steuer  Verhältnisse  immer  grosser 
und  unerquicklicher  zu  machen.  Da  keine  solidarische  Zahlung»- 
verbindlichkeit  zwischen  deti  einzelnen  Ständen  herrschte,  ho  sucht« 
natürlich  jeder  die  kaiserliche  Gnade  oder  Unkenutnis  auf  Kostea 
der  anderen  auszubeuten.  Was  für  verrottete  Zustände  aber  aus 
brechen  uiussieu,  wenn  die  Stände  in  corpore  sich  einer  Änderung 
widersetzten,  während  sie  doch  jeder  privatim  fiir  sich  erstrebte, 
läast  sich  denken.  Tausendc  von  Folioblättem,  die  über  diese  Frage 
mit  Spiegelfechtereien,,  schönen  Worten  und  ernsten  Klagen  voll- 
gesclirieben  sind,  sind  noch  lieute  stuiiuiie  Zungen  jener  schreienden 
Ungerechtigkeiten.  Dem  Kenner  derselben  liegt  klar,  dasf>  die 
Städte  ehrliches  Spiel  getrieben,  die  Fürsten  tmd  Frciherru  aber  im 


")  Sehreiben  vom  23.  Jani  1671.   L.-M.  VI,  ZU  ff. 

' '  >  Oft  in  wenig  maBsvoUer  Form,  (s.  d.  Vot.  d.  atuoparirtea  Fürsten  and 
^jtäode  r.  A.  Juli  1674.) 
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Trüben  gefischt  haben.  Brei»Iau  voran  bot  jeder  Zeit  seine  Ray Umjjen 
und  Bücher  ztir  Eineioht***),  die  Gegner  begnügten  eich  zumeist  mit 
Vertläphtijrungen  oder  Hinwein  auf  die  Konten  und  technische  Un- 
durchfuhrbarkcit.  Ging  endlich  i\a»  eingetretene  Deficit  garnicht  zu 
decken,  so  wurde  zu  dem  Gewaltmittel  der  modi  extraordinarii, 
der  Traukaecisen^  dcsViehgeldec,  der  Rauchfang-,  Mühlrad-,  .Tuden- 
Kopf-8teiier  u.  n.  w,  gegriffen  und  dadurch  die  Verkehrtheit  de« 
ganzen  Syetcma  nur  noch  empfindlicher  guniaoht. 

In  die»e  unaeligen  Vcrhältniwe  tritt  Lohcnstein  lß70  mit  dem 
teten  Willen  der  Republik  erfolgreich  zu  dienen  hinein.  Er  wird 
Yom  ersten  Augenblick  an  ein  beredter  Streiter  (»einer  Partei.  Auf 
einer  Eingabe  vom  23.  Juni  löVl  steht  in  den  klaren  Zügen,  welche 
der  LiohenHteinischcn  Hand  eigen  sind,  am  Rande  ^Dn  ii  Lohenet. 
Syndic?!»"',  von  da  ab  Hic^scn,  wie  deutlich  der  Stil  zeigt,  alleNoten 
und  8cliriftt)tücke  der  ueparirten  Stände  aus  seiner  Peder.  Ohne 
Vorurteil  geschätzt,  verdietv^n  «ie  den  Ruhm  unter  den  anderen  die 
Mchlicheten  und  zündendsten  zu  dein»  zum  Zeichen,  dat^."«  Lohenetetn 
im  lioben  aehr  wol  tragischem  Pathos  und  juristischen  Lapidarstil 
zu  trennen  wutinte  und  nichts  weniger  als  ein  geschraubter  Mensch  war. 
Am  2'Ä.  September  ItiTl  war  die  Tertia,  welche  die  Fürstcn- 
töiner  Licgnitz,  Brieg,  Wohlau,  Breslau,  Münsterberg  und  die  Stadt 
Breslau  genossen  hatten,  auf  2  Jahre  suspen<Urt  worden  und  duffir 
bei  diesen  *;'(,  bei  den  unseparirten  Ständen,  den  Antitertiariis,  V^ 
mit  dem  Beding  abgeschrieben  worden,  dass  innerhalb  dieser  Frist 
von  dem  Fiir«tentnge  ein  Remedium  universale  seu  temporaneum 
gegen  die  ttbclständc  vorgeschlagen  wäre,  anderfalU  die  Tcrtiarii 
in  ihre  alten  Rechte  eintreten  sollten.  Trotzdem  wurde  dieser 
Zustand  auf  Betreiben  einiger  Abgeordneter  der  Gegenpartei'"*') 
am  23.  Juni  167.^  ohne  weiteres  auf  1  Jahr  verlängert.  Ein  gleiches 
geecliah  trotz  der  Proteste  der  Tertinrii  vom  31.  Jtdi  und  2.  Oc- 
tob«*  auch  1674,  nur  dass  der  Piirstentag  die  Particularrevision 
zum  officiellen  Beschluss  erhöh  und  damit  die  Hoffnung  auf  ein  ge- 
ordnetcH  Budget  fiir  immer  beseitigte.  Der  Kaiser  bestätigte  in 
seiDem  Rescript  vom  3*  November  1674  diesen  Laudessclduss,  rich- 
tete aber  seine  Spitze  gegen  die  Fürsten  und  Freiherrn,  indem  er 
bei  diesen  mit  der  Revision  zu  beginnen  befahl.  Das  Resultat  der 
in  fast  drcisaigj ährigen  Kämpfe  war  also  nicht  eine  Erleich- 
terung der  unerträglichen  Lasten,   sondern  der  Status  quo  mit  Be* 


»■•)  Eipg.  V.  23.  Juni  und  7.  Juli  1671. 

'•*■)  Schreiben  de*  Rate«  an  H.  v.  Tamm.    L-M.  VI.  .t05. 

Omrnd  ifiilcr,  n.  C.  v.  LolMniitcia.  4 
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reicherung  der  kuisorlichea  Tasche.  Nicht  einmal  die  Noo-Eatia 
wurden  ubge8c}inebeu. 

Bftk!  tmten  Gerüchte  auf,  welche  den  Brealauer  Rat  noch  inehr 
beuuruliigcn  und  uu«  äeiuur  gefü^if^eu  Kulic  auf^clirccken  aollten. 
Von  Herrn  Schriinpf,  dem  Wiener  Agenten,  traf  Nachricht  ein, 
daas  man  im  Cahinet  des  Kaisers  mit  der  Absieht  umgehe,  Breslau 
mit  kaiserlicher  Gamisoii  zu  belegen  und  sich  desselben  bei  dem 
bevomteh enden  Kintall  der  Schweden  zu  vernicheni.  Ob  wirklich 
Grund  vorhanden  gewesen  ist,  die  Treue  t\v.r  Studt  zu  bezweifeln, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Der  schwedische  Gesandte  Uxeo- 
atierna  war  zur  selben  Zeit  dagewesen,  und  ausgeschlossen  ist  es 
nieht,  daas  dos  protestantische  Breslau  mit  ihm  geliebäugelt  hat, 
zumal  CS  schon  am  5.  Januar  1674  fiir  nötig  gehalten  hatte  „ge- 
wisse Calumuias,  doss  es  einige  Ourrespondeutz  mit  der  Crem 
Schweden  pflege"  *•),  zurückzuweisen  und  seine  unterthänigste  De- 
votion zu  bezeigen,  worüber  ihm  S-  Mftjestät  am  17.  eiusdem  »ein 
aUergnädigstesWoldgcfallcn  geantwortet  hatte.  Auch  scheinen  von 
den  vor  der  schwedischen  Invasion  in  die  Stadt  geflüchteten  Mo- 
bilien  unter  der  R&nd  Schutzgclder  erhoben  worden  zu  sein. 

Mag  sich  die  Sache  verhalten,  wie  sie  will,  jedenfalls  bot  sie 
der  Kxiegspartei  am  Wiener  Hofe  eine  willkommene  Gelegenheit 
an  die  neutrale  Selbständigkeit  der  Stadtrepublik  die  Axt  zu  legen 
und  mochte  darum  dem  Kate  lebhaft  zu  denken  geben.  Die  „un- 
gleichen Spargimcnten^ ,  wie  der  Oanzlei- Ausdruck  für  die  Ver- 
läumdungen  lautete,  spitzten  sich  Anfang  1675  so  bedrohlich  zu, 
doss  sich  der  Senat  energisch  aufraffte  und  Mitte  Februar  eiuen 
Dclcgirten  mit  weitgehenden  VoUnmchten  nach  Wien  zu  schicken 
beschloss.  llim  wurde  zugleich  die  Erledigung  einiger  damals 
schwebender  Angelegen heiteu  übertragen.  Im  Schosse  der  Stadt 
hatte  sich  ein  hitziger  Process  zwischen  den  Ärzten  und  Apo- 
thekern erhoben.  Die  erateren  hatten  das  Recht  ihren  Patienten 
remediu  secrcta  zu  verkaufen  gemissbraucht  und  dem  Handel  der 
Apotheker  Abbruch  gethan,  so  duss  diese  den  Streit,  den  der  Ma- 
gistrat durch  vermittelnde  Edicte  zu  stillen  eich  vergeblich  be- 
mühte, bis  vor  das  Tribunal  des  Kaisers  trugen.  ScharfFenberg, 
ihr  Vertreter,  wird  in  unsern  Zeilen  noch  eine  ergötzliche  Rolle 
spielen.    Auch  die  Flcischerzunft  glaubte  Grund  zu  haben  sich  über 


'•)  h.'ii.  VI,  513.  fl.  Auch  ohne  aolchen  Vorwand  hntte  man  den 
Versuch  fi^cmBcht.  Ea  ist  bekannt.  daAs  um  diese  Zeit  viele  ReichitatädCe ,  wie 
Magdeburg,  Uraunschweif; ,  von  Faraton  überwältigt  wurden  (rgl.  D.  Mült«r, 
Onch.  d.  deutschen  Volkes,  S.  2Ö8,). 
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;ie   ü^pt  Wirtin    Kampcrin  ''*> ,    die    rla«   Priv  üog   hatte    für    fremde 
Gäate  Vieh  «chlachton  zu  dürteii,  zu  bcäcliweron. 

Alle  diese  grofiftcD  und  kleinen  Leiden  der  Stadt  zu  heilen  ward 
Lohenstein  aueersehcn.  Er  reiste  am  25.  Februar  ab.  Seiue  ge- 
heime Instruction,  die  zur  crschüpfendcn  Klärung  seiner  Aufgaben 
hier  Platz  finden  mag,  war  folgende:*') 

£e  sohl  imser  Abgeordneter 

„iVö  ntö  primario  ScopS  aowold  gegen  Ihr  Kayaer-  und  König- 
lichen Maye«tät,  nl«7.  Üero  hohe  Miuvdi'ex  die  Treugehorpamlwte 
Stadt  und  Derselben  dewtaaKen  MatriKtrat  zwar  mit  nnclidrüeklichcn 
Rrj)Tt»*ionen  ^  iedennorh  mit  solcher  hescheidenheit :  dara  aut*  allzu 
sorgfältiger  sorge  nicht  einige  SitJ^inottes  nifuii  Metün  vet  mnÜ:  Coti- 
«ocruni  Anittwrum  eiidrtt  werden  mögen,  zu  e,vetUpiren  Ihm  an- 
gelegen sein  laetzen.  Wie  er  demi  auch  lüerinnen  soviel  immer 
möglich  nur  die  iJäicoura  Ihn  ad  Spenaiiora,  beöonderrf  die  SjHtrfftrtc 
GuamiMm-Einlegung  zu  schreiten,  nicht  unvermeidlich  uevesgitiren 
V,  erden ,  nur  in  Tenninia  tjeiieralibus  verbleiben ,  Ihr  Kayserliche 
Maycätät  Lob  würdigste  I*rolectt<m  in  lUHffioiu-  und  iSt^rrM/ursachen 
und  gültigste  Regieruugf  welche  die  Trcugehoreambete  Stadt  nur 
in  einen  ungetreuen  gedaucken  zu  verteilen  Niemanden  vernünftiges 
gUuhen  lietize,  liüchst  Preisen,  hierauf  diazeitige  zu  jederzeit  und  be- 
sonders in  vorigem  Deutschen  Kriege  mit  soviel  schweren  Unkosten 
Ihvolion  exafffferiren.  Die  bey  nechsthin  erschollener  gefahr 
gemachte  und  in  Anstalt  geweste  De/ensiotu -Mittel  re/erhfin 
und  endlich  Ihr  Kayserliche  Mayesiäi  unverrücklicher  Treu,  ge- 
horwimbster  Vecotion,  wie  nicht«  minder  everdiudUer  genungsamer 
iJefention   dieser  Stadt  wieder  alle  feindliche  Oefahr  versichern. 

Dafem  aber  ein  oder  ander  Kaysorliclier  Hinistcr  die  Maie- 
riam  einer  (juarniton  in  Specie  auf  die  Teppieht  würfe*),  aol  der 
Abgeordnete  zwar  cinschützcn :  dasz  diese  Trcugchorsambstc  Stadt 
rieh  von  Ihr  Kay  serlichen  Majestät  I  )crogIeichen  gar  nicht  versehe, 
Ihn  also  darüber  gar  nicht  üintrmrct  hätte,  iedoch  gleichsam  vor 
aioh  rrpra#MTitiren ,  wie  durch  £inlegung  einer  iruamwn  nicht 
nur  die  Stadt  an  sich  selbst  in  Ruin  verHetzt,  sondern  auch  das 
gaaUe  Land  diicoHsoÜTtf  und  Ihr  Kayserliche  Majestät  ein  grosser 
Schaden  zugezogen  werden  würde,  Indem  (1:)  die  bij^zlierige  Er- 
fahrung gewiesen,  wie  die  Hundelsz -Städte,  darin  f^chon  Krigs- 
Gtiamüofutn  kommen ,  coraeqttenier  die  AtUorittu  Magittratün  gleichsam 


*•)  In  BresUa  im  ^Idenen  Baum.       *')  K.-A.  sub  2  et  3. 
*)  61eich  dem   hcntigen;   auf  da»  Tapet  bringen.     (Arminius   I,  328, 
Xmbu  bringet  die  FäntUchc  Herrschaft  wieder  auf  den  Toppirh.) 

-"■ 


der  bloszen  Dücrtiion   der  Commandanten  untergeben,   die   Freiheit 

der  Bürgschaft  coercireu  denen  BinnohDera  Tauftenderley  Ungemach 
und  lJaj)eet  zugezogen  worden,  abgenommen;  welche  La0t(:2:)  der 
Stadt  Bresziau  soviel  empfindlicher  »ein  würde,  weil  Sie  too  etüicheo 
Safculi»  zurück  und  «>oweit  eich  nur  Ihre  AnnaUs  erstrecken,  mit 
einiger  Gttttmüott  Ihrer  Könige  and  Fürsten  nicht  bellet,  «ondem 
vielmehr  (:3:)  auch  bei  denen  gelährlich^ten  feiudlichen  £iufiülen, 
wegen  ihrer  jederzeit  geprüften  Treue  ihrer  selbateigeneu  Defenj<iitn 

vertrauet  worden {'^')    8ct  nunmehr    die    Stadt    Bresztau 

durch  Belböteigeuc  Mittel  ohne  Zuthat  Ihr  KayserHchen  Majestät 
Cammcr-Intraden  oder  auch  derer  von  denen  hochlöblichen  Herrn 
KUroten  und  Stauden  zu  andern  haltbahren  Plätzen  deflz  Landes 
verwilligter  Fortißcatiotusf^elder  in  weit  besnerer  Pomtur  und  ße- 
fpHtigung  gesetzt,  aUz  Sie  bey  vorigem  Kriege  gewest.  .  .  .  (:5:)  sev 
noiorium ,  wie  die  Treugehoraamlwte  Stadt  verwichenen  deatfichen 
Krieg  nicht  nur  Tonnen  Goldes,  sondern  MillioDen  (darauf  Sie  noch 
zu  Dato  ein  an»ehnlicheH  zu  zahlen  r<^iret)  auf  Ihre  Ouamison 
verwendet,  damit  Sie  nebst  der  Stadt  den  Dohmb  xind  Sand,  ja 
durch  Be-säzung  unterschiedener  Lands -Piisrtc  ein  grosses  Theil  de« 
Fürstenlhumba  Breslau  muvirei.  Dahingegen  (:6:)  keine  wtrerationf* 
guf'ficietU  »eiu  würden  die  Breszlauische  Bürgerschaft  zu  bereden,  daaz 
Sic  bey  eingelegter  Gfiamison  nicht  denen  /n/iirtt»  der  Soldaten,  der 
Extortfion  dee  Commandanten  ^.rjjoiiw-et,  ja  ihre  Religious-Freyheit 
und  PrivUeffia  zu  restriuffiren  oder  gar  zu  entziehen  nicht  angezielilet 
were.  — " 

Es  war  hohe  Zeit  gewesen,  dass  die  Interessen  Breslaus  einen 
Vertreter  fanden.  Der  erste  Eindruck,  den  Lohenstein  von  der 
Sachlage  empfängt,  ist  eis  sehr  übler.  Sein  Brief  vom  3.  Mürz 
Bpiegelt  ihn  treu  wieder.    Er  schreibt  dort: 

„Hoch  Edelge bohrener  Gestrenger  Hochbenambter 
Insouders  Hochgeehrter  Herr  Gevatter! 
Kachdem  ich  mir  liabe  angelegen  sein  laszen,  meine  Reyse  ber 
tag  und  zum  theil  Nachts  anhero  zu  beschleunigen,  nmb  vielleicht 
einigen  wiedrigen  Resolutionen  noch  vorzukommen,  bin  ich  gestern 
Abends,  Gott  lüb,  in  der  Vorstadt  allhier  glücklich  ankonmieri  und 
habe  in  dem  Zwülferitichen  Hause  ds  von  H.  Michael  ZoUikofera 
Mir  bedungene  Logis  heute  bezogen.  Mit  Herrn  Schrimpfen  habe  ich 
wegen  seines  lieutigcn  Post -tage»  nicht  sprechen  können,  mit  Herrn 
B.  [?]  aber  habe  ich  geredet  und  von  eelbtcm  vernommen :  dasz 
der  Kayderl.  Kriegä-Hath  eine  lotimatiou  an  die  König),  böhmische 
Canzeley    gegeben    habe ,    «lasz    bcßorglich    bei   einigem  fcindlichea 
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Einbrüche  die  Stadt  Breszlau  die  Neutralität  annchmeu  dürfHe. 
Weuwegen  Ihr:  ExcelUnz  der  H:  Oberste  Cnntzler  allfi  Rrtroacta  in 
miätaribta,  wo  mit  dor  Stadt  Breszlau  fiii'ircganjrcn  sey,  auf- 
eocheD  la^zen.  Scheinet  alsu:  dasz  die  bühni.  Concepta  nicht  nur 
bey  nnvemünftigen  und  Niedrigen,  sondern  auch  bey  GTä!"zeren 
Wurtzel  gefaj«zt  haben  mÜ5zcn.  Worinnen  mich  denn  ronfxnnirtX  der 
ItUcoitrs,  welchen  der  H.  Oberst  und  Graf  Ferdinand  Ernst  von 
Hcuberstein,  Kayserl.  Hof  Kriegs  Rath  zu  Grotgau,  al«  er  in  seiner 
Rcyse  nach  Breszlau  im  Wirths-Hau^e  mit  Mir  8peiaete»  f^^jl^d 
Mich,  wiewol  Unbekannten  führte,  indem  er  bey  Erwchnung  der 
Stadt  Breszlau  mit  dem  Ejntketo:  Kayscrlich  re(^erirtc:  Breiizlau 
were  nicht  <ies  Kaysers,  sondern  der  Bürger,  indem,  wenn  Ihre 
Ifaysl:  gleich  verlangte  Guarnison  darein  zu  legen,  sie  »elbtes 
schwerlich  willigen  würde," 

Auch  der  Oberste  Canzler  fühlt  sich  veranlasst,  in  der  Antritto- 
audienz  zu  bemerken:") 

,,Der  Rath  hat  mit  seiner  Abschickung  und  fürbauung  hohe 
Zeit  gehabt,  und  ist  der  Herr  gewiss  zu  rechter  Zeit  kommen. 
Dean  es  hat  der  Pöfel  nicht  nur  von  beszeror  Versicherung  der 
Stadt  Bre(>zlau,  diszeitiger  Meinung  naehf  in  Schlesien  SpargimetiUn 
aiugeetreuet,  sondern  es  giobt  hotnittfs  tnÜüares,  welche  über  den 
Ma^iHrat  und  die  Bürgerschaft  mit  Kinleguug  einer  Gtiarnison  einen 
kriegerischen  Dominuhim  aftvtitvn  und  Ihr:  Mayst.  in  den  Ohren 
liegen.  Ee  könnten  derogleichen  Anschläge  von  Niemand  anders 
als  welche  die  Stadt  rttijtiren  und  wie  zu  Nanibszlau  und  anderen 
kleinen  Städten  militan  modo  tUywiuirCD  wollen,  herrühren." 

Es  ist  das  erste  Verdienst  unseres  Dichters  mit  klarem  Auge 
das  Feld  überschaut  und  für  seine  Interessen  sichere  Deckung  ge- 
funden zu  haben.  Er  kam,  wenn  auch  vorbereitet,  in  i^ehr  schwierige 
Kreise  hinein.  Der  Schein  der  Thutsachen  lag  wider  die  Republik, 
er  wurde  von  einer  Chauvin  ist  i«chon  Militärpartei  geschickt  ver- 
wendet. Die  einzige  Oanzlei  naiuu  sich,  durch  die  SclirofFlieit  der- 
selben verletzt,  der  Stadt  an.  Doch  auch  ihre  Opposition  war  im 
Erlahmen,  und  sie  musstc  darauf  denken  sich  selbst  zurückzuziehen. 
Lohcnstcin  ergriff  das  Richtige,  indem  er  sofort  mit  ilir  ein  offenes 
Bündnis  einging  und  ihre  wankende  Stellung  verstärkte.  Er  that 
dies  bei  seiner  ersten  Vorstellnng  beim  Obersten  Ganzler,  dem 
Grafen  Hartwig  von  Nostiz,  am  4.  März.  Von  ihm  erfulir  er  nuch, 
dasB  die  Tertiensache  eine  von  vornherein  verlorene  sei,  weil  »ie 
bereits  im  böhmischen  Bäte  refcrirt  und  von  dem  Kaiser  als  eine 

•«)  Br.  V.  7.  Mäm. 
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verdrieealiche  Maierie  mn  dk  Steuer-  RcvUions  - Coinmisnon  rer- 
wie«eQ  worden  war.  Eiu  gieicheo  Schick^nl  drohte  der  Abechreibang 
der  Xun-Hlntien.  Mit  Mühe  vermochte  er  den  Canzler  durch  den 
Hinweis  darauf,  dis^  ihretwegen  fortwährend  HnndeUleute  Brcalfla 
verliefen  and  nach  den  polniächen  Grenzstädten  übereiedeltea,  ra 
einer  andern  ÄDaicht  zu  bekehren.  In  allen  übrigen  Punkten  sagte 
dersellte  der  Stadt  bedingungslose  Unterstützung  zu  und  entHcM 
ixtheuetein  nach  zweistündigem  Vortrage  mit  der  Versicherung,  er 
werde  in  seinem  Hause  allezeit  gern  gesehen  sein.  •■)  Eine  gleich 
günstige  Aufnahme  fand  er  bei  dem  Baron  von  Graefenbcrg,  dem 
Vioe-Oanzler  Graf  Vratislaw  von  Sternberg,  dem  Fürsten  von  ßrieg, 
der  sich  wegen  seiner  Investitur  in  Wien  aufhielt  und  bei  dem  er 
MiUwochs  dinirtc"),  den  Secretären    Goll    und   von  Walldorf,    mit 


")  Brief  V.  7.  Mäiv„ 

'*)  George  Wilhelm,  «ein  Lanüesberr,  der  «ich  mit  14  Jahren  von  J» 
Htiindcn  für  mündig  hatte  erklären  lasAcn  und  nnn  die  kaiscriiebe  Bslehnan; 
erwartete. 

Lubenstcin   erzählt   vun  seiner  Popularität  und    teiaem  TI'itRe   ncKrere 
Anekdoten  in  icinen  Briefen.     Ea  tat  dcnolbo»  der  noch  im  «ulbcn  jAbre  itari) 
und  auf  den  Ijohenalein  die  suhwülstige,  breitspurige: 
Lob-Schrifft 
Desz 
Weyland 
Dun:h1auvliti|j;cu  Fiirslon  und  Herrn 
Herrn 
Qeorge  Wilhelms 
Heriüügeua  in  Seblesien ,  zu  Liegnits 
Briefl  und  Wohlau, 
Christ*  mildesten  Andeuckene 
am  Scbluu: 

Uedruükt  in  Brieg,  durch  Johann  Christoph  Jacob  1676 
vcrfcriijito  und  d.  Begrab uisged ich t  b.  Neukirch  1,  120  sang.  Lohcnffteio 
stand  überhaupt  mit  dein  Briegi«ch(?n  Haime  in  lobbaf^cm  Verkehr.  So  ist 
Ihrshim  Bassa  den  Brüdern  (rcor^c.  Ludwii;^  und  Christtan,  Afjrippina  d. 
Ucrzogiii  LuiHe,  d.  knthol.  Ferdinand  Ueorge  Wilhelm  xugeeignct.  Den 
Brioger  Kreise  geliüreu  fci-ner  seine  Freunde  Friedr.  vun  Both  und  def 
Laiidesbauptmann  der  briegiiteb-woblau-ltegiiitAscheu  Stände  H.  von  Fossp 
dowftki  an.  Ja,  er  sobeiat  dort  eine  Art  Hufpuet  gev>'csen  zu  sein  (vgl.  seiotin 
ZuruB'  Der  frohlockenden  Oder  zu  dem  Hoffestc  aof  Gnmd  dor  kaiserl.  Ver- 
mählung (1673),  Kosen,  8.  8  ff). 

Dfir  zuverlässige  Briuger  Chronist  ScJaÜnwülder  berichtet  ferner,  dass 
Iiohcnslein  aucl)  d«'ti  Kim  zu  dem  J^Uusoleuni  Ueorgo  Wilbolina  in  Liegnitx 
gefertigt  bfthe  (T.  III.  259),  womit  sich  eine  ganz  neue  küiistloriscfai)  Anlage 
bei  ihm  dticuuictiiiren  wilrdo. 

L>umul!>,  lH7tI,  tuHi,'-  vT  auch  in  dvr  KHUcbniüller'schuu  Familie,  aus  der 
der  Ki'buuur  des  Mausoleums,  l'eter  Kauchmütler,  stammto, 
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dem  er  eine  alte  Bßk&nuU>chaA  erneuerte  iiud  bei  deDi  Huf-Oanr.ler 
BzceUeuz  (iraf  Hocber.  Letzterer  beechied  ihn  überaus  gnäUig  und 
begleitete  ihn  bei  seinem  Weggange  trotz  heftigen  Podagras  durch 
xwei  Zimmer,  was  Luhenetcin  zu  der  Bemerkung  hinreissi:  „also 
dasz  ich  mit  der  höehsten  GcmUthri -Vergnügung  von  Thm  Ähftchied 
genommen,  weil  diesem  Herrn  die  Redlichkeit  aus  den  Augen 
«ichet  und  alle  eeine  nervoae  gefaittu  Worte  gleichwol  eine  offen- 
hertzige  Aufrichtigkeit  von  sich  zeigen  und  kein  Minister,  wie 
dieser  soviel  bei  Ihrer  Mayst:  vermag  und  so  zu  sagen  des  Kaysera 
Hertz  in  den  Händen  hat."**)  Ablehnend  trat  ihm  nur  der  Be- 
crelär  von  Tanun,  aU  vortragender  liefe rendarius  eine  einflussrcicho 
Person,  entgegen,  weil  er  „von  denen  Gegnern  mit  festen  vtncttUa 
pra^orntpiret  war".  Vorstellungen  und  öftere  Besuche  fruchteten 
nichts,  bis  Ijohenstein  seinen  Widerstand  brach,  indem  er  ihn 
aaf  die  Oefährlichkeit  seiner  unziemlichen  Opposition  aufmerksam 
machte. 

So  war  innerhalb  einer  Woche  die  Sachlage  ausgckundscfaaft 
und  Kahlreiche  Freunde  gewonnen.  Mehrfache  Memorialien,  im 
Sinne  der  geheimen  Instruction  abgofitsst,  waren  eingegeben  und 
harrten  eines  gnädigen  Bescheides.  In  der  Tcniensache  hatte  sich 
nach  vorheriger  Information  beim  Rate  Lohenstein  darauf  beschränkt 
für  ihre  bessere  Regelung  in  Zukunft  einen  gewissen  Boden  zu 
schalen  und  als  oberste  Instanz  bei  dem  Revisionswerke  die 
Bricgiftche  Ehircblaucht,  die  mit  Breslau  und  ihm  im  besten  Ein- 
vernehmen stand,  vorzuschlagen.  Die  angezweifelte  Loyalität 
Breslaus  endlich  zu  Ehren  zu  bringen  kam  ihm  ein  sonderbarer 
Glücksfall  zu  statten.  Frankfurt  a.  d.  Oder,  das  insgeheim  schwe- 
disch gesinnt  war,  suchte  auch  Breslau  zur  selben  Zeit  daftir  zu 
gewinnen  und  übersandte  schwedische  Pässe.  Dem  Senate  kam 
dieser  Verrat  gelegen,  um  »eine  eigene  Treue  zu  beweisen.  Er  Hess 
durch  Lohenstein  alle  Schriftstücke  dem  Kaiser  vorlegen  und  erntete 
dafür  das  liob  eines  „operis  eiipcrerogationis".  Edel  konnte  diese 
eigennützig«!  Handlungrtweis«  allerdings  nicht  genannt  werden,  und 
Lohenstein  Üusserte  offen  sein  Missbehagen  ihr  Vollstrecker  zu 
sein'*),  aber  sie  diente    dem    Zwecke   hervorragend.      Sonnabend, 


Herrn 
B  Uathias  Bauchmiillors 

Künstlich  orhöhetcn  Raub 
der  Sabinen  in  HolfTcnbcin", 
|dan  er  in  den  Roson  133  —  38  verhi-rrlicht,  gesehen  tinbon. 
»)  Brief  vom  7.  Mär/. 
*•)  Brief  vom  11.  März. 
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den  9.  März,  war  Lohenstciii  beim  Grafen  von  Noeüz  zur  Tufel 
eingeladoii  und  benützte»  wie  überall»  die  Gelegenheit  für  «eine 
gute  Sache  mit  diplomatiächem  Takle  zu  wirken.  Er  erzählte  der 
aasehnlicbcD  Ti»ehgc»cllächaft  in  fctfäelndcr  Wciec  von  den  trcnen 
Diensten,  welche  der  damalige  Stadtcomniaadant  von  Breslau  dem 
Kaiser  in  Dänemark,  Polen  und  Ungarn  gelei»tet  habe,  und  debiten 
Abenteuern  vor.-*) 

Die  ÄUHtnerung  den  Obersten  Oanzlers,  das»  n^'^r  ^^'^  9taltun 
der  Siudt  zu  ändern  oder  sie  mit  einer  Gttamison  zu  ntiniren  be- 
gehrte, entweder  ein  Idiot  oder  de«  KayBcrs  treuer  Diener  nicht 
were",  lie^j«  ihn  von  dem  bevorstehenden  Empfange  beim  Kaiser 
das  Beste  hoffen.  Naolideui  derHclbe  wegen  Jagd  in  Scbönbrunn 
noch  einmal  verschoben  und  die  Zwischenzeit  damit  vergangen 
war  den  bei  Hofe  beliebten  Oavalier  von  Abele  für  Breslau  zu 
intcrcsiiiren,  fand  er  Sonntag  V'j8  Uhr  der  Erwartung  g«niä»8  etatt. 
Lohcnstein  wurde  trotz  der  Abgeordneten  des  Markgrafen  von 
Boden,  des  Wetterauiechen  Krci«e8  und  11  anderer  Deputationen 
zuerst  vorgelassen  und  über  eine  Stimde  aufmerksam  augehört. 
Ef  blieb  ihm  nur  zu  wünschen  übi*ig,  „dat<z  Gott  dott  Gemüthe  und 
Hertjce  des  Kaysers  erleuchte,  auf  dasz  er  etwas  dem  hertzücben 
Vaterlaude  vorträgliches  eioralhen  möge."  So  glatt  freilich,  wie  er 
es  crBchncu  mochte,  ging  der  endliche  Abächluss  nicht  von  t<tatten. 
El?  ist  nicht  unwere  Sache  alle  Details,  die  die  Corrcspondenz  noch 
bietet,  mit  gescldchilicher  Genauigkeit  wiederzugeben,  wir  können 
das  Bild  nur  in  den  Huuptzügou  weiter  fiihren,  um  schneller  zu 
der  wertvolleren  Charnktcrii^tik  Lohcnstcins  als  Diplomaten  zu  eilen. 

Der  Kriegarat  Wens  sein  Vorhaben  nicht  ohne  weitere«  faUen, 
sondern  verfoclit  es  mit  einer  Haituäckigkeii,  die  auf  folgenden] 
pernünlichen  Intrigenspiel  eines  «ciitier  Mitglieder  beruhte.  Graf 
Montocuculi,  sowie  dessen  rechte  Hand,  der  Rittmeister  Leo|>old| 
wareu  von  Scharffenberg  durch  ungeuieetsencn  Ixihn  bewogen  worden 
sich  der  Klage  der  Apotheker  anzunclimen.  Lohcnsiein.  der  o* 
vermied  mit  seinen  Feinden  offen  zu  verkehreu,  verBclimähtc  cb 
nicht  mit  ihnen  Fühlung  zu  gewinnen.  Zu  dieser  hatte  ihm  die 
Begegnung,  die  er  mit  Rittn;eijster  Lcop<ild  bei  Herrn  von  Wall- 
dorf am  6.  März  hatte,  leicht  verholfcn.  Ja  Kittmeieter  Leopold 
gab  bald  Winke,  da»*»  (iraf  Moivtecuciüi  im  Kriegsraie  nicht  uii 
dankbar  sein  würde,  wenn  jener  Procesü  durch  den  Brcslnucr  Rat 
eine  günstige  Wendung  für  die  Apotheker  nehmen  würde,  d.  h. 
wenn  die  remedia  secrcta  von  den  Ärzten  den  Apothekern  zum 
Verkauf  übcrwies^en  würden.  Daraufhin  hatte  der  i^Iagistrat  auch 
ein  neues  den  Frieden  anbahnendes  Edict   erlassen,   ohne  gradezu 
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jene  Forderung  zu  bewilligen.  DtejiCA  geringe  Entgegen  kommen 
echeiut  die  l^eteiligten  Ki'cisc  stark  verschnupft  und  zu  erneuten 
Winkelzügcn  gereizt  zu  haben,  kurz  erst  seit  Ende  März  langten 
die  eotschcideuden  lleMcrij)te  de»  Kaisers  an.  Am  meisten  be- 
lästigte aber  Schai-ffenberg,  der  eine  jener  landläufigen  verselirobcnen 
ApothekcHiguren  gewesen  zu  sein  scheint,  in  der  Zwischenzeit  ud* 
eem  Dichter. 

Aiu  28.  Harz  «ehreibt  dieser: 

„Sonst  kan  ich  fast  nicht  beschreiben  die  Verdriiszüchkeiten, 
die  ich  etliche  läge  her  vom  H:  Scharflenljerp  pius  <fuam  Stoicd 
Patientin  ertragen  und  Ihm  noch  darzu  die  beszteu  Wortte  geben 
müszeo.  Denn  nach  dem  ich  vernommen,  dasz  er  mit  allerhand 
Eji.rti.raijaui'en  schwanger  gehe,  also  dasz  sein  hiesiger  Advocat, 
wie  Mich  dieser  KellMt  berichtet,  Mein  auf  eitel  Heftigkeit  und 
EaUtmitMcTk  zielende  Gcdancken  nicht  billigen  können,  ja  auch 
gar  bey  so  gestalten  dachen  Ihm  ferner  zu  dienen  eich  geweigert, 
habe  ich  Ihn  aufs  neue  zu  Mir  erbitten  la^zen  und  versichert:  dasz 
ich  nicht  allcinc  seine  Sache  recomvientiii'i^X  ^  stmdcrn  auch  vennüge 
erhaltener  Versicheruugs-Schreiben  ein  CTCstrcnger  Hath  wider  die 
Eingrieff'e  der  Meäicorum  m\e\\  Krjmiiientia  fülirzu  kehren  vorhätte, 
dasz  er  und  die  andern  A|HJthcker  würtlcn  können  vergnügt  «ein. 
(je<»1crn  früh  kam  er  wieder,  tortn^tttrirte  mich  aufs  neue  fast  drei 
Stunden  und  begehrte  von  mir  die  Versicherung,  da^z  ein  Ge- 
strenger die  Medicos  zum  Verkaufe  Ihrer  ^i&retontm  in  die  Ap<»- 
theken  zwingen,  seine  Üfficin  in  den  Flor  versetaen  oder  Hie  Metlicm 
luiiffiren  würde  ihm  seine  Oflioin  abzukuuffen.'*  Als  ihm  liohensteia 
dies  natürlicti  ubt>chlägt,  stürmt  er  fort,  lässt  t^ieh  aber  frühzeitig 
den  nächsten  Tag  melden.  „Auch  da  beruhte  er  auf  s^nem  aus- 
schweifenden liegehren  und  ob  ich  schon  die  auserlesensten  Wortte 
mit  meiner  höchsten  MortificutiuH  gab,  fand  doch  keines  bcy  Ihm 
statt,  er  nam  auch  damiit  seinen  Abschied,  also  dasz  ich  bekümmert 
bin,  was  dieser  allem  Ansehen  nach  guntz  ((esjuimle  Mensch  an- 
fangen werde;  iedoch  sehe  ich  nicht,  was  er  für  Bäume  ausreiszcn 
werde.** 

Selbst  Fraucnmcdisance  verschonte  mit  ihren  Stichen  das  viel 
verfolgte  Breslau  nicht.     Einen  niedlichen  Beleg  dafür  plaudert  der 

IBaruD  Zehcniner  Lohensteiu  in  der  Anti  Camera  der  Hofburg 
vor'"):  „dasz  nemlich  für  etlichen  tagen  eine  Dame'^)  jyrat'iente 
Jmperatrice  in  der  verwitlibten  Kayserin  Zimmer  gegen  seine  Frau 
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•*)  Brief  vom  31.  Uiirz. 
!■)  von  Dietrichs  lein. 
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erwehnet  hatte:  die  Breszlauer  hätten  Ihr:  Hayst:  die  Königin  in 
Polen")  weder  zu  ihrer  Wohnung  noch  zu  ihrer  Ghwtbewirthung  in 
die  Stadt  haben  wollen.  Als  auch  die  Prau  deexwegen  wieder  die 
Stadt  geredet,  habe  die  Kayserin  7U  der  von  Dietnchfltein  geraelHet: 
Sic  eole  auf  sie  keine  refUMon  machen,  denn  sie  were  eine  gute 
Brei*zlauerin.^ 

Reaignirt  fügt Lohenstein  zu:  „Er  hat  Mirnoch  mehr  Parii/ruiaria 
zn  vertrauen  versprochen;  weazwcgen  ich  Ihn  diene  T»ge  aufs  mimte 
aus  Curioeität  hcimBUchen  wil.  Denn  ich  ^ehe,  daez  wenn  man 
wieder  alle  ttulche  Klatschereien  »ich  armtren  wolte,  würde  meiner 
Zehn  nicht  mi/pcignt  darzii  «ein." 

Noch  viel  weniger  wie  seine  Gegner  legte  er  die  Hände  in 
den  Sohoi^s:  Verbindungen  aller  Art  bei  einfluasreichen  Staats* 
pereonen,  wie  bei  dem  HofmarBchall,  dem  Rciohshofrat  *"*)  und 
einem  Ridam  des  Hofcanzler«  werden  fortgesetzt  und  mit  Wort  und 
Thal  für  das  Vaterland  agitirt.  Auf  wie  lebenskluge  Gedanken 
Ltihcnstein  dalx'i  verfallen  ist,  möge  folgende»  BeiBpie!  lehren. 

Um  vor  dem  Augenblick  der  Entscheidung  noch  dnmal  seine 
Anliegen  eindringlich  zu  eiiipfehlen,  erbittet  er  schon  am  14.  März 
vom  Rute  eine  Sendung  Lachte,  und  als  »ie  ausbleiben,  kommt  er 
mit  einem  leichten  Anflug  von  Arger  immer  wieder  darauf  zurQok, 
80  am  31.  März,  wo  sein  Schreiben  ecliliesst:  „Ich  habe  bisher  mit 
Sohmertzen  auf  Lachse  gewartet,  were  auch  gut  gewest,  wenn  für 
der  Relation  im  geheimen  Käthe  ein  und  anderer  danuit  hette 
obUffiret  werden  können."  Am  2.  April  endlich,  während  er  grade 
H.  Schrimpfen  ein  Töchterchen  aus  der  Taufe  hebt,  triflft  eine 
Stafette  mit  5  Lachsen  in  einem  Tannenkästel  ein.  Der  gröfl6tc 
wird  dem  Kaiser,  je  emev  dem  Obersten,  dem  Vice-  und  Hof- 
Canzler,  *,.j  Herrn  von  Tamm,  und  der  letzte  halbe  Herrn  von  Ketten 
zu  teil.     Allerorten  wird  das  Praeaent  mit   „höchster  Vergnügung" 


**)  Die  Torwittwote  Königin  £leonora  von  Polen.  Di«  Sache  jimrini 
dtdunrh  an  Ansehen,  tJas»  dicoc  eine  geborene  österreichische  Errhcnogia 
war.  (8.  il,  Urnti.ilation8schr.  d.  -Hatäs  bei  ihrer  zweiton  Aokunil  in  Scblesiflo 
V.  7.  April  lß7&.  £r  nchcint  sich  au  der  vorliegenden  Anekdote  eine  Lehre 
genommen  hatjeti.) 

•••)  , welcher  dann  durch  cinigo  Otäscr  Ihr:  QesLrengwi  d.  H:  Praesidii, 
meines  hochgeehrten  Herren  Gevatterti,  U:  ßurgharts,  U.  v.  Hadrachs, 
B.  T.  Hflosolde  und  in  Sumnin  fast  aller  Ihm  bekannten  Herren  dei 
Rathi  Ociundhett'in  guttcnn  Frcmtignae  mir  Kunothigt«  und  Utoh  mehr  als 
ich  fast  Bon«t  eumutativt  hier  Wein  gotrunken,  zu  trinken  o^^te,  zwe^'feli- 
f^y  KU  einer  revangt  dce  eu  Breulau  cmiirundcneu  oaacen  Wetters."  Brief 
vum  4.  April. 
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entgegen  genommen.*")  Wer  hätte  wol  diesen  gesunden  Einfall 
hinter  dorn  pathetischen,  «telzhcinigen  Dichter  Daniel  Gasper  von 
Lohenstein  geeucht? 

Der  Erfolj;  krönte  eeine  wunderbare  und  geBchiekte  Tätig- 
keit. Im  Geheimen  Hatc  wurden  mit  AuefnaUnie  der  Tertien-  und 
Non-ßntioiuiachc,  die,  wenn  »ie  auch  in  ein  günstigereft  Stadimn  für 
Brealaii  getreten  waren,  vurläufig  beide  ad  (iraeca«  Calendae  vcr- 
fldioben  wurden,  alle  PaMu^  in  dem  Hiune  der  Loh  enst  einige  he  n  Agi- 
tation entschieden  und  die  Verbreiter  der  ungleichen  Spargimenten 
mit  kaieerlichcm  Zorne  bedroht.  Der  einzige  Zusatz  war  ,.dai*z  zu 
beszerer  Defension  der  Stadt  eine  Brücken  unter  dehnen  Stucken 
über  «öe  Oder  auf  den  Thnnib  zu  schlagen  werc".**)  Lohenäteine 
Klugheit  wusste  auch  ihn  dadurch  ribzufschwüchen,  dass  er  dem 
Senate,  der  dahinter  tlberrumpclung  durch  kuiserliclie  Truppen 
witterte,  aua  dem  trebraucb  de«  Worte«  „schlagen"  licrieiteto,  ob 
könne  damit  nur  eine  luigefährlichc  Schiffabrtickc  gemeint  sein. 

In  Wien  wnr  fiir  I^ubcnHiein  mudi  ein  unerquickliches  Geschäft 
za  erledigen ,  die  Ablolmung  der  gräflichen  und  freiherrlichen 
Handlanger,  deren  Dicnöte  man  wich  für  die  Zukunft  (»ichem  musöte. 
tir.  £)xcelleuz  dem  Grafen  von  Nostiz  wurden  1003  H.  in  Gold,  dem 
Vicc-Canzler  ein  Wecheelbrief  über  5(X)  fl.,  H.  von  Taram,  „aia 
dem  2U  devinciren  hocbnötigen  Referewlnrio'^ ^  3(_K)  fl.,  H.  Baron 
von  üräfcnbcrg  200  fl.,  H.  von  Walldorf  und  Zoll  je  lüO  fl.  für 
ihre  Mühewaltung  Übermacht.**)  Selbst  Graf  Hocher,  der  ehr- 
lichste unter  seinen  käuflichen  Collcgen,  licea  einfliesaen,  er  würde 
einiges  «chlcrißches  Tafelzeug  und  gute  Leinewand  nicht  zurück- 
w^«en.  •*)  Endlich  war  auch  dieser  verächtliche  Act  vollzogen 
und  die  Abdchiedtfaudienzen  konnten  bcachleuoigl  werden.  Am 
16.  April,  dem  3.  0(>tcrtage,  trug  ein  Olmützer  Gefährt  Lohenslcin 
»einer  Heimat  zu,  am  25,  er«t  langte  er  der  üblen  Wege  halber**) 
dort  an.  (    - 

Er  hatte  der  ßreslaucr  Bürgerschaft  ein  (schwieriges  Werk  ge- 
leistet und  konnte  mit  Befriedigung  auf  Erfolge  zurückblicken,  die 
«Hein   üeinem    fieberhaften   Eifer,   »leiner    diplomatischen   Begabung» 


W)  Brief  vom  4.  April 

»<)  VorläuC  Rcscripl  vom  20.  Mäns. 

••1  Brief  vom  7.  April. 

«)  Brief  v<>iii  14.  April.  „Man  müsztc  es  aber  Ihm  «lUst,  nicht  seiner 
Gemahlin  pratsmtireti ,  weil  «r  mit  ilioxor  kuine  Kinder  hätte,  denen  iT  es  am 
Urbsten  jfusclitnUon  wünle.** 

>*)  Qesamint-RelktioD  Itobenitejns ,  Scblusa, 
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euinehmen<1en,  formgewandten  und  CDtAchloesenen  Bturhmea 
zu  danken  waren.  Sein  Vorgeben  erweckt  von  Anfang  bt»  £nde 
an«erc  Sympathien.  Klar  und  ohne  Schwanken,  wie  die  Zöge 
seiner  Hand,  ist  die  Seele  des  ernsten  Manne«.  Voll  giebt  m 
•ich  der  Aufgabe,  deren  Gewicht  aie  fühlt,  hin  und  »tcoen 
unvcrrückt  eclbi^t  durch  den  Schmutz  dca  Schrunzentuma  ru  ihren 
Zielen.  De«  Tags  vun  Audienz  zu  Audienz  fahrend,  nicht  «elteo 
Penünlichkeiten ,  die  sein  Innerstes  verachtet ,  anticbambrirend, 
verwendet  Tjohenatein  den  grüttneren  Teil  der  Nächte  auf  «eine  um- 
fangreichen Jlemorialien,  von  denen  noch  jetzt  13,  meist  über  eine» 
enggeachriebenen  Bogen«  Länge  concipirt,  vorhanden  sind,  auf  die 
Vorbereitung  der  mündlichen  Vorträge  luid  »eine  ausgebrciLete 
Corrcspoiidenz.  Wir  glauben  es  ihm,  weuo  er  lutcr  dem  14.  Hu 
hinwirft:  »I^  i^t  ^i^  <l&to  mein  cuTriciäum  rilae  gewest;  und  wie 
ich  liier  für  viele«  Geld  schlecht  tractiret  werde,  auch  bei  weilen 
nicht  «o  edles  Kräutclwerck,  als  tvir  es,  Gottlob,  nunmehr  ia 
I3rc«zlau  haben,  auf  uieiueni  Tische  finde,  also  weisz  ich  zu  d^ 
nichtH  von  nnmuthigeni  Zeit -Vertreibe".  Für  «ein  diplomatiselw« 
Genie  sprechen  die  £reigiii»«e  am  be«tcn;  er  i«t  der  6elL>«tJ>tändig8)e 
Kopf  fcineM  Kreioe«,  die  übrigen,  auch  die  Dreizahl  der  Oanzkr 
nicht  audgcnomnicn ,  nur  Marionetten,  die  er  an  geeigneten  Drät« 
tanzen  läfiKt.  Khrlich  und  ohne  Hückhalt  in  «einen  Maj^^nnlimen. 
iHt  CT  HO  klug,  kein  Mittet  für  fieine  gerechte  Überzeugung  zu 
•cheucn  und  Freund  wie  Feind  durch,  wie  er  selbst  sagt  „genü 
iMH*r<'la  rncludente«'*"*)  zu  überwachen,  Meister  in  der  Behandlung 
der  Menffchcn,  fcHHcIt  er  wie  un  weine  Person,  indem  er  die  «eltene 
Konat  versteht  «eine  Freandc  anzutreiben,  Kultsinnige  zu  <r- 
wirmeOr  vciue  Gegner  lahm  zu  legen  und  dabei  die  Klippen  der 
Etikette  und  de«  hüfi«chcn  Anstaudes  zu  uni^chiflfen. 

fKoocn  Tugenden  gegenüber  rührt  «eine  angeborene  B«- 
«eheidcnheit  doppelt.  Nichts  i«t  für  «ie  bezeichnender  al«  dcT 
Schluim,  den  er  der  (icneraLrelation  vom  30.  April  giebt:  ^Welche 
kurtze  lUlatimi  ich  Eur:  Ge«trg:  gehnrsamlich  erstatten,  auch  da« 
in  meinem  Vermögen  weniger  aU  in  meinem  guten  Willen  b^ 
«landen,  alco  ich  niclit  in  allem  den  verlangten  Zweck  erlangen 
können  besten«  cnt«chul(ligcn,  Mich  aber  zu  beharrlicher  hoher 
Gewogenheit  ontpf^-hlnn  «ollen,  in  der  tröstlichen  Zuversicht  le- 
bende: Eur:  GoMrg:  werden  «elbst  hochvcmünftig  erkennen,  da«z 
die  Gütfe  de«  Anschlag»  zwar  in  unser,  de«  Ausschlag«  aber  in  Gottc» 
und   hoher  Hüt/pter  Hand   bestehe. **      Seine  Vorgesetzten   dachten 


S«)  Brief  vom  -JA.  März. 
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Köhcr  über  ihn  und  überachüttetcn  ihn  mit  gerechter  Anerkennung. 
Hatte  das  RaUcoUegiuni  sclion  in  meinen  Antvvort«D  ihm  wiederliolt 
«einen   hüchlichen    Beifall    zu    seiner     steten    Wachsamkeit    nut>ge' 
drückt'*),    und  der   Kainer  in  «einem    Keficript^')    dem    Breslauer 
Abgeordneten  seine  Wolgewogcnheit  zu  erkennen  gegeben,  so  uoIUcn 
Auch  bald  Butttsere  Gnadenzeichen  ihn  überraficlicn.  Noch  in  demselben 
Jaltre  wurde  er  zum  Protoeyndicus  mit  einem  Gehnlt  von  8<X1  Rthlr. 
tmanut  und  wegen  ^^eincr  fürt  reff  liehen  Qualitäten"  kaiserlicher  liat. 
liohenstein  ätand  damals  auf  der  HÜhe  des  Lebens  und  seiner 
Zeit.     Sein  Amt   forderte   i»eit<iem   nicht   mehr  «olche   Proben,    wie 
die  überstaudcue  von   ilira;   Sirittigkeiten    über  die   Zölle   des   Elb- 
uad  Weich  Bei  ha  ndelö ,    Freuden  -  Bezeugungen    zu    Ereigniaeen    des 
Kftieerhnuües.  C(muni8iiionen  aller  Art,  Bestallungen,  Besichtigungen 
der  Steiuwehre   im    Breslauer    Odergebiete   u.   e.  w.    füllten    «einen 
Beruf  aus.'"^      Wohin   damals  sein  Auge   iu  der  Familie  fiel,  sah 
Ci  Wolittand   und   Glück.      Sein  hochbetagter  Vater  lebte,   wie  t*ein 
Sohn ,    von    seinen    Mitbürgern    verehrt ,    noch    in    ungeschwächter 
Kraft,  sein  Bruder  hatte  sich  seit  1672  iu   Klein -Ellgut    mit    einer 
geliebten     Frau    und    mehreren     Kindern    ein    eigenes    Heim    ge- 
•cKaffen"),  er  selbst,   im   Besitze   dreier   ertragreicher   Rittergüter, 
wtr    umgeben     von    blühender     Nachkommenschaft,    drei     heran- 
vaclutenden  Töchtern    und   einem   Sohne***),   der  in  die    strebsame 
Art  des  Alten  schlug    und    gerndc    damals,    am    13.   Juni,    snmnit 
seinem  Vetter  Sigit^niund  am  Kli»abetliiin  eine  öffentliche  Belobigung 
eihieh.")       Kein    pedantischer    Kopfhänger,    sondern    ein    lebens* 
ftücber    Mann,    verstand    er    sich    sein    ernstes   Schaffen   trotz   der 
Überhäufung    mit    Arbeiten    und     trotzdem     er     gerade     die     Be- 
arbeitung   der    Cleopatra    und    seiner     1680  er    Ausgabe    vorliuhen 
mochte,    durch   den    belebenden    TTingang    mit    Männern    wie    dem 
schöngeistigen  Reiclisgrafeu  von  Nesselrode  **J,  dem  gelehrten  Herrn 


^ 


**)  Fiwt  alle  Briefe  HuftmaaBswaldaus  beginnen  mit  einer  «olühen  Dankea- 
famwl. 

")  vom  fi.  April. 

••)  U-M.  aus  den  Jaliren  1675—83.  B-  VI.  und  VH.  38.  96.  129.  220. 
Am  29.  Juli  1682  l>e«t*llt  er  den  neuen  Burgverwalter  in  Xamslau.  (Relat 
dirüber  im  R.-A.)  Über  eine  Inj urieiik läge  gegen  eiiieii  von  Uoth  vergl. 
f-A.  PersoDol-Acten. 

")  Chr.  Pfeiffer,  S.  91. 

*^  8ie  hit^sen  Helena,  Kuphrosine,  Elisabelh,  Daniel. 

*^)  Programm  v.  M.  Uankc. 

'*)  Demselben ,  dem  .SophoniKbe"  lugesohneben  i«l. 
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TOn  Fo^adun-ski '')  und  dem  Dichter  voa  HofTiuauusnaldau  zu 
würzen.  Kin  gute»  Mahl,  unter  dem  Gespräche  ebenbürtiger 
Geieler  in  freier  Landluft  genossen,  war  seine  liebste  Erholung.") 
Damals  mochte  er  auch  dat*  ÄUHttehen  haben,  das  ihm  H.  Kurz^) 
gicbt:  ein  volle«,  oval  geschnittenes  Gesicht  mit  kleinem  Schnarr- 
bärtchen  imd  gro«»e,  lebendige  tmd  gute  Augen. 

Sein  bald  beginnende*»  Leiden,  die  Gicht ^  das  seinen  Lebens- 
abend immer  mehr  folterte,  wenn  es  auch  nicht  seinen  Geist  zu 
brechen  im  Stande  war**),  grub  tiefe  Spuren  in  »eine  Znge  ein; 
Beine  Bilder  aus  den  s[)äteren  Jahren''")  tragen  daher  auch  einen 
knöchernen,  zerwühlten  Ausdruck  zur  8chau.  Als  ihn  ein  nnvcr- 
muteter  Schlagfluss  davon  in  der  Nacht  vom  27.  zum  98.  April  1(183 
erlöste**),  trauerte  Breslau  um  den  Verlust  eine«  seiner  besten 
Bürger   und  Deutscldand  um  einen  toten  Dichter. 

Sein  Geschlecht  erloech  durch  «eine  und  ecinea  Sohnes,  eines 
kurbrandenburgischen  Hauptmanns,  Töchter  in  denen  von  Goldfitse, 
Schmettau,  Gloger,  Sommerfeld  und  Frie<lebüm.     Dagegen   blühte 


**J   Herr  auf  Hnnigcm,  Rohrau,  Tuderau  und  Liunperidorf. 
die  HimnielsecfaÜisscl  gewidmet. 


Ihm   lind 


•*)  Dcdicatio  der  Rüsen,  1731er  Armmius.  Vorrede  p,  X:  „Sonst  war 
der  Herr  von  Lo1ienst«in  in  seinem  Leben  prächtig,  freygebig  and  gutlrey, 
im  Unglück  geduldig,  gegen  Jedcrmmin  genpräubig  und  gefällig,  iu  aeinea 
Amtsgwchüfleti  ämsig  und  arbeitsam,  denen  er  den  Tag,  wie  den  Studien 
nnd  guten  Freumlcn  dio  Xaclit  wiedmete,  ausgenommen  eu  Kittolau,  wo  er 
zuweilen  In  UeselU'L-liaft.  einiger  vornehmen  Freunde  und  Nac^Iilmm  nuf  eine 
kurtxo  Zeit  den  Sorgen  gute  Nacht  gab  und  nn  dem  süssen  Landlehen  sich 
ergötite.** 

**)  Ltrgsch.  Ich  weiss  nicht,  oh  das  Bild  eine:  Nachbildang  eine«  vor- 
handenen oder  eine  VenichÖnerung  der  mir  buknnnten  ist. 

*9)  £r  schrieb  bekanntlieh  den  Anoinius  auf  dem  Krankenbette. 

'^  Brustbild  von  Sandrart  (vor  seinem  Lebenslaufe  in  der  apäteroii 
Ausgaben  u.  ö.),  EuleRtück  aus  dem  49.  Lebenajahi-e  von  J.  Tscheming  im 
Arminius  16H9.  Das  letztere,  nach  welchem  das  unsrige  gefertigt  int,  ist  nai.*h 
einem  trofflicben  Ölbild  gearbeitet,   das  im  Ahnensnale    von  Kittlau    hiingt. 

*^  L.  Lk  Sinap.  II,  787.  Er  wurde  am  ö.  Uat  zu  Maria  &Lagdalena 
beerdigt.  Menzel  Ragt  im  Anhang  d.  tnpcgr.  Chr.,  sein  Denkmal  befinde  sich 
in  der  ElisabetUkirche.  Dien  ist  nicht  wahr.  Weder  kennt  es  Luchs  in  der 
Beschreibung  der  Elisahethk.  (Breslau  lSloä\  aoch  Ezechiel  onter  s.  bekannten 
Urabtchrirten- Sammlung  i^Fiirstst  Bibl.J,  noch  ist  et  an  dem  aogegebenen  Orte 
KU  entdecken. 


J 
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die  liime  Beines  Brüden  in  Schlesien,  Sachsen  und  Polen  bis  in 
dieses  Jahrhundert  hinein. '') 

Ala  der  letzte  seines  Namens  starb  Joh.  Leonhard  von  Lohen- 
stein  1806  auf  Neudorf  bei  Nimptsch,  ein  Vater  seiner  Unter- 
thanen.")  Noch  heute  aber  ist  eine  von  Üoldfiiss  Herrin  auf 
Kittlau. 


*>)  Alle  Adehlexic«  Iwsen  ob  in  der  Uitte  vorigen  Jahrhanderti  aus- 
sterben, anch  Kneschke.  Um  ihre  nicht  geringen  durchgehenden  Fehler  m 
berichtigen,  würde  einem  Forscher  auf  diesem  Gebiete  mein  umfangreiches 
Material  xn  dar  Familiengesohichte  derer  von  Xx>henBtein  jederzeit  rar  Ver^ 
fSgaog  stehen. 

»>)  Mit  denselben  Worten  Schles.  Provinrialblätter,  48.  B.,  S.  98. 


Yergleichung  der  beideu  Ausgaben  der 
Cleopatra. 


Einleitung. 

LJilt  08  für  einen  gerechten  GnmdäaU  der  Kntik  die  Fähig- 
keiten eines  Künstlera  nach  den  edelsten  seiner  eigenartigen 
SchÖpfiinfren  zu  beurteilen,  ho  iHt  von  tien  Dramen  Ti(ihenf*leinti 
keinem  geeigneter  üU  Mattsstab  seiner  poetisrhen  X>cistungea  ru 
dienen  als  Cleopatra.  Um  so  mehr  muss  die  Thatsache  befremden, 
doM  nur  wenige,  wie  Kahlert,  iliren  Vorzügen  bei  der  Beurteilung 
de«  ganzen  Dichters  die  gebührende  Stelle  eingeriiunit  haben,  das*, 
van  Kcrrklioff»  riclitig  bemerkt,  da,  wo  dramatische  Verdiensie 
beaprochen  werden  sollten,  nur  die  HenkerH«eenen  des  Kpioharis, 
die  ünsauberkeit  der  Agrippinn,  die  Sohlüi»frigkeit  des  Ibrahim 
Sultan,  dk^  Charakterlosigkeit  der  Sophoniftbe  vor  die  Augen  ge- 
halten wurden.  Ein  besonderer  Dank  gebührt  darum  demselben 
Gelehrten  dafiir,  dass  er  nacli  so  langer  Vernachlässigung  tieferer 
Fornehung  grade  jenes  Stück  am*  tlem  »Stanb  der  Vergessenheit  vor- 
zog imd  es  zum  Glanzpimkt  einer  begeisterten,  wenn  auch  nicht  immer 
scharfen  oder  wahrenVertt?idigungssehrift  Lolien^teiuH  machte.  Seinem 
Eifer  konnte  so  unmöglicli  eine  Seite  der  Cleopatra  entgehen,  die 
ebenso  beachtenswert  ist,  wie  sie  bis  dahin  unbeachtet  geblieben  war, 
die  zweite  Überarbeitung  des  ersten  Entwurfes.  Schon  ältere  Pane- 
gyriker  des  Dichters ')  erkannten  in  ihr  ein  Zeichen,  das»  dieser 
die  Cleopatra  vor  allen  übrigen  Arbeiten  geschützt  habe,  wei]  sie 
allein  von  ihm  jener  Mülte  gewürdigt  worden  «ei,  aber  dieae  all- 
bekaimte  Eigenschaft  der  Tragödie  durch  eine  kritisehe  TJnler- 
suehung  aiuzubeuten  scheint  keinem  in  den  Sinn  gekommen  zn 
»ein,  da  his  Kerckhofts  auch  nicht  der  leiseete  Ton  eines  solchen 
Gedankens  anklingt.  Und  auch  dieser,  der  aU  einziger  von  so  vielen 
den  glüeliliehen  Einfall  hatte,  Ijegniigt  sich  damit  eine  Vergleicht] 


1)  s.  B.  der  Verleger  zum  Ibrabim  Sultan  und  Dt.  Gebauer. 
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der  beiden   Ausgaben   für  höchst    iiitere8E>ant  zu    erklären   und   die 

B  Analyse  der  Cleupatrn  in  den  einzelnen  Scenen  init  oft  unhe^lndetcn 

KApHori^mon    über    j^cwisso    Abweirhunpon ,    mit    trorkncn    Zahlen- 

|V angaben,    dann    imd    wann    mit    einem    Gedanken    zu    begleiten.') 

Seherer*)  kla0  darum  mit  Recht,  da«H  os  ihm  kcinrflwogs  ^elunffcn 

»oi  da*  Vcrhältni»  der  beiden  Fieurbeitunfren  zu  einander  aniirliaidich 

I darzustellen.  Waa  aich  bei  ihm  Kifrenttimlichee  findet,  »nll  an  den 
bezuglichen  Stellen  erwUhnt  worden,  da  seiner  Abhandlung,  welche 
den  Standpunkt  der  neusten  Forxrbimg  vertritt,  leider  eine  erhöhte 
Auftnerksamkeit  pcachenkt  werden  inuss. 
Ein  Zeitraum  vou  fast  20  Jahren  ttchiebt  sie})  zwischen  das 
EJmcheinen  der  cratcn  und  zweiten  Ausß;ahc.  AU  Cleopatra  zum 
ertten  Mal  erstand,  war  Tx>hent)tein  ein  Anfän^^er  der  dranuitiarhen 
Kunst,  der,  trolKdem  ihm  iiu  Ibrahim  Ba^t^u  der  erätc  Flug  miffs- 
glückt  schien,  voll  Zuversicht  von  neuem  seine  Schwingen  spannte» 
und  ale  eic  zum  andern  Jlal  geboren  wurde,  da  hatte  ihn  der  Bei- 
fall seine»  Jalu'hundertH  lüiigtit  mit  dem  Lorbeer  de^  anerkannten 
Dichters  und  mit  weltliclien  Ehren  geschmückt,  und  nur  noch  ein- 
nm   dem   .Tugondwerkc    die    Weihe    der    gereiften   Dichtkunst 


mal 


I 


t 


auizadrückcn,  folgte  er  der  tragischen  Mtise.  Seitdem  verstummte 
«e;  was  ihm  an  Lebenszeit  übrig  blieb,  verschlang  sein  Amt,  seine 
Gicht  und  sein  Roman  Anuinius.  80  beginnt  und  endet  Lühenstcins 
dramatisches  Scluiffcu  in  dcraclbeu  Cleopatra,  so  sind  wir  berechtigt 
in  ihr  am  ausgeprägtesten  das  zu  suchen,  was  ein  ernstes  Leben, 
geistige  Studien  und  dichterischer  Erfolg  an  der  urRprüngliehen 
Begabung  und  den  ersten  KunG>tanHchauungcn  unseres  Dichtern  ge- 
ändert haben.  AViewcit  «her  <lie  Schlüsse,  welche  aui^i  ihr  auf  seine 
innere  Entwicklung  zu  ziehen  sind,  gehen,  wird  besser  als  alle  ein- 
leitenden Combinationen  der  Verlauf  der  Arbeit  eelbet  lehren. 


Bibliographische  Notizen. 

Das  Trauerspiel  Olcopalra  erschien  zuerst  1661  *)  iiu  Buch- 
handel, nacli  KerckhoflTs'  Nachweisungcu  in  Kolio  und  Octav;  ein 
einziges  Exemplar   des    ersten,    nur    wenige   de«    zweiten  Formats 

*)  &  33.  £1.  iü.  ao.  ai.  'M.  35. 40.  41. 4:i  40. 4^  17.  49.  01.  m.  5».  »h.  m». 

69.  64.  65.  66.  67.  72.  74.  77.  7».  W.  Von  älteren  Sachen  sind  im  Besonderen 
nur  Breitingor  (krit.  Abbandl.  v,  d.  Oleichn.  S.  223  —  29)  umi  Kr.  Hörn  (Luna, 
1804.  8.  Xi\  ff.)  hcrbeizoziolien. 

*)  Rtiipt«  Z.  f.  d.  A.  XXI.  Anzeiger  37ft. 

^Daniel  |  Oosperft  Cleapntm  |  Tniuer-Spicl.  |  Bre«2lau  |  Auf  Unkosten 
|Xwae  Fellgtbeli  |  BiichhÄnater«  dnii«ll><it  |  1661. 

Chwttl  MBttr,  n.  C.  r.  I^hraauln.  5 
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haben  eich  erhalten,  wenn  auch  die  Anzahl  der  letxteren  nicht  ao 
gering  tst,  al«  mb  bisher  veranschlagt  wurdeL  Wenn  Kerckhoft 
aagi,  die  (iVtavau^gabc  sei  nur  in  Berlin,  Bonn,  Göttingen  und 
Gröifiwald  i'urlianden,  8u  int  er  darin,  wie  in  nuuichcin  anderen  ^ner 
etwas  apodictischen  bibliographischen  Notizen.  In  Breslau  besitzen 
je  ein  Rxeinplar  derselben  die  Stadtbiblioihek  und  Herr  Profesnor 
Weinhold;  8onM  scheint  sie  allerdings  in  Srhlesien  sehen  getrorden 
XU  eein^  da  sie  irotjc  grösserer  Bestände  aus  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts die  anderen  Breslauer  Sammlungen,  die  Glatzer,  Schweid- 
nitzer  und  GÖrlitzer  Stadt-,  sowie  die  Püretensteiner,  I^ebaoer  und 
Warmbrunner  Scliloes-JKbliothek  vermissen.  An  anderorts  noch  ge- 
retteten löÖler  Editionen  existiren,  soweit  meine  lückenhaften  An- 
fragen die«  ermittelt  haben,  die  Weimarer,  die  Maltzabnsche  (vgL 
Bücher»c1uttz  II,  339  No.  920)  und  die  Meusebacbsche,  die  das 
dritte  Exemplar  der  Berliner  bildet.  Bei  den  wunderlichen  Schick- 
aalen der  Bücher  gehört  eine  aiMchHeasead«  FeetatelluDg  xu  den 
Unmöglichkeiten,  abgesehen  davon,  dam  der  untergeordnete  Wen 
einer  solchen  die  notwendige  Mühe  mcht  entschädigen  w^ürde. 
Gleichzeitig  mit  $ophoni><be  und  den  Bliunen  crtichien  1680  die 
zweite  umgearbeitete  Ausgabe*),  jetzt  noch  in  fast  allen  grösseren 
Büchcrsammlungen  aus  damaliger  Zeit  vorrätig.  Der  wcitgebendeo 
und  wichtigen  Veränderungen,  die  äe  erlitten  hat^  gedenkt  Lohen- 
etein  selbst  mit  keinem  Worte. 


Entstehungszeit  der  1661er  Edition. 

Obgl^ch  die  ältesten  Herausgeber  die  erste  Bearbeitung  der 
Cleopatra  in  die  frühste  Jugendz^t  des  Autors  legen  wollen*),  eo 
ist  doch  sicher  Kerckhoff^'t  beizustimmen,  der  sie  nach  der  ersten 
Keisc  entstehen  lässt,  nur  das«  von  den  daför  angeführten  Bcweisea 
der  au«  der  Xachahmtmg  Geeraerts  ran  Velzen  gesogene  auf  sehr 
echwachcn  Füssen  steht,  wenn  andere  dazu  keine  triftigeren  Motive 
vorliegen,  ab  dass  dieser  den  Vecht^  Lohensteiu  cufallig  den  Nil 
im  Chor  de»  5.  Aktes  allegorisch  aufi^reten  läf^t.  Schwerer  wiegt 
eine  andere  Beobachtung,  welche  Kervkhoffi'  übersehen  bat,  dic^ 
daac  in  den  Anmerkungen  Werke,  besonders  politische  und  juristische, 
vorkommen,  welche  Lohenstein  erst  durch  das  Studium  ven^tändlich 


»)  Daniel  Caspcn  1  von 
Bey  JI&Bae  Kcll^beln  Bachh.  aldar 


iCkopatral 

icm. 
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'^«worden  Bein  könneu.    Zum  Belöge  (Lioncn  die  Titel   der  dort  aö- 
gcgebenen  Schriften'): 

Marino,  I'Adnne,   poemii.    OongH  argoiuenti  del  Conte  Fortuniano 

San  Vitale.    Veiiez.  1623. 
Guarini,  il   pastor  fido,   trugicu-comedia  pastoralc.   Flor.   1592. 
Juannio  Barklay»  ArgeiiiB,  Frankfurt  1623.*') 
Ferraoie  Pallavicino,  la  Talirlca.    Vened.  1687. 
Jean  de  SUlinn,   Lc  niinitiitrc  d'Efttat  avcc  le  vöritable  ueage  de 

i«  politi(^uc  moderne.    Paris  1641  et  43.    2  vol. 
Jean  de  Serret»,  riiivcntaire  de  France.     Paris  1^99. 
Joh.  Limnaeus,  Jurin   publ.    linperii  Komani   Germani    tom.  IT. 

Ärgcntorati  1631. 
LipeiuB,  Politicorum  IJbr.  VI.     1.589  —  1641. 
Chr.  Pezel,    inelliticium   htstoricuui,    compleotens    triuim    monar- 

chiarum  Ohald.  Pers.  Graecac.    Hanau  1602/3  (f.  b.  Gräeae). 
Famiauu»  Strada  e.  Soc.  Je,«.,  De  belle  Belgico,  decas  pr.  Rom 

16.S2,  deca«  »(xund.  1647. 
Claude  Ourct,  Thrceor  de  Thistoirc  des  lauguce  de  cet  univers. 

Cologny  1613,  Yverdon  1619. 
f  Pierre  Matthieu,  FTistoire  de  France.^)    Paris  1631. 
Wolf.  Franciua,  Hiatoria  anunal.  eacra.    Wittebergi  1612. 
Franc.   Guicciardini,    La  hiotoria  d'Italia.  Venet.  1563,  67,  69, 

1621,  4(1. 
Thomas  Dempötcr,  Aiitii|uitat.  Küuiauaruiu  a  Jos.  Roeino.    Genf 

1613. 
Preinaheim,  Florus.     Lngd.  1632. 
Taubmann,  Vergile  Acneii*.  Wittebergi  1618. 
Schild,  Sueton.     Lugd.  1647. 
Oomeliu«  Celaun  de  metlecina.    Venet.  1528. 
Hier,  a  Prado   et  J.  B.  Villalpandi    Explanatio    in    Ezechielem. 

Beni   1596. 
Eine  wichtige  Entscheidung  giebt  ferner  die  auffallende  Menge 


^  Kl  werden  im  Folgenden  natürlich  nur  edition^s  priocipes  citirt,  obwol 
in  iMaobeo  Fällen  lx)keii8tein  selbst  sp&tere  gebraucht  haben  mag;  wunle  die« 
dvroh  diflerirende  Seitenzahl  mehr  als  wahracheinhch  gemacht,  ao  wurden  die 
•plleren  auch  sugofUgt.  Die,  welche  mir  nicht  su  Hümti^n  gekommen  siud, 
wdan  der  allgem.  Literärgesch.  von  Grässo  entlehnt  und  mit  einem  Kreus 
fcfnnhnft     Han  beachte  auob,  dass  keine  über  lt>47  hinausreicht. 

')  Lohenttoin    hat    Opitzens    VerdeuisuhunK   (Brenlau    lti24>)    benutzt,    da 
■Hais  dtMe,  wie  da«  t'itat  tVTI,  ^)  t'apiteleinteilung  besitzt. 

•)  MÖgHcherweise  aach  Histniro  des  troubles  sous  les  regnes  d'Henrj-  III 
H  IV.  Lyrtn  IMW. 
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nautiecher  Bilder.  Wer  die  1661er  Cleopatra  mit  einijcer  Auf- 
inerktianikeit  aufriimnit,  staunt  billig  über  die  Fülle  deroelbcn ;  nieht 
einzeln,  in  ülterätürzcnder  Schnelle  und  Verschiedenheit  drängt  sich 
in  ihr  aui*  doiu  Scclcbcu  cntuonuuen  Wort  an  Wort,  Bild  an  Bild. 
Sie  «ind  offenbar  den  Nachwehen  der  Hamburger  Seefahrt  ent- 
sprungen.'*^^ Lohenstein  (»elhet  bezeichnet  die  Tragödie  in  der 
Zueignung  an  den  Brcdlaucr  Rat  1661  aU  „partum  trimeatrem, 
i^uem  edidit  mater  praecüx",  d.  h.  als  eine  LeiiStung,  die  von  ihm 
in  früheren  Jahren  während  dreier  Monate  vollendet  aei.  So  wird 
al^  die  zutrcßcndste  Zeit  der  Entstehung  der  Winter  1665/6  an- 
genommen werden  kunuen.  Kehrte  der  Dichter  im  Herbiit  1655 
von  der  niederländischen  Heise  zurück,  so  lag  es  ihm  gerade  während 
dee  darauf  folgenden  Wintere  nahe  die  Eindrücke  der  holländischen 
Schauapielkimst  in  einem  neuen  Stück  zu  verwerten;  in  »eine 
Phantasie  aber  verwebten  sich  mächtig  die  jüngst  übcrstandenen 
Schrecken  der  See. 


Art  der  Umarbeitung. 


1 


Auch  über  die  Zeit  der  Umarbeitung  fehlt  jede  geschichtliche 
Überlieferung  oder  Andeutung  aus  der  Feder  Lohensteins  oder  der 
nächsten  authentischen  Biographen,  die  über  den  bürgerlichen 
Tugenden  des  Diciiter»  und  einem  phraäenreichcn  Schmerze  um 
den  Verlust  ihres  Sophocles  diese  der  Wissenschatl  wichtige  Fragen 
garniclit  berührt  haben.  Die  Wahrheit  musa  daher  auch  hier  durch 
Muimassung  erstrebt  werden. 

Da  von  1655—1666  die  Trauerspiele  Sophoniabc,  Agrippina 
und  Epicharis  entstanden**),    und   ausserdem  in  dieser  Periode  die 


"*)  Vgl.  Anm.  3.  Sfiherer  a.  a.  O.  lehnt  zwar  diesen  Gnind  ab,  weÜ  nur  der 
llfatut  KewohnUche  nautische  Apparat  in  Huwegung  genattl  werde,  wie  er  jedem 
Primaner  xn  Gebote  stehe;  vr  untersohätzt  aber  die  Ausdehnung  der  Anwendung, 
Mit  Recht  nennt  er  die  Zu»ammenBteIluug  der  bildlichen  WasBuretemente 
bei  Ker^khofTs  (S.  Hl).  90)  wenig  überKeuf^nd ;  eine  Tergleichende  Leotüre  der 
18ßler  und  16dUer  Cleopatra  Btelll  ihr  Übergewicht  in  der  rrUheren  Ausgabe 
viel  klarer. 

**)  Kerckhofi's  S.  17.  Für  folgende  Gedichte  vermag  ich  rorläußg  Blclier 
zu    bcKtimmon,  wann  sie  gefertigt  eind : 

a)  Hosm  11580.  S.  111.  Unverwehrte  Priester-Liebe  (vgl,  B.  Neukirch. 
H.  V.  H'a  iingedr.  Gedichte  I,  106)  bei  der  Vermahlung  des  BrMl. 
DiaconuB  Chrietoph  Albinun  und  Uarlha  Kamper,  Tochter  des  Breslaaer 
RatBheim,  Juli  16Äi  [Gedicht  dazu  v.  G.  K.  B.  —  R.-A.  Oeneal.). 

b)  S.  133.    Mntthiafl  Raucbmüllers  Kanb  der  Sabiaeriaoen,  vgl.  II.  Anm.  24. 


dichterische  Th&tigkeit  Lohent>tcina  durch  mancherlei  GelegenheiU- 
poeme  in  Aiuprueh  genommen  wurde,  80  ist  wahrscheinlich,  daes 
»eine  Muse  vor  166B  kaum  Zeit  gefimden  haben  wird  an  eine 
Umarbeitung  der  Cleopatra  zu  gehen.  Auch  fallen,  wie  eich  später 
ergeben  wird,  viele  der  bei  ihr  benützten  literarischen  Produete 
nach  diesen  Termin. 

Aua  der  Ungleichheit  der  Arbeit,  dem  Gebrauche  von  zw 
ganz  verschiedenen  Zeiten*')  benützten  Quellen,  vor  allen  aus  ein- 
zelnen groben  Widerflprüchen  folgt  ferner,  daep  die  Verändenmgen 
der  Cleopatra  nicht   auf  einmal  in   fortlaufender  Arbeit  erfolgt  sein 


c)  /fyacmtlun  IGaO,  S.  B.  Ehren  -  UädSchtnü»!  Krauen  Haria  Elisabeth 
Freyin  von  Bihmn  f  12.  Febr.  16(50,  begr.  am  9.  May.  (Gcd.  v.  Daniel 
t^pt-r  und  Amlr,  Gn-phios.     St.-B.  (iencal.). 

d)  8.  7.  Seele  Herren  Georg»-  Friedrich«  von  Artxat ;  begrab.  29.  Mära 
1665.    (öed.  V.  D.  (_;.  and  C.  H.  v.  il.    St-B.). 

e)  8.  IS.  Wahrer  Adel  Herren  Siegmund  von  Buchen,  begrab,  am 
I.  May  1067.    (Ged.  v.  Daniel  Canpari.     St.-B.). 

f)  S.  18.  DenckmnL  Herren  Andrea  von  Assigs;  b«gTab.  10.  Kay  1678. 
(Oed.  V.  H.  Mühlpfort.    St-B.) 

g)  S.  23.  Diu  Höhe  des  Menachlichen  Geistes  üb,  d.  Abst.  d.  H.  Andrea« 
Gryphü.  \mi. 

h)  8.  irä.  Trauer-  und  Trost- Gedanken  über  dem  Absterben  Fr.  Anna 
Ascigin  (Gemahlin  d.  Andr.  v.  Assig;  Gedicht  TOn  Daucl  Caspern), 
1668  am  9.  Febr. 
i)  8.46.  Redender  Todten-KopfT  Herrn  Matthaeua  M&clinen  (Statu- 
notarg);  begrab.  14.  Juli  166:^.  (22  Qrabgcd.  r.  Halltnaan,  Hanke  n.B.w. 
St-B.). 
Ic)   8.51.     t?bcr  das  herrliche  Grab -Maat  des  Adam  Caapem  von  Artzat, 

nach  dem  5.  Februar  IG78     (Gedicht  von  Elias  Thomne.     St.-B.). 

l)   S.  61.     Letzte  Bitchrunif  GottlVit-den»  Dobrinina,  begr.  (i.  .7uui  1660. 

m)   8.64  65.    TTmbschriffl   eine«    Sörrhes,    Uberschrifft   des  Tempels   der 

Ewigkeit,  1652.    (vgl.  Denk-  und  Dankattar.  C  u.  D). 
n)   Hand£chrifl1ich   ist  endlich  „Keine  Ltcbc"  (Kobou,   S.  104)  in  seiner 
älteren  GeaUlt  als  „Ehren-UeJicht«  1  auf  das  I  Edlen  WolEhren festen 
und  Wolgelehrten  [  Herrn  \  Christian  Mtu:ens  \  mit   der  1  "WolEdlen 
Viel  Ehr  und  Tugendreichen  .lungfrauen  |  Cathtirinert  u.  s,  w.  |  (Tochter 
d.  bresl.  Hauptmanns   G.  v.  TäUiscb)  |  den    S.  Maji    dieses   1667Rten 
Jahres  )  bcgänglicho  flochzeits  -  Fest" 
rorhanden,    wichtig  als  Zeugnis,   wie  Lobenstein  zur  Ausgabe  von  16RD  seine 
früheren    Gedicht«   umgearbeitet   hat.     Ich   behalte  mir  darüber,   sowie   Qber 
einige    biaher    unbekannte   Po^mc   Näheres    vor.     Diese  "Tlxjrroflte   der  Lohen- 
iteinischen   Muse  <vpl.  Anm.  16)  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  die 
Sammtnngfn    des   Pastors    Erechiel .     der   1721    den    gesammten    Nachlass    de« 
H.  T-  (»fug  auf  Kotemüiz,  ftines  nahen  Nachbars  von  Ijohenstein,  erwarb,  in  die 
Stadtbtbliothek  gekommen.   (Vgl.  über  ihn  Dr.  Markgraf,  Zeitschr.  f.  Genchichte 
und  Altertum  Schleiiens  XII.  p.  163—194). 
J«)  Vgl  unten,  8.  76,  17. 
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köuneu,  tsoiKlern  aue  vcnchiedenen  EmflBflBca,  Sciaamungen  uimI 
Zeiten  hervorgegangen  sind.  Hierher  gehört  Kerekhoffe'  richtige 
Bemerkung     ru     der    ersten     Scene    dee    zweiten     Actes    (S,   39): 

„Thvrsufi.  Act  rV,  511  frird  derselbe  vie  bei  ShAkflpeare 
HThvraeiu"  genannt.  Ale  die  Tarfiegeade  Seene  eiageseboben 
wurde,  hatte  wahrscheinlich  der  Dichter  den  alten  Kamen  Tccgeeaeot 
die«  durfte  uni  »o  wertiger  geM^ehcn,  ab  «e  aar  etae  Yenantong 
iet,  dasa  beide  Namen  die^lbe  Persönlichkeit  vontellen,  vie  es 
Lohen^tein  selbst  in  den  Anmerkungen  (p.  175)  dagealebt.** 

fane  Vermotung  i«t  die  Identität  der  -  beideo  Kamen  heute 
nicht  mehr,  eondem  war  e«  nur  für  Lohenstein  oder  beeaer  für  die 
Be^ichcidenheit  Lohenj^teins  da  sich  die  Philologie  längR  auf  Grund 
handle hrÜUicher  Vergleicfawag  ent^hloacea  hat,  auch  bei  Plutarch 
(vit.  Antonii  Cap.  53  lin.  4^6)  „<^rp0Dr  rtra  rür  atrfXii^ifiar** 
zu  schreiben.  loMferu  rind  jene  Worte  Tcn^chnell  und  miee' 
verstanden,  dagegen  gieU  die  in  ihnen  enthaltene  Beobachttmg 
einen  Bewei.«  dafür,  da»  der  Dichter,  wenn  ihm  überhaupt  der- 
gleichen zu«(o««en  konnte,  mit  langen  Untec bfcchnngcn  gearbeitet 
haben  mu^s.  dem  Eindrucke  nach  in  An^hlns^  an  ihm  zu  Geeicht 
kommende  QaeUm.  Auch  gewime  MreniM-he  Rück«icht«lodgfccäten» 
auf  die  «chon  von  anderer  Seite  hingewiesen  worden  ist"),  k«men 
nur  in  dieeer  VoraoMeUang  wmzcln. 

Eine  letzte  genaue  Bcdactäon  der  Cmarbeitmtg  haue  fei^t  solche 
ii^gerüebe  TerMÖcae  cndemt,  aber  alle  Anzeiehea  ^acehoi  daffir,  dsM 
liobenftein  nicht  die  letzte  nchtende  Hand  aa  scm  Werk  gelc^  kaL 
J«de  Seite  bietet  orthogimpUeche  ZeretreatböteB  **),  die,  wie  eben  b^ 


»)Kardkko^&fiS,Aaak.3.  S.77.  SccmIU.  Dmlbatcktiht  Ctrvr&Tlt 
Anai.1  aber  dea  Bnet  der  ChaffStta  aa  Aagarts  ,T,1()  In  hmtm  8ckr«ilMi 
■riürfl lii  A itT-t ikrm ffii'ii i W ii - ;  Ui  dcrüaatMtanf  war  aberLokoaMii 
aen«  lakalt  giMÜek  «v  dv  niiiifclali  ■■nrhHfft^  dm  mr  Bat  in  der 
4.  Soraa  dinet  Aafnigm  itm  Spuftnüka»  w^m,  Chjufali»  habe  Onrn  da 
Vcnekkai»  ikre  SeUts  feMJückt*  vad  wäg%  danut  eiaaa  TT^agil  m  ciabcbtB 
TuWlmtaM,  dai  «r  aa*  ttu«  mntfiamifcaa  wBm. 

Byfkii*diU»  Ml  lafftMlijlW  dwCWofaHaaa  bewaobea;  wie  kitte  er  tüd 
ikarka^  ntt  diMer  Biftgwe»  dariba.  wam  «r  4ca  «ab»  IiAah  äia 
Sdtawkaae.  der  Aodb  4ea  Srfkifwd  kkri^,  cakawl  Uu«?  Sr  mum  tim 
mmm  eiAffia  Zweck  vrfwmitfm  aad  iaa  gUmU  er  ä  dar  Übsi^dn(  da 
EleiiHtifieiMkkaMei»,  aa  ^aa,  wie  «r  waiMt.  Jlafaatee  sehr  «id  kf ,  p* 
faadea  aa  bibea.  Nar  eo  etkOrt  «ick  aas  ikmcraeeea  Pii  iliiffii  da>  ÜW 
•ekreitea  ■<»••  BtttkA»  aad  ait  dteatB  gatea  WSIea  kaaa  v  aick  tot  A^ait 
(Sc.  IV)  cBftKUdi««a.  Vgt  a«ck  Di»  CM>ia>  U,  IS:  ,5«^  ^nim  i^ 
•e  ■■!  £U«  n  ifaaeat  Jk  aeWa  ai  jm%wm»  'Saa^fvinec-* 
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merkt,  sich  durch  die  äuuicrlichc  Einreihung  der  ITmdichtiingen  auch 
in  der  Scenene  und  dem  organiächon  Ganzen  breit  machen.  Einzelne 
gravirende  Nachläösigkcitcn  anderttr  Art**)  finden  sich  auch:  so  sind ^ 
trotzdem  Sozius  und  die  egvptiechen  Schäfer  durch  .Tunius  und  die 
cgyptischen  Gärtner  ersetzt  worden  sind,  doch  ihre  Nnuien  I,  1015  und 
rV,  687  «tchen  geblieben,  so  wird  im  Pcrpmicnverzcichnin  der  ersten 
Scene  des  ersten  Acte«  ein  nie  auftretender  LacliuH  angegeben, 
während  dort  HI,  5.  Scene  .TuniuB  fehh.  Diesen  fühlbaren  Mangel 
an  sorgfältiger  C<irrectur  kann  man  entweder  der  NaehlÖBtjigkeit 
Lohen^teinfl  oder  gewiesen  Hindernissen,  wie  Krankheit,  t'berhäufung 
mit  anderer  Beschäftigung,  Drängen  des  Buchhändlers,  zuechreiben; 
wa*  vorzuziehen  «ei,  wird  dem  unzweifelhaft  sein,  der  einmal  iKthen- 
stcins  peinliche  Citatcntrcuc  erprobt  hat.  Es  liegen  jener  Erscheinung 
unläugbar  äussere  Anlädee  zu  (irunde. 


Vorstudien. 


■  Die  Annahme  einer  stückweisen  Redaction  war  in  dem  V'orhcr- 
I  gehenden   vornehmlich    durch    einen    allgemeinen   Hinweis    auf  die 

gelehrten  Vorstudien  Lohensteins  zur  Cleopatra  gestützt  worden ; 
eine  detaillirte  Überdicht  über  dieselben  wird  dies  rechtfertigen. 
Mehr  als  in  einer  Hinsicht  darf  sie  der  Literaturhistoriker  bei  un- 
seren Dichter  nicht  vemarhlässigen ;  denn  sie  vor  allem  ermöglichen 
es  ihm  einen  tieferen  Blick  in  die  Werkstätte  des  Lohensteinischen 
Öei«tcs  zu  thun  und  aus  A^ergleiehung  des  Rohstoffes  mit  dem 
dichterischen  Produkte  manches  gesunde  Urteil  zu  ziehen.'*)  Wie 
oft  wird  er  sieh  nicht  bekennen  müssen,  dass  das  Strohfeuer  dich- 
terischer Bcgeistenmg  »n  Lohcnslein  nutzlos  an  der  spröden  Masse 
ausgeflackort  ist  und  der  gelehrten  Materie  nur  eine  oberflächliche 
Glätte  verliehen  hat,  ohne  sie  mit  Ueist  und  Schönheit  zu  dnrch- 
driogen!    Die  Phantasie  kann  sich  von  Zeit  zu  Zeit  die  Grestalt  des 

m  !•)  Uolor  dieM  Ählt  vielleicht  auch  die  Wiedorholunj?  dca  Verses  IV,  14 

B  kU&q  lib't  Verrätheroi;  doch  ho^xt  man  den  Vorriither" 

■  in  dem  neaen  Stuck  V.  696. 

B  i<)  Wie  Lohenatcin  auch  äusserlich  möHsam  gearbeitet  hat,  liemeldet  uns 

I  eia  Convolut  auf  dem  R.-A..  das  auf  19  Folioaeiten  von  seiner  Hand  das 

*   BrouiUnn  xnm  Tilel.  xur  Oedicatio,   zu  den  Adnotationßn  zo  I,  üOi),   IV,  29, 

V,  HU,  IV,  45,  tu  dem  Chor«  des  ersten  und  fünften  Actes  und  zxx  III.  r.  38S 

und  die  Beinschriit  xum  ersteo  und  fünften  Chore  des  Ibrahim  Sultan  enthält. 

Der  Flein  Lohensteiiis  geht  eowoit,  doss  er  die  Umschrift  de»  KaptVrs:  „Caatua 

mor   Cygnin   vehitur,    Venus  improba  corvis"  eigenhändig  in    ihrer  besten 

^^^iekge«Ull  aof  dem  Papiere  übt. 
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Brralaucr  Proto8yn<Iicuf>  lebhaft  auimialcn,  wie  or  an  schweren 
VVcrkätUckcn  dcrWiHi^eiischaft  wacker  Imtninerl,  glülit  und  tichmicdet 
uud  wie  doch  sein  Schweit«K  vergeblich  nnuL,  uicht  als  üb  t«cin 
Werkzeug  Htuiiipf  und  untauglich  wäre,  windem  weil  seiner  Reiu- 
schmicdc  da»  belebende  Feuer  inneren  Dichterdrangcdi,  da«i  allein 
da»  spröde  Elisen  zu  «chmelzen  im  Stande  ist,  fehlt.  Zugleich  sind 
diese  Studien  unterrichtende  Zeugnisäe  von  dem  Geechniacke  deuten» 
der  nie  getrieben  hat,  und  Teranlat^en  uum  in  ihucn,  wie  m  einem 
Spiegel,  die  verschicdenea  Seiten  des  Gemüles  reflectirend  zu  nuchcn. 
Solche  Gründe  niaclieii  ilic  Anmerkungen,  welche  LobeuHteiu  zu 
ecinen  Schauspielen  verfaaat  bat  und  die  einen  ebenfw  unschönen, 
wie  verderblichen  Ballaet  seiner  Poesie  bilden,  der  Forschung 
wertvoll. 

Noch  ist  es,  um  auf  einen  Gegenstand  der  allgemeinen  Kritik, 
der  (lieh  in  da*f  Urteil  über  die  Vorstudien  LohenHtein»*  einwebt, 
einzugeheu,  eine  offene  Frage  der  Aesthetik,  wie  weit  die  Freiheit 
des  Dichters  sich  von  geschieh llichcn  Charakteren  und  geöcliicht* 
lieber  Wahrheit  loszulösen  reiche.  Sliakt^peare  hat  seinem  Antonius 
und  seiner  Cleopatra  nur  ein  leichtes  historisches  (iewand  um- 
geworfen, das  mühsam  ihre  menschliche  Natur  und  das  Wogen 
ihrer  Leidenschaften  birgt,  durch  «eine  lose  Hülle  aber  um  so  ent- 
zückter Auge  und  Sinn  an  den  Helden  haften  lässt.  Gleichwol  ist 
kaum  zu  leugnen,  dass  die  Vertiefung  in  den  indi\*idu eilen  Geist 
einer  vergangenen  Zeil  dem  historischen  Drama  uicht  selten  eine 
reizvolle  Färbung  verleibt,  so  lange  nur  da»?  dichterische  Genie  die 
Herrschaft  über  die  Materie  behält  und  die  poetische  Aufgabe  nicht 
zu  einer  geschmacklosen  Wiederbelebung  antiquarischer  Merk- 
würdigkeiten herabsinkt.  Denn  wie  da«  draniuticehe  Leben  in 
Wallenstein  durch  die  liistarisclveii  Studien  Schillers  gewonnen  hat, 
ist  zu  bekannt,  um  erläutert  zu  werden,  nicht  minder,  dass  di« 
Cuhurwahrheil  und  das  farbenreiche  Colorit  des  Götz  von  Ber- 
lieliingen  im  wesentlichen  literarischer  Beschäftigung  von  Gölhe  m 
danken  ist.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wäre  also  Lohcnsteins 
gelehrte»u  FleJsse  aller  Beifall  zu  zollen,  und  es  eine  Tliorheit  ohne 
weiteres  über  seine  Kenntnisse,  als  sei  durch  sie  jede  künstlerische 
Leistung  unmöglich  gemacht,  den  Stab  zu  breclieu.  Leider  aber 
bat  in  Lohensiein  bei  einem  Streite  seiner  Dupiicluatur  der  Forscher 
fftdt  immer  den  Dichter  unterdrückt,  und  gelehrte  Pedanterie  den 
Flug  «einer  Phantasie  gewaltsam  eingeschnürt,  um  ihn  in  den» 
Schneckengange  philologischer  Exegese  utid  träger  Zwangsreime 
weiter  zu  führen.  Durch  seine  Studien  lebte  sich  Loheustein  so  in 
eine   vergangene  Welt   ein,  dass  er  darüber  seine  vergass  und  in 
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Aasdnirk,  Denken  und  Fühtcn  einem  antiken  Publikum  verständ- 
licher, als  dem  seiner  Zeit  gewesen  wäre.  Denn  obgleich  es  wahr 
ist^  dwe  die  Poesie  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  .Tnhrlmndepts  selbst 
nach  dem  reinigenden  Auftreten  von  Opitz  und  Grypliiufl  ihre 
Usuptütäite  in  Schulen  und  gelelirten  Kreisen  fand  und  sich  noch 
wenig  mit  dem  natiunalcn  Rewu««tscin  und  den  Schiebten  de» Volke» 
berührte,  da»»  also  die  Zuschauer  im  DurchRehnitt  klassisch  genug 
gebildet  waren,  um  die  hnuptmächlichittcn  AiL«>pieIungeD  zu  ver- 
stehen, so  ist  doch  andererseits  zu  bedenken,  dass,  bei  iler 
Cleopatra  zu  bleiben,  eelb^t  von  diesem  Publikum  nur  sehr  wenige 
mit  den  Quellen  über  Äegvpten  vertraut  gewesen  sein  können  und 
der  gelehrte  Wust,  die  abstossendc  Überladung  mit  unbekannten 
Worten,  fremden  Gedanken,  nnvcr^^tändlicben  Bildern,  überlebten 
Gebräuchen  der  falschen  Richtung  unseres  Poeten  zur  Last  falleu. 
Nicht  wenig  scheint  es  ihn  zu  entschuldigen,  dass  er,  wie  er  selbst 
rühmend  hervorhebt  '"|,  nicht  für  das  Leben  und  die  Bühne  schrieb; 
»her  gerade  dieser  Grunilnatz  richtet  ihn,  weÜ  er  einem  Rückschritt 
auf  dem  Wege,  welchen  Opitzens  Begeisterung  der  deutschen  Dicht- 
kunst Torgezeichnet  hatte,  gleichkommt,  selbst  wenn  es  glaublich 
ist ,  eine  gewisse ,  Lohcnsteius  menscldicher  Natur  eigene  Be- 
scheidenheit habe  teil  an  ihm. 

Noch  stärker  als  in  der  ersten  Anlage  der  Cleopatra  wird  in 
der  Umarbeitung  das  störende  Übergewicht  der  Gelehrsamkeit  in 
die  Augen  springen.  Nach  einer  Äusserung  hat  Lohenstein  bald 
nach  dem  Entstehen  seiner  cr&ten  Werke  die  Absticht  gehabt  die- 
selben später  bei  reiferen  Manncajahren  umzuarbeiten"*);  wird  daher 
mit  Recht  vorausgesetzt,  er  habe  diesen  Gedanken  weiter  verfolgt, 
80  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Vorstudien  zur  1680er  Cleo- 
patra nicht  zufällige  und  ]danlose  sein  können,  sondern  solche  sind, 
die  mit  dem  Zweck  der  Umarbeitung  in  engem  Zusammenhange 
stehen.  So  leuchtet  ein,  doss  bei  der  2.  Ausgabe  die  gelehrten 
Kenntnis^^e  einen  noch  viel  unheilvolleren  Einfluss  üben  niussteu, 
als  bei  der  ersten;  denn  bei  dieser  wurden  sie  benützt,  nachdem 
sie  erworben  waren,  dort  wurden  sie  erworben,  um  benützt  zu 
werden.  Und  wie  in  den  meisten  Falten  mit  einer  Ausbeutuug  der 
(Quellen  verfahren  worden  ist,  soll  hier  nur  ein  Beispiel  beleuchten. 
In  der  vierten  Scenc  des   dritten  Aktes  erscheinen  die  Geister  der 


>^  Blumen  1680,  Vorrede,  „zumal  da  alUzeit  meine  wichtigere  (Jesehäfte 
mir  mit  der  Tichterinmst  viel  Zeit  zu  verschwcuden  verbuthen,  soodem  mir  selbt« 
Bar  ab  blosze  Nebendinge  einen  erleichternden  Zeitvertreib  abgegeben.^ 

*•)  Vorrede  des  Verlegers  zu  Ibrahim  Sultan. 


Könge,  in  der  Cambätvip  vennehn  durch  den  de« 
jMoUiehiM,  denen  VcrwüMcL— gea  oeae  Enaehaitangen  ebd. 
Kerckho^  ")  hih,  rerfuhn  dnrcK  die  Kluraagrallef  gmuaigc  Sprache 
der  Stelle,  et  für  recht  gm  m^ilich,  dsa«  lioheBSlciii,  der  in  Breolau 
Ttelleiebt  dieeer  oder  jener  VoivteDun«:  engiü^her  Stücke  beigewohnt 
habe,  hier  Shakvpeare  nachihTne.  Hätte  er  aiefa  die  Muhe  ge- 
DonuneD  die  ron  LobcBsteni  edfaet  hmlwigmugtue  Schrift  von 
Antonius  Gallonios  de  &&  Xartynun  emciuibiie  (Antwerpae  1668) 
zu  %'ergleichea.  h:>  wäre  jene  eehönkliagende,  aber  nnwahre  Hi.-poÜieBe 
unterblieben.  Lrihen^teio  arbeitet  viel  sofidcr  md  gründlicher,  als 
edin  Kritiker  glaubt;  die  zierlichen  Zeicimongen,  welche  jene«  mittel* 
alterliche  Schauerwerk  eeltsam  schmücken,  (scheinen  ihm  90  ge- 
fallen zu  haben,  da«  ce  sein  gelehrtes  Gewissen  für  eine  Sünde ^^ 
gehalten  hätte  nicht  alle«,  was  eich  von  Sehenswertem  in  den  Uartyr-H 
tafeln  fand,  mitzuteilen.  Die  Rede  des  Jawblichus  ist,  so  sehr  ihre 
Sprache  den  an  Lohen^ein«  Ton  gewöhnten  Leser  hinreisst,  tn  der 
That  nichts  als  eine  ver«ificirte  Inhalteangabe  jenes  Uartcrbüchleins»! 
mit  imübertrefBicher  GewiAsenhafUgkeit  angcferti}^.  wie  am  besteai 
eine  Collation  der  Tafelüberscbriften  mit  den  Worten  des  getöteteaj 
Jamblichuft  lehrt: 


Cleopatra  Act  III,  v.  349—378.  Tabulae  S,  S.  Martj-rura. 


¥.  880.  Dsffi  sein  gekrümmter  I>ejb  vor 

aaf  dem  Ff"»rde  »cMaffe  — 
,  361.2.  Sein  Rücken  fuhie  Peitsch  und 
Blei  — 
Ein   eifern  Kamm   zcrkratae 
leine  Glieder  — 
„  3fi3>   Die  Schraub  kwetach' ihm  Arm 
and  Bein  cntxwei  — 


351.  Die  Wippe  lasz*  auf  Nadeln  ihn 

fall*»  nieder  — 
335.  Mim  schn«id'  ihm  ab  die  Zang* 

und  brech'ihm  ans  die  ZÜhne— 
357.  Die  N'ät^el  Bcbnürt  bif  auf  da« 

Blatt  mit  einer  Seene  — 
.%9.  Tropft  Schwefel,  niedent  Ertat 

ond  Öl  ihm  auf  die  Brust  — 


Fig.  XI.  Martyr  in  e>)uuleo. 
.     XII.  Flagra,  Lora.  Plnmbatae. 

«    XVIII.  Kartyr  pectinibns  ferrsit' 

discerptuB. 
„     IX.  C.  Torculari  premebatur  eo 

prorsns  modo,  quo  nvae  OlJTse- 

que   ad  vinnm  oUamiiue  expri- 

mendnm  premautur. 
f,    X.  Uartyr  fnne  in  sublime  eleratau 

et  in  cufipideo  acutos  demimisJ 
„    XXXI.    A.    Kartyr,   coi     lingaa.1 

roscinditur,  cui  dentes  c  vcUtintar. 
H     XXXV.Martyrmanuumpodumque 

nnj^ibus  tortua. 
Eod.  loc.    Martyr    plumbo    liguefacta 

olcoTe  bnllionti  aut  nüfuro  per- 

fiuus. 
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V.  360.  SchmicrtihnTQitHonif;ein,du8 
ihn  iteU  Wespen  stechen  — 

«  361.  Bereitet  ihn  zu  einer  MäuRc- 
Ko»t  — 

.  362.  Und  laazt  du«  liad  die  Schien- 
bein"' ihm  xerbrephen  — 

„  967.  Br  werd'  in  einen  Sack  nnd 
(?].  mit)  Schlang'  und  Uund 
gethaa  — 

r  36S,  Er  werde,  doch  nicht  todt,  ge- 
rSstet  nnd  gesteinigt  — 

„  369.  Uan  wind*  ihm  seine  Därmer 
aui  dem  Hauche  — 

.  37a  Trünckt  ihn  mit  Kröten-Safl, 
speist  ihn  mitHütten-HAueho. 


Tabuluc  S.  S.  Marlvrum. 


Fig.  11.  Marlyrei  nonnunquam  ut  mu»- 
camm  et  fucontm  aculei«  ex- 
cruciarentur,  melte  dotiboti. 

p.  462.  chriTitiani  muribus  rodenJi 
iradebantur. 

Fig.  VI.  martyrcs  rotarum  convexii 
illigati. 

p,  367.  mart.  cum  terpentibus  aaccii 
iuruuutur. 

Fig.  XVI.  mart.  lapidibus  contu»u». 
XVin  H  XXIII.    ubi  mart.  di- 

versa  ratiuniO  assanlur. 
Fig.  XXXI V.  MartjTi  diiici»»o  vontre 

iecur  avulsum. 
p.  16.  nam  alii)uando  ad  bacc    fomui 

ex  humida  addebatur  et  foctida 

materia,   nempe    ex    hcstiarum 

»tercore. 
Fig.  XXXVI.  Martjr  retibus  invoUitu« 

»eu  fprino  peUe  bntüs  obiioitur. 
„     X  XV.  Morlyr  in  »olla  ferrea  cedensi 

cuiuH    capiti    galea    ignita   im- 

ponitur. 


^371.  Neht'  ihn  in  Baren -HSut'  ond 
werft  ihn  Hunden  für  — 
„  373,  Seist  ihn    aaf  einen  Stul  aus 
Stahl. 
Krönt  ihn  mit  einem  Helm'  aus 
glüend-heiftzen  £isen  — 
«  875,  Dann  bratet  ihn  in  Ochsen  und 
am  Pfar  — 
377.  Die  Beine  brennt  «o  Atch'  und 

streut  sie  in  die  üe«  — 
^678.  Kratzt    seinen    Nahmen    aus. 
Sein  gantzca  Haus  vergeh  \  — 

In  ähnlicher  Treue  sind  Bruchstücke  der  anderen  Vorbilder 
benutzt  worden.  Wir  acJireiten  zu  einer  Übersicht  derselben.*') 
Es  bedarf  nicht  der  einhelligen  Bewunderung  der  Lohcnstcinischon 
Gelehrsamkeit  von  Seiten  der  Zeitgenossen;  der  geistige  Schatz, 
den  er  uns  hier  enthüllt,  spricht  lauter,  aU  alle  Lobeserhebung 
för    diese.      Nicht   allein,    dass    seit    1661    sich    die    Kenntnis    der 


n    XXIVB.  Mart}Tintaiiruroaeneum 

conieotus. 
p,  377.  cincres  Martymm  in  Rhodanum 

efTufli. 
allgemein  römische  Sitte. 


^)  Unter  seinem  Namen  müssen  im  Mittelalter  fremde  Werke  gegangen 
•ein«  da  onx  von  ihm  keine  erhalten  sind. 

*i)  Natürlich  dienen  Lnhenstein  bei  weitem  nicht  alle  sur  dramatischen 
BenüiJEung;  «ehr  viele  von  ihnfjn  werden  nur  zum  l'ntcrricht  des  Lesers, 
manche,  am  da»  IJcht  der  Wcii^hcit  leuchten  zu  lassen,  herangezogen,  so  daas 
■ich  die  eigentlicthen  Quellen  für  die  classischen  Schriftsteller  auf  Flutarcb, 
Dioi  Xiphilinus,  Sueton  und  Tacitus,  Air  die  neueren  auf  die  erste  (iruppe 
der  Antoren  beschränken. 
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antiken  Wrli  tiiitfuiij^reicli  erweitert  hnt^  dass  Antonius  Libe- 
ralis **),  Niuander ,  Galenus ,  Hogesippus ,  Dares  Phrygiua ,  Op- 
piftn  (Cyneget.),  Clemens  Alexaiidrimis,  Philostrat,  Tzetzes,  Im- 
dorus  Hispal.,  Athcnacus,  Eustliatius,  Constantinus  Psellus  (de 
operat.  daemonum),  der  Peripatetiker  Andronictis  Rhodius^  Theo- 
phrast,  Arrian,  Symmachus  (Epistel.),  Hyginus,  Quinctilian  u.a.  zum 
ersten  Male  angegeben  werden,  was  darauf  schlicssen  lässt,  dasi 
wenigstens  ein  Teil  von  ihnen  erst  nach  jenem  Jahre  gelesen  worden 
istf  neuere  Werke  sind  es  vorzCiglich,  die  in  erstaunlicher  Masse  er- 
scheinen. Ihr  Inhalt  macht  die  oben  angedeutete  Voraussetzung 
von  planmässigcn  Vorarbeiten  zur  Cleopatra  zur  Gewissheit  und 
wirft  nicht  selten  blendende  Schlaglichter  auf  die  sich  auch  in  derWahl 
der  Lectüro  nicht  verleugnende  abstruse  Natur  Lohensteins.  Aller- 
dings wird  man  ttich  hüten  miis.scn  die  folgenden  Bücher  mit  dem 
Auge  des  modernen  Lesers  zu  betrachten,  damit  nicht  manches, 
WAS  dem  Mittelalter  als  grossartige  Forschung  galt,  dem  heutigen 
Geiste  aber  sonderlich  dünkt,  dem  verderbten  Gceohmacke  l<ohen* 
Steins  angerechnet  werde.  Einen  so  wunderlichen  Anblick  s.  B. 
Kirchera  Oedipus  Acgyptiacus  (sive  historia  universalis  hieroglyphic 
vetcrum  doctrinarum  Rom.  1652)  heute  mit  seinen  gewaltigen  Folio- 
bänden  und  den  mystischen  Zeichnungen  orientalischer  Gfitter  and 
Sprachtypen  bietet,  ein  so  salonmässiges  Werk  muss  es  seiner  Ver- 
breitung nach  damals  gewesen  sein. 

Die  Reiselust  Lohcnstein!«,  der  nur  die  Pest  und  die  Heirat  ein 
Ziel  setzen  konnte,  wirft  sich,  durch  diese  unterdrückt,  auf  das 
Studium  frera  der  Berichte  und  geographischer  oder  naturwisscn- 
echafiUcher  Abhandlungen.  Die  in  der  Cleopatra  von  1680  auf 
diesem  Gebiete  neu  citirton  sitid  folgeude; 

A.  Kirchcr,  des  Jesuiten,  schon  angeführter  Oed.  Aeg. 

Jacques  Spon,  Voyagos  d' Italic,   de  Dalmatic,   de  ürece  et  du 

,    :,Leraiit    Lyon  1678,  Amst.  1679. 

Jean  Bapt.  Tavernier,  Six  voyages  de  Paris  en  Tarquie,  en 
Pcrsc  et  aiix  Indes,  suivant  la  copie  de  U  serail.  1.  B. 
Amsterd.,  II.  Paris  1678.««) 

Pietro  della  Valle,  Viaggi,  descnpt.  in  54  lettre»  famil.  Turchta, 
Porsia,  India.  Roma  1602,  1G14— 2t>,  ö2— Ü8. 

Jean  Greaves,  descript.  des  Pyramide».     London   1651. 

+  Wansleben,  Relazione  dello  stato  presente  dell'  Egypto.  Paria 
1671,  78  (Grilsse,  VI,  834). 

Cosmas,  des  voyages  remanjuablcs.     Paris  1666. 


2«)  citirt  als  seraglio. 
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Bei  Bochartii  Geographia  sacra  Phaleg  aeu  de  dUporsiomi 
gentium.     Caen  1646,  Canaaii  par«  post.  1674. 
Amgrinmi  Juiiac,  hlanHo-Criraogaca.     Hamburg  1606. 
Barthol.  Morisot,  Orbis  mBrilirau$.     Uijon   1643. 
t  Bertiufi,  lotius  orbis  terraruiu  breviarium.     Pari«  1625. 
Sam.  Bochartii  Hierozoicon   sive  de  aiiimalibus  S.S.  Scripttirao 

London    166H  (hier  die  2.  Auflgabe  Frankf.   1671   benützt). 
t  Fraacesco   Redi  ÜSBervasioni   intomo   alle  Vipere.     Fir.   1664 

(Grilase  Vt,  644.) 
ülvM.  Äldrovandi   Oraitholofpu.     Bonon.  1599 — 1603. 
Proöper  Alpinus  de  plantie  Aegypti  über.   Vcncd.   1Ö92,  omend 

Patav,  1540. 
J.  VoHtfiuit,  de  Nili  et  alioruin  fluniiauin  origine.     Hag.  1666. 
•f-  Georg  (^aceiu^i,    Muteralogia    (V   eit.   disscrt.   de  mincralibii»). 
Lugd.  1636. 
Die  zweite   Rtnhe   von  Vorarbeiten    wird  durch  liiatoriuch-anü 
)uarii»che,    thcologitiche    und  jui'ietieche   au«genilU;    »ic  gehen   mit 
echt    als    ebenHoviel    Beweise    von    Loheneteine    universeller   Ge 
Ehrsamkeit : 

iTortunü  Liceti  Hieroglypliica.     Paduu  1668;  f  ^^  lucermu  au 

tiquorum  reconditis,  lf>ö3. 
Jacob  Hofinann,  Lexicon  unlvcrnale  hiätiirico-geograph.ohron. 

poet.-philoaophicum.     Ba^cl  1H77. 
Job.   Seiden ,    ile    diis   äy ri«.       London   161 1,    hier   U.   ÄUHgi 

L^pzig  1662, 
£e,  äpanhcmi   dij>e.  de   prac^tantia   et  ubu   ournisumtutii   antiqu 

Hom  1664.    Amätcrd.  1671. 
Georg  Hörn  Area   Noae  üiv.  bist,   iniperioruui.      Leyden  1666, 

Historia  Jfhilosoplüae  16ÖÖ. 
t  Bertiuä,  de  aggeribud? 

Joh.  Kirchmann,  de  funeribus  Romanorum.    Hamburg  1605. 
Andr.  Quen«tedt,  lib.  de  eepultura  vetcrum.     Viteb.  16(W(. 
Uieronym.  Magiue,  Tractatuü  de  Equulet».  Han.  1609,  Paris  1659. 
Des  Patriarchen  Pruclu»  lib.  de  Magia,  ed,  priiic.  1630. 
Pauli  Aringhi  Bonm  «iibterranca  1661.     Paria  1659. 
J.  Voeuius  de  iheulug.  gentili.     Aiuatcrd.  1641. 
t  Diego  Saavedra,   Symbola  Chriatiano-Politiea.     BrUsacI  1649. 
J.  Gulher  de  jure  manium.    Lips.  1671. 
GrotiuB  de  jure  belli  et  civili. 

Von  Zeitschriften  endlich  wird  da«  Journal  des  S<;avant«  (de 
l'ionee  1666)  erwähnt,  ohne  datse  von  dessen  Benützung  ein  ^olchcH 
Urnien     zu    erheben    ist,    wie    e»    KerckboHt*  gemacht   hnt.      Sein 
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Bruder   hat   es  ihm  von   der  Pariser  Heise  desselben  Jahres  mit- 
gebracht. ") 

Hiermit  ochlicHse  die  Betrachtung  der  VorHtudien.  ÜberMickt 
niuu  aber  noch  einuial  die  lange  Reihe  von  KoHanten ,  Quartanten 
und  Duodezen,  die  sich  oft  in  zwei  oder  drei  Bänden  wiederholen, 
rechnet  die  Leclüre  vor  Kiöl  dazu,  so  wird  man  erst  einsehen, 
wie  schwerfällig  der  Apparat  ist,  der  zur  Wiedergeburt  der  Cleo- 
patra bewegt  wurde,  Man  sieht  einen  Zwerg  mit  IGrchtfirmen 
erschlagen  und  wundert  sich  nicht  mehr,  wenn  dadurch  auch  der 
beste  Teil  einer  poetischen  Begabung  verschüttet  wird. 


Verschiedene  Einflüsse  von  1661  —  1680. 

Ehe  wir  nun  zur  Darstellung  der  eiuzelucn  Änderungen  über- 
gehen können  t  erfordert  es  die  Klarheit  des  Zusammenhangen  in 
kurzen  Worten  auf  die  KinHUsse,  welche  in  den  bedeutungsvollen 
.Jahren  von  1661  — 1680  auf  Ijohenateius  Individualität  gewirkt 
haben,  hinzuweisen. 

Es  braucht  nach  dem  eben  Gesagten  nur  wiederholt  zu  werden, 
daas  die  knöcherne  Hand  der  Gelehrsamkeit  von  Jahr  zu  Jahr 
vernichtender  in  die  poetischen  Anlagen  eingegriffen  hat. 

Der  ungeteilte  Beifall  des  Jahrhunderts  lähmte  dieselben 
ebenso  unglücklich,  da  er  Lohcu^tein,  der  nicht  blind  gegen  seine 
Fehler  war,  noch  sich  in  eigensinniger  Eitelkeit  einer  belehrenden 
Wahrheit  entgegengestemmt  hatte,  über  viele  seiner  Schwächen, 
besonders  über  den  Mangel  an  massvoUcm  Geschmack  und  feinem 
Gefühl  in  Wort  und  Gedanken  traurig  täuschte. 

Auch  die  Abgeschlossenheit  eines  thätigcn  ßureaulebens ,  zu 
Zeiten  mit  behaglichen  Landaufenthalt  vertauscht,  konnte  nicht 
dazu  beitragen  seine  höheren  Kuntttanschauungen  zu  veredeln  und 
den  Kreis  idealer  Lebensinteresaen  zu  erweitern;  im  Gegenteil  hatte 
sie,  wie  er  sclbut  sagte,  eine  gewisse  Säure  an  sich,  welche  seinen 
Werken  was  an  Lieblichkeit  nahm. ")  Politische  Anregung  fehlte 
längst,  nachdem  der  dreissigjährige  Krieg  auch  in  seinen  letzten 
Erschütterungen  ausgetobt  hatte  und  nur  noch  die  holländischen 
und  französischen  Wirreu  Deutüchlands  Ohnmacht  zeigten,  ohne 
von  der  Westgrenze  und  dem  Norden  ihre  Brandung  nach  Schlesien 


*•)  yeuBrtifTn.  OrüftB  p.  87:  (1666)  „Die  Pension  fand  er  bcy  dem  in  [Ibiu, 
ungenannten  Journal  äex  Scavnmi  berühmten  Königl.  PhyuicOf  dem  M»n*.  Denit,* 
**)  Blumen,  Vom-tle  1680. 
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TM  wälzen.  So  war  die  glückselige  Vermählung  des  Kaisere  Lco- 
poldus  mit  Claudia  fl'elicitas,  zu  der  Lohenetcin  den  Ibrahim  Sultan 
achrieb,  ^Helleicht  eine«  der  glorreichsten  JCreignisee  dca  deutschen 
Reiche«  in  jenen  Jahren,  tio  muNate  sich  der  Geist  Lohensteinn 
auf  die  Verhältnisse  aeincä  Ucimat^landee  verengen.  ^'^) 

Und  doch  schlosaen  die  Brealauer  Mauern  eine  Eigenheit  in 
aich.  welche  die  dramatische  Fortbildung  Liohenäteins  nach  einer 
neuen  Seite  hin  beleben  mueste,  die  eifrige  Pflege  des  Schul theaicrs. 
Data»  die  Schauspiele  unseres  Dichters  in  das  Repertoire  desaelben 
gezogen  worden  sind,  wird  auHdrücklich  bezeugt:'*)  schon  dies 
iwang  ihn  der  Bühne  und  ihren  Ansprüchen,  die  er  früher  merklich 
vernachlässigt  hattet  näher  zu  treten,  abgesehen  davon,  das«  sie  seine 
Wisflbegierde  als  nngenehme  Unterbrechungen  eine^  immerhin  ein- 
förmigen Lebens  freudig  bcgrüsst  haben  mag.  Auch  die  Cleopatra 
ward  1661  an  dem  ßlisabethan  lu  Breslau  aufgefübrt  und  es  unter- 
liegt keiner  Frage,  du«8  diese  Vort^lellung  ihrer  eralcn  Form  die 
scenischen  Mängel  derttclben  überzeugend  autgedeckt  haben  wird. 
Die  Kritik,  welche  damals  in  Lohenstcin  notwendig  erwachte, 
wurde  durch  AnfTülirung  seiner  und  fremder  Stücke  weiter  gebildet 
und  durch  die  dichterischen  Arbeiten,  welche  in  jene  Epoche  fallen, 
geschult  und  geläutert.  Die  Thalmiohen  worden  beleuchten,  welche 
wahren  Früchte  hierdurch  gezeitigt  worden  sind.  Nach  dieser 
kurzen  Orieutirung  gehen  wir  zunächst  zu  den  Neuerungen  über, 
welche  die  Cleopatra  in  Fabel  und  Composition  erfahren  hat. 


Änderungen  der  Cleopatra  in  Fabel  und  Composition. 

Der  kritische  Standpunkt  wird  für  diesen  Teil  mit  Vorsicht 
gewählt  werden  müssen,  weil  die  Wahrheit  leicht  in  Gefahr  gerät 
durch  einseitige  literalurhistorische  oder  acsthetische  Theoreme  ver- 
zerrt zu  werden.  Von  feinem  tragiäclien  Kunetvcrstäudnis  ist  bei 
Liohonstein  für  den  ruhigen  Beobachter  nichts  zu  spüren,  so  dass 
Kerckhoffs  nur  durch  die  rosenfarbeue  Brille  übel  angebrachter 
Überschätzung    mit   viel   Mühe    und    noch    mehr   Unwahrheiten'^) 


*^)  Dass  er  fiir  diese  ein  tiefes  trel'üht  heseüsüii  bat,  beweint  Hcinc  Trauer- 
rede auf  UofTmannswaldaa  und  den  Fiaaten  Geurgir  Wilbelin  undälin).  (ä.Anm.ll.) 

^«)  Kerckhofb  S.  19.  St.-B.  betsiut  unter  2  F.  UÖO  cino  Ankiiadib'iitifr: 
Sopboriidbe,  Trauerspiel  |  durch  die  |  be>  dem  Uagdaloniscbcn  Gymnasio  |  ku 
BfL'szlau    ätudirendo   Jugend   i  auf  t>il'entlit;h(ir    Scliaubübne    vorgestellt  |  Im 

<•)  Die  grötste  KritiklongkcH  ofTcnbort  sich  in  Bchandlnng  Hnr  Lohen> 
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solclies  entdecken  gekonnt  hat,  und  dennoch  lebt  in  seinen  Stücken 
ein  gewiescr  dichleriecher  Takt,  der,  verbunden  mit  äuMerlictter 
Gewuudthcit  in  der  sccniachen  Einteilung,  jene«  halb  und  halb  ent- 
behrlich macht.  S«  faUch  ea  dalicr  wäre  hinter  jeder  der  tragi» 
sehen  Abweichungen  tiefe  poetische  Motive  zu  suchen,  so  sehr 
Lolienatein  nach  dem  bekannten  Lcssingi^ohcn  ßeceptc  seinen  Teig 
aus  dem  Heck^el  historiachcr  Quellen  und  Materialien ,  beRondeni 
der  Plutarchißchen  und  Dionischen  Schriften,  und  dem  Mehl  seiner 
Erfindungen  zu  kneten  und  auf  das  Drahtgerippe  neuer  Scenen  zu 
bringen  pHegt,  80  ungerecht  würde  man  vorgehen,  wenn  maukin 
ihm  jeiies  Streben  nach  Iragiächem  Fortflchritte  ableugnete.  Hiermit 
stimmt  iiberein,  da»»  die  eigentliche  Fabel  der  Cleopatra  in  nichts, 
woti  die  tragiscbeu  Priucipien  berührte,  eine  Umgestaltung  erlitten 
hat,  da§s  Gang  und  Katatutrophe  nach  demselben  Knoten,  wie 
früher,  geschürzt  sind,  die  Exposition  aber  und  dramatitichc  Ver- 
arbeitung nicht  unwesentliche  Zusätze  erhalten  liabcn.  Die  in  der 
erHten  Scene  gegebene  Exposition,  wo  eliedem  die,  wie  Mühlräder, 
klap|iemdcn  Dialoge  des  Sosius  mit  Caelius  und  Canidius  nur  durch 
das  einförmige  Geräusch  des  antonischen  Redeflusses  übertönt 
wurden,     hat     an    Klarheit     und     sachlicher    Gruppining     tüchtig 


steiniichen  Cliöre;  dort  wird  Rexakhotrs  durch  sein  Uerz  und  eine  1iteratur> 
historisuho  llarotto  über  alle  Klippen  der  Wolirbcit  so  widcrstaadsloa  fort- 
iZ^ris^ea,  daa»  es  Uii^er  nur  liivr  und  da  in  einer  kleinen  Ännicrkung  otwa  oiler 
einem  winzigen  Zusätze  erlaubt  ist  einen  lüiscu  SchmBrzennsehrei  aitazuBtossen. 
Dass  Lühenateiu,  der  culseliiüiicne  Nachahmer  des  4tr>i^ih'«cheu  TrauonpieU, 
kiinHtlerifteh  pitiiLuctiv  in  den  t!liiiriin  auftret<;n  muna,  Buheint  Hir  KerckhofTs 
auBgeniaeht«  Suche  und  ihr  zu  Liebe  umgeht  er  alles,  was  ihm  an  Widersprüchen 
uat«r  die  Hinde  fällt;  er  sieht,  dass  Lohenstein  seihst  in  den  Chören  anf  das 
Stück  bexug  uiinml  {und  zwar  nicht  blos,  wie  K.  angiebt,  in  Strophe  8  des 
3.  Chor««,  sondern  in  Reyen  4: 

V.  081.      I>u  NOtu  mAhU  dsi  8ob*n-S|>lel  BchiiAdw  SmEms 

Bcobt  BO  Olsopalmi  uns  sb, 

Man  rtuolMCt  iht  vaä  wil  iii«  katcbUiob  mach«, 

Hao  rmabt  ibr  Prethvlt,  Tod  und  Onb,  u.  t.  w.). 

wahrocheinlich  ist  ihm  auch  der  üedanke  gekuinmen,  das«  die  Wahl  des  Xili 
und  der  egyi)it<it;hen  tiörtner  und  GärtncriDncii  auch  niubt  so  ganz  fremd  dein 
Stoffe  des  Dramas  yeyeniilieralelit,  dass  iliy  allugnriMtiliü  Wit-dergube  der  Mauhl 
der  Liebe  und  de«  Suhicksals  doch  manche  Ücrüiiriing  mit-  der  Grundidee  der 
Fabel  hat,  vietleicliL  hat  er  auch  einige  Anspielungen  im  Dialoge  auf  die  Chöre 
(Ib  860— 65,  9ö5— a^  lUb  477—85)  nicht  übersohen  -  aber  das  alles  wird 
verschwiegen  und  die  Chore  bei  Lohenstein  „sind  der  dramatiichon  HandluDg 
vollständig  fremd  und  dürfen  sogar  nicht  m«hr  als  iategrirende  Bestandteile 
des  Draman  angesehen  werden.*'  Nachher  wird  etwas  iiber  Pickelh&ringsche 
ZwiHchenHpiele  and  geistliche  Mysterien^iiicle  erzählt  und  „das  rnnsikaliscbe 
Intermezzo",  die  neue  Entdeckung,  ist  fortig,  ein  wahres  Potpourri  von  Logik, 
Aeathetik  und  Literaturhistone. 
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gewonnen ,  wenn  auch  durch  gelehrie  Acribie  viel  ÜberflUesigee 
angeschaltet  worden  ist.  Die  troetloäe  Lage  des  Äoton  wird 
mit  sichereren  und  otärkcren  Strichen  gemalt;  alle«  hat  ihn  im 
Stich  gelaji«ei) :  sein  Glück  und  «eine  Freunde  (v.  t<0  — 120),  seine 
Versöbnungövereuche  (218 — 226),  alle  Auesiebt  auf  auswärtige 
Hülfe  (317 — 3ßß)  und  nun  auch  noch  die  Reiterei  (31 — 37).  Sein 
Haas  gegen  August  (22ß — 55),  seine  Leidcnsehnft  für  Cleopatra 
(104 — 108)  werden  fiir  Loheosteiniache  Verhältnisse  angemessen 
charakterisirt  und  bezeichnen  diene  Personen  als  seine  dae- 
luonitichen  Sc  hie  ksalsge  walten ;  fast  scheint,  was  eine  kunstvüUo 
Exposition  ja  mit  Notwendigkeit  besässc,  darin,  duA»  das  schwan- 
kende Benehmen  des  Anton  von  meinen  Räten  (von  Oanidiue  v,  55, 
von  Archibius  v.  208  — 10)  durch  Hinweis  auf  Cleopatra  hervor- 
gerufen wird ,  eine  echüchteroe  Andeutung  des  tragischen  Con- 
flictcH  zu  liegen.  Die  jetzige  erste  Scene  gleicht  xu  ihrem  Vor- 
teil so  wenig  ihrer  älteren  Schwester,  von  der  sie  auch  nur 
c.  134  verschieden  eingeschobene  oder  umgestaltete  Verse  entlehnt 
(15_34  :  12—30.  49  —  50  :  61  —  b2.  53  -  55  :  122  —  124. 
59—86  :  137—162.  87—97  :  171  —  181.  108-125  :  196—217. 
241—62  :  274-95.  127  —  140  :  318—327.  169—201  :  363  —  93. 
279 — 88  :  399 — 408),  wie  das  besonnene  Werk  einen  geübten 
Hannes  einer  unklaren  Schülerarbeit. 

Nur  als  Episode  und  doch  als  geschicktes  Beiwerk  wirkt  die 
Gesandtschaft  des  Sertor,  welche  die  3.  Sccne  des  I.  und  die 
6.  ded  II.  Actes  hervorgerufen  hat.  In  dem  Dunkel,  in  welchem 
•ogwr  die  Götter  das  sinkende  ScIiifT  des  Anton  verlassen,  geht  sie 
ftls  unerwarteter  Hoffnungsstem  auf,  der  noch  tief  in  die  Blitze  des 
aufsteigenden  Vorhängnisses  hinein,  bis  an  das  Ende  des  Tl.  Acte«, 
*cinen  vcreöhnenden  Schimmer  wirft,  um  durch  die  Flucht  des 
Caelius  (II,  v.  629 — 650)  endlich  auch  in  Nacht  za  versinken. 
Sie  ist  es  zugleich,  welche  der  neuen  Anlage  der  Fabel  den  Vor- 
zug grösserer  innerer  Wahrheit  verleiht,  indem  sie  den  frevelhaften 
Mord  des  Ärtabazes,  zu  dem  vorher  den  Anton  vernunftloser,  kaum 
verständlicher  Ijiebeswahnsinn  hinriss,  unbedenklicher  macht,  da 
Anton,  so  lange  ihm  die«ea  letzte  Rettungsniitlel  Übrigblieb,  eher 
seiner  Leidenschaft  nachgeben  konnte.  Den  gewaltigsten  und 
feinsten  Einschlag  hat  aber  in  das  tragische  Gewebe  die  Sendung 
des  Th/rsus  gemacht,  welche  II,  1.  Sc.  eingefugt  und  I,  1039  bis 
1052  angekündigt  wird.  Die  losen  Fäden  der  früheren  Composition 
werden  durch  sie  nach  einem  Ausgangspunkte  straffer  zusamm" 
gezogeu,  da  Cleopatra,  deren  (ybarakterisirung  vorher  unverfa 
massig  miilt  gehalten  war   und    im  Vorgleich   zu    ihrer    B 
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jcchtfcrog— g  uns  xodcs  uuu  Kwfiiimiig 
Vokn^  iat  löaifca,  • 
£e  Iba^ca  «aat  TTatergaa^  des  Ai 
3v  BeBift  dfts  mamuMbmn  Gmra   d«6  Avgwt 

rVortd  der  giuoam  Zothatm  darf  aib 
«e  £e  UBgiwhF  SstBitro|ihe  im  räöge 
veitEB  wwger  IfiiMiilpriiihc  BnMcfe  hat 
der  — iiiyiadiiii:eD  HiaHtmig 
be&icdjgl  MiB  den  jede  (^■■■■wag  aberliwirbaidra 
Bt  der  Rrrihlfmg  von  den  TvAt  dw  AitfTtta«  m  der 
(\\  4.  Sc)  ia  der  zweiten  dvch  Ae  Bklea  der 
E»der  HT,  685— 608),  den  Tod  dea  Aatrlhi»  uf  der  Bohne  (V, 
«7— däSV  £e  Sctife  dea  Tkeodanu  (T,  äe»— ä«t>  lehUft  dnna- 
tMirt  »i  ia  fröhcrca  Seeaea  (IT,  5.  V,  2.)  soegfildg  rotbereitet 
a  fiadcB,  n«  später  geaüidigt  «erde«  «oO,  eo  würde  man  noch 
Tvd  »ehr  BeiCdl  xsQea,  «caa  dieaer  gaaae  aehleiipeBde  Aahai^ 
aber  Bord  gtaoifca  ader  aadc»  »eileflt  mutdeu  «ii«.  deopalra 
«ar  ««nehifich  voa  äreM  Saha  ABtrUn«,  der  ihr  fa^le,  ge- 
(V,  216—18);  «M  Weht  koM  LoWaatäa  dea  Tod  des 
TOT  oea  tangoa  legeiiy  oadarea  das  OKiacB  der  Huttsr 
biuwej  marhra  «ad«  die  veitachweifigeB  Reden  des  Aagiut  in  eine 
»eidithtead,  aaeh  aiiküth  mit  CVopatrae  Ver- 
DcaaiB  eadea!  Oaaa  er  «s  aidkt  that^  eeeideiu  nach 
de»  nutarch  etreag  laKiwiw  h  ««fahi,  Trmngert 
dw  Tara^,  die  er  ehea  oCBahari  hat,  hadf  aHirh  aod  z^tj^t .  wie 
dach  teiae  tra^iachea  yuüachiitte  zmneiat  anf  Ummb  lastäikt  oad 
Uhaag  hiiahta  So  wird  «  alleiB  ■ggfah,  da««  eie 
I  eigcatfiafiche  Irrtöner  rerreaaea,  wie  der  ist,  daee  der 
Blekl  der  Haadla^  vweürht  ««de»  irtas  dwae  aelbBt 
ZaBaK  ihaüfhcr  CnignMe    ■■  Orb  Piafcagr    lUMdir» 


wird.  Denn  ntatt  mit  Zuspitsrung  noner  wichtiger  Vorfälle  den  (Anng 
pla^itach  umzugestalten,  zUAn  g»  Lohenstein  \'or  «eine  Haupt- 
momcntc  mit  willkührlichen  Arabesken,  wclehc  den  ulten  gleichen^ 
XU  riercn,  als  ob  eine  Siatue  an  Schönheit  gewänne,  wenn  man  die 
kunstvollHten  Glieder  an  ihr  im  Marmor  verdoppelt!  Gelehrte  Lieh- 
hnberei,  historische  Genauigkeit,  die  Anntrengung  mehr  Personen 
einzuführen  oder  znitip  genu^j  zu  eharaktcriftiren,  die  Sucht  eich  in 
Stellen,  welche  dem  Publikum  gefallen  hatten,  »elbst  zu  übertreß'en 
hsbcD  mitgeholfen  Lohenstein  Über  den  Wert  eeinee  Verfahrens 
irrezufiihren. 

Unter  diese  neuen  die  Handlung  verzögernden  Stücke  xählt 
den  Coc«arion  Bericht  über  den  Zorn  des  Scrapis  (  I,  48ft  —  630), 
die  ünglücksbotflchaften  des  Jnniup  und  Antyllue  vor  dem  Unter- 
gange  des  Anton  (HI,  443 — 67,  III,  487 — 521),  die  Erscheinung 
dM  JamblicUus  ebendaaelbst  (UI,  347 — 378)  und  die  Verfluchung 
der  Cleopatra  durch  AntyHus  (V,  179—218).  Allen  betrachte!, 
scheint  der  Selbstmord  des  Anton  bei  den  ßreelauer  Zuschauern 
growen  Anklang  gefunden  zu  haben;  wenigstcnit  befiirwortet  dieä 
die  unverkennbare  Thatt«ache,  dass  er,  obwol  in  der  Anlage  ganz 
unverändert,  im  Einzelnen  sorgfältig  ausgearbeitet,  und  durch  des 
Antyllu^  Auftreten  (V,  179—218),  welches  das  der  Geister  bei 
Anton  nachahmt,  sowie  den  Tod  des  Diomedes,  welcher  die  Rolle 
de«  Eros  spielt,  selbst  das  Knde  der  Cleopatra  nach  seinem  Vorbilde 
gemodelt  wird. 


In  der  Charakteristik  und  dem  Dialoge. 

Trotz  dieser  inneren  Fehler  wird  sich  unser  Urteil  über  den  tra- 
gischen Teil  der  Cleopatra  in  der  Umarbeitung  wieder  mclu*  zu  Gunsten 
Lohensteins  neigen,  wenn  wir  jetzt  in  dajjselbe  die  Abweichungen 
in  der  Charakteristik  hineinziehen.  Zu  den  früheren  handelnden 
Personen  sind  Cuesarion,  Antyllus,  0.  .Tuniu^,  Qu.  Asidius,  Ägrippa, 
Maecenas,  Epaphrwlitus,  Thyrsus,  Sida,  Belisama,  Salanibo,  Babin 
und  Theodorua  hiuzugekoimuen,  von  ihnen  Sosius  und  Cyllenie 
weggefallen.*")  Alle  Personen  einzeln  in  das  Detail  zu  zerlegen 
zerstört  die  kritische  Übersicht  und  fiirdert  wenig  den  Zweck  durch 
unsere   Ver^eichung    zur    richtigen    Auffassung    von    Ijohenstcins 
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*S)  Notwcufli^,  dAinii  in  Zusnmmenh&ng  stehende  Änderungen: 
1«  599  :  ](>  8RH  für  8o«iu8  —  leider, 
I»  113  ;  f*  20h  —  Ott»  inapresammt 
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au  OanidiuB, 


an  AiitylluB 


les  Verse,  welche  mit  ihren  Gre- 


Entwicklung  bcizutrageD,  vielmehr  wird  dafür  erreicht,  wenn  nach 
der  Analyse  guter  Beispiele  der  Rest  gesBuimclt  wird  und 
es  der  Kintiicht  de«  Lesers  iiberlasäen  bleibt  die  Argumente  aus 
ihm  hcrau^i^zufühlen. 

Die  Rolle  des  So»iue  ist  an  Junins,  den  Burghauptmann ,  der 
für  ihn  auoh  I^  4.  Sc.  (:  I*  3.  Sc.)  ala  stummer  Gefolgsmann  ge- 
braucht wird,  übergegangen,  wenn  auch  die  Feldhauptinannschaft, 
die  frühere  Stellung  de«  Sosiua,  Canidtus  übernommen  hat.  Trotz- 
dem also  Juniua  denselben  hitzigen  Haudegen,  wie  Sosius,  darstellen 
soll,  hat  Lohenstein  doch  mit  FIciss  seine  Worte  mannigfach  be- 
schnitten und,  um  störende  Charakter  Widersprüche  zu  vernichten,  einen 
bedeutenden  Teil  derselben  anderen  Personen  überwiesen,  nämlich: 

l^b9—n  :  l^  136^14«  1 

I»  724  :  I''  UK)4 

I»733  :  P1013 

I«  72—99  :  !*•  148—62 
171—80 

!•  701  :  1^  981 

I-  726  :  I»-  1006 
und  I*  71»  :  I**  995  an  Caeliu«  —  a  I 
duldprcdjgteu  mehr  oder  weniger  wider  das  sonstige  heissspornige 
und  ehrliche  Wesen  des  Junius  streiten.  Ebenso  wenig  vertrug 
sich  der  stolze  Repiiblikaniömus  des  Canidius  (!•*  65—71)  mit 
seinem  eliemaligen  laisser  faire,  laisscr  aller,  so  das»  mit  lobens- 
werter Correctheit  die  anstössigen  Stellen  teils  dem  lauen  Caeltus 
(in  dem  Dialog  mit  Soeius  resp.  Junius  I"  127—40:  I^  317  — 3,S5, 
I*  191  —  2U2  :  P  3&5 — 94),  teils  dem  doppeUüngigen  Archibius, 
dem  geheimen  Eate  der  Cleopatra,  (I- 278— 288  :  I"  399—409) 
gegeben  worden  sind,  und  letzterer  bei  den  Friedensverhandlungen 
zwischen  Cleopatra  und  August  (IV,  3.  Sc),  wo  Canidius  un- 
glücklich als  Zwischenträger  gewühlt  gewesen  war,  ihn  mit  vollem 
Recht  verdrängt  liut,  Ueberhaupt  steht  man  durchweg  den  Rifer 
die  phimpen  und  kindlichen  Gesichtszüge  der  früheren  Charakter- 
zeichnung zu  einem  strengeren  Typus,  der  allerdings  nur  vereinzelt 
einheitlicher  wird,  hcrauszuin eissein  und  überras^chend  genug.  Hebt 
es  Lohenstein  dazu  kennzeichnende  Handlungen  einzuschieben.  Der 
unmäunliche  Lebensüberdruse  des  Anton  (I^  30  bis  37),  sein  Abscheu 
vor  persöulicher  Beteiligung  an  dem  Enischeidungs kämpfe  (I**  456), 
das  bedeutungsvolle  Schweigen  des  Caesarion,  als  Cleopatra  den 
Tod  des  Anton  beschUeast  (II*'237  bis  246),  die  mütterliche  Sorge 
der  Cleopatra  um  Oaeearion  fTV»  5.  Sc.)  und  Anlvll  (Y^  207  —  210), 
das    groHsniütige  Vorgehen    des    Augustus    gegen    die  Kinder   der 
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Cleopatra  (V**  ß2f) — 6Ö8),  die  verHclitliche  BcHtrafung  des  verräte- 
rischen Theodorus  (V»  571 — 98)  werden  mit  Tact  zur  Entfaltung 
neuer  Charakterseiten  an  den  betreffenden  Personen  verwendet» 
indem  sie  Anton  verständlicher,  Cleopatra  menschlicher,  August 
grosBartiger  machen. 

Wa^  sich  hier  durch  grosse  umrisse  kundgiebt,  wird  bis  in 
die  einzelnen  Verse  mit  scharfen  Rasuren  und  Linien  fortgesetzt. 
Die  Leidenschaft  spricht  aus  Anton  feuriger,  wenn  er  statt  der 
matten  Kedensarten  (I'  576):  „Ach!  wird  Anton  von  ihr  gesondert 
können  leben?"  und  {!•  652)  „Octavie  wird  ihr  den  Schatten  nimmer 
reichen'*  ausruft: 

I*  860  „Anton  kan  nimmermehr  von  ihr  gesondert  leben  — " 
I''*936  „Ich  kenne  keine  nicht,  die  ihr  den  Schatten  reichen; 
Achl  an  üleopatren  ist  Kern  und  Schale  gutt.", 
wenn  er,  statt  um  kalte  Verzeihung  zu  bitton,  beteuert,  dass  eher 
der  Angelstem  aus  seinem  Wirbel  wanken  werde,  als  er  aus  seiner 
liebe  Schranken  (11"  241—43  :  11"  393—95).  Cleopatra  kokettirt 
viel  berechnender,  sobald  sie  statt  allem  dem  August  ihr  Herz 
weiht  (IV' 3üö  :  n'*'515),  ihren  Horrychcrton  aus  dem  Plural 
(TV*  396)  in  ein  bescheidenes  „Ich"  hcrabatimnu  (IV''  516)  und 
für  die  frühere  unbehülfliche  Phrase  den  stummen  Julius  bittet  das 
Geheimnis  ihres  Herzens  zu  enthüllen  (IV»  398(— 450)  :  IV»»  518 
biis  2();  dazu  TV"  35Ü  :  IV*"  470,  IV"*  3H0  :  IV  500),  sie  handelt 
herzloser,  indem  sie  den  Anton  nur  verdirbt,  weil  es  hohe  Zeit  ist 
flieh  dessen  zu  entledigen,  dem  das  Verhängnis  schon  dos  letzte 
Urteil  gesprochen  hat  (III'*  34),  nicht  weil  sie  es  für  den  letzten 
Au0wcg  ansieht  (111*31},  und  wird  von  August,  der  sie  nich# 
Cleopatra,  sondern  der  ■Welt  Auge  nennt  (TV •  351  :  TV**  471)  •  - 
sie  als  Göttin,  nicht  nur  majestätisch  zu  ehren  verspricht  (IV'  ItiJ  : 
TV*  199),  viel  sicherer  gekirrt.  Für  Oharraiums  Ergebe-  ^  t  vci- 
glciche  man  IH»  58—63  :  HX"  65—70. 

Über  *lie  gesammte  Zusammenstellung  der  Oharsk^erislik   ist 

hervorzuheben,  daee  ein  belebender  psychologischer  Wechsel  durch 

Gegensätze  und  Keibimg  diametraler  Interessen  erzeugt  'rhc^    der 

ehrliche  Junius  und  der  Hchurkische  Caelius,    der  Homer  Oanidiue 

und  der  Aegvpter  Arcliibius,  der  schneidige  Agrippa  und  der  milde 

Maccen,  das  schwache  Muttersöhnchen  Caesarion  und  der  kräftigere 

Antyllus  Bintl  Paare,  die  nicht  übel  mit  ihren  widerstreitenden  An- 

sichten  und  Zielen   untcreinandergcraischt  sind.      Nach  dem  Ende 

B    des   Dramas   bin   nimmt   die  Sorgfalt  der  Charakterzeichnung,    be- 

■     Bonderä  in  den    Nebenfiguren   ab.      Nachdem    wir    gesehen    haben, 

H    wie  phinmäsaig  in  der  Umgcbtmg  des  Anton  jedem   seine  Stellung 
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ubgcgrcuzt  wurde,  verletzt  C8  uns  die  Individualistiiiag  de« 
uugu»teiäcli«n  Kreiäea  mit  äussert  ich  er  WurtvertcÜung  abgemaclit 
zu  finden.  In  der  2.  und  3.  Scene  de«  IV.  Actes  fallen  die  vor- 
hcrigcu  Verse  dce  Hauptmanns  an  (-rallus,  der  seine  Kolk  dum 
Maecen  überlaetit«  während  Praculelu»  von  Agrippa  ersetzt  wird; 
obgleich  sie  auch  noch  in  der  4.  a\»  intime  Hätc  des  Kaisers 
dastehn,  vcr^clnvinden  »ie  vuu  da  ab  ganz  olmo  Grund  aua  dem 
ätückt*,  indem  nur  Agrippa  zweimal  mit  albernen  Sprüchen  ge- 
waltitam  in  dasselbe  hineingesto^aen  wird  (V*  H17  —  20,  H26). 
Anders  verhält  es  i*ich  mit  den  Personen  des  8ertor,  Thyrsus, 
Theodoru»,  Epaphroditus,  der  Dienerinnen  Sida,  Salambo,  Bubia 
und  Belisama;  da  die  nur  Träger  gewi«aer  Vorgänge  oder  Auto- 
malen dc£  Dialoges  sind,  kann  eine  eigentliche  Charalcteristik 
derselben  von  Lohenstein  in  Rücksicht  auf  die  tuent wickelte 
drauiaiischc  Kunst  seiner  Zeit  kaum  verlangt  werden,  so  dass  es 
selbst  nicht  auffallen  winl,  da««  die  Rolle  der  Cyllenie  je  nach 
Bedürfnis  verschenkt  wird 

an  Sida    U*    90  t    II*- 242 
III*  161:  III''247 


an  Belisama 


in»170:m«'254 
111»    81  :lllt>    89 


134 :  154 

172 :  256 

569  :  745 

an  Babia    inM32  :  IH'-  152 

162  :  248 

an  Salarabo     lU»  136  :  lU"  156 

167  :  251 

an  Irus  IH»  157  :  ni«»  ^41. 
In  genauer  Wechselstolliing  mit  der  Charaktürisilk  steht  der 
Dialog  und  in  wenigen  der  oben  angeführten  Stellen  wird  neben 
der  Figureuzuichüuug  iiieht  auch  dieser  veredelt  sein,  umgekehrt 
verfeinert  eine  Reihe  von  Änderungen  die  (!?harakterö ,  trotzdem 
sie  deutlich  allein,  um  das  Fortschreiten  und  die  Verständlichkeit 
der  Rede  zu  befördern  gemacht  worden  sind.  Verstehen  wir  unter 
Dialog  das  Umsetzen  der  Oomposition  in  die  direkte  Rede,  so 
werden  donselben  diejenigen  Teile  am  meisten  stören,  welche  ent- 
weder den  Sinn  verdunkeln  oder  nichts  zu  dem  Zwecke  der 
Handlung  beitragen.  Dieses  Grundgesetz  hat  Lohcnstein  in  der 
Aunieilung  do3  Dialoges  verschiedentlich  angewandt,  ohne  sich  doch 
des  Principes  klar  zu  werdcnj  er  hat  eine  Anzahl  unklarer  Stelleu 
emendirt:  a 
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I'  417  :  I^  701 

Aoton  xv/ung  selber  um  „die  bUitckun  WafTcu"  (»o  Kri«);  al«  Nuth- 
Wehr)  ttU 
(!•  549  :  1"  833 

„Efrypten*  übrig  Tbeil"   (Egyptens   gantxc«    Kcidi)    dem  Keyser 
räaman  ein 
l*  6Ö1  :  !»•  845 

„Die  Wiseo  tragen  luelir  uIm  Rttiiuiuht'  Iii«uln  du": 
£g}-pteD  txägel  mehr  als  ABiea  una  ein 
II*  250  :  IP  402 

Wir  schweren  ,bei  dem  Glantit"  (beim  Oair),  der  See  und  EnU 
malet 

!!•  218  :  lU  370 

Laut   die   nKxisUUen  -  Flal  t"   (LiebkoaungamÜch)   euuh    nicht  zu 
süsse  Bchmeckeu 
HI*  81  :  89 

„Wil  st«  Princesain,  seibat  sich  anf  ihr  Grabmal  hebeaV": 
WÜ  sie  ihr,  Göttin,  selbst  verkürtzen  Heil  and  Lcbeu? 
IV*  458  :  IVt*  578  :  V*  69  :  V»  109), 
bestimmle    ia   dem  Munde    der    betreffenden  Personen    unpassende 
Wörter  ersetzt 
(I»706  ;  I^Ö^Ö. 

Anton.)  Glaubt,  daas  ein  lüatem  Weib  di  äofalangeii  übortriftl, 
auf  Ootavia  bezogen,  viel  bosser: 

Glaubt,  düBS  ein  unhuld  Weib  u.  s.w.; 
11*363  :  11**  515  sagte  Proculeis,   um  Cleopatra  zu  scbnaähen, 
xa  Arcbibiua: 

Der  Schönheit  gUntzemd  Kaucb  umbwölk't  euch  dai  Qetiobt, 
verbessert: 

Der  Wotlnst  blauer  Dünnt  u.  i.  w. 
1-611  :  1M9Ö.   11*194  :  U"  346.  111*265  :  Ul»'382.  IV*64: 
^»•64.)  — 
wässerige  Verse  entfernt, 

(1*694— ti97.  1*475—79  :  I^TöO.  IV*  231) 
oder  tbren  Inhalt  auf  den  Gang  der  Unterredung  zugespitzt 
(IV*  231  —  34  :  IV»^  2Ü7~69 

„lUn  4)ht  inaitcli  nutxbar  (^uell  aua  tchlechten  Steinen  quäU'n. 
Man  Iat«z  ihr  Bild  i^um  Schein'  in  Venus  Tempel  nteirn 
Han  zünd'  ihr  Weyrauch  an.  man  lasz  ihr  Ampeln  brcunoa"  : 
August  gelob'  in  Korn  der  Isii  ein  Altar, 
Laszt  uns  ("leopatren  u.  8.  w. 
IV*  79  :  IV  »'79 

„Procul.     E«  wüni'  Anton  wol  nicht  dps  K^yser«  TMt  berenen. 
Gallua.     Uan  fragt  nicht  nach  dem  Thun,  nur  nach  dem  8<»li(in  viel" : 
Agrippa.     Es  wiird*  Antun  u.  b.  w. 
Maeueti.     Der  irrt,  ili^r  dem  Antun  dß»  Kcyicr  gluichoii  wilL 
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1*  ÖÖO  :  1*  834;   684  :  968-,    698—700  :  978—82;    496—98  : 
780—82;  721  :   1001.    U»  1&9  :  11^311.   IV*  83  :  IV»-  83. 
V*52/3  :  V''82y3.)  — 
oder  ihm  mehr  Krafi  dee  Äuadruckea  verliehen: 
(U*  327/8  :  IIMiO/W 

^ur  Math.  Cleopatra !   befaertzt  and  wdSB  tan 
Ligt  n  dem  £hreD-Thron  m  Grand  den  enten  Stein!*: 
Nor  Uoth!  Dfta  (ilQkke  spielt,  die  guten  Winde  weben! 
Und  liis  l&«Kt  uns  selbst  ihr  untcr'n  Schleyer  sehen! 
11U564  :  m'740 

Cleop.    ,^ch  dasz  dis  Übe  Band  nichta  gutta  ▼erknäpfen  mun!''Sr 
Ach  data  di«  Liebes -Band  zwev  Seelen  treaneB  moax! 
!•  521  :  1*  806.     I*  709  :  1*  989.' 
n-  260  :  m  412.     IV*  179  :  IV»»  179. 
V304  :  512), 

aber  ganz  abgesehen  voo  Einzelheiten,  wo  durch  sprachliche  Härten 
der  Sinn  verliert  (I*  677  :  P  962),  oder  uich  die  rhetorieche  Wirkung 
(11»  397  :  II'' 545.  IV»  3ö9  :  IV»"  509.  V*  129,  130  :  V"  221,2) 
Terschlochtert,  hat  gerade  im  Dialoge  die  hölzernste  Gclebraam- 
keii  unendlich  viel  verdorben  und  ihn  erbarmungsloe  gemiasbraucbt, 
sich  im  weitesten  Umfange  breit  zu  machen.  Man  denke  sich  die 
den  Tod  heuchelnde  Cleopatra  gleich  einem  orientalischen  Professor 
scitunlango  Vorträge  (lU*  v.  157  —  229)  über  ein  äg}'ptischcs  Bo- 
grübnid  halten,  die  den  Anton  bestattende  die  EinbaUamirung  besser 
wie  ein  gelernter  Taracheut  beschreiben,  die  sterbende  ihre  Ge- 
nealogie herzählen  (V*  113  —  124)  —  und  das  alles  mit  zierlichem 
Fleisse  hinzugefügt,  um  die  Schönheit  einer  Tragödie  zu  erhöhen! 
Überall  wuchert  das  gelehrte  Unkraut,  bald  mehr  (P  108  — 120; 
488—530;  725—44;  HI'»  445—67.  IV^  350—80.  V"  666— 740), 
bald  weniger  (IIl"  10—20,  V"  325—35),  und  nur  selten  findet 
sich  ein  Fleck  reiner  Weizen  (I**  3.  Sc.). 


In  der  Oconomie. 

Als  letzten  Teil  dieses  Abschnittes  haben  wir  die  Unterschiede 
der  beiden  Ausgaben  in  der  Oconomie  zu  betrachten. 

Ad  welchen  inneren  Sebüdeu  die  Einheit  der  Handlung  krankt, 
hat  sclion  bei  der  Composition  seine  Beleuchtung  gefunden;  die 
Einheit  des  Ortes,  welche  auch  1661  mehr  aus  Verlegenheit 
und  Nachahmung  von  Orypb  als  bewusster  Opposition  nicht  ge- 
wahrt worden  war,  ist  in  der  Umarbeitung  noch  mehr  gestört 
worden.     Da  der  Tod  des  Antyll    nach  dem  Plane  Loheusteiua  auf 
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der  Bühne  erfolgen  sollte,  so  war  es  nach  seiner  Flucht  (V,  2.  Sc.) 
nur  miiglieh  in  Älexandria  dafiir  einen  solchen  Schauplatz  zu 
wählen^  der  es  erklärte,  warum  der  verfolgte  Flüchtling  überhaupt 
noch  in  der  für  ihn  so  gefährlichen  Stadt  weilte.  Die  königliche 
Totengruft,  welche  früher  den  Ort  des  V.  Actes  bildete,  war  sicher 
dazu  angeschickt  und  mit  Recht  ist  sie  ebenso,  wie  im  AimchlusH 
daran  UI,  I. — 3.  Sc.  in  den  Tempel  der  Isis"),  dessen  Asylrecht 
der  vielleicht  bei  seiner  Rettung  vorläufig  gestörte  Antyll  leicht 
Aufsuchen  konnte,  verwandelt  worden.  Darin  liegt  aber  eine  neue 
Verletzung  der  Einheit  des  Ortes;  denn  während  die  königliche 
Totengruft  ohne  Bedenken  als  mit  dem  Palast  der  Ptolemäer  zu- 
aaounen hängend  gedacht  werden  konnte,  wird  man  jetzt  gezwungen 
das  Isisheiligtum  als  neuen  Schauplatz  aufzufassen  und  die  Handlung 
sieb  in  buntem  Wechsel  nicht  nur  in  dem  ägyptischen  Königsbaa 
und  dem  Feldlager  des  August,  sondern  anch  noch  an  der  Weihe- 
«lätte  jener  Göttin  bewegen  zu  lassen.'^)  Dagegen  wird  die  Ein- 
heit der  Zeit  mit  Knuchiedenheit  fest  gehalten.  Für  die  erste  Aus- 
gabe kann  wegen  Lohensteins  eigener  bestimmter  Angabe^*)  da- 
rüber ihr  Vorhandensein  selbst  Kerekhoffs  nicht  leugnen  und  die 
Art,  wie  wir  die  Umarbeitung  entstehen  Hessen,  lässt  uns  keine 
Abweichung  darin  erwarten,  wobei  es  ohne  Belang  ist,  daas  die 
selbstverständlichen  Worte; 

„Daji  Trauer-Spiel  beginnt  den  Morgen,  wehret  den  Tag  und 

die  Nacht  durch  bis  an  den  andern  Tag''. 
der  1680er  Edition  fehlen.  Wenn  Kerekhoffs  weiter  meint*'),  dass 
Lohenstein  später  eingesehen  habe,  dass  durch  das  Zusammen- 
dr&ngeo  einer  gewaltigen  Begebenheit  in  den  Zeitraum  von 
24  Stunden  die  Wahrscheinlichkeit  geopfert  werden  müsste  und 
das«  desBwegen  (!)  In  der  2.  Aufgabe  von  einer  Einheit  der  Zeit 
keine  Rede  mehr  sei,  so  sind  das  unbegründete  Behauptungen.  Die 
Handlung,  also  auch  die  Zeitdauer  derselben  ist  im  Wesentlichen 
die  alte  geblieben,  da  die  dramatische  Vorführung  des  Todes  von 
Antyll  und  die  Bestrafung  des  Theodorus  kaum  länger  währt,  wie 
die  weit  ausgesponnene  Erzählung  derselben  Begobonheiton.  Ausser- 
dem gibt  der  Dialog  deutliche  Winke,  dass   der  Dichter  mit  dem 


s*)  Der  Hausgöttin  der  Ptolomcer. 

M)  i>er   Chor   des  U.  Actes  spielt  lich  ausserdem  nicht  mehr,  was  hier 
'  noch  au  bemerke»  Jat.  auf  dem  phryfjischen  BerjfB  W»,  «omlem  schlechtweg  in 
einer  luatigcQ  (icgcnd  ab. 

*>)  1661,  unter  dem  Penononvnnuichuia. 
•■)  a  103;3. 
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EinbuiUfBctur  gorcclaict  hat;  Id  der  crst«Q  Scene  de«  II.  Actes,  aIsu 
in  einer  neuen  Stelle  verspricht  Cleopatra  dem  Thyreufl  (v.  U5/6): 

„Kh'  als  Oiiris  uns  günnt  Taf;  uuil  SonoeauobeiOt 

Wird  (leB  Antonius  «ein  Ltcht  verloschen  sein!" 
in  der  II.  Scene  dea  IV.  Actes  fragt  August: 

IV^  fi2/3)  Wieviel  ist  Nacht  ventridien?, 
und  Qallus  bescheidet  ihn: 

^Eü  Bind  noch  ungefehr  zwei  Stunden  bis  an  Tag" 
kurz  es  fehlt  jeder  überzeugende  Anhalt  die  kühue  Entdeckung 
Kerckhoffs',  welche,  wie  er  rühmt,  vor  ihm  kein  Literaturhistoriker 
angemerkt  hat,  glaubhaft  zu  linden,  und  so  zerrinnt  auch  diese« 
Luftachioas  von  ihm,  hervorgezaubert  durch  kritiklosen  Lobeo- 
Bteioischen  Götzendienst,  in  eitel  Dunst  und  Trug. 

In  der  technischen  Erweiterung  de«  Stückes  prophezeien  schon 
die  äusseren  ZablenrerhUltnisse  der  Verse  der  beiden  Ausgaben, 
wie  die  beifolgende  Tabelle,  mit  der  dieselben  als  im  Ganzen 
niehtiisagend  abgemacht  sein  sollen,  veranschaulicht,  eine  gewaltige 
Revolution,  hervorgegangen  aus  dem  Unterrichte  des  Schul theatere. 
Zwar  weist  der  neue  Scenenaufbau,  abgesehen  von  den  hinzugefügten 
Einschiebungen  [,  3.  Scene,  U,  2.  u.  6.  Sc,  IV,  5  Sc,  V,  5.  Sc,  nur 
die  Veränderung  auf,  dass  wegen  der  den  Dialog  anschwellenden 
Nachrichten  des  Antyll  und  Juniu»«  und  um  den  Tod  des  Anton  in 
einer  eigenen  Scene  wirksam  zu  machen,  die  ehemalige  5.  Scene 
des  111  Actes  in  zwei  (111**  5  u.  6)  gespalten  wird,  so  dass  die  Bot- 
schaft von  dem  Tode  der  Cleopatra  und  der  Selbstmord  des  Anton 
eine  selbstständigc  bilden,  aber  überall  drückt  sich  die  Rücksicht 
auf  die  Bühne  in  gewichtsvollen  Einzcinheitcn  auf  so  energische 
Weise  aus,  dass  hier  der  Überarbeitung  der  unbedingte  Vorrang 
eingeräumt  werden  muss. 


Tabelle  über  die  Versnnzahl. 


1.  Act.    II  II.  Act.    III.  Act.    IV.   Act.l    V.Act. 


PIffer.j  irrfjl  16«l  Diffor.jlHtU  H*H(>  Differ, 
177 1|  ä7U    6H0    120    .7(12    H.tO     H4« 
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Die  «chun  orwühnto  biibn  enge  wandte  Dmniacuirung  des  Todes 
von  Aotyll  und  der  damit  vorknüpften  Vorgänge  (V,  3. — 5.  Sc.),  die 
Verlängerung  von  Äui*tritten,  die  Ju  ihrer  vorhergehenden  Gestalt 
im  Theater  Fiasko  machen  muHsten  (IV,  4.  Sc.  von  bS  vcrs.  aut'dS; 
V,  2.  Sc.  von  12  auf  192  erhöht),  die  Füllung  alter  Scenen  (!•  1.  Sc. 
mit  300  vers.  :  I"  1  Sc.  mit  456;  !•  2.  Sc.  mit  67  :  !»■  2.  Sc.  mit  1 14; 
EU»  2.  Sc.  mit  118  :  III''  2.  Sc.  mit  194  vcrs.  u.  s.w.),  endlich  dto 
heuere  Motirirung  oder  Vorbereitung  derselben  —  so  wird  z.  B. 
die  Zusammenberufung  des  geheimen  Rates  in  der  1.  Scene,  wo 
derselbe  vorher  gleichsam  als  „deua  ex  machina"  erschien,  durch 
die  Verrätcrei  der  He itor8c haaren  und  die  Notwendigkeit  die  Folgen 
der  neuen  Niederlage  zu  erwägen  gut  begründet,  und  die  Äudienx 
dea  Prokuleius  in  der  4.  Scene  durch  die  Schlussworte  der  3.  ueueu 
eotsprecheud  eingeleitet  —  beweisen  dies.  Damit  verbindet  die  Um- 
arbeitung den  Vorzug  einer  eindrucksvolleren  PcrdoncnrüUe  in  den 
einzelnen  Sceucii,  mit  deren  Anwendung  der  Dichter  einen  glück- 
lichen GrüT  guthan  hat.  Dem  sinnlichen  Eindrucke  auf  die  Augen 
der  Zuschauer  zu  schmeicheln  erforderte  ebenso,  wie  die  Tendenz 
der  heutigen  Bühne,  das  Wesen  des  SehuUheaters,  wie  denn  auch 
die  Beliebtheit  der  pomphaften  Hallmaunscheu  Schauspiele  ^'*)  nur 
aoi  ejner  solchen  Geschmacksrichtung  dos  brealauer  Publikum 
hervorgehen  konnte.  Nichts  erscheint  aber  hier  von  «o  wenig 
Geltung ,  als  ein  Bühnenraum,  der  nur  die  notwendigsten  Per- 
»onen  zur  Aktion  aufnimmt  und  des  grösseren  Gestaltenensemblos, 
der  Personengruppirung  überhaupt  entbehrt.  Wie  lebhaft  Lohen- 
stein die  Verpflichtung  darauf  Wert  ku  legen  gefühlt  hat,  macht 
der  Umstand  klar,  dass  bis  auf  Caesariou,  Thyr.sus,  Scrturius,  Theo- 
dorus  und  Antyllus,  die  tieferen  dramatischen  Zwecken  dienen,  alle 
übrigen  neuen  Personen,  C.  Juiiius,  der  Burghauptmann,  Qu.  Asidius, 
der  Reiterobrist  de«  Auton,  Agrippa,  der  Fcldlmiipitiiann,  Maecenae, 
der  vertraute  Freund,  Kpaphraditus,  der  Freigelassene  dos  August, 
femer  die  Dienerinnen  Sidn,  Betisama,  Salambo,  Babia  nur  hin- 
zugefügt werden,  um  den  mächtigen  Triumvir,  dou  römischon  Kaiser, 
die  aegyptische  Königin  da,  wo  es  sich  darum  handelt,  machtvoller 
auftreten  zu  lassen.  Gleich  die  erste  Scene  gewinnt  ein  besseres 
Ansehen  in  der  Umarbeitung.  Wührend  «ich  früher  der  geheime 
Rat   des  Anton,  aus  Sosius,   Canidius,   Archibius   and  Caelius  bo* 


•*)  Ihre  Ankündigangpn  Fällen  die  HKUIe  dor  ßrcil.  Rhedigerschon 
Sianmlang  von  rrogrammen  und  Tln^atciEcttclii  »us  dainnli^vr  ZctL  Jßüooiiders 
häufig  encLaint  „das  ticperlte  höwenLerz**,  ein  vabres  L'ng^hoaer  dccorativor 
ThMtermache. 
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stehoud,  dürAig  aiunuhm,  kennzeichnet  sich  jotzt  die  imperato rieche 
Gewalt  Antons  mehr  in  der  Zahl  seiner  sieben  Ratgeber,  Das 
Gleiche  gilt  von  der  5.  Scene  de»  1.  Actes  und  von  August  in  LV, 
2  Sc.,  V,  4.  und  5.  Sc,  wo  die  Umgebung  desaelben  Maecenas  und 
Agrippa  vergrössern.  Noch  geschickter  ordnet  I^henstein  den  Hof- 
staat der  Cleopatra  in  HI,  2.,  3.  8.  Sc.  und  V,  1.2.  u.  3.  Sc.  an.  Auch 
die  anderen  neuen  Perwonen  vermehren,  mögen  für  ihre  Einführung 
Gründe,  welche  wollen,  massgebend  gewesen  sein,  unwillkübrlicb 
den  Kreis  der  Acteure  (so  Caesarion  in  I,  2.  Sc.  und  11,  2.  Sc.  u.  s.  w,), 
ohne  gerade  bei  diesem  äusserlichen  Verfahren  immer  die  tragische 
Bedeutung  zu  heben  (man  vgl.  die  unglückliche  Einzwängung  von 
Jamblichus  in  III,  4.  Sc,  von  Antyll  und  Junius  in  III,  Ö.  Sc.!). 
Neue  Scenen  glänzen,  wenn  es  die  Dramatik  erlaubt,  durch  Per- 
Bonenzahl,  wie  T,  3,  wo  sich  die  Anhänger  der  Cleopatra  vollzählig 
um  diese  schaaren.  Eine  Consequenz  hiervon  zum  Vorteile  des 
Dramas  ist  die  grössere  Frische  des  Dialoges,  indem  den  Dichter 
die  Existenz  neuer  Personen  zwingt  ihnen  Anteil  an  demselben  zu 
geben  (I,  l.  Sc,  IH  v.  140—268.  V,  549—612  u.  a.  w.).")  Dm 
Auftreten  und  der  Abgang  der  Personen  wird  bis  auf  das  de« 
Theodorus,  dessen  Hinein^chDeien  in  die  Handlung  schon  Kerck- 
hoffs"*)  gerechtfertigter  Weise  gemissbilligt  hat,  mit  einer  gewissen 
Sorgfallt  mottvirt"«);  etwas  auffällig  bleibt  die  Teilnahme  des  Cae- 
sarion au  der  2.  Scene  des  ersten  Actes,  so  wenig  man  auch  die 
gute  Absicht  Lohensteins  tadeln  kann  den  Hörer  nicht  dadurch, 
dass  er  die  Wundcrzeichen  alle  aus  dem  Munde  der  einzigen  Cleo- 
patra vernimmt,  zu  eruiiidcn.  Endlich  wird  man  in  der  2.  Ausgabe 
eine  eigentümliche  Anwendung  von  Bfihneneffecten  nicht  verkennen 
können,  die,  obgleich  sie  in  der  Cleopatra  £Ast   immer  den  aesthe- 


»*)  Äl.nlich  wird  II"  57—66  :  II»»  177—185  die  Rede  des  Archibiiu,  H» 
131  :   IIb  283—85  die  de»  Autoii,  !!•  426  :  Il>»  574  die  des  Prokuleiun  durch 
Kinwürfu  anderer  uoterbrochcu  und  dadurch  ihre  KintÖnigkeit  guhobcn. 
»»)  S.  77. 

■6)  lyb  V.  469  wird  durch  eine  charakteristische  Änderung  das  Auftreten 
des  Aogaat  ani^ekündig't: 

IV»  349  Procu!.    Sehr  wol   —  August  wird  mehr  als   wir    hir   Katbcs 

wissen , 

IVi»  4ti9  Procul.    August  kommt,  dieser  n.  8.w. 
Aiu'h  Cleopatra  begrüest  den  eintretenden  Arehibias  und  Caesarion  mit  der 
Formel : 

\1^  117.    „Vertrautster  Sohn   und  Freund,  seit  tausendmal  willkommen!" 
viel  würdevoller,  als  wenn  sie  ihren  ^ebeimcti  Rat  mit  dun  Ausrufen: 

II»  1/2.    „Hilf  Himmoll    Wir  sind  hin!" 
anschreit. 


tUcbeu  Oesetxca  widerspricht,  doch  ein  güustiges  Zeugnis  für  die 
Aufmerksamkeit  Loheusteins  auf  realo  Kunstverhältnisfle  ablegt.  Die 
merkwürdige  Kinfügiing  von  spannenden  Episoden  bei  dem  Tode 
der  Cleopatra,  die  sich  in  fast  gleicher  Gestalt  bei  dem  des  Anton 
ibspieltcn,  ist  bereits  bemerkt  worden,  desgleichen  verdankt  der 
Geist  dos  Jamblichus  seine  Schöpfung  nur  der  Absicht  den  über- 
DAtürlicben  Geepenstereindruck  der  4.  Scene  des  III.  Actes  zu  ver- 
stärken, und  auch  damit  erzielt  der  Dichter  eiuen  ofTonbareu  Er- 
folg, dass  er  Cleopatra  von  der  Viper  nicht,  wie  früher,  am  Arme, 
sondern  an  der  Bruat  gestochen  fV*»  v.  298  —  304)  sterben  lüsst.'^ 
Alles  in  Allem  günonimen,  hat  sich  die  Bühnenfähigkeit  der 
Cleopatra  lunfangretoh  vervollkommt,  und  wir  habon,  wenn  wir 
jetxt  dieses  Gebiet  verlassen  und  uns  mit  den  sprachlichen  Neu- 
erungen zu  beschäftigen  beginnen,  allen  Grund  noch  einmal  Lohen- 
steins Fortscliritte  hier  rückhaltslos  ansuerkeunen. 

hb  In  der  Sprache. 

Der  Uteraturhistorische  Streit  aber  über  den  zu  einer  Phrase 
gewordenen  Lohensteinischeu  Sehwulst  berechtigt  uns  zur  Klarheit 
des  eigenen  Standpunktes  wenige  Worte  vorauszuachicken.  Es  ist 
seit  Breitiogcr  gewis^rmassen  Ton  geworden  Lobcnsteins  Grösse 
von  der  sprachlichen  Seite  aus  anzugreifen,  und  nur  wenige,  wie 
Kahlert,  haben  den  Geist  oder  Mut  besessen  sich  von  dem  all- 
gemeinen Kreuzzuge  &uazu8chlicsscn.  Und  doch  ist  vielleicht  nie 
Pein  Angriffspunkt  ungünstiger,  als  dieser  gewählt  worden;  denn 
die  Schwächen,  welche  unstreitig  der  Loheusteinische  Ausdruck  be- 
silat,  sind  die  Auswüchse  ihm  eingeimpfter  absonderlicher  geistiger 
Anlagen  und  der  Geschmacksverirrung  einer  ganzen  Zeit;  das«  aber 
trotE  diesen  überall  in  der  erdrückenden  Verderbnis  anderer  Ein- 
■  flQssc  sieb  das  bedeutende  Sprachgenie  dos  Dichters  siegreich 
H    durchringt,  ist  nicht  oft  genug  hervorzuheben. 

I  Wie  Moses  Mendelsohn  schon  überrascht  war  im  Arminius  die 

"    Ausflüsse    einer  schönen,  kraftvollen  und   gedankcnrcicheu  Sprache 

zu  6ndcn^^j,  so  würde  mancher  dem  das  traditionelle  Vorurteil  so 


'^  Notveadige  Änderungen  dazu: 
y*  2f>4  :  V'i'  4tiH  am  Armo  zwar  :  auf  der  Brust. 

279  :  487    Wi   Hchwilll   der  Arm!  :  Wie  ichwilU  die  Brust! 
Über  die  Art   des  Todos  der   Cleopatra   äussert  sich   KercktiofVü  (H.  75/1»)  un- 
chickt,  aber  pintiiclitifr. 

Si^  Briefe,  die  oeusle  Literalur  betreffend,  TL.  21,  Hr.  313,  8.  KW  -  41. 
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viel  Unparteilichkeit  übrig  gelassen  hätte  sie  überhanpt  zn  suchen. 
Dicht  aeltea  auch  diese  in  den  Traiier»picEcn  entdecken.  Selbst 
Stellen,  in  denen  raan  deutlich  fühlt,  tlaas  der  Geist  und  die  Feder 
des  Autofit  mit  den  bleiernen  Gedanken  trüge  von  Wort  zu  Wort 
schleicht,  verleugnen  niemals  die  grossartige  sprachliche  Begabung 
desselben,  seine  Gewandtheit  in  neuer,  ausdrucksvoller  Compo«ition, 
seine  formale  Biegsamkeit.  Oft  wütet  diese  Überfülle  der  sprach- 
lichen Kraft  gegen  sich  selbst,  indem  ihr  Strom  die  Dämme  der 
Mässigung  überflutet  und  sich  zu  breit  und  gewöhnlich  macht,  um 
noch  aufzufallen.  In  den  Reyen  und  Goisterreden,  die  mit  Faasow 
wol  für  das  Wertvollste  der  Lohcnsteinischen  Poesie  zu  erklären 
sind,  wird  der  Druck  der  geschraubton  Natur  Lohensteins  auf  sein 
Sprachgenie  geringer,  weil  das  Sehnörkelwerk  seiner  Worte,  das 
sich  seltsam  an  dem  stilvollen  Tempel  der  Tragödie  ausnimmt,  eigen 
mit  dem  Gankclputz  der  Allegorie  zusamracTistimrat,  und  sie  er* 
heben  sich  dadurch  zu  einer  dichterischen  Höbe,  welche  den  tra- 
gischen Leistungen  meistens  abgeht.  Wir  haben  früher  gesehen, 
aus  welcher  dunklen  Quelle  unser  Dichter  die  Geisterrede  des 
Jamblichus  geschöpft  hat;  ist  es  überhaupt  möglich  aus  so  sprödem 
Stoff,  bei  80  trivialem  Vorwurfe  und  so  abstrusem  Wesen  ein  grösseres 
Meisterwerk  der  Sprache  und  dazu  einer  uncntwickeltCD  zu  schaffen, 
als  das,  welches  Lohenstein  geleistet,  voo  dem  ein  Kritiker'*)  sagt, 
es  dürften  sich  seiner  unsere  besten  Dichter  nicht  schämen?  Seine 
Zeitgenossen  stellen  ihm  alle  das  trefSichc  Zeugnis  aus,  er  sei  der 
erj»te  gewesen,  der  die  ,,hohe  Art  zu  peroriren*'  in  Deutschland  auf- 
gebraclit  habe.  Dass  er  darin  über  das  Ziel  hinausgeschossen  ist, 
betont  gewiss  jeder;  wieviel  Gute»  aber  unvermerkt  seine  Art  ge- 
schaffen hat,  wird  selten  gefragt,  Allein  dies,  dass  sich  an  ihr 
Dichter,  wie  Haller,  Christian  Günther,  herangebildet  haben,  sollte  zur 
Vorsicht  mahnen. 

Es  wiire  darum  ein  Dienst  der  Ocrechtigkcit  und  Wissenschaft 
suglcieli  geleistet,  die  Verdienste  fjohcnsleins  um  die  Fortbildung 
der  Sprache  endlich  eimnal  festzustelleti;  dasjenige,  was  bisher  darin 
geschelien***),  verdiinit  kaum  den  Namen  eines  Anfanges  und  hat 
mehr  dazu  beigetragen  Lobensteins  Verachtung  als  seine  Würdigung 
zu  befördern.  So  lange  aber  eine  solche  schlagende  Rechtfertigung 
nicht  geliefert  ist,  muss  es  einer  besonnenen  Lectiire  überlassen 
bleiben     aus     eigener     Anschauung     nnd     billigem      Gefühl      Ue- 


■ti*)  H.  Kurz.  Gesch.  d.  dUch.  Lit.  11.  :!97. 
«"J  Kerokhnfr«  §  45—47.     Pmwow,  S.  18  ff. 
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Idirang  darüber  zu  suchen.  Vielleicht  geben  die  folgenden  Zeilen 
einen  Beitrag  dazu. 

Die  sprachlichen  Leistungen  der  Umarbeitung  sind,  von  dem 
Zusammenrücken  aller  Gesichtspunkte  gcracHten ,  »ehr  ungleich 
Neue  Scenen  und  Scenenteile,  die  da5ir  das  beste  Kriterium  ab- 
geben, weil  fite  nicht  die  Vorzüge  oder  Untugenden  der  alten 
Dicüon  übernommen  haben,  vereinigen  bald  Einfachheit  mit 
Glätte,  wie  I,  218  —  73,  409  —  466,  IV,  309  —  48,  V,  179  —  218, 
I,  3,  Sc.  oder  überwinden  durch  die  au.«gebiidete  Sprache  die 
holprige  Grundlage  des  Stoffes,  besonders  trivialer  Quellenbe- 
irbeitungen,  wie  III,  347—379,  165—229,  IV,  349—392,  V,  16  —  58, 
677  —  740,  bald  erstarren  -sie  in  häflstichen  Verrenkungen  im- 
passender    Worte    (1,   725    ff.,      1,   1023—52,      IV,   211  —  252, 

IV,  289  —  305) ,  bald  kranken  sie  an  dem  alten  Erbübel  des 
Schwulstes    (1,58—125,     III,    10—19,     135—50,    467  —  86 

V,  522  — a^,  549  —  614,  621  —  75).  Und  doch  weisen  sie  Partieen 
auf,  wie  sie  die  alte  Ausgabe  sehr  wenige  besitzt,  in  denen 
Lohensteiu,  sich  selbst  verleugnend,  seine  Worte  in  ein  Hchmuckloses, 
Kleid  ebenmäi»sigcr  Klarheit  wirft,  ohne  ihre  Tracht  mit  allerlei 
bunten  Ffihnclieu,  geschnJÄcklosen  Schleifen  und  Bändern  au  ver- 
unstalten. W*ie  auch  in  anderer  Beziehung,  sind  dies  gerade  die 
Stellen,  wo  seine  Phantasie  sethRtändig  schafft  und  nur  nach 
Worten ,  nicht  nach  gezierten  Sclinörkeln  sucht.  Bezeichnend  ist 
hierfür,  dass  in  der  6-  Scene  des  zweiten  Actes  und  der  3.  des 
ersten,  welche  jenen  Ruhm  verdienen,  zusammen  nicht  mehr  aIh 
4  Anmerkungen  (p.  141  zu  v.  603,  v.  621,22,  p.  155  zu  v.  ö26  u. 
629  30)  von  ganz  unloliensteinischer  Kürze  gegeben  werden. 

Nicht  minder  tinden  sich  über  das  ganze  Drama  zerstreut 
Belege,  daas  Lolienstein  in  seinem  hUheren  Alter  einer  reineren 
Wahl  der  Worte  huldigt;  fär  „Auszbund*'  gebraucht  er  (!!•  437  : 
ll*'65l)  „Auge",  für  ,,das  Hertz  hopss't",  was  früher  parodisch 
klang  rill- 468  :  III»"  644),  „das  Hertz  schlägt",  iiir  das  unver- 
ständliche „nach  uncrlastem  Sturm"  (111*206)  naeh  rasend-tollem 
Sturm  u.  8.  w.^');  schwülstige  Wendungen  vermeidet  er  in 


«1)  Duo  : 

!•  411  :  It>  6»5  dienHch  fUr  thulich. 

I»  663  :  Ib  947  lue  Fuhrt  den  Nachens  fUr  „du«  aitts"  tl.  N. 

HI*  410  :  mt-  616  hober  Thürme  Prw^ht  fiir  h.  Tli.  Rutirii. 

in»  467  :  B43. 

JV»  441,  :  IV»»  561.  457  :  577. 


I*  198  :  I»-  390 

„I>och  darch  dea  Hertzetis  GiRl  die  Rar:h  -  hegirde  köhln**  : 
Angine  durch  sein  Blatt  vrolln  ihre  Bache  kühln, 
I»  703  :  !»•  983 

«"Wir  möflson  ScUUnjf'  and  Molch  mit  kluj^r  Sanffhnoth  sÄhmen" : 
Durch  Sanfttnuth  lassen  sich  die  schlimmsten  Thiere  ;mhmun. 
II»   100  :  IP  342 

„Wo  er  den  Siufxer-Wind  mit  «chwerem  CTnmoth  Mret"  : 
Wo  er  mein  Säufseo  auch  gleich  sonder  Uninutb  bSraC 
II»  426  :  U'  574 

„Ha,  du  beschimpfTter  Strumpf!": 
Arch.     Du  darfst  nicht  zweifeln  drvi! 
n»  99.  100  :  IP  252.  53 

„Beseele  mich  mein  Hertz,  durch  den  beliebten  West 
Der  Zucker -süssen  Hold!": 

Ein  Kuss,  ein  Trost  «Wort  ist  mir  ein  beseelend  West 
Für  mein  verschmachtend  Herts! 
IV»  110  :  lyt»  110 
«Hälft's  Dicht,  so  häuft  man  denn  8chwerd.  Flammen,  Uord  and  Leichen" : 
Hälft's  nicht,  so  ist  es  Zeit  zu  häuffen  Brand  und  laichen, 
wenn    auch    die    Unoatar    bin    und    wider    von    neuem    ihr  Haupt 
erhebt, ") 

Bei  dergleichen  Anderangen  liebt  er  es  oft  ailiterirende  Sab- 
stantivverbindungen  oder  mit  Wortspieleu  verknüpfte  SprachpointeD 
aneubringen: 

I»  417  :  I"  701 

—  so  Krieg  als  Nolh-Wehr  : 
Anton  zwang  selber  uns  „die  blancken  Waffen"  ab. 

I*  668  :  J^  952 

,.mit  mehrerm  ernst"  :  mit  Krost  ond  Witx 

I»  709  :  I*  989 

^Wcr  Wol  rcgiron  wil,  thut  mehr  als  dis  cum  Schein"  : 
Die  Klugheit  wehr't  oft  an  ftir  Liebe -Schert«  und  8chein. 

I*  741  :  I»-  1021 
-  Heldin 
Di  „grosse"  Fulvia  hat's  Helden  vorgethan. 

II'  170  :  IP  322 

„Die  (Hir  und  Dolch  auf  unn  in  unaemi  Furpsr  tragen"  : 
Die  in  dem  Herzen  Oall',  im  Purper  Dulche  tragen. 

4*)  So  sieht  man  nicht  ein,  warum  die  epitsige  Sentenz 
n*  555  „Einer  Hb-reitzendcn  Frauen  crgätxen  Kan  auch  di  Schmertten 
in  scherlxeu  Vorsätzen'* 
m  den  schwülstigen  Vemen 

Xlt»  76ft70  „Aller  Welt  Zucker  ist  gegen  der  Frauen  Himmlischer  BOssig- 
keit  Eckel  und  Oraueu", 
Terdorbcn  wird. 

Ferner  li^  729  :  I«  1000.    111»  211  :  IIIli  29ö.     tV»  438  ;  IVk  54& 
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n-  191  :  11"  343 

dieser  Bitt'  :  Bitt'  und  Thrfin* 
n»  277  ;  W'  429 

,rtui  in  den  sickern  Pnrt,  ihn  in  du  ßtu-n  ku  fahren"  : 

Uns  in  don  Hafen.  Ihn  in'i  Qnm  und  Gr»b  ta  fuhren. 
m-  127  :   135 

•Vollhring*  es  hoher  Gciit!*"  : 

Schwing  dich  vom  Kot  inim  Qott!    (N.U.!) 

IV*  537  :  IV''  Ö57 

nuKre  Mitch  :  Uiloh  und  Obat 

n»  532  :  n  '•  74t) 

yerBilberte  Lilien  :  NarziMen  und  Lilt^en. 

Die   in    der    ersten    Compositioii    bis     zum    Überdruss    gemiss* 

brauchten  Seebilder    verjichwinden   fast  gansUch  (in    I,    3.  Sc.  nur 

eine»,  v.  577   [Ilufcn  schaffen];  in  11,  I.  Sc.  zwei,  v.  2  [Triebsand 

bauen],  v.  73  [Reicbsschif];  in  TT,  ß.  Sc,  TV,  ö.  Sc  keines;   in  V, 

5.  Sc.  eines,  v.  755  [der  Zeiten  Sturm,  der  Nachwelt  Blitz]).     An 

ihrer   Stelle    bürgern   sich   in  den   Zueatzen   reichlicher  landläufige 

oder  sprichwörtliche  Redensarten  ein:*') 

I,   135  in  bittcru  Apfel  beissen 

I,  234  in  ein  Bockshorn  kriechen 

240  bei  jemand  ans  Brett  bringen 

297  liebes  Rind  bei  jom.  sein 

416  ins  Meer  Fften 

725  jem.  etwas  abzwicken 

IT,     30  in  andere  Hörncr  blasen  lernen 

39  jem.  nicht  das  Wasser  roichen 

57  etw.  mit  der  Ferse  ansehen 

111  das  Wasser  geht  einem  an  den  Mund 

234  das  (jcwinsen  au  den  Nagel  liüngen 

633  jem.  den  Oompase  verrücken 

639  jem.  ein  Dorn  ira  Auge  sein 

nr,  515  ins  Gra«  bnissen 

IV,  246  von  etwas  Wind  kriegen 

338  ins  Bockshorn  jagen 

419  etwaa  anbalsen 

421  mein  Geist  zwickt  mich  in»  Ohr 


**)  Wie  geocbmackloi  sie  »ich  unt«r  dorn  soustif^en   Piithos  aunnohmen, 
Slustrirt  Anton,  wenn  er  »f  die  scharfe  Frage  des  Proculeiux 

Ib  TAX  i  „Was  war  die  Üheltlint,  damit  er  so  vorsliesz?" 
entrfinlet  auTtron: 

nDatz  er  in  Parthen  uns  allcine  bnden  Hossl" 

Cmrai  iRillrr,  D.  0.  ▼.  LcIwibMb.  7 


V,  1941 

ooo  I  die  Seele  ausblasen 

392  Noth  aufhatsen 

395  sich  ausspannen  :  sich  tödtcn 

411   Kuer  trotzig  Maul  wird  lindere  Seite  aufzielien 

422  Schadenfroh  1 

438  Zwydorn       (*^*  veräclitÜehe  ßeneunungen. 

Die  Neigung  zum  deutschen  Weflen  giebt  Lohenatein  in  einem 
überlegten  Kampfe  gegen  Frenidwörter  kund;  nicht  altt  ob  er  sich 
scheute  gelelirte  Namen  und  Bezeichnungen  in  (Jumu«6e  zu  ge- 
braucheu;  aber  dann  tragen  dieec  die  Merkmale  ihrer  aut<ländischen 
Abstammung  zu  deutlich  an  der  Stirn,  als  dans  sie  aU  fremde 
Waare  verkannt  werden  kÜuntcn,  und  machen  überhaupt  nicht  den 
Versuch  «ich  in  den  deutschen  Sprachschatz  als  gültige  Münze 
eiuzufichmuggeln;  nur  eingepaächtes  Gut,  das  sich  flir  einfaeimi»cheti 
louachlugen  will,  vernichtet  Loheastein  als  ein  wackerer  Grenzposten 
dca  Siirachpurismus.  Dabei  verwteht  er  es  «ich  von  der  Läclierlich- 
keit  der  Sprachorden,  deren  keinem  er  angehört  zu  haben  scheint, 
freizuhalten. 

Das  Wort  „  Princeüsin"  oder  ,.  Princcsz "  wird  überall  aue- 
gcracrzt  und  je  nacli  den  Personen  ersetzt  mit 


n- 


lU' 


U*'  lf>6 

183 

310 

UI^  246 

671 

IV  393 


-Durchlauchete" 


11"  311 1 
in»'  6541 


„iFüretin^ 

11«    97  :    U"  249'  „Iris" 
m*    81  :  HI"    89     „Göttin» 
lU-    41  :  111^    49     „steruverniählte  Secr" 
I»  3ä6  :       1''  564     „mein  Schatz- 
V»     73  :      V^  125     „mein  Haupt" 
II*  241  !     U"  394    „Hertz  und  Haupt-. 

Man  sieht  ferner  geändert 
„Priutz"  in  „Fürsr  !■  819  :  I^-  1117 
„Malvasiere"  in  „Wein  von  Uhioa**  (I*  380  :  I*  652) 
oder  in  „Trinckgeschlrr"  (II»  159  :  11»-  311) 
„vermalede.vt-  in  „vei-tlucht^  (II»  13  :  U^  129,     V  62  :  V  102) 
-Ciniierrecl"  in  „Ebcubild"  l  II- 237  :  U"  389,  trotzdem  „Ebenbild" 
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kurz  vurhcr  i^loht   tinil^    wiu   wir   ttelien 
werden,      Wiedorholung«n     gern     ver- 
mieden werilen) 
^unparteilich"  in  „unverftlschef*  (TT*  447  :  II'*  fißl) 
pUiübzirckelf  in  ^umhkreiszet"  (II»  4ril   :  TT'  665) 
«blinde  Phaniasi«  in  ^eclileichende«  Gespenst»  (in*  239  :  III''  323) 
«Cörper-  in  ^I^eih-  (HT»  393  :  Tn*  569) 
«P.nt«  in  „Thor-  (IV»  194  :  IV*  194) 
^Majentiitisch«  in   „bIb  eine  Göttin'*  (IV»  199  :  IV»  199) 
„der  Sternen -Circkel"  in  „d.  andern  Sterne"  (TV»  260  :  288) 
«Orlog-Schiff«  in  „da«  Schiff,  der  Hund-  (V  109  :  V^  161} 
JUgier- sucht-  in  «die  Herocheucht"  (V*  381  :  V^  617). 

Um  der  Diction,  welche  Lohenstein  merklich  abzurunden 
sucht,  ein  lebhaftere«  Gefälle  zu  geben,  werden  vor  altem  gcwi^i^Cr 
ihren  F'luss  versandende  metrische  Flickwörter  entJ'ernt  und  zwar 
in  folgenden  Fällen: 

T»  494  :  T"  778 

Wer  klug  ist,  sch&nt  auch  disz.  was  a.  a.  w.  : 

Kin  JUuj^er  Bieht  vorher,  was  u.  i.  w. 
!•  620  :  1"  9Ü4V 

ijolch  tSchaadHeck,  wBrde  der  nicbt  u- 1.  w.  : 

Wie  würde  dieaer  Fleck  Dicht  u.  s.  w. 

!•  668  :  1"  952 

Uan  musz  der  Libe  Macht  mit  mehrerm  oratt  : 
. . .  mit  Krnst  und  Witz 
I»  740  :  P  1020      ' 

Der  Sieges -Kraut/,  ist  aiirh  Tür  Weiber  nicht  gcfiochton  : 

Die  Siege«-  Krantce  aiad  a.  a.  w. 

n-  144  :  n*"  296 

Kaabt  ja  di  r.ändor  hin  : 
Raubt  frembde  Länder  hin 
II»  209  :  II*  360/1 

Der  Öohlangenneid  umbflicht  Di  hÖobst«  Tngond  nieiat : 
....  die  Tilgend  inngemein 

IT»  413  :  11"  561? 

Ihr  werdet  euren  Hctilasz  zu  spat,  xu  spät  btirouea  : 
zu  laugaam  noch 
IV»  »45  :  rV'«»  665 

Schminck'  an  :  Ualnam 
in»  244  :  UI»  328 

euch  auch  vol  zwinget  :  euch  auch  bezwinget 
m*  174  :  tn»  258 

Der  Fürst«  muaz  den  Tod  n.  s.  w. : 

Anttjn  miie»  iliren  Tod  u.  a,  w. 
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kw»  in  «^Qrxe^  <[•  Hl4  : 1»  Uli)  Aank  ^cncber'' 
ni*  2»6  :  lU'  412 

4m  Sckwerd'  Ur  :  6u  Emta 


ereeUt.) 


m*  465  :  m»  641.    4G9  :  64ä    IV 


IV» 


nonen 
entrinnen 


IV  86  :  IV  86 

Eb  wenT  ttrt  aoch  mit  ikai  «m  ipöntieb  wabgtgam^ea : 
£•  wcräe  nur  aüt  ihm  Tcricktlkk  «.•.«. 
IV  380  :  IV*  500 

So  Mcbjt  hzt  sorh  Aognt  d.  graoea  06tt«-  Kath  : 
So  Mdwt  im  Leben  •cbon  b.  a.  w. 

IV  236  :  271 
Ja.  vei]  ti  ofaoedis  pnnft  mit  der  Im  KWd  : 
J«,  weil  ei«  täglich  triigt  n.  e. «. 

V  190  :  V*  310.     2866  :  498,4. 

V*  304  :  V*  512 

die  wir  »och  itzt  Kfaon  todt  Terwndert  niMBn  tcheaen 
die  kein  gefroriMi  Hcrx  könnt'  iBiffiffhMolUen  edwaen ; 

■nn  metrWhe  Fehler  verbe*j>en,  allerding»  nur  drdmal 
I-  438  Römische  :  I'  722  Köm>cbe 
wegen  des  schlechten  Reimes 
V  43  44  :  V*  75,76 

in»  139  :  UI*  159 

—  . . .  eini        f  eia 

Diamanten  ein  |  *"  \  Diamanl^nslcin ; 

endlich  zu  rafch  hintereinander  wiederkehrende  Worte  durch  Sy- 
nonyma ver<lrängt: 

I»  122  :  I**  214  (der  ganze  Ver»  wegen  des  folgenden  „Segel" 
umgestoäsen) 

!•  341  :  I"  549 

ein 

Di  Andacht  iit    j  ^  Btits,  der 

I*  351   :   Ib  ÖÖ8 

di  Cedem  :  den  öipffel  (Cedem  v.  350) 
!•  422  :  !»•  706 

Pompejtw  :  Sextat  (Pompeiu»  v.  421) 
9  :        723 

dai  Reich  dei  Canopus  (rgL  t.  438)  :  das  Reich  Egyptens. 
»  :       983 

Schlan;?  and  Molch  (v.  7iV2)  :  die  schlimmsten  Thtere 
107  :  m»  116,    65  :  63,    186  :  156, 


{flötam 
genfissen 
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IV-  31 

V»  318 


rV*  31,  99  :  99.  292  :  412,  37C  :  496  un.l 
V"  542 


„Zoni-Ölutt" 


läsclit 


Und  ihr  vertpritztes  Blutt  der  Römer  Ewor 

Ala  die  lefzteu  sprachlichen  Abweichungen  ist  eine  Reihe 
grösdtenteils  graminaliHchcr  zu  nennen ,  die  eben  nur  zu  con- 
etatircn  «ind,  ohne  d&sa  ilirein  uporadiäclien  und  willkührlicliem 
£r»chciDen  eine  Bedeutung  beizumestien  ist.  Sic  werden  beuser  in 
die  Anmerkung  vcrwieM;n.**) 

Was  «chtie^nHch  die  Rechiächrcibung  und  Interpunktion  in  der 


**)     a)  Redeniarten  ^ÄDdert: 

I»  3U4  :  !>>  66tt 

11«  124  :  Hb  276 

in»  l'dö  :  m*  155 

IV«  42«  :  IVb  54« 

h)  (felohrte  ( ^orrecturen ; 
I>ie  Vertatnchnnf^    der  ejtj'ptint'hen  Schäfer   mit   Oärinern  im  4.  Keyen. 
K*r  ilirtoiutand  war,  wie  Lohenatcin  aclbat  andenwo  anmorki,  bei  den  £g)'ptcm 
'verachtet. 

Notwendige  Änderungen  dazu: 
IV»  517  :  IVb  637  Hürden  :  Gärte 

51!>  :  639  Schäferinnen  :  Oärtnerinnpn 

San  :  6&1  unser  leichter  Hirten -Stab  :  ein  verwbmohtcr  11. 

fid?  :  667  unsre  Mitch  :  Milch  und  t>bst 


Ml- 43  :  ß6I-  3 


weitere : 


IV»  145 
20!) 


IVb  145 
20» 


V»  4M  :  Vb  «na 

c)  grammatiiche. 
Formen : 
U»  617  :  Ht»  731  verächtlich  :  verächtlicht 

217  :  369  flihl,  Hiht  :  Heuch,  Hench 
m»  184  :  Illb  2<>8  part.  worden  :  praet.  wurden  (11*  UYJ  :  II*  321) 

39t>  :  575  part.  (fobiirdet  :  bobiirdet 
IV»  m)  :  IVb  619  ichtwaü  :  etwas 
V«  IM  :  V  h  842  vor  :  für 

Flexion : 
I»  733  :  Ib  If)I3  der  Fulviea  vorjfa«/.  :  der  Kulvio  vcrgnsj; 
II»  26;'.  :  II>»  415  ArUihtiYoa  Tlnupt.  :  ArtabA;:cn(i  Haupt 
II»  ÖOfi  :  IIb  720  deinem  :  deinen  (aca) 

51Ö  :  729  di  rerachtcte  Küuatc  :  die  veraofateieD  K. 
V»  26!»  :  Vb  47»  die  Piyller  :  Payllen  (aoc) 
^Dz  unwesentlich: 
I  38»  :   661.    397   :  669.    668  :  WS.    U»  13H  :  Üb  290.    III»  102  :  lllb 
HO.    391  :  567.  IV»  ßfi  :  IVb  65.     178  :  178.    564  :  684. 
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neuen  Cleopatra  betrill^,  ao  hat  von  allen  Autoren  nur  Pa*8ow**) 
ilicocD  Gegen&laDil  etwas  nälier  berührt  nnd  auch  die:«er  höchst 
eiiuteitjg. 

Sein  Urteil  lautet:  ^hier  ist  bei  Lohcüßteiu  von  Regel  und 
Gesetz  kaum  die  H«de.  Zum  Theil  aus  Rücksicht  aaf  den  Reim, 
zum  Theil  auch  ohne  dieselbe  werden  von  den  Vokalen  voncugfi- 
wetse  i  tind  Ü,  e  nnd  a,  o  und  u,  ei,  eu  und  äu  ganz  röckeichtolo^i 
nüt  einander  verwechselt.  Ebeneo  werden  von  den  Consonantcn 
d  und  t,  th  und  dt,  b,  |>,  f,  h  und  «z,  f  und  ff  und  andere  Ver- 
doppelungen, g  und  ch,  z  und  tz,  k  und  ck  t'a«t  untereohiedloa 
gebraucht." 

Da  Pasäow  reibet  seinen  Nachweisungen  nur  geringen  Wert 
beilegt,  80  verbietet  e«  sich  seine  Oberflächlichkeit  zu  tadeln;  aber 
schon  die  seichte  Unbestimmtheit  in  den  Worten:  „zum  TheU  aus 
Rücksicht  auf  den  Reim,  zum  Theil  auch  ohne  dieselbe^  hätte  ihn 
veranlassen  »ollen  die  Hauptursacheu  jener  eigentümlichen  Er- 
scheinung anderswo,  als  in  der  Reimnot  des  Dichters  zu  suchen. 
Wer  nur  einigerroassen  mit  den  Besonderheiten  des  schlesischen 
Dialektes  vertraut  ist,  wird  wissen,  dnss  die  Vorliebe  desselben  die 
Vokale  i  und  ü,  e  und  ae,  ei,  eu  und  acu,  o  und  u,  die  Ooneo- 
nauten  f  und  ff,  s  und  ss,  k  und  ck  zu  verwechseln  und  eine  bald 
breite,  bald  kurze  ÄU0:<prache  einer  lautlicli  scharfen  vorzuziehen 
nicht  zu  seinen  Schönheiten  gehört  und  das«  ea  daher  Lohenstein, 
der  unter  dem  wesentlichen  Einflüsse  seiner  heimatlichen  Mundart 
stand,  mehr  als  bei  der  jetzt  entwickelten  Schriftsprache  ein  mo- 
demer Schriftsteller,  zu  verzeihen  ist,  wenn  er  Geblüttc,  Schilff, 
brillen,  vergässen,  Freind,  tingt,  laschen  u.  s.  w.  schreibt  und  Füsse 
mit  Biäse ,  schwüren  und  ehren ,   verklärt  und  erhört  u.  s.  w.  reimt. 

Opitz  und  Ändr.  Gryph  ist  es  wenigstens  länget  vergeben 
worden. 

Ijüsst  sich  trotzdem  eine  gewisse  Orthographie  bei  Lohenstein 
feststellen? 

Kerckhoffa  nimmt  einen  schwachen  Anlauf  dazu,  indem  er  die 
Einhaltung  des  phonetischen  Prinzipes  von  Seiten  Lohensteins  bei 
Fremdwörtern  anführt.  Wir  werden  kaum  zu  weit  gehen,  wenn 
wir  diesen  Grundsatz  auf  die  ganze  Rechtsclu-cibung  desselben 
ausdehnen  und  die  Aussprache  der  Worte  analog  der  gegebenen 
Schreibweise  vorauHsctzen,  die  allerdings  zahlreichen  Inconsequenzen 
aber  entweder  auf  Rechnung  des  schleMschen  Dialcctes  und  der 
schwankenden    Aussprache    desselben    oder    der    störenden    Remi- 


*»)  S.  18. 
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ntsceiuen  einer  angelernten  Schulortbographie  rechnen.  Beispiele, 
die  steh  in  dem  flcheinbaren  Durcheinander  finden,  j^prcchen  sehr 
zn  Gunsten  dieser  Hypothese.  Zunächst  die  offenbaren  Sileeiasnien 
mit  oft  bemerk enHwerthen  i»uutcrechcinungün,  wie  ^piuin  flll'WW), 
8chloo«z  (II,  51,  52),  Sarch  (I,  751  u.  o.).  Pöfel  (I.  22.^  u.  o.),  Moh, 
SchnQchze  (:  Schnatiee,  Ärrainiut!  2559)  ausdücken  (:  eich  ent- 
liehen «bend.  25H7)  u.  a.  w.:  dann  die  phonetischen  Schreibweisen: 
liU^D  (!•  111  a.  u.)  mustu,  ratbrttu,  wilptu  u.  s.w.,  besonders  mit 
eiogeschobenen  Vemiittelungsconsonanten  (stoltz,  Ertzt,  Vernunfft, 
frenkbdf  kömbd  a.  s.  w.). 

Am  signiÖkuntestcn  sind  Scripturen,  wie 

rächeben  (I»  91,  92)  eprächchen 

fttachchen,  bracl»chen  (I*  427.  428,  451/2) 

besireichtboo  (V*  20) 

erstäcbchen  (I'  211,  12) 

Rachche  (in»  216) 

erdrük-ken  (I*  56), 
wo  sich  die  Sprache  deutlich  ausprägt.  (M.vgl.S.21y'2d.I.T.d.  Arbeit.) 
In  diesen  Fällen  tritt  der  instinktive  Gnind^atz  Lohensteins: 
„Schreibe,  wie  du  sprichst"  am  scliarfoten  hervor;  niemand  wird 
Terlftogen  ihn  in  energischer  Klarheit  durchgeführt  zu  sehen, 
ßbcnso  wie  seine  Schreibweise  bei  den  Fremdwörtern  zwischen  dem 
lautlichen  Pnucip  und  gelehrter  Tradition  hin  und  her  taumelt,  so 
ist  er  auch  für  die  übrigen  Wortklassen  nur  der  (irundparagraph, 
der  durch  andere  Bedenken  meist  modificirt,  ja  unterdrückt  wird. 
So  herrscht  namentlich  in  den  Oehnungsverhältnissen  grosse  Will- 
kühr  und  Unordnung.  Ein  so  strenger  Richterspruch,  wie  ihn 
Pawow  fällt,  bleibt  trotzdem  ungerecht,  da  die  Gleichgültigkeit  iler 
Zeit  gegcu  diesen  ganzen  Gegenstand  die  Kehler  Lohcnstcius  hin- 
länglich entschuldigt  und  seine  wenigen  Vorzüge  um  so  heller 
macht.  Wie  wenig  aber  der  Dichter  eine  Weiterbildung  seiner 
Orthographie  vernachlässigt  hat,  nach  welcher  Richtung  diese  auch 
erfolgen  mochte,  beweist  die  nicht  geringe  Pflege,  die  er  ihr  bei  der 
Umarbeitung  geschenkt  hat.  Die  gewaltige  Übung,  welche  ihm  sein 
Amt,  das  mehr  als  audcrc  eine  gewisse  Cxesetzmäj^sigkeit  der  Recht- 
Rchreibung  verlangte,  verschafft  hatte,  konnte  nicht  spurlos  vorüber- 
gehen; die  seh riftstolleri sehen  Thätigkeiten  zwangen  ihn  ku  öfterem 
Nachdenken  auch  hierüber,  #o  dasa  allmählig  die  Zügellosigkeit  einem 
iuMcrlichen  Systeme  wich.  Es  bekundet  sich  daher  in  den  oriho- 
graphischen  (Torrecturen  der  1680  er  Ausgabe  eine  entschiedene 
Neigung  zn  den  allgemeinen  Gesetzen  und  grössere  Gleichmässigkeit 
der  Verwendung.      Wenn  auch  sie  noch  öftere  Widersprüche,  zuui 
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Teil  ererbte  Fehler  des  pliODetiscKen  Principes,  in  eich  tragen,  »o 
iBt  (lücli  ihre  Unendlichkeit  entschieden  kleiner  geworden.  Die 
letzte  Hand,  die,  wie  wir  ttalieii,  Ijohenstoin  an  das  Ganze  zu  legen 
gehindert  war^  hat  auch  ihuc[i  gefeltlt,  und  eä  scheint  eine  zweifel- 
lose Folge  davon  zu  sein,  dass  nur  wenige  Laute  und  Worte  durch- 
gängig verbessert  worden  sind.  Unter  diese  gehört  „qu",  das  in 
der  alten  Edition  abweeliselnd  mit  „kw*'  geschrieben,  in  der  neuen 
überall  durch  „kw"  ersetzt  wurden  ist.  So  findet  sich  lö61  (I  Ö56) 
bekwämcr,  (I  786)  kwälcn  neben  bcquämeii  (II  77,  343),  bis  1(>80 
mit  einer  einzigen  erkltirlichen  Äutitnahme  (TT''  487  „quillt",  über- 
sehen wegen  Correciur  des  gleich  dahinter  folgenden  „bequarat" 
pi  343]  in  „bekwämt"  [H»»  49Ö])  „kw"  aussclüiesslich  da  ist. 
Man  vergleiche: 
I"  ßl6  bekwämen 
m"   189  zerkwetöcht 

m"  248,  IV"  370,  605.  V»*  119  Kweli(en) 
und  die  Yerbeaserungen 
HJ»  526  :  TU"  703 

herquillct  :  hcrkwillct; 
in*  387  :  lU»  563.    IV  500  :  IV  620 

quillt  :   kwillt; 
IV  514  :  IV  634 

([uäln  :  kwähi; 
361  :  464 

Thräncn-Quäll  :  Thräncn-Kwäll; 
IV*  421  :  IV»  541.     V   179  :  V  310 

Quell  :  Kwell; 
m»  548  :  724.     lil*  9  t  III''  17.     m»  164  :  230. 
IV  4<)2  :  IV  582 

erquicken  :  erkwicken. 
Für  den  Doi)^>eI]uut  „kk",  der  sich  16öl  neben  dem  häufigeren' 
„ck"  fand,  tritt  „ck"'  ein 

(I*  3/4:1»' 3/4.  1*20:  l'-lö.  !•  55/6  :  I"  123/4.  VUl  :  V-lftS), 
einzelne  Silc8ia>imeu  sind  entfernt 

(11"  28  Frciud  :  UM44  Freund) 
dafür  werden,  der  gemeinsamen  nicht  zu  gedenken,  manchmal  neue 
verbrochen, 

z.B.  1''97  zerstreit,  II ''  UJ6  Lei teeel igst. 
In     den    Delmung»zeicheu     ist    wenig    Benierkeuswertes    vor- 
gegangen:  hier  und  da  eine  V^erbesserung,  wie  sie  der  Usut«  lyihen- 
stein  an  die  Hand  gclxüu  mochte,  oltne  recliten  Zusamnienluin^r  und 
Ühereinstinimung.    C^onr«equeut  wurde  nur  ^die,  wie,  wieviel'*  für  „di, 
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wi,  wiviel"  gpÄchricbcn,  wie  denn  ^e"  vcrh5hiii«nS»>«ig  hSufig  und 
richtig  ale  Dehnung  verwandt  wird.  So  erhalten  alle  zweisilbigen 
Formen  von  dem  Pronomen  „dieaer"  dae^elbe,  während  da«  Neutrum 
jedenfall«  in  Folge  der  ÄuMprache  immer  ^A\»**  oder  „diez"  lautet. 
Z.  B.  kommt  in  der  1.  Sccne  die  7  mal  (v.  51.  160.  201.  238.  252. 
286,  359.  383)  vor,  indes«  man  „diese«"  v,  104,  „diese"  v.  136. 
372,  -die«er  al«  Öenetjv"  t.  361,  ale  Nominativ  366,  „dieeem"  v. 
219,  diesen  v.  276.  3ÜÜ,  433  daneben  findet.  Am  streogeten  iät 
aaf  die  Gross-  und  Kleinnchrcibung  der  Nomina  gehalten  worden, 
so  das»  nur  wenige  Versehen  oder  besser  Übersehen  stehen  ge- 
blieben {)ind.  Da  die  alte  Aufgabe  die  Regeln  darüber  ziemlich 
mimitachtete,  so  haben  zahlreiche  Stellen  emendirt  werden  mOssen: 
in  der  richtigen  GroeMchrcibung 


I- 

32 

28  Bi»ze 

I« 

72 

148  Schimpf 

114 

206  waH  für  Gutts 

193 

.S85  Vorteil 

357  : 

565  Fall 

519  : 

803  Be^igte 

668  • 

952  mit  Ernst 

675 

959  Waien 

m) 

974  SchweiwE 

n« 

102 

U" 

255  Kranke 

IIB 

269  Belirben 

ra* 

225 

lU* 

;^09  mit  «tetcm  Ach 

232 

316  der  Gesalbten  Leib 

an 

427  Rath 

516 

692  nt  Kuh 

543 

719  mit  Schrecken 

571 

747  die  Ohnmächtige 

572 

748  Gegenwart 

602 

778  Willkühr 

607 

783  Blick 

623 

80(1  kein  länger  Ach 

IV- 

22 

IV* 

22  kein  Beliehen 

137 

137  Vergnügen 

141 

141  Zwang 

äi"« 

2<33  den  Armen 

294 

414  nach  falscher  Still' 

377 

497  Zahl 

v 

81 

y^ 

133  d.  Versprechen 

174 

2fiii  Znflucht 

im 


216  :  344  Gcwiensl 

233  :  36()  Cleopatrens-  erthcilten  Heiecfa 
in  der  KlcüuchroibaDg 

1»  261  :       I"*  293  mürdlichen  Vera«cht 
m»  470  :  lU'-  646  matten  Mund 
541  :  717  zitternd 

Ö99  :  775  hären  Kleid 

V»  109  1  V*"  161  Bcgelfertig. 
Sehr  unsicher  i^t  Iiohcn«tciu  in  den  eubdtantivirten  Infinitnren, 
die  meiatene  klein  angefangen  werden  (luit  ziechen  1,  326  :  d35; 
des  hertichene  halber  I"  903;  zum  vollbringen  IX  06  :  176  lu  B.w«)a 
seltner  grose  (IV-  3Ö3  da^  Morden.  V"  2m  Sterbens  Zeit.  V*  -440 
euer  Wütten). 

Die  Interpunktion  ist  im  Durchschnitt  mit  Atifmerkeamk^t 
revidirt,  indem  in  vielen  Sätzen  falsche  Zeichen  entfernt,  manche 
fchlcudcn  ergänzt  vnirden.  Irreifen  wir  ale  Probestück  die  4.  Scene 
des  III.  Actes  heraus*,  (*o  sehen  wir  in  den  80  Versen  der  Um- 
arbeitung ein  Colon  [IH"  254  :  HI*'  338),  zwei  Commata  hinzu- 
gefügt  und  fünf  solche  am  Schluss  des  Verses  (III  240  :  324 

257  :  341 
269  :  385 
272  :  388 
297  :  413), 

eines  in  der  Mitte  (III  278  :  394)  mit  Recht  entfernt,  sowie  einmal 
(III  228  :  311)  einen  Punkt  durch  ein  Komma  ersetzt. 

Einheitliche  Durchführung  existirt  natürlich  auch  hier  nicht, 
und  der  Nachlässigkeiten  sind  viele  zurückgeblieben.  Sie  erregen 
in  sofern  dem,  welcher  «ie  verfolgt,  Interesse,  a\»  sie  höchst  un- 
gleichmässig  erscheinen,  was  in  den  betreffenden  Scenen  zu  rück- 
wirkenden  Schlüssen  auf  die  Kile  der  Abfassung  voranla^scu  könnte, 
wenn  nicht  die  Gefahr  den  Rahmen  der  vorli^enden  Arbeit  zu 
überschreiten  mahnte  diesem  Teil  imd  damit  der  ganzen  Abhandlung 
ein  Ende  zu  machen. 

Wenn  es  zum  Schlu»s  erlaubt  ist  alle  Details  in  ein  (ir«sammt- 
bild  von  der  Umarbeitung  als  organischem  VVerke  und  von  der 
poetischen  Fortbildung  des  Dichters  zusammenzufattscn,  so  wird 
man  zunächst  zugeben,  dass  sich  überall  das,  was  die  Einleitung 
als  wenig  gestutzte  Behauptung  gab,  bestätigt  hat:  Unfertigkeit 
allenthalben  —  in  Sceneneinreihung,  Sprache,  wie  Rechtschreibung. 
Das  Streben  nach  höherer  Vollendung  fehlt  nirgends,  aber  die  fSIe, 
mit  der  zuletzt  gearbeitet  wird,  hindert  den  EHchter  es  anders  als 
in  oft  mikroskopischen  Einzelheiten  auszudrücken,  besonders  in  den- 
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jenigen  Beziehungen,  welche  recht  eigentlich  die  Aufgube  der  let 
nivellirenden  Kedaction  sind,  in  AuHserlichkeiten. 

Wie  verschieden  ist  ferner  in  sich  die  Leistung!  Bald  werden 
Wagenladungen  von  Gelehrsamkeit  auf  dem  tragischen  Markte  feil- 
^hahen,  bald  wird  nur  ein  schlichtes  dramatische«  Gewebe  aua- 
jgeboteo.  Jene  kann  der  Dichter  nur  in  Zeiten  der  Müsse  zu* 
«ammengescharrt  haben,  diese  f*ind  Kinder  de«  drängenden  Augen- 

^Uick6,  und  so  stehe  ich  nicht  an  alle  mit  gelehrtem  Fleisee  aus- 
gefeihen  Teile  (I,  1.  Sc.  DI,  1.,  2..  3.,  4.,  5.  Sc.  IV,  5.  Sc. 
V,  3. — 5.  Sc.)  für  frühere  Erzeugnisse  zu  halten,  als  die  einfachen 
Auftritte  I,  3.;  11,  1.  und  H.;  V,  2. 
Das  Qanze  gleicht  einer  der  in  Deutschland  nicht  seltenen 
Kirchen ,  deren  Grundbau  mit  allerlei ,  mehr  oder  minder  har- 
monischen Anbauten  verschiedener  Zeiten  umstellt  ist  und  wo  der 
Werkmeister,  der  dem  Ganzen  ein  einhcitlichet«  GefUge  verleihen 
Rollte,  das  Winkelmuss  weggeworfen  hat,  ehe  seine  Aufgabe  voll- 
■>Ddet  war. 
I^henstein  selbst  steigt  als  Dichter  durch  die  Neuerungen  in 
der  Cleopatra,  dem  Zeugnisse  einer  zwanzigjährigen  Entwicklung, 
nicht  in  der  Meinung  des  unbefangenen  Literaturhistorikers:  er  hat 
I  technisch  an  dem  iSchultheater  viel  gelernt,  er  hat  gewisse  sprach- 
liche Unarten  eingesehen  und  sie  vereinzelt  abzulegen  versucht; 
aber  sein  tragisches  KimstverstSndnie  ist  nicht  grösser  geworden, 
cUs  Götterbild  der  Poesie  ist  noch  mehr  in  den  Götzen  der  Gelehr- 
«amkeit  aufgegangen.  So  ist  er  alles  —  ein  namhafter  Gelehrter, 
ein  phantasiereicher  Kopf,  ein  Versifex  und  Sprachkünwtler,  nur 
kein  gottbegeisterter  Prophet  der  heiligen  Dichtkunst.  Denn  seine 
Muse  ist  eine  kalte,  berechnende  Dirne,  geschminkt  mit  Gelehr- 
samkeit, und  es  ziert  sie  nicht,  dass  sie  ihre  unförmlichen  Reize 
buhlerisch  aufdringt. 


Dfook  TD«  £.  Qrah«  In  WarmbruBti. 
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Vo  X*  W  O  X*  t. 


Der  Vereuch  einer  kritiHchen  Ausgabe  vorliegenden  Bruch- 
etückea  erfordert  au  sich  wol  keine  Rechtfiirliguug.  Ein  Gedicht 
aus  der  klaj««iechen  Zeit  der  mittelhochdeutschen  Poesie,  welche« 
in  sprachlicher  und  literarischer  Beziehung  überraschende  Auf- 
schlüsise  gewährt,  der  erste  Artu«ronian  de»  «tidöatlichen  Deuiech- 
land,  verdient  gewip»,  auch  in  der  fragmeiitarisclien  Gestalt,  in  der 
wir  ihn  besitzen,  die  aufuierk^ainste  Behandlung.  Einer  Entschul- 
digung je<toch   bedarf  es,    dass  ein  Anränger  auf  dem  Gebiet  der 

aninchen  Philologie  dieKe  Arbeit  auf  sich  zu  nehmen  gewagt  hat. 

Als  ich  vor  mclir  als  zwei  Jahren  die  Herstellung  des  arg  ver- 
derbten 'Textes  und  die  Vergleichung  mit  dem  Kabliau  du  mantel 
mautaillc  und  dessen  nordiächcn  Versionen  begann,  lag  mir  der 
Gedanke  an  die  Veröffentlichung  meiner  Leistungen  fem.  Erst  die 
Entdeckung  des  Verfas&ers,  die  ich  zunächst  wol  auf  Rechnung 
eines  glücklichen  Zufalls  schreiben  muss,  reizte  mich  zu  eingehen 
deren  Untcreuchungen,  für  welche  allerdings,  wie  ich  furchte,  meine 
noch  ungeübte  Kraft  nicht  atutreichte  und  denen  andrerseits  der 
wechselnde  Aufenthalt,  ziun  Teil  fem  von  der  Utüvcrsttätssiadt,  und 
die  beschränkte  Benutzung  der  verhältnissmässig  umfangreichen 
einschlägigen  Literatur  oft  hindernd  entgegen  traten.  Mögen  die 
beiden  letzteren  Umstände  wenigstens  die  etwas  stark  angewachsenen 
Nachträge  entschuldigen! 

Dem  Herausgeber  dieser  Sammlung,  meinem  hochverehrten 
Lehrer  Hrn.  Prof.  Dr.  Wein/iolä^  spreche  ich  Hir  die  erste  und 
dauernde  Anregung  zu  vorliegender  Arbeit  wie  für  seinen  stet« 
bereiten,    in  Hat    und   Tat  so  oft  geleisteten   Beistand   meinen   er- 
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gebensten  Dank  aus.  Auch  den  Herren  Professoren  Dr.  G.  Gröber 
in  Strassburg  und  Dr.  A.  Gospary  in  Breslau,  dem  Privatdocenten 
Hm.  Dr.  F.  Lichtenstem  daselbst  und  Hrn.  Dr.  A.  Sehröer  in  Wien 
bin  ich  für  einzelne  Beiträge  oder  freundlichst  erteilte  Ratschläge 
zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtet. 

Glatz,  hu  November  1882. 

Otto  Wamatsch, 
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1/ie  durch  ihren  reichen,  zum  Teil  unRchäCzbaren  Inhfttt  be- 
kannte Ambraser  Handdchrift,  die  auf  Befehl  Kaiser  Maximilians  I. 
in  den  Jahren  1502  bis  1515  angefertigt  wurde,  überliefert  uns  das 
Bracbstttck  eines  mitielhochdeuuchen  Gedichtes  von  dem  Mantel, 
der  an  Artus'  Hofe  die  Treue  der  Frauen  prltft  (Ambras.  Hs.  73. 
E.  1.  Bl.  28c  — 30b).  Ohne  jede  Andeutung  einer  Lücke  folgt  dem 
Bruchstück  Hartraanns  Krec,  des  Anfangs  ermangelnd  und  mit  der 
zweiten  Hälf\e  eines  Verapaares  beginnend.*)  Beiden  Gedichten 
vorauf  (BI,  28b)  steht  die  üeberschrift:  Aber  von  kunig  Artus 
und  seinem  Hofgesind.  auch  Helden  und  handlungen.  als 
von  her  Gabein.  Khay.  Yrecken.  ein»  ManteUhalben.  ao 
künig  Artus  hausfraw.  und  ander  frawen  anlegen  mue- 
sten.  dardurch  man  Yunen  ward  Irer  trew.  Sunderlich 
Ton  Erick.  und  seiner  hausfrawen  ein  tau  ain  schon 
lesen.  Diese  Ueberachrift,  die  offenbar  nicht  nur  für  das  Gedicht 
vom  Mantel  (ich  bezeichne  es  mit  M),  sondern  auch  für  den  Erec 
gilt'),  bestätigt  was  M.  Haupt  (Erec,  2,  Ausg.  S.  325)  aus  der  an- 
scheinend vom  Schreiber  nicht  geffihlten  Zusammensetzung  beider 
Gedichte  in  der  Hb.  folgerte;    Die  Vorlage  enthielt  M  und  Erec  in 


^1  1)  Kein  Spatium,  kein  grouer  blauer  oder  rotor  AnfaQf;;9bucha(abc,  wo- 

darofa  die  Abschnitte  in  der  Hü.  kenntlich  ^eniacht  werden,  bezetohnen  den 
AnfiiDf;  des  Krec.  Den  crston  Vers  des  Er.  und  den  letxten  des  KantcU  trennt 
nur  ein  Doppelpunkt,  mit  dem  die  bekanntlich  in  turtlaufcnden  Zeilen  ge> 
ichriebcne  ti*.  ziemlich  raf^elniüaaiff  jede«  KciDL[iaar  absoldiomiL     Ernt  der  Tierte 

■  Ven  des  Erec  Evi)^  diu  buuto  am  Bugiiui  jede»  AbBuliiiittes  übliche  Initialo, 

■  10  dftM  äuBserlicb  die   drei    ersten  Verse  dee  Er.   dem  letzten  Abachititt   du 
H    HanteU  angehnrKn.     Ich  verdanke  tlie!i4>   Kitteilunffeu  duruh  Vermittlung'  des 

Hrn.  Prof.  Woiiihold  Hm.  Dr.  A.  Sebröcr  in  Wi«ii,  der  eo  freundlich  war  die 
Hb.  einzusehen.  —    So   erklärt  e«   sich,  das  Primisser  in  Bciner  Üßechr^tbung 
der  Hs.  den  Mantel  ftir  den  Anfsn;^   de»  Erec  hielt  (Die  kaiserlieb -königliche 
Ambnuer- Sammlung.    Wien  1819.    S.  277j. 
B  Z)  Krec  und  Knite  treten  in  M  nicht  vor  den  übrigen  Personen  herror 

■  (vgl.  M955). 

H  W/v  irm-MiUdb,  Xttt  HMtel.  1 
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derselben  Folge;  es  fehlte  ihr  zwischen  dem  letzten  überlieferten 
Ver»e  vou  M  und  dem  crätoii  des  £r.  ciue  Reihe  von  Blättern.*) 
Mechanisch  kopirte  der  Schreiber  Btalt  um  Blatt,  ohne  den  Verlust 
2u  bemerken  oder  bemerken  zu  wollen. 

Wie  im  Er.,  zeigt  die  Hb.  in  M  Lücken  (nach  v,  93,  504,  760, 
812,  wahrscheinlich  auch  nach  674),  in  denen  wol  nur  einzelne 
Verse  ausgefallen  sind  ausaer  nach  v.  7l>0  (vgl,  Anm.).  Eine  Dar- 
Stellung  der  Sprache  und  Schreibweise  der  genugdam  bekannten 
Handschrift  wäre  übcrilü^sig.  Zu  erwähii^ui  ist  jedoch,  dass  in  dem 
Text  von  M  raitteldeutsclie  .Sprachformen  «ich  zeigen,  die  weder 
vom  Schreiber  der  Ambraiter  H^.  herrühren  können  noch  der  Sprache 
dea  Dichters  gemäss  sind:  M  1  doch  (touc),  198  weder  (wider), 
359  die  jene,  482  der  Heim  gehebede:  lebte,  tiSö  sevorn 
(vorn),  708  droten  (trouteu),  748  der  Reim  so  ouget  (für 
sttiuwet):  ungefreut  (ungcfröu  wel).  Weniger  beweisend  ftir 
md.  Herkunft  sind:  133  gehen  Cjehcu  Tgl.  Weinhold,  Bair.  Gr. 
§  176),  die  anlautenden  d  in  dauf^t  4ö,  dauchte  152  (tohte, 
verwechselt  mit  diihte),  durstig  7öÖ  (türstcc),  doch,  droten 
(a.  oben),  noch  weniger  das  häuBge  Kehlen  des  Umlauts:  57  salde, 
695  hüte,  kunic,  huren  u.  a.,  zumal  dieäclbeu  Kröcheinungcn 
uns  auch  in  andern  Teilen  des  Hs.  enlgegentreten.  Auf  Gruad 
obiger,  vom  Schreiber  der  Ambroscr  Ha.  zum  Teil  misä verstandener 
Fonnen  ist  jedoch  an  der  md.  oder  doch  md.  gelarbteu  Sprache 
seiner  Vorlage  nicht  zu  zweifeln. 

Ob  man  aus  der  Zerlegung  des  Reimpaares  310.  311  in  vier 
Verse  (wozu  der  »cheinbaie  Uiuuenieim  den  Schreibor  verleiten 
mochte)  schltessen  darf,  dass  die  Vorlage  in  fortlaufenden  Zollen 
gesdiriebcn  war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  DaRs  sie  aus 
guter  nihd.  Zeit  stammte,  lassen  die  Verdorbuisso  der  Hs.  oft  deut- 
lich erkennen. 

Bereiu  zweimal  ist  unser  Bruchstück  gedruckt  worden,  zuerst 
in  den  Alldeutschen  Blättern  II,  2lö  —  240,  besorgt  von  M.  Haupt, 
uiHdann  nach  Vergleichung  der  Ha.  durch  ScemüUer  in  den  Alt- 
deutschen Sprachproben  herausg.  von  K.  Mülleiihoff,  3.  Aufl.  Berlin 
1878,  S.  125  — 136.  Die  Abweichungen  letzteren  Druckes  von  dem 
Haupts  sind  nicht  unbeachtet  zu  lassen  (vgl.  M  H.  26  in  (ir), 
160  getzeln  (geveln)  u.  a.). 

Zur  Erkenntnis»  der  häufiger  wiederkehrenden  Fehler  der  Hs., 
dieme  zunächst  die   auf  Vergleichung  der  Ambraser  Nibelungcnhs. 


1)  Nicht  eines  oder  wenig«,  wie  Haupt  meinte,  dft  für  H,  wio  ich  im 
111- Teil  der  Abb.  «eigen  werde,  ein  bedeuteader  UmfaQg  anzuietsea  itt., 
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beruhende  Abhandlung  von  K.  Bartsch,  G^erman.  X^  41  ff.  und  der 
Btoäliuh  M  verwandte,  lu  seiner  Ucbcrlieferung  in  gowiKsem  Za- 
sammcnhang  mit  M  stehende  Ercc.  Daneben  wurden  nicht  ohne 
Nutzen  die  gleichfalls  allein  in  der  Ambraser  Hs.  erhaltenen  Büch- 
lein Hartmanns  (ed.  Uaupt  und  Becb),  die  Kudrun  (ed.  Bartsch 
und  Martin),  die  Erzählungen  des  Herrand  von  Wildonje  (ed. 
Kummer),  ferner  der  Iwein  nach  dem  Abdruck  Michaelers  (Wien  1786) 
verglichen.  Die  Ueberlieferung  der  Amb.  Hs,  ist  bekanntlich  in 
hohem  Grade,  jedoch  nicht  überall  gleich  stark  verderbt.  Der 
Iwein,  die  Erzählungen  Horrand»«,  sind  weniger  entstellt  als  Erec 
and  Kudrun;  auf  den  Unterschied  zwischen  dem  ersteu  und  zweiten 
Büchlein  machte  Haupt  (Vorrede  S.  VII)  aufmerksam.  Ich  glaube 
mich  keiner  Ucbertreibung  der  Schwierigkeit  meiner  Arbeit  (nchuldig 
XU  machen,  wenn  ich  den  Text  von  M  zu  den  verderbtesten  Stücken 
der  Hs.  zahle.  Für  die  versuchte  Besserung  tiefer  liegender  Ver- 
derbnisse bot  daher  das  zweite  Werk  unseres  Dichters  (die  Krone) 
wie  die  Verglcichung  der  Quölle  von  M  willkommene  Hilfe. 

Für  einen  grossen  Teil  von  M  sind  wir  nämlich  in  der  Lage, 
in  dem  Fabliau  du  mantel  mautaille  die  französische  Quelle  dem 
deutschen  Text  gegenüber  «teilen  zu  können.  Abgesehen  von 
einigen  Einscbübcn,  Erweiterungen  und  Umstellungen,  dio  wir  je- 
doch nicht  alle  mit  Sicherheit  dem  deutschon  Dichter  zuweisen 
dürfen,  zeigt  sich  v.  128 — -^30,  an  manchen  Stelinn  auch  nachher, 
eine  so  genaue  Uebereiuätimmung  mit  dorn  Fabliau,  wie  wir  bei 
der  Vergleichung  keines  andern  mhd,  höfischen  Gedichts  mit  seiner 
Vorlage  beobachten  können.  *)  Oft  gibt  der  Dichter  je  einen 
französischen  Vers  genau  durch  eluen  deutschen  wieder  (vgl.  be- 
sonders M.  514 — 9.  587 — 98),  ziemlich  oft  durch  zwei  deutsche 
(M.4Ö2.  456.  46G.  556.  569.  571,  614  u.  ö.),  durch  drei  (M.  458—60 
495 — 7);  bisweilen  jedoch  auch  zwei  französische  Verse  durch  einen 
deutschen  (498.  523).  Oefter  sehen  wir  Verse  des  FabL  in  doppelter 
Uebersetzung  vor  uns:  M.  403,4  =  405—9.  518  =  520—22. 
543  =  545.  738  =  740,  1.  Natürlich  lässt  sich  oft  nicht  unter- 
scheiden ^  wo  der  Uebersetzer  von  seiner  Vorlage  oder  wo  der 
erhaltene  Text  des  Fabl.  von  ihr  abwich. 

Von  dem  Fahl,  besitzen  wir  vier  häufig  differirende  Hand* 
Schriften:  1.  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek  7218  (T),  veröffent- 
licht durch  Fr.  Michel  im  Anhang  von  Ferd.Wolf,  lieber  die  Lais, 
Sequen&en  und  Leiche.     Heidelberg  1841.     2.   Berner  Hs.  354  (B). 


>)  Anf  den  en^n  AnscMuss  von  Bl  an  das  Kabliau  machte  aufmerksam 
F.  Ucbtenst«in,  ZeiUclirift  F.  roman.  Phil.  IV,  ITA. 
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3.  Hfl.  der    NatBibl.  zu   Paris  7615  (A).     4.   H».    der  N«t.-BU>l. 
6973,  letstere  noch   ungcdruckt  mit  Auenabme  des  Schlusses  (bet] 
Wolf,  Ueber  die  Lais  376,  vgl.  498J.     Von  A    und   B   hat   UicUdl 


besii 


der' 


S.  361 — 76  die  Varianteu   augegubcn.     Fcroer 

Em.  7980  der  Fax.  Nat.-Bibl  eine  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 

aufgezeichnete  Prosaauflösung  des  Fabl^  gedruckt  bei  Caylus,  Loa 

Mauteaux.     La  Haye  1746.  Part  II.  111  ff.,  von   neuem  durch  Ä. 

Renouard  nach  Vergleicbung  der  Hs.  in  Legrand  d'Aussj,  Fabliaux 

DU  contes.    3.  <^d.  Paris  1829.     VoL  I,   126  £,  von  mir  mit  L  b»- 

seichnet.*) 

Beinahe  den  Wert  einer  Us.  des  Fabl.  erreicht  eine  altnordische 
Ueberitetzung  desselben,  die  Möttuls  Saga,  herausgegeben  durch  Q. 
Cederschiöld  und  F.  A.  Wulff,  Version»  uordiques  du  fabliau  franfais 
Le  maotcl  uiautaill<^.  Lund,  1877,  ferner  von  Oisli  Bryiijulfftson, 
Saga  af  Tristram  ok  Isöiid  »amt  Müttul»  Saga.  Kjobenhavn  1878, 
p.  217 — 42,  vgl.  p.  452 — 6.  Letztere  Ausgabe  beracksichtigt  weder 
die  Heuultate  Ccderschiölds  noch  das  voUstaadige  handschriftliche 
Material  (vgl.  Anzeiger  f.  d.  Alt.  V,  412).  Nur  die  erstere  habe  ich 
benutzt.  —  Wie  Wulff  (der  die  Vergleicbung  und  Behandlung  des 
Fabl.  in  den  Vers.  nord.  übernahm)  der  Möttuls-Saga  (Xs),  so  suchte 
ich  dem  deutschen  Gedicht  einen  französischen  Text  gegenüber  zu 
stellen,  welcher  der  Vorlage  des  Uebersetzera  möglichst  nahe 
Bei  der  Walü  der  Varianteu  von  A,  B,  T  gab  aUo  die  grÖsserf 
oder  geringere  Uebereinatimmung  mit  M  den  AuHKchlag.  Wo  A  B 
T  differirteu,  M  fiir  die  Wahl  einer  der  Haudschriften  nichts  ent- 
scheideudes  bot^  zog  ich  den  Text  von  B  &U  den  M  am  nächsten 
stehenden  vor,  falls  nicht  »tprachliche  oder  sachliche  Gründe  dies 
verboten.')  Die  häuSgen  Uebereiuslimmungen ,  die  Bich  zwischen 
M  und  Ma  L  ergaben,  abweichend  von  ABT,  konnten  nur  in 


>)  Ein  Druck  zu  Lyou  1577  oder  78  Btiminl  (niM.h  Caylus)  mit  dieier  _ 
Überein.    Ein  xwoit«r  Druülc  (nicht  vor  1WJ5,  ds  in  dcsr  Vorrede  der  Conte»  del 
Lft  Fontaine  Erwähnung  ge«obieht)  Megt  dem  Aubku^  dt:r  1.  u.  2.  Auigfsbe  da 
Fabliaux  von  Lcgrand  m  Grunde.    Die  Vergleicbung  dic»c«  Au57:ug(M  mit  def' 
3.  Ausgabe  (—  Hi.  79HO)  ergibt,   daas  sucb  jener  Druck  (nacb  I6ftö)  auf  der- 
selben Hs.  (798G)  beruht.    Zwiüchen  beiden  hemctit  völlige  inhaltliche  Ueber-. 
einstimmung.     Hier  wie  dort   findet  sich  die   in  allen  Hu.  des  Fabl.  fehlendfl^j 
offenbar  erst  von  dem  Verfasser  der  Prosa  zugesetzte  Einleitung,  durch  welche 
die  Ern^lung  an   msdemoiielle  ma   couiiiunc  ma  inye  gerichtet  wird. 
Der  Druck  nach  1665  ist  wol  nur  ein  Nachdruck  des  von  1577. 

*)  iCine  kritische  Behandlung  des  französischen  Textes,  die  ja  F.  A.  Wulff 
(Yen.  nvrd.  p.öO,  Anm.)  in  Aassieht  gestiiüt  bat,  liegt  ausser  meiner  Abuoht. 


Anmerkungen  beigefügt  werden,  die  so  eine  wesentliche  Ergänzung 
dea  fre.  Textes  bilden.*) 

Um  eine  Uebereicht  über  da^VerhÄltniss  von  M  zu  A  B  T  L  Ms 

'  SU  geben,  setze  ich  die  Stellen  zusammen,  an  denen  M  an  eine  oder 
mehrere  jener  Handschriften  oder  Bearbeitungen  dee  Fabl.  sich  au- 

rschliesst.  Stellen,  an  denen  der  Anschluss  nicht  hinlänglich  sicher 
erscheint,  setze  ich  in  (  ), 

M  schliesut  sich  an  B  allein  an«):  M  203.  407.  (556,7).  560- 
670, 1.574,5.594;  an  Lallein:  41:5,4.(429,30^.447.  567,8.  585.  (639). 
853;  an  Ms  allein:  135,6.  164,6.  182,3.330.  425.  (514).  524,5.  561. 
598.  600-5.  617.  678.  764—6.  876,7.  889.  932,3.  937;  an  A  T 
einzeln  oder  zusammen  nirgend;  au  A  B:  592;  an  A  Ms:  174;  an 
BMa:  401.550,1.629.893;  an  T  M«:  177;  an  L  Ms:  571,2.580;  an 

^A  T  Ms:  498  und  504—505.  515  (Ms  tcilw.  mit  B).  572—3.  764 
(Ms  teilw.  mit  B);  an  A  T  Ms  L:  177—87.  898;  an  B  T  Ms:  161; 
an  B  Ms  L:  547.  672—9.  888  und  892.  Abweichungen  von  M  in 
Ms,  das  als  Ueberset^ung,  und  in  L,  das  als  oft  kürzende  Frosa- 
aufltisuog  die  Vorlage  nicht  rein  wiederspiegelt,  haben  nur  dann 
sicheren  Wert,  wenn  sie  beiden  gemeinsam  sind  oder  von  wenigstens 
einer  der  Hnndschriften  des  Fabl.  geteilt  werden. 

Da  an  vielen  Stellen,  wo  M  sich  deutlich  an  eine  der  Hand- 
schriften des  Fabl.  oder  an  Ms  anschliesst,  das  Verhaltniss  zu  L, 
IQ  dem  feinere  Züge  meist  verwischt  sind,  uicht  entschieden  werden 
kann,  darf  das  Fehlen  der  Uebereinstimmung  mit  L  bei  obiger 
Zusammenstellung  nicht  für  die  Festsetzung  jenes  Verhältnisses  mass- 
gebend  sein.     Dieselbe  Rücksicht,  doch  in  geringerem  Grade,    hat 

pvaan  bei  Ms  zu  nehmen.  Trotz  dieser  Einschränkungen  ergibt  sieb 
mit  Gewisshctt,  dass  M  der  Hs.  B  und  Ms  weit  näher  steht  wie 
den  Hb«.  A  T,  der  Prosa  L  wenigstens  teiUveise")  naher  wie  den 
Handschriften  de«  Fabl.  und  Ms. 

Da  die  Vorlage  für  M,  das  Heinrich  von  dem  Türlin,  wie  ge- 

■xeigt  werden  wird,  vor  der  Krone  verfasstOj  spUtssten^  in  das  erste 

■Decennium  des   13.  Jahrhunderts  zu   setzen  ist   und   somit   an  Alter 


^^  OiQ  genauere  Verj^loichuDiic  von  Ms  mit  M  and  L,  die  Wulff  untcrlies«, 
hätte  für  die  nordische  Uebcrtragung'  oft  nicht  unwichtige  AuificIiLüiBc  gewährt. 
Vurhüllnias  zwischuii  Bf  uud  Ms  soll  inuine  Arheit  vullstauJig  erörtern; 
r  (leu  AnscbluBS  vou  Ms  an  I.  vgl.  beamiders  meioe  Anm.  zu  Fabl.  195.  — 
Die  Dooh  nicht  nfthor  heJcanntc  Ua.  der  N'at.  -  Bibl.  tifl7H  koante  ich  leider  so 
wenig  wie  AVullT  Kur  Vrrgluicliung  heranziehen. 

h  1d  den  Anmerkungen  aind,  wo  es  anging,  die  eotsprochenden  Stellen 
des  Fuhl.  an  die  .Spitze  gestellt. 

*J  Vgl.  bcBfjndera  die  wichtige  Stelle  M  685. 


0 


höchst  wahrschciDÜch  alle  Handachriften  des  Fabl.  und  wol  auch 
die  Vorlage  vou  Ms  übertrifft^),  so  erlangt  nicht  nur  M  selbst, 
sondern  ebenso  B  für  die  Herstellung  des  frz.  Textes  in  seiner  Ür- 
sprünglichkeit  hohen  Wert;  ferner  wird  die  Bedeutung  von  Ms,  die 
schon  Wulff  hervorhob,  durch  die  zahlreichen  Uebereinstimmungen 
mit  M  bestätigt*),  der  Vorlage  von  L  hingegen  eine  bisher  nicht 
beachtete  Bedeutung  zuerkannt^),  welche  leider  die  prosaiscbOj 
kürzende  Fassung  oft  verwischt.  Die  wenigen  Uebereinstimniungen 
zwischen  M  und  A  T  (gegenüber  B)  verraten  dadurch,  dass  sie 
stets  von  Ms  geteilt  werden,  deutlich,  dass  in  diesen  Fällen  in  B 
nur  jüngere  Verderbnisse  vorliegen. 

Der  enge  Änschluss  von  M  an  das  Fabl.  erstreckt  sich  nur 
bis  M  630.  Von  da  ab  finden  sich  wörtliche  Uebereinstimmungen 
Dür  zerstreut;  der  Qang  der  Erzählung  weicht  vielfach  ab.  Auf 
zwiefache  Art  könnte  diese  Erscheinung  erklärt  werden:  entweder 
hielt  der  Dichter  von  M  sich  nur  bis  v.  630  (=  Fabl.  230)  an  seine 
mit  dem  Fabl.  im  Ganzen  übereinstimmende  Vorlage  und  ging  aU- 
dann  zu  freierer  Reproduktion  derselben  über  oder  das  französische 
Gedicht,  welchem  der  Deutsche  folgte,  stimmte  eben  nur  bis  au 
jener  Stelle  genauer  mit  dem  erhaltenen  Text  des  Fabl.  überein, 
die  nach  M  630  hervortretenden  Abweichungen  waren  schon  in  der 
frz.  Vorlage  vorhanden.  Letztere  von  vornherein  wahrscheinlichere 
Annahme  wird  dadurch  gestützt,  dass  die  Behandlung  des  Stoffes 
in  M  meist  einfacher  und  roher  sicli  darstellt  wie  im  Fabi.'J  Vgl 
eonders    die  Anm.    zu  Fabl.   369  ^  M  862,   M  772,  774,  FabL 


*)  Die  AIjfa8siin(,p"*'t  von  Ms  ist  begrenzt  durch  die  Regierung  des  Königs 
HAkon  HakonarsoD  (1217  —  63),  auf  dessen  Befehl  das  Fabl.  (vielleicht  darch 
Brudor  Robort,  don  UoboraetÄer  der  Sapfa  afTriairam  ok  Isond  vgl.  Vers.  nord. 
p.  46)  in  da«  Nordischft  übertragen  wurde.  Nach  Wulff»  wolbegründetcr  Ver- 
mutung wäre  Ms  die  erste  riddarasaga,  deren  Quelle  dem  AriusHageokreise 
angehört  (Vers,  nord,  p-öä  9ö). 

*)  Der  enge  Anflchluss  von  M  an  B  und  Ma  lä8»t  die  nahe  Verwandtsuhaft 
der  beiden  letzteren  erwarten.  In  der  Tat  zeigt  sich  dieselbe  weit  öfter  alt 
aus  deiH  frz.  Text  bei  Wulff  zu  ersehen  ist.  Ich  füge  den  von  Lichtenatein 
(der  in  der  Ztachr.  f.  nun.  Pbit.  a.  a.  O-  hierauf  aufraerk$am  machte)  bei- 
gebrachten Belegen  aus  den  ersten  2öO  Versen  des  FabL  folgende  ;!u:  Als  7,  ä9  — 
Fabl.  147  (nach  Hichels  K&hliing,  die  ich  hier  wie  im  folgenden  allein  verwende^ 
Uh  8,22. 24  -  Fabl.  170.  9.  Mb  9, 13.  22  -  Fabl.  198.  «  (fehlt  B  Ma).  Ms  10, 7  - 
Fabl.213.  4.     Ms  lO.UJ.ll  —  Fabl.  216.  7.    Ma  10,26.  8  -  Fabl.ÄJO. 

8)  Dpr  Vftrfasser  der  Prona  sagt  von  ihr:  (nne  aventarel  laqnelle  j'ay 
trfjuveo  en  un  tres  ancien  üvre  quo  ä  pnine  pouvoye  je  lire. 

*)  In  einem  Falle  bietet  M.  jedoch  deutlich  allein  die  ainngemäue  und 
nach  allem  zu  urteilen  uraprüngliohe  Daratellung;  vgl.  Anm.  «u  Fabl.  273 
(-J1764). 


• 


400 — 3  =  M  901.  Heinrich  von  dem  Türlin  hatte  gewiss  nicht 
den  trefflich  durchgeführten  Plan  seiner  Vorlage  verworfen,  um 
eine  weit  weniger  kunstvolle  UarstclUing  eigener  Produktion  dafiir 
einzusetzen.  Für  jene  Annahme  spricht  eodann  das  Erscheinen 
einer  Persönlichkeit    in  M    bald   im   Beginn    des  freier  dem  Fahl. 

Lgegenüberstehenden  Teile«  (Engrcwcin,  vgl.  Anm.  zu  Fabl.  230'*),  zu 

'deren  Einführung  an  Stelle  der  bekannten  Gawein  oder  Iwein  dem 
deutschen  Dichter  kein  Grund  vorliegen  konnte,  endlich  und  zwar 
am  deutlichsten  die  Uebcreinstimmung  mehrerer  vom  Fabl.  ab- 
weichender Stellen  in  M  mit  andern  Darstellungen  der  Mantelprobe. 
Vgl.  Teil  II.  der  Abh. 

Die  wesentlicheren  Abweichungen  des  zweiten  Teiles  vor  M 
sind  also  nicht  vom  deutschon  Dichter  erfunden.  Es  existirte  viel- 
mehr ein  französisches  Gedicht,  au  das  sich  M  nach  v.  630  so  ge- 
naa  anschloss  wie  vorher  und  welches  sich  mit  der  uns  vorliegenden 
Fassung  des  Fabl.  nur  bis  v.  2.S0  im  ganzen  deckte,  im  folgenden 
aber  die  einfachere  Gestalt  von  M  zeigte.  Hiermit  lässt  sich  treff- 
lich das  höhere  Älter  vereinigen,  das  wir  für  die  Vorlage  von  M  im 
VerhäUniss  zu  den  erhaltenen  Handschriflen  des  Fabl.  und  der  Vor- 
lage von  Ms  ansetzen  dürfen,  ebenso  tue  Existenz  einer  an  Alter  wie 
an  Einfachheit  selbst  M  ü ber treffe ii den  Darstelluug  der  Mantclpi-obe 
(in  Ulrichs  Lanzelet  vgl.  Tl.  II).  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass 
das  Fabl.  in  einen  älteren  (bis  v.  230)  und  einen  Jüngeren  d.  h.  in 

jüngerer  Zeit  durchgreifend  überarbeiteten  Teil  zu  zerlegen  ist 

Einen  doppelten  Zweck  verfolgen  die  dem  deutschen  Text  bej- 
egebenen,  zahlreichen  Parallelstellen  der  Krune:  Begründung  der 
von  mir  versuchten  Besserungen  der  Verdcrbnis-io  der  Hs.  und 
Unterstützung  des  Nachweises  der  Autorschaft  Heinrichs  fiir  unser 
Gedicht.*)  Den  noch  nicht  gehobenen  Wortschatz  von  M,  soweit 
er  mir  von  Belang  schien,  wie  dessen  Uebereinstimmungen  mit  dem 
der  Krone  habe  ich  in  Teil  ITT  der  Abhandlung  zusammengestellt, 
worauf  icli  im  voraus  verweise.  Neben  fortlaufender  Verszählung 
gebe  ich  in  ()  die  von  Haupt- Müllenhoff  nach  Abschnilteu  zu 
30  Versen.  Die  mit  M  gminner  übereinstimmenden  Stellen  dos 
Fabl  (v.  1 — 230)  sind  durch  den  Druck  hervorgehoben.  Die  orstere 
Reihe  der  Anmerkungen  betrifft  das  Fabl.  und  dessen  Verbaltnias 
zu  M,   die  zweite    beschränkt  sich  auf  M   und    dessen  Verhältniss 

^nur  Krone. 


I)  Die  meisten  liebere inatimmungan  der  Kroae  mit  K   finden  lich  iiitur- 

gen^k«  in  den  KeuacUieits proben  durch  Becher  und  HiinilKdhiili.     I>ic  eratdran 

eicbne  ich  mit  Kb,  die  xweit«n  mit  Kk,  clic  aua  den  übriKen  Teilen  der 

Lfone  mit  K. 


% 


£z  cntoue  nicht  verdclt 

Bwaz  zß  defaeiner  &ümekheit 

gexiuhet  unde  geetAt 

awä  daz  denne  rergät, 
5  der  tugent  unde  fröude  treit, 

das  ist  im  ein  herzeleit, 

daz  man  im  fröude  mmt, 

wände  guot  den  guoton  zimt. 

8waz  aber  die  bocsen  beswärt, 
10  daz  ist  lihte  bewart; 

wände   in   tugent  nie  gezam, 

wan  schänden   bort  und  6rcn    scliam. 

nu  sehent  wie  ungellch  sie  ziehentl 

wände  daz  die  boeseu  fliehent, 
lö  daz  minncnt  aber  die  guoten. 

moht  man  sin  gemiioten 

und  ir  gelich  vereinen 

a6  daz  sie  gemeinen 

mit  einander  aolten: 
20  d&  wir  des  geren  wolten, 

dÄ  missetaeten  wir  an. 


I.  El  doch.  Vf^l.  162  datiubt«  —  tobte.    Die  einfache  Negation  (en.  ne)  f^H 
meist  in  der  Hb.  2.  wa'»  zu.     Daa  anlaiitende  b  relativer  Wörter  fehlt 

stetd;  zu  weit  häutiger  wie  ze.  '-i.   und  stets.    Kh.  23ili\  die  nach  der 

minne  gruoKe  geziehent  unde  gestent  (Ha.  stent).  4.   denn.    Die  Hb. 

hat  dann(c)  42.  Hl.  6i().  SWJ,  denn(e)  4S.  273.  HÖH.  Heinrich  gebraucht  im 
Reim  beide  Formen:  danne  H  742.  K6ö9,  denne  K  4977;  ebenso  im  Reim 
wanne  K  6991 ,  wenne  H  K96  K  Hlt57.  H.  wann,  so  oder  wan,  wan 

stets.  9.    beschwäret.  10.  bewarbt,  bewart  su  viel  als  er- 

want.  12.    Kb.  I7i4  schänden  hört  und  Cren  vlutt.  13.    un- 

gclciche.  Heiurioh  reimt  im  Aüv.  tiobori  -liehe  auch  -lieh,  -lieh  (K  710. 
K  9831.  1044ä)  und  -Hchen  (M  19^1.  K  7333.  874n>;  kurzer  Vokal  erscheint  nur 
in  -lieh  I.A4J.  und  Adv.  K  2356.  49iÄ.  50fi2  n.  6.)  neben  lioh  (K  1H84.  4352. 
201»7!>  u.  ö.).  Der  Dichter  verwendet  Reime  auf  lieh,  lieh,  liahe(n)  in  K 
weit  soUeuer  wie  in  M.  Letzteres  zei^t  deren  7,  K  in  den  ersten  12000  Venen 
in  einem  M  gluichen  Abschnitt  durchschnittlich  nur  2.  Vgl.  Scholl.  Ausg.  der 
Krüiie  XV,  wo  jedoch  die  Halft«  der  betreuenden  Reime  übervehen  iat.  Za 
M  13  ff.  vgl.  K  113  diu  zwei  (daz  leben  des  valscfaen  und  des  guoten)  siehent 
niht  cnein:  eines  ist  des  andern  nein,  swer  moht  daz  so  be^^cheiden  das  er  disen 
beiden  alsü  gcdicnen  mohtc  daz  ez  in  beiden  tobte,  der  waere  ein  vil  aaelic 
man.  lö.    mannet,  vielleicht  d.    minnent  et  d.  g.  —  et  entstellt 

oder  entfernt  die  Hs ,  vgl.  M  248.  716.  U14.  Haupt  zu  Er.  6341.  iWSg.  6607. 
(ierman.  X,  56.  10.    möchte.  17.    ir  fehlt  wie  Öfter  Germ.  X,C£. 

IM.    sy  immer  ausser  TßH.  19.  äir.  wollen  —  sniten.  20.   d&] 

dass.    3ü  M  877.  Kr  1551.  212».  2137.  2156.   dax  für  dö  Germ.  X, 47. 
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wie  wolt  ir  doz  ein  booscr  man 
tugende  künde  gephlegon 
unde  daz  sie  underwegen 

25  der  frume  künde  läzen? 
ichn  kan  da  niht  gemäzcn 
wan  den  boeeon  die  boeseo, 
sd  wU  ich  In  zerloeseu. 

Der  künic  Artus  »6  man  seit 

30  der  ie  kr^ne  der  frümekheit 

(2)  truoc  iD  sioen  ztten, 
dk  von  noch  »6  witen 
«{n  name  ist  bekant  — 
dc8  loben  nocb  vil  wol  bowant 

35  b!  diaen  ziten  waere. 
wan  daz  uns  der  raaero 
86  vii  behalten  hat  sin  heil, 
sd  was  der  ein  michel  teil, 
der  wir  wurden  getiuret; 

40  wände  daz  baz  stiarct 
guotes  maones  wirdikheit, 
dae  man  sihet  dan  daz  man  seit. 
doch  hilfet  ietwedcrz  wol, 
wand  ein  dem  andern   helfen  sol; 

46  ez  enlouc  anders  niht; 

wände  Bwaz  der  man  gesibt, 
waz  touc  im  einem  daz, 
er  ensagez  ouch  fUrbaz? 
sd  mac  ez  ze  frumen  komen. 


23.  kundt.  25  lassen  Uaseo.    kuude  fehlt  ä6.  lehn}  in. 

27.    w.  die  b.     vgl.  tiorm.  X,  4ti.  (den  für  dou,  diu).  28.    Kh.  236-U 

dax  wil  ich  tu  zerloescn.  33.   nam.    Kb.  1010  durch  iuwers  werdea 

lobet  krön  diu  wol  witun  ist  erkant.  41.   wirdikuit    Die  Hi.  tleta  ik 

(ig,  ijjfk);  doch  vgl.  K  5123  geloubicistric  :  achnldic.  6S4(5  unwcndic: 
«tric.  &Ö44  g-rimmic:  anblia  42.   gesyhet.    Uebcr  Zusatz  des 

PrafiC  ge  io  der  Hs.  Oorro.  X,  42.  M  187  gexSmen  (so  Er.  364.  274Ö  u.  o.). 
477getxeige».  6ft1  gefride.  WlJgeparen  (vgl,  (»90).  gedachte  778.  814(80 
Er.  150.  3004.  8400).  3*i8  gesange  (»o  Er.  H890.  Kudr.  377,3.  379,3. 
44.  aines.  46.  dem  in.  goaohinht  gcnchach  mir  f&rgesach  ich 

in  der  Hp.  Iw.  40Ä.  Vgl.  noch  M  94H  Er.  2190.  —  Vgl.  K«— 13.  wo  nur  an 
Stelle  des  Sehens  das  Denken:  uwer  gedenkt  and  nie  enreit,  daz  ist  als  schade- 
tfter«  aatu  er  ein  töte  waere.  waz  maa  gevnimen  aintu  kuuit  änc  rede  . . .?  rede 
mit  wistnom  (rumt.  47.    ir  einem  4H.    auch  denn  f.     Zar 

Hb.  vgl.  ÜMm.  X.  14.  Kr.  483.  Iw.4G33.  6646  a.  ö.  49.  öa  kumeo  — 
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50  flwas  icli  da  run  hän  Tomomcn, 

des  wil  ich  iuch  gowern 

(wände  ich  wil  ouch  des  gern) 

swor  fröudc  hat  unde  gtt; 

wan  dar  au  wil  ich  mtne  zSt 
55  schöne  an  laster  wenden 

und  wil  da  mite  enden 

min  zU  nach  der  saelden  Idz. 

dea   s!  ich   valacher  vröuden  blos! 
Ein  äventiure  d6  geschach 
60  in  den  zlten  diech  geprach 
(3)  eines  Üf  Raradigant. 

küncc  Ärtds  der  Engelaut 

unde  Britanje  wielt, 

daz  er  aUd  behielt 
65  86  noch  ist  ze  bekennen  — 

man  hoeret  in  noch  nennen 

nicht  anders  wan  er  hiutc  lebe. 

s!n  tugent  von  der  saelden  gebe 

bat  im  daz  gefüeget; 
70  wände  in  nie  genüeget 

swaz  ze  werden  fröuden  stnont, 

als  uns  noch  ze  wizzcn  tuont 

vU  manego  äventiure, 

die  von  siner  tiure 
75  uns  vil  raancgc  tugent  sagcnt. 

mich  wundert  daz  utht  cnktagcut 

dio  liuto  mit  gemeinem  wuof^ 

daz  ez  got  ie  geachuotj 

daz  aller  tugent  ortbabe 
80  uns  ist  »6  gezucket  abe 


.vernumeiu  vgl.  £   (Hs.  V   und   P)  3t01.   3132.  S3ia.    3560  u.  o.    Zur  Hs. 
M  116.     Er.  6420.  vrnm  :  wistuoni  K  r>,  :  lirum  214,  :  ruom  ÄU7. 
54.    mein  z.  Ä6.    Kh  243U    hie   mite  wil  ich  ondon,  minc  tage  niht 

«wenden.  57.   meine,  Ö6.   das«  ich  valbe  f.  vgl.C04. 

öd.   da.    in  d«r  H»  moitit  für  dö.  liO.   die  g.  61.  einem 

seroylant;  bei  CfareBtien  Caradigant.  S  16726  Karadigän  (Scholl: 
Karidagan).  Ö2.   künig  immer.  64.   so.  66.  also. 

66.   nooh]  hewt.  67.  dann.  vgl.  Ivein  14.  70-  in] 

ir.    gnnüeget  ist  Pract,  77.    ruf.  wunf  in  der  £.  überaus  häutig 

Lex.  lU,  1003  (nuch  i'»464.  9308).  —  K.  206  — 9.  in  (Artus)  moliU  wol  diu  werlt 
klagen  kumberliche  in  diaen  tagen,  het  si  nu  Up  onde  guot  gewendet  an  so 
reinen  muot. 
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daz  er  niom&r  leben  eolle. 

das  mdrer  teil  ab  baz  vcrdolto 

daz  er  niht  waere  danne  er  s!. 

wie  iDohten  8im  der  werke  bt 
86  gtBl&u  die  sie  benamen 

fliehent?  ich  waen  sie  schämen 

in  taeten  oder  undre. 

desn  mohte  ir  kein  sin  3re 

bt  dirre  zh  bescheinen. 
90  des  ist  er  wol  zc  weinen. 
(4)      Er  für  wart  der  künec  Artus, 

dd  Btuont  ie  doch  hie  stn  büa 

mit  aller  sUhte  bcreitschaf^ 


I 


meide  oder  knehte, 

95  allen  nach  ir  rechte 

als  er  waere  an  jener  stat, 
ftne  die  er  dar  bat 
und  äne  fremde  gesindc, 
wand  er  die  Hute  roinde, 

100  des  z6cb  ir  deete  mSr  zuo. 
den  selben  site  mac  man  nuo 
sehen  an  einem  railtcm  man» 
der  niemen  nicht  versagen  kan 


81.  nicht  ymer.  82.  aber  da«.  83.  dann  ob  er  wäre  dasi  er 

nicht  tey.  ob  eingcschaben  M  96,  £r.724&  u.ö.  Umstellungen  zeigt  die  Hi. 
oft  Germ.  X,  49.  AO.  84.  «y  im.  8ö.   da  sy  den  namen. 

8fl.    fliebeo,  «äne.  87.    in  Dativ.  —  oder  merc.     Dur  riiliremle  Keim 

ift  bei  Heinrich  durrhau«  nicht  anitössig;  vgl.  Tl.  lU  der  Abb.  DersfilbH  FehltT 
der  Ha.  Iw.  1727.  756C».  H8.  dheto.  HD.  diser.  geseigeo.     Für 

dirre  bat  die  Hs.  steU  diner  (H.  xu  Er.  3!)7)  uder  dor  (M  \U.  242.  711.  7H7. 
Iw.  1086.  1313.  1.39»;.  1832.  4002  a.  o.).  So  iat  auoh  Er.  91ö7  daz  dirre  gröze 
man  (so  l.  Ausg.)  vorztuicben  (2.  Ausg.  das  dor).  91.    War  or  für. 

92.   yedorh.  9H.    In  der  Ijücke  ist  etwa  xu  er^ozen;   der 

schuof  er  in  die  Überkraft,  — .  l^x  Vgl.  Iw.307  junkherrvn  unde 

koehte  gekleidet  nach  ir  rebte.  9ü.   aU  ob  or.  aiaer  s.  ainer  für 

jener  auch  sonst  in  der  Hs.  Oerm.  X,  ii>;  Iw.6d07  (XI.  41X  97.   on. 

darpat  98.   an  frömbds.  KXl.    ir]  im.  101.  syteo 

so  U  9B8  (Sites),  site  schwach  tlekUrt  in  dor  Ha.  auch  Iw.20.2(»27  (111.289). 
32*4  (V.264(.  4816  (Vn.4ö9).  Die  in  t)  stehenden  Zahlen  betreffen  den  Ab- 
druck Micbaeleni.  Aus  Lachmanos  Ausgabe  sind  die  Lesarten  der  Ajnbras. 
Hb.  nur  selten  xu  ersehen.  Das  Iw.  2(>  auuh  Hs.  b,  'i2Ai  auoh  ii  site  sohwnob 
Hektirt,  ist  wol  cufnllige  Ucbortjiostimmang  102.    milten. 

103.  oyemaud  so  meist.  M  181  riemen:  iemen.  —  K  S742  hio  ist  einander 
Artöa  der  niemen  niht  versagen  kan. 
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unde  der  80  wirt  vcrmärt. 
105  den  diu  g&be  niht  beswÄrt, 

der  vindet  ir  gnuoc   die  si 
nement, 

s6  sie  den  willn  von  im  ver- 
nement. 

dea  alles  nu  niht  vil  ergdt. 

ein  andcni  site  der  künic  h^t: 
1 10  als  er  gesprach  die  böchzeit 

dar  ed  danne  wart  geleit, 

zehant  gebot  man  vieren 

die  st  mit  kroijieren 

selten  künden  in  diu  lant. 
115  der  site  was  sd  erkant: 

8W&  diu   botachaft  wart  ver- 
nomen, 

da  muosten  alle  dar  komen 

mit  ir  friundiaDen. 

SW&  man  des  wart  innen 
120  daz  sie  sich  wollen  eutsagcn, 
(5)    Ah  muosen  sie  geklagen 

vil  tiure  dar  nach; 

wand  in  diu  buoze  geschacb 

von  im  dar  um  ze  liden. 

Dm  Fabr.  welches  ich  v.  1—239 
ftventure  qui  avint       a  la  cort  a 
£nKleterre  qutie         li  cum  Jb 
D'ert  paH  a  droit  dite)       ö.  tob  od 


13.  li  roiB  Artus  ot  fet  crier 
que  tuit  li  Jone  bachelcr 
15.  i  venissent  deÜvrement; 
et  si  fu  el  comandement| 

<^ue  qui  avroit  sa  bele  amie, 
que  venist  en  sa  compaignie. 


vollständig  wiedergebe,  begrinnt:  D'ane 
□  bon  roi  qui  lint  Bretaigneet 
l'ai  trovc  cBcrite  (A  T  por  oo  que 
nterai  la  verite. 


F 


104.  verinäret.         105.  beachwaret.       106.  genng.        107.  willen. 
willn  :  gespiln  763.  108.  a.  noch  vil.    Zur  Hb.  3Sö  (mochten  ^ 

niht  en)  und  Anm.  zu  406.  Er.  2182  ai  (varondez  volo)  wurden  alle  bö  go- 
weri,  dez  waetlich  nimmer  mere  ergAt.  10^.  einen.  111.  dar] 

wohin  vgl.  Germ.  X,  45.  US.  kroieren  vgl.  K  838.  672. 

117.    dn]  die.    vgl.  Anm.  zu  717.       darkomen  120.    entslagen.  vgl. 

786,  Zu  entslahon  (an  beiden  Stellen)  fehlt  das  nicht  z\i  miasende  Objekt. 
D'^r  Uebtjrgang  von  h  zo  (?  über  dio  Grenzen  der  mhd.  Schriftsprache  hinaai 
ist  weder  bei  elahen  noch  sonat  in  M  und  K  nBchziiwuincu  |,K  221B1  da  aie 
jjelüoke  heizet  digen  :  sigon  :  ligcn  liegt  nicht  der  Inf.  vor,  wie  Seholl  Anm., 
Lex.  I,  4^,  K.  RoiBsenberifor,  Zur  Krone.  H.'i'A  meinen,  sondern  das  naob 
heizen  gebmichlicbe  Part.  Praet  Lien:  heizt  gedlgen)  und  im  Bairiicheo 
der  mhd.  Zeit  Überhaupt  nur  apürlich  zu  belegen.  AVeinhold  üair.  Or.  S  l?'.  — 
sich  entsagen  M  il2ä.  Kä221.  112-15.  121.   muetsen.      beclagem. 

In  der  Hs.  öfter  be-  llr  go-   Oerm,  X,  42.  123.   diu]  die  immer. 

124,  darumbe  ).    £inailbige  Form  (um,  u m b )  für  Adv.  u.  PraepOB. 
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125  daz  RIß  ez  vemiEden 

zelm  andern  male  kuuden. 
sd  staont  es  um  die  künden. 
KUnec  ArtAs  von  dem  ich 
sage, 
der  hete  ad  dem  phingestage 

IdO  geboten  eine  h6chs{t, 
daz  weder  dr  noch  sit 

nie  kein  groeser  wart  gesehen, 
als  ich  för  w&r  hoere  jehen 
dirre  ävcntiure  zai; 

135  wände  er  «i  liberal 

in  diu  laut  kUnden  hiez, 
diu  künigin  ouch  niht  enliez 
sine  hiezes  künden  andertwiL. 
also  wart  st  hie  nnt  da 

140  mit  flize  harte  wol  geboten. 
daz  würben  so  ir  beider  boteOf 
daz  sie  des  wÄren  ungoschant; 
wan  sie  bekant  und  unbekant 
brähten  dar  mit  gr6zor  kraflt. 

145  frouwen  unde  ritterscbaft 
moht  man  d&  sehen  wunder, 
kunder  undc  uukunder: 
die  alle  wären  komeu  dar 


G.  a  la  pentecoste  en 

tint  li  roia  Artus   cort  ple- 
niere; 

8.  onques  roia  en   nule   ma- 

niere 
nule  pluR  riebe  cort  ne  tint, 
12.  sicom  l'estoirele  racoute. 


vgl.  Fnbl.  13. 


10.  de  maint  tontain  pai>  i  vitit 

11.  maint   roi  et    maint    duc   et 

maint  conte. 


P^l.&  9.  L  pag.  137,  fehlt  He  2.15.  M  13)).  Us  2.24  ok  t>Tl  Ut 

bann  bUst  hvervetna  ik  ikö^um,  i  vegam  ok  gBiiiain6tuiii. 


M  127.  7*>.  7u»8.  K  U234.  11322  u.  oft.  125.  nys.  127.  Von  dem 

Zwang,  dm  Artuti  Iii6ma(.^li  auf  soine  O-äitif!  aufiSht,  ist  mir  aus  andern  Quellen 
niofat«  bukmnnt  129.    phinifstagc.  K  12H(Xt  (Us-V)  phin^estac. 

130.  ein.  ISI.   weder  fofalt  VA'i.  gröflsere. 

Vietleicht  ist  nie  xu  alreich«u;  vgl.  L.  xu  Iw.  23^,  xur  Hs.  ».  9H41.  —  Kr. 
7891  dae  weder  vor  nocli  itt  dtihein  suliuuner  wart  geat'ben:  dee  hürte  ich  im 
den  meist^r  jehco.  K  2flH7i]  ez  wart  ze  Karidol  nie  kein  groczer  höohzit  weder 
vor  DOch  siL  ISii.    fürware  hör.     vgl.  Anm.  zu  242.         g«)ieu 

134.   der.     Kh. 23001  dirre  üvontiuro  sage;   33700  mich  der  äventiure 
ttl.  l<%i   verkünden,     lieber  ver*  der  Hs.  bei  dieHcm  und  andern 

V'urlHjn  (Hrin.  X,  42.  AI  1Ö4.  -  -  Kb.  47fi  «r  sanle  die  but«n  stn  allenthalben 
io  dia  lont  137.   Heinrich  reimt  in  U  kÜnigin  163.  32Ö.  43.S,  künigin 

a&A,  677.  1B8.  ly  hiesi  »y.  14».   kumtri. 
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nach  gwonem  site  eam  alliu 
j&r. 

löO  ser  edelen  masseiito 
(6)    kam  icgoUcbB  ämio. 

Dean  tobte  niender  den  ein 
zage, 
du  sie  an  dem  samztago 
alle  gesaraent  wären, 
155  wie  künde  do  gebären 

ein    boeser   uuderr   tugende 

schar, 
om  muoso  werden  acfaaniTar? 
ouch  was  der  frouwen  da  a6 

vil. 

daz  ich  die  zal  dar  an  bÜ; 
160  icbn  kundeB  alle  niht  gezeln. 
man  mohte  übel  Üz  wein 

die  böä  schont  undor  in.  — 
nu  gie  dar  diu  kUnigin, 
der  tugent  ein  voller  nam, 
165  diu  sich  da  von  nie  genam 
swaz  schoenen  frouwen  tobte, 
sine  künde  noch  enmohte 
sich  dar  abe  leiten. 


vgl.  P.  17. 


62.  le  samedi  de  pentecoste 
fu  celc  grant  cortasaambltie. 

19.  que  V08  iroio  je  contant? 


de  damotaelea  i  vint  tant 

que  je  n'en  aai  le  conte  dire. 

mout  par  en  fust  griez  a  es- 

lire 
la  plus  bele,  la  plus  cortoiso. 
la  roine  cui  pas  n'en  poise 
25.  de  si  qu'eles  sont  assambl^es, 
en  aa  cbambre  les  a  men^es, 

et  per  olos  plus  esjoir 


Fftbl.  22.  23  10  BT  und  Us  8,5.  6  ok  livi  var  vant  er  »vk  miklum 
fjülda  einuni  hinuin  by^gnaata  al  kjösa  hiua  kurteisuBtu. 
A:  HP  nus  ue  le  porroit  dcicrire  de  plus  bcle,  de  plus  cortoiie. 
M  16^— ti.  Ur  8,i>— 12  drätlning  var  binn  frl^atti  kvenn- 
mai^r  ok  hafSi  rae?tar  linar  vin  ]iaer  muTt  alU  konar  akemtan  ok 
gaman  müA  kurteisligum  haetti. 

149.   gewoDhait  alte,    vgl  U  396,  K  1%46.  SMbl.  340S7.  l&a  zn  der. 

tnalsenie.  löl,   ämle]  an  mue.     Kli.  23198  und  diiiu  maasenie,  wie 

iegelichs  ämio  ...  153.   dauchte  unnder.  153.  tambetage; 

lur  iU.  Er.  :>36«.  l.W.    veraamlet;  zur  Ha.  Er.  ^766.  M  öia  —  Kb. 

TOB  —  H  des  muose  nül  iOTgen  des  libes  ein  zage,  was  er  d£  an  dem  tage,  da  aö 
manec  recke  ...  an  dem  ringe  gesament  (so  V)  was. 

15H    under  der  vgl.  L.  zu  Iw.  120S.  157.  mua.  160.  hie 

künden  s>'.  161  auaerwelu.  162.   die  bösen  vgl  Aum.  zu 

46.  —  ¥ELrz.'iVi,  1  diu  maget  .  . .  wea  gevar  den  ungliche  die  man  da  heizet  b^ 
Bcbent;  nuch  (V)8,27  (in  den  Hsr.  atet«  in  lüuem  WoK,  D:  beascont). 
163.  dar  fehlt.  167.    Derselt»  Vers  920,  doch  mabte.  168.  da- 

von bclaiten  vgl.  die  Ha.  zu  Er.  6754.  abc  laiten  K  2&H71. 


J 
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st  hicz  ir  bereiten 
170  kleit  iiud  kleinöt  nach  ir  sitc; 
d&  enphicDC  si  frouwen  mite. 
der  bereite  man  vil  beidor 

-i  in  maneger  wiee  kleider 
TOD  bunt  unde  oach  von  grk. 
175  deheiniu  was  sd  arm  Ak 
man  enkleit  si  swie  ai  wolde. 
dar  nach  truoc  man  von  golde 
Ifiter  gebrant  unde  r6t 
vii  manic  guot  kleinÖt, 
180  vingerlin,  heile  und  ncmcn, 
(7)    (ich  waene  wol  daz  iemen 
ir  ie  so  vil  gesaahe 

sd  rtohe  ttnd  b&  waebc) 
dft  8t  610  mite  enphie. 
185  disiu  kleinöt  muoston  sie 
8waz  sie  der  wollen  nemen 

dar  n&ch  und  sie  in  künden 
zemezu  ■ 


lor  fist main tcnant  depnrtir 
robeB  de  divoraca  manieres. 

30.  mout  fiirent  vaillanz  les  moins 

chieres, 
HF.  29.) 

de  dras  de  ttoie  noirc  et  bise. 
53.  n'i  ot  si  povre  Chevalier 
qui  u'eüst  armes  et  deatrier 
et  robes  »e  prendre  le«  vont, 
38.  aprea  lor  a  t'ot  aporter 

fermaus,  ^ainturea  et  aniaus 
onques  tel  ptent^  de  joiaua 
nu8  hom  mien    eaoientre  ne 

visi 
comme  la  roYne  lor  fist 
a  aes  pucciea  aporter; 
ai'n  fist  a  chascuue  doner 
45,    tant    comme    onquea  en 
voudrent  prendre. 
or  me  covient  aillora  eutendre 


Fabl.Sl  to  A,  Mb.%  17  mo&  tlcinnam  grkm  ok  hvitam;  T:  de  molt 
bone  soie  et  de  riche.  ß:  de  dras  de  loie  ovrr  a  guise.  L  p.  12l8 
habillemcni  de  rins  draps  d'or  ei  de  loye.  Fabl.  82— 7  fehlt 

ra  M:   met  qui  tos  vondroit  1a  deriae  et  l'oevre  des  dras 

aconterr  trop  i  oovendroit  demorer,  qui  op  en  voudroit  reion 
rendre;  tnca  a  ol  me  covient  entendre.  molt  fet  la  roYne  a 

loer.  Fftbl.  37-46  (L  p.  li«  M  177     S7)  fehlt  in  B.  Fabl.38 

•o  Tu.  ll!sH,27  nü  10t  hon  hi^rnacat  fr  am  hora  d^rli^f  niati  ...;  A:  car 
a  chactine  fist  doner.  L  p.  138  La  reine  .  .  .  lea  fostie  en  leur  fai- 
■ant  de  richos  dons  iant  en  .  .  .  ß  fehlt.  —  M  177  ,vnn  f^oldc  wahr- 
•oheinlich  •»  lor,  ali  d'or  g^elcaen,  wodurch  der  Zusatz  von  U  178  veraoiaaat 
«rnrde.  M  183  nur  in  Bis  3,80;  (svä  at  engt  ma&r  sfa)  9Yk  fäseua 

n6  ügaeta  gripi. 


169.  Za  Fabl 3H  Tgl.  Kb btö  daz  teilte  si  den  frouwen.  170.  klaydor. 

klainat(vgl.  M  ITlt:  rÖt,  186).  irom.  173.  weys.  174.  ouch  fehlt. 

175.  Kb  540^4  im  kom  . . .  mano  veder  ßTÄ  unde  bunt  . . .  eni  dorfte 
nibt  wa*«n  arm  der  in  gelten  aolt«.  17fi.    klaidet  180.    Kh&54— 7 

vil  manec  guot  kldnüt  h'itcr  und  von  ifoide  mt,  rieiueii  unde  beftelin,  bouffo 
unde  Tingcrlin.  Kb3l4^  luanec  giint  kleinot  vr>n  gimmen  und  von  golde  röt. 
K29B79  ein  kleinöt  von  golde  röt.  185,  oleinetft  18C.  K  19870 

rwac  sin   iemau   nemen  wolde,  daz  gap  man  dar. 


L. 
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ArCiis  der  Sren  stam 
der  liiez  den  ritteru  alsam 
190  gewaefen   gebeu    uude  kleit, 
r08  bedecket  unde  bereit 

BS  turnet  and  ee  joste, 

als  eil  in  uiht  enkoste, 

b^e  rieh  und  armen; 

195  (em  liez  sich  niht  erarmcB) 
man  gap  in  ros  unde  kleiL 
dem  armen  was  da  niht  leit 
26  nemenne  wider  dem  riehen. 
man  gap  in  allen  glichen 

200  nach  prfse  unde  uäch  ruom. 
ean  wart  nie  groezer  nchtuom 
seiner  h6chzit  vertiku. 
des  sol  er  wol  gen&de  hä,u. 
em  tetes  niender  borgen; 

205  lemer  was  sin  sorgen 


et  dou  bon  roi  Arta  parier, 
qui  fistaus  Chevaliers  doner 
robes  mout  riches  et  mout  beles 
50.  et  grant  plentä  d'armes  no- 

vcles 
et  mout  riches  chevaus  d'Es- 

paigne 
de    Lombardie    et    d'Alenmigne. 

(vgL  Fabl.  61.) 


n'i  ot  si  povrc  chevalier 
qui  n'eUst  armes  et  destrier 
(vgl.  F.  53.) 

55.  et  robes    se    prendre    las 
vout. 

onques  st  grant  plent^  n'enot 
a  une  feste  plus  don6; 
si'n  doit  estre  li  reis  1ö£; 
qui  ue  rfist  mie  en  repentant, 
60.  ains  fist  totes  voies  semblant 


i 


Fabl.  Ö7    plus  13  T;   mea   A.  Wulff   vermutet   rois   (Hb  4,  U   i   öngri 
konungshirß).  Fabl.5A.  so  B.  Ha  4,17  enn  konungr  själfr  var  svi 

inikilB  lofs  verSr,    T :  ri  an  ont  tuü  t«  roi  lo«*,    A :  bi  eu  ont  tuit  la  oort  lolc. 


187.  inj  ir.  Ueber  Vertauschun^  vou  S<:blus8  -n  und  -r  in  der  fis.  Ueno. 
X.  47.        gezämen.    KG(Uö  dar  nücb  aod  ox  gczimt.  188.  der  eren 

Btatn  (vgl.  Lex.  II,  lK+2)  afrx.  oaton  d'imeur,  vgL  Luroux  de  Linry,  Kecueü 
de  chanU  bist.  fran<;..I,  258.  189.   al  Fehlt  191.  vgl.  A.  Schulte, 

Hof.  Leben  11,  84.  192.    Heinrieb  reimt  meist  turnoi:  K  me.  2981. 

1804y.  1)^11.  18546.  a2ti44.  turnei:  UJ048.  13Ö27;  ?gi.  Anieiger  f.  d.  Alt,  VIII, 
16  Anm.S  (F.  Liobtensteinl.  1H4.   büde  :  im  Heim  in  U  nur  beide; 

Ka*2a0  Leden  :  beden.         arm.   vgl.  Mhd.  Or.  |4Ö5.  Mhd.  Wb.  11»  6S7»  2a 

195.   erparmeo.    „Htcts  halte  er  genug  su  geben".  196.  ine. 

klaider  vgl,  170.  190.  197  der  arme,  laider.  108.   zenoroon 

weder  der  reiche,  weder  (md.  »  wider)  der  Vorlage  nahm  der  Scbreiber 
in  der  im  Iti.  Jabrh.   üblichen  Bedeutung  von  ,quam';  datier  die  Aendenmg. 

ins.  geleiche.  K  8748  (8742  =  H  103)  der  (Artäi)  ...  mit  gellchem 
willen  gan  lins  guotcs  wirtlicben  dem  armen  und  dem  riehen  gar  äne  after- 
riuwe  (vgl  Fabl.  59).  200.   rume.  301.    reichtume. 

204.  nicht  vorporgen.  „E^r  achtete  nicht  auf  die  Qrösse  der  üaben,  die 
seine  Hund  Rpendcte".  Zu  tumi  und  borgen  vgl.  meine  Worteammlnng. 
Kb,  -170  (womit  auch  M  I9:i  zu  vgl.)  er  begundc  Lützel  ahtcn  wax  et  kueten 
aoldc.  205.   mer.    Gegen  mer  „sondern"  spricht  unUr  audenn  die  In- 

verainn. 
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daz  afn  ze  lülzel  waere; 
dar  umbe  viBk»  sin  swaere. 

Artüa  unde  Ginovßr, 
als  icli  bau  gesaget  ^r, 

210  diu  wären  vol  der  wirde; 

(8)  dar  an  sie  nicht  enirdc, 
SW&  ez  irbalben  stuont. 
ez  waen  maoec  tÜBent  pbuont 
koste  zem  ringesten. 

215  an   dem  tage  ze  phingesten 
d6  was  komen  diu  zeit, 
aU  der  bof  was  geleit, 
daz  sie  gesament  wären  dar. 
dd  moht  ein  zage  nemen  war 

220  unde  sehen  bilde; 

und  waerer  ab  ie  wilde 
der  tugende  gewesen  ör, 
er  mobtc  komen  ze  bek^r, 
ob  ez  solte  werden^ 

225  daz    tugende    untugent    bc- 
körden. 
des  lützel  ieman  gescbibt 
ezD    gcRchehe  von   geächiht, 
sie  sint  ulso  geacbeiden 
daz  ander  in  beiden 

230  kein  einunge  werden  mach: 
daz  diaem  zimt,  idt  dem  ud- 

gomochf 
daz  dlscm  nienc  wirret, 
d&  mite  ist  jeuer  verirret. 
Koii  dos  guot  bilde  g^t, 


que  rions  ne    li   grieve  no  costo 


62.  If  samedi   de  pontecoste 
fu  celegrani  cortassambUe 


;9A*  IQ  «i*  «tuAif  mm 


Fftbl61  grieve  so  WulfT,  Uss.  griet  ne. 


906.   Enside  (ed.  Bohagfael.)  i:-^S08  iedncb  klagedc  Encaa,  dat  her  so  wv- 
nich  (E  H  lutzil)  du  wob  die  »Jnea  goedes  gerden.  'JOK.  Gimue.  im 

Fabl.  stets  nur  la  roine.  310.    voller  wirtc.  ät2.    im 

halben.  '2VA.  wann  e».    Kb. 541  C2  koste  ouch  vil  maneo  phunt. 

216.   phiiigsten.  221.    ie]  ir.  vielleicht  .aber*.    Kb.3773  der  neme 

bt  mir  bilde  and  werde  der  schänden  wiUk-;  Hhnlioh  K  8^37.  2BH35. 

222.   tugent  225.   tugent.  227.  Schmeller, 

fiair.  Wb.i  11,  368  geeofaioht  ichtz  von  geschieht?  nichts  nichL 
SSO.    BiTiiiug.  ä:41.    das  ist  yenen.  2^.    Cbay.  so  oder 

Khay.    Kay,    Chei   (8H5)    znfit    dit;   Ha.    den   Namen    ia    M;    vgl.   Kaiipt   tu 
Warmätttt,  Dar  Wuil«l.  2 


ser  tavelen  er  nilrt  enas, 

ab  DU  zem  have  schein. 

alles  dingea  was  er  ein 
260  s&m  WA»  er  der  site. 

ern  was  inht  gekleidet  mite 

höcliliohe  an  der  fuor. 

von  borton  eine  snuor 

Hez  er  nider  hangen; 
266  diu  bet  sin  bär  bevangen 

zeinem  zopfe  geflöhten, 

da  bi  in  wol  mohten 

die  fremden  bekennen. 

Bwcr  in  hörte  nennen, 
370  der  erkom  von  diu  under  schäm. 
(10)  sie  fluhen  alle  atnen  nara, 

wander  mancgcm  leide  sprach; 

Bwcn  er  denne  rehtc  crsacb, 

der  erkom  vÜ  harte. 

ez  entwiclien  atnem  werte 

beide  alte  unde  junge: 

sfner  eitermcilogen  zungc 

getorste  nieman  ge  nähen. 

80  sin  allervcrriat  sähen, 

do  entwichen  sie  im  alle; 


S5?.   se  der  taTeln.     Wahrscheinlich   ist   tabelen;  vgl.    K  39-^1    sabel: 

tabel.     Auch  K  'äOi  ist  wol  Faljclu  :  taltclo  zu  aclir«tbcn.  2i)8.    xu 

dem.     zem,  zer  löttt  die  )la.  inmit  auf  U32.^.  387.M4.  Kr.  1H6,  306  u.o, 

2B3.  eiiL  265.   diu|  daii.  2(iH.    eiitapricht  afrz.  treciez  ■ 

une   Ireo«.     Dieselbe  Sittf  K  rtH7H— 85.  visfL  A.  SohulU,   Höf.  Leben  I,  214. 

Zu   beachten   ist,   dass   hier   auf  dem  Trsfren  des  Zupfea  liirr  Vorwurf  de«  alt- 

^^ptedischcn  rul)t(X  3tiO);  hierzu  Btimtat  was  der  Vei*fasHLtr  de«  Häre  vom  kahlea 

^HBititer  ssf^:  hiuvor  dö  zierten  dio  man  ir  lip  mit  züpfuti  «am  nu  diu 

^^wip;  solhcs  «itc«  ou  niemcn  gert.  vgl.  WciiihrtlU,  DeutHcho  Fr.  2.  AuH.  II, 

332.     Allgutnoin  bÖßacb  »cbelut  die  Sitte  dooh  nicht  gewesen  zu  sein.     Bei  der 

Anri.   frwihnteri  Stolle  dor  Krune,   dem  einzigen   »us  einem  bÖtisehon  Üichter 

l^lwigebnicfaten    Beleg,  ist  iu    berücluichtigeu,  Jass   ein   altherre   geschildert 

^mHtil,  bei  welchem  de«   alten    reht  ...   sohein  ...  an   barte   unde  an 

^^^ire.  270.   von  der  sunder  «oh.  —  sunder  für  under  auch 

Kr.  äOtia    Die  Us.  seUt  öfter  ein  s  vor  :  se  (e)  H  bm.  Er.  8990,  sehte  (ihte) 

M  vm,  aich  (iuüh>  U  475.  V<\»,  sein  (ein,  im)  Er.  ^538.  3R»7.        Aehnlich 

•^    betaat  e«  im  Livre  d'Artus  (P.  Paris,  ]je«   romans  de  U  table  ronde  li.  IIX>): 

kr  oe  qu'il  (Keus)  f^aboit  velentlerit,  U  hairent  mnint  chevalier«  qui  honie 
tat 
«ar 


tat  de  «a  parole. 
«arte.  vgl.  U '.KU. 
;  vgl.  M  :V<ti. 


272.  waii  der.  :!73.   den. 

£76.   beide  fehlt  wie  Öfter  in  der  Hb.  Germ. 
*7tt.  «v  in.  aller  verriste. 


ao 


wan  sines  herzen  gälte 
künde  mit  rede  wol  vcrgebeo : 
aUd  stuont  ie  sin  leben. 

Nuo  wären   sie  cnsarat 
286  als  ez  touc  ritteramt, 
die  kurzwJle  begunden; 

der  phlägens  zallen  standen. 

einander  sie  schunden 

sd  sie  beste  künden, 
29^)  daz  sie  des  pblacgen 

daz  sie  iht  vcrlacgeo. 

sie  begunden  etewaz 

da    von  ir   muot   gefröuwet 
was: 

dar  nach  sie  alle  rungen. 
295  dise  liefen,  jene  »prungcn 

diäe  zuoloufesjjene  von  steto; 

b6  Spillen  die   üf  dem  brete 

mtle  aide  wurfzabels; 

diso  phlägcD  scliÄchzabols, 
300  jene  teilten  ir  Spilan  den  val; 
(tl)  so  sluogen  dha  den  bal, 

die  liefen  die  barre 


(vgL  FabL62.  63.) 

64.  mout  i  ot  grant  joie  mo- 

näe; 
grant  joio  orent  et  grant  desduit. 


2H2.  vgl.  Uinnes.  Fr.  (Uorungeu)  1^8,10  die  dem  m&n  mit  Bcboener  rede  vor- 
geben.    Kb  \74ö  verüuocht  si  iuwor  (Keis)  bitter  galle.  284  nu.    nuo 

im  Reim  M.  101.  455,  K  '25a.  3867.  4965  und  überaus  oft.  —  ensmmbt.  vgl. 
Laohm.  zu  Iw.t)29ti.  K  8310  :  gczamt,  1656^  :  i^enamt.  2fto.  tau^t 

287.  der]   dns  vgl.  Germ.  X,  47.        sy.  2R9.  best. 

291.  erlagen.  2SG.   zuelauffens.    Kuoloafee  spriaß'en  «»  sprin* 

gen  in  din  witc  mit  dem  ruolnuf  (H.  (iaU.  ord.  197)  Lex.  HI,  UM,  wo 
Sttolouf  wul  unrichtig  orklürt  ist;  vgl.  auch  JtUcli.  Lindcnor,  Katzipori  Q.  6. 
nnd  n&Di  im  scliier  »in  zudIeuIT  damit  im  der  athem  nit  entfur.  Katzipori  227 
Nimb  dir  ein  »ülauff,  du  grober  kroppiger  Pintzger.  —  tp.  von  Btete  ist  der 
Sprung  „von  der  Stene",  ohne  Anlauf.  Ich  verdanke  die  Erklärung  diese* 
Verses  Hr.  Dr.  F.  Lichtenatoin.  298.  valo  und  alt  w.     Kb  &i:^  aö 

säzeu  zwöne  aaderswä  und  spiltcn  zabels  üf  dem  brete.  vgl.  K  188(Xt.  Kb  641 
topel  unde  mite  (Hüf,  heben  I,  415.  Weinhidd,  Ueutacbe  Fr.  2.  AuH.  I,  116) 
aach  man  in  riclier  koste  da.  399.   lagen  aul  dem  Bchacbxagela. 

800.  val  ist  der  Fall  der  Würfel  (ao  K  ftS47),  das  Würfelspiel  (vgl. 
Mhd.  Wb.  lU.  221*  40),  meiat  mit,  den  übrigen  hier  angelührten  Spielen  zu* 
■anunongestollt.  vgl.  die  afrz,  Belege  HÖf.  Leben  i,  113.  415.  iidl.   Bin 

Beleg  für  daa  Ballspiel,  desaun  Uuäultigkcit  Hof.  Leben  I,  422  bezweifelt  wird. 
Kb692  diie  B]u<igtiu  den  bat  bin.  302.  pure.     Im  Hol.  Leben  ist  das 

Spiel  nicht  erwähnt.    Wulfr.  Will.  137, 19  a5  liefen  dise  die  barre  (:  barre)  Lex. 
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hie  mit  gacho,  dort  mit  harro 
od  schuzzen  Jeoe  zuo  dem  zil; 

305  hie  teilte  mau  ein  ander  spil, 
da  schuzzen  aie  den  schaft; 
sÖ  reiten  dise  von  rittcrschaft, 
die  andom  von  den  frouwen, 
jeoe  von  schilden  verhoawon, 

310  DU    von    tumpheit,    du    von 
sinnen, 
hie  TOD  frümekheit,  da  von 

minnen, 
von   der  werlt   in    maneger 

wiee, 

die  von  wSbes  lönes  prlse, 
die  andern  von   der  liebten 
zit; 

315  dise  suogen  wider  strit, 

die  andern  würfen  den  stein: 
BUS  enwas  ir  dehein 
er  enhet  sJn  spü  gczeiget^ 
anz  diu  sunuc  was  geneiget. 

320  Des  morgens  fruo  wÄrn 

bereit 
die   knabon  nach  gewonbeit 
diu  vier  hörn  bliesen, 
da  bi  man  sulte  kiesen 

und  zcinem  zeichen  verstau, 

325  daz  sie   zem  mQuster   sotten 

gän. 

der  künic  und  diu  künigin, 

die  frowen  und  ritter  nach  in 


66.  quant  il  virent  venir  la  nuit, 
aus  osteus  alerent  couchier. 

les  Liz  firent  li  esouior; 

si  coucha  chascuns  son  seignor. 

70.  au  matin  quant  il  fu  der 

jor, 
rcsont  a  la  cort  assamblö. 


et  od  le  roi  en  sont  aU 
tuit   ensamble   a   la    meatre 
egiise. 


1(830  «  MrMI  friAar  koiiur  bardla  vel  Ijünnr. 


301.   zile.  Snyt.    maa  tailtc  kio  uinnndcr  apiLe. 

306.    EbfiR3  jene  schnznen  hie  tleu  acliaft.  H(>7.    roclctea.    vgl.  U973 

reit  :  Unt.  üb  llOaL  117B6.  1:24^17   u.  ö.     Kb  [)47.  M  dise  reiten  von  g<jlde; 
dise  fleifen  äventinrc.  3f>ß.    Kb  Mü  dort,  was  von  den  fronwen  strit. 

WS.  jene  wie  ir  schilde  waren  t.  31Ü.   Zwei  Verae, 

Sil.  Zwei  Verte.  ~  kündikeit.  313.   lones  jene  von  preyae. 

314.   Kb  6i8  jene  (reitea)  von  der  hüchzil.  ^     317.  auust. 

319.   and.  325.  zu  dem.  327.  und  die  r. 


la  roinc  vait  le  aervise 

75.  od  «es  puocios  oscouter. 


264 — 5  (ß).   por  cc   quc   aont  ai 

acesm^es, 
furent  durement  esgard^cs. 


(12)  und  diu  massente  gar 

euo    dem    münstr    in    einer 
schar 
330  giengen  lieht  und  wol  gekleit 
ab  aie  da  vor  sint  geaeiu 
dö  was   maDec  anmuot  ge- 

fröut, 
dd  disiu  sträze   als  was  ge- 
s  trollt. 
Gr6z     was     der    ritter 
schouwen 
335  an  den  gemeiten  frouwen. 
gT6z    was    ir    loben    und    ir 

priseu 

QU  der  tumben  nu  der  wtsen 

nu  der  gchebedenuder  genge 

nu  der  kürze  nu  der  lenge 

340  nu  ir  tugent  nu  ir  staete, 

swaz    diu    liezo,    swaz    diu 

taete^ 
nu  der   schoen  nu  der  ge- 

scbiht. 
der  eine  fragt,    der   under- 

spricbt^ 
der   sprach    sin   liep ,   jener 
spehct, 
345  ein  ander  sprach  da  bS:  „nu 
sehet 
dort    lachende    ougen    unde 

hie  bröne  ougcbrä!*' 
ad  pri^ot  der  an  frowen  die 
aite, 

330.  giengen   fehlt     Er.  13  schoene  nnde  wol  ((äkleit;  eben«)  K  8701.  20:-t4iö. 
ai3.  also.  3H7.   der  —  derl  die  —  die;  bo  steU 

337—9.  ferner  GHt'i.  mw.  vgl  Anm.  m  :VJ2.  33H.   gange  plur.  ron 

ganc  oder  "tf.':'  34('.  nu  von  ir.    nu  von.    Tgl.  3.>1. 

3\2.  nu  von  der.  nu  von.  geachiht  ftir  gesohickede.  vgl.  4S>'>  und  die 
Hsa.  XU  Wülfr.  Will.  IH«,  19.  .H43.    fraget  der  annder  i. 

347.  dise  hiu.  äugen  pra.  —  grawe  ougen  al«  aclinn  bezeichnet  auch  49i. 
K  HlMa.  Weinhold.  Deutsche  Kr.»  I,  2Ä5.  f..  vgl.  noch  zu  M  :MH.  7  ;  eu2  vair» 
riftno,  bnin»  «vrcia  (hicderhs.  von  Mf>ntpellier  in  Gröliera  ZUcbr.  f.  rom.  Phil. 
m,  .S43J.  M».   dritte. 
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ander,  der  die  drite, 
350  der  den  hals,  der  die  liende, 

na  den  muut  nu  das  gebende 

nu  die  lieb  »üez  undc  klftr 

uu  gelich  golde  ein  bär 

nu  der  frouwen  nu  der  meide^ 
35Ö  hie  mit  lobe  von  dirre  beide 

nu  die  gebaerde  nu  den  Üp. 

„ditz  ist  daz  schoeaeste  wip!" 
(13)  ein  ander    sprach;   s6   atiez 
der  den; 

},Diht",    sprach    der,  „sihstu 
Jen"? 
360  diu   ist  diu  schoencst  uuder 
in." 

„nein,  dich  triuget  dtn  sin, 

sihHtu  jene  in  dem  samit?" 

hie  verendet  sich  der  strit 

und  sie  körnen  d4  mit 
36ö  ans  miinster  da  intröit 

der  erzbischof  gesauc, 

ein  gotlichen  anevanc; 

der  was  gordent  mit  sänge 

in  dem  kriuzegange. 
370  Du  daz  waH  geleJHt 

daz  von  dem   heiligen   goist 

352.  der  leib  iSesie.  ITp  ertt  856.  der  für  diu  (den,  d«a  auch  filr  di« 
eintrat)  öfter  in  der  Hs.  M772,  wahrscheinlich  877.  Cierm.  X.  4ti.  lieb  uud 
här  ist  EusammeDKestent  vrie  Iw.  13^13.  ^{54.    von  den  f.  nu  von 

ilen  mayden.  XKt.   hie]   die.      beide]   flchnides. 

357.  dits,  auch  JIM.  wetzt  die  Hb.  auuh  tur  diz;  doch  K  ^iiü  üitiEe  :  bltze. 
358.    sprach  ein  ander.  .35^.  der  sechst  die  lene. 

Die  Entatellang  verschuldete  teilweise  wol  scboD  die  md.  Vorlage:  der  j  euer 
md.  Weinhold,  ULM.  Gr.  §  470.  381.    K  «l52  ist  daz  mich  triugot 

min  sin.  'Mi2,  syhest  du.  363.   Iw.  &072  da  was  verendet 

der  strit.  K1I68H  »ö  ist  ...  ir  strit  verendet  vll  schiere  Kb  IU9  dort  was  von 
den  frouwen  strit  welblu  da  diu  beste  waere.  BfVl.    antz. 

3B6.   an  daz.    intröit]  cliurit.    JDer  introitus  bildet  den  Kinf^ang  der  Messe. 
Heänricb  nimmt  wie   franxÖRische ,  so  auch   gern  lateinische  Wörter  auf;   vjjl. 
bei  Lex.  crinnle,  squümo  u.  K.  Heissenberger,  Zur  Krüno  VA. 
3ft6.    sang.  Hti8.    geordnet,    gesangc.  3A!I.   krcutsgange. 

.170.    gHtaistft.  371.  gaisl*>.     K  10403  dax  er  (der  h{A(:hof) 

das  ambet  mng«  von  dem  beilegen  freiste;  ähnlich  Iw.  66f^,  F.rJiTii,  .Vmi«  ]i*'<S, 
W ig.  437.'».  Bey„  der  IiL  iL  (^Hibtab.  ed.  f^bmiin)  p.  7(i ;  wan  du  heitigu  tiiciwj  int 
alse  vol  de«  heil.  Üeiste»  alae  <tai:  nn-ix*  dea  wazzcrs  unn  üu  «nmi"?  des  He^iht«, 
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frötiaint  wart  an  gehaben, 
die  kameraere  gäben 
ze  Opfer  swcr  h\  wolde 

37ö  ein  unze  von  golde^ 
dia  Hilkem  ist  genant, 
in   einem  köpf  den  an  der 

hant 
tmoc  ir  iegeUchcr. 
e»n  wart  nie  opfer  rieber; 

380  wandez     wa«    so    riebe    unt 
gröz, 
daz   68   den  biscbof  verdröz 
unde  es  niht  erliden  mäht, 
dd  hicz  erz  setzen  unbedaht 
zuo  des  altd.rs  sttenf 

385  daz  sie  niht  engiten 
beide  alte  und  Junge, 
dö  greif  er  zcr  wandhtnge 

(14)  den  beilegen  Hchamen. 

dö  eie  die  messe  vernämen 

390  und   sich    entwäfent  der  bi- 
sch of, 
d6  beleiters  wider  ze  hof 
Ton  der  zib6rje  önichelin. 
im  gienc  nach  diu  künigin 
und  mit  ir  die  fron  wen  ai 

305  andcrUalp  in  den  sal 


79.  (|uaDt  li  sorvise  fu  fl 


80.  tait  OD  sont  a  la  coi 

et  la  roinc  en  a  mcn(*.os 
OD  ses  chambres  encortinöes 
totes  ses  puceles  od  li. 


:-t73.  kftmerer  reicblicb  jg.     L'cber  älinlicLe  ZusüLze  in  der  Ha.] 
X,  52.  374   wera.  376.   i>ai  offeabar  verderbte  fli 

vennag  ich  niulit  zu  bestorn.  377.   köpfe.  378.  yetslii 

so  MH40  Er  2508.  7721  u,  ö.  380.    and  so  g.  382.  eB]d 

BO  <>n  in  der  Hs. :  Kr.  1203.  mvi.  ü433.  Gcmi.  X,  43.  Doch  nur  hier  dl 
glaabte  ich  .es'  eiiuetzen  zu  müssen,  da  stn  (g.  neutr.)  dem  Sprachgeb 
ileinrichi  in  K  durchaus  gemästi  ist:  K  484.  132&.  1697.  1842.  1927.3234. 
XX.  0.  vgl  H  16.  lUi.  979.  883.  daai  ay  des  Opfers  rooo 

arpeiten.    des  opfers  nach  ez  383  unerträglich »  ist  Glosse  (vgl.  Oe 
&2),  vielleicht  eines  Tun  giten  abhüng.  os.  387.    da  grifl 

hiacbuf  zu  der  w.  3K8.    leirbnamen.  391.   er»]  er. 

392.  vol  »iboroy  in  eylin.  vgl,  K  U^S&8  ob  der  porten  von  rubin 
rieh  zib«*trjo.  15090  ein  lege  dar  undcr  lac  der  ein  »inichel  pllae. 
ein  Hläfgadem  . . .  den  müre  wüm  i>  n  i  o  h  e  1  i  n  in  i^iuer  ScbUderung  j 
411^  —  45),  die  Heinrich  in  der  K  15G64— 789  höchst  waiirflcheinüch  bei 
.vgl  Teil  III.  der  Abb.}. 
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kÜuec    Artus     gienc     nftch 
gwonem  fiite 

und  daz  (^csinde  dtl  mite. 
Der    künic    vaat    njU^h 
äventiure, 

unz    daz   diu   ezzcn    bt  dem 
fiurc 
400  tczuo  vcrdurbeu. 

die  kuchonmeistcr  würben 

daz  man  saeze  eazcn. 

Artftfl  enwolt  niht  vor  gezzen, 
unz  er  ävcntturo  beit. 
405  iu  gedähtez  noch  enzeit 

das  er  dannoch  acze 
oder  iemen  saeze, 
swie  lange  ez  waerc  gar, 
durch  daz  er  ftvetitlure  enbar. 
410  des  verdröz  die  ritter  al, 
also  noch  in  solbem  schal 
ril  llhte  mac  geschehen. 
die  ritter  giengeu  spehen 


lii.     II«    '>fU- 


li  borjois  furent  bien  garni 
8ö.   de  doner  au   roi  a  men- 

gicr. 
sor  les  tables  sont  li  doblior, 
les  salieres  et  li  uoutel. 
mos  au   rui   Artu    n'ert    paa 

bei 
qtie  il  menjast  ne  ne  beOst 
90.  por  ce  que  a  tel  feste  fast, 
ne  que  Ja  nu8  s'i  asseist 
devAnt  que  a  sa  cort  venist 
aucune  aventure  novele. 


Fftbl.  ^  iro  B  AT:  H  icrjaTit,  !!•  5. 17  raeSiamenn  . . .  olt  Jjjönu- 
•  tameiiii.  horjois  sclieint  dM  arBprünglicho  und  Uuchen  meint  er  entsprecheod. 
Wulff,  Vers.  nortL  96  vermutet  in  kochunineister  misa verstand ecea  Keuf. 
Fabl.  91  in  B.  A  fehSt.  T:  ne  <|u'a  1a  table  s^asseiti  (sc.  li 
roi«X  Mb  5.  27  ok  engan  dag  vildi  bann  til  borfia  gan^a.  L  p.  180 
(te  Toy)  k  tel  jonr  jamais  ne  te  aaaäoit  pour  manger. 
11413—9.  L  p.130  beriübtvt  ilasselbe,  jedoch  von  Ärtas:  Le  roy  en  atten- 
dant  si  rieuB  Burviendroit,  a'ettoit  apnye  i  une  fenastre  . .  .  re- 
garde  aval  la  rue  et  voit  venir  ... 


1 


396.   gewontem.  %)8.  vaate  so  lang  nach.  400.   yetzo. 

402.  7.um  e»ien.   vgl  die  Hs.  Kudr.  1308.  4.    Iw.  1596.   (Mich. 2,  792.) 

403.  wnlte.  vergeasen.  401.   pite.    Conj.  praet.  statt  dei 
lodic.  oft  in  der  Hi.:  887  griffe,  824  schin,  Er.  2fi8.  3997,  ^447,  bVb  o.  ö. 

406.   ine  d.  —  iinxeite.  vielleicht  niht  unxeit;  vgl.  die  H».  106. 
386.     bite  :  BBÄite   ist  bei  Heinrich,  der  t  :  !  nnr  vor  n  reimt,  nicht  zn  ge- 
statten. 407.    oder  dass  uycmand.  410.    alle. 
411.    scbaUe.    Kh34i>49  von  dirre  rede  wart  midiel  schal  ...  des  verdrüi  die 
frouwen  »ere.                      412.   K  39926  daz  vil  Yihie  mac  geschehen. 
413-    sehen,  vgl.  417. 
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alle  AD  die  warte, 
415  (sie  erbite»  vU  harte 

und  wändenz  da  mit  naehcn) 

ob  sie  iemen  saehen, 
(15)  der  unkundcr  maere 

volleist  waere. 
420  Dö   ir  deheiaer   niemcn 

sach, 

G&wein  zuo  Keü  sprarh: 

„war  iimbe  enizt  der  künic 
niht? 

wan  8olte  uns  her  kotnen  ibt, 

daK  waere  sA  zehant  hie." 

425  Keit  zuo  dem  kiinego  j^ie 
uud  sprach:  „herre,  war.  hoI 

das, 
das  dise  ritter  uiiftz 

sitzent  alsd  lauge? 
ich  waeno  sie  belange 
43Ü  und  ez  Übel  vervÄhen. 
nuo  iflt  vil  n&hen 
roitter  tac  gar  vergän 
uiul  h&iii  die  ritter  sich  ze- 


Gavaias  le  sonescbal  apelc, 
95.  si  11  demande  ce  i\\ii  doit 

que  li  rois  mongier  se  vo- 
loit; 

quar  il  ert  ja  mout  pres  de 
nooe. 

et  Keus  le  roi  en  arresone: 

„sire,  fet  il,  ice  que  doil 

100.  que     V08     ne     mengicz 

orendroil? 

vostrc  racogicrs  est  prest  pie^a." 


(Fabl.  97.) 


Fabl.  94.  Kb6,  4  «nn  dr6ttniafr  kalladi  til  sia  herr«  Vulven  be- 
ruht auf  MiMVcrstÄndniBi  dea  vorliegenden  frg.  Textes;  vgl.  Wulff«  Anm. 

Fabl. 98.  U«nau  »u  M  sich  anschUessend  11s  4>.  10  bann  {Valven  statt 
K.aei)  g^kk  begar  til  koonngt  ok  maeltt.  K  -127— :-K)  erinBert 

an  L  p,  130  il  y  en  a  ung  ceot,  vaire  dem  en  oeite  aalte  qni  meurent 
de  faitn. 


416.   mainten  es.  vielluicht  windena  (die  iveatiure);  cur  fls.  vgl 
Er.  261.  552«.  6ö6a.  421.    Keii]  iwayen.     vgl.  2iHm,  8Hö  und  <leD 

Dat.  Ereckeii  für  Erecke  Er.  22rfa.  Ä24fi  u.  ö.  In  K  reimt  Dat.  Keil  1S28. 
bis».  17098.  Wie  dip  EntKt«lluuj;eii  hi^r  und  M  H6^  zei^ii,  führte  icbon  die 
Vorlage  die  schwache  Form  des  Dativs  ein  (ebenso  Hb.  V  der  Kr.  IMG.  2538. 
2876.  .S839  u.  o.,  sogar  im  Ueime  auf  i  1928).  424.   sä]  so.  auob 

902,  Er.  529.  5526,  H07G  (vgl,  HaupU  Anm,).  .-»ä  zehont  K  17842.  22971,  27391  u.  ö. 
(in  Ua.  P  Rtets  wie  in  der  Ambr&aer  so  z.),  125.    kunig, 

426.  berre  M  Wi.  b&i  :  vcrro;  ebenso  K  6197.  t'k828  u.  a  427.  odsr 

nngäz?  vgl.  meine  Wortaaminl.  41SSt.  gar?  felilt. 


n 


fiUBieltche  wcUon  riteu  bin. 
436  ouch  zGrnot  diu  künigin. 

weit  ir  ezzen,  sin  Ut  zit." 

an  Gäweine  ist  solher  strH 

cUu  er  dienet  unze  naht. 

,,hei,    Kei,  wie    unsanft   dn 
mäht," 
440  sprach  der  künec,  „erUten! 

als  tuostti  zallen  zStcn. 

dich     müet     daz    du     btten 
muost; 

du  tuost  mir  sam  du  tuost 

aller  der  werlt.  nu  wizze, 
445  daz  ich   bS  disem  tage  niht 
izze 

noch  trinkennes  bekor 

ichn  habe  nftcb  gwonem  site 
vor 
(16)  etllch  Äventiure." 

ander  diu  durch  ein  gcmiure 

450  reit  ein  knabe  die  sträze 
waldende  rehter  inäze. 
von  Srsto  warte  sin  ein 
mSn  herre  Gäwein; 


li  rois  sorrist,  si  Tesgarda. 
„dilBB  moif  fet  11,  seneschal, 


quant  ve'istes  vos  feste  anual 
105.  que  je  a  ma  cort  asse^sse 

a  mengier,  devant  que  j'oisse 
(vgl.  Fabl.  89.) 


aucune  novele  aventure?" 
estea  vos    poignant   a    droi- 

tare 
UD  vallet  par  mi  une  rue. 
1 10.  seschevaus  d'angoisKe  tressue 
qui  mout  venoit  a  grant  esploit. 
QavatDs   tot   premerains   le 

voit 


H447.    h  p.  IAO  ne  savez- voua  (Koiix)  des  long-temps  ma  ooa- 
stome?  Fabl.Ul.     In  }.  Tol^t  eine  länffero  Scliililerunf^  <)es  Behält- 

nisse«, (Iea  den  MuiUel  verwahrt.  Fabl.  Mi.    An  8t«lle  Qaweiiu  in 

L  der  König;  vgl.  Amii.  zu  M413— H. 


i84.   setiTDelicben.    von  bin.  -137.   öawein. 

43R.    untE  ze.     Äebnlicli««  Ijob  (^w<>iii8   begnguot  öfter:    Met.  Gauvnin  v.  72 
fOavain«)  onques  de  rieii  u«l  (Artu)  contredist.     Wigal.  Söü.  441.  also. 

44n.   oder  deich  hi  dem  tage.  44ti.   trio  ckuns. 

447.  ich  han  noch  gwoatcm.  Vgl.  über  diese  Sitte  :  Ben.  zu 
Wigal.  25().  Mtid.  Wh.  I,  flH^;  v:w  in  M  zur  Einleitung  der  gntizen  KraUdung 
verwandt  int  sie  im  Mes.  (rauvain  des  lUoul.  v.  1— U4.  im  Daniel  vom 
blühenden  Tal*«  Afs  Stricker  (Xyerup,  Symbol,  p.  4t»ß),  kürzer  im  \YiBal.  ^47  fl'. 
Den  Srund  der  Sitte  gibt,  der  Stricker  an  (^ebd.  H'i):  daz  tet^-r  (Artus)  niuwan 
dmbe  dae  das  sie  sich  regeteo  de^Lo  baz  tind  rittersohefte  phlaegen  und  «ich  da 
niht  verlacgen.  44!).   die.  461-   wann  dann  die  r. 

408.  wartesin  iMn]  waren  ein.  4>>4.  rilerft,  su  auch  für  rief  Rr.  40U6. 
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der  ruofte  den  rittern  zuo: 
4^  ffgehabet  iuch  wol!  man  izzet 
DUO; 
wände  ich  eihe  her  tlen 

vil  vaste  underwtlen 
ein  k  nahen  in  der  gebaere 
als  er  gern  hie  waere 
460  die  sträze   diun   zer  porten 
treit, 
der  uns  ninwiti  maere  seit.'* 
Disiu  rede  treip  sich  so 
.    -w  >i         verrc, 
unz  daz  der  junkherre 
kam  in  den  hof  geriteu. 

465  nu  was  komen  de«  sie  biton. 
gnuogo  im  engegen  giengen 
die  im  daz  ros   cnphiengcn, 
dö  er  dervon  erbeizet; 
dö  was  ez  BÖre  gesweizet. 

470  er  hete  verre  gestrichen; 
des  w&ren  im  eutwicheu 
die  bräteil  von  den  gofFen. 
daz  sach  man  und  was  offen, 
euch  rooht  man  in  wol  priscn 

475  aU  der  iuch  bt!wfscn 

kan  an  alten  dingen  wol, 
flwaz  ze  lugenden  ziehen  so\, 

(17)  e6  vil  aU  leman  bedarf. 

sin  mantl  er  üf  daz  ros  warf. 


qai  aus  chevalters  escria: 
„  80     Dieu»    plest,      n  o  s     m  en- 

gieroDS  ja; 
llö.  quar  je    ▼oi     ga    Teoir 

corant 
Bor  QU  mout  grant  roncia  ferrant 
UQ  vallet  • 


par  m\  one  porte 
qui  auoane  novele  aporte/^' 


atant  est  li  vallez  venuz; 
120.  dcvant    la    salc     est     dei 
cenduz. 

assez  fu 

qui  Bon  cheval  prist. 
(Fabl.  120.) 
(Fabl.  HO.) 


U  vallez  de  rien  ne  mesprist; 
quar  mout  fu  sages  et  mem- 

brez. 
de  son  mantel  a'est  dcsfubld, 


458.   einen.  4AB.  er]  ed. 

461,  sagt 
schaoh  lö  verre  das  . . . 
erpoiBzie.  4<>9. 


4ß0.   (lia  in  zu  der.    tragt 

463.    also  V.  yg\.  Kr.  2^^  diaiu  rede  ge* 

466.  genug.  46&  darvon 

gcschwoyszte.    K  12815  Kei  bi  dorn  brunnen 


4 


erbeiz«t;  sin  mot  wum  erweixet.  470.    hei  es.     K7()S5.  man  ftach  wol 

daz  n  rerre  üz  dem  lande  was  gestrichen;  dem  pFcrde  warn  entwichen  von  den 
goflfen  die  brnten.     K  17642  er  hTite  gestrichen  n^rc.  474.   K  2X710  den 

rioan  wol  niobte  priflt'n.  475.    als  den  der.    Dm  h'-i  demrtigen  Ver- 

gleichen meist  Tcnchwiegene  Demonstrativ  setst  die  Hs.  auch  Er.1U7.    iuch] 
Bioh  vgl. 270.    t>ie  Korrektur  erfordert  v. 478.  479.  seinea  maaiel. 
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'  480  Do  er  stuont  des  maateU 

BUiTder, 
dö  mobte  man  wunder 
kiesen  an  gehebe. 

ich  waeue  d&x  iht  lebe 
daz  im  waere  geliche 
i48&  an    geachickedc    und    waet- 
liche. 
er  waa  schocno  unde  tanc, 
da  mitten  dünne  unde  kranc^ 
anders  gr6s  unde  starc: 

•wax  das  gewant  niene  bare, 
490  das  Idhte  unde  schein 
stn  vel  lieht  unde  klein; 
wolgestalter  nasen,ougengräy 

wol  geschicket  anderswÄ, 
gewizzen,  karc,  unervorht, 
495  daz  diu  natüre  nie  gcworfat 

fllsecltcfaer  einen  man 
dao  si  in  bete  getÄn. 


125.  si  l'a  get6  demaintenant 

sor  le  col  de  son  auferraut. 
quant      desfublcz      fu      dou 

mantel, 
a  grant  merveille 


par  fu  beL 

(134.   grant   cors  (avoit)   et 
grant  enforceüre) 


blont  ot  le  Chief  et  der  le  vis, 
130.  bele    bocbe    et    nez    bien 

aasis, 
grosses  espaules  et  Ions  braz; 
trestot  a  un  mot  le  vos  fas: 
onques  plus   bei   ne   fist  na« 

ture? 
grant  cors  et  grant  enforceüre, 
135.  les  pioz  avoit  droiz  et  voutiz. 


480.   detmauteli  stund.  4ft2.   gehebede.  483.   lobte. 

K  13018  Bin  achoene  begundö  er  decken  mit  (büj  eiiilicher  gähebe;  ich  waene 
daz  iht  lebe  daz  BÜ  ungiMtalt  waerc.  Für  einen  Reim  wie  lebete  :  gehebede 
kenne  icU  bei  Heinrich  kein  zweites  Beispiel,  lieber  die  Uetiang  dea  Ven< 
paarea  Tgl.  Teil  III  der  Abh.  Dem  Schreiber  der  ind.  Vorlag«  schienen  die 
Vene  zu  kors.  484.   goleicli.  485.  angesuhicht  nnd 

an  wackerleich;  wie  v,  487  gebessert  von  M-  Haupt  (tu  Er.  fö4&),  der  jedoch 
beide  an  beibehält,  487.   dünne]  dem.  489.   niene  h.] 

jntieD  barch.  490.    leuchte.  492.   wolgestalt    Zu 

11486 — M2  vgl.  die  einen  ofienbar  vom  Dichter  beabiti  cht  igten  Gegensatz  hierzu 
bildende  Schilderung  des  IToberbringeri  dea  Becher«  :  Kb  W8  ff.  der  schein  des 
libes  starke  kranc  unde  was  wol  als  tanc  Barn  ein  kint  von  sehs  jnreo.  976.  ein 
vremdiu  varwe  übcr^Ctch  avrarz  gr4  und  isunvar  hende  und  antlüti»!  gar  oder 
swä  iht  dea  libes  bläht  daz  ez  diu  wät  niht  endaht  (vgl.  M  489).  969.  diu  naac 
was  kurs  onde  grÖB,  vorne  breit,  cnmitten  vlftch,  966.  slniu  ougea  wiren 
itgiA.  498.  geschieht.    Hinnes.  H.  II,  84'  wol  goschafTeB  anderawä. 

494.    und  erforchte.  495.   so  dass.     geworcbte.     natürc, 

dooh  äventiiir«  M  73.  398.  448.  Ersteres  wurde  zunächst  aus  dem  Latein  (daher 
natiare  weit  Mltener),  letzteres  aua  dem  FraniL  entlehnt.  496.   an 

•inem.  497,    a:i  in. 


ao 


Guoter  rede  het  er  ge- 

DUOC, 

dar  ztio  allen  den  gevuoc 
500  der    rehter    gwbsenheit  ge- 

zimt. 
der  sich  daz  allez  ane  nimt, 
der  ist  allenthalben  wert, 
b&t  er  dar  zuo  der  saelden 

awert, 
als  diire  knabe  ez  nie  verlie. 

Ö05  er  sprach  gewizzenliche: 

„got  der  gnädenrlche 
(18)  der  d&  die  werlt  geschaffen 
hat, 
ao  dem  unser  leben  st&t 
und    leben   in   stner  mageo' 
kraft, 

510  der     grüeze     difte     geselle- 
schaftl" 
die  rittor  im  genfrten 
und  in  £uo  in  baten 
sitaeu  unde  sagen  nuL 
„nein",  sprach  er,  ,,ich  sol  6 

515  den  künec  Ärtös  besprechen; 


sagea  paroles  et  biaue  dli 

ot  li  valles  a  graat  plenti. 
(vgl  Fabl.  122.) 


quant  en  la  sale  fu  entres, 
cortoiaemeut  et  biau  parlt: 
14a  „eil  Dieas 
(vgl.  Fabl.  161)  qui  tot  fist  et 

forma 
(162.  et  totes  les  genx  qui  i  boqi 
et  de  tot  fet  sa  volenti) 

saut    et   gart  ceste  compaig- 

niel*' 
„biaus  amis,  et  vos  beneltel^ 
ce  li  dist  Keus  H  seneschaua: 
.tressuez  est  vostre  chevauB. 
quar    ine  dites    oomenf 
crrez!" 
„sire,  fet  il,  aiox  me  moatrez 


n 
145. 


Fabl.  137.  8  so  AT,  JIs 7.  12.  19;  B  iteUt  v.  137  und  138  tun 
Fahl.  140  so   B.     AT  :  Cil   Diex.   fet  il.  qui  toul   formii.     Üb  7,  23  9| 
hino  häleiti  gQ&.  sagröi  hano,  er  alla  oss  BkapaAi.  Fabl.  1 

AT:  Diex  tob  b..  M«  7,25  gaS  btesti  t>ilc.  B:  et  Dex  vos  b. 
Fabl.  14«.  Ms  7.28  (=»  MM4)  Nei,  herra,  sagöi  bann,  ... 


9* 
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öQQ.  gewiiaenbait  ziinpt.  Kb  27K0  dirre  bot«  (der  Ueberbringer  de« 
BevliiTB)  tet  Bain  ein  man  der  sinor  wort«  borgen  kan  uud  der  aller  saohe 
vlulil  hki  zer  ubiiristen  subt  öOl-   aitnympt.  &ÜS:    Di«  lotcr- 

punlftioD  (nach  wert)  ist  wegen  der  Lücke  nach  004  aoiicber. 
504.   ez]  Bf.    Fehlt  nur  eia  Vers,  bo  folgte  etwa;  dö  er  üf  deo  aal  gie.  vgl. 
Kb  lOOEi   6  do   der   rittar  üf  den  sal   gienc,  ...  er  atoont  mit  zähten  ande 
Bpracb.  ^7.  Wig.  4^13  lU  F.  (Etat)  3H,  28  der  al  die  weit  geschaffen  hat. 

öOü.  vgl  die  synUktischen  Bemerk.  Teil  lU  der  Abb.  K  12671)  s! 
■praobi  diu  richo  krüite  diu  hiniel  uud  erde  gewah  hat,  iu  der  inagenkraft  et 
at)ez  Btät,  diu  mUeze  ...  filO-   geiiellsohaft.  51^.    jeb  ine* 
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daz  getar  ich  niht  a«brechen. 
dA  hoert  ir  Bolbiu  maore, 

din  etellcben  swaere 

und  sumelichen  fröude  bernt 

520  und  eteifche  des  gowernt, 
des  sie  dar  o&ch  enbaeren 
I  und  gerne  waen  entwaeren." 

^m  Der    diu    inaere    gerne 

■  hört, 

f  er  sprach:  ,, sehet  wä  er  dort 

525  sitset  äf  einer  band" 

von  rittern  ein  gr&s  gedranc 

bet  in  um  bestanden. 

d6   sie    den    boten    niht  er* 

kanden, 
sie  entwichen  alle  dan 

tind  liezenn  für  den    küuic 
gfin. 
r  sprach: 


k 


„got  behalde 


in  dwicitchem  gwalde 
künec  Artus  den  herren 
und  mü^Ke  von  im  vcrren 

536  swaz  im  viderwertic  sÜ 
aJtee  leids  tuo  er  in  fri 

(19)  und  gebe  im  leben  schöne 


et  m'enseigniez  Artu  le  rot; 
quar    par    la    foi  que  je  vos 

doi, 
je  li  dirai  ja  teus  noveles 
150.  qui  a  toe  ne  «eront  pas 

beles 
et  leus  i  a  qa'en  avront  joie." 

a  chascun  est  tart  que  il  nie 
que  c'est  que  li  vallez  a  quis. 

„par  mon. Chief,  dist  il,  biaus 

auais, 
165.  ves      Ic       la      en      cete 

ehaiere!" 


li  Chevalier  so nt  tret  arriere, 
si  lessent  le  vaUet  aler. 

eil  qui  n'a  soing  de  dcmorer, 
en  est  devant  Ic  roi  venus, 
160.  b!  li  a  fet  un  gent  salut. 
„cilDltiUH  qui  tist  trextot  le  mont 
et  tctes  tes  gens  qui  i  aoni 
et  de  tot  fet  sa  volenti, 
gart  |p  meiltor  roi  coroni 


Fabl  147  ftn  AT.  B  :  Li  qnex  et  Artui  li  bons  rois  (lies:    H  queli 
eat  ÄJ).    H»  7,29  hvar  hinn  gt'tH  Artoa  konungr  er.  F»bl.  15k'». 

Kl 8,7  bar  litr  bann  ä  atöH. 


616.   se  prcchn.     Kb  I0&4  das  »n\  ich  niht  »brechen.  Tprl.  9836. 

518.  ettliehem.  Alt),  «ewraelichen.    peren.  SSO.   ettlichcii. 

bSH.   vaen  entwaerenl  von  io  wmren.     Tgl.  9M.  fyi^.  gern. 

bSO.  hieiBen  in.    Fabl.  testent.  vgl  H  BOR.  33^  ^ewaltp, 

ri.%.  laydea  Lhua.    viclliticht:  alles  leides  er  in  frf.  fn'cn  K  4Hft»t. 

äSl&il  (e.  Gen.).  ü37.   aofaüne  wahracheinlich  Adj.,  das  ia  K  im  Keim 
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als  der  besten  kröne 

diu  ie  wart  und  icmer  wir^ 

540  in  allen  eren  büswirt! 

Nu  ist  rollt  daz  ich  leiste 
dar  UDibe  ich  allermeiste 
}ier  zuo  iu  gesant  bin 
und  zcm  gcsinde  her  in. 
546  ein  frouwe  hat  mich  her  ge^ 
sant 
von  verren  landn  in  iuwer 

lant 
umb  eine  g&be  der  s!  gert. 
got  gebe  daz  s!  gewert 
der  werde  flae  twflJ! 
550  wand  ob  sts  ze  diaom  mal 
von  iu  niht  gehaben  mac, 
8on  vordurt  sl  st  niemer  tac. 
ouch   wirt   lu   von   mir    niht 

bek^nt 

tnlner  frouwen  nam  unt  sant, 
555  6  daz  ich  vor  weiz, 


(Kabl.  164.) 
165.   qni   onques   fuat  ne  ja> 
mes  soit! 

Bxre,  fet  il,  or  «st  bien  droit 
qne  je  vos  die  que  j'ai  quis. 


UDO  pucele  m'a  trainis 

de  roout  lontain  paYs  a  vos; 

170.  iin   don  vos  demande  a 
estros. 

et  81  vueil  bjeii  que  vos  sacholz: 
s'ete  nc  i'ft  a  ceste  fois, 

ja  ne  vos  efl   plns  demandÄ 
ni^JA  ne  vos  sera  nomm6 

176.   ni   li   don  ne   la  daraoi- 
■  aeliB, 


Fabl.l70»oB,  its  K.SS  ok  biSr  li6n  yVat  skyldu.at  |>er  gefiö  henni 
eina  baeu,  L  [>.  131   la  quello  vou»  äuplye  de   par  moy  qu'il  voas 
plaise  luy  ouctroyer  wag  dao.    AT  btagdgen:  roqaier. 
Fabl.  172.    B:  et  si  ne  l'a,  MB8,24enn  ef^fraynift  benniat  tinni,  ]>ä 
mun  h6n  eigi  optar  loita;  docii  AT:  si  je  ne  Pal. 


stet»  anumgelautet  erscheint  (vgl.  Teil  XU  der  Abb.);  doch  vgl.  aaob  Anm.  zu  579. 
Dem  Uebenetzer  schwebte  wol  vor  Iw.8:  er  hat  fjj^Ubct  alaö  «chöne  das  er  der 
eren  kröne  dö  truoc  und  noch  ein  name  treit.  543.   euch,  so  oft. 

544.    untz  dem.  hcrynn.  Md.    fraw.  546.    laanden. 

547.  ein.  Die  üa.  unterdrückt  oft  die  Flexion  im  ac.  in.  u.  T.  von  ein,  de* 
hein,  miD  u.  b.  w.  vgl.  562.  H41.  8öl.  Iw.  171.  381.  1049.  184a  1892  u.o,  — 
begert.  bo  die  Ha.  meist:  Qerm.  X.  42.    M  572.  Iill.  54Ü.  an  wal. 

TgLM&44.  550.   wann  aooh  ays.  .t62.  ay». 

553.   von  mir  ist  vielleicht  ku  streiche»  (enwirt).  554.   und  ir 

lant.  Ueber  Zuiügung  des  Proii.  (ierm.  X,  öl.  £r.  tilK.  5626  u.  ö.  sande 
(-•  don,  vgl.  meine  Wortaaniml.  Die  Enteteilung  der  Hb.  auch  Wigal.  (B) 
8447.)  kann  der  Oegcostand,  Zweck  der  Sendung  sein;  doch  sah  der  Uebersctxer 
in  don  (der  von  Artus  erbetenen  Grabe)  vorausgnsifetid  wol  sobon  das  duroU 
don  Boten  an  Artus  überaftodte  Geschenk,  deu  Mant«l.  DieVennisuhung  beider 
Bexichungen  von  ,don'  zeigt  sich  deutlich  TA.  615—7:  bei  gewern  iat  gäbe 
im  LTsterem,  bot  gern  im  £weite:i  Sinne  zu  faaien.  miniu  gäbe  M  560  ist 
diu  gTibe  der  ich  gur  vgl.  l>ll.  555.   u]  ac 


tö 


I 

I 


nb  mir  miiier  gäbe  gehoix 
werden  mac  oder  niht; 
der  zweier  einoz  geschiht.'* 
Aber    sprach    der   jun- 
gctine : 

^560  ,,ich  wil  iu  sagen  ein  dinc; 
ze  guote  suU  ir  ez  veriieraen: 
im    mugot    keinen    scbad  en 

nemeu 
noch  lauter  solhcr  bete.*' 
Gäweio  die  ersten  rede  tete; 
565  er  sprach:  „ver  inac  ez  wul 

vertragen  ? 
'  man    soke    solhe   gäbe  ver- 

sagen, 
(20)  der  ntemen  win  geladen 

von  schänden  noch  üchadcn?" 
Artus  der  guoto 
[  &70  lobt  mit  guotciu  niuote, 
daz  er  in  gewerte 
alles  des  er  gerte. 
der  knabe  im  des  gen&le 
und  einen  biutel  dräto 
575  teter  üX  von  samit, 


de  ai  que  je  de  voir  savrai, 
se  je  le  den  avoir  porrai. 


me«  je  vo«  dirai  une  ricn: 
180.  ce  vueil  que  ...  saehiez 

bien, 
que    ja    ne    tob    querrai    un 

o  aiez  honte  ne  domage." 
Gavains  a  premerain«  parle; 

„eist  dons  oe  puet  eetre  vee, 

185.  fet  il,  quant  n'i  a  vilonie." 

li  reis  bonement  li  otrie 
et  H  promist  que  ü   ravroit 
de  maintenant  que  que  ce  soit. 

eil  Ten  mercie  od  bele  chiere; 
190.      viätement     prtst     une 
aumueniere, 


Ftbl.  178  soBG.   AT:  si  ju  de  vus  U  Jon  avr^i.    Hs  8,  31  ef  ek  skal 
t»iggja  tossa  gjöf  af  hennar  hiilfu.  Fabl.  17t)  su  ABQ.    T:  je  voui 

creant.    L  p.  131  mais  Lant  vous  puis-je  bicn  dirs.  Fabl.  IHl). 

BQT:   tuii  le  aachent.  lls  8,Bü   eiin   |>*t    vil    ok,    at  yfir  Be  kun* 

nigt.  Fabl.  181.  ud  gagevermut^j  ich  für  hontage  inBUT,  uutrage 

JD  A.  Fabl.  183-6  C—  F-.  p.  131,  ZI.  22  —  5)  fehlt  in  Mi  (nach  i»,2). 

Fabl.  185  so  B  U.     L  p.  131  vuu  que   n'y   pouTQz  mvuir   honte 
ny    dommaigc;   A:   que   n'i   a;   T:   que   n'i   aii.  Fabl.  18(i  «o 

ABO.     T:    mes  quo   nisiiiiB    nc   Ten   mercie.  Fabl.  187    »o 

AU.  ß:  que  volantiers  lo  don  aura.     T:  lurs  a  dit  li  rois. 
Fabl,  188.      B:    ditsB,    fait    il,    qnc    ce    ecra.      L   p.  131:    je   vous  ouc- 
troye  le   dun    que  dcmandr   m'avoü.      Ua  i), 3  uk   |iä  jataSi   konungr 
(iTi,  «em  svcinninn  baA.  Nach  Fabl.  188  schiebt  B  ein:  car  vob 

I'auroix  lanx  repantir  por  ce  qu'il  puiBse  avenir.  Fabl.  lUO  io 

B.  AGT:   (et)  li  vallez  (nach  eil!).    T:   i'auinoBniere.    AU  9,  Q    ok  |)v! 


;*)ba  dooh  g.     Die  Hs.  fügt  dach  sehr  un  xo.     Hs.  sn  Er.  8812.    K  8607 
der  dricr  muoatc  einoz  weaen.  061,   boU  ira.  bßü.   kain. 

&(U.   red.  568.    aolt  568.    glndn. 

570.   lebete.  578.    begcrte. 
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der  was  käme  einer  spannen 

wU; 
dar  Gs  er  einen  mantel  uAm, 
der  des  tagea  manego  scliam 
gap  den  frotiwen  Üdeu. 

580  dem  werke  noch  den  pideii 
künde  sich  uiht  glichen, 
so  daz  in  allen  riehen 
io  dehein  man  gcsache 
dem  er  so  guotes  jache; 

585  wand     in     eiu     fein     durch 
frouwen  nk 
worhte  vor  der  hochzil. 


diu  feine  worht  den  phellä 


s\  cn  a  fors  trct  uii  mantel; 


ll95.  l'uevre  dou  drap) 

(20().     iinques     hom    ne    vit    »a 

piireille) 
(vnijucis  QUtj  hom  ne  vit 

ai  bei; 
quar  une  fee  l'avoit  fet: 

m 

nu8  n'en   «averoit  le  portret 
195.  ne  l'uevre  tfou  drap  raconter. 
197.  or  lerronB  de  Tovrage  eater; 

199.  si  V08  dirouB  une  merveille,        ' 

200.  onquee    hom     ne     vit     »a       ' 

pareille. 
la  feie  fiat  el  drap  une  uevre 


naeit  tok  hann  upji  ör  ffuUsBumu&um  püisi  siaum  eiun  mfitta 
Ijp.  131  Le  gentil-homme  le  remercye  .  ..  et  prent  an  malle. 
Jl  nJSO.     Ma  9, 7  einn   miittul   af  HÜki   svä   fagrao.      L  p.  132  de   qaelle 
«oyeil  (lemaHteau)eii(.oitti«5u-  Jl  585  durch  fron  wen  nil. 

Nur  h  gibt  hierüber  Aufachluss:  p.  12$  Mourguein  la  ft-e,  qui  par  aon 
encltanteraent  detlibera  de  troablcr  la  reine  et  tonte  ta  belle 
compaig'Dye,  pour  ce  que  eile  estoit  envicusc  de  sa  graut  bcatiLtu^l 
et  jalousc  de  mcisire  Lancelot  da  Lac  qu'elle  aimoit,  inaiii  il  ne  la 
\ouloit  aimer;  qui  Tut  cause  la  faire  conspirer  sur  la  reine  et 
toutes  BBS  dames,  teile  cbose  dcint  la  feste  fut  des  partye,  et  par 
ndventure  si  la  reine  l'eust  Taii  semondre  a  ceUe  feste,  l'incon- 
venient  jamais  ne  fast  advenu.  Vgl.  noch  p.  IÜ2,  ZI.  22.  Die  Senderia 
des  Uantels  ist  also  Morgane,  die  Schwester  des  Artiis.  FabI,  1!)5.  T 

schiebt  ein:  196  trop  i  covendroit  deinoror  l'dx.  d'autre  choae  vou- 
drat  parlier.  In  Ms  und  L  folgt  die  Buschreibung  iLcs  Mantels,  2um  Teil  deat- 
lich  übereinstinimend :  1^182  le  plan  beau  ei  riebe  maulbeaii  qui  an- 
courcs  euet  eatc  veu  cu  oe  teuips  lü  au  royaumo  d'AngUterrc.     II 

-  I 

677.    Kb  I(I7Ü  üa  sin(;r  gugel  noch  er  einen  köpf  unde  ein  lit 
f>7tf,    geben  c.  Inf.    Mhd.  Wb.I.  öOli»  45.    Griiim»,  Or.  IV,  1(K>;  vielleicht  jedoch 
frownii  le  lideii  vgl.  M  124.  rvSl,    gclcichn.  .'»«S.   K  K-iOlO 

(iliu  besten  klcider)  diu  ie  iltjhuio  man  gesoch.  583  —  6.    Kb  1030  ea 

Itüt  ein  meiater  ze  Tület  ...  diaon  ko,>f  so  gcworht  d&x  ich  des  bin  unervorfat 
flaz  er  ie  wurde  gesehen  dem  man  der  tiur«  molite  Julien.  bP4.    «o 

^uetes  de»  er  j.  .'iSfi.  zv  fein  vgl. 771.  ÖS7.   fein  worcht 


I 
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ßr  velle: 

«welhiu    frowe    den    mantel 

treit, 
h&t  si  mit  keiner  valitehhott 
suo  ir  manne  missciAo, 

der  8tdt  der  mantel  tworbes 

an; 
daz  selbe  er  der  frnuwen  iiiftt, 
diu  mit  werke  odur  mnot 
Stbf-  ir  ftmls  gcvoUchtit  bfit : 

der  manti  ir    niender  rehtt^ 

(21)  crn  si  ze  kura  oder  to  lanc; 

BUS   mell  or  valst'hcr   minno 
kraitc. 
DO  er  hetc  bescheiden, 
600  wie  er  under  beiden 

n&ch     Tateeher     minne    ge- 
zaeme 


qui   le»   t'auäses    dames    de^- 

cuevre, 
ja  daroe  qui  Tait  afiiblä, 

se  elo  a  de  rien  meserr^ 
205.  vers  son    scigiior   se  *?1« 

li  mantiaus  bieii  ne  li  serra 

ne  aue  pucelea  autresi: 
ieele  qui  vera  aon  anii 
Hvra  mosfet  en  nul  endroit, 
210.    ja    p u iö    n c    1  i    serra    b 

droit 
que  jio  seit   trop   !onc  0  trop 

cort. 
et  eil  oiant  totn  la  eort 

lor  a  tot  dit  et  devtsä, 
coment  li  mantiau»  fut  ovr^. 


esiöit  d'un  riohc  paurpre,  tout  batu  ä  or.  seme  de  t'<!uiUi&ges  ... 
lU  9, 14  ^at  Tar  alt  gulU  ofit  mcA  sTJi  fög;rnm  iRufadrattum,  at 
ildri  v&ru  ein  önnitr  )>vllik  nen...  In  Ua  Itefft  somit  nicht,  wie  Lichten- 
f stein  (Zticbr.  (".  r.  Phil.  IV,  \TA)  vermutete,  ein  Zusatz  de»  rebersetzdra  vor. 
Fabl.  20(i  so  A  ä.  B:  bol.  T  [,(thiu)  Winderhohing  dcflfjubj.):  jn  puiH  a  droit 
no  li  sorra.  Fabl.  :^07.    U&  il,'-lO  bcriclitot  allein  von  der  Ktgcnhoit 

des  Mantclfl  at  |)ftnni^  luundt  hann  RtyttAz,  aI  bann  hirti,  mef>  tiver- 
jam  haetti  hvor  hal'Ai  synAgaz,  die  im  Fiibl.  und  M.  nur  aus  der  Dar- 
iteUuDg  der  Pruben  za  entuchtncn  ist.  Fabl.  2(>H  so  B.  A  0:  sei« 

qui  (T:  ae  ele)  t.  s.  bon  ami.  HötlH  Ms  lU,  2  ftyndi  bann  sva  allar 

faUkonur  ok  uioyjar.  M  (iOO-    ii  genauer  in  Ms  10.  K<t)cttB 

•agOi  sveianinn)  .  .  .  bvorn  krapt  haau  lial^i  tili  kveanarau  aar. 


088.  to  getane  wuis  dux  er  wolle.  —  der  vroawen  val  wird  die 
nnglDcklioben  Ausgang  nehmi-mlc  Erprobung  der  Frauon  M  670,  Kh  23472  go- 
nannt;  des  mantets  val  M  7>^1.     Zur  lis.  Tgl.91ö.  ÖHJ).    fraw. 

fiöi.    7werch8,  5iW.   derl    den.  5W.    oder  mit  m. 

vgl.  töf).  &it5.    im  man  g.     Etwa  wine?  doch  imis  K  129it.  33143. 

ä3AJÜ  u.o.  ämio  verstand  der  Sahreiber  nicht  M151.  fvitK.   mynder. 

r'B7.    kurtzc.  5t*H.   »iinst  meldet,  valsche.    Zur  Korrektur 

(kranc  «übst.)  vgl.  Kh  iül^e.  ^MtU.  I>00.    Kb  331!2-i  (der  Hauilschoh) 

kan  ab  under  IwiJen  wiben  unde  meidou  bescheiden  sundcrlicben  krano. 

3* 
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und  wie  ungenaeme 
er  re  trageaae  waerc, 
der  vaUcher  muot  baere 
G05  uiiätaotv  an  der  minne, 

er  apracU:  „ir  habt  bic  inne 


vil  frouwcn  uiidc  meide; 

die  sulen  vor  iu  beide 
den  mautel  ane  legen, 
610  aU  daz  BÖ  ist  gewegcn 
min  gäbe  der  ich  ger, 
darumbe  ich  bin  komen  her." 

Den  mantel  schouleii  sie 
gemein, 
„herre  min",  sprach  Gäwein 

615  ,,di!*ii]  gäbe  ist  schoene; 
man  mac  ir  äne  hoene 
beide  gern  unde  gewern. 
herre,  im  ault  niht  enbern 
im  aent  nÄch  raincr  frouwen; 

020  diu  mac  vil  lUUol  trouwcu 
wie  ez  um  den  mantel  bIS. 


215.    puis     dist     au     roi 

mainteuant : 
,,8ire,  fet  il^  je  vos  deroant 
que  vos  Banz  pIn»  de  demorer 
fa^oiz  lo  mantel  afubler; 
81  n'i  ait  dame  ne  pucelc 
220.  qui  saehe  mot  de  la  novele 
dont    ceens  a   grant    aeaam- 

bliSe. 
cle  me  fu  de  lotns  cont^ 
vgl.  Fabl,218. 

je  Bui  venuE  destrange  terro 
por  seulement   cest  don   re- 

querro." 
22ö.  mout      esgarderent      le 

mantel; 
et  diät  Gavains: 

„eist  dons  cat  bei 
et  mout  regnable  est  a  doner. 


228*"   fetes   la  roi'ne    mander 
[  (220.  qui  [ne]  sachc  mot 

de  la  novele) 


P&bl.  219.  a»  lo  T.   B:  ei  a'aD    dir&i  Ion  tex  noveles  (ABQ)  m.» 
damOB  et  as  darnuiselei.  Fabl.  224.    N»ch  h  p.  183  erkennt  Artof 

jetzt  die  Sendehn  des  Mantels  uud  deren  böse  Absicht.  Fabl.  227  »o 

T.  BG:  et  bieii  raistiable  a  tlemauder.  A:  et  bleu  fsiioit  a  d.  H^Üm 
10.23  vereinen  beide  Lcsearten:  |iä  maolti  Valvent:  Jieesari  gjöf  or  rel 
itanda  ok  ivä  >iggjandt. 


60S.   Iragü.  B(H.    valber.  Tgl.  die  Hs.  U  fi& 

(KX>.    habt  ir.  OOD.   an  itets.  GH.   beger. 

612.   kumon.    Kb  2680  8Ü  ault  ir  mir  niht  versagen  einer  (?)  bete  der  ick  ger. 
dar  umb«  ir  doch  sit  komen  lior.  tilS.   goinaine.  6U.   Qaweine. 

Bio.   iat  wol  B.  vgl.  624.  (ilti.   au  baue.  618.   Herr, 

619.    irn  Tulilt.  i<^ndet 
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gebietet  das8  ze  hove  g3  228''- 


k 


und  die  frouwen  mit  ir  nemc! 

dö  seht  ir  wclher  er  gezeme 
625  and  welhiii  di-gcvallen, 

anrenne  von  in  allen 
(22)  der  maotcl  wirdet  an  geleit; 

ir  dehein  et  sich  entseit." 

„Kei  und  Engrewein  ir  zwön 
,  630  sulet  nach  den  frouwen  g6n 

«ndc  bringet  sie  her  in 
als  liep  als  ich  iu  bin! 

Nu  vergezzet  da  deheiner 
weder  zweier  noch  einer 
1635  durch  Ücbc  noch  durch  leide, 
der  l'rouwon  nuch  der  meide, 
der  rieben  noch  der  schoencn  1 
dö  schanton  iuch  mit  hoenen 


qui   vitigne    a   no» 
lirremont" 
(Fabl.  232.  3.) 


de- 


fjGavain»,  alcz  i  crranment 
23ü*^entre  vos  et  Ivain  et  Koi, 
230^    si   H    ditea    que  veigne  % 

moi 
et  »i  dites  a  U  roKne 
que  n'i  alt  dame  nc  meschine 
qu'ele  ne  face  od  li  venir; 

quar  je  vucil  fcrmcmenl  tonir 
235.  ce  qu'au  vallut  ai  croant6." 


K«bl.  2?8b,  iöO»«  in  ABO.  —  330»  so  B  T;  voa  et  Ivain  taut  senle- 
lant.  Die  Boten  un  die  Königin  sind  in  T:  Oaweiii  und  Iwein.  in 
'L:  Gawein  unil  LTrien  (wol  an  Stolle  Bcinos  Sobne«  Iwein),  In  AB<t  Mr:  Kei 
(Bo  B  nach  Wulfl'.  Hi.  roi),  Ciawei  n  (Valvent)  und  Iwein  (Heou  vgl.  Vera. 
nord.  S4,  Anm.  5),  in  M:  Kei  und  Engrewein.  LetzterPr  kann  nur  Agra- 
vaino  liorguelleus  sein;  vgl.  über  ihn  ChresticDB  Penieval  (Pvtvin  II.  6146 
V.  o.)  und  he  Xivm  d'Agravain  (P.  Pari«,  R«mana  d.  l.  Üble  ronde  HI,  297—831)). 


p         022.   das«  ay.  624.   ir  wol  w.  626.   wecin. 

ß27.  Wirt  K  723.4341.34638  wirdet  im  Reim.  —  Kb  1167—60  b»  muget  ir 
wol  nchouwen,  aU  sie  da  von  getrinkent.  welhu  v<id  ralsche  sinkeiit  od  weihe 
sicher  best^nU  628,    Khay  mainet  ir  sind  aeyt.    mein  für  de- 

hein  las  der  Schreiber  wol  auch  BiicUl.  I,  1511.  flieh  und  si  verw<?ühaclt  er 
hiiufig:  Er.  1551,5506.  6ÖÖ7.  Iw.  16.32  <n,  828).  öerman.  X,48.  .Satzgefüge  und 
Inhalt  von  K624-  7  atimmen  genau  mit  K  1157~6()  überein;  die  unmittelbar 
folgenden  Verse  <Kb  1161  die  uns  niht  abe  günt  under  genteu  ande  künden) 
legton  die  Herstellung  von  M62M  nahe.  vgl.  noch  H  120.  786.  62^1.    Kei 

fehlt,  —  Engrcwin.  ao  auch  6.SH.  !K)2;  doch  vgl.  die  Heime  654:  zwein, 
H04:  gemein;  Gawin  hat  die  Hb.  11925,  Er.  16ift,  2666  u.  o.  —  zwcnc. 

(vK).    nült.  geene.  682.  Vielleicht  ist  dos  zweite  ala  ku 

streichen,  vgl.  Keller  Er*.  SV>fi,  26  *o  gebt  mir  eyn  andern  ...  als  recht  lieb  ich 
fluch  sey.  4<X),  2  nu  sag  mir  aln  lieb  inh  dir  müg  ges<>in.  Kell.  Fasn.  U, 
65!),  I.  als  tiep  und  ich  euch  niug  g<-Hein,  last  ...  Grimm,  die  beiden  alt.  d. 
Ged.  aus  dem  H.  Jabrh.  p.  50,4  ich  weiz  daz  er  oz  gerne  hMrt  als  liep  als  wir 
im  sin.  638.    wann  den  sich.  vgl.  Anm.  zu  2T0. 


diu  andern  uudo  Irüägeu  liaz. 

040  im  wizret  daz  sie  danne  daz 
taetcn  von  schuldön." 
»herrc,  bi  iuwern  hulden, 
awaz  ich  dA  der  IVouwen  lä, 
dcrn  inac  ich  nihl  vinden  da, 

H-iü  daz  ir  noch  hiuto  wol  erseht.*' 
„min  hör  Kci,  ir  luot  in  reht 
öio  hazzont  iuch  hie  uiiz  sie 

lebcnt, 
»r   gruo«  sie  in   luit  valsche 

gebeut, 
»r  herEe  iu  keines  guotA  on- 


ÖÖO  daz  ist  ein  strit  den  ich  h&n 
undtrrde  in  niiner  deheinfrist 
wnE  diu  Nele  itv  mir  ist,'* 

Keii  unclc  Engrewein 
die  giengen  under  in  zwein 

Ö55  dd  «ie  die  IVouwen  westen. 
diu  was  mit  ir  gcsten 

(23)  enmitten  gesezzen 
Äia  sie  wohon  ezzen. 
dö  würben  sie  ir  boUchal't. 

6Ü()  dö  muose  diu  Wirtschaft 


li  troi  cut  il  l'ot  cnmandö 
i  tjont  alt^  dcinaintenant; 
la  roine  trueveni  lavani 


qui  dou  xnengier  s'apareilloit. 
Fabl.  242—60. 


M  6%K  (He  andern  sc.  die,  weloho  ihi'  in  den  Saal  aur  Probe  horbui- 
f^'t.  Ai-tus  sali  also  voiau».  dass  die  Probe  nicht  erfreulich  für  die  Frauen 
iildtMifen  würde.  Dem  Fabl.  ist  dieser  Gedanke  fremd  flusser  L  p.lI-W:  il 
ü'Mignoit  t'videmnvenL  que  .  .  .  ü  cause  de  ce  (.tiute  la  c^uupaignye 
Jura  tpoubUe.  1105'*.  Wulflf  vers.  nord.  p.ö6  vergleicht  L  p.lW; 

L  ilflht  M   Iiier  jedoch  nicht  niiher  wie  ABÜT.  Fabl  i-l^-Stl:  Oawein 

^olxt  Jfu  FrauQQ  j(,[i  Belehl  dt.*9  Königs  auaeinnuder ;  über  den  )Iautel  toUt  er 
»inttii  )m|.  ^jj^  ^1^^^  ^^  ^^^  gehören  solle,  welcher  er  pasve,  jedoch  nichts  von 
«üuu>rjvun<Wrbaren  Ei|?cnflchaft. 

*^^**.    trujfen  euch.  645.  heut  647.   um]  dioweyl. 

•0  mischlich  die  Hs.  Iw.  19<I6  (hier  ftüch  Uac).  755tt  f!l.  ftVi).  Elx-iwo  änderte 
»oh  M  (i.^2_  g,^  Haupt  u.  Becb  Uüehl.  I.  I0tl7.  wo  juducli  auch  imer  {H.  zu 
Kr.  aiiftft)  ajy  ^51  |^[^  j,„  Kr.770;t  p.UÄ:  wil)  ieli  lebe  Kcieaen  werden  darf. 
V«!.  lw.63ös  die  wlle  s!  lebent.  «4^   ^futeu  gao. 

**''*•   gefritle.  &>±   uns]  dieweyl.    Oder  und':*  Laohm.  in  Iw.  läOR. 

654.    Vfil.  die  Irx.  Coostr.  Fabl.  230  aU«  entre  voa  et  ... 
•w.   die  frouweu  —  liiiiovür.  657.   enmitteu  ^  inzwischen; 

Wulff  vers.  noid.  p.9*i  übcraotut:  au  milieu  des  ses  höUs.  658.  K  -itr»«) 

'•dtttt  du»  tiacho  geUahL  als  uiau  soitu  vztvu.  660.  uuesau. 


670 


675 


680 


btilibuu   midürwcgen, 

der  sie  d&  eolteti  phleguii. 

mit  zahlen  dpracb  diu  küni- 

„göt  ir  herren  bdde  hin, 
swie  schiere  ir  nu  wellet! 
sit  ez  dem  küaegc   gevellet, 
so  komcn  wir  hin  nach." 
dem  herren  Kei!  was  g&ch 
und  giencspottcndeiuden  sal. 
er  i'röut  sich  üf  der  tVouwen 

val. 
Under     diu     daz    was 

worden, 
dö  kam  dort   für   mit  orden 
diu  kUne^tn  kiinicliche; 
18  zw6  und  zwo  geliche 

mit  einander  an  der  eohar. 
ein  schape)  von  goldc  gar 
truoc  Ginovör  diu  küniglnj 
(daz     geverte     endorft    niht 

bezzer  sin) 
dd  lac  Inno  maneo  guot  rtibin; 
die  bAren  vaste  liebten  schin. 


264^5.  or  en  vait  la  ro'iue  au  roi, 
mout  meine  od  U  riebe  conroi 

de  dames  et  de  damoiseles; 


nua  hom  ne  rit  mos  tant  do  boles. 


KabL  264  —  5  (or  —  beles)  —  M>  12,  1—6,  L  p.  135;  in  T  zwiichcn  l'64 
und  66  ciue  Lück«  von  18  Versifn,  leioht  veranlftsit  liiirdi  dicWiederlioIupff  voa 
T.  259.  fiO.  die  /iierat  C^weiii,  (]ftnn  Artus  spricht.  U  678  t^üuauer 

in  Us  12,6  srä  at  aldri  var  betri  büna5r  i  heimiDum. 


663.  In  der  H«.  neuer  Abschnitt;  vr-1.  Teil  111  der  Abb. 

Kh  33629  Qf  wibcB  hax  wart  b)  r.e  g'ich  nach  dem  hnnt^cbuocli  . . .  KeiL 
«70.    freuet.     I'raet  häulig  auf  -+-1  in  der  Hr.  M  705.  71*4.  832* 
864.  Kr.  363  n.  ö.  vgl  Kummer ,  Hemmd  vnn  Wildonje  pa^.  \W)  f.  —  Kh  33-172 
mit  ril  grözoni  scballo  uopt  er  (Kei)  sieb  öl'  der  frouwen  rat.  673.    Kb 

isla  mit  mitrhf^lmo  »challe  kam  si  für  püffarjfen  ((iinnver).  674.    Daa 

swcile  Kwö  ffhit.  —  K  137I&  lie  kL-rten  gpg^n  dorn  bürgetor  ie  xweno  und  rwene 
([«Hebe.     Wi^^aJ.  7409  io  kwÖ  und  xwö  ^:cUche.     Es  f<d^t   böobat  wahrscboiiilioh 
eine  {in  rler  Hs.   nicht  bexeichnete)  Liiolt<>,  Aiv  ich  im  AnmThliiaa  an  das  Fmbl. 
ergänze:    gienpfen  nach  ir  beide  frouwen  unde  meide. 
677.    Oiniue.  67H.    ni<^ht  basacr  di^rfftc  vgl.  Kr.  1. 176  »n  ffuot 

was  des  scbapeU  scbin.  csn  niohte  niht  boT^zer  stti.  6H0.  gcparen 

vaat.  vgl.  690.  -    E  8^40  das  wero  ein  liebt  stiuret  von  einem  rubm  der  dft 
schein,  awie  bi  im  Uu  muaec  stciu. 
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DU  liete  b\  bevangen 

einen  rinc  langen. 

der  frouwen  die  ir  giengen  bl, 

ktinegin,  gr&eviu  uiide  frt, 
685  der  wArn  von  adel  wolgcborn 

«6  vil,  8Ö  «ie  vom 
(24)  dem  künege  hdten  genigen, 

daz  Srste   Ü2  den  kameren  sigen 

die  an  dem  ende  wären: 
690  s6  langen  rinc  «ie  baren. 

Ko  8tdnt  sie  seinem  ringe. 

Kfi  sprach   zem  jiingelinge: 

„knab,  Uht  uns  her  den  mandall 

«1  ist  äne  wandet 
695  diu  in  biiite  gewinnet; 

von  den  beeten  ist  geininnet 

der  er  aö  ht  beschert, 

daz  er  sich  Jr   nilit  erwert." 

Mit  der  rede  er  in  nam 

700  und  sprach:  „er  ist  lobesam 

einer  künigin  ze  tragen. 

ir  frouwen  koU  genäde  sagen 

ime  der  in  habe  bräht. 

er  hat  iuwcr  wo!  ged&ht." 
705  aö  zeigter  in  beuunder 

kunder  nnde  unkurder, 


11  ft9W.  Kei  «tpricht.  nmr  zum  Boten;  ilic  Frauen  ilürfen  von  der  Kigen- 
Bch»ft  des  Mant^U  nichts  aiinen;  vgl.  JTabl.  2tJl— 4.  Im  Kabl.  fehlt  dieae  wie 
die  folgende  Rede  Kein, 


6S1.    het.    Die  Könip;in  hatte,  da  sie  ja  an  der  Spitze  iles  Zuf^s  schritt, 

den   rinc,  den   die    nauhful^vadeii  Frauen    einzunehmen   hatten,    bevangen. 

Tpr).  Mfl  äfi,  IH  (Kei  leitet  die  Frauen  nach  ihrer  Krprohang)  i   |tann   hina 

mikla  bring,  er  ti&r  var  af  t)eim  k  ballargulfinu.  6BS.  86.   K 

2Ud4U  hie  mit  kämen  gegangen  in  einem  ringe  langen,  dt'gwär,  die  tnihsaczcn 

H  vür  sü  vil  (üü)  bi  der  tUr  der  jungest(ea)  Dioch  was  ...  68^    kuni- 

^M  ginoo  gravinnc.     Kb  IHfiH  der  grävo  and  der  vrte,  der  knneu  ... 

H  6Wi.    die  waren.  (586.    «evorn.    vorn  cmchcint  91».  933;  vielleicht 

H  hier  bcTorn  (Parz.2:21, 18).  &87.   genigen]  gomjen. 

H  6W.    dr>m  kamero.    vgl.  Fahl.Hl— SH  «n  bc»  chambres.  603.    leyhel. 

^K  fHQö.    hüte.  K9B.    ist  ny  g.  vgl.  (rerm.  X.  iil.    von  den 

^B  beiten.  vgl.  R  Hildebrand  in  Germ.  X.  183  R.    Der  beste.  697.   aö 

^^H^         fehlt.  TOB.   im.     Kh  1259  unde  saget  dem  gaste  genäde  der  in  (den 

■        ' ^ 


dac  nie  in  Bcbuutcn. 
dor  froiiwcn  vil  trouten, 
den  diu  lengc  waa  geltch, 
710  dax  in  vil  gewislich 
dirre  inantcl  bclibe. 


Bie  gedAhten  wer  ze  gibe 
io  hete  dar  gesant. 
ieglich  het  in  da  i^ehant 
vil  gerne  an    geleit; 
der  varwe   erbleich  et  harte 

seit, 
d6  sin   mit   riuwen  abe  tete. 
der    knabc    sprach:     „rolne 

bete, 
lierru  künic,  huI  icli  liän.'' 
sie  zwSn   gäben  den   tuaulel 

djui 
der  küncgin  wider  Srste 


715 


(2ö) 


120 


725 


um  duz  wan  s\  diu  horste 
da  was  und  diu  beste. 
81  waer  vi)  gern  diu  le»te 
dar    n&ch    gewesen,   mohtex 

sin; 
daa  nim  ich  üf  die    triuwe 

min. 
1)6  si  sich  niht  verstuont, 
wie  ez  um  den  mantel  stuont, 


257.  et  ce  fMuihies  du  vorit^ 
259.  que  il  ja  le  niante)  donra 
a  uolc  cui  il  mious  scrra. 
(267.  que  mout  amast  que  il  steus 
fiiat.) 


356.  lors  les  veVssiez  enclinerj 
muer  color  et  empalir. 


346.  li  vallea  dist:   „ce  n'est  pas 

droit; 
35(\  quar  co  que  rois  a  crcant6, 
doit  par  resoii  esiro   lenu.*' 

264 — 5.   I-i   roU    le  mantul  des- 

ploia, 
&  Ia  ro'nie  l'a  mostr^. 


(268.  mes  «o  la  vcritö  (^cüsi, 
comcnt  li  mantiaus  fu  tisnuz .  . .) 


Fabl.  257— (iO.  Worte  Ctaweiiis,  der  diu  Könif^in  in  den  Hual  ruft  Die 
iSnrartüug  der  Frautin  (M  708  -11)  B«ut  deu  in  M  niuht  ang^ebeuDn  Inhalt 
der  Botschaft  Gaweiiu  (reap.  Keia  und  Knirrcweltu)  dem  Fabl.  ealtpröchend 
Toraos.  Fahl  267—70  fehlen  in  Ö. 


708.  droten.  70ö.  diu|  sy.  711.   der. 

713.    wer  in  z.  713.    in  fehlt,     dar  hette.  7U.   yeglicbf. 

In  der  Ht.  iegclich  nll  fälnclilicK  Hi>ktirt:   H.  zn  Er.  19A5.  7lt>.    der 

färbe  ly  hart  crplaichet.  v^l.  die  Verderbuisse  ti^ü  DU.  717.   die 

•y  in.    die  für  dn  oft  in  dar  Hu.  H.  zu  Er.  2n3.     Herrn.  X,  47. H  —  a betet. 
71R   der  nu  aber  s.     pet.  720.    zwene.  Vj^l.  620:  TielleioUt 

dta  awenV  vgl  7(>9.      danj  an.  731.   der  kuni^  w.  erat. 

7£>.   K  100ÖH.  llAäS  um  daz.  vgl.  Anm.  U  124.  —    hörest  TU.  wöro. 

gerne.  727.   niht  fehlt,  vgl.  Atim.  U  787. 
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diu  küiügln  in  aiic  uatii. 
7B0  wiu  wul  ir  dür  inaulut   zatn, 
daz  ]^ti  ich  iucli  wizKon: 
uiidc  hct  man  in  zerizzen 
oder  mit  mezzern  Ecsniten. 
ean    waero    ir    lübt    vol    en- 
roitf^n 

735  nidcr  komeu  an  daz  bcin, 
»wie  in   die   ritter  doch  ge- 
mein 
mit  ziehen  nider  nfiten. 
„man  3oUc  in  bcschrötcn", 
sprach    Kei,    ttnin     teil    ist 
noch  ze    lanc. 
740  der  disen  abcswanc 
ab  uaeme  eine  spanne, 
er  stüende  ir  rehie  dannc. 
m!n  frouwe  h&t  »ich  wol  be- 

huot; 
Ir  triuwe  sint  gewenen  gunt 
745  wider    minen    herren    ah    Ir 
seht: 
des  ist  ir  der  raautel  reht." 
(26)  Der  künic  wart  des  ungo- 

fröuwet, 
daz  der  mantel  »töuwet 
an  der  küncgin  soihe  imtriu  we, 


265.  la  rolnu  prcmier  lo  prent. 


27],  a  peine  au  suliur  ti  atciut. 


276.  „darac,  t'ct  il,   il   mVst  avi« 
que  il  ue  vos  est   pas  irop  lonc. 

Bacliiez  qui   le  traver«  d'un  jonc 
o  moins  encor  en  oätt'roit, 
28U.  ja  puls  a  droit  De  vos  ser- 
Toit 


FabL  27fi  tt'.  spricht  nach  AT  Mb  L  Iwein.  nauh  B  Qawcin,  nach  Ü 
GumeeB  (wol  Girflee),  n&ch  M  Kei. 


729.  30.    Kh  23609  den  liantuchiioch  Ginover  nam  der  an  ir  aiht  mi&aczam. 
781.    Kli  3.')6t8  tiü  an|  iti  wurden  ({caeiL  wie  wol  er  ir  mm.    2.S814 
wie  er  ir  «tuont,  daz  wil  ich  sajfen.  732.   und.  ^Unten  hielt  man  ihn 

liii'  zurriaftßii.'*  Zu  unde  a.  ilie  Wortsamml.  —  Vgl.  die  engl.  Darstellung  der 
Mantelprobe  v.37— 40  in  TL  11  der  Abb.  'M,   wol.  vfrl.  M981. 

Er.6:i4.  2388  o.o.  Germ.  X,  46.  736.   Kh  22918  die  ritter  gemein 

737.  noclen.  738.   Uhay  sprach  m.  739.   sp.  K. 

fehlt.  742.   so  st,  er  ir.  743.  fraw.    K.b  1914 —7  tarn 

hat  sieb  mia  irouwe  aö  garliche  her  Lebaoi,  Kh  24145  ich  bin  iuwer  firowea 
(jewer  da«   »i   sich    wol    hat   hehuot   (.Spntt    Koi»   wie    oben).  747. 

ongofrout.  748.    stÖQwot]  an  ouget.    Ein  derartiger  Keim  (g:  w)  ist 

weder  hei  Heinrich  nocli  io»  Bair.  überhaupt  hftlegt  ( liair.  (»r.  §  178); 
Btnuwon  :  (un)frÖDwen  in  K  Überaus  belichte  lieimhindung :  4363.  51S3. 
bObü.  11614.  l()84ö.  17S03  u.n.  74».  untrew. 


undo  hct  Hin  tou^cn  riuwe. 
in  ttlncm  herzen  erz  versweic, 
wall  Hin  zum  in  dar  ztio  neic 
daz  er  sprach  aUö  vil: 
,,der  mantel   zeiget  wundcr- 

spil 

an  iii,  frou  künigiu,  ze  sehtiu. 
maii  inohtt:  wol  lürstic  jcheii 
itiwern  triuweu  wandels  bi; 
ichn   Hpriche  doch   uiht  daz 

cz  si. 
oLich  hüctet  iuüh  hin  fiir  baz! 
mit   rehten   triuwen  räle  ich 

da»." 

troiiwp  m!n,  nn  ltloi''i»  abe 
und   lihet  in    hie   iworn   go- 

spiho." 
daz  tele  si  zwAr  mit  t;uoteni 

willn. 


286.  le    mantui    li    (a    l*amie   de 
Heolor)  baillez  aprua! 


M  7(10.  Für  die  Liitike  nach  dießem  Verse  iit  ein  (fröworer  Umfang  an- 
aovützea.  In  ihr  musa  die  austiüirliche  Mitteilung  der  Ei^unsuhaft  de»  Manti'U 
erfolgt  sein,  da  die  Frauen  vorher  (M  7(18  fl.)  ahnungslus  den  Jlantc)  begtihr«u 
und  die  ironischen  Anspielungen  Keia  (7S8— 4t>)  und  Artus'  (7-17—60)  unmcig- 
lich  £ur  vollen  Erkenntnis  genügten ,  (tic  iie  doch  in  Benehmen  und  Reden 
bald  nachher  (7ft4  ff.>  deutlich  bekumlen  (die  KÖDigin  kennt  sogar  die  Ver- 
ft-rtieurin  i!c-i  Hant«U :  771  i\  Die  Mitteilung  geschah  offt-iibi«*  durch  Kei  wie 
im  Fabl.  iWW— 16.  Den  Schlus«  seiner  Worte  bildet  761.2.  gleich  Fabl.  28«. 
Dieter  Vera  de»  Fahl,  geliürt  zwar  der  Rede  Iweiria  (nach  B  Uswciiiaj  au; 
duüh  iahen  wir  deren  Aiilang  in  M  schon  oben  (Anm.  Fubl.<i76)  Kei  zugeteilt. 
Vgl.  nooh  Aom.  zu  M  772,  Die  Rede  des  Artus  acheint  mit  v.  7G0  beendigt.  — 
TrelHicdi  ist  iai  Fahl,  dia  Entdeckung  der  Zauberkralt  des  MauteU  motinrt: 
nach  der  Probe  an  üinover  legt  ihn  die  Freundin  de»  Hectur  (so  ü  L,  nacli 
Montaigl.  A.  vgl.  Wal6'  Kti)  an,  um  der  Königin,  mit  der  sie  gleiche  Qestalt  hat, 
zu  seigen,  wie  er  ihr  gestanden.  Da  er  sich  nun  noch  mehr  verkürKt,  verlangt 
j«ne  verwundert  Aulkläning,  die  ihr  Koi  bereitwillig  erteilt.  Ob  M  in  der 
Lücke  nach  v.  76tl  auch  die  Darstellung  dieses  Vorganges  oder  einfach  den 
Beliebt  Keis  enthielt,  ist  nicht  zu  entscbeideo,  da  frouwe  min  v.  7H1  ebenso 
wol  auf  Ginovcr  wie  auf  die  Freundin  de»  Hectur  beeogcn  werden  kann. 


.,Han 


7flO.  rew.  700.  tnocht.  durstig.  7&7.  wanndl. 

icönntf^  »teil  ru  l>«liaupt«n  erdpeisten,  eurer  Tr^-ne  hafte  ein  Makel  an." 
7äK    sprich.  759.    onch.  vielleicht  joch.  vgl.  H.  zu  Er.iiößfi. 

7äO.   Minne«.  Fr.  lö'»,  4  (Raimar)  mit  rehten  triuwiin  tuon  ich  Aar. 
-4til.   fraw.  ab.  7i)3.  willuxi. 


Dia  «cWmc   «■rhi  die 
Hargiii  Htt 
765  mär  4mm  4k  MÜn  gehAt 
■ade  wart  4ar  märh  bleSdii, 
•6  das  ju  varve  ir  eotweicii 
ygabca  «ade  gewxinnea  teil, 
dA  rf  Mcfc  triawen  meil 
770  an  ir  den  mantel  «cbeiDen. 
„wi  der  argeo  fetDen'', 
^acii    11 ,    „  diu    dich    ma- 

cheCe!*' 
Artfl«  der  lacbete 
Uxigeo   iD  der  leide. 
775  die   frouimi   und  die  meide 


273i.  pi>r  la  heute  que  ele  en  o( 


27^  loa  K  rä  li  pali^i  et  toiut. 


3Ö6.  Ion  les  reiMies  encliiicr, 


FabL  273  to  AT.  B6:  de  rnftutalant.  Ms  i:i.  3  Tcseroi^  beides:  af 
•kÖBB  ok  ...  »f  ftofri  ok  reiSi  L  p.  135  poar  es  qa'elle  «'«pper- 
ccoit  i  la  rit^«  d«i  g«nt  qa'il  j  a  qniealqne  cboie.  Die  Letut  von 
AT  ütf  da  im  Fmbl.  das  £rbtdcbeii  der  Köaiiriii  tehoa  eiatriU.  ehe  »ie  die 
ITHMiiiluft  dea  Maatda  afaat,  anpaaMiid.  doch  «idiar.  vie  di«  Cebereiaitünmang 
■Ü  M  seigt,  die  ««priaglicte,  wcoa  aadt  an  fiüeeher  Stelle  «ntarfebradit 
In  M.  wo  die  K5aij(iii  soeben  erfahren.  wf>Icbe  Bewandtniss  ea  mit  den  Hantel 
hat,  i>t  hioigregeQ  das  Erbleichen  _aus  Scham'*  darchaos  am  Platxe.  Der  üeber- 
arbetier  de«  Fabl.,  der  di*  Vi»r«ettnng  von  v.  27Ä  ff.  vornahro.  Tenuüunt«  offen- 
bar die  DanrtelluniT  entsprechend  xa  indem.  B,  G.  Hs,  L,  welche  das  Rinnlose 
des  fraglichen   par  honte  fühlten,  biet«n  geauchten  Ersats  dalSr. 

Fabl.  272.     «Genauer  an  H  7^.  fi  schliesirt  sich  Ms  1S,3  ok  roftnaSi 
hütt  liei^ar  i  andliti  .  .  .  ok  ^vi  naest  blikna&i  hon.  M  772. 

Diese  Kritenntniat  der  K^nif^o  entspricht  der  Kittetlanjp  Keis:  FabU  SOO.  12. 
13  et  Kens  li  a  treiLol  cont^  ...  et  dou  mantel  et  de  la  fee  et 
Torrage  que  ele  i  fist.  Die  IHrstellunff  d«e  Fabl.  316— 22,  wonach  Gi- 
noTcr  ihre  Bestörznng  so  nnterdröcken  Tenteht  and  die  Sache  anscheiMOkd 
scherzhaft  anfTasii,  ist  X  fremd.  Einen  ähnliehen  Zug,  jedoch  in  weit  roherer 
Form,  bietet  M  KtO— 2.  M  774.  Anders  benimmt  sich  Artus  nachdem 

FabL:  er  wünscht,  daas  man  von  weiteren  Probon  abstehe  <H42  — 5).  wogegen 
die  Wdgemng  des  Bot«n  (B46— nIX  An  letztere  erinnert  jedoch  M  71fl9  und 
aa  die  Antwort  des  Artus  (Fabl.  363-6)  M  826.  7. 


TM.  machet  785.   mere  dann.  7G6.    K 11008  na  be- 

gunde  si  erbleichen  und  wart  dar  nach  gähes  rot  767.   KhS^T  diu 

(winster?)  site  was  ir  (der  Königin)  bleich;  diu  varwe  ir  da  von  entweich. 

768.   gegebeni.  gewannens.  vgl.  44.  769.   lach  ir  t 

770.    an  dem  m.  schineo.     Im  klingenden  Reim  i  :et  xa  binden 
erlaubt  lich  Heinrich  noch  nicht  771.    we]  wn  geschecb.     Deradbe 

Zusatz  Walth.  13, 26  in  BC;  vgl.  auch  die  Hs.  Kr.  >«Oit.      den  angea  seinen. 
Tgl.  M5tö.  Ö87.  772.    diu]  der.  vgl.  Anm.  m^m.       machte. 

774.   Kb  1428  die  geste  .  .  .   E>Tlachten  vil   tougen.    Itjiy  die  begnnden  lachen 
t4iugen. 
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begunde»  tuiigen  ringen 
sorcsam  mit  disen  dingen 
und  d&hten  waz  es  wurde. 
ditz  waK  diu  swaerste  bürde 
die  ir  delieiniu  ie  getruoc. 
diu  rede  sie  vonme  schiniphe 

sluoc, 
das  8ie  niene  westen 
wie  sie  sich  soUen  vesten 
vor  des  mantelfi  vallo. 
nu  sorgont  sie  alle 
wie  sie  sich  entsagen, 
don  half  niht  dirre  klagen 
daz  sie  k&men  verre  dar. 
diu  fremde   sprach:    „nemet 

war, 
wie  bin  ich  hie  komcn  stiol 
ach  leides!  wS  waz  ich  tuo?" 
Disiu  sprach:  j,ich  wirdos 

niemer  frö." 
sd  würben  mit  einander  zwd 
geswftslich  von  ir  missetät 
und   suochten   von    einander 

mit  ir  toitgen  bihte. 
grÖziu  schulde  und  Uhte 
enwart     dehcine      wis     ver- 

swigen. 
vil  manegiu  was  unbezigen; 
diu  ruoglu  d4  ir  tougcn 


Fsbia&a  B  (ähnlich  ü):   car  nole  ns  PoBk  laisir. 


776.   laaffcnlich.    Der».  Fehler  der  H».  Iw.  1791   (HI,  54);  vgl  Germ. 
X,  43).  778.   gedacbtQa.vgl.i2.  779.   »chwaeriste. 

im.  entsohlagen.  vgl.  120.  787.   aiht  fehlt  wie  727.  »45  £r.443. 

313^—  dero  k.    Zum   rolgendea  vgl.  die  Klage  der  Männer  in  Kb  I8r>7— gl\ 
788.    Terre  fehlt?  vgl.  Fabl.  .7  de  maint  lontain  pai's  i  viat  mainl 
Toi  ...  768.   nempt.  790.   kamen.    &b  1H25  wir  sin  übe) 

her  komen.  7ü\,   we]  me.  792.   disiu  sprach  su  streichen:' 

Tgl.  H.  XU  Er.  3ä.%>,    Kummer  zu  Uerrand  II,  311.  791^    worden. 

7»4.   ;{eachweufriich  (Weinhold).  —  von  fohlt  wie  Öfter  in  der 
Hi.  Uorm.  X,  A8.  HOO.   rügte,     e  für  e  aiohi   liedeutangslun  in  gute 

609,  mute  .570,  hüte  635.  nneton  737,  achwäristf  779,  verrät*?  Rlfi. 
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fto  aller  »Iahte  lougen; 

diu  begunde  ir  selber  phleg^n 

vil     tougenlich     mit     bnist- 

siegen, 
disiu  not  was  in  gemein. 
805  anderhalp  Engrewein 
(26)  uud       Kci       deit       mantela 
phlägen. 
ez  stuont  xii  £in  bägeu: 
daz  er  s5  bohe  ere  galt, 
das  tetes  mSr  bloede  dcnne 
batt. 
810  Doch  was  ^in  sache 

diu  ze  di«eni  ungemaclte 
sie  allermeiste  twanc: 


daz  81  diu  ^rate  raüese  atn; 
sl   diLht:    „Kei   ist  der  vient 
min; 
815  daz  riebet  er  an  mir  alzan 
und  leget  mir  den  mantel  an.^* 
daz  was  ir  aller  trüren. 
von  schulden  muosc  in  sdren 
der  h&ehzite  hÖchvart. 
890  des  heiles  slüzzcl  in  verspart 
frOude  und   brähtcs  an   daz 

zil, 
d&  sorge  was  und  leides  vil. 
Diu    des    tagei»    ir   6re 
verlos, 


373.  „sire,  dit  ol  (nmie  de  Keu), 

sc  voa  pleCist, 
je  vonsisse  qu'autre  TeUst 
afubld  premierainement." 


801.    K  7473  fiundr  aller  slahtü  lou^n.  HÖH.    den  prüstti 

siegen.    In  der  Vorlag-^;  stund  wul :  mit  xcn  b.  R.  804.   Kfa  329&4 

duz  was  diu  gcinetne  nüt.  K  292fU  fröudi*  wai  in  allen  gemein. 
807.  waget).     Dienelhe  Entetellimg  im   Nib.   Lied  der   Amhr.   Hi.  Tgl.   Gem. 
X.  45.  H()8,    in  hohe  dass  er  e.  809.    tete  bv.  vgl.  Part. 

93, 16  blocdo  oder  halt.  —  in  er.  in  der  Ha.  oft  für  mc  (Iw.  138.  552.  1635  u.  o.). 
i«t  doch  bei  Hmnrieh  im  Reim  beliebt  !K  IH.M.  3700.  +405.  461»4  u.  o.). 

812.    In  der  Lüoke  etwa:  ir  iegelich  mit  Borgen  ranc. 
P13.  muesseiL  HI4.   gedachte.    Die  Farcht  vor  Kot  ebeiwo  in 

Kh|K2Str.  815.   alsaan.  818.   mns.  SiO.    hail«. 

vgl.  Minn<38.  H«g.  I.  '^2^  den  slüzze]  der  mir  fröuden  entslieMn  aol  (Lex.). 

82t.   brachte  sy. 


dm  schein  Sit  lange  fröudenlds 

825  und  luoht  von  schulden  trüric 
weaen. 
Artus  wolle  nilit  cntwesen 
der  m&ntt  onwurde  an  geleit. 
dd  wa«  der  knabe  vi!  bereit, 
der  der  g&be   hüte  gebeten. 

830  diu   künigin   wolt  ouch   ver- 
treten 
hie  mite  ir  Uster 
und  uobtez  deete  vaster. 

Kei  geb6t  in  sunder. 
keiniu  was  da  undcr, 

835  diu  in  wolle  cnphäfaen, 

(29)  wan  daz  sie  wider  sähen 
vil  jämerlitihe  Kesamcn. 
Artüft  nantc  sie  M  naiuen 
unde  vorderte  aie  für: 

840  ir  iegelichiu  verkür 

stne  huldc  unz  an  ir  tAt, 
ezn  waere  daz  ei  Sbaft  not 
für  braehte  oder  twancaal; 
der  bödcr  bete  der  künifi  twÄl. 

845  Keitn  den  nibt  bc^wÄrtc; 
wand  er  ir  ören  v&rte 
und  gehaz  ie  allen  wibeii 
er  winde,  daz  ez  belibon 
der  kiinic  aUA  lieze. 

850  er  betrahte  wie  er  stieze 
dar  under  stno  kündekbcit. 
swiez  im  iedoch  waere  leit, 


352.  et  ti  rois  U  a  respondn: 

354.  ,Ja  n'i  avra  mes  achoison 
que  ne  lor  coviegne  afiibler." 


320.  „encor  iei%  ce  dit  (la  roine), 

afnbl«! 
que  vont  ces  dames  alendant, 
qiiaut  je  Tai  afubl^i  avunt?" 
a23— 34. 


824.   achin.  laiifr.  H2.=>.    mochta.  «28.    knah. 

829.    bat  8>')2.  uebutz.  destur,  so  uft  in  der  Us.  (ionu.  X,  44. 

833.   beiunder.  m>  Kudr.  I0()7. ä  (von  Martin  mit  Unrecht  beibehalten). 

837.  jamerlich.  840.   yotBÜche.  vgl.  378.    Ob  iegelichiu 

oder  -e  (hulde  Subj.  od,  Obj.),  ist  schwer  xu  entscheiden.  H41.   sein, 

vgl,  Anm.  KU  547.  M2.    t-haft]  kralft.  844.  wal.  so  549 

Er.  9W:t.    Für  twoln  in  der  H».  wein:    Iw.  W2  (U,  1»0).  4867  {Vll,  1)  oder 
wellen  (Iw.:ö4ö.  ai68.  ii764).  Mö.    Khayen.  vielleicht  Keit  wie  im 

Dat.  v^I.  Anm.  ni  421.  niht  fthll ;  vrI.  787.    beschwarete.        846.   verrate. 
K  ITClSa  von  im  dtr  des  värte  da«  er  reiniu  wip  beswärte.  847.  ye 

^phn  SS.  861,   sein.  868-    vic  ca  ir.  so  £r.  8998. 
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daz  ers  woite  beginne 
mit  siner  friundiiine, 
,856  er  sprach:  „ir  sult  nu  dörste 
sin, 
Liebiu  friundintie  miu. 
wä  stt  ir?  nu  gSt  dar! 
ir  w&rt  ie  in  der  besten  schar, 
wie  wol  ich  iu  dei«  hiutc  gaa! 
get  her!  leget  deu  luaiitet  an 
unde  scheidet  den  strit! 
wand  ir  diu  getriuste  stt." 
Nu    legt    man     ir    den 
mantel  an. 
nii    fluuchte   ir  der  gemeine 
man, 

865  alle  die  da  w&ren, 
(30)  mit  ari'licheii  gebären. 

mohte  ir  daz  geschaden  iht, 
dos  gebrast   ir  von  in  allen 

□tht. 
von  Reit  kam  ir  daz, 
870  dae  st  het  ir  aller  haz. 
ob  er  ir  misee%aeme, 
wer  waent  ir  da  daz  naeme 
in  slnem  muot  fUr  swaere? 
ez  waere  in   harte  unmaere. 
875  daz  kom  von  siner  hochvart. 
der  mantel  ir  den   lip  gart 


362.  Eeus  en  a  apel6  s'amie: 

„bele,  fet  il,  venez  avant! 
36Ö.  .  vos  estos  leaus  partot; 
que  je  »ai  bien  sanz  nul  redet, 
vos  le  poez  bien  ai'ublcr. 
vos  n'avcz  compaigne  ne  per 
de  leaut^  ne  de  valor." 
38S.  et  la  damoiselo  le  prent, 

voiant  les  barons  i'afubla. 


H  863.  Nach  dorn  Fabl.  liGÜ  S.  mft  Kei  ohne  jede  AufTorderunfit  seine 
Freundin  kIh  erste  zur  Probe  herbei;  nur  in  L  p.  138  iit  er  wie  in  M  hiento 
genötijft,  dort  durch  die  Konigin,  hier  durch  Artus  Bolbat.  Fabl.  3t>5.  6 

nur  in  T.  Fabl.  3ö^.  Der  hier  loigende  (hin  üHT),  wiLsin  BiiH({i;lÜhrt€ 

Streit   zwiacUcu    Kei   urid    «einer  Freundin.   iVut    Hich    vergebens    iträubt,   den 
Mantel  anzulegen,  ['ehlt  iu  K.  M  8(14  ff.  l>er  allgomcinc  Hatte  gegen 

Keil  Freundin  ifit  dem  FabL.  fremd.  UH7li.  7.     Ha  25,  7  (skikkjan) 

tük   eigi    ofan    ä   lendar    heanii    nenis    srä    et   varla    hulOi    belti 
hennar. 


863.   er  seyn.  vgl.  ADm.3A2.      begyanen.  85ö.   die  erate. 

858.  wäret.  UÖ9.    heut  dos.  Hi>:>.    getreweete. 

864.   fluchet.  866.   ynaiklicheo.  8t>9.    Keii]  kainem. 

S71.   misflxäme.  872.   da  d.]  das  daa».    TgLAnm.jni  20.  — 

icme,  M7f>    K  ?*'6)6  ri«?.  knm  vor  d^r  hochvart.  S7ti.   hart 


unz  da  diu  gQrtel  lac. 
uüeaoz  ein  dasa  einen  sac 
des  tages  solte  hän  gctro^cQ, 
daz  tetcr  Keii  baz  verklagen. 
Nu  atdt  si  utidorr  gürtel 

bar. 
der  nAnien  al  die  rittcr  war 
uud  getorsten  et  niht  melden ; 
si  vorhteu   daz  ein  scheiden 
von  Keii  in  daz  gulte, 
ob  man  ir  Laster  Rchulte; 
wan    ein ,     der     hicz    Urfln 

Scnpite, 
der    sprach :     ^^wä    iat    Reit 

der  6 
BÖ  vil  von  ir  triawen  seit? 
890  ervervAIt  nihtanderwärlieit; 
ez  mac  vrol  sin  aU  er  giht. 

si    bestoubt     una     mit    dein 

iiiantcl  nlbt. 
si  ist  au  triuweti  unervArt, 
daz  der  inantel  wol   bewärt, 


GIG.   puis  esgarderent  le  crepon. 
qui  trcstoB  descovcrz  cstoit 

395.  cc  li  a  dit  Briins  sanz  pitii: 

404  •>■  „seneflchal, 

qu  alez  vos  disant? 

4U4<}'  dont  n'eat  li  niantiaiis  bien 

seant 
404 '1-  a  Androeto  ranuieuseV 

398.  car  provÄe  estes  a  loiaL 


Pftbl.  616.7  wie  im  folgondeu  l>M— 6,  (312.3,  6^7— *J  fehlen  in  .\,  wn  eine 
Lficke  von  60  Versen.  Fabl.  401  *■■  "■  **.  Worte  de«  Idier,   der  nach 

Brun  über  Rei  und  seine  Freundin  {Andioete  m  B  d)  «pottet,  in  ß,  (r,  Mr  IH,  1.  :', 
L  p.  139;   fehlen  in  AT  (in  A,  wo  eine  Lücke  von  Si  Venten,  fehlen  39S— 4()4. 
M  88fl.    Genauer  hierxu  Hs    18,:^  (um    hana   annusto  }»inaK   er 
>ö    lofa?iir   ßvä   mjfik   at    tryggleik.  Fabl.  396  so  B  ü,  ähnlich 

ironisüh  Us  ]7,  2ä.    T:    voirement  eites  deileani. 
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877,  untx  dans  der  g.    vj;;!,  die  Wortttamml.  Tl.  111  der  Abh.  (gürtfll), 
ferner  Äum.  zu  352.  BIS.  dasa  sy.  67^.  haben. 

mx  later]  hätte  der.    vgl.  204,   zur  Ua.  %2.  881.   in   der   giirtl 

bare.  8K2.  der  ritter  alle  wäre.   vgl.  r.nr  Ua.  U.  mi  Kr.  244t). 

¥S&.  getoriteng.  88ö.  CUeycn.    Iw.  ijötjl    daz  erm  (Iw.*Keii)  Bolte 

gelten  sin  utigcvüeßcz  acbalteit.  887.  BriiiiS.]  der  uuseffte.  gubetiaert 

vonWalff,  vere.  nord.  97.  Der  Briiii«  Banz  pitie  des  Fabl.  (L  p.I39  Breux  s.p.) 
cracheint  in  K  2305.  17.^91).  244153  nU  Senpiti  Brün»  (246&tS  Ha.  P  Bnmur), 
jedoch  auch  sonnt:  vgl.  Dunlup-Licbret^ht,  tieacli.  d.  Proaodioht.  78.  M;  j'enier 
im  Koman  de  Lanoelut,  itn  Lanzelct  des  Ulrich  >'ucterer  (Brun  Bunder  erparin* 
berngkeit.  Boebm.  Rom.  Stud.  V,  öUU).  In  Ckrcaticna  Krec  oricheiut  ein  Brun 
de  PioieK  (r.  17Ü8).  HUO.  vervralt.    so  Er.  7Bu.    an  ir  w.     K.  itüSi  dar 

iTCrvilt  deweder  niht  HS)2.  beatauliet.  89S.  unervnret. 

894.  bo wäret. 

Der  ManUL  X 


di) 


895  ob  icliz  rebte  erkenne. 
(31)  ich  waen  «i  etewcnne 
ir  triwu  vil  übel  decket^ 
da  Ton  ir  ars  so  blecket." 
Keil  hdrte  unde  ßach 
900  woz  man  von  sincr  friundin 
^rach. 
er  lie  die  schäm  zeiner  hant. 
£ngrewcin  sä  djo  sinüii  »ant 
und  htcz  si  für  den  künic  gan. 
er  sprach:  „st  sol  den  mantcl 
an 
905  nach  raiuer  frouweii  legen, 
wil  8l  geselleechefte  phlegen, 
daz  wir  zwene  gcselien  »tn 
und  sl  der  ämic  min." 
S6  stuont  diu  frouwe 
910  gekleidet,  uU  ich  trouwe, 
d@.s  si  gerne  enbacre, 
ob  an  ir  wal  ez  waere. 
der  mantel   kum  die  gürtel 

streich, 
sd  daz  tA  et  nie  geleich, 


634.  vos  uuidiioz   de  voir  savoir 

635.  la  lüautc  qui  eu  lui  ert: 
mal  se  corre  cui  li  cuU  pcrt." 
399.  quant  Kens  li  vit  si  messeoir, 
il  ne  vousist  por  nul  avoir  ... 


403.  qne  veU  est  de  tant  de  gent. 


J 


552.  puis  ior  a  dit:  Je  vos  amaiii 
qne  ne  tos  anuit,  compaignio." 


518 — ^9.  ne  le  (a  l'amie  de  Qarain) 
villi  pa^  a  ta  ccinture. 


Fabl.  63.^  10  Bii.    T:    qui   en  i  os  ert.  Kahl.  &]tl     H:   cui    It 

oon  p.  G:  qoi  rescit-p.  T:  mal  est  couvert.  h  p.  144  il  est  bien 
inuaa^-  il  cui  le  cui  nppert.  M»  25. 25  cigi  er  unnasta  |)in  {lar  rcl 
hulQ,  er  lendar  honnar  eru  tierar.  Für  M  war  Icautü  Rubj.  su  ee  covre. 
vielläicht  nur  durch  ein  MiRsventtändciss  des  Uebemetzers,  welche«  bei  d«r 
I.tisung  vun  T  (unuvürt,  entsprcolicrul  1^  M^)  uDinoglioh  geweiea  wSre. 
Fabl.  3ii9  — 402  fehlen  li.  4(iO— 3  besagen  das  Gegenteil  von  M  901. 
Fabl.  552,3.  Achuiicli  Fabl.  4flS-70.  517.8.  So  weniR  wie  Eugro- 
wein   k«imt  das  Fabl.  d<*fi»eti  Freundin.  Fabl  51S— W  nur  in  G.   vgl. 

Uontaigl.  zu  532. 


hyü.    Kh  2:^7;Ui    nb  ich   ez  rpht<>   merke.  KiKi.  wSnn. 

Ki7.  Kti  157H  Staet^rtriuwt?  decke  bat  inch,  tVnuwe,  bwiatit.  HVlfi,  d.T.  ir 

diT  a.  so  biaden  pl.  HBil.  hört.  WO.  freundin& 

9(H.   aeiner]   seiner.  IHÖ.  EnRrrwin  sn.    vpl.  424.  —  «inen   oder 

«ineV    vgl.  die  Ha.  Hüt-hi.  l,ft.Tß.  fl06.  miner  fr   d.  i.  Kdi  Freondin. 

!KHi.  peaellflohaft.  (»07.  /.wen.  !KW.  der]  die. 

ttlO.  f^uklait  Vl'J.   &s   an   ir  w.  wi'rt>.  9\S.  d.  tn.  die  gürtt 

kaum    hereiobet.  914.    ».  d.  sy  mc  geleicliot.     mc   für    nii-    Iw. 

3(136.8562  u.U.      K!i  237fti  Sgoidamwr  ...  den  haiitRiOium-h  an<»  streich,  dt-r  ir 
also  wol  geleich  (geliehen  Tgl.  Wnrtsamml.  Tl.  III). 


r>i 


915  ern  vielte  «ich  in  vftlte. 
er  waer  sfi  mit  gewalte 
küm  relit  geweaeii  kitideii. 
er  spien  sich  m  binden, 
daz  üi  vome  blähte. 

930  sine  künde  noch  einnähte 
dehein  wia  oz  geviiegen  niht, 
sine  dilhttiz   alle   unge^chiht. 
Ez    iDUoste    ein    andriu 
ftlr  zehant, 
die  der  küuic  uelbc  nant, 

925  Qäwoins  äinicn, 

^32)  die  zwdne  cdelfHen 
schöne  lür  heleiten. 
den  mantel  sir  an  leiten^ 
daz  er  ze  beiden  alten 

930  ir  niht  an  di^r  witen 

gezam  noch  an  der  leiige: 
binden  kurz  und  gar  zu  enge, 
&z  der  muzc  vorn  zc  lanc. 
Keil  sprach:  „di^en  kranc 

935  kan  ich  wo!  erfinden. 

»eht  wä  der  mantel  binden 
ir  friunde  zeiget  unverholn, 


or  li  diKt  Kens  tot  en  riant: 
Dieu!    si  bon  raantel  a  enfantt 


fPftbl.  61Ü.7}. 
612.  li  acor  ferirent  a  terre 
si  que  plein  pie  li  traYnerent. 
637.  (Keus  dist);  ^^or  tob  en  dirai 

la  inaniere: 
el  se  fot  tolrc  par  derriere 
si  com  li  mantiaus  le  devise." 


Fabl.  6)2.  :i.  637—9   (jf^hiircn    wiy   ÜHi.  7   (vgl.  S.  W)   Kur    Krpmhung    dw 
Froundin  Itlicr».     H  9ii2.^  nur  in  Hr  2b.  10   ofitiittr   er    t>rr   tnutlatlinn 
^mki,   ok   tildri  inum  bniin  verfta  bvh  Biftr  fyrir,   at  |n!'r  muni  hann 

1^1  fara.  M  937  unvürliuln  nur  in  H«  :tä,  i^J  »vi  lem  flkikkjan 

lynir  berliga. 


U15b  ern)  aein.  Bein  i»  der  Ha.  für  ein,  im,  ie,  ein  (Kr.  2A3K.  2KH7. 
Büchl.  I.  mi.  IK^Mi);  vgl.  Anni.  xit  SJtiH.  —  vicIttO  weito.  vtfl.  5i^  Horb,  cmi 
in  dri  falilmi  er  er.  vieU  (Mhd.  Wl>.).  l>er  Hant«l  k^nnt«  niolit  hii  weit  herab 
Unfft'n.  da>»  Jlt  GUrtcl  mit  ileHsun  unterem  Saum«'  licb  deckt«,  oliiiu  nioli  ul»- 
bald  in  Falten  zu  legen.  Aiihulich  Lanz.  tt^t  dar  mantel  hiudeii  wu  für  wür 
an  dm  görtel  üf  ^enimpfen  hu.  919.    vnrn   plaoke.  Väl.   «s  ft-hlt, 

iri2.    »y  gedauüht  üh.  U2^    mueisct,  924.  ipUMfr. 

•o  die  Hs.  iw.  l:i(>.-4<<XI,  doch  ^'w.  selbi.  *^^   UawitiB.    l>er  At:cu- 

aativ   (ünriiun).   atlrabirt  von  deui  vorhergehenden   pron.  rclat..    ist    kaum   xa 
lieflnntADden.  !)26.    zwen  edel  f.  'im.   ly  ir.  1)8(1.    nibt  khlt. 

»31.    ninht  f;etxani.  »32.    K  2iKX)  (dir  balsberr  was)  xenR**  aa 

der    wite    und  an  der   longf.  9H.-1    vor.  VÜl,    irem  l'reundt. 


daz  sizim  binden  liÄt  verstoln." 
G&wciue  gap  das  ktimber. 

940  aiemen  wacr  so  tuinbcr, 
der  erkant  sin  früraekheit, 
ez  enwaere  im  für  in  leit. 
Der    küuoc    dö    langer 
niht  cnbeit. 
iedociiz  in  allen  waere  leit^ 

945  den  frouwcn  er  dar  gebot, 
des  wurden  sie  vil  schamrüt. 
waz  hatfzV   man  muosc  Rchcn 
AU  dem  mantel  waz  geschehen 
waere  ir  iegclicher, 

960  und  waere  si  nu  richer 
danne  ic  küniginne  wart, 
sie  fluocheteu  at  der  vart 
die  der  knabc  dar  tctc; 
wand  ez  wa«  äne  ir  bete. 

955  Nu  was  cz  an  den  zÜod^ 

(33)  daz  Krcc  iVowen   ßniten 
itir  den  künic  br&bte, 
der  im  des  gedälite, 
ob   st  den  manti  an   naerae, 

960  daz  er  ir  wol  gezaetne. 

enraitten    vor    dem    kUnege 

zeatetc 
den  mantel  ai  ane  tete 
und  lie  sich  bewacren. 
mobtcr  8i  ervaeron, 

965  daz  sach  mau  harte  koumc: 


542.  mout  paront  maudit  le mantel 

et  cclui  qui  t'i  aporta. 

(419.  mout  par  ont  levalot  maiidtt) 


I 


WO.  wäre  941.  erkannte;  tt42.  für  in]  etwa  lorn  nndp? 

(in  lür  un:    vgl.  Oerm.  X.  47.)    KSÖIH  dw  nieman    bo   tumber  in  dor  werlt 
wart  geborn  em  hei  ...     Kai  Hft.  30  daz  was  im  leit  unile  zom, 

943.    dn    jiit    lennper.     vgt-  H.  zu   Kr.  571.      K  11S2K    ist    langer: 
■nger  zn  schreiben;  auch  an  allfii  andern  Stellen  ist  lan^t^r  (adv.l  lierzuställen. 
!U4.    yodooli  BS.  W4t>.    Kb  i^HfUS  und  wart  si  ein  teil  Bcliamröt. 

947.   halfdainira.  i»48.  gesehen.  »4W.   yeglicher. 

^Jbl.   aller,    al  vor  d.  AHikel  in  der  ll«.  oh  ftektirti  Eudr  bm.2.  fiGR.4  u.  ö, 
Büchl.  I,  1U7  (aller   der   w.).  %:i.    knab.  954.   X  4704    wan 

duz  wa«  ir  heider  bete.  iWl.    Tür  dem  Vüni^  «t.  —  vür  anstatt  vor  6öd. 

Koatete    K    1(MU.  lÄ^l.  6730.  5001.  \m\.  2343S.    übeniU  im  Vennchluw. 
i»€2.  »nhette.  vgl.  8^J.  36r».  taba.    Kb  I2«l  (J)er  Becher  Mr«chüll«t 

■den  Wein)  daz  man  ez  küme  geeach. 


ir  gebrasl  an  dem  suume 

kdme  drier  vingor. 

BÖ  vH  was  ringer 

ir  schulde  denne  der  da  vor. 
970  doch   hot  »i   in   das   winster  mpur 

getreten,  als  »t  Keii  zdch, 

der  ir  den  niantcl  ano  loch. 

Swaz  ie  Kei  dar  ander  reit, 

daz  was  Spot  und  was  in  leit 
975  und  künden  es  niht  understÄn. 

dd  liezcn  aiz  alsd  für  gdn, 

als  ez  in  unmaere 

in  ir  herzen  waere; 

er  tete  sin  so  minner. 
980  es  geschach  nie  nih(  ad  inner 

ezn  koeme  vot  ze  liebte. 

beswärtez  sie  an  iehte, 

daz  muose  aUö  boitben. 

sine  künden  ez  vertriben 
985  mit  drö  noch  mit  fl^hc 
(34)  niht  höher  danne   ein  sl6ho. 

gröziu  tx^sheit  an  im  lac; 

wanden  ie  des  sites  phlac, 

daz  er  daz  seito  von  dem  man, 
990  swIL  er  in  meist  bcswärte  an: 

solhen  site  er  nie  verk6s. 


9fi7.   k«um.    K  2nOSl    küme   i!ri#r  vinger  breit.  970.    in  das 

vinster  a.  fAucb  £r.  7Ü0G  ist  wol  viastor  der  Hs.  als  winater  zu  Itiacn.) 
Wulff.  Vera,  iiord.  U7  übersetzt:  t.>llc  »Vtait  rcliree  h  la  fcnetrc  (also  etwa  des 
venster«  spnrV  l)(^r  Stttz  doch  ...  getruteo  soll  otTeubar  die  vorher- 
gehende Behauptung  (v.  %8, 1>),  nicht  v.  9*56.  7  einschränken.  Anch  konnte 
£nite  die  iHntstellung  des  31antol«  (nr  vi-rkürzt  sich  hei  ihr  rinj^iini)  iininöglioli 
in  der  Fenatemische  den  Hlickpn  der  Anwcaenden  entliehen.  Vgl.  meine 
Worttamml.  Tl.  lU.  wiaster.  K^463.  RS24  in  der  minne  apor  treten. 
97h.    kundena  nicht,     vgl  DIU.  HIÜ.    doch  I.  »y  a.    düuh 

fUr  d«   Er.  4^7,  8063.  »79.   tet.  iJ81.   wnl.    vjrl.  7»4. 

962.    iehte]  sechte.  9K4.   kundene.    £443  om  künde  in  niht  ver- 

triben. 986.    K  21'i73   mit  bete  wart  gev^etidet   hu  in  vil   michel  tJehe: 

diu  toht  niht  umbe  ein  slühe.  i)88.  aiton.    vgl.  Änm.  za  101.    K  738& 

(Hwein  ie  des  sitea  phlac.  989.    »ayt.  9^(0.   airi  meisten. 

991.    aölhe.  Der    ächluaa   dea    Kahl,    ist    kurx    folgender:     Nach    Uavain« 

Freundin    —    Krec    und   Enite    eracbtünen    nicht   im    Fahl.    —    werden   die 
Freundinnen  des  Ivain,   Percovai   und  Idier  und    alle  andern   im  8aale  an- 


i 
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/er  Manicl,  nach  welchem  man  iinsor  Briich^iück  benannt 
hat,  ist  eines  der  zahlreichen  Mitte),  die  nach  altem,  wtiit  verbreitetem 
Glauben  zur  Erprobtm;^  juu^^räulicher  Reinheit  oder  ehlicher  Trcuo 
dienen.  Die  muniiigfaehen  Sagen  und  Oebräiicbo,  die  an  jenen 
Glauben  sich  kniiptVn.  wurzeln  in  der  allgemein  luunschlichen  An- 
nahme geheimer,  den  Elementen  oder  bestimmten  Natur-  und  Kunst- 
produkten inriewnhncnder  Kräfte,  welche  sich  in  der  Veränderung 
des  normalen  Zustanden  oder  der  gewöhnlichen  Wirkungen  zum 
Zweck  der  Enthüllung  von  Schuld  oder  UiiJ?chiild  des  Meuschon 
flussern.  Aus  jenem  weiteren  Sngengebiet  heraus  lassen  sie  sich 
in  einen  allerdings  nicht  immer  schart'  abgegrenzten  Kreis  zusammen- 
lassen, in  welchen  die  Literaturen  und  Traditionen  der  Völker 
verschiedensten  Stammes  hineinragen. 

Meine  ursprüngliche  Absicht,  eine  geordnete  Uebersicht  siimmt- 
licber  Kcuschheii^probcn  zu  geben  nnd  ihr  gegenseitiges  Verhältniss 
KU  erörtern,  musste  ich  bei  der  Fülle  und  teilweisen  Unzugänglicb- 
keit  des  Stuffe;*  aufgeben.  Ich  vorweise  auf  folgende  (zum  Teil 
iVeilich  sich  wiederholende)  Zusammenstetlungou,  denen  ich  einiga 
Bemerkungen  und  Beitrüge  zutugen  will:  Grilsse,  Lit.  Gesch.  11,3.  I. 
!84 — 7.  J.  Dunlop,  Hi.^tory  of  fiction  (Gesch.  der  Prosadicbtungcnj, 
übers,  von  F.  Liebreüht,  86.86.201.287  (Nr.  21).  407'>- 408 'j.  47l  "• 
472  (Anm.  163).  486  (273).  500  (383,  Nr.  4).  538  ••  V.  d.  Hagen, 
Ocsammtab.  III,  LXXXV  —  XC  (Berichtig,  dazu  am  Schlüsse 
CX-XXV — VI,  vgl.  11,  XL.  Legrand,  Fabliaux  oii  cuutes  3.  ed. 
I,  149 — 51.  J.  Grimui,  Rechtsaltert.  2.  ed.  932 — 7.  Massmanu, 
Kaiserchronik  III,  448.9.  K.  Roth  in  Gennan.  IV,  275,  Anm.  67. 
R,  Köhler  im  Jahrbuch  für  rum.  u.  engl.  Lit.  Vlli,  44 — 65.  ücsterley, 
Gesta  Romanorum.  Bemerk,  zu  cap.  H*,<  (vgl.  dazu  Liebrecht  in 
üerman.  18,;-56:J).  P.Rajna,  Fonti  dell'ürlando  Fur.(FircnBC  1876)504. 


^)  407'*:  ein  Uoekan,  d«r  b«i  unreinem  Befjinnun  »uinor  Kignerin  xerbriclil, 
in  iletn  FcunmÜrcheii  L'adroite  pnnGesse,  408:  ein  Kinj;,  «IcA^nu  Helle  vod  dor 
K«uschlieit  lier  Bi?siticüriu  /Mxigl,  Jui  reutumeroue  des  Oianibatlialu  Uaaiie. 


56 


Die  Darstellung  dur  aejfyptiachcn  Probe  (Herod.  II,  111)  zeigt 
zwar  grosse  Aehnlichküit  mit  der  iiiisrigcn  (sämmitichc  Frauen 
werden  hier  wie  dort  auf  Befehl  de^  Königs  erprobt;  alle,  die 
Königin  zuerst,  erweisen  sich  als  utitreu  ausser  einer  anfangs  an- 
bcachtcten),  doch  int  an  einen  Zn.samnienhang  beider,  den  Wulff, 
Vers.  Word.  99  anzunehmen  scheint,  schwerlich  zu  denken:  das 
Mittel  der  Proben  ist  gänzlich  verscliieden.  Zur  hebräischen  Wasser- 
probe (Mos.  IV,  5,  H  — 31)  vgl.  M.  Gaster  in  Genn.  26,  209.  Nach 
einer  Erzählung  der  r'iikasaplnti  (Th.  Benfey,  Pantschatantra  1,457) 
vermag  nur  eine  ^ehuldlosu  unter  dem  Standbild  eiue-i  Yakächa 
hindurch  zu  geben.  In  der  inungolisehen  Bearbeitung  der  8inhäi>aua- 
dvÄtringat  vgl.  den  Reinigungaeid  über  dem  Weizenkorn,  das  bei 
dem  Schwur  der  ungetreueu  sich  erhebt  (ßenfoy  ebd.  1,  458). 

Unter  den  griechischen  Rnniunen  tiuden  wir  Keuachheits- 
proben  in  den  Aetbiopica  des  Heliodor  (X,  8.  9),  biii  Achilles  Tatius 
(Leucippe  und  Clitophon  VUI,  (!,  12),  bei  Eustalhius  (^Hysmine  und 
Hysminias  VIU,  7).  Die  Behauptung  Dunlop»  p.  8ti,  dass  sieh  die 
Heldinnen  der  griechischen  Runianc  ohne  Ausnahme  einer  Keusch- 
heitrtprobe  unterworfen,  ist  übertrieben  (vgl.  Liebr.  Anm.  161);  auch 
Jene  drei  sind  nicht  unablitingig  von  einander  entstanden:  Achilles 
Tatius  entlehute  sie  wie  viele»  andere  dem  Heliodor  (so  £.  Rohdc, 
Der  griech.  Roman  n.  seine  Vorbilder,  Ö.  4Ö3j,  nur  mit  Umwandlung 
der  Probe  des  glühenden  Eisens  in  eine  Wasserprobe,  welche 
wiederum  Euslathius  seinem  Werke  einverleibte  (Rohde  ebd.  525). 
/CuKammeuhang  die.'>er  DarMellungen  mit  den  Uittcrromaneu  des 
Miltclaltors  (Duulop  8fij  ist  nur  in  einem  Falle  ala  sicher  zu  er- 
weisen. Achilles  Tatius  lüsst  der  erwähnten  WasHerjirube  eine 
andere  vorauRgeheu,  welche  mit  der  im  Amadis  de  Gaula  11,  e.2 
geschilderten  fast  übcrcioälimmt:  dcu  keuachen  und  treuen  tonen 
dort  aus  einer  Syrinx  in  dem  Eingang  einer  Grotte,  hier  aus  der 
,trompe*  eines  Standbildes  unter  dem  are  des  loyaux  araants')  die 
herrlichsten  Metodieu  tuitgegön*,  sie  werden  (im  Amadis)  mit 
duftenden  BlUthcn  und  Blättern  über-^chüttet,  entsprechend  der 
wunderbaren  Bekränzung  bei  Achiltes  T,,  während  stinkende 
Flammen   die  ungetreuen  zurücktreiben  (letzteres  uitr  im  Araad.).  *) 

Die  Keuschheitsprnbe  vermittelst  eines  Spiegels  (im  Märchen 
TOU  Sein  Alasman    in    KXM   Xacht,    anders   in    der    Erzählung   von 


^}  Ich  konntP  nur  «lio  frz.  Auftgsib<?  des  AmarliF.  Parts  lötiO,  benutKen. 

*>  Eine  Nachahmung  dea  Fnbl.  du  vallon  dos  laax  amanta,  die  P.  Paris 
(Rom.  d.  1. 1.  r.  IV,  241}  in  dieser  Probe  des  Amadis  erblickt,  ist  d«mnsoh  k.itim 
zuzugeben. 


I 
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Richildc:  MuHäuo,  Volksmärchen  der  Deutschen.  Hempel  HI,  37) 
schitdtTt  ein  Lied  der  Kulmarcr  MeisterÜederhs.  (ed.  K.  Bartsch 
6(J5,  41 — CO)  Im  AnacbluBs  an  die  Vergiliuaaage.  Ein  Stein,  desson 
£igen8chall  an  den  Spiegel,  mehr  noch  an  den  Hin^  Im  Pentamerone 
(vgl.  oben  die  Anno.)  und  an  das  durch  Veränderung  der  Karbe 
Ver^hen  ge^^en  die  Oattentreue  verratende  Bild  in  der  21.  Novelle 
Bandellos  (Milano  l«13.  Part.  I.  Vol.  II,  58—97)  erinnerl,  ist  das 
Mittel  einer  Keuschheitsprobe  im  Wigamur  (UUU  ff.):  er  ist 
glänzend  rot  oder  träehn  af«  ein  rottch  je  nach  der  ßeinhcit  derer, 
die  ihn  anschauen.')  Die  Sage  von  der  bocca  della  voritk  in 
Rom  (vgl.  Liebr.  ÜOÜ)  behandelt  ein  Gedicht  der  Wiltener  Ha., 
veröffentlicht  von  K.  Bart«cb,  German.  IV,  237  f.  Voh  einein  pilä 
Z€  Jiöme  daz  dm  t'prer/ierinnen  die  vitiffer  ab  peiz,  ferner  zwei  Mcistcr- 
iieder  der  Kolraarer  Hs.  (p.  338  u.  6f)4;  vgl.  Bartach  ebd.  107),  das 
cr«ere  dem  Gedicht  der  Wilt.  Hs.  ganz  entsprechend. 

Die  Probe  durch  Ueberschreiten  einer  Quelle  in  Floire 
und  Blanceflor  ist  im  frz.  Gedicht  (Version  I.  ed.  J.  Becker  2068  f.) 
and  in  der  niederrhcinischon  Ucbertragung  (Haupte  Ztschr. 
XXI,  320  f.  v.  56— 64)  eiue  andere  wie  bei  Flecke  (v.  4475);  dort 
zeigt  das  Aufwallen,  hier  die  rote  Farbe  des  Wassers  den  V^crlust 
der  Keuschheit  an,  lieber  die  Brücken  proben  wie  Über  zwei  Proben 
de»  Amadis  ist  wegen  Ihrer  Anlehnung  au  üarstellungen  der  Becher- 
ond  Maulelprobe  erst  am  Schlusa  dieses  Teils  der  Abh.  zu  sprechen. 
Die  Probe  des  Tales  der  ungetreuen  Liebhaber  (vtins  a«  jau» 
Omans,  vgl.  Legrand,  Fabl.  I,  15tJ—  ü4)  findet  sich  auch  in  dem 
Livre  d'Artus  (I,  c.  G7— 70.  P.  Paris,  Romans  de  la  table  r.  IV,  239) 
and  im  Prosaroman  von  LanceloC  (Jonckbloet,  R.  van  Lanc.  11,  LXIX. 
Pari«  IV,  283  — 90,  vgl.  235  — 43,  111,32).  Zuflamraenhang  mit  dem 
Fabl.  du  inantel  in. ,  Version  L,  zeigt  sich  in  der  Identität  der 
Urheberin  beider  Proben,  der  Fee  Morgane  (vgl.  Teil  l  der  Abb., 
Anm.  XU  M.  585).  Sie  hatte  (nach  dem  Fabl.  bei  t^egrand)  das 
Tal,  in  welchem  sie  die  Untreue  ihres  Geliebten  entdeckte,  mit 
einer  allen  ungetreuen  Liebenden  die  Riickketir  versperrenden 
Luftmauer  umgeben.  Nach  dem  livre  d'Artus  geschah  die  Her- 
stellung der  Probe,  hIs  Morgane,  die  von  fienievre  ihre.»  Geliebten 
beraubt  worden    war,    voll    Hti^fi    in    die    Einsamkeit   sich   zurClck- 


1)  Ein  Stein  als  Mittel  allgemeiuer  Tugondprobe  enclieint  ouch  im  Wigr^lois 
(1477— 1ÖI7),  wo  jedoch  die  Art  und  Weise  der  Pr<»be  eine  andere  iat.  Vgl. 
auch  Wigatn.  lläTi  ff.  —  IHbs  liaii'k'Uti  nicht  unmittelhor  ftua  dem  Peroefortit 
(wo  eine  Probe  vonnittcUt  einer  Roso;  vgl,  den  Schliua  dieses  Teils  der  Abh.) 
schöitrtc,  wie  V.  .Schmidt  (Wiener  Jahrb.  XXIX,  121)  meinte,  ist  Ik-i  der  Aelinlich- 
keil  mit  den  oben  erwähnten  Proben  (Spiegel,  Stein,  Ring)  gewiss. 


^m      keil  mit  de: 
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gesogen   hatte,    ein   Umstand,    der  Docii   mehr  an  deo  Grund   der 
Sendung  des  MantoU  erinucrt.^) 

Auch  dcut(;ehem  Vulkuglaubcn  aller  und  neuer  Zeit  waren 
derartige  Proben  nicht  fremd.  Im  Zusammenhang  mit  der  von 
griechischen  Soli riftätel lern  erwähnten  Sitte  der  Germanen ,  neu- 
geborne  Kinder  durch  Untortauuben  in  den  Rhein  zu  erproben, 
da  der  Strom  die  unechten  sinken  tä^ist  (und  .somit  die  c*hltche 
Treue  der  Kitern  zu  prüfen,  vgl.  Grimm,  Reehisalt.  93ö.  Müllcnhoff 
im  Anz.  f.  d.  AU.  VII,  408)  etebt  wahracheiulicb  die  Nachricht  des 
Euslathiuü  (lib.  8,  c.  7):  :xt^/r;v  Tf]i;  ' Afj^i^tbuii  (die  zur  oben  er- 
wähnten Keuschheitsprobe  diente)^),  qv  './prt'x^n^/it;  ^<^£t  ' Pijvov 
sitnaiiov  A'eXTixrli'.")  Vgl.  auch  das  von  Grimm  a.a.O.  erwähnte 
Volkslied.  Der  Reohtsalt.  Ü32  erwähnten  Erprobung  jungfräulicher 
Reinheit  durch  eine  Kerzcnflamme,  die  auch  in  ächlesiou,  jedoch 
ak  Probe  der  Männerkeuschheit  Volksgcbrauch  ist  ( Weinhald),  stellt 
sich  der  in  Niedorösterreich  (vgl.  German.  ^ö,  429j,  Schlesien  und 
auch  anderwärts  \  Weinhold)  verbreitete  Volksglaube  an  die  Seite, 
nach  dem  ein  Mädchen  die  Untreue  ihres  Geliebten  erkennt,  wenn 
es  regnet,  wahrend  sie  wäscht  üder  Wäsche  trocknet.  Ciewiss  lassen 
sich  noch  manche  andere  hierher  gehörige  Volkssagen  und  Ge- 
bräuche uacliweiaea. 

Ich  wende  mich  nun  im  Anechluss  an  unser  Bruchstück  zu 
einer  möglichst  vollständigen  Darstellung  der  Keuschheitsproben 
vermittelst  des  Mantels  und  der  eng  damit  verbundenen,  der- 
selben Quelle  entsprungenen,  deren  Mitte)  ein  Becher  oder  Trink- 
horn  ist. 

Celtiseher  Boden  ist  die  Heimat  beider  Arcen  der  Probe.  Ihre 
literarische  Gestaltung  erlangten  sie  jedoch  erst  in  der  altfranzösi- 
sehen  Poesie,  der  Erbin  celtiseher  Ueberlieferungcn.  Aus  dieser 
gingen  sie  in  die  Literaturen  der  übrigen  europäischen,  vor  allen 
der  germanischen  Völker  über  und  erfreuten  sich  hier  einer  grossen, 
weit  über  das  Mittelalter  hinaus  dauernden  Beliebtheit. 

Uer  Kcuschheitsmantel  galt  als  eine  der  sagenhaften  Kostbar- 
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')  Nach  Jonckblo*t  (11,  l'CV)  \%t  die  Darstellung  ilea  Rom.  <le  Lonc.  die 
w^rüngliche.  Die  hier  stattfindende  Verknüpfung  der  Probe  mit  andern 
Abenteuern  (worunter  auch  oine  Ai-t  Üi-ückcnprohe)  scheint  dage^tn  nu  sprechen. 

*)  Der  Vordrang  der  Probe  ist  folgender:  In  Ariykomis  museten  die  Jung- 
(raiteik  eine  hei  dem  Standbild  d«r  Artemis  npriidcltidti  Quelle  durchsehwimmea. 
Die  (iöttin  richtete  g;egen  die  unreine  ihren  Öogen.  An«  Ftinihl  vor  iHciom 
lanchte  let^tare  unter,  wShrend  die  keu^clie  imlichindcrt  di«  FUn  iliut^hschwRinnL 

*J  d.  i.  germaDiacli.  vgl.  MüllcnbuH  B.a.U. 


keilen  BritAiinietiH  (San  Marto,  Beltr  zur  breton.  HoMonsage,  62.') 
GUÜ  BrynjulfsHun ,  Sag»  af  Triflratn  etc.  p.  452).  Mautel  und 
Becher  erwähnen  die  Triaden,  jene«  wunderliehe  welsche  Gelehrten- 
werk,  dessen  Datirung^  und  Wert  für  die  celtiaehe  Sagengeschichte 
aJIerdiiigs  .lelir  »weit'uihutit  sind  (vgl.  S,  Marl«,  die  Artiiursage  und 
die  Märchen  deis  ruthen  BuchoA  von  Hergentf  45 — U).  Das  gOBUchu 
Hervortreten  der  hroiheil  in  allen  Darstellungen  der  Triaden  zeigt 
«ich  auch  hier.  Nach  Triad.  103,  108  be»a«s  Tcgau  Kurvron  (die 
Qalet«  des  Fabl.)^  die  Gattin*)  des  Caradawc  (Fahl.  Caradus),  die 
eine  der  drei  sehünen  Damen  und  der  drei  keuschen  Jungfrauen 
ßritannicn«,  drei  ko<)tbare  Dinge:  den  Mantel,  der  nur  der  treuen 
Krau  passt,  den  Becher,  auit  dem  kein  ungetreuer  trinken  kann*), 
endlich  da«  Messer,  mit  welchem  ein  ungetreuer  ein  Kberhaupl 
nicht  ahzu.sühneiden  vermag  (S.  Mai'tc,  (iottiVicd  v.  Monmoulh  294). 
Durch  awei  englische  volkstümliche  DarRtellungen,  in  denen  wir 
alte  drei  Cregen^tAnde  aU  Mittel  der  Keuschheit^probe  wiederfinden 
(rgl.  den  Scbluss  diese:«  Teils  der  Abb.)  m  die  Zusanunen- 
Atdlung  der  Triaden  trotz  der  verdächtigen  Dreizald  gestützt.  Aus 
verschiedenen  Burichten  über  die  Aufbewahrung  des  wunderbaren 
Hechers  und  Mautclx  au  bcstimmteu  Orten  scheint  mannigfache 
Lokalisirung  der  «Sago  hcr\'orzugeheu.  Nach  dem  Lai  du  corn 
(Wolf,  Ueber  die  Lait  341 ,  v.  585)  wurde  das  Hörn  an  hohen 
Featen  zu  Cirinueitre  wie  eine  kostbare  Reliijuie  gezeigt.*)  Den 
Schlussverseii  df.s  Kühl,  zufolge  (doch  nur  in  den  Hks.  A  B  und  in 
der  von  Montaiglon,  Fabi.  lil.  benutzten  Ha.  6973  der  ßibl.  Nat.  vgl. 
Wolf,  ebd.  375.  37r>.  499)  befand  sich  der  Mantel  in  einer  Abtei  in 
Wales. '^)  Der  Verfas.ier  der  Scala  Chrohiuon  (vgl.  Th.  Wright 
bei  Wolf  ebd.  376),  welcher  die  Sage  durufaaus  historisch  auffasst, 
nagt  von  dem  Mantel  que  nnquor  est  ajourde  huy  anlaste  n- 
bery.  Noch  im  Jahre  14Ö*J  «oll  er  in  dem  Schhtss  zu  Douvres 
aufbewahrt   worden  sein  (Fr.  Michel,  Tristan  II,  181).     Ocgouübor 


*)  Ntclj  .S.  Horte  findet  er  »ich  nicht  in  dem  VeraeiohnisB  der  13  («o 
Liebrecbt,  OeBch.  der  Prosad.  472,  Adid.  163).  sondern  in  dem  von  E.  Jouet. 
Reliquca  of  the  WoUh  Barda  (London  1794)  11,  47  angefahrten  der  14  Knitbar- 
kciteu. 

•)  In  den  Beiträ^n  zur  breton.  Heldens.  6i  steht  irrtüiiiUcb  „dca  Tctfau". 

•)  In  den  Beiträgen  KiU  ist  von  den  Frauon  die  Rede,  die  au»  dwiii 
Uocher  niuht  zu  triaken  vermuten. 

*)  (jui  fiist  a  ('trincaitrf  a  une  luiul«  fettte,  In  piu^it  H  vcor  iocst  cnrn 
tout  pur  Tclr. 

^}  ]Ün  Gate«  fn  nna  iih«ie  rnivtrent  ettoier  In  mnntel  (lui  or  (.-»t  trovox 
de  noveL   3tontfiij;l'>ti,  Fahl.  lII,  3:il  f.  intcrpungirt  f&lich  (Punkt  vor  mistrsiit). 
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tlicsen  Z€Ugui6»)üii  lür  da^  Leben  und  die  Vulkslümlicbkeit  der 
betreffenden  Sa^jenstoffe  ist  an  fremde  (etwa  orientalische)  Herkunft 
derselben  niciu  zu  denken. 

Der  Behandlung  der  Mantelprobc  in  ihren  verschiedenen  Be- 
arbeitung;eD  lasse  ich  aus  mehdachen  Gründen  die  der  Becher- 
oder Trinkhornprobe ')  vorangehen.  Die  Älteste  Darstellung 
der  letzteren  und  wol  die  älteste  puetische,  sei bsts tändige  Dar- 
titellung  einer  Keuschheitsprobc  überhaupt  ist  der  Lai  du  com 
des  Robert  Bikez,  veröflfentlicht  nach  der  einzigen  (Oxtbrder)  Hs. 
von  F.  Michel  in  WoU',  Ueber  d.  L.  327  —  341,  ausj^ezeichoet  durch 
natürliche  Einfachheit,  lebendige  volkatiiinliehe  Diktion  und  ver- 
bältnisämä8sige  Reinheit  der  Empfindung,  die  weit  absteht  von  der 
künstlichen,  ja  ot\  rafBuirten  Darstellung  des  Fabl.  Wenn  auch 
F.  Wolf  (ebd.  174)  wegen  der  ungenauen  Reime,  der  meist  sechs- 
silbigea  singbaren  Verse  *)  und  des  volksmüssigen  Charakters  dem 
Lai  wol  ein  etwas  zu  hohes  Alter  zuweist  (die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts), so  ist  er  doch  unzweifelhalY  älter  als  das  Fabl.,  das 
derselbe  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  setzte  (ebd.  176), 
F.  A.  Wulfif  (vers.  nord.  99)  jedoch  auf  (irund  der  nordischen 
Version  um  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  zurückzuschieben  »ich 
genoügt  sah,  und  für  welches  (wenigstens  für  eine  zum  grossen 
Teil  damit  identische  Darstellung)  wir  durch  die  deutsche  Be- 
arbeitung Heinrichs  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  aU  späteste 
Abfa^isungszeil  gewinnen. 

Durch  die  Verwandtschaft  der  Sagen  von  Becher  und  Hantel 
erklärt  sich  wol  die  Aebnlichkeit  des  Vorgangs  der  Probe  iu  Fabl. 
und  Lai,  die  Uebereinstimmung  in  dem  Namen  des  Glücklichen 
(Lai:  Garadues,  Fabl.  Carados),  dessen  Gattin  (Fabl.  Freundin) 
sich  als  allein  treu  erweist.  Auch  in  dem  Namen  der  letzteren') 
wie  in  dem  des  Senders  (resp.  der  Senderin)  des  Trinkhorns 
(Mantels)*)  ist  der  Zusammenhang  mit  dem  Fabl.  nicht  zu  verkennen. 

*)  Der  Wechsol  von  Becher  und  Trinkhorn  iet  oBenbar   ohne  Bedeutung. 

•)  Die  nicht  streng  pcregeSte  Silbenaibl  iat  wol  weniger  r«b  dem  Alter 
des  (jeilichtes  als  aus  der  Freiheit  de«  angloQormflnmischcTi  V'crsbius  zii  er- 
klären. 

*)  Im  Fabl.  G&lf^ta,    im  Lai  (iJ4J8)   nur  als   sore  lo  roi  Qalahal  btuteiohnet. 

*}  Im  Lai  Ui?!))  ,ti<?  Moraine  li  roi«',  im  Fabl.  (nach  Version  L.,  vgl. 
Teil  1,  Anm.  zu  M  ÄMö)  die  F<?e  Mdrgue  ndt-r  Morffane  (Mourguein),  brctunisuh: 
Meorfrau  (mor-gwon  vgl.  Dunlop - Liebrecbt  47P.  Anm.  116).  In  einer  noch  eu 
beBprccIiHnden  I>arstt;Uiiiig  winl  tU«  Hcnil^riTi  dt's  Horiies  als  Königin  von  des 
Mecrca  Knd'  bezeichnet;  in  il*^r  Blh- herprobe  der  Krone  iel  der  Sender  des 
Bechers  ^ünic  Cd'  dem  mer  und  der  Ueberbriuger  wie  dessen  Uoss  sind  See- 
ungetüme (vgl.  Teil  IVj. 
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D&9  Fabl.  zei^  jcducli  auch  Ucberetnatimmungen  mit  dem  Lai^ 
die  eiclt  durch  die  Aolmlichkeit  und  Zugehörigkeit  des  behandelton 
Stoffes  allein  nicht  erklären  lassen.  Ausäer  den  völlig  gleichen 
ersten  drei  (nach  Hs9.  H  G  deu  Fabl.  mit  geringer  Abweichung  vier) 
Versen,  auf  die  echoii  Wolf  aufinerk-satn  machte,  isi  zu  vorgleichen: 
Lai  37  Fabl.  U5,  L  48  F  192,  L  118  ff.  F  139  ff.,  L  196  F  199, 
L413  F  U,  L  464  (ne  f>vi  pax  soui  gabez)  F  4Ö4  (ne  Bcrai  je  sm/ 
etrMamiz),  L  499  F  129,  L  503  F  135,  L  413  F  11.  Nur  mit  der 
Version  des  Fabl.  bei  Legrand  (L)  hat  der  Lai  den  Zug  gemeinsam, 
dass  Artus  bald  nach  der  Eröffnung  der  Eigen^tchaft  des  Mantels 
(re«p.  Trinkhorns)  den  Ausgang  der  Probe  ahnend  seineu  Unwillen 
zeigt:  Lai  281  Arsvri'  fu  mowt  iirez,  Legr.  133  qutait  le  roy  ...  voU 
quii  ne  ae  pttut  fiesdire  de  In  prornesse  ...,  il  est  trojt  marry.  Die 
Bedingung,  welche  Qawein  an  die  Annahme  der  tiabe  des  Boten 
knüpft  (Fabl.  T  186  qw  nimm«  ne  Pen  merete),  ist  wol  nur  durch  die 
Verse  de«  Lai  136  f.  (t/tU  gri  nel  en  eaehez  ixe  nud  nel  en  voiUez 
vgL  141.  2)  vorständlich. 

Ich  glaube  nicht,  dass  man  wie  F.  Wolf  (auch  P.  Rajna,  Fonti 
p.  502)  hierauf  mit  Sicherheit  achlic^sen  darf,  der  Dichter  des  Fabl. 
habe  den  Lai  gekannt  und  benutzt.  Ulrichs  Lanzelet  (ö679— 6228) 
und  zum  Teil  auch  Heinrichs  Gedicht  (M)  beweisen,  dasfi  vor  dem 
Fabl.  einfachere  und  doch  im  wesentlichen  cRLsprechendc  Dar- 
stellungen der  Mantelprobe  uxiätirtcn.  Das  Fabl.  ging  höchst  wahr- 
scheinlich hervor  aus  der  Bearbeitung  einer  solchen  älteren  Dar^ 
Stellung,  weUhe  auf  gleiche  Stufe  mit  dem  lai  du  corn  zu  ätellen 
iat.')  Ob  ein  Bearbeiter  der  Mantelprobe  oder  der  Verfasser  des 
Lai  die  Entlehnungen  vornahm,  ist  fraglich,  doch  dünkt  mich  das 
letztere  wahrscheinlicher,  da  grade  die  drei  ersten  Verse,  welche 
der  Lai  mit  dem  Fabl.  gemein  hat,  abweichend  von  den  gewöhn- 
lichen Sech.'^'tilbern  doa  Gedichtes  *)  der  Versart  des  Fabl.  ent- 
sprechend je  acht  Silben  besitzen. 

Unter  den  Abweichungen  des  Lai  von  der  Darstellung  de« 
Fabl.  (die  im  folgenden  ftir  die  Feststellung  des  Abhänglgkeits- 
verbältnisses  der  deutschen  Bearbeitungen  der  Bocherprobe  von 
Wichtigkeit  .«ind)  sind  folgende  hervorzuheben:  Während  ira  Fabl. 
die  Fraueu  den  Mantel  selbst  anlegen,  trinken  im  Lai  nur  die 
Männer  aus   dem    Honi|    um  die  Treue  der  Frauen  (die  sich  also 


1)  Cleber  die  Bearbeitunf;  Ültürcr,  voUuttiinlichor  Lais  von  Seiten  böHschpr 
Dichter  vgl.  Wolf  ebd.  I7ö.  176. 

^  Allerdings  sind  diesen  gleich  im  Anfang  (t.  7— 14)  siebensiUiigv  Verae 
beigemischt. 
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durchaus  passiv  vrrhalten)  tax  orpruben. ')  Eid  trcffliclier  Zug  des 
Lai  i^t  es,  das»  dor  König,  der  durch  da«  Vergiossen  des  Weines 
die  Uutreut*  sciiiur  Gemahlin  erkannt,  ergrimmt  ein  Messer  ergreift 
und  es  ilir  im  Herz  gcatoaeeii  hatte,  wenn  es  nicht  drei  seiner 
Ritter  ihm  aun  der  Hand  gewunden.  Im  Fahl,  nieht  er  ruhig  der 
Entdeckung  der  Untreue  der  Königin  zu,  obwol  hier  das  Vergeben 
der  Röuigiu  durchaus  nicht  so  liarmlus  durgesteUt  wird  wie  im 
Lai.  Die  Spottreden  Reis,  die  im  Fabl.  nach  jeder  Probe  er- 
folgen,  kennt  dor  Lai  nicht.  Artus  lasst  hier  seiner  Gemahlin 
volle  Verzeihung  zu  Teil  werden,  die  er  mit  drcimatigcm  Kusse 
besiegelt,  während  da«  Fabl.  mit  dem  Zorn  und  der  Beschämung 
aller  ausser  (Jarodut«    und  seiner  Freundin  ttchlicsst 

Die  Trinkhornprobe  ßnden  wir  als  Episode  cingcflochtcn  in 
den  Contc  du  Oroal  oder  Pcrccval  le  Gallois*)  des  Chrestieu 
de  Troies  und  seiner  Fortsetzer  {ed.  Potvin  III,  15640 — 787). 
Der  Verfasser  der  Probe  ist  Gautier  de  Uoulens,  dor  (nach 
Birch-Hirschield,  die  .Sage  vom  Gral,  p.  öü— 61»)  v.  10602—34934 
des  Werkes  dichtete. 

In  wösentlichen  Zügen  der  Darstellung  wie  in  dem  Wortlaut 
ganzer  Verse  atimint  Perc.  mit  dem  Lai  übcretn :  der  Name  de» 
Fostortcs  ist  CarlioQ  Lai  30,  Perc  10649;  hier  wie  dort  trinken  nur 
die  Männer  um  diu  Frauen  zu  erproben*);  die  Beschreibung  des 
Hornes  J^ai  39— 41.  43.  75.  7(i  (tttt  m  niuin  tetU  un  cor  a  iftuäre 
bmdes  ffm-i  U  com  eHoA  d^ioeure  .  . .  pere*  i  out  oäsiMs  . . .  en  fa 
main  le  vorn  j*rent  '/m  u  fo»n  tW  lui  jienf)  entspricht  Pere.  15679 — 81 
(a  ttoti  col  ot  jtenüu  wi  cur  tVivoire  a  ijuatvK  benäe»  iVor  plaines  de 
piffre«  prtsiouaui*) ;  vgl.  Lai  232.  34.  43  (e  Le  com  dentirw  tjm  ja  houme  ne 
Itgvffra  . , ,  t^il  ed   coitA   tie  ffelorti*   . .  .   tpt'U  sour  im  ne  tapnunde)  mit 


I 


■)  Unclist  wahrsüheinliuh  tritt  iiiLi;h  in  tlum  Bericht  der  IVimlen  iHran* 
tlir  Bechor-  unil  TriiikhortiiHobeii  cIiaj-akt^ristiHohe  2ii;?  bervur.  So  erklirrt 
»icli  am  hesteii  iler  Widei-sprucb  «ier  beiden  An^bon  San  Martcs,  auf  den  ich 
oben  in  der  Anm.  aufmcrksun  itiH{:btc. 

■)  Ich  Kehalte  der  Kürze  wegen  "äon  letjiUjron  Namen  —  Perc.  —  xur 
Bezeichnung  dieser  Daritcllung-  bei;  doch  vgl.  Birch-Hiracbfeld,  S.  v.  Gral  p.  66. 

*)  Legi-and  Fabl.  I.  I.iO,  Kscbt-nburg  in  Bryns  Boitrüyi*  11,  137.  dio  Hirt. 
Ht.  de  In  Fr.  XIX, 71n,  Hircb-Hirachfeld  p.93,  wahrmiheinlioh  auch  Dunlop 
p.  R'i  verkannten  d)fr»cn  l'niBtaiid  der  Probe,  vielleicht  Irrt;  ^fuhrt  durch  die 
Prodaauflöauiig  des  Pert-.  ^vj:?!  UoUiuid,  L'kroBticii  deTr.:il7),  welche  lö7(M — 1> 
de»  Qedichts  durch  Jen  Satx  „jü  uid  chovalHor  n'i  bcvra  qui  aura  Iriuhe  lon 
nmyc  oa  que  s'amyc  Tait  trieW-  rjue  ie  vin  sur  lui  nt*  reflpandit"  wieder^ht. 
HiernRch  hätten  wir  eine  Männerprub«;  d(ich  da  im  lul^itudeii  die  Abweichungen 
der  Pn>«H  dieaer  Aeuderunf^  nicht  enUprecheo.  6o  liegt  wol  nur  ein  li-icM  f-r- 
kliirlii'heB  Mi»pvcr»tHiidni»b  vnii  Si-itcu  de«  Pnmatois  vur. 


U  tinti  n'ipjtauffe  »or  Im) ;  I^ai  298. 4  (U  roU  . . .  beiwe  le  '/mü^<j,  in«s 
mmr  hü  ie  vffm)  mit  l'erc.  15727  (U  rot«  «i  voi  fwire  a  itaiU,  mai* 
U  vi>*9  d^tor  /i«  t'e»jiatit):  I^i  418  {)t<ntr  lui  e^t  ejtpnunrfi)  Perc.  15736 
(mai$  U  vtM  »or  /?«'  re/tjHimii).  Wie  im  Lai  (vgl.  v,  507 J  «o  ist  iat 
B  Perc.  (lö7.S^)  dio  Gattin  (nicht  Freundin)  des  Carados  die  allein 
getreue.  Ihr  Benelimon,  aU  ihr  Oemahl  eic  auffordert  zu  trinken, 
schildert  Perc.  dem  Lai  entsprechend  (L  517  f.  Garadue  regartio, 
■  hottne  eoltntr  ne  mua  . . .,  ä  ii  (Ott:  ja  mar  en  ämätrez  tpä  ai  com 
n€  bevet,  P.  1575 1.5  et  w  /«nttrn  U  regarda  ...  n  U  ü  du  geurement: 
beveti). 

Dem  gegenüber  dteht  eine  Reihe  inhaltlicher  und  wörtlicher 
Uebereinstimmungen  dee  Perc.  mit  dem  Fabl.  in  dessen  verschie- 
denen Versionen  (Prosa  h  und  Heinrichs  Uebertragung  M):  Nach 
Aaliörung  der  Mes»e  begibt  eich  Artus  mit  OiUten  und  Ingesinde 
in  den  Saal,  in  welchem  die  Probe  stattfindet  (Fabl.  80,  M  395, 
Perc.  1565;i);  wie  im  Fahl,  ist  das  Eintreffen  des  Boten  mit  dem 
Hörn  die  von  allen  ersehnte  Aventüre,  die  den  Beginn  des  Mahles 
gestattet  (F.  101  votitre  mmgier  est  prest  pie^ui.  Perc,  15663  rar  tottg 
est  prt9  vosire  uuxngieif).  Ich  begnüge  mich  die  inhaltlichen  Ueberein- 
Stimmungen  durch  die  am  genausten  entsprechenden  Verse  an- 
zuzeigen: Fabl.  (L)  p.  130  Knue,  tie  «avez-vma  dez  longtetnja  ma 
c<nuttumef  Perc.  15666  ÄVj  ...,  ma  cotutuni«  «or«  jne{:a.  -  Fabl. 
(T)  104 — 7  tftuitU  v^U'«  voe  fetU  anual  que  je  a  mengier  m'a$9^$se 
rf«  «  fpte  a  Wirt  corl  veleae  aucune  novele  aventitre'f  Perc.  15667 — 71 
il  tu  m^adtint  onqnftt  ettcore  ne  »r  «ira  . .  .  tpu  mangncr.  a  rourt  *pte 
t^nüfe  demitt  »^i«  veuir  i  veisne  nvvele  tstmngt  vu  iivaiiure.  —  Fabl.  138 
ffuotit  en  la  mie  fu  erttrez  (li  vallez)  Perc.  15673  e«t  laietw  e»  la  »aie 
entriß.  —  Fabl.  159.  120  en  ettt  dersrnt  le  roi  vetttiz  .  .,  devatit  la  taU 
frt  desreiiduz,  Perc.  15683.  4  dentttl  U  roi  en  ed  vemw^  $^eH  a  pU 
vioU  to«  desrendwß,  —  Fabl.  (T)  226  el  di$t  Gavains:  ei  a  don  hrf! 
Perc.  15700  faif  Kfix:  ri  a  rice  jfre»ent.'  —  Das  Lachen  des  Königs 
über  das  MisaÜngen  der  Probe  (Perc.  15737)  teilt  nur  M  773  und 
der  Lai  460.  Yonet,  der  im  Perc.  Artus'  Befehl  dem  Carados  über- 
bringt, entspricht  dem  (iii-flei*  des  Fabl.  (vgl.  bes.  F.  731  li  ivin 
rornmunde  qiion  i  atU.  Perc.  (ii  rois)  ce  (Potv.  ee)  li  comand^  qiu 
U  aOt'  —  Perc.  und  Fabl.  berichten  von  dem  allgemeinen  Neid 
gegen  Carados  und  seine  Freundin  (F.  832  et  fi^n  ojU  il  numt.  granl 
entie  P.  15766  et  si  li  jiorteiU  ielr  envie).  Vgl.  noch  die  Beschreibung 
der  Geschenke:    Fabl.  51  f.     Perc.  15776—9. 

In  Perc.  alU-in    HndtMi   wir  den   Namen    der  Gattin  des  Carados 
jGuimer'y   ferner  die   Kigensi'huft  '^va  Hnrnes  (Bounef,   nach  der  Hs. 
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von  Montpellier  Bene'fs  gennont),  Waaser  in  Wein  zu  verwandeln 
(15691 — 9),*)  Leider  ist  die  Verglcichung  eines  bedeutenden  Teile« 
der  Probe  durch  die  Lücke  der  Hs.  von  Mons  (auf  der  Poivins 
Ausgabe  beruht)  nacli  v.  15736  vorwehrt.  Die  kurze  Inhaltsangabe 
deu  fehlenden,  die  Potvin  nach  der  Hs.  von  Montpellier  gibt,  verrUi 
auch  hier  Üebereinstimraung  mit  dcra  Fabl.  und  scheint  zugleich 
der  Ansicht  Potvins,  der  in  den  uberaehüssigen  Versen  der  Hs.  von 
Montpellier  eine  Interpolation  erblickt,  zu  widorfiprochen.  Nach 
jener  Angabe  versuchen  in  Pore,  nach  Kei  üawein  und  Iwein,  aU- 
dann  die  übrigen  Tafelrundcr  aus  dtun  Horu  zu  irinkou  (entsprecheocl 
dem  Fabl.,  während  der  Lai  hier  fremde  Namen  bietet:  v.  415  f.). 

lieber  die  Entstehung  vorliegender  Darstellung  ist  es  schwer, 
ein  sicheres  Urteil  zu  föllen.  Kaum  glaublich  ist,  dass  Gautier 
selbst  Lai  und  Fabl.  verschmolzen  und  noch  einige  Züge  hinzu 
erfunden  habe.  Wahrscheinlich  zeigte  schon  seine  Quelle  jene 
Mischung  von  Eigenheiten  des  Fabl.  und  des  Lai,  die  wir  im 
folgenden  noch  uf\er  wiederkehren  sehen. 

Ueber  die  Becherprobe  der  Krone  Heinriubs  von  dem  Turlin, 
die  ihres  eigenartigen  Quellen vorhUltniascs  wegen  eine  besondere 
Besprechung  erfordert,  verweise  ich  auf  Teil  IV  der  Abh, 

A na  der  Beeherprcbe  des  ßenard  Oontrefait  (Pontes  de 
Champagne  ant^rieurs  au  s.  de  Fran^ois  I.  Rciras  1851 ,  p.  79)*) 
bebe  ich  hervor,  dass  Oarados  hier  den  Beinamen  Brun  Bras  führt 
(Fabl.  764  Briebraz;  vgl.  den  Brun  r'anz  pitii^'  Fabl.  395)  und  dass 
dessen  Qattin  ihre  Treue,  die  der  Becher  allen  kund  tut,  besonders 
dadurch  bewiesen  hatte,  dasA  sie  ihren  Gemahl  mit  (iefahr  des 
Lebens  von  einer  zauberhaften  Schlange  befreite.  Letzterer  Um- 
stand weist  deutlich  auf  Zusammenhang  mit  Pure,  hin,  wu  dieselbe 
Aufopferuug  der  treuen  Frau  kurz  vor  der  Schilderung  der  Probe 
ausiiibrlich  erzählt  wird  (Perc,  15375  —  409).  Bei  der  Probe  selbst 
wird  im  Perc.  jedoch  auf  diesen  Beweis  der  Treue  nicht  Rücksicht 
genommen. 

Dieselbe  Art  der  Probe  stellt  der  frz  Prosaroman  von  Tristan 
(Bret)  dar  (analysirt  mit  teilwei&cm  Abdruck  vun  P.  Rajna,    Fonti 


i|  P.  Hajna  (Fonti  p.  bOH)  machte  auf  die  AebnHchk«it  dieaer  EiKeaschaf^ 
mit  der  des  Horaes  im  Huuu  de  Bordeaux  aufnierkiiflm.  Im  Lai  finden  wir 
dio  andere  Fähigkeit  de«selbon  wieder:  jcilcm  der  uicht  frei  von  Tad«l  ist, 
durch  seine  Tone  zu  siimloser  Handlung;  binzureiKsiän  (zum  Vergessen  des 
Wein«,  Schneidon  in  die  Fin^'cr  und  älinlieli  wie  im  Haon  zwn  Wanken  und 
Fallfln  vgl.  Lai  79— lOä). 

^i  Mir  unT^ugänglicIi.  lob  kimne  die  Prolie  nur  au»  ilun  Angaban  Lieb- 
rep^t^  ?V.  a,  O^  ,p.  ö^.     ., 
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498 — 500).  Das  Hörn,  obwol  fiir  Artus  Hof  bestimmt,  gelaugt 
hier  su  König  Marc,  der  die  Frauen  seines  Hofes  der  Probe  nntef 
wirft.  Morgane  liatte  es  gesandt  (wie  den  Hantel  im  Fabl., 
Version  L),  um  Artus  da«  Vergehen  seiner  tiemablin  sichtbar  zu 
machen  und  beide  sü  ku  cntzweiea.  Eine  Eotistellung  des  über- 
lieferten Stoffes»  welche  nur  noch  eine  offenbar  verderbte  Fassung 
der  Becherprobe  kennt  (vgl.  Teil  IV  der  Abb.),  zeigt  sich  hier 
darin,  das»  statt  der  Männer  die  Fraueu  selbst  den  Bechei^  an  den 
Uund  setzen.  ' 

Aus  dem  Tristan  schöpfte  Malory  die  Erzählung  ,0n  the 
drinking  born*  im  Horte  Arthur  (B.  II,  c.  22).  die  daher  voll- 
ständig mit  der  geschilderten  Probe  übereinstimmL  Vgl.  Dunlop 
p.  86.    Percy,  Reliques  of  anc.  engl.  p.  lH,  2  (Franrfort  1803). 

Zwei  deutsche  Meisterlieder  von  dem  Trinkhorn  und  Mantel 
enthält  unmittelbar  nach  einander  die  Hamburger  Papierfas.  des 
Parzival  und  Wigaloi»  vom  Jahre  1451  (vgl.  v.  d.  Hagen,  Grund- 
ris»  156.  Benecke.  Wigal.  XLVL  Lachraann,  Wolfram  XVKT). 
Gedruckt  sind  sie  in  den  .Beiträgen  zur  kritischen  Bearbeitung 
nnhenutzter  alter  Hss.*  ed.  P.  J.  Brnns.  Braunsohweig  1802. 
n,  139  —  47.  Das  erstere  Lied,  das  uns  vorläufig  allein  beschäftigt, 
gab  J.  Zingerle  in  fierroan.  V,  101 — 5  nach  der  Wiltener  H«.  unter 
dem  Titel  ,da9  goldene  Hom'  heraus,  K.  Bartsch  fiihrt  es  an  aus 
der  Kolmarer  Meisterliederhs.  No.  80Ö  (8,  74).')  In  der  Kolmarer 
Hs.  trägt  es  die  Ueberschrift  Von  kunig  Ärtru  horti^  lu  der 
Hamburger  DU  igt  frawa  tristeral  fwm  von  Saphoien.*)  Das  Lded 
gibt  ziemlich  getreu  den  Inhalt  de«  liai  du  com  wieder,  nur  das« 
an  Stelle  des  Senders  und  Ueberbriugers  deet  Hornea  Fruuen  ge- 
treten sind  (Tristerat  v.  8.)  und  an  Stelle  der  Könige  von  Schott- 
land, Irland,  Comwales  ii.  a.  die  von  Krieefieti,  Engelarä,  PrtxiMerij 
Hwigereti ,    Frünkr^h ,     Sjmuge,      Im    übrigen    erstreckt    sich    die 


1)  Zinf^erle  wie  Bartsch  scheint  die  Hamhui^er  Hs.  und  der  Druck  in 
Brumt'  Jjeitrigea  entgsnj^n  zu  «ein. 

•)  Die  Hamburger  H».  bietet  einen  überarbeiteten  Text.  Die  beiden 
Schluuveru  joder  Strophe  find  hier  in  vier  zerli^  und  daher  iit,  um  zwei 
BeiiDe  an  tchaffen,  manches  (^ändert.  An  andern  Stalten  sind  die  Keime 
der  WilUner  Ha.  mit  neuen  vertauscht  (1,  '.\.  7 ;  3, 1.  &)■  Die  Verse  3, 1—4  und 
4  — K  »ind  omgeitellt,  ebenso  der  koni</  von  KrieeAen  (6)  und  dar  von  (Jnffer  (7). 
Dennocb  verdient  die  Hamburger  Hs.  nicht  unberücksichtigt  zu  bleiben.  VgL 
2, 19  (Witt.  Ha.)  euch  tont:  mein  frtne  in  Her  tristro  (H.  frav  l^isterat:  rat)  mtt 
4m  ^fmtyer  (B.  Sapkotrf  Zingerle:  Syrtnen;  vgl.  Lai  G6}  lant  6,  ^  ton 
/VwiiMHi  (H.  ucz  rvwenj.  —  Die  Kolmarer  Ha.  stimmt  in  dem  (allein  bekannten) 
enteo  V«^e  (Bartat^,  a.  a.  O.  74)  mit  der  Hamburger,  nicht  mit  der  Wiltener 
Ha.  fibentis. 

WanMiadh.  Der  IfulcL  Q 
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Ueberein Stimmung  bis  ins  einzelne:  hier  wie  dort  der  übfirtüessi  dort 
des  Hornea  bei  blosser  Berührung  (2,0.')  Lai  59  f.),  in  Folge 
dessen  dio-  Tafelgenossen  das  Essen  unterbrechen  (2,  7.  Lai  83, 
vgl.  12);  die  Aufschrift,  welche  die  Eigenschaft  des  Homes  berichtet 
und  die  auf  Befehl  des  Artiw  von  dem  chapelain  (scHrdher)  nach 
anfänglichem  Widerstreben  (da  er  es  Artus  lieber  insgeheim  mitteilen 
möchte)  laut  vorgelesen  wird  (1, 12,  2, 11.  3.4.  Lai  180  f.),  während 
die  Ueherbringeria  listig  das  weite  sucht  (5,3.  Lai  165—8).  Artus, 
nach  Erkenntuiss  der  Untreue  seiner  Gemahlin  (5,  11)  woU  die 
künigiit  da  an  dein  tisch  gefcklagen  hau:  d<ts  titäersttiend  am  ritier 
junk,  der  selb  hiesz  Yban;  vgl,  Lai  299  d  quer,  sour  ia  peUrine  toout 
/erir  la  reine,  quant  U  teU  Gauvain^  Kmloins  et  Juwain.  Der  König 
von  Spanien,  gleich  dem  Garodue  des  Lai,  wird  durch  seine  Gattin 
ausdrücklich  aufgefordert,  aus  dem  Hom  zu  crinkca  (8.  Lai  520  f,j. 
tiie  erhalten  als  Lohn  der  Treue  ihr  Lehngut  von  Artus  zu  eigen 
(8,11.12.  Lai  563—72). 

Eine  verlorne  rahd.  Uebertragung  eiuer  von  dem  Lai  weuig 
abweichenden  Darstellung  der  Trinkhornprobe  wird  die  Quelle  vor- 
liegenden Meisterliedes  gewesen  sein.  Dass  es  eine  solche  Ueber- 
tragung aus  guter  mhd.  Zeit  gegeben  hat,  dafiir  scheint  eine  mit 
dem  lai  auffallend  übereinsiiraiueude  Schilderung  im  Wigamur  zu 
sprechen,  dessen  Verfasser  bekanntlich  nur  deutsche  (höfische)  Dich- 
tungen ausplünderte.  Man  vgl.  Wigara.2623—3l).  Lai  94.97.99— 1U2: 
alle  die  da  sdzen^) 


6"  seU>er  gar  vergdzen. 

swer  itohe  milden  daz  brot, 

dem  icas  ze  »ehenne  also  tiöt, 

daz  er  meit  in  die  hant, 

daz  er  $tn  niht  atphant. 

woer  da  solle  trinket», 

der  liez  ez  nider  mtketi, 

daz  er  »ich  an  dem  tiecJie  heg$z: 

n  wurden  alle  einnelos. 


tout  ount  mis  en  oumbiü 
eil  ki  taille  le  pain, 

il  retaille  sa  maiiu 

dl  qui  le  (vin)  tent, 
(vgl.  97 . . .  qui  ne  chece  oh  ehattneele) 

Fexpaxmt; 
del  corn  nouni  exbai. 


Eine  spätere  deutsche  Darstellimg  der  Trinkhornprobe  bietet 
ein  Fastnacbtspiel  (Keller,  Fastu.  Nachlese  1858.  No.  127).  Es 
hat  die  Hauptzüge   mit  dem  Lai  d.  c.  und  dem  Meisterlied  gemein 


^)  leb  citire  nach  Zingerl««  Abdruck  d«r  WiU.  Hb. 

^J  lüh  v«rbeflBRPfi  ilen  Hapen'sfhen  Text  (W)  nanli  «iixer  ]{Tade  unsere 
Rtelle  betreffenden  wörtlichen  Kntlehnung  von  20  Versen  des  WigaxDur  in  dem 
Spruph  von  konig  EztU  (Koller,  Krzählanpren  am  altd.  Hsa.  S.  1—9),  über  deren 
Verwertung  zur  Kritik  dea  Wigamur  ich  an  anderer  Stelle  bandeln  verde. 
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(vgl.  besondere  das  Vorlesen  der  Aufschrift  des  Hornes,  jedoch 
ohne  die  anftingHche  Weigerung  des  Vorlesers  8.  199.  200,  die 
▼erBodite  Züchtigung  der  Königin  durch  Artua  8.  201,  13»  da« 
G«»chenk  des  Ärtue  an  den  Gemalil  der  allein  treuen  S.  207,  16 — 9). 
Faat  völlige  Congmenz  herrscht  zwischen  Meister!,  und  Fastnachtsp. 
in  der  Bezeichnung  der  Könige  (von  Kriechent  h/ngeiatU.  m.  s.  w.'), 
nur  a,n  Stelle  des  Königs  von  Ungern  der  von  Tentnark,  als  letKter 
wieder  der  König  von  Spanten,  der  Gatte  der  allein  treuen),  die 
an  Stelle  der  celtisch- britannischen  Namen  treten.  Das  Fastsp.  zeigt 
jedoch  auch  einzelne  Ucberc  instimmun  gen  mit  dem  Lai ,  welche 
das  Ideisterl.  nicht  teilt:  Artus  wird  von  der  Züchtigung  der 
KÖEÜgin  im  Fastsp.  durch  Weigion  (wol  Entstellung  aus  Gawein), 
hn  MesBterl.  durch  Yban  (Iwein),  im  Lai  durch  Gawein  und  Iwcin 
(in  Verbindung  mit  Kadoin)  abgehalten;  die  Entschuldigung  der 
KÖoigiD  durch  Iwein  (FasUp.  201,  18),  die  im  Meisterl.  fehlt,  lehnt 
sich  offenbar  an  Lai  308^ — 20  an.  Andere  Uebercinstimmungen 
(von  Lai  und  Meisterl.  abweichend)  zeigt  das  Fostsp.  mit  dem  Fabl., 
besonder«  der  Version  L,  und  mit  der  Trinkhornprobc  im  Tristan. 
Wie  im  Fabl.  (174)  hat  die  Botin  (resp.  der  Bote)  den  Auftrag, 
den  Namen  der  Senderin  nicht  zu  nennen  (Fastsp.  196,  14).  Die 
Sendenn  des  Kornea  \»i  dieselbe  wie  im  Tristan  und  im  Fabl.  (L), 
Arttxs*  Schwester,  die  hier  allerdings  aus  der  Fee  Morgane  zur 
käniffin  von  Zipper  geworden  ist  (191.  7.  19*i.  7)*).  Mit  dem  Fabl. 
(L)  allein  teilt  das  Fastsp.  den  Umstand,  dass  die  Nichtcinladung 
ztun  Fest  die  Fee  veranlasst,  das  Hörn  (dort  den  Mantel)  zu  senden 
(vgl.  Teil  I  der  Abh.  Anm.  M  585.  Fastsp.  191),  ferner  die  aus- 
g€!«pro<^iene  Absicht  der  Fee:  mit  dem  (hom)  lüil  ich  (am  Hofe  de« 
Artus)  athafm  neid  und  zoren.  Fastsp.  195,22,  vgl.  199,22  —  25.*) 
Fabl.  L  p.  129  Morguein  deslibera  de  troubler  la  rdtu  Ä  totUn  $a 
beile  cvmpaimjfe;  ebenso  die  Erkenntniss  des  Artus  schon  vor  der 
Probe,    doss    das   Hörn   an  seinem    Hofe  grosses   Unheil   anrichten 
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1)  B«i  dem  KÖaig  von  Freonen,  hier  and  im  Uei9t«r1 ,  erinnere  icti  »n 
äaiv^nimBit£ToU}ÄuAgervfikat6nkilneeoon  Priuxtnianti  Ibih.  l&4*i.  Uj^üi  u-o. 

*)  Di«  Verwandlaag  der  Fee  Morgane  in  eine  Königin  von  Zypern  beruht 
wol  auf  eiaer  Verwedulnog  mit  der  (in  DeatKhtud  besondsri  don^  das 
Volksbuch  dee  Tbünng  ron  Eingoltin)^)  bekannten  Fee  Helnatse,  deren  8s^ 
in  dem  fn.  Hatue  Losignsa  (in  Cypcm  nach  der  Eroberung  durch  Richard 
LB— be«  bemch«nd)  beimisch  war. 

*)  Ab  diesen  Zweck  der  Sendung  des  Hernes  erinnert  undeutlich  eins 
Btetle  des  IfeitterL  5.6:  kiniy  Artaui  «oU  trinka/neg.  er  leest  nickt  umb  dem 
asriL  AuA  stimnit  du  M«iiBterL  wenigstens  darin  xom  Fastsp.  (dem  Lai  sa- 
wMsr),  4us  das  Bora  von  Franen  gesandt  und  gebracht  wird. 

&• 
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werde:    Faetep.  201,  2Ö.  FahL  L  138  il  cougiwit   A^idemment  que  ... 
ä  cause  df.  ce  toute  la  compaiffnye  vera  ti-ouhlre. 

Während  dieae  Uebercinstinimungen  mit  Trist.,  dem  Fabl.  und 
auch  die  zuletzt  imgcführteii  mit  dem  Lal  das  Meifiterl.  als  Quelle 
des  Fastsp.  nuKächlie^seo,  bieten  eie  doch  der  Annahme  kein  Hinder- 
IU8B,  da^e  Meister),  und  Fastep.  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück- 
gehen. Schon  wegen  seiner  geringen  Äusdehnuag  musäieti  tiu 
Meinterl.  manche  Einzelheiten,  die  da^  Fastsp.  vvaliiie,  in  Wegfall 
kommen.  Dieae  Quelle,  das  oben  vermutete  mhd.  Gedicht,  und  die 
vorauszusetzende  frz.  Vorlage  müssen  also  neben  getreuer  Bewahrung 
der  meisten  Kigenheiten  des  Xiai  d.  c.  auch  dem  Fabl.  (L)  (in  einem 
Falle  auch  dem  Trist.)  eigene  Züge  besessen  haben. 

Ein  mittelenglisches  Gedicht  The  Cokwold's  T^ftunce» 
herausg-  von  Ch.  H.  Hartshorue,  Ancient  meirical  tales.  London  1829. 
p.  2)>9  —  Ül,  von  Th.  Wright  in  der  Frülilingtigabe  ...  von  Th. 
G.  V,  Karajan.  Wien  1H39  (^=  Der  Sclmtzgmbor.  Leipzig  1842) 
p.  17 — 27,  behandelt  die  Triukhornprobc  hHlb  paiodistisch,  in  roher, 
weitschweifiger  Darstellung.  Das  Hörn  {fyu^jll  hörn")  wird  hier  nicht 
erst  an  des  Artus  Hof  gebracht,  sondern  befindet  sicli  schon  in 
dessen  Besitz.  Zum  Zeitvertreib  lüsst  er  es  zur  Tafel  bringen,  an 
welcher  die  Hahnreie,  die  hierher  aus  allen  Landern  lierbeige rufen 
und  hoch  geliebt  und  geehrt  werden,  versammelt  sitzen.  Sie  alle 
vermögen  aus  dem  H:>m  nicht  zu  trinken.  Als  auch  Artus  dieses 
nicht  gelingt,  ist  ihre  Freude  gross  und  der  König  selbst  erklän 
sich  dem,  der  ihn  zum  Hahnrei  gemacht  bat,  ziun  grössten  Danke 
verpflichtet:  for^  he  m«  hdpyd,  when  I  was  forth^  t.o  eitere  mt/  veyft 
atui  make  here  inyrth  (v.  217 — 21t>).  Trotz  dieser  vom  Lai  du  com 
wie  vom  Fabl.  wesentlich  abweichenden  Fassung  sind  einzelne  An- 
klänge an  jene  nicht  zu  verkennen.  Der  Graf,  der  zuerst  das  Hörn 
versuchen  soW,  benimmt  sich  wie  Keis  Freundiji  im  Fabl.:  er  weist 
es  zurück  unter  dem  Vorwand  der  Bescheidenheit  (v.  170—4. 
Fabl.  372  — 87j.  Die  Scham  der  Königin  (v.  187)  ist  wie  im  Fabl. 
(272  f.)  geschildert  Die  Freude  der  Hahnreie,  nicht  allein  als 
solche  zu  gelten,  sondern  in  Artus  ihren  , Bruder'  erblicken  zu 
düri*cn  (v.  181  ff.  235  flV)  cmptit.dct  im  Fabl.  (404,  ähnlich  664— 7rt) 
Kei,  im  Lai  (4t>4)  umgekehrt  Artus,  als  er  sieht,  das«  auch  die 
andern  die  Probe  nicht  bestehen. 

Bekannt  ist  die  Probe  mit  dem  Trinkgefäss  in  Ariostus 
Orlando  F  urioso  XLllI,  2S  ff.  Zwei  Punkte  der  Erzählung 
sind  für  die  Bestimmung  der  Quelle  von  Bedeutung:  1.  die  Frauen 
werden  durch  deu  Trunk  der  Männer  erprobt;  2.  Fee  Morgana, 
die  Schwester  des  Artus,    verfertigte   und  sandte  das  Gefass,   um 
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Ihreni  Bruder  dni*  Vf!rgchen  der  ihr  verliaraten  Ginevra  su  verraten. 
Während  im  7nrcitGn  Punkt  Äriosto  mit  dem  Proparoman  von  Tri- 
stjin  (vgl.  oben)  übcreinMimmt,  yteht  der  erptere  gerade  mit  Triet 
in  offenem  Widerspruch,  so  dass  an  einfaclie  Eutlehiiung  au«  diesem 
(so  Dunlup  p.  8ü  u.  andere)  nicht  zu  denken  ist.  Aber  auch  die 
Annahme  von  V.  Unjna  fFonti  p.  öfX)),  Arionto  habe  neben  dem 
Trist,  noch  eine  andere  Quelle  (Xai  d.  c,  Perc.  oder  deren  Be- 
arbeitungen) benutzt,  dürfen  wir  durch  eine  wahrucheinlichere, 
einfachere  ersetzen.  In  dem  besproclienen  Fastnachtspiel  finden  wir 
die  beiden  wesentlichen  2üge  der  Darstellung  Arioatne,  cHo  icl»  eben 
angeführt,  vereinigt.^)  Die  ursprünglich  frz.  Quelle  de«  Faatnsp. 
fand  Meidterliedefl) ,  deren  einstige  Existenz  oben  wahrscheinlich 
gemacht  wurde,  rautts,  vermittelt  wol  durch  eine  spätere  Bearbeitung, 
such  die  Quelle  Ariostop  gewe.«cn  sein.  —  Ariostos  Erzählung  war 
bekannter   Massen    die  Vorlage    für    Lafontaines   (Joupe    enchaut^. 

Neben  der  Becher-  und  Trinkliornprobo  erfreute  eich  die  Dar^ 
Stellung  der  Mantelprobe  der  grösstcn  Verbreitung  und  Beliebt- 
heit. Ihr  europäischer  (celliecher)  Ursprung ,  für  den  ich  oben 
Zeugnisse  beibrachte,  wird  durch  den  Mangel  ähnlicher  orienta- 
lischer Proben  bestätigt.'^ 

Die  vermutlich  älteste  Darstellung  der  Mantclprobc  bietet 
der  Lanzelet  derf  b'lrieh  von  Zutzikbofen  (f)679  — 6228), 
dessen  französische  Vorlage  1194  Hüc  von  Morville  nach  Deutsch- 
land brachte.  Sehen  wir  von  allem  ab,  was  dazu  dient,  die  Probe 
rait  der  Handlung  des  Gediclites  zu  verflechten  (an  Stelle  von 
Carados  Freundin  tritt  Ibli«,  deren  Tugend  während  der  Abwesen- 
heit ihres  Geliebten,  Lanzelet,  durch  jene  Probe  erhoben  wird; 
den  Hantel  sendet   an  Stelle  Morgunee  die  trfse  mennhine,  die  Er- 


*)  Die  Alwicht  Jpr  Foe  nach  (lom  Fnstnsp.,  mit  clem  Hom  «m  Hofe  de« 
Artus  Xeid  mul  fliutit  zu  erre^n,  iäuft  nur  auf  den  von  Ariost  anjrefrebenen 
Zwack  der  StiinJung  hinaus,  wie  auch  riibl.  (L),  ilaa  mahrfA4:)i  deui  Fastnsp.  bo 
nahe  «t«bt,  deutlich  verrät    V^\.  S.  67. 

■>  Cbaraktaristisch  ist  die  Beschränk udi;  der  Zauberkraft  de«  Mantels  auf 
die  X'oräDderung  leiner  (Nestelt.  Vorliogeude  Darstellunfft^n  sind  dah(>r  gSiuc- 
lieh  lu  trennen  von  der  Probe  mittelst  de«  manschen  Hemdes  (Gesta  Roma- 
nomm  cap.  69.  auch  in  dem  Mcister^san;^  vom  tinJen  zu  Rom  in  GÖdokct 
Deatsdiea*  Dicht,  im  Mitt.  S.  568.  ähnlich  in  den  Sagen  . . .  au«  Sehlcawig- 
HoIit«in  heroosg.  von  K.  Müllenhoff,  S.  5*^;  vgl.  Kohlor  im  Jahrb.  f.  r.  u.  e. 
LiLVIll.  4r  Anni.  1),  wclebu  xioher  dricntallischen  Urspniii{pi  iüt.  Da«  Hemd 
rerrät  die  Schubl  der  Fruii,  der^n  (Hlte  e«  anlegt,  diiroh  .Schmutz  und  Flecken, 
während  seine  Ueinbeit  Tür  ihre  Trt-ue  zeugt  ganz  ähnUch  dem  S.  56  erwähnten 
Spiegel  in  100!  Nacht,  der  rein  oder  belleckt  i«t  je  naeb  der  Trwue  oder  Un- 
treu« der  l>aa,  die  er  zeigt,  und  in  dessm  coiopäisohen  Nachbildungen* 
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zieherin  und  Beschützerin  des  Helden ),  so  stimmt  Ulrichs  £r- 
rahlung  (und  somit  seine  firz.  Vorlage)  im  wesentlichen  mit  dem 
Fabl.  überein;  nur  Ut  sie  ihrem  höheren  Älter  entsprechend  in  der 
Behandlung  des  austÖssigen  Stoffe?  harmloser  und  naiver,  &o  dass 
man  ihr  beinahe  dieselbe  Stellung  unter  den  Bearbeitungen  der 
Mamolprobe  zuweisen  könnte,  die  der  Lai  d.  c.  imter  den  Dar- 
stellungen der  Becherprobe  einnimmt.  Wie  im  Lai  ist  das  Ver- 
gehen der  Königin  möglichst  gering  dargestellt,  wie  der  I^i  kennt 
Ulrich  nicht  die  Erfindung  des  Fab!.,  dass  die  Frauen  aus  dem  Ver- 
lauf der  Probe  die  Eigenschaft  des  Mantels  (Horns)  halb  erschliessen; 
beide  wissen  nichts  von  der  Verspottung  der  einzelnen  durch  Kä: 
an  Stelle  des  letzteren  gibt  bei  Ulrich  die  Ueberbringcrin  des 
Mantels  nach  jeder  Probe  (doch  ohuc  Spott  und  Hohn)  Aufschluss 
über  das  Vergehen  der  erprobten. 

Weichen  auch  Rdhenfolge  und  Namen  der  Frauen,  die  den 
Mantel  anlegen,  von  dem  Fahl,  ab,  so  stimmt  doch  die  Darstellung 
der  einzelnen  Proben  öfter  ziemlich  genau  übereiu.  Vgl.  die  Probe 
an  Ginover  Lanz.  5857 — 60  tcan  tr  daz  seihe  getoant  oh  den  eakdeti 
trttaat.  da  von  se  ein  t4Ü  »cham«  g&can.  Fabl.  271 — 3  a  peine  au 
tUür  li  ateinL  ioz  U  ci*  /(  jyaliH  et  leint  por  la  honte  qve  eie  en  ot.  — 
Lanz.  5908 — 13  dS  wart  er  ir  also  tief  daz  er  ir  verre  nach  giene^ 
loan  ein  ort  daz  vor  ir  htaiCy  daz  icas  »6  ftere  iif  gangen  ^  daz  et  nüU 
mohte  gelangen  wan  ein  lützel  für  daz  knie,  Fabl.  442 — 5  derriere  U 
ateint  a  terre  n  que  pMn  ptV  H  tralna  . . .  n  que  ie  genoil  deteoori; 
892  et  H  dm  aeor  de  devaiä  ne  porent  /ä»  genouz  pagser.  Der  Aus- 
gang der  Probe  an  Keis  Freundin  (Lanz.  5944 — 53)  —  der  Mantel 
%'erkürzt  sich  hinten  —  stimmt  tmter  den  Versionen  des  FabL 
•Ilein  zu  M  (876.  7.  892  —  898).  Die  Probe  an  KaileU  Freundin 
Lanz.  6035  der  bracJi  der  nüschel  zehant  entspricht  der  an  Percevals 
im  Fabl.  535  les  ataches  en  sont  rotnpues.  Vgl.  femer  Lanz.  6049 
d€r  mantel  an  die  erde  sleif.  diu  maget  in  ir  tetehen  greif  und  töch 
tin  näeehel  her  Hz.  Fabl.  556  Li  valiez  pHet  de  maintenarU  le  mant^ 
qvi  giaoit  a  terre  ...  et  il  en  i  mist  demanoix  unes  {ataehes),  qt^U 
pviat  en  eaumoeniere.  Aehnlicher  Erfolg  der  Probe  zeigt  sieh  Lanz. 
5990.  Die  Freundin  des  Malduz  ist  mit  der  des  Engrewein  in  M 
ziuammcnzue teilen  (vgl.  Lanz.  6063  daz  er  (der  m,)  ir  Jumamen»  nie 
für  den  gürtel  nider  gie.  M  913  der  mantel  htm  die  gürtel  gtreick  46 
daz  n  et  »ie  geleich  erti  viette  nieh  enraA«,  womit  auch  Lanz.  5950.  1 
zu  vergleichen.  Bei  Iweina  Fieundin  ist  im  Lanz.  6082  ff.  and 
Fabl.  486  ff.  der  Vorgang  derselbe:  dS  teari  er  ir  alto  lane  daz 
er  ndrh  ir  lac  geepreit  üf  der  erde  drier  Itande  breit  tnit  wiehern  »chröte. 
Li  mantiaus  arriere  iestent  ei  que  pUin  pü  U  traituu     Die  l'robe  «o 


■^ 


^1 

Enite  (XianE.6098)  echildert  HOöÖß*.     Wie  im  FaM.  die  Freundin 
les  Oftradoe,  so  liegt  hier  Iblis,  die  allein  getreue,  krank  in  ihrem 
■Kimmer  (lAnz.  5784.  öl  15). 

"Wenn   auch    der  Verfasser   von  M,  Heiurich  von  dem  Türlin, 

Ulrichs    Lanzelet    vermutlich     kannte    (vgl.   Teil  III,    S.   89),    eo 

'Und   doch  die    hier    ungtffiilirten  Ucbereinstimmungcn   mit  M  (auch 

n  sie  von  dem  Fabl.  nicht  getcUt  werden)  wahrt»cheiiilich  nicht 

Entlehnungen  von  Seiten  Heinrichs  zu  betrachten,  eondera  auf 

idie  Verwandtschaft  der  frz.  Quellen  zurückzuführen. 

Die  NebeneigenBchaft  de»  ManteU:  mcer  in  truoc.,  daz  er  vermite 
jämer  xmde  tenedex  klagen  (Iianz.  6198)  besitzt  auch  dae  die  Tugend 
erprobende  Bad  im  Wigamur  (12CN>  «wer  aber  in  daz  bat  ffie,  aller 
ttßoere  fr  vergaz  ff.)  und  der  Stein  der  KeuBchheitsprobe  Wigam.  1131: 
*^  triff  niemeT  dehein  tac,  steenne  er  den  stein  ane  tihtj  das  im  de/tein 
tmgeaehi/u  iemhi  xoidervnr.^) 
^—  Kurz    erzählt    wird    die    Mantelprobe    an   Artufi    Hof   in    dem 

^fl£omaD  dce  Raoul,  Mc^^eirc  Gauvain  ou  la  vcngcanoo  de 
Ragoidel  (ed.  Hippeau  v.  39(Xi — nö).  Die  hier  vorliegende  Dar- 
stellung entspricht  dem  Fabl.  auHßer  dem  Bericht  über  denVorgang 
der  Probe  an  Kois  Freundin,  bei  der  eich  der  Mantel  so  verkürzt 
wie  in  Ulriche  Lanz.  6944 — 53  und  in  31896 — 8:  car  U  manliaU 
U  devinl  teU  que  ne  aV«  pot  c&vrir  derriere  (Raoul  3952).  Die  Ab- 
weichung in  dem  jSamen  dee  Geliebten  der  allein  treuen  Frau 
»Canuincl  Bricfbras*  berulit  wol  nur  auf  handticliriftlicher  £nt- 
etellung.*) 

Eine  kürzende  IJebcrtragung  des  Mca.  Gauvain  enthKit  das 
3.  Buch  des  oiederlandiechea  Laucelot  (ed.  Jouckbloet,  v. 
11335- — 14135),  Die  dort  erzählte  Mantelprobo  6ndet  «ich  daher 
auch  hier  {I2ni}b  —  27),  Auffallender,  doch  vielleicht  zufälliger 
Weise  scheint  sich  die  Dareletluug  der  Probe  an  der  Königin,  ab- 
weichend vom  Meä.  Gauvain,  an  die  Schilderung  in  M  anzuHchlieoeen; 
vgl.  M  734  etn  waere  ir  niht  vol  enmitten  nider  fMmfn  an  daz  bein. 
Ndl.  Lanc.  12514  fU  onlcramp  Gentwen  oor  ivaer  tote  recht  in  nddden 
btne.  DaM  die  eigenartige  Vci-uiibtaltung  des  Mantel»  an  Keis 
Freundin  nicht  dem  Med.  Gauv.  euUtprecliend  hervorgehoben  wird, 
beruht  wol  nur  auf  der  Kürzung  des  ndL  Gedichtes. 


')  Achulioh  dor  Gürtel  im  Wipil.  3;13,  Der  Stein  des  Qfirtela  Wigal.  7S)6, 
der  Sm&ragd  and  andere  Steine  Kr.  8250  H*. 

t)  Vgl.  über  diesen  Namen:  Wulff,  Van.  nord,  85, 19.  88.36.  Hartin.  Er, 
tö6?.  Miohol  zu  Tristan  11,  !R1.  P.  Paris,  Uümans  d.  1. 1  r.  III,  309.  Den  ßci- 
nsnien  (Bricbru)  deutet  tiautier  du  Duuleiu  11*6»).  1&42Ü— 4). 
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Ein  intereemantes  Zeugnitm  flir  das  Fortleben  des  Stoffea  gewährt 
eine  Stelle  der  Scala  Chronicon  (nach  einer  He.  von  1362.  mit- 
geteilt von  T.  Wright  bei  F.  Wolf,  Uebcr  die  Lais  S.  376,  auch  in 
AViiifle  vers.  nord.  p.  47),  auf  welche  wegen  der  hiaturiächen  Auf- 
fassung der  Sage  schon  oben  hingewiesen  wurde,  Der  Mantel  wird 
hier  (wie  in  Ulrichs  Lauz.)  durch  eine  Jungfrau  nn  den  Hof  ge- 
bracht. Abweichend  vom  Fabl.  wt  ausserdem  die  Namenaform  dea 
fielden  (Carodcs)  und  der  ihm  zugeschriebene  Charakter  (que  fwt 
du  un  enc/tanteotir). 

Es  sind  hier  endlich  noch  zwei  aus  dem  Fabl.  hervorgegangene 
Darstellungen  zu  besprechen,  welche  teile  wegen  zu  starker  Ab- 
weichung, teils  wegen  unzureichender  Ucberlieferung  von  den  in 
der  Einleitung  (S.  3  f.)  behandelten  Hss.  und  Versionen  des  Fabl. 
ausgeschlossen  wurden. 

Die  ßibnothf;<^ue  universelle  des  rotiians,  1777,  F*ivricr,  p.  113 
enthält  einen  von  8t.  Palayc  besorgten  Auszug  eines  ,petit  im- 
prime  (infiniment  rare)  qui  doit  6tre  du  commencetncnt  du 
16.  6i6cle  et  qui  est  intitult;,  Le  manteau  mal  taillä*.  ^ach  den 
Angaben  von  Legrand  und  F.  A.  Wulff  wind  nur  zwei  Drucke  be- 
kannt: einer  vom  Jahre  1577,  ein  andrer  nach  Ißßö  (vgl.  Einleit. 
S.  4).  Nicht  nur  zu  keinem  dieser  beiden  Drucke  (vorliegend  in 
der  ersten  und  der  dritten  Ausgabe  von  Legrand^  Fabl.  I).  sondern 
auch  zu  keiner  der  vcrscliiedenen  Versionen  des  FabL  atimmt 
dieser  Auszug  der  Bibl.  imiv.  ^Queiix  et  Dhutäam  (ein  bes.  aus  dem 
Pruea -Trif tan  bekannter  Held  der  Artussage,  der  jedoch  in  keiner 
Darstellung  der  jVIantelprobe  erscheint)  vmilaietit  faire  ii  ee  mijet 
(Aufdeckung  der  Untreue  durch  den  Mantel)  rfw  ^/prammes^  mait 
le»  mtjes  chfTfdiers,  wo  heisst  es  hier,  teh  (/ite  Gauvain  et  Lancetoi 
(wird  in  keiner  DarsteUung  der  Mantelpr.  als  anwesend  erwähnt) 
Ua  menacereni  ii  fafon  de  lett  faire  taire*.  Der  Druck,  der  St.  Pa- 
laye  vorlagt  kann  also  nicht  identisch  mit  einem  der  bekannten 
Drucke  sein,  wie  ja  auch  schon  die  Angabe  ^aus  dem  Anfang  des 
16.  Jahrh."  vermuten  läest.  Die  Prosaauflösung  einer  uns  un- 
bekannten Verton  des  Fabl.  werden  wir  in  ihm  erblicken   müssen. 

Neben  der  Möttuls  Saga  (vg.  Tl.  I,  Einleii.)  besitzen  wir  eine 
zweite  nordische  Darstellung  der  Mantclprobc:  die  im  15.  Jahr- 
hundert verfnssten  Skikkju  ßimur,  vollständig  veröffentlicht  von 
Cederachiöld,  vers.  nord.  p.  51—71.  Der  Inhalt  der  Sk.  Rimur 
(Sr)  weicht  nur  am  Schluss  wesentlich  vom  Fabl.  und  allen  andern 
Darstellungen  der  Probe  ab  (111,74:  Artus  jagt  erzürnt  die  un- 
treuen Frauen  von  seinem  Hofe),  worin  Wulff  mit  Recht  nur  eine 
eigenmächtige  Aenderung  d^s   ntirdi»>Ghcn  Dichters  erblickt.     Wul6 
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■  UDternalim   den  NarhweiRf  da»»  die  Quelle   von   Sr   die   Möt.  Saga 

■  (Mb)  gewewm  aei,  jedoch  in  einer  Redaktion,  welche  vun  der  er< 
hnltpnen  Fas^rnng  der  Mb  im  einzelnen  abwich  fVer«.  nord.  83 — ^V*) 

I        Die    Vergleichnng    von   Sr   mit    der  Mantelprobe   in   Ulriche  Lanz. 

H     (den  Wulff  nicht  berücksichtigte')  itpricht  dagegen. 

H  Die  in   Sr    auftrelenden  Personen  finden   sich,  wenn  auch  ihre 

I     Namen  hier  zum  Teil  miäs verstanden  und  verderbt  sind,  in  Ms  und 

f     dem  Fabl.  wieder  nusacr  zweien:   der  drei  hundertjährige  Felix  enn 

gamli.   dessen  Gattin   (8r  III,  41)    erprobt  wird,   und  die  Königin 

von  Sminieyjaland  (III,  44).    Bei  beiden  Frauen  zeigt  die  Probe  den 

Mantel  durchlöchert.     Die  Königin    von  Sm.  weist  Wulff  in  der 

SamRonar  Pagra  Saga  cap.  XITl  nach.  läset  es  aber  unentschieden, 

ob   letzterer  oder  Sr  (resp.  deren   Vorlüge)  die  Prioritäl   zukommt. 

Die   Durchlöcherung    des   Mantels,  welche   das    Fahl,    nicht    kennt, 

■  zeigt  sich  im  Lanz.  bei  der  Freundin  des  Givreiz  li  petia;;  die  Dar- 
Mellung  entspricht  ganz  dem  Vorgang  bei  der  Gattin  des  Felix  e.  g. 
Man  vgl. 


Sr.  m,  42 
d  jfiHhi  9tSd  Aun  alt  um  Mng  . . 


B  Lanz.  6020 

^H^  umbt  untl   »mhe   err  {der  m.  ir) 

^^^m  rfhte  kam, 

I     tpon  «in  michil  f^ch  gie  drxn:  \l»6  vor  <^i  fyrir  g<i»ar  ttati^ 

■      iiaz  9oiif  v^ermathet  fin  mü  eim ' 

B      uotezztl  breit,  der  ir  doch  traf  unhereil,  \  gat  fnm  ekki  fMgi^  ftad. 

P  Femer  iet  an  das   mit  Heinrichs  Gedicht   (M  956  vgl.  Wulff 

p»  96,  5*)  übereinstimmende  Erscheinen  von  Erec  und  «einer 
A^tindin  (Sr  I,  14),  die  auch  im  Lanz.  6(,)y8  erwähnt  wird,  zu 
erinnern'),  ebenso  an  das  Auftreten  des  , alten  Ritters*  (gleich 
dem  F.  cnn  gamli)  in  einer  engtiachcn  und  drei  deutfiohcn  Dar- 
«tellmigen  der  Manielprobe  (vgl.  S.  7Ö.  77. 79).  Diese  Ueberein- 
stimmungen  mit  Sr  weisen  auf  eine  andere  (Quelle  hin  als  Ma 
ond  zwar,  da  fast  alle  rimur  Vereifikationcn  Älterer  sögur  sind,  auf 
eine  von  Ms  verschiedene  saga  vom  Mantel.") 


1)  Wulfl' stützt  eich  bnuptsäiüilich  auf  den  Nachwei«  von  Stolteo  des  FabL, 
die  Sr  richtiger  als  Üb  wiedergibt,  udcr  bei  dcDvii  in  beiden  gemeinname 
Fehler  vorliegen  (p.  !)2.  S*S). 

«)  Das  Fabl.  kennt  Erec  und  Knito  nicht.  Die  faUcUe  Lesart  der  11«.  A. 
dM  Fabl.  (Ifector  li  ßU  Ere»  für  Area)  kann  unmöglich  den  Anliuis  für  diu 
Auftreten  dieser  Persönlichkeit  in  Sr  ge^ebeti  haben.  Vgl.  Wulff  p.  27,  .32. 
86.21.  95,  .5*.    Nach  Montaiglon  (zu  v.  l\h)  bat  übrigens  A  Are«. 

»)  Kaum  zu  berücksichtigen  ist  der  Einwurf,  die  QocUe  von  Sr,  die  eine 
nirht  crballenr,  Rum  Teil  vonntündigere  Redaktion  von  Ms  gewesen  wsi,  könne 
eben  tliese  Züge  fOurcblöcherunj^  des  Mantid«,  Auftreten  des  Krec>  noch  be- 
sessen haben;   letztere  seien  erst  in  der  erhaltenen  FsMung  von  Ms  vurloren 
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Aach  lautete  der  Titel  der  Quelle  von  Sr  wol  gar  nicht  Möt- 
tuU  Saga,  sondern  Skikkju  Saga,  Es  existirt  nämlich  noch  eine 
dritte  nordieche  DarBteUung^,  die  5icb  mit  dem  Xeu&chheitemantel 
beschäftigt,  die  schon  erwähnte  Samsonar  Fagra  Saga,  welche 
ausser  der  Königin  ron  Sm&meyjaland  auch  das  Land  der  Jugend 
und  des  Alters,  die  Mehrzahl  der  den  Mantel  webenden  Feen  (hier 
vier,  in  Sr  drei,  im  Fabl.  nur  eine)  gemeinsam  mit  Sr  besitzt 
(Wulff 90).  DieSams.  F,  S.  bietet  eigentlich  nur  eine  Vorgeschichte 
der  Mantelprobe  an  Artus  Hof.  Durch  den  Kaub  Ae»  viking  Grri- 
mar  gelangt  der  Mantel  hier  zuletzt  nach  Afrika,  von  da  nach 
England  zu  König  Artus,  und,  so  beisst  es  am  Schluss,  rU  ftar  af 
Skiki^u  sagaJ)  Dem  Verfasser  der  Sams.  F.  S  lag  also  eine  Skikkju 
Saga  vor.  Die  Gleichheit  des  Ausdrucks  eküchju  für  möttula  («u^o, 
rimur  *)  in  Verbindung  mit  den  angeführten  inhaltlichen  ücber- 
cinstimmungen  von  Sr  mit  Sams.  F.  S.  macht  es  doch  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  die  Quelle  für  Sr  eben  jene  Skikkju  Saga  war. 
Aus  ihr  haben  Saras.  F.  S.  und  Sr  die  ihnen  gcraeinsaraen  Züge 
wahrscheinlich  unabhängig  von  einander  geschöpft.  So  wäre  auch 
die  von  Wulff  p.  92  offen  gelassene  Frage  ,si  Sr  a  utilis^  Sams.  F. 
S.  ou  vice  versa  ou  bien  s'ils  ont  tous  deux  puise  ä  une  source 
commune*  der  Entscheidung  nahe  gebracht. 

Wie  die  Trinkhomprohe ,  so  liegt  auch  die  Hantelprobe  in 
einem  deutschen  Heisterlied  und  einem  Fastnachtspiel  be- 
arbeitet vor. 

Das  Meisterlied  ist  in  der  oben  besprochenen  Hamburger 
und  in  der  Kolmarer  (Meisterlieder-)  Hs.  überliefert,  nach  jener  ge- 
druckt in  den  Beiträgen  von  Bnins,  II,  143 — 7,  nach  dieser  in 
den  Meisterl.  der  K.  Hs.  ed.  Bartsch  p.  373  ff.  (vgl.  p.  3(1,  281). 
dort  überschrieben  Im  prttf  tone  lanethen  manUl,  hier  In  der  bruß- 
urü  (Bartsch  briefwUe  vgl.  p.  175)  Ii£g{enbogen).^)  Das  Lied  beruht 
auf  einer  dem  Fabl.  verwandten  Darstellung  der  Mantelprobe,  ent- 


ffegangcn.  Wie  wunderbar  wäre  es  alsdann  nicht,  du8  onabhän^K  ^von  auch 
die  erhalt«ne  Gestalt  dea  Fabl.  dicfic>then  Züge  getilgt  hätte! 

1)  'WoliT  (p.  91}  gibt  den  Schliiss  allerdiag«  folgendermaflSRn  wieder:  ßt 
c'oit  de  lä  que  la  saga  du  mantea»  (Höttuls  Saga)  ttre  »on  origine.  In  Nor- 
diska  Kampa  Dat«r  (ed.  BjÖmcr.  Stückbolm  1737)  ateht  jeduuh  Skikkio  saga, 
wie  auch  v.  d.  Uagea  angibt  im  Museum  II,  ä4i>  — 8,  wo  auf  den  Ztuammen- 
hang  der  Sams.  F-  S-  mit  der  saga  vom  Hantel  schon  aufmerksam  gemacht  ist. 

s)  Skikltju  Klmur  nennt  sich  das  Oedicht  Bclbst  lU,  82. 

*)  Bartsch  (a.  a.  O.  176)  tpricht  dos  Gvdicfat  Regenbogen  ab  and  setzt  ea 
in  den  Ausgang  de«  14.  Jahrh.  —  Die  Abweioliutigen  der  H»mburg«r  Hs.  von 
der  Kolmarer   sind  gering.     Beide   babea  Fehler  gemeiasoin:    37i,  19,  27 — 9. 
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femt  «ich  jedoch  von  diesem  weit  mehr  wie  dae  Trinkhornmeister- 
Ued  vom  Lfti.  Die  Probe  an  der  Königin ,  welche  aus  der  Schar 
der  untreuen  hier  allein  hervorgehoben  wird,  eniinert  deutlich  an 
die  Verunstaltung  dee  Mantel»  bei  Keis  und  Gaweine  Freundinnen: 
Fabl.  392  et  ti  dui  acor  de  det^nt  ne  porent  lea  genauz  passer;  486  U 
mantiaw  arriere  retient  w  quf  plein  pU  li  traina.  Kolm.  H».  375, 44 
dax  eine  ßantch  eT%tani  ir  oberhalp  dem  knie,  daz  ander  zoite  (Hamb. 
Hb.  zocfu)  ir  fiinden  nacht  ir  m^kenl  wit.  Lanet,  des  Artua  sieeater- 
länt^  die  in  Fein<l«>chaft  mit  der  Königin  lebt,  weil  diese  sie  vaUc/ier 
rtiiniu  u'ä  ztch  (374,2),  und  die  nun  zur  Befriedigung  ihrer  Rache 
den  Mantel  an  den  Hut'  bringt,  iHt  trfieubar  nur  ein  Snatz  ftir 
Moi^one,  des  Artuo  Schwester,  die  Scndcrin  des  Mantels  in  der 
Version  L  des  Fubl.  Das  Moiiv,  Rache  an  Gioover  wegen  eines 
durch  Jene  gestörten  LiebeBverhältnit«seH,  Ist  daäsclbe  wie  in  L 
(p,  129).*)  —  Anderes  weicht  von  allen  besprochenen  Darstellungen 
ab:  der  Name  r^net  (entstellt  aus  Z,unr/c);  ein  Zwerg  gibt  dieser 
den  Mantel;  sie  verrät  die  Eigenschaft  desselben  erst  nach  Been- 
digung der  Probe;  die  allein  getreue  ist  eine  junge  frotoe,  diu  tea» 
aö  iohaan^   dm  het    den   allerelt^ten  ritter   zeintim    man  (376,  70). 

Das  Fastnachtöpicl  Der  Luneten  mantel  (Keller,  Fastn. 
JI  No.  81,  auch  in  Kurz,  Gesch.  d.  d.  Lit.  I,  733  ff.)  steht  in  dem- 
selben VerhültniHit  zu  dem  Meisterlied  vom  Mnntcl,  wie  das  Fast- 
nachtäpiel  vom  Hom  zu  dem  entsprechenden  ileisterlied. 

Das«  Meieterlied  wie  FaetnachtHpiel  auf  eine  Quelle  zurück  zu 
führen  sind,  beweisen  mehrere  nur  diesen  beiden  eigene  Züge:  der 
Gatte  der  allein  treuen  und  zugleich  jüngsten  Frau  ist  der  allereUi 
Wirt«  (Fastn.  Ö75, 19;  hier  zugleich  IcCmig  twi  Sjmnigany^  ferner  die 
eigenartige  Verunstaltung  des  Mantels  bei  der  Königin  (Fastn.  666, 
31.  2  seiner  frauen  gett  der  mantel  über  die  knie  tmd  hat  die  zip/el 
ruhen  hin  ab  gehangen,  Meisterl.  375,  44  s.  oben);  der  Name  der 
Ucbcrbringerin  des  Mantels,  dort  Lanet,  hier  Tjuneta,  wobei  auch 
die  Olcichhcit  der  üeberschrift  Lu(fja)neten  mantel  (im  Meisterl.  aller- 
dings nur  nach  der  Hamb.  Hb.)  zu  beachten  ist.  Dass  das  Meistl. 
jedoch  nicht  die  Quelle  des  Fastu.  gewesen  sein  kann,  zeigen  Ueber- 


875, 44.  376,  72. 73.  An  anderen  Stellen  bietet  die  Hamburger  Hs.  jedoch  allein 
das  richtige:  371.11  U.  miUe.  K.  in  alte,  375,  l  H.  keiner  fromm  s6  sttht,  JL 
keiner  /.  also  tUkt.  375,  43  H.  gÜch  (fehlt  in  K.)  aU,  . . 

I)  Doch  fcheint  hier  als  Ursache  der  Peiadschafl  niobt  die  Liebe  Uor> 
ganca  m  Laocolot.  den  Glnovcr  für  lich  fj^cnano,  vurzuUegeii  (wie  in  L),  sondern 
In  IJehereinstiinmuiig  mit  dem  Bericht  andnjr  Artoaffedichte  ihr  VerhaltnisB 
XU  dem  ^efl'an  Uiiiuvers,  BcrtoUis  oder  Guileiuers,  Guiomar  (vgL  K  Faris,  Ro« 
toMia  d.  1. 1.  r.  IV,  23&.  2B2,  Chi-cstieiis  £reu  ed.  Bvkkcr  v.  1^M2  S,). 
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einet  im  man  gen  dea  letzteren  mit  dem  Fabl.,  welche  das  Meietl. 
nicht  teilt:  die  Bokanntmachung  der  Kraft  des  Mantels  bei  Beginn 
der  Probe  (Fastn.  H(i7,  5  ft".  Fabl.  :W9  it.),  die  Deutung  der  jedes- 
maligen Entstellung  des  Mantels  und  Verspottung  der  erprobten  im 
Fabl.  durch  Kei,  hier  durch  die  Herolde;  vgl.  femer:  Fabl.  396 
Bim  doit  estre  joiatiz  et  liez  messire  Kett/>.  Fastn.  fitiß,  30  iV  (der 
Königin)  herr  mag  sich  wol  fretieti  A«');  (Icr  Mantel  bleibt  zu  eigen 
(Fabl.  260)  a  ceie  rat  il  mieug  aerra,  (Fastn.  6(>4,  11)  weiclier  er  am 
pa»ten  ynüg  pe/ttan;  Fabl.  203  — 6  =  Foetn.  fi6R,  4  —  6.  Im  HeisÜ. 
erscheinen  diese  Stellen  weit  ungenauer  oder  fehlen  ganz. 

Ausser  der  Vorlage  für  die  Darstellung  der  Mantclprobe  muss 
der  Verfasser  unseres  Fastn.  nnch  eine  andere  (Quelle,  eine  Dar- 
stellung der  Trinithornprobe,  gcliabt  Imben.  Die  Aufschrift  auf 
einer  Spange  des  Mantels  (rcsp.  auf  dem  Hom),  welche  über  dessen 
Eigenschaft  berichtet  und  die  der  Hofmeister  (Fastn.  6ti7, 15.  Lai 
186  ciiapchin)  vorliest;  die  Abwendung  des  Schlages  (als  Artus  er- 
grimmt die  als  treulos  erkannte  Gemahlin  bestrafen  will)  durch 
einen  der  Ritter  sowie  dessen  Beschönigung  ihres  Vergehens 
(Fastn.  6(59):  all  das  sind  Züge,  die  keiner  andern  Version  der 
Mantclprobe  sondern  nur  dem  Lai  du  corn  wie  dem  Meist!,  und 
Fastn.  vom  Trinkhom  eigen  sind.  Nur  die  zwei  letzteren  können 
jedoch  als  Quelle  dieser  Züge  für  das  Maotelfastn.  in  Betracht 
kuiiitnen,  da  die  sicher  erst  von  einem  deutschen  Bearbeiter  an 
Stelle  der  celtisch-britHnnischen  Namen  eingesctÄten  Bcxcichnungen 
der  Fürsten,  deren  Gattinnen  sich  der  Pnihe  unterwerfen  (A'atser 
aufz  Kriechen,  künic  von  Kerlingtn^  k.  v.  Sjwtnitjan^  letzterer  auch 
hier  als  der  allein  glückliche),  sieh  ausser  dem  Maotelfastn.  nur  in 
jenen  beiden  Darstellungen  der  Tritikhomprobe  vorfinden.  Jedoch 
auch  das  Hornfastn.  ist  sIh  Quelle  dieser  Züge  auszuschüeäsen  und 
allein  das  Hommeist.  hierfür  zu  halten,  da  nur  in  letzterem  der 
eine  Umstand  des  Mantelfastn.  erwähnt  wird,  nÜnilich  die  antäng- 
liche  AVeigerung  des  Hofmeisters  (im  flornmeist.  des  Schreibers, 
dessen  Stelle  im  Hornfastn.  Weigion  d.  i.  Gawein  vertritt),  den  In- 
halt der  Aufschrift  vorzulef'ea  (Hornmeist.  3,  10.  Mantelfastn.  667,  16. 
llornfa.'^in.  200,  1  ff.).    Vgl.  S.  fi<i.  67  der  Ahh. 

Unser  Fastnachtspiel  ist  somit  die  Verschmelzung  einer  Dar- 
stellung der  Mantel]m»be,  die  auch  die  Quelle  des  MantelmcisU 
war,  und  der  im  Hornmeist.  vorliegenden  Bearbeitung  der  Trink- 
homprobe. 


^)  Wie  der  Ausfall  der  Prnhe  von  Kcis  Freondin   auf  die  Köniifin   (rg], 
8.  TA  olien),  so  wurde  der  Spott,  der  dort  Kei  galt,  auf  den  König  Übertrag«!!. 
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ISne  «clUame  Verknüpfung  der  Becher-  iiod  Hantelprobe  zeigt 
da»  Ge<licht  ,Die  Ausgleichung*  in  De»  Knaben  Wundcrhorn 
heraueg.  von  A.  v.  Arnim  und  Gl.  Brentano  (181)6)  1,379—82.») 
Für  die  Männer  i«  der  Becher,  den  ein  Mädchen,  für  die  Frauen 
der  Uantel,  dt  ii  ein  Knabe  an  den  Hof  bringt,  zur  Probe  bestimmt. 
König  und  Königin  verüuchen  beide»  vergeben«.  £iae  Aufschrift 
verrät  ihnen  die  wunderbare  Kraft  der  Gegenstände.  Da«  Paar, 
das  allein  die  Probe  besteht ,  verwandelt  sich  in  Zwerg  und  Fee. 
Sie  g^eaaen  ein  Tröpflein  Weine»  uue  dem  Becher  auf  den  Mantel: 
aUbald  kann  die  Königin  diesen  anlegen,  der  König  aus  dem 
Becher  trinken.  —  Aus  der  Bearbeitung  detj  Meieterliedes  vom 
Boro  in  der  Hamburger  Hb.  ist  die  erste  Strophe*)  und  sind 
gewisä  auch  die  übrigen  Eigenheittn  der  Becherprobe  entnommen. 
Aus  dem  MeieterÜed  und  Kat^tnachtspiel  vom  Mantel  finden  wir 
hier  wieder  die  jüngste  Frau  und  den  äliesUn  Herren  als  dos  allein 
getreue  Paar.  Beide  Mcistcrliedor,  vom  Hom  und  vom  Mantel, 
sind  als  die  Quelle  unseres  Gedichtes  zu  betrachten,  welches  durch 
seinen  künstlichen  Stropheubau  sich  t*elbat  als  Meistorlicd  verrat 
und  wol  erst  von  Arnim  -  Brentano  in  ein  modernes  Gewand  ge- 
kleidet wurde. 

Eine  Reihe  Anspielungen  deutscher  Dichter  des  13.  und 
14.  Jahrhundert»  auf  Hom-  und  Mantelprobe  spricht  für  die  Ver- 
breitung und  Beliebtheit  dieser  Stoffe.  Der  Tanhueer  erzählt 
(Hagen,  Minne«.  XI,  86>»):  Ginovh-  üz  Brilanje  (cuit,  die  Artus  hat 
Z€  tcibe  erkom,  die  man  in  hö/ter  tAchoU  ie  wmt,  der  bräkte  üs  Pro- 
«fiNfö/*)  ein  hom  von  Portugal  an  betcheÜ»,  äaz  was  »6  lexmderlieher 


1)  NcD  berautg.  von  R.  Boxberger  (O.  Uempel)  1, 407.  Vgl.  Ooeihea  l'rloil: 
Die  bekannte  Fabel  vom  ßecber  und  Hantel,  kurz  imd  bedeutend  ^nug  dai^ 
gestellt.  Eine  „reobt  pikante  Wciiilung"  (V.  Schmidt  in  den  Jalirbücheni  der 
LH.    Wies  XXIX.  128)  finde  icb  nicht. 


*)  tAusgleich.)    Der  König  über 
Tische  sau. 
Ihm  dieoten  F&raten,  Htiren, 
Viel  edle  Freuen  schoen  und  sart, 
So  tauen  sie  paarweia. 
De  man  dai  enie  eeeeo  au, 
Da  kam  in  hoben  Ehren 
Eis  Mädchen  jung,  von  edler  Art, 
Alao  in  klagcr  Weis. 


(HeiBtl.  Hamb.   Hb.)     König  artoii 
über  tyscfae  sass 
[salb  achte]  im  dinteu  furaten  herren 
yc^licbor  mit  sinar  frouwen  zart 
also  in  hohem  prisa 
6.  da  man  das  erste  essen  au 
da  kam  in  hoben  era 
ein  jungirawe  was  von  hoher  toi 
also  in  kluger  wies. 
3.   selb  anter  T.    3.  mit  der  £r.  sin. 


Abweichongen   der   "Wilt.  Hs.:     I.  zu 

6.  vin  gieng.    7.  die  was  also  fein.    8.  in  hovelicher  w. 

S)  Vielleicbt  &«  <|iror. -«  um)  ProvaaAL   Der  Tanhuser  pninkt  weui|^teos 
Tieliacb  mit  seiner  Kenntniu  der  frx.  Spnobe. 
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artf  awer  dar  uz  tranc  der  wandet  hetc,  äaz  er  da  mit  beffozzen  wart.') 
Auch  den  Mantel  erwähnt  derselbe  (ÄRnnce.  11,92*):  AA  muoz 
geteinnen  ir  den  ffrdl  . . .  unt  den  mantel  der  btslöz  gar  die  vroioeri 
diu  ist  unwandelbaere.  Letztere  Anspielung  kann  wol  auf  Heinrichs 
von  dem  Türlin  Gedicht  von  dem  Mantel  bezogen  werden,  eretere 
jedoch  nicht  auf  die  bekannte  Episode  der  Krone  (vgl.  Tl.  IV), 
achou  wegen  de»  Honies  an  Stelle  des  Bechers.  Eine  franzosische 
DurHtelliing  der  Trinkhoruprobe,  vielleicht  auch  die  »ben  vermutete 
mhd.  Bearbeitung  des  Lai  du  com,  aus  der  der  Dichter  de«  Wigamur 
ecliüpfte,  mu86  dem  TauhuBer  bekannt  gewesen  sein.  —  In  der 
Ueberarbeitung  der  Kohnarer  Mei^terüederhs.  (247,  61 — 248,  70) 
lautet  dieselbe  Stelle  des  Tanhuser'schen  Liedes:  Min  frßuUn  diu 
wil  han  den  ffriU  . . .  und  ouch  von  Kan(üw  daz  hom ,  daz  JonaheU 
gap  der  käm^nne.  Den  /naiUel  deti  iMiieie  iruoc,  den  wil  sie  hätt^ 
diu  reine  umvandelbaere.  Die  Beziehung  auf  das  Meititerlied  vom 
Mantel  ist  hier  durch  den  Namen  Lanete*)^  (^'g'-  auch  v.  29  des 
Meisterl.  sie  truoc  einn  nundel]  gesichert;  die  Namen,  mit  denen 
das  Hom  in  Verbindung  gebracht  wird,  sind  mir  unbekannt.  — 
Andere  Anspielungen  in  der  Kolraarer  Hs.  auf  Hom-  oder  Mantel- 
probe an  Artus  Hof  sind  folgende:  324,27  (in  einer  Aufzählung 
schöner  Frauen)  Iblie  diu  j/twte  (Lauzelets  IVeuodiu  bei  Ulrich  v.  Z.) 
und  honet  mit  dem  hom.  404-,  55  Dock  Artue  muofie  Uden  Brham 
von  wtben,  sehertt  ob  daz  niht  wunder  waere.  der  werde  kOtiic  loftesam 
kam  ouch  von  eiwe  meide  in  sekame  swaere:  diu  selbe  maget  hiez 
Ixmet,  daz  merket  über  al.  262,  53  Artus  in  wham  von  wtben  kam. 
Ob  der  Verfasser  der  ersten  Anspielung  das  Mantelmeistl.  mit  dem 
vom  Hörn  verwechselte  oder  ob  in  der  Tat  ein  Gedicht  ihm  vorlag, 
in  dem  daa  Hom  (wie  der  Mantelj  durch  Lanet  an  den  Hof  ge- 
bracht wurde,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Nicht  minder  al&  in  Deutschland,  war  dieser  Stoff  in  England 
beliebt  und  verbreitet.  Beweis  dafür  ist,  abgesehen  von  der  genau 
an  die  frz.  Vorlage  sich  anschliessenden  Episode  des  Mortc  Arthur 
(vgl.  S.  65),  das  oben  besprochene  Gedicht  vom  Hahureit«nz  (ö-  68X 
die  Darstellung  der  Seala  Chronicon  (S.  72),  der  anglunormanuische 
Dialekt,    in   welchem   der   Lai    d.  c.  vorliegt,    die    wahrscheinliche 


>)  Auf  diese  Anspielung  maohtä  Bufmerksam  J.  Zingerle  in  Germ.  V,368. 

«)  Bartfich  letzt  überall  (in  den  Anspielungen  wie  im  Heistl.  vom  Mantel) 
Lunct,  Luneta  in  den  Text,  obwol  ilic  Kolmarer  Ha.  nur  Lanetk  (373,  2  Lenetk. 
404,  fi^  Liemei)  bje>tet.  Du  auch  die  Mambtirg-t^r  Ha.  und  das  nouli  za  he- 
tprechende  Faetnachtspi«!  von  der  Krone  nur  Lant;!  kennen,  so  i»t  diese  «nt- 
stellte  Namensfonn  wol  sohon  den  Verfasscm  zuzuMchreiben.  Daa  l^'astn.  vom 
Haotel  besitzt  allein  die  richtige  Form  Luneie. 


i 
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Herknnft  der  Vorlage  der  Möttuls  Sagn  aus  England  (Vers.  nord. 
p,  47)  p  endlich  eine  in  zwei  Versionen  erlialtene  mittelenglische 
Ballade  The  boy  and  ihe  mantle  (Percy,  Keliquee  of  Änc.  EngL 
Poetry.  1859,  p.  377.  574.  Karajan,  Frühlmgögabe  S.  27— 52)»), 
in  welcher  wir  nicht  nur  die  Proben  mittelst  ManteU  und  Trink- 
homs  vereinigt,  sondern  noch  eine  dritte  hinzugcfligt  «chcn. 

Zuerst  und  am  auHlührlichsten  wird  die  Mantelprobe  behandelt, 
im  ganzen  dem  Fabl.  entsprechend:  Ginover  und  Keis  Gattin  «teht 
der  Mantel  nicht  an;  letztere  erntet  reichlichen  Spott;  die  Gattin 
des  Caradof*  i  liier  Oraddocke)  i«t  wiederum  die  allein  treue,  obwol 
auch  ihr  anfangs  der  Mantel  nicht  völlig  passt,  da  e'ie  einst  Orad- 
docke vor  ihrer  Vermählung  geküsat  hatte.  Das  Fabl.  kann  jedoch 
nicht  die  Quelle  dieses  Teils  der  Ballade  gewesen  sein,  da  deutliche 
Uebercinetimmungcn  mit  andern  Darstellungen  sich  finden:  der  oid 
hdfffU  (v,  81),  dessen  Gattin  vergeblich  den  Mantel  anzulegen  ver- 
sucht, erinnert  an  den  dreihuudertj ährigen  Felut  erm  gamä  der  Sk. 
Rimur  (I,  31.  1X1,  41)  und  an  den  altei-eluten  ritter  der  oben  be- 
handelten deatschen  Versionen  um  so  mehr,  als  in  letzteren  wie  in 
der  englischen  Ballade  und  auch  in  der  Aufzählung  der  Rfmur 
(X»  31)  der  Ritter  namenlos  erscheint.  Die  wunderbare  Eigenachaft 
des  Mantels  in  Ulrichs  Lanz.  (6813),  als  ihn  die  Jungfrau  aus  dem 
viaezigen  ie9cheUn  nimmt,  plötzlich  zur  natürlichen  Grösse  eich  aus- 
zudehnen, ist  auch  dem  Mantel  der  Baltade  zuzuschreiben,  nach 
welcher  ihn  der  B^abe,  der  ihn  an  den  Hof  gebracht,  aus  einem 
Nussschalcnpaar  hervorlangt  (v.  24).  Von  Bedeutung  sind  mehrere 
Uebereinalimmungen  mit  Heinrichs  von  dem  TUrlin  Gedicht  (M) 
au  Stellen ,  wo  das  Fabl.  nichts  entsprechendes  bietet.  Man  vgl. 
den  Ausfall  der  Probe  an  Ginover  (Ballad.  37— 40  M  729— 33): 


When  tthee  had  taken  tfu  mantU, . . . 
tt  «WM  from  die  top  to  the  ioe 
a»  siliere»  had  iu  shread*) 

Die  Verwünschung  des  VerferÜgers  des  Mantels  von  Seiten  der 
Königin   (v.  53)   findet  sich  nur  in  M  (771).     Wie  in  der  Ballade 


diu  künignn  in  (dfm.  m.)  ane  nam  . , . 
vnde  het  man  in  terizzen 
Otter  mit  mezzem  zemüen. 


1)  Dio  entere  Veriion  iat  überaetst  tod  Herder  in  den  Stinuxten  der 
Völker  (Heinpel.  V,  206~JI),  von  ßndmer  in  Altenglische  Balladen.  Fabol 
von  Lftodine  u.  a.  Zürich  und  'Wintcrthur  1780.  S.  18  — 2ti.  Dio  zweite 
VernoD  (Karajan  o.  a.  0.  36  ff.)  ist  wol  spätere  Be&rbeitun];;  der  enteren.  Der 
Vorgang  ist  vom  dritten  Tage  des  Meien  anf  Weihnachten  verlegt, 
wahrscheinlichkriten  sind  gemildert.  Vgl  T.  Whght  bei  K&r^j.  öü  f. 
ciiire  nach  der  ursteren. 

<)  In  Version  II  (44):    as  iho  with  tkeers  beshradde. 
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(V.  61  ff.)  legt  Keis  Freundin  oder  Gattin  den  Mantel  auch  in  M 
(853  fF.)  aUbald  noch  Ginover  an  (falU  nicht  die  Probe  an  der 
Freundin  des  Hector  in  der  Lücke  nacli  M  TW  erziihlt  wurde; 
vgl.  Aum.  doa.)').  —  Eine  Reltäame  VcrunBtaUung  zeigt  der  Mantel 
noch  bei  der  Königin:  er  wird  rot,  grün,  blau,  »chwar*.  Durch 
fast  denselben  Farbenweehsel  zeigt  das  Bild  in  der  Novelle 
Bandellüs  die  Verletzung  der  Treue  an  (vgl.  8. 57).  Mit  der  ein- 
heimiRcher  8age  eigenen  Probe  des  Mantels  sehen  wir  somit  eine 
auf  orienlalischer  üeb erliefe rung  beruhende  Probe  verknüpft. 

Die  Trinkhornprobe  behandelt  die  Balla<lc  zu  kurz,  als  dans 
wir  sie  mit  andern  Darstellungen  in  Vergleich  eetzen  konnten. 
Die  Verschmelzung  mit  der  Mantelprobe  ist  völlig  dieselbe  wie  in 
der  (Ausgleichung*:  Oraddocke  trinkt  allein  aus  dem  Hörn,  seiner 
Gattin  steht  nllein  der  Mantel  an;  sie  erhalten  die  betreffenden 
Gegenstände  zu  eigen.  —  Zwischen  diese  beiden  Proben  ist  eine 
dritte  eingeschoben;  Ein  Eber  erscheint  plötzlich  an  der  Tür.  Der 
Knabe  schneidet  ihm  das  Haupt  ab  und  reicht  es  den  Rittern  dar. 
Kein  Hahnrei  vermag  ee  zu  zerlegen;  Graddücke  gelingt  ee 
allein.  Auf  die  Uebercinstiramung  mit  den  Triaden,  welche  der 
Ballade  entsprechend  mit  dieser  Probe  die  mittelst  Homes  und 
Mantels  zusaranienstellen,  ist  scliun  8.  59  aufmerksam  gemacht. 

Es  erübiigt  noch,  mehrere  Darstellungen  von  Keuschheitsproben 
zu  besprechen,  die  sich  deutlich  als  Nachbildungen  der  Mantel- 
und  Trinkhornprobe  zu  erkennen  geben  und  somit  dem  Kreise 
unserer  Arbeit  angehören. 

Moue  im  Anzeiger  für  Kunde  der  teutschen  Vorzeit  VTH,  354.378 
veröffentlichte  die  Anfange-  und  Schlussverse  eines  Volks-  (besser 
MeiBter)!iede8  Von  einer  krön*)  im  roten  Zwingerton*),  daa  in 
zwei  (inhaltlich  verwandten)  Sammtungen  in  wenig  differirender 
Fassung  vorliegt.  Hiernach  veranstaltet  die  küitigin  von  Asion  die 
Probe,  durch  welche  die  ehliche  Untreue  von  zwölf  Königen  —  aUo 
eine  Mäunerprobe  ^  verrntt-n  wird.  Dasselbe  Mittel  der  Probe 
zeigt  das  Fas tuachtsplel  mit  der  Krön  (Keller,  Fastnachtap. 
II,  654 —  03).  Da  auch  luer  die  Krone  nur  zur  Prüfung  der 
Mannertreue   verwandt  wird    —    den   Ehebrechern    passt  sie   nicht 


^)  Aus  dieicn  Uebcrcinttimmnn^on  (wie  den  schon  erwähnten  mit  He«. 
Qauvftin,  Lanx.)  (^r|ribt  Kicli  klar,  ilaas  auoh  der  vnm  Fahl,  abweichende  Teil 
von  II  auf  frz.  (vom  Fahl    verscliiedener)  Vtiräa^e  Iieriihl.     Vgl.  S.  7. 

*)  AafmerlEsam  hierauf  machte  W.  L.  Holland  in  SoholU  Amg.  der  Krone 
8.  495. 

S)  Vgl  übw  diesen  Ton  Barisch,  Ueiaterl.  der  Kolm.  H«.  S.  182  f. 
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auf  dad  Haupt  (660,  10.  665»  31)  oder  läwt  Hörncr  hervorwachecn*) 
(667,  4  ff.)  —  und  da  der  König  von  Abian  (:  krott  655,  9.  22),  der 
Sender  der  Kruue,  uffenbar  mit  dem  König 'j  vun  Aftion  des  Meister- 
Liedca  idcotidch  ist,  so  dai-f  man  uo  dem  ZuHammenhang  beider 
Darstellungen  oichl  zweifeln.  Von  einer  frx.  Behandlung  der 
Krouenprobe  ist  keine  Spur  vorhanden.  Die  Uebcreio.Htimniungen 
mit  dem  fabl.  erklären  sich  vulUtäiidig  auti  der  Nachbildung  der 
oben  besprochenen  deutschen  Darstellungen  vom  Mantel  und  Hom. 
Mit  dem  Mantelmeistl.  teilt  das  Fastnachtspiel  den  eatstellten 
Namen  Lcutet,  die  jedoch  hier  nicht  als  äcliwesterkind  des  Arlus, 
Modern  (wie  die  Senderin  des  Homcs  im  betreffenden  Fastnacht- 
Bpiel)  als  dessen  Schwester  gilt;  mit  dein  Uomfastn.  gemeinsam 
besitzt  es  ausserdem  die  Königin  von  Zypern,  jedoch  nicht 
ala  Urheberin  der  Probe,  sondern  als  Gattin  eines  der  erprobten 
Könige  (668,  34).  Das  Mantclmeist.  und  eine  dem  Homfastn.  nah 
verwandte,  wahrscheinlich  vorausgehende  Darstellung  sind  als 
Quelle  des  FaMtnuchtsptels,  zunächst  wol  des  Meisterlieds  von  der 
Krone  zu  betrachten/) 

fünen  Gürtel  finden  wir  mit  der  Kraft  des  Mantels  ausgestattet 
in  Spensers  Faerie  Queene  IV,  cant.  5.  Von  keiner  der  Damen 
des  Hofes  läs^t  er  sich  anlegen  ausser  vun  Ämoret:  having  ü  about 
her  middlff  sei  did  fmd  it  fit  itnlhmtteii  breach  or  Ut  (str.  19).  Die 
Umwandlung  des  Mantels  in  einen  Gürtel  nahm  Sponser  wol  erst 
selbst  vor.  Vielleicht  schluss  er  sich  besonders  der  Darstellung 
des  Fabl.  bei  der  Probe  an  Perccvals  Freundin  an,  welche  mit 
dem  Vorgang  der  Gürtelprobe  grosse  Aehnlichkcit  hat  (vgl.  Fabl.  Ö34 
nw»  quant  tl  ie  dut  afid}ler,  leg  atacJies  eti  sotU  rompues  et  a  ia  terrt 
jus  eheües  avuec  le  mantei  tot  cmemhU).  —  Zur  Handschuhprobe 
in  der  Krone  Heinriche  von  demTürlin,  die  eigentlich  schon 
hier  einzureihen  wäre,  vgl.  Teil  IV  der  Abh. 

Während  jene  Nachbildungen  sich  auch  auf  das  Mittel  der 
Probe  (Krone,  Gürtel,  Handschuh  —  Mantel)  erstrecken,  schöpfen 
die    folgenden  dieses  zwar  aus  anderer  Quelle,    lehnen  sich  aber  in 


1)  Das  letztere  erühlt  auch  daa  Ueisterlicd  von  dorn  Bitd  xu  Rnm  (Kotm. 

Hl.  s.  33d,  ao>. 

*)  König  nach  dem  Anfang^  des  Liedea,   Königin   iiach  der  UebencUrifl.. 

■)  Das  Fostoachtspiel  tat  walirscheiDliuh  unvoUstäudi^  tiberliefort.  Nach 
deui  Mei«t€rlied  werden  zwüll  Könige  orprubt,  hier  nur  zw«ij  welche  beide  die 
Prulie  nicht  bestehen.  Das  Auftreten  der  Schweater  de«  Artus  ist  anacheiaead 
duxuhaus  unf^ehörig;  und  übertlüssig,  ein  Abucitilusa  des  Stückes  nicht  ersichttioh. 
htmvtvtVT  Zusammetibnng  mit  detn  FastnacUtspiu)  vun  Lunoten  Hantel  (den 
Keller  vemiutttoj  ist  nicht  anzuDubmcQ. 


der  Behaudluiig  des  Stoffes  mehr  oder  weniger  an  die  bekanntPo 
BearbeitUDgen  der  Maniel-  und  ßeclierjirobe  an,  vorwiegend  der 
ersteren.  So  zwei  Darstellungf-u,  in  denen  eine  Brücke,  welche 
den  untreuen  oder  unkeuecUcn  den  Ucrbergang  verwubrt,  da«  Mittel 
der  Probe  bildet:  jung.  Titurel  2248— 237S  (naeb  der  Ausg.  von 
K.  Hahn^  und  die  Hi^toriu  de«  H.  Sachs  (herausg.  von  Keller 
n,  262 —  67)  König  Ärtue  mit  der  ehbrecherbrugk.  Hier 
wie  dort  werden  Ritter  und  IlVauen  an  Artus  Hof  erprobt. 

Bei  H.  Sachs  zeigt  aueaer  dorn  Fall  von  der  Brücke,  die 
Virgiliua  (Filliua)  erbaute,  ein  GlÖcklein  auf  einem  Turme  derselben 
durch  sein  Geläut  die  Schuld  der  überselireitenden  an.  Zusammen- 
bang mit  Triiikhorn  -  und  Maiitelprobe  (vgl.  besonderA  jene  im 
Trietan  und  im  Orlando  Furiogn)  zeigt  deutlich  die  Absicht  de» 
Erbauers,  Artua  aufzuklären  über  die  Treue  seiner  (remahliu,  die 
in  dem  Verdacht  der  Buhlsclmft  mit  einem  Kilter  des  Hofes 
(Lancelot  nach  Version  L  de«  Fahl.)  .stand.  Dass  Artus  auf  den 
Kat  des  Virgilius  hin  selbst  die  Probe  veranlasst  und  die  Königin 
allein  sie  besteht,  sind  zwei  nirgend  wiederkehrende  Züge.  An 
höfische  Darstellung  erinnert  stark  die  Schilderung  der  Ritterspidc, 
die  H»  Sache  wol  schon  in  seiner  Quelle  vorfand.  - —  Im  j.  Tit 
scheint  die  Probe,  die  auch  auf  Vergehen  anderer  Art  ausgedehnt 
ist,  nur  eingeschoben,  um  die  Helden  dos  Wolfram 'sehen  Parzival 
und  des  Titurel,  vor  allen  Schionaiulauder  und  Sigune,  auf  Kosten 
der  Hartmann'schen  (Iwein,  Erec  u.  a.)  zu  erheben.  Verschiedene« 
erinnert  an  das  Fahl.  Cluriaidun,  der  König  vOn  Marroch,  entspricht 
dem  Boten,  der  die  A venture  an  den  Hof  bringt,  und  zugleich  dessen 
Herrin.  Kei  nimmt  hier  wie  dort  hervorragenden  Anteil  ao  der 
Probe  und  wird  am  incistcn  durch  sie  bci^chümt.  Die  Bezeichnung 
des  grösseren  oder  kleineren  Vergehens  durch  tieferen  oder  leich- 
teren Fall  scheint  Nachahmung  der  stärkereu  oder  geringeren  Ver- 
unstaltung des  Mänteln  zu  sein.  Das  Verlesen  der  Vergehen  der 
jedesmal  die  Brücke  passircnden  (aus  einem  Briefe,  den  Clarisiduu 
dem  Artus  übergeheu)  entspricht  dem  Aufschlüsse,  den  nach  jeder 
einzelnen  Probe  Kei  oder  noch  entsprechender  die  Botin  selbst  (in 
Ulrichs  Lanz.)  über  die  Schuld  der  betreflenden  gibt.  Die  uu- 
motivirte  Polemik  des  Titureldichters  gegen  die  Erzählung  von  der 
Gewohnheit  des  Artus,  daz  fr  den  tac  mkt  aez^t  <?  daz  er  äveniivrf 
hörte  sagen  (2266)^),  ist  wol  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären, 
dass  er  in  der  Quelle  für  seine  ßrückenprobe  jene  im  Fabl.  wie 


1)  V|ifl.  H  445  daz  ich  bi  diwm  tage  niht  Uze  lehn  habe  nach  gvonem 
alte  vor  etlicb  »ventiure. 


J 


andern  Bearbeitungen  der  Mantel-  und  Beclieqjrobe  zur  Einleiiung 

■  verwandte  Sitte  dargestellt  vorfnnd.  —  Der  j.  Tit.  ktinn  nt<'ht  die 
Quelle  für  die  Historie  des  H.  Saclm  geweseu  sein;  denn  dieee 
besitzt  einen  der  Trinkhom-  und  Mantei[>robe  eignen  wesentlichen 
Zag  (s,  oben),  den  jener  nirht  kennt.  Man  wird  dalier  eine  ältere 
Darstellung  der  JÖrückenprobe  un  Artns  Hof  anzusetzen  haben, 
auf  welcher  die  ErzUhluiig  AJbreeht«  im  Tit.  wie  die  des  H.  Sachs 
ft  (letztere  wol  nicht  unmitttlhnr)  beruht,    wenn  mau  nicht  annehmen 

■  will,  das«  AJbrecht  und  U.  Siichß  (reep.  deren  Quellen)  unabhänjpg 
Ton  einander  an  Stelle  des  Mantels  oder  Bechert»  die  Brücke  au« 
«Dnst  bekannter  Sage  eingesetzt  haben.^)  —  Wie  verschiedene 
Historien  des  H.  Sachs'),  eo  ist  auch  diese  in  die  Schwanksammlung 
von  MoDtanus,  Da»  ander  Theyl  der  GartengeselUchaft 
cap.  CXV  übergegangen.*)  Die  Keime  der  Historie  schimmern  zum 
Teil  noch  so  deutlich  durch,  daas  an  eine  andere  Quelle  nicht  zu 
denken  ist. 

Eine  Ooppelprobe  wie  in  der  ,  AuBgleichung ',  auch  darin 
dieser  entsprechend,  das^s  thirch  da«  eine  Miitcl  die  Männer,  durch 
da«  andere  die  Frauen  erprobt  werden  und  da?»  ein  Lieben  -  oder 
£hcpaar  beide  Proben  besteht,  enthält  der  Ämadis  de  Gaula  II, 
c.  14.  15  (Pari«,  löljO,  n,  p.  85—7.  91—3).  Doch  an  Steile  des 
Bechers  6uden  wir  hier  ein  zur  Hälfte  glühendes  Schwert,  das  nur 
von  dem  treusten  aller  liebenden  aus  der  Scheide  gezogen  werden 
kann,  in  welcliem  Fülle  es  sofort  zu  glühen  aufliört,  au  Stelle  des 
Mantels  eine  Kojjfbedcckung  {rouvrerhf/,  Span,  tocado  vgl.  Dunlop- 
Liebrecht,  S.  538),  deren  eine  Hälfte  mit  frischen,  deren  andre  mit 
trockenen  Blumen  besetzt  ist.  Nur  dann  erhalten  letztere  ihre 
Frische  wieder,  wenn  sie  das  Haupt  einer  treu  liehenden  zieren. 
Das  Mittel  der  Männerprobe  ist  (wie  vieles  andere  im  Amadis) 
dem    Proaaroman    vun    Lanoclot    cntnümmcu.     Von    dem    feurigen 

■  Grabe   des  Slmeon    kunn    hier   nur  ein   durchaun   reiner  Ritter  den 
K  Deckel   heben  und    zugleich    die    FLammen    verschwinden    machen 


l 


I)  Die  Brückt  der  Prob  dtr  trtw  in  dem  an;fpblich  aus  dem  italienischen 
and  Id  dieses  ans  dem  spauischcn  übcnctzLen  Audcm  Theil  . ..  Desz  vierdten 
Buchs  der  Hystorton  vom  Amadii.  Aagtbur^  lS7ä  (vgl.  F.  Bobcrtag,  Oeich. 
de«  Romans  in  Deutschland  I,  'M^S)  p.  125*>  scheint  nur  ratidiialistische  üm- 
deutung  einer  den  obigen  ähnlichen  Darstellung  Eii  «ein.  Alle  welche  diese 
Briiuke  Qbeptchrcitrn,  wt'nk-n  von  ileni  B(^itzr.r  des  Schlosses,  zu  dem  sie  führt, 
gezwungen,  die  Treuf«  gegen  ihre  Dame  xu  verleugnen  oder  den  Tod  zu  erleiden. 

•)  Vgl.  Dobertng,  a.  a.  Ü.  S.  13& 

*)  Aufmerksam  hierauf  machte  mich  Hr.  Dr.  Lichtenttetn,  der  den  Neu- 
druck der  Schwauksuiiiiuluiig  Lcüurgt. 
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(P.  Paris,  Rom.  de  la  Üble  r.  Ill,  41;  vgl.  III,  39.  V,  165).  Dm 
Mittel  der  Frauenprobe  findet  sich  mit  unwesentlicher  Abweichung 
(frisch  bleiben  Blatt  frisch  werden  einzelner  Blumen  uder  Blumen- 
sträuBse)  in  orientalischen  DarRCellungen  (im  indischen  Märchenwerk 
des  Somadeva,  im  persischen  Papagtiienbucb  Nachsuhebis,  in  einer 
türkischen  Erzählung;  vgl.  R.  Köhler  im  Jahrb.  f.  r.  u.  e.  Lit 
VIU,  44  ff.),  ferner  im  Roman  de  Perceforest  IV,  c.  16,  in  der  Er- 
zählung des  Adam  of  Cobaam,  The  Wright's  chaate  Wife.  Der 
ganze  Vorgang  beider  Proben  lehnt  sich  jedoch  deutlich  an  die 
Darstellung  dc8  Fabl.  an.  So  das  Eintreffen  des  Besitzers  (dort 
nur  Ueberbringcrs)  der  Kleinode  am  Hofe  des  Königs  Lisvart 
(==  Artus),  die  Versicherung,  dwis  seine  Bitte  nichts  achädlichea 
enthalte  (Fabl.  ISl),  seine  Erklärung,  schon  lange  Zeit  hindurch 
viele  Länder  durchstreift  zu  haben,  ohne  ein  Paar  zu  finden,  dem 
die  Proben  geglückt  seien,  die  Bitte  der  Ritter,  Artus  solle  dem 
Verlangen  des  fremden  gewähren  (vgl.  Fabl  184),  die  Schenkung 
der  beiden  Kleinode  an  das  allein  treue  Paar  (vgl.  tVbl  819.  824) 
und  anderes. 
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Die  Fülle  wörtlicher  Uebereinat  immun  gen  des  Oedichtea  vom 
Mantel  (H)  mit  der  Krone  (K),  inAbefiondere  mit  den  Keuachheits* 
proben  durch  Becher  und  Handitchuh,    weist  deutlich  auf  Beinrieb 

»von  dem  Törlin  als  Verfasser  hin.  Von  einer  Nachahmung  der  K 
in  M  kann  keine  Rede  Hcin,  da  an  zahlreichen  mit  K  iiberein- 
titimmenden  Stellet  M  nur  seine  frz.  Vorlage  wiedergibt.  Setzen 
wir  den  umgekehrten  Fall,  Heinrich  habe  das  tod  einem  andern 
verfasste  M  benutzt  oder  (teilweise  wenigstena)  vielmehr  aus- 
geschrieben,  so  müssen  wir  die  höchst  unwahrscheinliche  Annahme 
gelten  lassen,  dass  ihia  neben  M  auch  dessen  frz.  Vorlage  zugäng- 
lich gewesen  sei.  Einige  StclIoD  der  Bechcrprubo  in  K  scbliessen 
«ich  nämlich  weit  genauer  an  das  Fabl.,  wie  an  dessen  Ueber- 
tragung  M  an:  K  474  wandet  in  nÜU  truobte:  (kus  teter  alle  toe^e 
achin.       Fabl.  59   ^«i    nel  fiH    miV   en   repentant;    airu    fist   totes    WÜM 

I  nemblant.  vgl.  M  204.  205.  —  K  1030  daz  ich  üites  welle  gern  dem 
schade  trtm  od  achnnde  hi.  B'abl.  181  ^tc^  je  n^  ros  guerrai  un  gage 
o  aies  honte  ne  dotnage.     M  5ö2  im  muget  keinen  »chaden  nemen  noch 

■  lagler  solher  bete.  —  K  1642  C  aU6  . .  iet .  iuwer  reht.  hlnege»  foori 
W  tffefen  *lefit:  daz  bedarf  deheinen  tcankes  . . .  das  nie  hinegeji  gelübe 

»tcart  gtaeter  dan  daz  iuwer  ist.  Fabl.  346.50  ee  n^eM  pm  droit;  qttar 
et  que  roui  a  ereant^,  doü  par  retten  estre  tenu.  vgl.  M  718.9.  Ist 
Heinrich  «elbst  der  Verfasser  von  M,  so  liegt  die  Erklärung  auf 
der  Hand.  Wie  natürlich,  dass  er  sich  später,  als  er  die  Krone 
schrieb,  zufällig  des  frz.  Originals  au  einigen  Stellen  genauer 
erinocrto  als  seiner  früheren  Uebertragung  desselben  I 

Heinrich  erklärt  sich  ausdrücklich  als  Verfasser  einer  Dar- 
sieüurig  der  Mantelprobe  K  23495 — 506  (in  der  Handachuhprobe): 
/oA  mohte  im  michel  irnnder  sagen  von  heimlichem  süft  (Hs.  u.  Scholl: 
xtußen)  tmde  klagen  ^  daz  von  den  frowcen  ergie.  ipoz  tohte  daz  wan 
daz  hie  da  von  tcurtle  gelenget  diu  redet  des  7tüu  enhenget  dirre 
äventiwe  langät  sage  und  daz  ich  die  selben  klage  und  daz  gemeine 
frottwenleit  da  ror  e  hän  geseit  an  item  köpfe  nnd  an  dem   mandel: 
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d&i  hun  ich  stn  iccl  wandel.  In  der  Becherprobe  der  Krone  (an  dem 
köpfe)  ist  die  Klage  der  Frauen  nur  hin  und  wieder  in  unbcstimmton 
Ausdrücken  angedeutet;  die  Klage  der  Männer  allein  wird  hier 
ausführlicher  geschildert  K  1859 — 86;  von  htimlkhem  Jammer  ist 
nicht  die  Rede.  Die  obige  Stelle  muss  also  zum  überwiegenden 
Teile  auf  die  Mantelprobe  bezogen  werden.  Gerade  M  nun  erzählt 
mustäiidiich  von  dem  Klagen  und  Seufzen  der  Frauen  (775 — 825), 
gerade  in  M  wird  auf  die  Allgeraeinheit  der  Klage  (vgl.  oben  daz 
gemeine  frmneenleit.  M  7feö.  804)  und  die  Verheimlichung  derselben 
(776.  794.  796.  803)  Nachdruck  gelegt.  Keine  andre  Version  der 
Mantelprobü  bietet  entsprechendes.  Daa  Fahl,  sagt  nur  (356):  lor» 
les  wistiiez  enclintr^  muer  eoior  et  einpaUr^  d'ire  et  de  mautalent  fremir 
(fehlt  in  Ms). 

AU  bekannt  ist  die  Mantclprobe  vorausgesetzt  K  23656.  Kel 
äussert  sioh  ironisch  über  Ginover:  iV  »tuotit  owh  der  mantel  icoil 
steie  der  köpf  waere  vol,  ei  begöz  fick  da  mite  ni/tt  (mit  derfielben 
Ironie  M  746  des  iä,  ir  der  mwttel  rehi). ')  In  einer  dritten  An- 
spielung  K  240B7 — 112,  die  ich  später- eingehender  behandeln  werde, 
erklärt  Heinrich  ein  grö.<<8eres  Gedicht^  das  eine  Ihlantelprobe  enthält^ 
fiir  sein  Werk. 

Die  Vorliebe  Heinrichs  für  lüsterne  Schilderungen  (Martin, 
Zur  Grals.  22),  seine  nittlicf^e  Kohbeit,  die  in  der  Krone  unter 
andern!  in  der  Becher-  und  besonders  in  der  Handschuhprobo  sich 
hervordrängt  (ßcisf^enb.  S.  8)*),  tritt  schon  in  M,  das  für  die  frivole 
Darstellung  jeuer  Proben  das  Vorbild  wurde,  klar  zu  Tage.  Folgte 
Heinrich  in  M  auch  seiner  Quelle,  so  dürfen  wir  doch  deren  Wahl 
und  getreue  Wiedergabe  als  Ausfluss  seiner  persönlichen  Neigung 
betrachten. 

Kei,  der  Truch.'tess  des  Artus,  ist  Heinrichs  Lieblingsfigur 
wie  in  der  Krone  (Martin,  a.  a.  0.  21),  so  in  M.  Hervortretend 
vor  allen  Tafebrundern   durch  seinen   Hohn  und    beiäseuden   Spott 


')  Wackenwfjel .  der  in  iler  LiL  Gesch.  *  246.  IH  (vjfl.  aiich  E.  Martin, 
Zur  (Jralnape.  (Jiiell.  u.  Fnrsrli.  XL  II.  S.  25)  auf  diese  beiden  Anspielungen 
auftutrküacn  machte,  schloas  mit  t'ureclit  liiemu«,  da»»  ein  Teil  der  Krone,  der 
die  Mautel}irnhe  «ntliielt,  verloren  sei.  Datra  Hätnrich  nhm'  weiteres  auf  einen 
Vorfall  iiüokfiicbt  mimat,  d«n  er  in  einem  andern  Werke  erzählt  hat,  darf 
niclit  ouflallon.  Nenut  er  do<;h  (oder  will  es  wonigstenfi:  Haupt  zu  Er.  1629^ 
K  2'21H— S44  nur  die  Ritter  am  Hnfe  des  Artue,  die  Jlartmami  In  seiner  Auf- 
zählung im  l^rcc  übergangen  hat ,  dn  er  die  \Vicderho!ting  der  dort  schon 
genannten  lur  Uberic  und  unlobeUrh  hält. 

*)  Zur  Krone  Heinrichs  tod  dem  Tärlln.  Von  Karl  Reisaenberger, 
Graz  1879.  ...^.    . 
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ad  Qm  Heitirich  ächon   in  der  Vorlage.     DricK   bewbg   ihn   das 
se     an     dieBeni    Tbersites     der     böfiscben    Literatur,     nicht 
nr  da»  gebotene,   die  Spottreden  nach  deu  einzelnen  Proben,  mit 
ToIgefaUcn    wiederzugeben,    sondern   auch  eine  eingehende  Schil- 
derung seines  Charakters  und  Aeiiseeren  zu  entwerten  (M  234  —  83 
rgi.  973  —  94),  xu   der   ihui   seine  Quelle  schwerlich    Veranlassung 
nb  (vgl.  Anin.  zu  M  255).  —  Ein  Unterschied  im  Charakter  Keis 
M    und   in  K  ist   nicht  zu  verkennen:    dort   ist  er  ein  Ausbund 
an   Bosheit  und   Scbamloeigkeit,    keine  Spur  von  Tugend   ist  an 
bm   zu    finden;    in   R   hingegen    gilt  nur   zügellose   Spottsucht  als 
ein    charakteristisches    I^Aster    (selbst    diese    wird    berabgedrückt 
25135 — 59):  wie  von  Hartmann  (Iw,  2566.    Benocke  zu  Iw.  2485; 
twas   abweichend    Er.  4635  —  61)    wird   seine    Tapferkeit   hervor 
ehnben  (K  1523  ff.),    ja  K  22132  —  42    sogar   seine    Aufopferunga- 
^eudigkeit  bei  inniger  Freundschaft  (mit  Gawein)  gepriesen.'^)     Das 
Verbleiben   Keis   am   Uofe  des   Ärlus,    das   Heinrich   in  K  1530  ff. 
&rtmanns  Iw.257Ü— 4  folgend)  mit  seiner  vollständigen  Schlechtig^ 
keit  unvereinbar  findet,  sucht  er  in  M  durch  eine  wunderliche  An- 
iime    (Aosachliessacg    Keis    von    der   Tafel)    zu    erklären.     Die 
)ar8tellung  Hartmann»  scheint  von  Elnfluss  auf  die  ver&ndertc  Be- 
indlung   dieses   Charakters  gewenen  zu   sein.     Als  Polemik  gegen 
von   Heinrich  selbst   in  M  über  Kei    gefüllte   Urteil    fasse  ich 
1539  ff:    ,,.   «j(i^   er  also   arc  getoeeen  »atn  maneger  von  im  hat 
zeit  f     diize  ist   diu   wnrheit   daz  er   ttpotteg    gerne  pß(tc    .  .  .    Sogar 
BD   Hartmann   (oder  doch  gegen  die  Vorwürfe  der  Königin  im 
r.)  glaubte  lieinrich  in  K  dep  Truchsossen  in  Schutz   nehmen  zu 
ftöasen;    man   vgL  Iw.  142  da   erldat   dim   ntdes  ixiiU    daz   ingesäuie 
du  geate:    der   boette   t«t  dir  der  beste  und   rftfi*  heMt;  der  boeate. 
22143  dar  an  muget   ir  tcot  sehen   da:  «n  itpat  niht  von  nide  gie: 
bejsteti  er  minnet  ic  und  tcas  ze  male  den  hoe^en  gram.   — 
Der  von  Heinrich  so  hoch  gefeierte  Hartman  n  (vgl.  K  2348 — 137) 
»t,   wie  für  nicht  wenige  Stellen  in  K  ^),  so  auch  in  M  das  Vorbild 


I 
I 
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1)  F.  Sachse  in  Herrigs  Archiv   XXIX,   Ueber  den  Lütter  Rei  (in  der 
e)  p.  17A  — 80  kiuiDte  nur  den  Abdruck  des  Zkoberbecbers  bei  F.  Wolf, 

die  Im*. 
*1  Ich  he«cbränlcc  mich  auf  AnflihniDg  der  gerade  vortief^enden  Stellen, 
K.  Rt'iMenber(f«?r  tvffl.  a.  a.  ().  9,  Anm.)  reioUltcheres  Muterisl  jruni  Ver- 
häUniss  zwischen  Heinrich  und  HuHmatm  wot  za  ▼eroffcntlicÜicn  gedenkt: 
kw.  15  er  hiit  den  lop  erworben,  iet  im  der  Up  erstorben,  so  lebt  doch  iemer 
'Vn  n&me.  K  19Ö  reines  lobe»  er  vil  e:rwarp;  leider  oh  der  lip  erstarp,  im  lebot 
doch  sin  reiner  nam.  —  Iw.  31 — 27  ein  nt.fr  der  jreleret  was  unde  e*  an  Aoa 
buocben  las,  . . .  dax  mau  gerne  hoeien  mtio.  da  kert  er  sinen  vliz  an  verBchutuU 
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gewesen.  Die  Einleitung  des  Iwein  ist  in  ihren  HAaptg<e(Ui&aii 
offnnbar  der  Einleitung  von  M  (die  Heinrich  dann  wieder  Dcften 
neuem  Zurückgreifen  auf  den  Iwein  zur  Einleitung  der  Krone  ver- 
wandte; vgl.  Anm.  zu  M  13.  46.  77)  zu  Grunde  gelegt:  ]l  29 — 33 
beruht  auf  Iw.  8 — 11,  M  34 — 9  (obwol  zu  bedauern,  dmea  wir 
Artus'  Taten  nicht  erleben,  haben  wir  doch  einen  Ersatz  dafiir  in 
der  Erzählung  derselben)  auf  Iw.  50 — 58.  Nachdem  Heinrich  et- 
klärt  hat,  er  wolle  seine  Zeit  nun  zur  Ergetzung  der  Mitwelt  anf 
die  folgende  Darstellung  verwenden  (M  50 — 5),  beginnt  er  wieder 
mit  Artus,  an  Iw.  14  (=  M  66. 67)  sich  anschliessend.  Die  Ver- 
sicherung Hartmanns,  dass  der  frei  von  Schande  sei,  der  fhiM 
Artuse*  nie  vert  (Iw.  20),  ersetzt  or  durch  die  Klage  über  die  Ver- 
derbnips  seiner  Zeit,  die  mit  Artus  sich  nicht  messen  dürfe  (B2 — 80). 
Zum  dritten  Male  mit  Artus  anhebend  (M  128)  beschreibt  er  die 
Einladung    der    Gäste,    in    deren    edle    Gcaellschafit    ein    niedriger 


Heinrfefa  mit  Arm.  Hf)  ob  er  iht  dci  fnnde,  da  mite  er  awaere  shmde  aöbt« 
sanfter  machen  in  K322  — 9  als  er  ez  ...  gfcschriben  las;  wan  er  so  geUret 
was.  . . .  der  vleiz  sich  alle  atunde  ob  er  iht  des  erfuode  das  er  m  ze  Icosde 
und  Tß  kurzwil  braehte.  —  Iw.  ö  künec  ArtÜB  der  guote  der  mit  riter«  maoie 
nach  lohe  knndo  atritcn.  or  hat  bi  ainon  zit«n  gclebet  tkö  schöne  daz  er  der 
ercn  kröne  dö  truoc  K  251  küneo  Artus  der  guoie  der  ie  in  rittert  muote 
bt  »inen  ztten  hat  |B?elcbt.  wie  er  nach  eren  ie  strebt  ...  —  Iw.  306 — 9 
—  K  1486—92,  schon  bemerkt  von  F.  Bech.  Nachtr.  ni  Iw.  206.  —  Er.  3110 
achüue  echcin  der  münc,  K  42'')K  nu  schein  tlI  tichünc  der  münc.  —  £r.  760.  A1.6& 
si  morte  beide  ein  giCivT  zom:  diu  tüb  ei  nüm«n  mit  den  apom:  ...  das  ir 
deweder  vervälte  nie.  K  iW?B  — 83  ietweders  ors  mit  willen  spnnc  ...  d6  ei 
ftnphftnl  .  . .  beidenthalben  scliarpfer  «poni.  diiiö  böide  mit  jfplichem  xom  uf 
eioander  krim«n.  als  eie  sich  beide  nämen,  dar  an  Terrnlt  deweder  niht  —  Die 
Schilderung;  des  wilden  Weibes  (K  ^0—426)  lehnt  sich  vielfach  an  die  des 
Waldmannes  im  Iwein  an;  vgl.  besonders:  Iw.  427  er  wa«  eim  Uore  geück 
K  9366  ir  hiir  sam  einem  Uüren.  Iw.  43H.  43  ouch  wären  ime  din  ören  . . .  breit 
alsam  ein  wanne.  K  QH81  sie  (diu  ürcn)  wären  als  ein  wanne.  Iw,  447  dia 
oaae  als  eim  olisen  gröz.  K  *,)B56  ir  naae  was  un^hiure.  Iw.  452  der  munt 
hat  ime  |G[ar  bAdeiith&lp  der  wanf^en  mit  witc  bevangen.  K  9868  ir  mant  wa« 
die  unde  wit,  liBidenthalben  Btinilür  strit  iif  gezo^n  an  diu  ören.  Iw.  45.5  er 
was  starke  gezan  ,  aU  ein  eher,  niht  ah  ein  man:  üzcrhalp  de«  mandes  tür 
raffen  »i  im  her  vür,  lane,  scharpf.  urtiz,  breit.  K  9368  zen  »oharpf  unde  breit 
ir  flz  dem  munde  jftengen,  die  einander  vervienpen  vier  end»?  aam  eim  twine.  — 
Die  vielfachen  Anspielunuen  auf  Erec,  Enite,  Laudine.  Calogreant  in  der 
Becher-  und  Handschuhprobe  (K  1343—60.  i;(68  — 83.  2168—75.  2189—206. 
23822  —  28.  238f»fl  — B2.  24»3ä— 4(t.  24552-72.  24638—51)  und  sonst  {K  U56Ö) 
sind  zunächst  auf  Hartmanns  Werke  zu  beziehen  (nicht  auf  CfareaÜen  oder  aas 
der  Vürlag'e  entnommen),  wie  der  bisweilen  wörtliche  AnachtiiBs  zeif^  (Er.  4296 
die  andern  waren  dUc  zaj^n.  K  2176  die  alle  za^n  waeren.  Iw.  637  das  iob 
fföz  üf  den  stein.  K  2204  den  ir  ...  Of  den  stein  guzzet;  ähnlich  E  1(4643). 
Vffl.  Haupt,  Erec  2.  Ausg.  8.  323, 
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Mensch  nicht  tauge  (152  —  57),  ein  deutlich  Hartinann  entlehnter 
Gedanke  (iw.  38. 9  fieifuodr  d*i  nyt»  ein  hoeser  man  in  mV  sie^rhem 
werde).  Auch  die  Schilderung  der  Ritterspiele  (M  284 — 319,  fehlt 
im  Fabl)  lehnt  sich  im  einzelnen  an  Iw.  63—72  an;  vgl.  M  292.3 
=r  Iw.  63.  4.  M  295.  3()4.  =  Iw.  68.  9.  M  308  =  Iw.  65.  M.  315 
Iw.  67.  Andre  Anktfinge  an  Iwein  und  Erec  nind  schon  in  den  An- 
erknngen  zu  M  95.  108.  132.  330.  363.  462.  f)37.  885  vermerkt, 
gl  auch  im  tbigendco  die  WortBammlung:    zuhtfö^. 

Ob  Heinrich  in  M  die  Darstellung  der  Keusch h ei tsprobe  in 
Ulrichs  Lanzelet  in  einzelnen  Wendungen  benutzt  hat,  wage 
ich  mit  Sicherheit  nicht  zu  entacheidon.  Mehrere  Uobereinstimmungen 
in  Reim  und  Ausdruck  scheinen  allerdings  durch  die  Verwandt- 
0cbaf\  der  frz.  Vorlagen  nicht  zu  erklären.  Man  vgl.  Lanz.  6869 
^novere  ist  hühsch  umie  ffuot,  an  den  werken  hat  «u  sich  b^kuot. 
M  743  min  froMpe  (GtnovSr)  hat  sirh  wo!  behuct,  ir  trimee  sint  gtwetien 
gttoL  —  Lanz.  5901  so  bite  ich  mine  friuudin,  daz  »m  nu  diu  erate 
vtlle  sJn.  M  855  rr  sprach:  ir  suä  nu  dtrste  itin,  lUbiu  frittndinne 
min,  M  813  daz  n  ditt  ('rste  müese  ain^  —  Lanz.  5986  ?(u  teil  er  ir 
den  rnantel  an.  M  863  nu  legt  man  ir  den  manit'l  an.  —  Lanz.  6853 
Mffent  m  (den  mantel)  fntUerl'rhen  nn.  ich  bin  der  iu  shi  xcol  gan* 
tf  859  reie  wol  ich  tu  des  hitUe  yanl  yct  her!  leget  den  mantel  an!  — 
Lanz.  5952  steie  vil  man  in  nider  z6.  M  736  eteie  in  die  ritter  doek 
gemein  mit  ziehen  nider  fwten.  —  [n  der  Krone  bot  höcli  «t  wabr- 
Bchcinlich  Lanz.  4116  —  45  für  die  Schilderung  des  mit  Edelsteinen 
eschmückten  pal^s  der  Frau  Saelde  das  Vorbild.  Vgl.  bcROnders 
nz,  4120  der  eMcrich  der  muose  «in  luter  von  cristallen  und  von 
4deUn  kSraUen.  K  15679  dar  inne  ...  cristaile  vil  wize.  15707 
mtder  disen  steinen  allen  lägen  cörallen.  Lanz.  4127  dti  enmitten 
'en  tieine:  safire  vil  reine  (K  15687),  »iwiragden  (K  15677)  tmd 
ine  (1Ö698),  topdzjen  (15685)  und  mrdtne  (15666),  granat.  und 
wietisteut  die  wären  al  mit  listen  nach  eiti  ander  an  geleit.  K  15709 
V/a  lägen)  comial  und  amatisten  mit  n7  kluogen  listen  ...  I^anz.  4141 
M  lac  kalredon  (K  15716),  Amrti«  (15674?),  Sm'jr  (15692)  und 
crisoUius  (15694),  jCichant  (15667)  und  karfunkel:  da  von  wart  niener 
.et  in  der  ketnendten,  K  15782  der  tienster  türe  warn  gewie  gleste 
(Hb.  u.  Scholl:  veete;  vgl.  K  4660.  19635)  wtd  ni/tt  tunket  von  einem 
karfunkel:  da  von  hthle  der  palas.  Vgl.  uoch  Aniu.  zu  M  392 
'onicheUn).  Eine  genauere  Untersuchung  durfte  vielleicht  noch 
fftndre  Entlehnungen  aus  Ulrichs  Werk  in  der  Krone  ergeben. 

Aus  Wolfriim.'*   Parzival,  auf  den  Heinrich  K  6380  anspielt 

nd  an  dessen  DarsleUung  er  in  K  Öfter  ciirli  anlebtit  (1.  Zingcrlc  in 

Gerraan.  V.  468  flF.),  scheint  Heinrich  M  342.  485  das  Wort  geschickede 


Ufmk, 
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f^nommen  zu  haben  und  ihm  (wenn  ich  recht  gebessert)  M  162  in 
der  Verwendung  des  frz.  beä  schent  gefolgt  zu  sein.  Beide  Aus- 
drücke  sind  nur  bei  Wolfram  belegt,') 

Die  Benutzung  des  Wigalois  in  der  Krone  ist  bekannt.') 
In  M  erinniim  an  Wig.  folgende  Stellen:  Wig.  4343  (Ur  al  die 
werli  genchaffen  hat.  M  507  (vgl.  Anm.)  der  d<i  die  werü  geschaffen 
hat.  —  Wig.  7409  ==  M  674  ie  zico  wui  rtpo  geUche,  —  Wig.  7765 
des  leider  tiu  7ufit  vii  erget.  M  108  det  alle*  (aklet?)  nu  ruht  ini 
ergSt.  —  Wig.  8Ö19  ich  tdm  daz  üf  die  triuwe  min.     M  726  daz  mm 


')  Jedoch  VAnt.  aich  diese  Uebereinstiniranng,  was  den  er»t«ren  Aufdruck 
betrifft,  auch  wol  durch  die  bairitohe  Heimat  beider  Dichter,  ta  Bexu^  «if 
den  andern  durch  beiderseitijfe  Kenntnisa  des  frftuxöaiachea  erklären. 

«)  VrI,  Wackernagel.  l.it.  Oeseh,  «  24fi,  Anm.  19.  AuiJi  inhaltlich  iit  der 
WigaloJB  in  der  Kr.  stark  benutzt.  Vgl.  den  Gürtel,  der  durch  die  Kraft  eine« 
odei*  mehrerer  Steine  unbenii^gbar  macht  Wig.  5<i6  ff-  tllO  ff.  K  141U2  fl. 
23245  ff.  Die  Konijfin,  der  er  von  Joram  (K:  Fimbeuc)  für  eine  Zeit  zur 
Betrachtung  überUsaen  war .  legt  ihn  an  (Wig.  281  ff.  K  23:*07  ff.  vgl  bc«. 
Wig.  2MÖ  —  K  23311.  Wig.  m).  I  =•=  K  28817)  und  wird  hierdurch  in  er&wi- 
lioher  Weise  verwandelt  (Wig.  832  fl-  K  23327  ff.).  Ihrer  Ehre  widerstreit«! 
es,  den  Oürtel  zu  behalten  [W.  372.  K  23346  ff.).  Hier  wie  dori  lässt  nie 
Öawein  kommen  und  verlangt  seinen  Rat  (W.  343  ff.  K233K)ff.;  vgL  b«B. 
W.  .%2  =  K  233ft4).  —  Das  Rad  des  Glückes  Wig.  1036  —  52.  an  welchem 
ringsum  Mensohcn  vordlellende  B^bilde  angebracht  sind,  die  hei  densen  Be- 
wegung auf  und  nieder  steigen,  ein  symbolische«  Kunstwerk,  findet  sich  in  der 
Kr.  15826— tiO  als  mythische  Erscheinung  im  Palast  der  Saelde.  Die  gaoxe 
Ausmalung  verrät  in  K  drn  Nachahmer.  —  Die  Boireiung  der  von  einem 
Wasserniaim  geranhteii  Jungfrau  durch  Gawein  (K  Ü210  ff.)  ist  Nachbildung 
von  Wig.  20-11  ff.  Vgl.  Wig.  2041 — ö  dö  hörtens  eine  stimme  klageliche  und 
grimme  ...  vaste  rnofcn :  wt>,  we.  wc!  als  daz  da  fürhtet  den  tnt.  KH2I1 — h 
er  hürte  vor  im  ruo^n,  starke  weinen  unde  wuofen,  als  ex  ein  wip  waere,  dio 
mit  vil  grc'izer  swaer«  waer  bcvangcu  an  dem  Übe.  —  Wig.  20A8— 1»0.  63  aoa 
reit  der  riter  nach  der  klage,  ala  die  stimme  vor  im  hal.  ...  durch  dorn  und 
durch  gedrenge  fuor  er  wol  eine  mile.  K  921(1  —  9  nach  der  stimme  von  dem 
wibe  begunde  er  starke  llcn.  innerhalp  Ewein  milen  het  er  si  erstrichei).  — 
Wig,  2112  mit  dem  »pere  stach  er,  duz  ex  im  durch  Bin  hente  brast.  K  92i5l 
and  stach  üf  in  mit  dem  «per,  da:«  ez  durch  die  schulter  brach.  —  Die  Schil- 
derung des  rieaenhal'ten  wilden  Weibes,  welches  Gawein  unter  dem  Arme  fort- 
trugt (K  934()  tf.)  i.it.  abgcitehi;»  von  den  aus  dem  Iwein  entlehnten  Zügen 
{«.  S.t^SX  eine  getreue  Nachljildutjg  von  Wig.  11285  fi.  Vgl.  besonders:  Wig. 6285 
äz  dem  hole  sach  er  ein  wip  gegen  im  loufen  dar;  diu  was  in  einer  varwe 
^r.  swarz,  rüch  aU  ein  her.  K  i).H40  nu  seht  wä  ein  wildez  wip  her  lief,  der 
wo«  ir  lip  aller  i-üch  von  häro  gar,  herto,  grüz  und  swannrar.  —  Wig.  'I2S)A  ir 
nase  Hach.  K  9359  ir  naae  wa«  . . .  ze  wunder  hreit  unde  flach.  —  Wig.  6296 
daz  wip  . . .  sach  als  zwo  kerzeo  brunnen  da.  K  9357  diu  (t>ug>-n^  brunnen  sam 
ein  viure.  —  Wig.  62y^>  öreu  als  ein  huat,  diu  hiengen  nidor  spannen  breit. 
K  H379  flls  einem  leithmcken  hiengen  ir  diu  ören  ze  tal;  vgl.  Wig.  68H— 6 
K  9384-7.  —  Wig.  6347.  8  K  9411.  2.  —  Wig.  liSÖÜ  K  «427. 
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tcA  w/  die  iriwte  mtru  —  Wig.  S969  ir  \ptpUofi  kittsch^  und  tr  ftrham 
tftockte  m  röt  und  dar  rn'vJi  bleith,  ir  ffonnu  rarwe  ir  entieeieh.  M  764 
ähi  teham«  macht  die  kürufffi»  r6t  ...  uruie  wart  dar  nach  bleich  »$ 
«lof  an  tjanci  ir  entweich  .  . .  (vgl  dazu  das  Fabl.,  besonders  Ms).  — 
Wol  nur  die  letzte  dieser  Stüllou  dürfte  aU  Anlehnung  &n  den 
Wig.  in  Betracht  gezogen  werden.  Da  M  jedoch  die  dreizeiligen, 
dem  Wig.  nachgebildeten  Schlü&se  der  Krone  nicht  besitzt,  ao  liegt 
ricimchr  die  V'erroutuDg  nahe,  dass  Heinrich  zur  Zeil,  ala  er  M 
dichtete,  das  Werk   Wimts  noch  unbekannt  war. 


DurchauH  be^tHtigt  wird  die  IdentitiLt  der  Verfasser  von  M  und 
K  durch  die  Uebereiuatimmungen,  die  sich  in  Lauten  und  Formen, 
in  dem  WortschatK  und   der  Vcrsifikatiun    beider  Gedichte  zeigen. 


I^a-uter  und.  Formen* 


I.  Vooulismus. 

A.   Kurze   Vocale. 

»  :  0.  M  274  harte  :  w&rte.  K  3430  rrorie  :  harte.  U2t)3  wari  : 
wort.  Noch  andere  Belege  aus  K:  Reissenberger  p.  20  (26332  zu 
streichen).     Vgl.  Weinhold,  Bair.  Gr.  §  6. 

e  :  ff.  M  296  stete  :  hrite^  609  kgm  :  gevoegen,  6Ö5  teitUti  : 
gesten,  782  ictttt*in  :  riestert,  802  phlegen  :  siegen,  905  legen  z  pfUSgoL 
Zu  K:   Reiss.  20.     Bair.  Gr.  g  12. 

e,  apokopirt:  1.  nach  liquida:  M  H42  sckoen  (mbst.),  585 /«in, 
fi29  zwen  :  gen,  720  zw,'n  (K:  2tJ28&.  29099.29152  u-o.)');  223 
beker  :  er,  262  fuor  :  muor;  im  Dat  S.:  200  ruw«  :  rle/tttiom,  411 
teJtal  :  al,  549  null  :  twal;  bei  Adverbien:  613.  736  gettieitip  763 
eieär,  913.917  kütn.  Formen  wie  (in,  gem(e)t  totwr,  toaen  u.a.  »ind 
bei  unäerm  Dichter  als  durchaus  üblich  nicht  einzeln  zu  verzeich- 
neo.     2.  noch   muta:    342  geschiJU  (geachickede)    :    npricU,    554    sant 

ie)   :   bekatUt    693   knah;    im    Dat,  S. :    57  l$z  :  fröudenbloz,    77 

)/  ;  ges<:htio/,  285  ami  :  ennanU,  371  geist  :  gideist  j  377  kop/\  391 

ho/ :  biscJiof\  594.  873  rmtot :  tttot;  boi  Adv.  auf  Itc/t  (vgl.  Anra.  M  13), 

439  wisanjt;   sehr  hflufig  in  den  schwachen  Praet.,    nicht  immer  mit 

Synkope   des   SuffixvokaU:    16.  146.  474.  325  mohtt   382  mafU  :  un- 


>)  So  K  iSaüO  viir  die  swöa  :  beatün  (Scholl.:  vor  diaen  vwvn,  Hs.  svoia), 
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bedahl,  70  genüeget  :  gevüeget  (pftrt.)i  1^6  kUUy  242  vorht  :  geworht 
(part),  390  enhcäfefU,  398  vast,  408  woU,  468  erbeiset  :  genenzet, 
495.  687  teorkt  :  unervt^ht,  523  kort  :  dort,  570  lobt,  670  ßrötU,  678 
rfor//,  748  ttöuwet  ;  wigefröuieet,  764  macht,  814  t/ö/it,  820  wr«part  .• 
AöcAixirf,  863  /tf*7<,  87f>  (/ur(  ;  hCehfart,  889  ««?i«  :  tearheit,  890  wr 
wzA,  902.924  nant  :  hatU,  941  tfrian/.  973  reü  (redfte)  :  leU,  994 
rmttMt.  Zur  Kr,  in  der  insbesondere  die  Apokope  der  schw.  Pr&et 
gleich  stark  hervortritt,  vgl.  Reiss.  25,  Bair.  Gr.  §  15.  313.  Auch 
der  Apokopirte  Dat.  S.  erscheint  in  K  hftu6g:  1280  ISe  .*  echSt, 
1287  g^^iht  :  gepklUu,  1485  guot  :  tuet,  1702.  2800,  2826,  7277, 
25033  u.  o.    vgl.  Bair.  Gr.  §  338.  342. 

e,  synkopirt:  M  329  münstr  »n,  342  gesehiht,  387  wandlwtge, 
479.  596.  827.  959  mantl  (vor  Voc),  862  getriwte;  in  Flexionsendungen 
vor  n:  107  loiiln  (vor  Cons.),  IdS  irii/n  :  ge«pibt,  320.  685  tcdm  (vor 
Cons.),  546  iatuin  m,  vor  fi:  151  tegflicftSf  384  aätifs,  536  iad», 
649  guots^  vor  t:  9.  105  beswdrt  (Praes.),  34ä  frägtf  9pri<;kl  :  ge^cJtifU, 
422  ist,  517  hoert,  693  l!ht,  858  mtrt,  892  bestou&t  u.  a.,  bei  dental 
auslautendem  Stamm:  22  tooä  (icoldH)y  '670  geleutt^  598  me&,  619  seni 
(tendet),  702  soll  u.  a.  —  Im  Präfix  ge-  vor  Vocalen:  368  gordtfO, 
403  gezzen,  vor  1:  \99  glkhen  (adv.),  581  glichen  (verb.),  714  iegUek, 
(K  4058. 4313. 4557.  7066. 13369. 16318  u.  ö.),  vor  n :  106. 466  gnuoc 
506  gnade  (K  27114.  1069.  6582.  23148.),  vor  w:  149.  x396.  447  gicon, 
500  gwizzenheü,  532  grcalde  (K  315.  4771.  4867.  9496,  10469  u.  0.). 
Im  Praef.  he-  verlangt  der  Vers  in  M  keine  Synkope:  belihen  250. 
711.  983.  Auch  in  K  erscheint  die  volle  Form  häuiiger  (bUhen 
jedoch  18456.  19t)58.  24132  u.  ö.).  Zur  Kr.  vgl.  noch  Reiss.  23.  25. 
B.  Gr.  §  14. 

0,  nicht  umgelautet  im  Conj.  Praet.  von  mngen  und  ttigen,  in 
K  durch  die  Reime  2735.  14040  (B.  Gr.  §  326)  erwiesen,  ist  auch 
fUr  M  anzusetzen.     Vgl.   Weinhold,   Mhd.  Gr.  §  393.  403. 

n,  nicht  uragclautot.  Widerstreben  gegen  den  Umlaut  von  u 
(im  M  durch  deu  Rt^im  so  wenig  wie  bei  o  zu  erweisen)  ist  in  K 
durch  den  Reira  gesichert,  häufig  vor  doppeller  oder  durch  rauta 
gestützter  liquida.  Reiss.  21.22.  B.  Ur.  §  29.  Vgl.  noch  die  Conj. 
Praet.  K  1832  gelunge  :  zttnge,  17606  ;  zfmnge.  3878  mUaehmgt  : 
eickerujige,  24117  .*  zunge,  (i646  bnwru  :  ge^eiinne  :  t^ermrme,  8560 
temperange  :  vtrdrunge.  Hierher  gehört  auch  von  deu  Belegen,  die 
Reiss.  22  fUr  ü  :  üo  gibt:    10237  vuortt  :  antwwrteS)    Daher  in  M: 


1)  Bei  den  übrigen  von  R^iia.  diu.  an^ruhrtcn  Stollen  ist  ei  mindestcaat 
zweifelhaft,  ob  man  Ü :  tie  oder  ii  r  un  anzuseC^en  hat  ^bei  ^)444)  zewiorit :  »pvrte 
wt  letxlerea  ^wUr).    Auf  die  Bezeichnung  des  Umlauts  iu  tl«r  Ueidelbcrgur 


I 
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778  umrde  :  hurd^,  827  teurde  (vgl.  K  900.  6201.  6688),  885  yuü«  : 
aehuUe  (vgl.  K  3550.  6812),  487  duime  (K  3385:  begvamm,  16162: 
wutme), 

L  B.    Lange  Vocale. 

ft  :  &:  vor  o:  M  496  man  ;  getan,  529  t^an  :  yän,  59 1  mtM^fun.* 
an,  649  y^n  .•  Aän,  720  t/an  ;  hdn,  903  (^an  :  an;  vor  r:  9  ^tt^otirt  ,• 
frarort,  148  (far  ;  jär;  vor  1:  843  twrmcaal  :  twäl;  vor  ch:  123  dar- 
nach :  ge«chach;  vor  z:  426  daz  :  wiäz;  im  klingenden  Reim  vor  b: 
372  gehaben  :  gäben;  vor  rn:  388  üekamen  :  vermhnen.  lu  K  a  :  ä 
über  300  Mal  (nach  Reis8.),  B.  Gr.  §  36;  vgl.  K  567,  620  kamen  : 
WOMU,  1266  beicareti.  :  vdren  (Scholl,  hewam  :  vorn),  1712  namen  : 
gerammt  8235.  18439  wären  :  aren. 

%f  nicht  umgelautet:  M  9  beewdrt  (Praes.)  .-  öacarl»  104  :  vcr- 
nari^  894  wurvdH  :  beträrt  (Praes.).  Zu  K:  Reiaa.  20,  li.  Ür.  §  34. 
Vgl  noch  K  6454  ungebdre  (F.)  -•  hüte,  11278  ;  z&cüre,  6661  be- 
vären  :  wären,  7352  gewd/en  :  sld/eti, 

e  :  £:  M  224  werden  :  bekerden.  In  K  häufig:  Heiss.  20. 
B.  Gr.  g  48. 

0  :  6:  M  523  ftSrt :  dort.  In  K  häu£g:  Kui&s.  21.  B.  Gr.  §  5ö. 
(26703  hört  :  doriy) 

ö,  nieht  umgelautet:  M  537  kröne  :  sc/iöne  (Ädj.,  doch  vgl 
Anm.).  K;  schwie  {Ad}.}  :  Iröne  1618,  ;  ze  bhie  8481.  13530,  ;  kröne 
12614;  »chSne  (Subat.)  :  «  AW  1371.  7740.  20998,  :  krßne  8285,  : 
faäUSne  8219;  131  Ime  (PI.)  .-  irön«,  10351  fwue  (Subat.)  .-  Aw;«,  1575 
gtkort  (Praes.)  ;  kort,  25039  wirUgestoze  :  groze.     B.  Gr.  §  54.*) 


&.  iit  kein  Qemcbt  zu  legen.  Ucbrigena  sind  die  Angaben  Schollt  (wie  der 
Abdnick  der  Becherprobe  bei  Wolf^  Ueber  die  L&ie  sei^)  durchaus  unzuvorläiiig. 

1)  i  :  i  uicht  io  K  (vfifL  Anm.  M-lOö),  in  K  nur  vor  aua lautendem  n; 
yvin :  Ssaräin  4888,  km  :  Flurtensepin  18609,  :  $in  270Ü2  (die  Belege  bei  Ueisa.  20 
briFcinen  nicbta),  obwol  auch  in,  iu  meist  strt-ng  auseinander  ^halten  werden: 
TgL  1671.  1735.9914.9048.  1&136  u  a.  Sonstige  Reime  zwisoben  i  nnd  i,  die 
d«r  SchalFacbe  Text  bietet,  sind  leicht  zu  besaerQ:  i&4H  (I.  vlizzet),  12716  (1.  durch 
■ottf  rede  tit),  13523  (1-  «<"  enbitzen  Tür  ftihe»l  enbizen). 

*)  Reist,  hftt  den  stark  hervortretenden  Widerstand  gegen  den  Umlaut 
des  ö  nicht  vermerkt,  ohwol  derselbe  gerade  vom  Welschen  Gast,  auf  dessen 
ipnebliche  Aebniiohkeit  mit  K  er  mit  Recht  aufmerkiam  macht,  in  gleichem 
üu&nge  geteilt  wird  (vgL  Rückert«  Anm.  zu  W.  O.  iifJl).  In  Uebereinitimmung 
töcnnit  steht  in  K  and  W.  &.  das  Widerstreben  gegen  den  Umlaut  vun  k  und 
n  (vgl.  Anm.  zu  W.  G.  äOG  und  1521).  Eineu  Beweis,  das»  auch  der  Umlaut 
TDo  i  dem  Dichter  nicht  fremd  war,  gibt  K  22280  wa«re  :  maere  :  sire.  (Gegen 
«he  Tilgung  des  Venee  de$  ir^ut  rl  sich  vil  sire,  die  SohoLl  vonohtägt,  spricht 
Imtifflint  die  Vir  den  betreffenden  Abschnitt  wie  für  den  folgenden  und  vorher* 
gebenden  erforderliche  Zahl  vun  1'6  Veraen.j     Für  deu  L'mlaut  von  ö  i»tt  in 


C.    Dipbtongß. 
'      1  :  le:   M  982  lieiue  :   Vde,      K:    HeJtt  :  iht  (niht)  879,  3339, 
7456  u.  6.     Reiss.  20.     B.  Gr.  §  90. 

n  :  iio:  M  212  «tmnt  :  phnntt  101.  455  zuo  :  nu  (in  K  einer 
der  häufigsten  unreinen  Reime).     Reiss.  22.     B.  Gr.  §  114. 

!  :  ei:  M  110.216  zU  :  gdeit,  405  mztt  :  beii,  716  geUit  :  »t. 
Zu  K  vgl.  Reis«.  20  (nur  2831  samit  :  geUit,  25566  tit  :  geleil}. 
B.  Gr.  §  78  (1137  treil  :  7)A/«:(  ist  nicht  sicher,  ebenso  wenig  1754 
phUk  :  treu,  25942  :  zagefieit,  da  K  8054.  8437.  21240.  22124  «rr. 
phlegert  erscheint).     Hierzu  K  8840  arxerü  ;  eriziceü 

Ü  :  On:  M  965  h2me  :  »ouine.  In  K  hime  im  R«im  auf  Worte 
mit  altem  on:  3724.  6790.  12395.  12522.  19939.  200.50.  Reiss.  22. 
B.  Gr.  §  100.  ich  füge  hier  be?,  dass  M  nur  die  Form  trauteen 
kennt:  620  :  /rotuten,  910  t'rmtwe  :  troutce;  so  K  2731.  3469. 4742  u.  o. 
B.  Gr.  §  99. 

Wir  haben  somit  in  M,  das  ja  vor  der  Krone  verfasst  ist,  die      i 
ältesten  Reimbelege  für    die  bairische   Diphtoiigiruug  des  S    und  ä 
und    bei    Heinrich,    der  K  4778.  27159    iu   :  eu   reimt   (Reiss.  22. 
Ü.  Gr.  §  84),  für  das  vollständige  Durchbrechen  der  neuen  Diphtonge      I 
äberhatipt.1)     Vgl.  Mhd.  Gr.  §  91.  97.  119.     Auf  das   Fehlen  eines      \ 
Reimes   eu  :   iu  ist  bei  dem   geringen   Umfang    unseres    Denkmals 
kein    Gewicht   zu   legen,    wol  aber  auf  das   bei  einem  Gedicht  aua 
dem   Anfange    des    13.  Jahrhunderts    gradezu    überraschcudo,    un- 
TcrhältDissmääsIg  stärker  wie  in  der  ßrone  hervorbrechende  et  fUr  i. 
Der  Dichter  scheint  in  M   mehr  dem   heimischen  Sprachgebrauche 
nachgegeben,  in  seinem  spÄter  verfassten  Werke,  der  Kr-,  mehr  der 
mhd.  Schriftsprache  sich  anbequemt  zu  haben.').  I 

U.    Consonantismns.  ^^ 

C  :  Ch:  M  230  mac  :  ungetnach.    Zu  K:  Reise.  23.    B.  Gr.  §  186.*) 

d  nach  1^    n,  r  an  Stelle  des  streng  obd.  t,    besonders  in  den 

schw.  PraoL:  M  99  minde  :  gesinäe,  211  irds  :  vfirde,  225  bekifräen  : 

,  .  ' 

der  Spracbp.  des  Dichters   ein  Zcugnisfl   durch  den  Keim  kaum   möglich.     A.uf 

den  Text  aunscrtialh   des  Keimzwaiigcs   habe   icli  daher  die  uicht  umgclauteieo 

4  und  ö  niubt  zu  Ubertruften  gewagt. 

*)  Bei  der  für  M  gewonnenem  Datirung  (vgl.  den  SchluM  dieaes  Teil»  der 
Abb.)  roicbl  der  HL'in)  Kiidr.  \^yA,  4  soumt :  kütne  (vgl.  tierm.  X.  81))  in  icinom 
AIt«r  kaum  au  uiiuer  Gedieht  berau. 

*)  AltCi  i  zeigt  der  }4ume  des  Bichleni  in  dem  vun  K.  Barisoh  jäng«t 
entdeckten  Akrostichon  K  182  —  21ti:  Uemrich  von  dem  7'urtin.    Uerman.  25.  M7. 

3)  M  488  »tareh  .-  barei  (wie  K  \iXH\i)  daher  vielleicht  beixubehalten 
(TgL  K  iaU&d  werdt  :  verck) 


i 


vserden  (K  17546  ktrde  :  Prds  :  erde),  288  schunden  :  ^frt</«n  (K  14099. 
18513  u.  ö.},  528  trkamien  :  »tantlen  (K  263  u.  ö.),  693  viandel :  wanärl 
K  8213.  23ö()5>.     B.  (Jr.  §  146. 

n  geechwumlen  im  ÄueUut:  I.  im  Infinitiv.  M  853  bfffinntn  : 
friundirme  [K  15174  anetm  :  geheUe),  Reise.  24.  B.  Gr.  §  288. 
2.  im  Oas.  ob),  der  tfchw.  Nomina:  H  349  drüen  :  «t£f^),  mit 
Abwnrf  der  ganzen  Kndung  en:  M  27U  nam  (Ac.)  :  nrJiam  (K: 
natn(en)  :  vemam  8674,  :  lobexain  10438,  :  hmam  16520,  :  aUam  25858). 
Auch  da«  hauHgc  Vorkimimen  unKchciiiend  starker  Formeu  von 
tuuge  ist  wol  auf  das  Verklingen  dcit  auHlautenden  n  zurück  zu 
fuhreD:  M  277  z\ingt^  (Ifat.)  :  junpe''),  K  220:  h^xzerunge,  1832:  ge- 
lunfftf  G3Q2  ;  diutuuge,  19107:  waudelungt,  24118:  misselvnffe,  25809: 
junfff.    RfiJM.  24.    B.  Gr.    §  lfl7.  347.3) 

Die  Heime  der  Ha.  M  1^0.  786  entxlagen  :  klageft,  482  gehehed«  : 
Ithtty  747  wtgejrrul :  ougil  beruhen  auf  Verderhoiss.  Vgl.  die  Anm.  da«. 


Ul.   Flexion. 

A.  Verb  um. 

2.  Pen.  PI.  »ehent  M  13,  dio  einzig'  nmoalirte.  welche  die 
Ha.  in  M  bietet,  glaubte  ich  nicht  tilgen  zu  dürfen.     Vgl.  K  2685  tV 
\Jmnt  :  pemant.  —  Der  Infinitiv  nach  ze  erscheint  unfleklirt  im  Keim: 
701  z€  tragen  :  sagen,    755  le  sehen  :  jehen;    K  564  ze  scfuntwen  : 
rfi,  179('),  2792,  3991,  23910,  29890  u.  ö.     Mid.  Gr.  §  355. 
gtin  und  stau.     Die  ä-  wie   ß- Formen  «ind  gleichmässig  durch 
ien  Reim  belegt :    M  108  erget  :  ftet,  508.  596  sUU  :  /uH,  gän  (Inf,)  : 
529  doji,    :  904  an,    630  gen  :  twen;    324  verstOfi  :  gän,    975  under- 
gen,   621  gS  :  He.    Mhd.  Gr.  §  335.  40.  —  Partie:   M  432 


1)  0«g6n  die  H«.  dritm  :  nien  xu  sohreiboD  and  n't«  swm.  (vgl  Miid.  Gr. 

anzusetzen,  könnte  das   von  der   Ha.  M  IUI.  i^i&8  gebotene  stflen  (w.  u. 

a.  s.)  verleiten,  zumal  auob  in  K  7285  V  und  F  dat  sUm,  3077  P  dem  sitm 

eigt.   Doch  findet  sich  in  der  Ambmser  He.  auch  sonst  falBohlich  die  schwache 

(Anm.  M  101)  und  in  K  orsohcint  im   Reim  (Überaus  hinfig)  nur  dto 

rke. 

•)  Die  leichten  Aenderang^n  jwi<7«i  :  j'uuffm  (v(fl.  Mhd.  Wb.  I,  77ti»)  wie 
flil>aD  M  270  nameti  :  schämen  sind  mit  KÜoksicht  aut  die  Sprache  der  ÜLrono 
vcrweHisD.  j       j, 

>)  zunge  anscheinend  st^rk  llektirt  auch  im  Welsch.  IhuL  1684.  1U05; 
Tgl.  ebd.  Anm.  zu  I&Ö4.  Die  häutigen  Kcimo  mit  überschüssigem  n  daselbst 
sind  gewiss  wie  die  in  K  durch  im  Dialekt  begründetes  Verklingen  do»  n  zu 
erklären  (dagegen  Käckert  zu  W.  U.  -IUI). 


wrgün  :  teldn  (vgL  Ben.  und  Laohni.  zu  Iw.  3ß94),  527  umbeHtmde»  : 
erkanden.     In  K  dieselben  Formen:    ßeis8.  26. 

habeil.  Die  Reiiue  ich  hän  :  yan  (M  650.  K  10165  u.  0.)  be- 
weisen bei  Heinrich  niclit  die  Form  han  (B.  Gr.  §  319.  Haupt  zu 
Er.  241).  Praet.  hei  :  ergH  M  108,  K  313.  812U.  19816.  222Ö1. 
EeUs.  26.     B.  Gr.  §321. 

läzen.  Praea.  Indic.  M  643  tcA  lä  :  du.  Dieae  seltene  Form 
wies  Haupt  (zu  ßr.  9848)  neun  Mal  in  der  Krone  nach. 

rangen,  üeber  mach,  Praet.  Conj.  triohte  vgl.  S.  92.  Neben 
Praet.  ludic.  rnohte  (M  167:  tohte,  267:  geßofUen.  K  2735.  14040  u-  o.) 
erocheint  mähte  :  blähte  M  920,  mafu  :  unhedahl  382,  in  K  26382 
maJu  :  nalä.     Rcies.  25.     B.  Gr.  §  326. 

ViVien.  M  184  enphie  :  «e,  iu  K  2190.  27057.  27111.  27231  u.  o. 
(neben  vienc).     Reiss.  ebd. 

uriizeti.  M  655  weUen  :  getten;  eo  etet«  das  Praei.  in  K :  Rel». 
ebd.    B.  Gr.  §  333. 

B.   Komen. 

üeber  die  Apokope  des  e  besonders  im  Dat.  S.  Masc.  u.  Neutr., 
über  den  Abfall  dee  n  {sunge  stf.?)  und  en  in  der  schwachen 
Deklination  ist  oben  gehandelt. 


C.    Pronomen. 

Vom  wcibl.  Pron.  pcrs.  der  3.  Pers.  erscheint  im  Reim  der 
Nom.  PL  ne  :  enphie  M  185,  der  Ac.  PI.  in  K.:  sie  }  gut  12382, 
:  enphie  18877;  der  Äc.  S.  nur  in  K:  «  :  /Vi  5072,  :  ht  7791. 
:  Mahardi  9708,  :  bi  :  Keii  23026.  Reise.  24.  Ich  habe  im  Text 
ai  im  Sing.,  m  im  PI.  durchgeführt,  wobei  allerdings  der  Nom.  S. 
fraglich  bleibt.*) 

Die  Anlehnungen  und  Verschmelzungen  der  Perscinalpronomina, 
welche  der  Vers  erfordert,  bisweilen  auch  die  Hs.  noch  bewahrt, 
sind  die  gewöhnlichen:  M  60  diech;  84  sivi;  279.  717  sin,  460  (fiun, 
530  liezenn;  138  hiezeg  (td),  160  hindes,  287  phldgens,  391  beleüerg, 
660  gU  (üi  et),  622.  878  dazs,  809  tetcjt,  821  brtVitet;  928  «r;  416 
ipdndetu,  852  swiezy  895  tc/iz,  944  ledocfiz,  947  hai/z,  976  siez;  853  «r» 
(er  es),  911  J^x  f<c/az  et).  Anlehnungen  des  Artikels:  781  vonme, 
156.881  undrrr  (der),  365  anz\  855  d^stt  (dia  e.).  Beispiele  aus 
der  Krone  auzufüliren  wäre  überflüssig. 


1)  Weder  in  U  uooh.  K  hnäe  ich  ihn  im  Baim  obwohl  Reime  uif  I, 
nicht  »elt«u  iu  iL  siad. 


I 


I 


AT 

Dua  unaer  Gedicht  dem  bairisch-Öaterreichischen  Sprach- 
gebiete aogehörl,  isi,  abgoaehcn  von  der  Identität  des  Verfassers 
mit  dem  der  Kr.,  durch  obige  Darlegung  7.ur  Genüge  erwiesen. 
Die  mitteldeutschen  Formen,  die  H.  Lambel  (Steinbuch,  zu  v.  302) 
im  M  zu  finden  glaubte  und  die  ihn  zur  Vermutung  veranlaaeten, 
dma  Gedicht  sei  in  Böhmen  entstanden,  sind  teils  nicht  beweisend 
{9S  <rejii/nde  :  myrnir,  2\2  Mtujid  z  phttudt,  22h  lerrden  :  hekericti),  teiU 
beruhen  sie  auf  MiMvcretändniss  (üll  geraten,  573  gnuite  von  ge- 
nädefiy  nicht  geni6hefi)t  teils  sind  sie  auf  den  md.  Schreiber  der  Vor- 
lage zurückzuführen  fB86  rtroni;  vgl.  Anm.  dai*.  und  Einleit.  S.  2), 
Nur  die  md.  giltige  (Mhd.  Gr.  §31fij,  auf  bairischem  Gebiet  so 
Tiel  mir  bekannt  in  mhd.  Zeit  nicht  nachgewiesene  Form  ft*  (priua), 
die  in  M  209  f:  Ginoccr)  und  222  (z  bekör)  im  Reim  erscheint  (neben 
e  :  me  514»  :  ^enpüii  ÄBi<),  innerhalb  des  Verses  i;:il.  260,  Bcheint 
der  österreichischen  Heimat  des  Gedichtes  zu  widersprechen.  Selt- 
samer Weise  findet  sie  sich  nirgend  in  K,  wo  stets  (in  überaus 
häufiger  Reimbindung^  das  jüngere  0  sich  zeigt.  Durch  Lektüre 
erworbene  Kenntniss  des  md.  Sprachschatzes,  in  welcher  man  den 
Gnmd  iur  das  Vorkommen  einiger  bis  jetzt  nur  als  md.  bekannter 
Worte  in  K  erblicken  dürfte  (ßeiss.  27.  29  vgl.  bes.  gat  K  19188), 
ist  zur  Erklärung  des  Gebrauches  der  B^orm  rV  in  M  gewiss  nicht 
herbei  zu  ziehen.  Am  wahrscheinlichsten  dünkt  es  mich,  dass  der 
in  einzelnen  Spracheigenheiten  vielleicht  eng  begrenzte  Dialekt  dor 
Heimat  des  Dichters  noch  jene  alte,  nicht  entstellte  Form  bewahrte, 
unabhängig  und  fem  von  md.  Kinfluss,  der  sich  auch  in  anderen 
XKogeu  zeigen  mü^ste.  Für  das  Fehlen  des  er  in  K  dürfte  man 
denselben  Grund  geltend  machen,  den  ich  üben  zur  Erklärung  des 
Zurücktrelens  der  Keime  i  :  ei  in  K  angeführt  habe. 

Der  Behandlung  der  Laute  und  grammatischen  Formen 
•chliesse  ich  eine  kurze  Zutfammenstellung  syntaktischer  und 
stilistischer  Eigenheiten  unseres  Gedichtes  an:  Absolut 
Toraufigesteilter  Nominativ,  der  im  Cus.  obl.  eines  Pronora,  wieder 
aufgenommen  wird,  erscheint  M  29  der  künie  Artus  ...  —  rfw  leben 
noch  vii  itfoi  be%cant  . . .  teaere,  62  känec  Artus  ...  —  man  hoeret  in 
noch  nennen.  *^jtd  xocvot;  steht  321  die  knaben  (Subjekt  de»  voran- 
stehenden  und  des  folgenden  Verbum;  vgl.  Haupt  zu  Er.  5414),  473 
daz  (ac.  u.  nom.)  «ach  man  und  wae  offen.  ~  Die  nicht  bei  allen 
Dichtem  gleich  beliebte  Auslassung  eines  Fron.  pers.  als  des 
Subjekts  bei  voraufgehendem  Gas.  obl.  eines  Fron.  pers.  oder 
poaaess.  derselben   Person    (Grimm,    Gr.  IVi  21ti^   zeigt  M  öfter^): 


1)  HaHtiianna    Stil  zeigt,   wie   schon  Omnm  ft.  o.  0.  bemerkte,   gron« 


974  das  . . .  teat  in  Uit  vnä  (aU)  künden  et  nüu  undenten ,  429  ich 
teaene  «le  belange  unda  feie)  ez  übel  vervahen ,  509  got  ...  an  dem 
utuer  lebe»  stdi  und  (wir)  leben  iti  siri^  magenkraft»  Auch  der  kurx 
vorliergehende  Gas.  obl.  eines  Subut.  genüj^  zur  £Uipse  des  pro- 
nominalen Subjekts:  881  daz  es  den  bitekof  verdrös  und  (er)  es  niht 
erUden  makt,  668  d&n  herren  Keü  wo»  gäch  und  (er)  giene  tpotUnde 
in  den  »oL  —  Da«  Pron.  pere.  geht  fim  vorangestellten  Nebensatee) 
seinem  Beziehungswort  (im  Hauptt^atze)  voraus:  249  al  er  im  das 
vertruoc  . . .,  der  tugerule  scfiate  in  vertreip,  373  die  kameraere  gäben  . . . 
gwer  si  wolde,  ein  unze  von  gold«,  727  dö  ai  eich  ni/U  versttumt»  vne  . . .« 
diu  känigin  in  ane  nam,  944  iedocfu  in  allen  icaere  Uit,  den  frouteeix 
er  dar  gebot.  —  Die  Apposition,  beigeordnet  einem  voranet  eh  enden 
Relativsatze,  tritt  in  den  Cats.  des  Pron.  relativ.:  M92f)  ein  amtriu, 
die  der  künic  selbe  nant,  Gdwetne  dmien.  —  Vgl.  Nachtrag  zu  M  337. 

Hüuiig  und  meist  in  Formeln,  die  wir  in  K  wiederfinden,  bringt 
der  Dichter  seine  subjektiven  Empfindungen  gegenüber  dem  dar- 
gestellten Stoff  zum  Äusdi-uck:  M  910  ai/i  ich  traute«  (K  191ti  als 
ich  wot  geirouxee);  il  947  %eüz  fuUfzt  (K  1926  trac  half  den  känec 
daz  . . .?  29Ü(i9  waz  hülfe  e-z'?);  M  7(5  mich  vmndert  diu  . . .  (K  1795 
mich  wundert  wes);  M  725  nwhtee  ein  (K  6188.  15519.  29723);  M  726 
daz  rtim  ich  ilf  die  triutee  rntn  (K  8515  ouch  nim  ichz  üf  die  triuiM 
mtn).  Er  verweist  auf  seinen  Vortrag:  M  128  von  dem  ich  »ape 
(K  3206  aU  üh  sage,  23698  aU  ich  in  sage);  M  731  daz  laxe  kh 
iueh  wizzen  (K  8869  daz  wü  ich  iuch  wizzen  lan) ;  M.  60  diecfi  ge-eprarh, 
209  als  ich  ftdn  gesaget  er,  331  als  sit!  da  vor  sint  geseit  (K  917  aln 
da  vor  ist  geseit^  23303  als  ich  vor  hän  gesagt,  2.S4(ä  daz  hiin  ich  dd 
vor  geseit,  ähnlich  3194.  23036.  23214.  23504.  25556  u.  ö.).») 

Andere  formelhafte  Ausdrücke,  besonders  formelhafte  Paarungen 
der  Begriffe  zeigt  M  mit  K  meittt  gemeinsam:  alte  unde  Junge  M  276. 
386.  K  1187.  21782.  23004.  23329.  27109  u.  ö..  Hohe  unde  amu 
M  194.  K  1885.  8744  u.  ö.,  künde  und  tmk-umle  M  147.  706,  nu  die 
tumben  »u  die  wisen  M  337,  mi  von  tunijiheä  nu  ucm  »innen  M  310, 
er  (si)  künde  unde  (noch  en-)  inohte  M  167.  920.  K  5516,  s6  sie  bestf 
künden  M  289.  K  420.  16250,  got  gebe  daz  M  548.  K  5398.  Auf 
TJebereinstimmungen  weniger  formelhafter  Natur  ist  schon  in  den 
Anmerkungen  zu  M  hingewiesen. 

Vorliebe  für  dieie  Ellipse.   Ich  h»be  im  Iwein  nicht  weniger  als  einiffe  30  Be- 
lege hierlür  gefunden. 

1)  Nicbt  mindtir  häufig  als  in  der  Krönt-  Hndon  sich  Verweisungen  dcfl 
Dichters  auf  früliwr  erzähltes  iu  F^a^t3Ilau^8  ilrec,  ;;ewöhn!ic:h[  in  der  Form: 
ah  ich  (iu  i)  gemgel  Ami  (vgl.  Kr.  21t.  4ä3.  4til.  1103.  Ü35Ö.  27tiö.  3305.  3M7. 
896ti  u.  0.),  seltou  im  Iwein  (6700.  TvHA). 


genngen  Umtanges  von 
Wortachatz  deutUcli  die  Yerwandtscbaft  mit  K  erweisen.  Folgende 
Sammlung  soll  alle  in  AI  tmd  K  zugleich  erscheinenden  Worte 
tunfa»»en,  die  überhaupt  oder  doch  in  vorliegender  Bedeutung  un- 
belegt oder  «elten  oder  durch  ilire  häufige  Verwendung  in  K  als 
cbttrakteristiech  für  den  Sprachgebrauch  Heinrichs  zu  betrachten 
sind.  Da  der  Wortschatz  von  M  mit  geringen  Ausnabmen  (harre, 
gihe)  noch  keine  Aufnahme  in  unsere  Wörterbücher  gefunden  hat, 
find  auch  die  seltneren  oder  nicht  belegten  Worte  aus  M  ver- 
zeichnet worden,  die  sich  in  K  nicht  nachweiaen  laesen.  Nicht 
ganz  sicher  bezeugte  Worte  versehe  ich  mit  *,  ächon  von  Lexer 
oder  im  Mild.  Wb.  angeführte  Stellen   der  Krone  setze  ich  in  [  ]. 


•oÄeWtort,  «VA  M 168  [K  25871].  vgl.  Lex.  1, 4.  1873.   H.BuEr.4074. 

obrnwane  stm.  M  740;  unbelrgt.     vgl.  nadmcant'.^  abemcinc. 

•o/  obwol,  c.  indic.  M  249.    vgl.  F.  Bech    üerm.  V,  &03,    hes.  zu 

Heinr.  4082,  wo  dieeelbe  Eutötellung  der  He.  (aU)  vorliegt. 
aide  M  298,  Heinrich  v.  d.  TürÜn  durchaus  geläufig:  Lex.  I,  35  u.  o. 
aUan  M  815.    K  4358  (nach  Haupts  Be&seruog).   vgl.  H.  zu  Er.  4178. 
oate  Uhen  ^  ane  legen  M  972.   vgl.  M  868.  928  (ebenso  Parz.  459, 19, 

im  Mhd.  Wb.  unter  der  Bed.  leihen). 
harre  elf.   die  barre   lou/m  M  302,    afrz.  joer  aa  barrea;    vgl.  Littr<5, 

Dict.  de  la  lang.  fr.  I,  3«:iO.  8",  301.  Grimm,  D.  Wb.  I,  1140. 
b^kih-e  Btf.  M  223.  Schmellcr,  ßair.  Wb.«  I,  1282  (Pauli  Bekehr.), 
* be8pre*^hen ,    eitien   sprechen    mit   einem  M  ölö.     K  9962  (doch  V 

gespr.)     [16789].') 
borffm,   einev   dti.     Acht  haben   M  204.     K  2781   (wo  «';»«•  loorte  zu 

lesen  »ein  wird.     vgl.  Aum.  M  50Ü).     3443. 
broBUlac  M803  [K  11535]. 
tdä/H  M  926. 
nUrmeilec  M  277;  unbelegt 

tnmiUen  unterdessen  M  657.     vgl.  H.  zu  £r.  2443. 
fr  «=  e  8.  oben  S.  97. 

ertU.    wider  erste  zuerst  M  721.     K  1516.  2524. 
^gehen  c.  inf.  (ohne  ze)  M  579.     vgl.  Anm. 


I)  Vielleicht  ist  jedorh  in  M  wie  K  tifsprechm  zu  scbrcibcn,  dt  die 
Ambraaer  Ui.  gt-  aud  bt-  öflcr  verwechselt  (O^emiBn.  X,  431  and  Hs.  P  der 
Krone  auch  ftir  besprechen  (anberaumeo ;  b.  oben)  das  gewÖhntiche  bexprecken 
■etat 
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ffedranc  dichte  Schar  M  526.    K  8710. 

*gehebe  Auaaehen,  Gestalt  M  482.     vgl.  Anm.  [in  dieser  Bed.  nur 

K  13018  belegt]. 
ge/iebeJe  Haltung,  Bonchmen  M  338. 
ffemäem,  einen  einem  an  die  Seite  stellen  M  26. 
genernen,   sich  von  einem  d.  sich  entfernen  M  y5ö.     vgl.  Xiex.  I,  85ä 

n,  54. 
geliehen  etv.   gleich   sein,  gleich  kommen  M  914  [K  23784].    Lexj 

1.813,  vgl.  Nachträge*lH7. 
geaehiekede  (geschiht)  M  342.  485.     Nur  bei  Wolfram  belegt. 
gesprechen    anberaumen    (^  itjyrechen,    betfrechen)    M    110.      K  466, 

(Hb.  V);  vgl.  die  Has.  K  5078.  5744. 
gewizzenheii  Einsicht  ina  Schickliche  M  500.    [vgl.  JE  17556.  28278.] ' 
gewizzenlitrhe  adv.  voll   Anstund  M  505;  in  dieeer  Bed.  unbelcgt. 
gibe  8tf.  M  712  [£4534]. 
giten  ewv.  M  385  [K  24530],  sonst  unbelegt. 
gürtel  stf.   M  8H1.  913.  *877.     Zu  K:   Rcisacnb.  28  (2864.  12113 

nach  V  und  P  fem.). 
halben  praep.  ez  etat  irhalben  (ea  kommt  auf  eie  an,  hängt  von  ihnen 

ab)  M  212. 
hant.   zeiner  hani   lan  M  901.     K  7274.     vgl.  Mhd.  Wb.  I,  630»  21. 
hei.    hei  une  M  439;    von  höfischen  Epikern  gemieden,     vgl.  H.  zu 

Er.  1730. 
*IIilketn?     M  376  ein  unze  von  golde  diu  H.  ist  genarU, 
hScküche  adv.  M  262. 
h&nkuEt  M247. 
*isUr6it  der  Introitus  der  Meeee  M36.T;  unbelegt. 
laden  stv.  geladen  sin  eine*  d^,  von  einem  dg.  M  567.    vgl.  Lex.  1, 1811. 
man,  der  gemeine  M  864.     vgl.  Mhd.  Wb.  11  a  30  b  23. 
nule  stf.  eine  Art  Brettspiel,  afrz,  mim  M  298  (vgl.  Anm.)  [K  641], 

sonst  unbelegt,     vgl.  mtUn  ewv.  Eilh.  6365  (fehlt  bei  Lex.). 
miseetuon  zuo  einem  31  591,    übersetzt:    rtieserrer  vers  qtu     Vgl, 

tuon  zuo  einem  Mhd.  Wb.  III,  135b  50  ff. 
*6nichelin  adj.  M  392  (vgl.  Anm.). 
orden.  mit  v,  ^  urderdtche  M  672. 
orthabe.     M  79  aller  tugent  orthabe   (Artus)   [E  22815  aller  fr&udtn^ 

o.  (id.)]. 
saelde.    der  saelden  I6z  'iHbl.    K  4774;  vgl,  noch  M  503  der  saelden 

sweH,    K  2349  der  «.  kitd,    7200  helfe,    7218   iür,    8206  wwischt 

25167  bUe  u.  a. 
*8ande  (apokop.  sant)  stf.  M  554  (vgl.  Anm.). 
%diamvar  M  157.    [K  1305. 1460];  vgl.  Lex.  II,  654,  NachtrÄge  367. 


achaie.     M  261    der  tugendt  aeftate,     K  5315   vaUches  schal  [K  25323 

»ifwr  triuvBen  sdiot], 
*9rJient  elf.  M  162  bed  achent  (vgl.  Änni.);  afrz.  gmi. 
»Uhe   zur   Bezeichnung   dce    minimum    M  98ß   [K  21273];   ebenso 

K  17111.  24*i90  brame  (Reisa.  34). 
9orcaam   bekümmert   M  777  K  [18995]   20642.     Die  Adjckliva    auf 

»am  gelten  Heinrich  nicht  als  unhüfietch  (vgl.  Haupt  zu  Eagelh. 

1185.  Er.  214):  müeaam  K  3()9,  unhHftmm  9613.  wunneaam  14388, 

ffemeitiMm   17962,   genieaam  19859,    ersam  13721.  15975.  16741. 

17405.    urUh-aam    19860,    loheaam   M  7(X).     K  4^)55.  B329.  10482. 

12663.  14942.  15104,   vreiaitam  9230.  9587.  13254.  14287.  15576. 

19572.  21322.  23426.  26763. 
alöuwen  anklagen,  schelten  H  748   [K  4363.  5122.  16845].    atfimoen 

an  einem  unbelegt. 
tu<m  mit  Infinitiv  zur  Umschreibung  M  204.  880.  —  rede  tuon  M  564, 

r.  getuon  K  1040.  24014. 
tCersiec  M  756,  aus  hüf.  Dichtung  nicht  belegt, 
•unftt  adj.  M  427;  unbelegt,    vgl.  unaezic,  ungnz  (vielleicht  ro  auch 

in   M  zu  schreiben?);    leteteres   in  K  93l'.  9055.  [26997].  29324. 
unbezi^en  M  799;  unbelegt,    vgl.  [K  24380  hezigen^ 
*unde  adv.  unten  M  732;  auch  bei  Lamprecht  v.  Regensb.  Tochter 

8yon  ed.  Weinhold.  2657.3434  (drwnie  :  gntnde);  ist  wol  nicht 

vorwiegend  md.;  vgl.  Bartsch  zu  Parz.  71,  3. 
under  diu    inzwischen   M  449.  671.    K  H47.  933  (Vj.  10026.  11747. 

[16081.  16121.25440];   bei  Hartmann  nirgend;   vgL  R.  Kynast, 

Die     temporalen    Ad  v.- Sätze     bei    Hartmann.      Breslau     1880. 

S.  69.  —  M  671  ist  under  diu  Conjunction  ohne  folgendes  relat. 

dß  (unbelegt:  Kynast  ebd.). 
under  at^zert    beimischen    (übertr.)  M  850    [K  21218];    vgl.  Lampr. 

v.  Reg.  Franz.  4679. 
ungemzzen  stf.  unziemliches  Benehmen  M  241. 
veUchen   einen   M  595,    übersetzt   meafaire  vtr»  qu.     IHesc  Bed.  liegt 

\vol  auch  vor  Parz.  129,  1. 
verstein,  ez  M  9.38.     vgl.  «  nemeriy  henemen  Grimm  Gr.  IV,  334. 
vervaelen  an  einem  dg.  M  890  [K  9883]. 
veaten(en),   sieb  vor  einem  dg.   M  783,   unbelegt     vgl.  [K  26141  sich 

veaten]^  6011  aich  geveaten. 
•©ÄTrti,  geßizzen  sin  mit  (oder  in?)  M  240  vgl.  Anm.  u.  Lex.  ITI,  408. 
vromoe  im   Gegensatz  zu  nuujH   in  der  Formel  frouwen   unde  (noch) 

meide  M  ^Yi.  636.  775    vgl.  354;    K  7134.  16735.  19394.  24256. 

25113.  28422.  29672,  jedoch   wiben   unde  meiden  K  23125.     vgl 

Mhd.  Wh.  m.  423  b,  Weinhuld,  Deutsche  Frauen  "  5. 
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vrötttoen,  sich  ü/  ein  dg.  M  (>70  [K  22225]. 

vür  vsmim  sterben  M  91.    vgl.  Lex,  Hl,  589;  Lampr.  v.  E.  P.  4904. 

werben,  boteschafl  M  659.     K  5655.  2a(X.»9. 

*tpin8ter.    in  daz  wimter  spar  treten  von  der  Frau  =  miisetreten  M  970. 

vnnster.  ist  in   übertragener   Bed.   von   Lex.   IH,  913   nur   m  K 

[11261.  15830]    uachgewieäen.     vgl.  österreichisches   extra   gekn 

eine  ehliche  Untreue  verschulden  (Weinhold). 
witen  8tf.  =  wtte  M  930. 
unmderspU  M  754,  nur  WuUh.  109,  20  belegt. 

zerlof^en  erklären  M  28  (ohne  Acc  der  Sache).    K  23844  (mit  Acc). 
zihSrje  M392  [K  15699]. 
stehen  t    wigeUche   verschieden    sein  M  13.    K  404.     vgl.  Mhd.  Wb. 

m.  922ft  8. 
zuhtlos  M  992.     K  2559.  3265  [1522.  Iw.  90],  überall  von  Kei. 
tuohuf  8tra.    (oder   zuoUmfen    sin.?)   Aulauf  zum   Sprunge   M  296 

(vgl.  Anm.).*) 


Vers  imcl  H.<^im. 

Auch  im  Bau  des  Verses  und  in  der  Behandlung  des  Reimes 
leigt  unser  Gedicht  weBentliche  Uebere  in  Stimmungen  mit  der  Krone. 

Dase  zwei  der  Verschleifun  g  fähige  Silben  (tagtl,  gehfR, 
boten)  in  K  Öfter  zu  klingendem  Reim  verwandt  werden,  be- 
merkten schon  Lachmnnn  und  E.  Sommer  (Flore,  zu  v.  43;  Scholl« 
Vorrede  zu  K  p.  XT).  Von  der  in  K  häufigen  und  auch  in  M 
beobachteten  Reimbindung  von  kurzem  und  langem  Vokal  bei 
klingendem   Versausgaiig    (hüben  :  gtilen   u.  a.      Zusammen  Stellung 

I)  Ich  ni^  nooh  drei  bis  jetxt  verkannte  Worte  der  Krone  bei:  mde  itn. 
Stirn  K  2375B  (Symbol  des  Eides),  24129  (zwiichen  Brust  und  mde  sind  AuKea 
und  Mund);  vgl.  Lex.  I.  n-JK.  Oraff,  Abd.  Sprachacb.  1.363.  —  gandin  slL, 
nach  Lex.  1,744,  Keiss.  28,  die  es  an  H  Stelleo  der  Kr.  nauliweiscn  (noch 
l06lii)t  =  Freude,  eine  Bedeutung,  die  keiner  der  angezog:enen  Stellen  ent- 
iprioht;  ei  ist  ofrz.  gaudine  fielHJU,  Wahl;  vgl.  Die»,  Etyinol.  Wb.*  59i. 
Roquefort,  I+Iom.  d.  1.  1.  r.  1,674.  —  *stmi  stm.  Scblund-  K  77;  vgl  Lex. 
U,  982.  Ich  lese  K  76.  77:  vüert  (V  tefirt,  P  wirt)  er  zwcitr  zunr/en  gxoer  (V  P 
gewar),  den  »einen  (so  V,  vermutlii-h  auch  P;  Seholl:  sinen)  sUnt  (V  P  »cltiU) 
wintet  der  (V  peut  er  dar,  P  bindet  ünt).  Scholl«  Text  ist  ginnloe.  Da«  Bild 
(K  76—88)  iat  von  der  Sthlaiige  (durch  v.  76  und  81  deutlich  bezeichnet)  ent- 
lehnt, die  Bua  ihrem  mit  gifthaltendem  Stachel  bewehrten  Schwanz  TermitteW 
de«  KacheaB  das  Gift  bervorlangt,  um  es  auf  den  Gegner  zu  übertragen,  wobei 
ihr  btawcilon  zu  eigenem  Verderben  der  Stachel  am  Schlünde  haften  bleibt. 
Diese  wie  andre  Stellen  beweisen,  dass  beide  Hss.  der  Krone  auf  eine  schon 
Sflor  stark  verderbta  Quelle  curückgehen. 
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solcher  Reime  aue  nihd.  Dichtem  von  Kummer  zn  Herraad  y.  W. 
p.  199.  2(.X))  war  zu  jenem  Ciebrauch  nur  ein  Schritt.  In  M  sind 
höchst  wahrscheinlich  ao  xxi  meaenn  (lie  Verepaare  85.  412.  482. 
567.  HOy.  661.  786,  vielleicht  auch  61  (gewnen  :  fferen).  Aus  der 
Krone  fuge  ich  den  vi>n  Scholl  p.  XII  zueammeDgeatellten  bei: 
82  (83  L  hübet).  683.  924.  10557.  12757.  18869  (70  1.  ffwere).  28322. 
Veree  wie  UtUh^u  unäenctgen  M  661»  lanff^n  muU  eben  K  747,  under 
diu  ze  were  K  18869  sind  unmöglich  anderg  als  mit  drei  Hebungen 
und  somit  mit  klinf^endem  Ausgang  zu  lesen.  Sie  la^nen  auch  in 
feilten,  in  denen  der  metrische  Uau  minder  klar  ist,  jeuer  Messung 
vor  der  Annahme  eines  Hcinverfälligcu  viermal  gehobenen  etumpf- 
l^menden  Verses  den  Vorzug  geben.') 

Klingende  Heiropaare  von  Verwm  zu  je  vier  Hebungen 
eracheinen  in  M:  13.  27.  39.  81.  276.  27«.  318.  398.  444.  462.  484. 
Ö15.  633.  695.  731.  749.847.  932.  993.  besonders  bei  Aufzählungen: 
3t>2. 310—13. 836—41 .  350.  .^^54.«)  In  K  sind  sie  so  gewöhnlich  (vgl. 
Scholl  p.  XIV),  daas  ich  Beispiele  anzuführen  nicht  nötig  habe. 
Einzeln  stehende  klingend  ausgehende  Verse  mit  vier  Hebungen 
als  zweite  Hälften  eines  Reimpauree  (besonders  beliebt  bei  Flecke; 
vgl.  daa.  Sommer  zu  v.  121,  der  sie  in  K  mit  Recht  vermutete*), 
wogegen  Scholl  p.  XXV,  Kummer  zu  H.  p.  47;  vgl.  K  2606.  2693. 
3016.  3210.  3298.  3410.  35<^)2.  3635.  8173.  8383. 10218  u.  a.)  scheinen 
in  M  vorzuliegen:  309  jene  von  ttrhiltien  vrrhotaoen*),  403  ArtfU  enteolt 
nifit  vor  gezzen,  528  do  sie  (tio*?)  den  boten  mhi  erkanden,  811  diu 
z€  ditem  vnpemaclu;  (vgl.  den  zugehörigen  Vera).  Klingende  Reim- 
paare mit  viermal  gehobenem  Verse  an  erster  Stelle  scheinen  in  K 
gleichfalls  nicht  zn  fehlen,    vgl.  K  650.  710.  880.  2137.  2883.  3792. 


1)  Dime  Reime  sind  jedoch  darchaus  als  k1m(*ende  zu  betrscliien  und 
nur  durch  die  in  der  Sprache  Heinrichs  so  atark  hervortretende  Dfhnuuf;  der 
Stamniiilbeu  zu  erklären.  Don  Jreimal  f^hobenen  Versen  mit  stumpfem  ein- 
silbigem Schluas  sie  an  die  Seite  zu  Btellen  (so  Kummer  zu  Her.  p.  11),  halte 
ich  f^  aorichtig. 

«)  In  einem  Teil  dieser  Reimpaare  nStigt  allerdings  nur  der  eine  Vers 
tat  Annahme  von  vier  Hebunjrt'n ,  wührend  der  zugchnrige  Vera  dieselbe 
gestattet,  jedooU  auch  mit  drei  Hebungen  gelesen  werden  könnte. 

')  Allerdings  sind  sie  von  dreimal  gehobenen  Voraen  mit  xwcisilbigem 
Anft&kt  oder  (bei  möglioher  Annahme  von  vit7  Hebungen  im  zugehörigen 
Verse)  von  vicnnal  gehobenen  lleimpaaren  nicht  immer  mit  Sicherheit  m 
scheiden.  Von  Scholls  TextgeBtaltuiig  ist  natürlich  hier  wie  in  vielen  andern 
Punkten  abzusehen.  Die  viermal  gchnbenen  Verse  in  den  dreizeiligen  ScIiHinsen 
der  Abschnitte,  die  Scholl  K.  XIV  zusammenstellt ,  sind  sämmtUch  leicht  auf 
drei  Hebungeu  zurückzuführen. 

*/  Die  Herstel laug  dieses  verderbt  ühorlieferteu  Verses  istJHdochzweifälUat't. 
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5971.  6146.  9377  u.  a.  In  M  ist  »o  zu  messen  v.  747,  falle  nicht 
d^g  zu  streichen. 

Zweisilbiger  AuftaJ<t  findet  sich  in  M,  abgesehen  von  An- 
lehnungen und  Verschmelzungen,  tn  stumpfreimenden  Versen:  300. 
39(>.  4;U.  4ya.  H78.  679.  745.  792.  8G8.  890.  892.  in  klingenden:  172. 
275.  295.  449.  850.  883.  980. 

Gegen  die  Forderung  strenger  Einsilbigkeit  letzter 
Senkung  verstöset  Heinrich;  M  380  tcandez  irojt  ro  riche  unt  gröt, 
554  mhur  frowotn  nam  unt  sant^);  ebenso  in  £:  7490  under  beiden 
guot  unt  liept  14506  ffesoff/m  us  dem  ffi'unde  unt  mnor,  15or>l  dirre 
ff^JKlUn  muot  unt  sin,  il89<i,  12645,  13236, 13981,  14422,  15392  u.  ö. 

Mit  andern  Dichtern  teilt  Heinrich  in  M  die  Neigung,  den- 
selben Reim  über  zwei  Verapaare  auszudehnen:  M  286.  677. 
941;  nur  durch  die  Quantität  des  ReimvokaU  geschieden  362 — 5, 
nur  durch  überschüssiges  e  366 — 9.  Die  dreireimigen  Schlüsse  der 
Krone  verdanken  derweHien  Neigung  des  Dichters  ihre  Aufiiahme 
aus  dem  Wigalois. 

Charakteristisch  für  M  und  K  sind  die  überaus  hän£gen 
rührenden  Reime,  die  zum  grossen  Teil  wo!  nur  in  der  Nach- 
läsnigkeit  des  Dichters  ihren  Grund  haben :  M  73  ätentiure  :  tiurtt 
87  uncre  :  ih-e,  126  künden  (praet.  hinnen)  :  künden  (subflt.),  164  nam 
(frühst.)  :  ffermrn,  194  amw.n  :  erarmen,  226  geschiht  :  geschikt  (subst.), 
292.  298.' 428,  484,  539,  561,  659,  709,  727,  825,  927.  Ueber  ihr 
Vorkommen  in  K  vgl.  Scholl  p.  XIV,  W.  Grimm,  Zur  Gesch.  de« 
Reims.  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  d.W.  1851,  p.  522— 47.  Wie 
in  K  (Grimm,  542.45.  47]  so  geht  Heinrich  auch  in  M  über  das 
Mass  des  erluuhten  Gebrauche)*!  hinaus:  298  icurfzahels  :  nchächzabeh. 
Die  Correctur  ere  :  unere  M  87  war  daher  gestattet.  —  Erwähnt 
sei  nocli  der  Reim  ringesien  :  phingeMen  M  214  im  Werte  eines 
klingenden;  vgl.  Grimm  a.  a.  O.  611.  612. 

Abgesehen  von  den  (vom  Standpunkte  der  mhd.  Schriftsprache 
aus)  unreinen  Reimen,  welche  im  Dialekt  des  Dichters  begründet 
sind,  zeigen  sich  noch  folgende  Rcimungcnauigkeiten  in  M:  292 
etmeaz  :  wag  (K  25579  sas  :  tros,  vgL  Mhd.  Gr.  §  186),  342  getckUu : 
jpriWi<  (Mhd.  Gr.  §  215),  734  zeitfdten  :  enmittet,  (Mhd.AVb.  II»  197b  47; 
vgl.  M  348  Site  :  dritc\  762  gespiln  :  willn.   Zur  Krone  vgl.  Reiss.  7.  23. 

Die  durch  dreizeilige  Schlüsse  deutlieh  geschiedenen  Abschnitte 
der  Kr.  lassen  sich  nach  ihrem  Umfange  in  bestimmte  Gruppen 
zusammenfassen.    Die  Abschnitte  der  ersten  Gruppe  (bis  v.  16100) 


1)  Bei  der  groisen  Zahl  derartiger  Fülle  in  K  erscheint  m  nnitatthafb, 
M  380  mit  zweiiilbigen  Auflakt  und  M  &54/rc'v>m  nam  önd«  $ant  zq  lesen. 


enthalten  überwiegend  39,  die  der  folgenden  je  21,  17,  13,  23  Verse. 
Abschnitte  mit  den  angegebenen  Verpzahlen  fulgen  zum  Teil  in 
langen  Reihen  ohne  Unterbrechung  (vgl.  H.  Mcisner,  Wirnt  von  Gr. 
Breslau  1874.  p.  34.  5).>)  In  den  beinahe  1(100  Versen,  die  M 
zählt,  finden  aich  8  Abschnitte')  zu  je  18  Versen  (4  nach  einander 
462^558,  nur  durch  einen  Abschnitt  zu  26  Versen  unterbrochen, 
noch  2  zusammen  863  —  98),  dazu  als  9ter  wahrscheinlich  653 — 70 
(nach  der  He.  zwei:  10  +  8),  entsprechend  den  Abschnitten  der 
Kr.  zu  17  Versen»);  ferner  6  Abechnitte  zu  je  20  (=21  der  Kr.), 
3  zu  36  (=  39  der  Kr.?),  4  zu  28,  4  zu  14  (=  13  der  Kr.),  3  zu 
SO,  3  zu  10  (excl.  653—62,  vgl.  oben),  2  zu  26  Versen.  Der 
längste  Abschnitt  (234—83)  umfasat  ÖO,  der  kürzeste  (691—8) 
8  Verse.  Im  Anfang  des  Gedichtes  (etwa  bis  187)  ist  die  Vers- 
zahl  der  Abschnitte  (28,  30,  32,  38,  24,  36  Verse  enthaltend),  von 
dem  einen  38  zeiligen  abgesehen,  im  Durchschnitt  genau  30. 


M  ist  der  Anfang  eines  p'össeren  üedichtes.  Wäre  es  nur 
das  Bruchstück  einer  in  sich  abgeschlossenen  Bearbeitung  des 
Fabliau  du  raantel  mautaillc,  sn  hattf'n  wir  höchstens  den  doppelten 
Umfang  des  erhalteneu  lür  das  ganze  anzusetzen  (etwa  2<J00  Verse). 
Zu  einem  so  kurzen  Gedicht  steht  die  lange,  weit  ausholende  Ein- 
leitung, der  im  Fabl.  nichts  entspricht,  in  keinem  V'erhähniss. 
Ferner  hätte  Heinrich,  dem,  wie  die  Krone  zeigt,  die  Verse  so 
leicht  aus  der  Feder  flössen,  ein  Gedicht  von  2000  Versen  ge- 
wiaa  nicht  mit  den  Worten  eingeleitet:  M  54 — 8  dar  an  teil  ich 
mAw  Sit  schöne  dn  Icusttr  wenden   und  wii  da   mite  enden   min  zit 


1)  Dio  länii^t«  ununterbrochene  Reihe  ist  die  der  lÜeeilij^en  AliDchnitte, 
der«n  27  einander  Mgm  (K  22161—501),  d&  Abscfan.  22372  — !)7  offenbar  in 
zwei  ZQ  zerlegen  ist  mit  UmBtellang  der  Worte  in  v.  32883:  wi£  tie  toaeren 
kernen  dar. 

<)  Dio  Abschnitt«  von  M  sind  allerdings  nur  durch  je  ein  Spatiam  und 
bosie  Initiale  dor  Hb,  und  fast  st«ti  durah  Abschlufla  de«  Oodankent  kenntlich. 
Umg  auch  in  einigen  Fallen  die  urtpröngliche  Einteilung  verwischt  sein,  indem 
fwei  Abschnitte  in  einen  zusammengezogen  uder  einer  tu  zwei  zerlegt  wurde, 
•o  ist  doch  im  ganzen  an  der  Treue  dar  handBchriftlichen  Ueberlieferung  in 
dieseiQ  Funkte  nicht  zu  zweifeln. 

S)  Durch  die  drcizeiligcn  Schlüsse  ist  die  Verszahl  der  Abschnitto  in  der 
Kr.  stets  nngnule. 
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nach  der  tiwlden  Jöz,  zumal  der  Dichter,  der  epäter  die  Ej'one 
schrieb,  daniala  noch  nicht  im  Grcisenalter  stehen  konnte. 

Dieses  grösBcre  Gedicht  Heinriche  (ich  halte  dafür  die  Be- 
zeichnung M  bei)  war  eine  Darstellung  der  Abenteuer  Lanzelets 
oder  doch  ein  Werk,  iu  welchem  der  genannte  Tafelrunder  eine 
so  hervorragende  Holle  spielte  wie  etwa  Grawein  in  der  Krone. 
Den  flauptbeweis  liefert  K.  24087 — 110.  Nachdem  der  Dichter 
den  unglücklichen  Ausfall  der  Handschuh  probe  an  Janphie,  Lan- 
zelets  Freundin,  berichtet,  fahrt  er  fort:  waer  tr  der  tikiaert  (&. 
U.  Scholl:  rUhtatrey)  an  Lanzelete  s6  waege  mht  geufeten,  ir  un- 
geachUit  het  er  geräeget  dort  ale  hie;  daz  da  da  nihi  ergie,  daz  liez  er 
durch  ihr  ätrug,  dem  aUö  hohes  ritter«  prisa  da:  buoch  ander 
maere  (Seh.  an  dem  m..  He.  an  der)  verjach;  icande  (He.  u.  Seh. 
unäe)  sin  arbeit  swach  ein  teil  dar  an  tnuotte  sin,  ob  er  deJieine^  Uideis 
«eltin  gaebe  siner  vriundinne  an  ungtaeter  mtnne;  ...  des  wo»  ex  vil 
gevüegCy  daz  er  si  uz  naetne,  steie  ir  doch  mitsezaeme  (schlecht  geetanden 
haben  sollte)  der  mantel  dl  gere.  Die  hier  erwähnte  Mantelprobe 
kann  natürlich  nur  dieselbe  sein,  auf  die  Heinrich  (als  von  ihm 
selbst  früher  dargestellt)  kurz  vorher  (23495  ff.  23656,  vgl.  8.  85) 
anspielte  und  die  in  M  vorliegt.  Der  Ausdruck  daz  bnotJi  an- 
der maere  weist  auf  M  aU  Scitenetück  zur  Krone  hin  und 
zeigt  zugleich,  doss  Heinrich  vor  der  Kr.  kein  anderes  Werk  von 
ähnlichem  Umfunge  geschrieben  hatte  als  eben  M. 

Wie  wir  dsH  erhabene  Bruchwtück  von  M  als  getreue  Wieder- 
gabe einer  franzüsit^chen  Vorlage  erkannt  haben,  so  dürfen  wir  mit 
größster  Wahrscheinlichkeit  das  ganze  Gedicht  Heinrichs  als  üeber- 
tragung  eines  französischen  Werken,  eines  Romanes  vünLanzclot 
betrachten,  in  welchen  die  Darstellung  der  Mantelprobe  in  ^ 
Gestalt,  die  M  mit  dem  Fubl.  zum  Teil  genau  übereinstimmend 
besitzt,  aufgenommen  war.  Wencntlich  gestützt  wird  diese  Auf- 
fassung durch  den  Lanzelet  dea  Ulrich  von  Zaizikhofen  (resp. 
dessen  frz.  Vorlage),  welcher  uns  zeigt,  daes  in  der  Tat  die  Mantel- 
probe in  die  Lauzelctsage  und  zwar  schon  in  eine  der  ursprüng- 
lichen Dichtung  nah«  stehende  Dartttellung  derselben  *),  im  ganzen 
der  Behandhmg  im  Fabl.  und  M  entsprechend,  eingewoben  wurde. 
In  der  Quelle  für  die  frz.  Vorlagen  von  Heinrichs  und  Ulrichs 
Danzelet    muss    die    Mantelprobe    schon    vorhanden    gewesen    »ein. 

1)  Dieselbe  Gnt&tcIluD^  auch  aoiut,  so  im  Welsch,  (i.  11201  in  O.  b.  Hit 
tihtaere  kann  lich  Hmtirich  nur  eolbat  meinen;  v^l.  K  217. 

*)  Ab  flolcbe  bezeiclinet  mit  Kecht  P.  ttärtcns  (Zur  Lanr  lotiage.  Ronmu 
Stad.  V,  007— 700)  den  Lanxelet  Ulrichs  fp.  G99);  Shnlich  G.  Pari«  (Rüman. 
X,  479),  d«r  eine  anglüsoraiBnaiBche  liJ,uello  tur  walirscheioiiob  hält. 
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Auch  die  Probe  des  Tale8  der  ungetreu  liebenden  im  frz.  Proaa- 
romun  von  liancelot  (vgl.  S.  bl)  ist  nnr  als  Ersatz  fiir  die  Mantel- 
probe anzusehen  (so  Märtena,  Rom.  Stud.  V,  697).  Die  Absicht 
bei  HerbeiKiehiing  der  Probe  war  offenbar  die  Verhcrrliclmng 
Lanzelettt  durch  den  Triumph  seiner  Freundin,  die  wie  bei  Ulrich 
eo  auch  in  M  die  Stelle  von  Carados  Freundin  als  der  allein  ge- 
treuen einnehmen  niusete.') 

Auf  M  (resp.  dessen  Vorlage)  sind  höchst  wahrscheinlich  die 
ifthlreichen  Anspielungen  in  der  Krone  auf  Lanzelets  Lebeos- 
verhültnisne  und  Abenteuer  zu  beziehen.  Aus  den  vorhandenen 
Darstellungen  der  Lanzcletsage  lassen  oich  diese  zumeist  nachweiseD, 
zum  Teil  aus  dem  Koman  du  chev.  k  la  charrette  des  Chrestien 
von  Troies,  in  einem  Falle  ans  Ulrichs  I-Anaelet*),  am  vollständig- 
sten aus  dem  weitverbreiteten  frz.  Prosaroman  von  Lancelot.  Durch 
ihre  Zusammenstellnnp  erlialten  wir,  soweit  dies  überhaupt  mög- 
'Kch,  Einsicht  in  den  Inhalt  des  bis  auf  den  Anfang  verlornen 
Heinrich'schen   Gedichtes    wie    dessen    unbekannter    frz.    Vorlage.') 

Der  Name  des  Helden  ist  nach  K  84Ü.  2074  Lanselet  (wie  bei 
mrich,  nicht  Latisdot^  wie  ausser  den  frz.  Romanen  auch  bei 
Hartmuon,  "Wolfram  und  Wimt)  von  ArUic  (so  Hartm.  Bit.  1631; 
Wigal.  10071  hat  dfr  ArUic;  ile{l)  Lac  in  den  frz.  Kimianen  und 
bei  Ulrich:  5545  u.  o.)-*)  Seine  Freundin  Jaupfiie  (ein  Name,  den 
ich    sonst    nicht    nachzuweisen    vermag)    entspricht    der    Iblis    bei 


i)  Der  Wortlaut  der  Krone  (2-11(18  daz  er  ri  ^  naeme)  läMt  allerdingi 
katioh  eine  andere  Auffftssnng  zu,  wonach  Lonzeteta  Freundin  nur  insofern  Üs 
igenomen  ward,  all  sie  an  der  i'robe  ^ar  nicht  boteilifi^  war,  lo  Ja«B  also  in 
der  Darstellung  von  M  eine  andre,  etwa  Carndon  Freundin  wie  im  Fabl-,  den 
Prei»  davon (retrapeii  hätte.  Welchen  Zweck  hätte  dann  aber  die  Keuschheits- 
probe  in  U,  da»  doch  Lanzelets  Verherrlichung  diente,  gehabt?  Wozu  wäre 
dann  die  Ent«chuldigiin((  Heinrichs  in  der  Kr,.  dasB  er  Ijanzeleta  Freundin  die 
Handicbuhprohe   nicht  glücklich   bestehen   laust,    überhaupt  nÖtipr  (gewesen?  — 

tlch  erinnere  hier  auch  an  die  Ucbereinstimniung,   die  in  Ulricha  Lanz.  und  H 
(K^S^n    das  Fabl.)  in  der  Bchandlunj;  der  Probe  an  Koia  Freundin  sich  zeigt 
•(T^.  S.70). 
*)  In    allen   andern    Fällen   int   daher   die    Bezugnahme   auf  Ulrich   aas- 
getobioataa. 

*)  Der  Verlust  dieser  Dichtung  run  tänzelet  i«t  7u  beklagen.  Durch 
ihre  Verwandtachafl  mit  dem  frz.  Hnmartintai),  dtin  Hom.  du  eh.  iV  la  charrette 
ChreetiüDs  und  der  Ulrich  ale  Vorlage  dienenden  Dichtung  bütte  sie  vielleicht 
Auflclärung  über  das  VerbÜltnies  dieser  drei  Ue&rbt^ilungt^n  der  Lanzeletaage 
geg«b«a. 

*)  K  849  bat  Hs.  V :  von  Ärlack ,  T:  de  Lac, ;  daas  erstares  das  richtige, 
(dage^D  G.  Paris,  Roman  X.  495),  zeigt  K  2074  von  Arlae  :  phlar.  (P:  Arlei 
V:  Hartach).     Ife  lac  'Xll-k  stÖrt  den  Vers.    biS  änderte  1*:  mit  irw  für  wij. 


H    V  :   aartach) 
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Ulrich.*)  Gawein  hatte,  wie  er  K  9001  (wo  JanpMen  nach  V  zu 
Jeaen)  sich  rühmt ,  ihr  Erbe  gegen  ihre  Schwester  verteidigt 
(ein  aus  Lanzcletdichiungen  mir  nielit  bekanntes,  doch  in  Bezug 
auf  andere  Frauen  öfter  behandelte»  Abenteuer  Ua weine  ^  vgl.  Kr. 
7902  —  63.  La  raule  »ans  frein,  Legrand,  Fabl.  1,87.  Hartm. 
Iw.  5625  ff.).  LoDzelet  wurde  von  einer  gotlnne  in  dem  se  erzogen, 
die  er  jedoch  verlicss;  K  24518,  ebenso  im  Prosarom.  von  Lanc. 
(Jonckbl.  n,  X^XX,  P.  Partß,  Romans  d.  !.  t.  r.  IH,  22—7. 
37—120)*)  und  in  Ulriche  Lanz.  190— 3nÜ.  Von  der  Liebe  der 
Meerfei  zu  Lanzelet  (K  24519)  erzählt  besondere?  der  Proaarom,  (vgl. 
Paris  lU,  112.  13.  18).  Lanzelet  war  zweifachen  Standes,  Ritter  und 
Pfaffe  zugleich  (K  2076,  vgl.  G.  Paris,  Roman.  X.  495,  Anm.  3).  Die 
tägliche  Kraftvcrjünffung  Lunzeletd  zur  Mittagszeit  oder  von  Mittag 
an  (K  2089  ff.  2141)  findet  sich  im  Prosarom.,  doch  Gawein  und 
Hektor  zugeschrieben  (Paris,  HI,  322;  vgl.  Märtens,  a.  a.  ü-  627). 
IHe  schimpfliche  Fahrt  dea  Helden  auf  dem  Karren  bei  der 
Verfolgung  des  Meleaganz  (Milianz),  der  die  Königin  geraubt,  er- 
zählen genau  der  Anspielung  der  Krone  (2098 — HO)  eotaprcchend 
jChreatien  (R.  d.  1.  char.  320  ff.)  und  der  Proaar.  (Jonckbl.  U, 
I  IjXXXTS'  ff.  Paris  V,  17  ff.);  ebenso  die  vorhergehende  Tödtung 
des  RosBcs  Lanzelet«  und  die  EntfübruDg  Keis  (mit  der  Königin) 
durch  Meleaganz,  worauf  K  24505 — 14  sich  bezieht  (JouckU. 
U,  LXXXU.  in.  Paris  V,  13—5.  R.  d.  1.  char.  257—305). 
nur  dase  im  Prosar.  und  bei  Chrestien  das  Roee  Keia  nicht  ge- 
lödtet  wird,  eondern  entflieht  (vgl.  Jonckbl.  LXXXIl,  ZI.  21. 
R  d.  1.  char.  259  —  64).  Die  Flut,  an  der  nach  K  5990  der 
Kampf  mit  Meleaganz  stattfand,  ist  der  die  Feste,  wo  die  Königin 
gefangen,  umäiessende  Strom,  über  den  Lanzelet  auf  der  Schwert- 
brücke  gelangt  (Prosar.:  Jonckbl.  II,  CVIL  Paris  V,  52.  58; 
vgl.  Rom.  d,  1.  char.  637  ff.  3005  ff.).») 

Wie  dieae,  werden  gewiea  manche  der  una  fremden  An- 
spielungen, wdche  KHIO*)— fi126,  R997-^9045  und  die  Becher- 
und  Handschubprobe  enthalten,  auch  wenn  sie  nicht  in  erkennbarem 


0  Janphie  etwa  VorderbniBs  aus  Janblie  ^  IblisV  Ulricli  entstellt  die 
fnt.  Namcu  teilweise  «ehr  (vgl.  Märti;nii,  6fiH,  wo  jiMloiih  die  Vermutung.  Ulrich 
hal)H  ans  Wolfrun]  Xaint^n  t^ntlchnl,  trntx  v^rliickttndt-r  IT ebarei »stimm ungea 
zurückzuweisen  ist,  bo  !ange  eine  eingehende  Uaterauohung  fehlt). 

')  loh  eitire  den  Prn»aroin.  nach  der  Analyne  und  itückweiaen  Veröffeat- 
lichimg  vnn  ,Ioiu:kh1<)f!t,  Koman  van  Lann^lnt,  11,  p.  VIII  ff.  und  nach  der 
IJeberaetzung  von  P.  Paris,  Romans  de  la  table  ronde,  HI — V. 

•)  Die  Darstellung,  der  Hemriohs  Lanz.  i?efolgt  sein  muas,  eotspricM 
den  Anspielungen  AVoUramB  Parz.  3S7,  1—8-  583,  H— II. 


I 


\ 


* 


I 

• 


Zusammonbang  mit  der  LanzeleUage  dtehen,  auf  das  httorh  ander 
maere,  das  Krt<tting6werk  Heinritrhs  zu  bezielien  eeiii,  desHen  Kennt- 
niae  bei  den  Leeern  vorauszusetzen  dem  Yerfasser  eo  nahe  lag.  — 
Nach  den  gewonnenen  Einrichten  verfluchen  wir  die  Zeit  der 
Abfassung  unseres  Gedichtes  einzugrenzen.  M  i^t  vor  der  Krone 
verfasat  und  zwar  musn  es,  da  es  ein  der  Kr.  ebenbürtiges  Werk 
war  und  eomit  sicher  längere  Arbeit  erforderte,  um  ein  beträcht- 
Uches  früher  begonnen  worden  sein.  Halten  wir  an  der  von  Haupt 
auijgest eilten  (Dtr  arme  Heinr.  u.  Büehl. »  X)  und  von  Wacker- 
nagel (Lit.  Gesch.-  246)  angenommenen  Datirung  der  Kr.  (um 
1220)  fest,  so  müssen  wir  epätctftcno  I21Ö  als  terminun  ad  quem 
für  M  ansetzen.  Als  temünus  u  quo  können  wir  mit  Sicherheit 
nur  Hartmanns  Iwein  hinstellen,  vermutungsweise  das  VI,  ßuch 
de«  Parzival  (vgl.  oben  S.  S'J;  ira  v^hfnt  erscheint  in  der  fast  allein 
in  Betracht  kommenden  Stelle  im  VI.,  gesefückede  zweimal  im 
III-  Buche.  Von  dem  unsichern  Verimltnisa  des  Wigalois  zu  If 
ist  es  ratsam  gänzlich  abzusehcnj.  M  würe  hiernach  etwa  zwischen 
12o4  und  1215  gedichtet.  Doch  ist  die  Abfassung  der  Kr.  um 
1220,  die  sicli  auf  die  Reihenfolge  der  Dichter  im  Alexander  des 
Rudolph  ron  Ems  stützt ,  nichts  weniger  als  sicher.  Zwar  dass 
Dach  K  6380  Wolfram  noch  lebte,  spricht  kaum  dagegen.  Durch 
den  im  XV.  Teil  meiner  Abb.  ausgeführten  Beweis  jedoch,  dass 
die  Kr.  als  ganzes  nicht  die  Uebcrtragung  eines  französischen 
Werkes,  sondern  als  ein  Produkt  Heinrichs  anzusehen  sei,  ist  mir 
die  echon  von  Gödeke  (dagegen  Zingerle,  German.  V,  478)  auf- 
gestellte  Behauptung,  Heinrich  habe  den  SchlusH  des  Wolfram'- 
scheo  Parzival  nicht  gekannt,  zui'  Gewissheit  geworden.  Heinrich 
läset  bekaunthch  Gawein  den  Gral  flnden  und  die  verhängnissvolle 
iVage  tun.  Parzivals  Besuch  auf  dem  Gralschlotus  und  seine 
Unterlassung  der  Frage  berührt  er  K  2215.  9026.  14003.  16:«i4. 
25936,  ja  er  berichtet  am  Schluss  seines  Werkes  (29484  ff.),  wo 
er  das  glückliche  Ilesultat  der  Graläuche  Gaweins  schildert,  aus- 
drucklich, dasB  die  Hoffnung  aller  bei  der  früheren  Anwesenheit 
Pantivals  auf  dem  Gralschlosse,  dieser  werde  Erlösung  bringen, 
nicht  in  Erfüllung  gegangen  sei.  Hätte  Heinrich  sich  durch  Wolf- 
ram auch  nicht  uhhulten  lassen,  Gawein  als  den  glücklichen  Finder 
des  Grales  darzustellen,  ra  würde  er  doch  bei  seiner  sonstigen 
Bezugnahme  auf  Wolframs  Parzival  wie  auf  die  Darstellungen 
seiner  Kunstgenüssen  (Hartinann,  Wirnt;  vy}.  oben  S- 87  und  90) 
überhaupt,  wäre  ihm  der  Ausgang  der  Wolfram' sehen  Dichtung 
bekannt  gewesen,  dies  sicher  nicht  ohne  einen  Seitenblick  auf 
Wolfrum  getan  haben.     Die  einfache  Voraussetzung  der  Tataache, 
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dftae  Parzival  die  Frage  auf  dem  GralHcblosa  unterlasaen ,  ist  bei 
KenDtniBs  des  letzten  BuchsB  des  Wolfram'sehen  Parz.  nicbt  zu 
erklären. 

Dass  Heinrich,  wie  Wolfram  ein  Kind  dea  bairiscben  Stammes, 
bei  der  literarischen  Bildung,  die  er  sicher  besass  (vgl.  Reisiaen* 
berger  a.  a.  O.  12  ff.)  und  bei  seiner  Teilnahme  an  den  Werken 
der  hüfiecbeu  Dichtkuuät  (vgl.  die  bekannte  literariBche  Stelle  der 
Kr.  2348  —  455),  den  Schluss  des  Parz.  erst  spät  nach  dessen 
Veröffentlichung')  kennen  gelernt  habe,  ist  kaum  zu  glauben.  Die 
Abfassung  der  Kr.  wird  daher  um  eine  bedeutende  Spanne  Zeil 
früher  anzusetzen  sein.  M  dürfte  demnach  noch  dem  ersten  De- 
cennium  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehören,  eine  Datining, 
die  wegen  mancher  sprachlichen  Kigenhciten  des  Gedichts  eine 
hohe  Bedeutung  erhält 

Heinrichs  Lanzelet  muse  wenig  Anklang  gefunden  haben. 
Keine  Spur  von  dem  Fortleben  der  Dichtung  läest  sich  entdecken. 
Rudolf  von  Ems  (im  Alexander)  kennt  und  preist  nur  die  Krone 
alä  Werk  Heinrichs  (Minnes.  Hagen  lY,  Bbö  ff.).  Dass  unser 
Gedicht  nicht  die  (Quelle  de?«  Lauzelot  dea  Ulrich  Fuetercr  in 
dessen  grosseiu  kyklischen  Werke  gewesen  ist,  zeigen  die  Kapitel- 
überschriften des  letzteren,  die  Märtene  a,  a.  O.  Ö8Ü  —  90  zusammen- 
gestellt hat.  Fucterers  Gedicht  und  Prosa  wie  auch  die  andre 
obd.  und  die  nur  fragmcatariäcli  erhaltene  nd.  Prosa  von  Laozelot 
sind  (letztere  erst  aus  dem  obd.  übertragen)  auf  den  frz.  Proea- 
roman  zurückzuführen,  (Märtens  ebd.  563.  578.  580.  594).  Ein 
Keugdisti  für  die  mehrfache  Bt^arbeituiig  der  Zjaozelott^age  in 
Deutschland  gibt  Püterich  von  Reichertshausen  im  Ehrenbrief, 
wo  er  unter  den  Ritterbüchern  der  Erzherzogin  Mathilde  zu  Rothen- 
burg aniührt:  fünffe  Latuelumlt  der  ich  nur  eiueti  han  (Minnes. 
Hagen  IV,  8651»).  Vielleicht  war  Heinrichs  Werk  unter  diesen; 
näher  liegt  es  jedoch,  an  prosaische  Darstclluogeu  auf  Grund  de« 
&z.  ProBarom.  zu  denken. 


')  Vor  der  VerBffeotUchuni?  dea  XV.  Buofaäs  dea  Parxival  musi  übrigens 
einR  längere  Unterbretihuiig  der  Arbeit  Wull'rajiis  Htatt^ufundeD  liabeo ;  vgl. 
Parz.  734,  1-^4. 
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'ie  umfangreichen  BarsteUungen  der  beiden  Keuschheits* 
proben  der  Krone  durch  Becher  (4ö6  —  3189. ^J  —  Kb)  und  Hand- 
schuh (22990  —  24719.  —  Kh)  sind  nur  im  Zueainmenhang  mit 
der  Mantelprobe,  wie  aic  im  Fabl.  und  M  vorliegt,  zu  behandeln. 
Wir  erhalten  hierdurch  einer»eiti)  Heätätigung  der  Autorächaft 
Heinrichs  fiir  M  (die  allerdings  kaum  noch  nötig  sein  dürfte), 
andrerucit8.  wie  ich  hoffe,  Aufkläruug  über  die  Abfa8»ung  der  Kr. 
und  über  deren  angebliche  Quelle. 

Die  Trinkhornprobe  in  der  Fort^etÄUng  des  Chrestien^schen 
Perceval  kanu  uichl,  wie  Gräsec,  Lit.  Ge^ch.  LI,  8.  1.  180  vermutet 
wird,  daa  Vorbild  für  Kb  gewesen  sein.  Während  cliarakteristiache 
ü  eberein  Stimmungen  mit  Perc.  in  Kb.  gänzlich  fehlen,  zeigen  sich 
deutlich  solche  mit  Lai  d.  c.  und  Fabl.  (ganz  abgesehen  von  den 
wörtlichen  Entlehnungen  au«  Mj. 

Wie  im  Ijai  (hl- — 6H)  dem  H»rn  süsse  Töne  enilockendt  so 
naht  in  Kb  933  ff.  der  Bote  dem  Hofe  des  Artus  singend  mü 
einer  stimmf  diu  toeu  hfl,  fiUze  unde  pleitte  als  einer  Sirene,  Vgl. 
Lai  61  te«  etchfUUes  cent  »mmtnt  taunt  doucement  qui  . . .  »erreine  de 
mer  ne*t  tele  a  eat^&uterJ)  Kb  93<}  daz  «t  ir  eelher  vergdzen  unde 
«n^fie  aiUett  gibt  wol  Lai  102.  84  wieder:  totU  ouni  mit  en  oiunbii; 
cn   le$e9U   U   mwijer,    wenn   auch   nicht    au    entsprechender   Stelle.*) 


')  4>ie  Sage  vom  Zaulterbcühcr'  aua  H.  v.  T.  Krone  ed.  E.  A.  Hohn 
i  (Wnlf,  ücber  die  Lais  378  — W2)  lie^innt  ertit  mit  v.  IHa  V.  466  —  917  schil- 
dert die  VorbereituDf^on  ZQm  Fest  und  die  Beschäftigung  der  tchon  ver* 
tunmelten  Oüte,  mm  pfroasen  Teil  mit  Aulebuiif^  im  M. 

*)  Za  beachten  ist  die  mhd.  sonst  nicht  belegte  Form  Sireint  (K  937%  afrs. 
»ertüte. 

>)  Eh  91A— 44  erinnert  stark  an  Wigal.  1718  — Sl;  vgl.  bei.  1727  ir 
getmerc  huap  &/  Wiäe  sanc  ein  lUl  s6  wünnecliche  dai  *i  alU  geilehe  ir  seiber 
vergnzfn  die  in  ^/«m  tale  fä:en  (vgl.  euch  Er.  1739  *Q  daz  si  iV  Mlher  vergasen- 
ErzähL  &.  altd.  Hsa.  ed.  Keller  4,  25:  alle  die  da  sAzen  ir  tdber  tit  vergäzen). 
Doch  fehlt  im  Wig.  die  LEnterbrecüuug  de«  Mahlet,  die  nach  Lai  und  Kb 
itattandet. 
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Weniger  Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  da^s  Artua  und  seine  Gäste 
nach  Tjfti  und  Kb  schon  bei  Tische  sitzen,  als  der  Bote  erscheint 
(in  Perc.  und  Fabl.  warten  «ie  noch  auf  die  äventiure). 

Weit  zahlreicher  sind  die  üebereinstimmungen  von  Kb 
mit  dorn  Pabl.,  obwol  das  Mittel  der  Prüfung  vcrachieden  ist. 
Während  im  Lai  und  Perc,  Artus  das  Hörn  einfach  in  £nipfang 
nimmt,  ohne  irgend  welche  Verpflichtung  gegen  den  ßoten  ein- 
zugehen, verlangt  letzterer  in  Kb  wie  im  Fahl,  vor  jeder  Auf- 
klärung über  den  Inhalt  seiner  Gabe  von  Artus  das  feste  Ver- 
sprechen, ihm  eine  beliebige  Bitte  zu  gewähren;  er  versichert, 
nichts  schädliches  oder  entehrendes  begehren  zu  wollen  (Fabl.  181. 
Kb  1030).  In  Folge  dieser  Verschiedenheit  fehlen  in  Perc.  und 
Lai:  die  Unterstützung  der  Bitte  des  Boten  durch  Gawein  oder 
allgemein  durch  die  Ritter  (Fabl.  183.  Kb  1041),  femer  die 
Gewähnmg  des  Königs  (F.  187.  Kb  1052  — ß6),  der  Dank  de« 
Boten  (F.  189.  Kb  1067 — 71),  seine  Ermahnung,  da«  gegebene 
Wort  zu  halten  (F.  346  — 51.  Kb  1638— 63).  die  Zustimmung 
des  Artus  (F.  353— 5.  Kb  1665—77).  Im  Lai  und  Perc.  trägt 
der  Bote  das  Hörn  offen  zur  Schau,  in  Kb  «(1072)  zieht  er  den 
Becher  aus  seiner  ffugel  wie  im  Fabl.  den  Mantel  aus  der  aumotmer« 
(F.  190.  M  574  hiut^l).  Bei  seiner  Ankunft  sind  nach  Perc,  und 
Lai  die  Frauen  zugegen,  nicht  nach  Kb  und  Fabl.,  wo  sie  erst 
zur  Probe  in  den  Saat  gerufen  werden.  Nur  Fabl.  und  Kb  kennen 
daher  die  I^st,  die  Frauen  fwenigstens  für  den  Anfang)  nicht 
ahnen  zu  lassen,  was  das  Miiüslingen  der  Probe  bedeute  (F.  261  ff. 
Kb  1224).  Von  Wichtigkeit  ist  die  Ucbereinstimmung  der  Rolle 
Kais  in  Kb  und  Fabl,  Hier  wie  dort  überiichüttet  er  naoh  jeder 
Probe  die  Frauen  (in  Kb  auch  die  Männer)  mit  seinem  Spott 
Der  Lai  weiss  nichts  davon;  iu  Perc.  zeigt  sich  kaum  ein  schwacher 
Ansatz  dazu.  Auch  der  vergeltende  Spott  des  Brun  »ans  pide 
(F.  39.'')),  als  Keis  Freundin  die  Probe  so  schlecht  bestanden,  findet 
sein  Seitenstück  in  der  Hohurede  des  Grcingradvan  (Kb  1464 — 85). 
Die  Namen  der  erprobten  Frauen  stimmen  in  Kb  allerdings  teil- 
weise mit  Perc.  überein  (vgl.  S.  64),  doch  nur  insoweit  auch 
Fabl.  und  Perc.  hierin  zusammengehen.  Die  Probe  an  Enite  hat 
Kb  (1361—97)  mit  M  (955-^72)  gemein,  nicht  mit  dem  Fabl., 
wol  aber  mit  zwei    andern  Versionen  der  Mantelprobe  (vgl.  S,  73). 

Da  Heinrich  die  Mantelprobe  de«  Fahl.,  wie  sie  in  M  vorliegt, 
erwiesener  Massen  kannte,  dürfte  man  in  Kb  Benutzung  derselben 
neben  der  von  Perc.  vermuten.  Durch  die  dem  Lax  und  Kb 
gemeinsamen  Züge  wie  durch  daö  Fehleo  irgend  welcher  Üeber- 
eiustimmiiugen  ndt   nur   In   der  Darstellung  des  Perc.  vorliegenden 
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Cigenheitea  gilt  ee  mir  jedoch  als  cnrieaen,  dase  Perc.  auch  als 
Kebenquelle  für  Kb  aiiaziiBchlieBacn  ist.  Eine  andere,  dem  Lai 
d.  c.  verwandte  Darstellung  oiner  Keiuchheitsprobe  durch  das  alt- 
Mgenhafte  Mittel  einet«  Trinkhorns  oder  Bechers  muss  Heinrich 
in  Kh  benutzt  haben. 

Eine  doppcUc  Autwort  läsat  die  Frage  nach  der  Herkunft 
der  inhaltlichen  Ueberein^tiinmungen  des  Fabl.  mit  Kb 
zu.  Sind  diese  lediglich  als  Entlehnungen  Heinrichs  aus  dessen 
erstem  Werke,  resp.  dessen  frz.  Quelle,  zu  betrachten  oder  waren 
sie  schon  in  der  aU  (Trundinge  für  Kb  anzusetzenden  Darstellung 
der  ßecheqirobe  (X)  vorhanden?  In  Teil  U  der  Abh.  sahen  wir 
in  mehreren  Trinkhorn -(Becher)  Proben  verschiedene  dem  Pabl. 
eigene  Züge  wiederkehren;  auch  X  kann  deren  besessen  haben. 
Da  jedoch  in  Kb  die  wörtlichen  TTcbcreinstiumiungen  mit  M  (vgl. 
die  Anmerkangen  zu  M,  Tl.  I  der  Abh.j  Öfter  den  oben  angeführten 
inhaltlichen  (mit  Fab],-M)  entsprechen  und  da  die  Benutzung  von 
M  Heinrich  «ehr  nahe  lag,  so  dürfen  wir,  wenn  nicht  lÜr  alle  dem 
Fabl.  und  Kb  gemeingamcn  Züge,  so  doch  wenigstens  für  die, 
welche  in  andern  Bearbeitungen  der  Becher-  und  Trinkhornprobe 
nicht  erscheinen,  die  Annahme  der  direkten  Entlehnung  aus  II- 
Fabl.  als  die  weit  wahrscheinlichere  gelten  laüiscn.  Kb  ist,  wie  ich 
glaube,  entstanden  au»  der  Verschmelzung  von  X  imd  M-Pabl. 

Ziemlich  deutlich  zeigt  «ich  dies  darin,  dass  in  Kb  Frauen 
und  Männer  erprobt  werden:  die  antreuen  oder  unkcuschcn  be- 
giesst  der  Becher,  aus  dem  sie  zu  trinken  versuchen.  Alle  Bechef' 
(Hörn)  Proben  vom  Lai  bis  zu  dem  deutschen  Meisterlied  und 
Fa«tnachtspieP)  kennen  jedoch  nur  den  Trunk  der  Männer  (aller- 
dings um  hierdurch  nicht  dichcr,  sondern  der  Frauen  Treue  zu 
prüfen),  während  in  allen  Mantelproben  nur  die  Frauen  den 
Mantel  anlegen.  Hi-inrich,  der  bei  einer  ihm  so  zusagenden  Dar- 
stellung nicht  lange  genug  verweilen  konnte,  Hess,  wie  in  M,  die 
Frauen,  wie  in  X,  die  Männer  persönlich  an  der  Probe  sich  be- 
teiligen. Natürlich  musste  nun  der  eigene  Trunk  Frauen  wie 
Männer  erproben.  Das  für  die  Trinkhomprobcn  charakteristische 
passive  Verhalten  der  Frauen  fiel  hienuit  weg. 

Auf  X  zurückzuführen  »nd  mit  mehr  oder  minder  Wahr- 
scheinlichkeit unter  andern  folgende  Züge  von  Kb :  Die  Probe 
findet   zu  Weihnachten  etatt  (wie   in  der  einen  Version  der  engl. 


>)  Atugenommea  nur  die  Probe  im  frz.  Proia- Tristan,  die  jedoch  im 
übrigen  Kb  gänzlich  fern  ntulit;  aber  aucli  in  ihr  trinketi  niclit  (wie  in  Kb) 
Munaer  uod  Frauen,  Bondern  nur  letztere  aus  dem  Uecber.     Vgl.  S.  G5. 

WaritaUt/t,  Dar  Manl«!.  {{ 
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Ballade;  vgl.  S.  79*  Anm.  1),  der  Seader  des  Bechers  ist  Üz  dem 
vier  känic.  Privre  (1013),  der  Bote  wie  dessen  Rose  sind  mit  dea 
Attributen  dc*>  Meeres  ausgestattet  (9ß1)— 1002;  vgl.  S.  60,  Anm.  4); 
der  Becher  besitzt  die  Ncbeiieigenschuft,  »einen  Besitzer  nie  ver- 
lassen zu  können  (HOB;  vgl.  die  Nebencigenscbaft  des  Mantels  in 
Ulrichs  Laiiz.  H.  711. 

Auch  willkürliche  Aenderungeu  und  Zutaten  Heinriche 
sind  sicher  in  Kb  anzunehmen.  Die  Schilderung  des  Boten  als 
einea  Hcheuyslichen  Zwergen  (946 — -79)  ui  iu  deutlichen  Gegensatz 
gestellt  zu  der  Beschreibung  des  jugendlich  schönen  Ueberbringera 
dee  Mantels  in  M  (vgl.  Aura,  zu  M  492).  Der  meiater  se  TöUt, 
der  von  nigromamte  den  Becher  verfertigie  (1090),  ist  Wolframa 
Parz.  453,  11  —  17  oder  doch  sonst  bekannter  Sage*)  entnommen. 
Der  offenbar  die  alte  Erzählung  entctellende  Zusatz,  der  Becher 
solle,  falls  keiner  ihn  zu  leeren  vermöge,  dem  Hofe  des  Artus 
doch  verbleiben,  wenn  jemand  im  Zweikampf  den  Boten  besiege 
(Kb  11Ü8),  ist  wie  die  Schilderung  des  Kampfes  zwischen  dem 
Boten  und  Kei  (2827 — 3103)  nur  beigeiiigt,  um  letzteren  für  seinen 
frechen  Spott  hei  der  Probe  zu  strafen,  vielleirhr  im  Anschluss 
an  Wirnts  Erzählung  \om  Ciürtel,  der  im  Wigulois  unter  ähn- 
lichen Umgiänden.  wie  der  Becher  iu  Kb»  nu  den  Hof  des  Artus 
gebracht  wird  und,  nachdem  die  Königin  sich  geweigert  ihn  an« 
zunehmen,  glciehfalls  nur  durch  Zweikampf  mit  dem  TTeherbringer 
gewonnen  werden  kann  (Wigal.  290  ff.  432  ff-)-^J  Unter  den  Helden 
der  Tafelrunde  stellt  nich  Kei  zuerst  zutn  Kiimpfe  und  wird  wie 
in  Kb  schimpflich  besiegt  (Wig.  4ö2  ff.).  —  Von  den  Frauen  be- 
steht in  Kb  keine  die  Probe,  von  den  Männern  (ausser  dem  Boieo 
selbst)  nur  Artus,  eine  Erfindung,  die  denselben  Zweck  wie  die 
Einfügimg  der  Becherprobe  in  die  Krone  überhaupt  hatte:  die 
Tugend  des  Artus,  des  Haupthelden  des  ersten  Teiles  der  Kr., 
vor  allen  andern  zu  erheben  (vgl.  Kr.  IHl  ff.).  Dass  der  Becher 
bei  den  Männern  auch  Vergehen  allgemeiner  Art,  nicht  allein  solche 
gegen  Keuschheit  und  Treue  bestraft,  rührt  wo!  uur  daher,  dass 
dem  Dichter  der  ätoff  zu  entsprechenden  Anspielungen  auf  Lebetw- 
ereignisse  der  erprobten  ausging. 

In  noch  höherem  Grade  \rie  Kb  werden  wir  die  Haodechuh- 
probe    (22990  —  24719.    Kh}   für  ein  Produkt  Heinrichs    erklären 


>)  Vgl.  Jänicke  zu  Biter.  79.  femer  Minnen.  Hagen  11,  88». 
S)  (ferade    in    die   Sahilderung    des    Zweikampfes  fällt   die  Imkannle   An- 
spielung   Heinrichs    auf   Wimt    und    die   Wigal.  iüH    erwähnten    Ögterhtureix 
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mausen.    Abgeeehen  Ton  dem  Ifittel  der  Prob«  birtet  rie  fast  oichts, 
das  nicht  aiu  M-Fabl.  und  Kb  bekannt  wäre. 

In  Ueberein^timninng^  mit  M-Fab1.  und  Kb  eraUt  Kh: 
die  Ankunft  der  Ueberbringerin  (dort  de«  Ceberbnugera)  de«  Haad- 
K^huhä  (reep.  Mantels,  Becher«),  ihre  B^rfiaeiiBg^  von  Seiten  Am 
Artus  und  der  Ritter,  die  Berufung  der  Franen  in  den  Saal  (wo 
»ic  Stich  nach  Kh,  M,  Fahl.,  Kb  zur  Zeit  der  Ankunft  der  Botn 
noch  nicht  befinden),  ihr  Erscheinen  da?elb?t  iKh  2299^) —23« 94.  Kb 
MO— 1215,  M  462 —600;  rgL  bc«onder«  K  »10  mit  22992.  1003.4 
mit  22998.9,  1213—5  mit  23031—4.  M  526  mit  K  23003  — 5), 
die  Eröffnung  der  Eigenschaft  dee  HaDdacbufae  durch  die  Botin 
fKh  23112—60.  Kb  1130—62.  M  589—606;  rgl.  beaoDden 
K  2311H  mit  1132.  1146).  den  ungcxfigelien  Spott  Keu  nach  jeder 
Probe,  den  besonderä  dclilechteo  Awwfall  der  Probe  an  Kei  und 
seiner  Freundin  (Kh  23543—63.  X3B88— Oia  Kb  1435—59. 
2560 — 72.  M  ft45  — !W1),  die  Vprwphang  de«  Spone«  durch  Olo- 
greant  TGreingradvan  und  Culianz,  Brun  SeopitS:  Kh  23574 — 87, 
Kb  1464—85.  2577—88,  M  888—898). 

Anlehnung  an  H-Fabl.  (nicht  Kb,  znm  Teil  an  K  allein) 
zeigt  sich  (abgesehen  von  <lem  ähnlichen  Mittel  (Handfichub- 
Mantel)  und  dem  hierdurch  bedingten  Vor^fang  der  Probe):  tu 
der  Verfluchung  der  Senderin  det«  Hand#chuh|i  (Hantels)  von 
Seiten  der  Franen  (Kh  '23«I5.  M  ^2.  vgl  Kb  1871),  in  der 
heimlichen  and  gemeinsamen  Klage  der  Frauen  (Kh  234%  ff, 
soDüt  nur  in  M  hervorgehoben;  vgl.  oben  8.  tM),  in  der  Probe  aa 
Parzivals  Freundin  (Kh  23874.86  das  »elbe  w-A  an  </em  (rthUn)  hfinf 
fpfcr  ;  daz  fidit  «  ungenöt  enbcr.  Fabl.  459  an  Gaweins  Freundin : 
La  äamoisele  —  ot  la  detire  jambe  tecie),*)  Kei  ruft  die  Frauen 
in  den  Saal  herbei  (Kh  23*>28,  in  M  653  mit  Engrewein;  im  FabL 
Bind  verschiedene  genannt;  vgl,  meine  Anm.  FabL  228>>,  S.  37). 
Wie  Keis  Freundin  in  M  (zum  Fabl.  vgl.  Anm.  zu  H  853),  «o 
soll  hier  Ka  selbst  die  Probe  zuerst  bestehen  (M  855  er  tpraehi 
ir  0uU  tat  tUnU  »in ,  lUbiu  friutuUwt*  min,  Kh  23533  fz  was  ouM 
w<U  der  frompen  bete  daz  er  toU  der  ertOe  «In),  In  M  wie  Kh  ver- 
hindert die  Furcht  vor  Kei«  Zunge  das  Lautwerden  der  allgemeinen 
Freude  über  das  Misslingen  der  Probe  bei  ihm  (oder  seiner  Freao- 
din):  H  883  {die  rtUer)  getorsten  a  ni/u  mettitrn;  sie  forh/en  daz  ein 
»eheiäen  von  Keu  in  das  yuiu,  Kh  23568  ir  dehein  neh  €mgen  getont 
tor  tiner   zunge»  t  die  alten   und   die  jungen  vorhten  in  vU  «ere.     £He 


>}  DieM  Probe,  der  in  X  nicbt«  entvpricht,   ereählte  licher  der  fehlende 
Teil  det  OeOicbiea. 
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epoitende  Rede  Keis  an  Calogreaat  über  die  Befitätiguug  ihrer 
geselUschajt  durch  die  gleichen  Vergehen  ihrer  Freundinnen  '.Kh 
24-180  ff.)  beruht  auf  M  906  — 8.  Auch  der  Grund  der  Sendung 
dea  UandaeliuhB  verrät  Au8cldu8s  an  M  (vgl.  M  585  wanä  in  (den 
mantel)  ein  fein  durch  froween  nU  worfUe  vor  der  ftöcfizU  Kh  23418 
di*A  magH  kdt  dirrf.  ntt  da  hin  zmo  der  horhz'it  mt  von  ir  vrowren  hräliL 
vgl.  23iJ2l)).  Vgl.  auch  die  in  den  Anmerkungen  zu  M  aus  Kh 
beigebrachten  ParalleUtelten. 

Wie  in  Kb  allein  unter  allen  bekannten  Darstellungen  der 
Becher-  oder  Mantelprobe,  werden  in  Kh  Frauen  und  Männer  er- 
probt, entsprechend  Kb  (2494)  auch  die  Ueberbringeria  des  Hand- 
schuhs (23443),  ausser  welcher  nur  Artus  (wie  in  Kb)  und  Gawein 
die  Probe  bestehen  (24H43 — 425j. 

Die  Reihe  der  erprobten  Personen  zeigt  planmässige  ZU' 
eammenstelluug.  Nach  der  Königin  legen  zunächst  nur  Frauen, 
die  erst  nach  der  Becherprobe  in  der  Krone  auftreten,  den  Hand- 
schuh an  (Clarieanz,  Igern,  Ürcades.  Amurfina.  ^goidainur),  als- 
dann die  in  Kb  schon  erprobten  (LaudiDe^  Knite,  Parzivak  Freundin 
(Blanchcfiur),  Galaidii,  Purkie)'),  zuletzt  Frauen,  die  aus  der  Kr. 
nicht  näher  hekannf  «ind  (.Janphte,  Calogreante  Freundin,  Fille- 
duoch).  Nur  zwei  (Flursensepiu  und  Achiiuet)  sind  wnl  aus  Ver- 
sehen nicht  an  entsprechender  Stelle  untergebracht .  Die  Reihen- 
folge der  Männer  sehen  wir  nach  dem8elben  Princip  geordnet.  Aul 
Artus  und  tiawein,  die  beiden  Haupthelden  der  Kr.,  folgen  zu- 
nächst die  erst  nach  Kb  auftretenden  Girenielanz  und  Ga^oein, 
alsdann  die  aus  Kb  bekannten  Lanzelet,  Iwein,  Erec,  Lucanus 
(1799)*),  Parzival,  Calogreant,  Brun  Senpitu  (2305). 

So  viel  wie  möglich  sucht  der  Dichter  Vergehen,  die  der 
Handschuh  aufdecken  soll,  aus  der  Kr.  selbst  naclizuwcisen ,  wm 
ihm  oh  nur  bei  der  gezwungensten  Auslegung  gelingt.  So  bleibt 
bei  Clarisanz  die  Rand  alo  der  schuldige  Teil  »«ichtbar,  weil  sie 
^fi  tu/ch  höhent  prlse  (23682;  wol  Anspielung  auf  die  niit  ihrer  Er- 
werbung verbundenen  (j'efahreD;  vgl.  20399  —  4Ö1),  bei  Amurfina  die 
Stirn,  da  Bie  tr  eit  ühergienc  an  der  hirät  (23756.  9). 

Es  darf  £«omit  als  gewißg  betrachtet  werden,  dasa  Kh  aus  Kb 
und  einer  Darstellung,  welche  der  von  M  entäpracli^ 
im  Anschluas  an  die  übrigen  Teile  der  Krone  zusammen- 
gefügt  wurde.    Will  man  dicdcs  Flickwerk  nicht  Heinrich  selbst 


1)  Kh  34026;  naoh  Eb  1398  i<t  niuih  V  to  za.  lesen. 

*)  Lucnnua  (Lücanz  der  schenke)  wird  bei  der  Becherprob«  allerdings  uIb 
abwesODd  buzBichneU 


117 


ft 


» 


'kennen,  sondern  seinen  Worten  Glauben  schenkend  der  frz. 
Vorlage  der  Kr.,  so  sind  nur  zwei  Annahmen  zuläsaig:  entweder 
der  Verfasser  der  Vorlaf^  Heinriche  hat  eine  fiandRchuh probe, 
die  er  echon  mit  Anlehnung  an  eine  K  cnttiprechende  DarsteUung^ 
der  Mantelprube  bearbeitet  vorfand,  seinem  Werke  einverleibt, 
doch  erst  nach  durchgreifender  Umgestaltung  derselben  besonders 
auf  Grund  von  Kb  (das  jedoch  seinerseits  kaum  anders  als  durch 
Verschmelzung  von  X  («.oben)  und  Kah).-M  zu  erklären  ist),  oder 
er  tiat  selbst  im  Anschlufss  an  Kb  und  mit  Hcrbcizichung  von 
Fabl.-M  die  Handschuhprobe  gebildet  und  zu  dem  Stoffe  der 
Krone  in  Beziehung  gesetzt.  Wie  unwahrscheinlich  sind  nicht 
beide  Annahmen  f  bei  denen  man  doch  noch  in  Kh  die  wörtliche 
Benutzung  vieler  Stellen  von  M  und  Kb  von  Seiten  Heinrichs  zu- 
geben mÜJKSte?  Welches  Interetise  hatte  der  fragliche  frz.  Autor, 
nach  der  Dari*tcliung  der  Bechcrprobo  eine  zweite,  jener  durchaus 
ähnliche  Keutchheitsprobe  in  sein  Werk  aufzunehmen?  SoUcd  wir 
bei  ihm  dieselbe  Vorliebe  tur  diesen  Gegenstand  voraussetzen,  die 
wir  bei  Heinrich,  angeregt  von  der  Mantelprobe  Meines  Erstlings- 
werkes, so  leicht  erklürlicb  tindcn  müssen?  Ist  es  Zufall,  doss 
Heinrichs  Diclitungen  drii  nach  Anlüge  wie  Ausführung  so  viel- 
fach übereinstimmende  Keuschheitsprohen  bieten?  Legt  es  nicht 
f>chon  Heinrichs  au^^ge^prochene  Neigung  fiir  obscönc  Schilderungen, 
die  in  der  frz.  Iiüfischen  Epik  nicht  beliebter  waren  als  in  der 
deutschen  und,  so  \*iel  mir  bekannt,  sich  nirgecids  zu  der  schon 
von  üödckc  gebrandniarkten  Kohheit  K  11840  (f.  versteigen,  viel- 
mehr nahe,  in  der  Handschuhprobe  eine  wcun  nicht  vollständig 
erfundene,  so  doch  herbeigezogene  Gelegenheit  zu  erblicken,  die 
schon  zweimal  mit  merklichem  Vergnügen  ausgemalten  Phantasie* 
bilder  mit  geriuger  Variation  ein  drittes  Mal  an  sich  und  dem  Lieser 
vorübcrg leiten  zu  lassen? 

Gewiss,  die  inhaltlichen   tTebereinstimmungen  von  Kh 
mit  M  und  Kb  haben  (wie  die  wörtlichen)  Heinrich  zum  Ur- 
heber.    Aus    beiden   entlehnte   er,    was   ihm    zur   Gestaltung    der 
dritten   Probe    past^end   schien:    aus   Kh,   das  ja  seiner  Erinnerung 
zunächst   lag,    Züge  der  Darstellung,    die   er  zum  Teil  dort  selbst 
erst  aus  M  gezogen  hatte;  auf  M  zurück  wies  ihn  die  Aehnliohkeit 
des  Mittels  und  somit  de«  ganzen  Vorgangs  der  Probe. 
I         Auch   diesem   Mittel    fehlte,    wie  der  Ausführung  der  Probe, 
nach  meiner  Ueberzeugung   die   quellenmässige   Grundlage:    es  ist 
höchst   wahrscheinlich    volUtändig  Heinrichs   Erfindur 
Nirgends   erscheint  ein  Handschuh,  fast  nirgends  in  Gedio' 
Artuseagenkreises  ein  amlres  Kleidungsstück  in  dieser  V«r 
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aU  der  Mantel.*)  Wie  gesucht,  wie  albern  ist  nicht  der  Voi^ang? 
Äaf  die  rechte  Hand  gezogen  macht  der  Handschah  die  rechte 
Hälfte  des  Körpers  unsichtbar,  aufigcnommen  den  Teil,  mit  dem 
man  geäündigt!  Willkürlich  int  an  den  Gegenstand,  der  da«  Mittel 
der  Probe  bildet,  eine  Wirkung  geknüpft,  die  zu  jenem  in  fairt 
keiner  Beziehung  steht.  Das  hec^ser  oder  schlechter  paeeen  de« 
Handschuhs  wäre  (wie  bei  dem  Mantel)  die  allein  naturgemasse 
Art  der  Probe  gewesen.')  Nichts  als  eine  elende  Nachbildung 
der  Mantelprobe  liegt  hier  vor,  welche  wesentlich  durch  das  Streben 
nach  Diffcronzirung  von  M  und  nach  Steigerung  einer  dem  Ge- 
schmacke  des  Dichtert*  in  M  besonders  zusagenden  Vorstellung  be- 
einflussl  wurde.  In  M-Fabl.  zeigt  der  Mantel  nämlich  neben  seinenH 
Fähigkeit  sich  zu  verkürzen  und  zu  verlangem  bei  mehreren  ^H 
Frauen  auch  die  Eigenschaft,  den  schuldigen  Teil  unbedeckt  zu 
laeecn.  Gerade  dieses  grob  sinnliche  Moment  griff  Hciniich  heraus 
und  verallgemeinerte  es  in  der  Hand  sehn  hprobe  in  der  angegebenen 
widerwärtigen  Weise. 

£iD  Beweis  fiir  quellenmässige  Grundlage  der  Handachuhprob« 
würde  es  sein,  wenn  sie  einzelne  charakteristische  Züge  mit  andern 
Darstellungen  einer  Keuschheit« probe  als  M  und  Kb  teilte.  Doch, 
wie  schon  oben  gesagt,  enthält  sie  fast  nichts,  das  wir  nicht  in  M 
und  Kb  wiederönden.^)  Dass  eine  Jungfrau  den  Handschuh  an 
den  Hof  bringt  (anstatt  des  t^iifUi  in  M-Fabl.  oder  des  Zwerges  in 
Kb),  ist  gewiss  nur  zufällige  Uebereinatimmung  mit  der  Mantel- 
probe in  LHrichs  Lanr. ,  im  Meisterlied  u.a.,  dem  Bedürfniss  der 
Abwechselung  entsprungen. 

Nacli  der  gewonnenen  Einsicht  in  die  Abfassung  der  Hand- 
schuhprobe können  wir  nicht  umhin,  den  faat  allein  in  Kh  vor- 
liegenden Berufungen  Heinrichs  auf  seine  Quelle,  Chrestien  von 
Truies,    den  Glauben   zu  versagen.     Heinrich   verweist  in  Kh  auf 


^)  reb«r  die  Rrooe  als  »fÜß  deutsche,   den  Gürtel  als  englische  NscH- 

^^^^  bildung  de«  H&ntels  »gl.  oben  8.  HD  u.  81. 

^^^P  *)  Dieselbe  leij^  sieb  noch  deutlich  in  der  allen  Toraugrstellten  Probe  sn 

^^^  X«t  (JCh  S8&43  ff.),  dem  der  Handsdiuh.  teine  Vergehen  aufdeckend,  die  Hand 

I  tehnBnbaft  einengt.     Diese  frerinfre  Hodifiliation  der  Ktgenacbaft.  de«  JUntels 

I  mochte  Heinrioh  bald  als  eine  su  m&ttc  Wiederholong  von  K  eraobeinen. 

H  ■)  Du   Unncfatbarwarden   des    Körperi  durch   die    Ena   eine«  an  ihm 

I  betlndlioheit   Qvganftaadei    k>nnt«   Heinrich    aus  den  verschiedensten  Sagen 

I  (vgl.  P.  Kajna<   Fcnti  p.  119)    entlehnen.     Am   nächsten   lag'  ihm    wol   der  aut 

I  dem  Iwein  (Chr?9t.  I{t24  ET..  re\.  dazu   Holland«  Aom..    Hartm.  I2ii2  ff.  and 

I  Beneckes    Anm.)    bekannte    Kin^,    der    ^ähnlich    dem    Uaudicbuh)   uniichtb&r 

B  macht,  9o  lange  er  in  bU^tr  kant  isL    Ueinrich  spielt  auf  ihn  an  K.b  13M. 

b       
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Chtveüen:  23(m.  23982,  auf  die  frz.  Eraülilimg:  23260,  auf  die 
dveneiure  odi'T/ateli  23217.  231)01.  23<U11.  237U).  243<)4.  24336.  24424. 
Hierbei  ist  zu  beachten,  da.^s  iliet««  Berufungen  $ich  nicht  nur  alt- 
gemeio  auf  den  Inhalt  der  Vorlage,  sondern  auch  auf  einzelne,  meist 
unbedeutende  Tatt^achcn  oder  J'ereonen  hesnehen.  Su  sagt  er  23982: 
hie  Mit  Crüctiän  von  Troig  dat  diae  frmtwe  (eine  der  Ider  erprubten) 
QmiUcoin  hete  dar  i/«f  tagt«  hralä;  23')4fi  entuchultligt  er  sich,  daes 
er  von  der  Jungfrau,  ilie  den  Handschuh  an  den  Hof  hringt,  nicht 
berichtet,  teie  «i  ffeximifr^t  tc<n!rt.  obwol  Chrietian  von  Troie  sie  sehr 
gepriesen  habe.  Unmöglich  kÖnnon  diese  Angabeu  auf  Wahrheit  be- 
ruhen. Chrestien  wird  otfenbar  mit  beabsichtigter  Täuschung 
als  Uewährsmauu  für  die  Handschuh  probe  hin  gea  teilt, 
ein  Croätand,  der  nn»  mit  Mis^trauen  gegen  jede  Berufung  Heinrichs 
aaf  seine  Quelle  erfüllen  inuee. 

So  ist  man  nicht  länger  gebunden,  der  Erklärung  Hcinricba 
K  29967  diu  kröne  die  min  hende  tulvh  dem  beeilt  geginit  häiU,  als 
fi  min  jw'n  vor  tm  t'OHf,  ü z  einem  t\rt'mpinr  Glaube»  zu  schenken. 
Dic»"C8  citie  e^rnnplär  konnte  doch  uur  das  Inioch  sein,  als  dessen 
meirter  Christiau  16941  ^)  wol  ebenso  fUlachlich  wie  iu  der  Haad- 
Bchuhprobe  bezeichnet  wird. 

Die  Ansichten  Lacbmanns  (Ueber  den  Eingang  des  Parrival, 
Kl.  Sehr.  I,  513)  und  VVackemagels  CLit.  üe^ch.'  24ü)»  die  in  der 
Krone  die  llebertra^ung  eines  verlornen  Ohrestieu'Hchea  Werkes 
erblicken,  verlieren  durch  dir  an  Kh  gHniHchten  Erfahnmgen  jedu 
StUtz«.  Auch  der  jüngt^ten  AufHtellung  (Martin,  Zur  (^rals.  27), 
wonach  nur  da.  wo  Chrestien  genannt  wird,  eine  uns  verlorne 
Diclitung  demselben  üu  Grunde  liege  (man  vgl.  auch  Holland, 
Ghreatien  von  Tr.  24::;,  Gervinus  Lit,  Gesch.  H*,  5f)),  welche  in 
die  Vorluge  Urinricbs  (dai*  e.rrmj>fur),  eiue  Compilatiou  aus  ver- 
schiedenen Gedichten,  uufgcnuinnien  worden  sei,  ist  nicht  minder 
KU  widerBprechen.')  Müsste  doch  alsdann  gerade  Kh,  dieses  Mach- 
werk Heinnchs,  aU  Produkt  Chrestiens  gehen!  Wollte  mau  selbst 
dies  zugeben  oder  doidi  Kh  als  Übersetzung  des  exetnyUires  hin- 
nehmen« Bo  hätte  bei  der  engen  Beziehung,  in  der  Kh  zu  der 
2(XHT<)  Verse  vorher  erzählten  Beeherprobe  wie  /u  Perponen  und 
_  Handlungen  aus  den  verschiedensten  Teilen  der  Krone  steht,  jene 
■    ,Compi1ution*  als   ein  fa^it  ttclbutstiindiges  GaiuEe,   nicht  als  einfache 


I 

I 

I 

I 


1)  AuMvrb»ll)  Kb  ist  Cbrestiau  nur  an  dieser  Stelle  dtir  Kr.  (genannt. 

«)  Zieiiiliuh  iil>ereinatini[nend  mit  meiner  Auftiusiinf;  ni-teilttf  Birch-Hirauh- 
feld  (Haffe  vom  Oral  3.4;  vgl.  9^—8):   Heinrich  tingirte  »eine  fr».  Vor»*- 
benutzte  jcdouli  irz.  Werke. 


■     Denutzco  jcuc 
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Aneinanderreihung  einzelniT  Stücke  oder  Gedichte  sich  darstellen 
inüfiHi^n.  Woher  dann  aber  die  Erkenntiiisa  Heinrich«,  datw  Kh 
auf  Chrc8tien  zurückgehe?  Sollte  die  Vorlage  an  den  betreffenden 
Stellen  auf  Chre**tien  hingewiesen  und  Heinrich  die  HInweiee 
genau  übertragen  haben?  Der  Wortlaut  von  Kl»  23038 — 48  macht 
diese  an  sich    kaum    glaubliche  Annahme  noch  unwahrprheinHcher. 

Heinrichs  Berufungen  auf  daa  buwh,  exfviplär  und  dessen  an- 
geblichen Verfasser  Chreslien  entsprangen  demselben  Bedürfnis», 
wie  die  Vorspiegelung  des  Wigaraurdichters  und  späterer  in  Bezug 
auf  ihre  Quellen.  Die  Krone  ist  aU  ein  Werk  anzusehen,  da« 
ohne  feste  Vorlage  mit  teils  (wo  eine  Quelle  dem  Dichter  zur 
Hand  war)  eng  sich  anschliessender,  teils  freier,  öfters  wol  nur  auf 
dem  Gedftchtniss  beruliender  oder  auch  willkürlich  umgestaltender 
Benutzung  verschiedener  Dichtungen  verfus*it  wurde.  Doch 
darin  hauptsächlich  unterscheidet  sie  sich  vom  Wigamur  und 
andern ,  dass  die  von  Heinrich  benutzten  Werke  zum  Teil  und 
höchst  wnlirscheiidich  zum  gi'äi>Hercn ')  französische  waren. 
Heinrich  hatte  sich  die  frz.  Sprache  in  weit  höherem  Grade  an- 
geeignet als  unsere  ritterlichen  Dichter,  ein  urteil  Martins  (Zur 
Gruls.  21;  vgl.  Reiacenb.  a.a.O.  11),  das  durch  den  Mantel  nur 
bestätigt  wird.')  So  erklärt  es  sich ,  dass  eine  Keihe  von  Er- 
zählungen der  Krone  in  frz.  Gedichten  nachzuweisen  ist.  K  7932  ff. 
(vgl.  besonders  ^509  ff.)  findet  sich  wieder  im  Fabl.  des  OievaUfr 
ä  Pespißt  K  12611 — 13827  mit  den  meisten  Einzelheiten  in  der 
Erzählung  La  mnle  sum  frain  des  Paisans  de  Maisieres  (vgl.  Martin, 
a.a.O.  25.26;  HoUaud*  zu  K  12611);  die  K  17500—22553  er- 
zählten Äbentexier  enthält,  wie  Martin  S.  22  bemerkt,  zumeist 
Chrcßtieus  Percevai  (in  derselben  Reihenfolge),  jedoch  auch  Wolframs 
Parz.'*)  Ueber  diese  und  andre  Uebereinstimmuugen  mit  Chrestieo 
vgl.  Birch-Hirschfeld,  S.  v.  Gral  286.  7,  Martin  22.  23. 

Die    meisten    Berufungen    auf    die    Quelle    sind    in    der 


0  Vgl  jedoch  aach  die  inhnttlichcn  EntloluiuD^n  aus  deutadien  Dichtem 
a  88-91. 

*)  Heinrich  sagt  K  223  von  aeiner  anffehlichen  Vorlage:  ai<  «r  «s  (dm 
matr«)  gctihtei  ze  AVr/inyw»  geschrUtai  la».  An  seinem  Aufenthalt  in  Fr«nkrei<:h 
braachl  man  wegen  der  Llnwalirheit  in  Bezug  auf  seine  (Quelle  nicht  xu  £weifelD. 

*)  Da«  Hoinrich  hier  ChrßBlien  {mit  welchem  er  öfler  gegen  Wolfram 
übej-einstimiot,  obwol  er  auch  öfter  von  beiden  abweicht)  unmittelbar  btnutrt 
habe,  ist  kaum  anxunehiDCD.  lüiues  d«r  hier  «i-zahltun  Abeuteuer  findet  sieb 
suuh  sonst  (in  Roman  de  1h  chnrrvtte.  Pmea-ljaiicf-lot);  rgl.  S.  126  ZI.  18. 
Nirgends  ist  Chrestien  in  diesern  Abschnitt  der  Kr.  genannt.    Vgl  liartin  ebd. 
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'Krone  rein  f n rni e Ih n f t ,  oh  nur  dem  Reim  zu  lieb  oder  zur 
FüUuttg  (lea  Verdea  vorwandt,  sicher  ohne  Kücksicht  darauf,  ob 
der  Dichter  eine  frz.  ErzahluDg  wiedergibt  oder  seine  eigene 
Erfindung  oder  Umgestaltung  dem  Leser  bietet')  Doch  liegt  auch 
die  Vermutung  nahe,  dat>t)  Heinrich  gerade  da,  wo  er  aelbättätig 
war,  mit  bedonderem  Nnchdruck  auf  die  Quelle  hinwies,  um  dem 
erzählten  den  Stempel  getreuer  Uebertragung  zu  verleihen.  So 
glaube  ich.  d&^n  in  der  Handschuh  probe  Chrestiens  Name  nur  dazu 
dienen  sollte,  einerseits  den  obscönen  Inhalt,  andrerseits  die  Wieder- 
bolung  des  schon  zweimal  im  wesentlichen  geschilderten  Ereignisses 
in  den  Augen  des  Lesers  zu  rechtfertigen. 

Die  Erklänmg  Heinrichs  K  28462  die  langen  rede  ich  hie  lä, 
icelch  kurzwil  da  waere;  niwan  dm  gotixe  mafire,  anders  niht  ich  Are 
Mi^e  macht  Hartiu  S.  26  für  die  Annalime  einer  einheitJicheu  Vor- 
lage geltend.*)  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  gleiche  den  Tat- 
bestand verhüllende  Phrase  vor  wie  in  der  oben  besprochenen 
Stelle  Kh  23038  —  48,  wu  Heinrich  trotz  erwiesenen  Alaugels  einer 
Vorlage  die  Erzählung  zu  kürzen  behauptet,  weil  ihn  jürbaz  jeit 
dirre  äventiure  ffeschiht.  Doch  konnte  Heinrich  auch  in  dem  be- 
treffenden  Abschnitt  der  Kr.  einer  frz.  Erzählung  gefolgt  sein. 

Für  meine  Ansicht  über  die  Abfassung  der  Kr.  glaube  ich 
noc^  auf  eine  seltsame  Erscheinung  hinweisen  zu  müssen.  In  dem 
ersten  Teil  der  Kr.  spielt  Heinrich  mehrfach  auf  Ereignisse  als 
längst  geschehen  an,  deren  Eintreten  erst  später  im  Verlauf  der 
Erzählung  und  zwar  ausführlich  und  verflochten  mit  der  Handlung 
des  Gedichtes,  meist  jedoch  mit  einzelnen,  wenn  auch  gering- 
fügigen Abweichungen  berichtet  wird.  So  erwähnt  K  59^)2  Riwalin 
den   Baub    des    Rosscs  Oaweins    durch   Lohenis*),    den    man  doch 


')  V(fL  fonnelban«9  nAei  der  Aventiwe  zal  23700.  Erec.  281.  nach  (durch)  der 
äMnüure  »äffe  918.  243(U  u.  o.  Er.  2239.  2H97,  aehr  häufig  bei  dem  Pleier 
(Germ,  in,  27.  Bartucli  zu  Meleran«  S.  367);  aU  (unt)  diu  ävmtiure  zali  12966. 
fir.  743.  tthd.  Wb.  I,  71^;  vielleicht  nn  Wolfram  oich  Anlehnend  (aU)  mir  diu 
äventiure  ncu(rr  22968.  2;iJUfi.  2441^.  Panc  68,  16  (gteiobfalla  bei  dem  Pleier)i 
Zur  Kr.  vgl.   nouti   Rt^inienli.  lt. 

>)  Häufige  Versicherungen  Heinrichs,  daes  er  die  Jürzühlun?  kGnte. 
^Bgea  Ende  der  Kr.  (nach  284ti2),  die  Martin  S.  26  annimmt,  finde  ioh  nicht. 
Den  furmelhaften  Yen  äite  rede  irk  hie  lAie  (29097)  verwendet  Hpitirtch  häufig 
ajn  Ende  einer  Episode,  Schilderung  oder  längeren  Retlexioo,  nicht  um  üino 
Kürzung  anzuzeigen;  vgl.  174A4.  19HH9.  22565.  1^3435.  Aus  t.  29347.  745.  890 
ist  kaum  Kürzung  der  Vorlage  zu  iTBoblicsHD.     Zu  29911  vgl.  S.  124. 

>)  8o  ist  auch  K  90U6  zu  lesen  (V:  Cohmis,  P  und  Scholl:  Jokcms).  Dn 
hier  erwähnte  Abenteuer  wird  Bllcrdii^gs  auch  erst  ipäter  (vgl.  K  19433.  194A7. 
]9I7]I — 4)i  jedoch  aU  ein  scIkih  Früher  geschehene«  erzählt 
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erst  K  19ä46 — 20267  (wo  Lohenia  den  Beinamen  von  Rahaz  führt) 
erzählt  findet,  femer  K  6105 — 17  die  Gewinnung  der  betäubenden 
Blumen  durch  Qawein  und  das  üurchätcclieu  des  Fussea  sIb  Mittel 
gegen  die  Betäubuog.  ein  Abenteuer,  das  Qawein  erst  lange  nach- 
her (K  21128  —  412j  oufiführt  (der  Name  der  Jungfrau,  für  die  6. 
das  Abenteuer  uutcruiiumt,  ist  verschieden),  endlich  die  Erlebninse 
Gaweine  auf  tiem  caslel  a  lit  merveillos,  da  er  ein  rippe  verfüg  und 
twwi  dem  lewen  nnen  schilt  (6119  —  21),  wahrend  er  diich  erst  viel 
später  dahin  gelangt  (20600—943).^)  Den  Gral,  zu  dem  die 
Erzählung  der  Kr.  Gauein  erst  um  Schlus8  knminen  täast,  hätte 
er  nach  K  902ü — 30  schon  weit  früher  gcftmden.*) 

Diese  Widersprüche,    auf  deren    drei   letztere  schon  Martin 
S.  24  aufmerksam  machte^),    finden   bei   meiner  Annahme  von  der 


1)  Allerdings  hat  (Hvein  hier  einen  LSwenkampf  eti  bestehen,  wobei 
•ein  Schild  beachädi(rt  wird  (20900 — 43);  doch  Bcheint  Heinrich  bei  obiger 
Aupielung  mehr  den  1321ti  — 904  freHchilderteu  Kampf  mit  xwei  Löwen,  wo 
der  VerluBt  der  Schilde  besonders  berrcirgeb'oben  ist  (vgL  132d2.  85.  9i),  Im 
Auge  gehabt  zu  haben.     Von  dem  VerluBt  der  Rippe  ist  nirgend  die  Rcdo. 

*)  K  iX*2it  äaz  sper  und  itaz  riche  grat.  dnz  (zu  beziehen  auf  »per)  alle 
tagt  reinem  mal  hlnotes  rfrf  tropfen  tcarf  entepricht  ;?9418  daz  sprr  von  gotei 
tottgtn  vmrf  (Hs.  u.  Scli.  wart)  «früzer  tropfen  biuotef  dri.  Schwerlich  ist  dieser 
zweimalige  Bericht  eine  Erfindung  Ueinriciis  (vgj.  Zingerle,  öerman.  V.47;-t  and 
Bircb-UiFflcbfcld.  Sage  vom  GraL,  2H7),  veranlussi  duruh  die  bekannten  Vene 
WultramH  I'arx.  2H2,  20.  21,   welt-Le  wol  uur  da»  Vorbild   fdr  K  9193  ff.  «anm. 

^}  Martin  weist  Ferner  auf  die  Differen/.  in  Jeni  Namen  der  Jungfrau  hin, 
die  bei  Wolfram  Antiknnie  heiiist:  K  188HI  nennt  nie  Heinrich  Seimeret, 
227.W  S'treidäz,  an  lieiileii  Stellen  acbeinbar  durch  den  Reim  getiohert  Dieser 
Widerspruch  innerhalb  4()Uf)  Vemen  int  jcdoeh  kaum  glaublich.  Hartia  ver- 
mutet in  Soreid6z  ein  zum  Kigennamen  erhobenes  nor  (aoeur  de)  Eidöz  der  frx 
Vorlage.  Doch  beruht  die  Verse biedenhcit  des  Namen«  sicher  nur  auf  V«r- 
derbniss  der  Hi.  (P).  Ich  lese  22749  ff.:  wand  ick  wns  mdfats  llOz  (ze  Ktet 
fehlt),  da  mich  sin  sweiter  Seimoret  (Hs.  u.  Seh.  Soreidöz;  vgl.  18933)  ndeA  miner 
kunft  nihl  erlid.  Der  nicht  mechaniich  die  Vorlage  kopirende,  iundero  will- 
kürlich und  unverständig  ändernde  ^aelbst  Ketme  xerstörende)  Schreiber  von  P 
(vgl.  Scholl  p.  Vj  setzte  dem  Eigennamen  eine  Endung  an,  welche  mit  dem 
durch  Ausfall  des  sestet  in  den  VersschlusB  gerückten  bl5z  reimte.  S*imörtt 
und  Soreit  differiren  wenig.  Vgl.  VerderbniBse  der  Eigennamen  in  P  wie 
Branaphie  für  Garamphie  1*1  r^,  Htanck  luthors  für  liiandacors  23764  u.  a.  zttltt 
bei  Heinrich  häufig  im  VenwchluB»,  vgl.  Aiim.  M  iWil.  —  Einen  argen  Wider- 
»pruch  glaubte  Scholl  (Vorrede,  XLV)  in  der  Krone  aufzudocken  und  Martin 
a.  a.  O.  erkennt  ihn  an.  Hiemach  hätte  sich  Heinrich  einer  kaum  glaublichen 
Nachlas« igkeit  nchuldig  gemacht:  er  müiMtte,  al»  erv. 28.^17  (T.  ahfasute,  den  ganzen 
Zusammenhang  der  vorhergehenden  Erzählung,  inabesondere  v.  21792  —  26100 
vergessen  haben.  Ein  solcher  Widerspruch  cxistirt  jedoch  nicht  und  Bobolb 
Aealyse  (Vorrede  a.  a,  O.)  ist  falsch.  Oigamec,  dw  Dienstmaun  der  Feindin 
Oaweios,  Oiramphiel,  der  das  Haupt  des  erschlagenen  Aamanz  für  das  tiaweina  am 
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Äbfufifiung  der  Kr.  die  elnfocU^te  Erklimm^.  Heinrich  benutzte 
die  betreffenden  Abenteuer,  die  ihm  (gleich  allen  andern,  welche 
in  den  Auf/ühhingen  Kiwaline  und  Üaweins  5980 — 6126  und 
8997 — 9045  anj^fiihrt  werden)  üub  der  liektüre  t'ranzösiäciier  oder 
deutscher  Werke  (ich  erinnere  hierbei  an  Heinrichs  Lanzelet)  im 
Gedachtni^fi  waren,  zu  den  Anspielungen  im  ersten  Drittel  seines 
Gedichtet«,  nla  ihm  ein  bestimmter  Plan  für  die  weitere  Entwicklung 
dee  Stoffes  noch  gar  nicht  vorlag.  Er  häufte  eben  Abenteuer  auf 
Abenteuer,  wie  sie  ihm  die  Erinnerung,  der  Zufall  oder  die  Laune 
an  die  Hund  gaben.  Dass  er  ttpäter,  vielleicht  nach  Jahren,  als 
er  das  letzte  Drittel  der  Kr.  verfapste  und  riiopelben  Ereignisse  in 
ausführlicher  Darstellung  seinem  (icdichte  einverleibte,  die  früher 
kurz    Hingeworfenen    Anspielungen    vergessen    hatte,    darf   uns    bei 
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Hofe  des  Artus  ausgegobon  (16745  ff.)  und  die  ^özen  klage  daselbst  erregt 
bAtt«  (17H13.  vgl.  29»51 )  soll  auf  Uiraropbiels  Anstiften  die  Tafelrunder 
ein  zweites  Mal  mit  der  Nachricbt  vun  Gaweins  Tode  botrügen  und 
ein  noch  glaubwünügere«  ZeuprnisB  dafUr  beibringen  (2X513  ff.).  Auf  die 
Uelierbringung  do»  »ageblich  (iawein  Biigehorigcu  Hiiuplt's  wird  ja  als  Ter* 
g»ngen  hingewiesen  (28548—01),  wäbreud  die  Ausfuhrung  der  zweiten  Bot- 
schaft des  Giganiec  (2KM7)  erst  künftig  »tottHndcii  (vgl.  2K629.  45)  und  durch 
den  Rat  der  Schwester  Oansguoters,  an  Artus  das  trleinöt  (kantuchuoeh  und 
vmgerltn)  zn  senden,  am  von  Gaweins  "Wolljefindeii  Zeugnias  zu  geben,  un- 
wirkaajn  gemacht  werden  soll  {:JKi>4<i  ff.  ^iOO  ff.)  Kine  gHwiaae  Undeutlichkeit 
entstand  nur  dadurch,  dasi  dur  Verlauf  diesur  zweiten  Botschaft  Gigameus 
Bod  deaaen  fintlarrttng  durch  die  Botin  Gaweins  (^Htü^'l)  im  folgenden  nicht 
näher  geschildert  int  nder  da<)s,  wbb  das  wabracbeiuliubste,  diese  Schilderung 
in  die  Lücke  nach  K  29750  fiel,  wo  offenbar  mehr  wie  ein  Vers  fehlt.  Vgl. 
2^52  mit  38M2,  2KG0].  606.  ~  Kin  Widersprach,  ähnlich  den  »beu  angofahrteD, 
scheint  jedoch  K  90l()  — :2S  vorzuliegen.  Das  Abenteuer,  das  Oawein  hier  be- 
«tsoden  zu  haben  sich  rühmt  (ich  brach  den  zouher  däz  Kladet,  da  von  mtn 
fritmt  her  Lanzelet  näht  kos  verbrvnnfn;  vnd  waerer  niÄl  entnittnen  in  dett  btrc 
Oaramphir,  er  htt  daz  rite  (?)  läzen  Uie.  dar  an  nö  ^rözer  Htinsch  lac).  ist  wol 
iin  Grunde  dasselbe,  welches  Heinrieb  am  Si-hluas  der  Krone  (27^^84  — 46A) 
unvollständig  erzählt.  Hier  wie  dort  int  ni;ben  Gawein  Lnnzelet  daran  beteiligt. 
WüUrani  laut  ein  ähnliohea  Abenteuer  Trevrizent  und  f  eiretix  bestehen  (Parz. 
496.  9—14.  812,  19).  -Die  feurigen  Ritter  von  dem  Berge  Agremontio  (von 
Heinrich  K  yO'Jüt  wol  aus  Verwechselung  mit  dem  Schlogs  des  Augaras 
Qaramphl  genannt;  vgl.  K  1H?1>Ö) ,  die  den  herankommenden  tjostture  bieten, 
schildert  R  2T42U  — :??  Wolframs  Anspielung  beinahe  entsprechend.  Der  frag- 
Uche  Gegeuslaud,  an  welchem  vö  grAzcr  wtir>*ch  Inr  (K  1*022),  ist  wahrscheinlich 
dar  kostbare  StoH.  den  die  Salamaader  im  Feuer  wirken;  denn  diese  hausen 
nach  Parx.  735,24,  Tit.  121.4.  j.  Tit.  itr.  751,2  in  genanntem  Berge.  Vgl. 
Benecke  zu  Wigal.  7485.  Mhd.  Wb.  I,  13.  —  Möglicher  Weise  hatte  der  DichUr 
bei  dein  K  0034  erwähnten  Jungbrunnen,  von  dem  Gaweiu  manchen  Trunk 
geschöpft  zu  haben  behauptet,  auch  nur  ein  später  in  der  Krone  selbst  erzähltes 
Abenteuer  im  Auge.    (2H7^  H.j 
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der  Fülle  de«  StofFeB  und  der  Planlofligkeit  des  Werkes  nicht 
wundem. 

Ana  den  kleinen  Verschiedenheilen  zwischen  den  An- 
spielungen und  der  späteren  Erzählung,  auf  die  ich  oben 
hinwies,  iet  nicht  etwa  zu  schlicsüten,  dass  Heinrich  zwei  ver- 
schiedene Darstellungen  derselben  Ereignisse  gekannt  liabe.  Tat- 
sachen wie  die  Verwundung  de«  Fußses  tiaweins,  um  dem  ein- 
schläfernden Duft  der  Blumen  zu  Cdlurmein')  zu  wideratehen, 
Namen  wie  Lohenis  (als  Kauber  des  Pferdes  tiaweins),  welche 
sonst  nirgend  erscheinen  (vgl.  Martin  S.  23),  werden  dem  Deutschen 
gewiss  nicht  in  zwei  Versionen  vorgelegen  haben.  Somit  ist  auch 
die  Annahme  abzuweisen,  dass  Heinrich  im  allgemeinen  der  Quelle 
folgend  jene  Anspielungen  aus  anderweitiger  Kenntnis»  der  be- 
treffenden Stoffe  selbst  eingefügt  und  später  dieselben  Ereignisse 
in  seiner  Quelle  dargestellt  gefunden  und  getreu  übertragen  habe. 
Jene  Abweichungen  hat  wol  nur  die  mangelhafte  Erinnerung  des 
Dichters  verschuldet. 

Klar  zeigt  sich  endlich,  da«s  dem  Dichter  zu  Beginn  der  Ab- 
fassung der  Krone  der  weitere  Verlauf  der  Erzählung  (etwa  die 
letzten  zwei  Drittel)  gänzlich  fremd  war,  wenn  man  den  in  der 
Einleitung  ausgesprochenen  Zweck  des  Werkes  ine  Auge 
fasst.  K  161  ff.  erklärt  Heinrich  ausdrücklich,  sein  Gedicht  eolle 
die  zum  Teil  noch  unbekannten  Jugendtaten  des  Artus  erzählen; 
vgl.  besonders  217 — 23  m  teil  der  tUttaere  von  kiinec  Arttis  ein  maere 
sagen  «  bezzentnffe,  daz  er  in  diutscher  zunge  von  franzois  hdi  gcrihiel, 
alt  er  ez  pftüäet  ze  Kerlingen  geschrihen  lait.  Von  Artus*  Erlebnissen 
handelt  die  Krone  jedoch  nur  bis  etwa  v.  I2ö00,  wovon  noch  die 
lange  Episode  54()9  — 10112  auszunehmen  ist.  Letztere  wie  der 
ganze  folgende  Teil  der  Kr.  ist  vollständig  der  Darstellung  der 
Abenteuer  Gaweine  gewidmet.  Die  ursprüngliche  Absicht  hat 
der  lichter  ganz  aus  den  Augen  verloren.  Nur  auf  Gawein 
nimmt  daher  der  Scliluss  der  Kr.  Bezug:  29910 — 5  di^  dventiure 
ich  hie  iä .  oft  ich  halt  hete  ze  mgen,  daz  tcolt  ich  dar  ttmbe  verdagen, 
rfoB  alle  ävetäiure  von  Gdtceines  tittre  mgeni.  Hätte  Heinrich  eine 
frz.  Gcsammtvorlage  (das  e-remplär)  in  der  Tat  besessen,  so  müsste 
er  auch  nicht  die  oberflächlichste  Kenntniss  davon  sich  verschafft 
haben,  als  er  die  Uebertragung  begann.  Ich  glaube  nicht,  das« 
wir  eine  solche  Gleichgültigkeit  in  Bezug  auf  die  Wahl  der  Quelle 
Heinrich  zutrauen  dürfen,  zumal  ihm  bei  seiner  gelehrten  Bildung 
und    seiner    trefflichen    Kenntniss    der    frauzösiscbcu    Sprache    da« 


>)  So  ist  B106  (V:  Gorlamieat,  F:  Colurmeite)  za  «ohreihcn.    vgl.  SI76A. 
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yen>tjiiidni»0  der  Qucllcnwerke  keine  Schwierigkeit  bereiten  könnt«. 
Wollte  man  angesichts  dieser  Widersprüche  den  QUubcn  an 
Heinrichs  Vorlage  festhalten,  so  bliebe  nur  die  eine  Annahme  noch 
offen :  Heinrich  habe  in  der  (allerdings  durchaua  subjektiv  ^faesten) 
Einleitung  wie  in  den  Schlusuversen  des  Gedichtes,  in  den  An- 
spielungen 8OW0I  wie  in  der  epüteren  Erzählung  genau  und 
mechauist^h  »eine  schon  alle  jene  Widersprüche  enthaltende  Vorlage 
übertragen.  Dieser  Angabe  steht  aber  einerseits  alles  entgegen,  waa 
wir  über  die  Abfnssung  der  Handschuliprobc  erkannt  haben,  andrer- 
Btits  schleudert  sie  den  Vorwurf  arger  Nachlütisigkeit  auf  den  Ur- 
heber der  Vorlage  Heinrichs  zurück,  ohne  ihn  von  diesem  zu  nehmen. 

Ich  glaube,  dass  gerade  die  Ansicht,  Heinrich  sei  blindlings 
seiner  Quelle  gefolgt,  am  wenigsten  einer  Widerlegung  bedarf.*) 
Eine  genügende  Erklärung  gibt  nur  der  Mangel  einheitlicher  Vorlage. 

Der  höchst  wahrbcheiolich  durchweg  getreue  Aiischluss  an 
die  Vorlage  in  Heinrich«  (■icdtoht  M,  für  welchen  das  erhaltene 
Bruchstück  einen  augenscheinlichen  Beleg  gibt,  darf  gewiss  nicht 
verleiten,  in  der  Krone  ein  gleiches  anzunehmen.  Der  entschiedene 
UisHerfoIg,  den  Heinrich  mit  seinem  Erstlingswerk  hfi  einem  Leser- 
kreis erntete,  dem  die  Einfachheit  einer  anspruchslosen  Lanzelet^ 
dichtung  nicht  mehr  genügte,  mochte  ihn  gerade  zu  der  ungeheuer- 
lichen Anhäufung  und  Verbindung  der  verschiedensten  Erzählungen 
des  ArtUH-  und  Uralsagenkreises  in  der  Krone  augetrieben  haben, 
welche  mit  Rudolf  von  Ems  gewiss  viele  als  ein  zii  über  alliu  ma^e 
bewunderten. 

Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass  Heinrich,  der  in  den  ein- 
leitenden Gedanken  der  Kr.  wie  auch  sonst  in  Ausdruck  und  Dar- 
stellung an  sich  selbst  zum  Plagiator  wurde,  nicht  allein  die 
Manteiprobe,  sondern  auch  andre  Teile  seines  ersten  Werkes 
gelegentlich  zur  Ausstattung  des  zweiten  benutzte.  Eine 
Verglcichung  der  Kr.  mit  den  bekannten  Lancelotromanen ,  aus 
deren  Inhalt  wir  das  bis  auf  den  Anfang  verlorne  Gedicht  Heinrichs 
er^nzen  dUrfcu,  zeigt  in  der  Tat  auffallende  Uebereinstimmungen. 
Der  fremde  Kitter,  der  Anspruch  auf  die  Künigio  erhebt  und  die 
Helden  der  Tafelrunde,  zuerst  den  prahlenden  Kei,  besiegt,  Gatoein 


t)  Oar  manchcti  Hesse  »ich  noch  dageg^en  »nfliUren:   Wie  kam  Heinrich 
bei  oni^em  AtiRchlusB  Bn  die  Vorlage  auf  den  GedauktJD ,   bei  UelPKonheit  der 
Uecburprube  diu  Aut'zühlung  der  Kitter  im  £rea  Hartmanns  zu  ergänzen':'    " 
iriireo  die  au9^debnt«n   inhaltlichen  £Dtlehuung;ea  aus   deutflcfaea  Of 
(8.88—91)  hierbei  möfjtich  gewoaen? 
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de  Dragöx^)  (K  3626  ff.)  ist  ein  getreue«  Abbild  dee  bekannten 
Bntfiihrers  Meleaganz  (Rom.  d.  1.  charrette  v.  44-  ff-,  Propa-Lani. 
JüDckbloet,  Rom.  v.  Lanc.  II,  LXXIX  ff.  vgl.  Hanm.  Iwein 
4Ö3()  —  7 IS.  fjliWI),  mehr  noch  des  Volertn  von  dem  veiivorreneti  'an'), 
der  in  UIricli6  Lanz.  die  Stelle  des  Meleaganz  vertritt")  und.  gftnz 
wie  Gaöoein  in  der  Kr.  der  frühere  Verlobte  Ginover»  zu  sein 
behauptet  (Dir.  l^anz.  4996  wan  nu  in  getneiieU  waere  e  «iu  teuräe 
hihaere.  K  4841  diu  mir  wart  he»cheiden  ...  d6  «  erxte  wart  gehom). 
Durch  einen  Zweikampf,  der  jedoch  erst  nach  hefitimnUer  Frist 
vor  »ich  gehen  eoll ,  will  der  Fremde  hier  wie  dort  die  Suche 
entscheiden  und  im  Falle  deA  Sieges  seine  Änsprücbe  geltend 
machen  (K  5065 — 80.  Ulr.  Lanz.  50C>0 — 19).*)  Daa  Abenteuer  der 
Schwerlbrücke  (K  12837 — 940)  findet  «ich  im  Prosa -Lanz.  wieder- 
holt geschildert:  Jonckbl.  II,  CVII  ff.  (diese  Faenung  im  Rom. 
d.  1.  char.  3005—117),  P.  Pariö.  Rom.  d.  ].  table  r.  V.  233.  vgl 
IV,  140.  jedoch  auch  in  der  Erzählung  La  mule  sauz  frain,  die  K 
12611 — 13827  im  ganzen  wiedergibt.*)  Da«  Abenteuer  des  Zauber- 
bettes (K  20600—737)  erzählt  gleichfalls  der  Prosn-Lanz.:  Jonckbl. 
n,  LXXXVn  (entsprechend  Rom.  d.  1.  ehar.  458—534),  Paris, 
R.  d.  1.  L  r.  V,  259  ff.,  doch  auch  Cbrcstiens  und  Wolframa 
Parzival  (Chreat  9191—9222.  Wolfr.  566,  5—570).  An  letzteren 
lebnt  sich  Heinrichs  Darstellung  hier  und  In  dem  folgenden  Kampf 
mit    dem   Löwen    deutlich   an    (vgl.  Zingerle   in  German.  5,  477).") 


1)  So  (oder  Gaaoyn,  Oasoen)  Hb.  V  dteüi  (nur  49;W  Gas»imyn),  in  P  jedoch 
G««oj^e)in.  Vgl.  Hartm.  Kr.  1B47  Gasosin  von  Strongot,  doch  ChresL  Er.  1698 
OorBoein  d'J^Htrangot.  llaoul  im  Hes.  Gauvain  5243  iv.  &. :  Quengasonains.  S.  auch 
MartiDi  Zur  Grals.  26. 

«)    Von  dem  oerworrgnen  tan  -=  d^estrai/U  ffout  (Eatrangot)  ? 

")  Di^  Identität  dee  Valcrin  und  Meleaganz  erkannte  schon  der  Schreiber 
einer  Hs.  g  des  Farz.,  der  &H3,  10  letzteren  Xamcn  mit  eraterem  vertauaobte. 
Vgl.  Halui.  Vorrode  za  ülrit^hs  Lanx.  XIU. 

*)  Möglich,  doch  nicht  wahrsoheinUch  ist  es,  dass  Uh'ichs  Werk  hier  selbst 
von  GiuBuss  auf  HeinricliB  Erzählung  war ;  vgl.  auch  Rom.  d.  I.  char.  3877  ff.  6150  ff. 

*)  Dasfi  diese  Erzählung  sich  ähnlich  Im  III.  Buche  des  ndL  Latu.  (2S271  ff.) 
Hndet.  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  dn  das  ganze  III.  Buch  nur  spätere 
ZuUt  ist  (Jiinekbl.  a.  a.  Ü.  CLXXIII). 

•)  Ausser  den  von  2iingerle  hervorgehobenen  Stellen  vgl.  noch:  Parc. 
571, 11  nu  sach  er  geins  gebürcs  (är.  ein  starker  lace  sprane  (Urfür.  K  30896 
unde  fin  de*  säte»  wende  sluoc  er  dti  mite  üf  ein  tür  :  dar  ils  gpranc  ein  tewe  kerf^, 
Varx.  Ö71,  19  dirre  xtarke  lerne  ffroz.  K  äOBOl  der  was  grnz  tmde  »lare.  Jfon. 
571,  21  mit  zome  lief  er  an  den  man  (vgl.  572,  16).  K  20922  daz  er  an  in  sprane 
mit  xortu  Diu  Lücke  in  der  Kr.  nach  308M  ist  aus  Parz.  .'HtS,  2H  fl'.  zn  ertTänzen. 
Die  fülgeodea  Verse  stimmen  wieder  überoiu:   Fan.  ö7ü,  ö  einen  koütn  er  {em 
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Das  Abenteuer  der  Schwertbrücke  und  die  Forderung  des 
Meleaganz  (s3=  Yalerin,  Gasoein)  können  wir  auf  Grund  der  S.  108 
angeführten  Anspielungen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  in 
Heinrichs  Ijanzeletdicbtung  ( M )  vorhanden  ansetzen ,  so  daes 
wenigstens  in  der  Darstellung  dieser  beiden  Tatsachen  (zumal  der 
letzteren)  in  der  Kr.  Anschluss  an  M  zu  vermuten  ist.  Der  An- 
nahme einer  ausgedehnteren  inhaltlichen  Uebereinstimmung  beider 
Werke  Heinrichs  steht  jedoch  die  fiezeichnung  des  ersteren  als  des 
Buches  anderer  Märe  (K  24094)  entgegen. 


g^Qr  freiäUch  get&n)  in  der  kende  trvoc.  K  208^15.  7  einen  flegel  der  wo»  müfcA 
. . .  den  ergreif  er  in  beide  kende.  Die  entsprechende  Schilderung  bei  Chrestien 
Pera  9226-44. 


Nachträge  und  Berichtignngen. 


1.    Zur   Vergleicliuii^   von   M  mit  dem   Kabliaii. 

Uie  Ausgabe  des  Fabliau  du  mantel  iiiautaillö  im  driiten 
Bunde  des  Recuell  g'eneral  des  fabltaux  . . .  par  A.  de  MoataigloD 
et  Ct.  Raynaud  (Paris  187K)  ist  mir  h'ider,  beflonder«  in  Fdige  der 
irre  führenden  Erklärung  Montaiglona  in  der  Vorrede  de«  ersten 
Bande«,  nflch  welcher  das  sog.  FabJiau  unbedingt  von  der  Samm- 
lung auszu&ichUePMen  war^r  zu  t^pät  bekannt  und  zugänglich  geworden. 

Montaiglon  bietet  einen  Abdruck  derselben  Ha  (T),  nach  der 
F.  Michel  bei  Wolf,  Ueber  die  Lais  das  Fabl.  veröffentlichte. 
Den  Varianten  der  H^s.  Ä  und  B,  die  von  Michel  höchst  unvoll- 
ständig und  nachlässig  angegeben  waren,  cind  hier  die  Abweichungen 
der  vorher  nicht  näher  bekannten  Hs.  <i97ü  der  Bibl.  Nat.  in  Pari« 
(nach  neuer  Zählung:  Ms.  fr.  y.'iH^  zugefügt  worden.  Ich  habe 
letztere  H».  (G)  wie  überhaupt  die  Ausgabe  Montaiglone  erst  von 
S.  38  an  benutzen  können  und  bitte  daher  S.  13  —  32  die  Varianten 
zum  Fahl,  und  einige  Stellen  des  frz.  Textes  folge ndennaasen  zu 
ergänzen  oder  zu  berichtigen*): 

Fabl.  4  A:  si  con  l'estoire  so«  doviio  Fabl.  16  A:  communciocDt? 

JFabl.  22:   en  fiist  gr.)   B:   eatoit  g.    G:  eatoit   fort.  Fabl.  35 

lies:  De  oe.         M  I&l—l!  antspricbt   (wie  Ms)  dem  £in9chab   in   A   nach 


^)  (H.  tadelt,  dass  von  den  fnihereti  Uerausfifebflm  unter  dem  Titel  Fabliaax 
veröffentlicht  wurden)  MiraclcB  et  conte«  di-vots,  ...  laiii.  petit«  romani 
d'aventures  ...  llaintenaDt  ili  convient  forurimecit  d'ütre  plu«  severe  ...  et 
■i  l'üD  i'oceupe  de^  Fabliaux,  ik-  h'cu  tenir  ä  ce  qui  ett  le  vrai  FabUm  . . .  Tont 
oe  qui  C8t  inTraiBemblable,  ...tout  cc  qui  est  de  fantaisie  ro* 
maiieique  n'ext  k  aucua  titre  un  Fabliau  et«. 

')  Varianten,    welche  iu  den  fra.  Text  aufzuiiehmun  (juwesen  wären,  sind 
durch   den  Druck  hervurgehobea.  —  Die  Hss.  des  Fabl-  sind   von   Uonlugion 
wie  folgt  bezeichnet; 
A  (bei  Michel,  F.  A.  Wulff  und  —  C  (Bibl.  Nat.  Hss.  fr.  \^Xi  nach  neuer  Zählung). 


B  in  vorliegender  Abh.) 


D  (Bibl.  de  Berue  Mss.  364) 

—  A  (BibL  Nat.  Hss.  Fr.  S&3) 

—  B  (Bibl.  Nat.  Mss.  fr.  837> 
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Fabl.  2«:     mout    fu    U    reine    corloig«.  Kabl.  2»— 3S   felilen   tt 

(32—7  aUft  mit  M  gemcinHchnfUieli).  Fabt.  41  O  (Ehnliclj  Ms):    ne   ai 

riebe»  doi»  ne  vi  nies.  Fnhl.  57  T:  plua,  ABÖ:  mo».  Fabl.  68 

B  =*  <♦.    A:  »e  fu  1»  corl  le  jnur  lou^-e.  Fnbl.  61  griet  ne]  A;  gricra 

(baatätigt  Wulffa  Vertnutuni?).  FabL  68-.*»  fehlen  G.  Fabl.  ä64  — 5 

(aaä)   i»t  (ti)  zu   streiche».  FabL  91  A  -=  92.     Q:    ne  que  ja  näs  ae 

teTat.     Der  rolgeodc  Vers  in  A:  hoine  ou  fame  qui  \i  deist.  Fabl.  109  A: 

par  mi(e)  la   r.  Fabl.  118  A:    c'aacunc«  nouvellea.  Fabl.  127 

■  du  m.]  A:    li  vasMQS.     tl ;   li  danzel.     Ms  7,  H  enn  er  hann  var  yfirhafnarlauss. 

V  FabL  130  A:    1^  sorciz  gros  et   bien  aanis.     B:    et    les    iauz    rera, 

bien   n^i  aaiia.    U:  voirz  ot  !ea  oilz  et  bien  assii,  Fabl.  134  ^rant] 

ABÖ:   KBDt.  Fabl.  i;i7.H  T  =  O.  Fabl.  140  T  =  G.     A:   oil 

Damedieua.  Fabl.  142  AB  G:  amis  et  Dexa.  FabL  147  B  — G 

fli  queiz  est).     A:  qui  eat  nil  qup  l'en  tient  ä  roL  Fahl.  170  B  =  AG 

(requier  nur  T).  Fabl.  171  ao  T,    A:  ai  convient  que  voui  li  doignez. 

ß:  que  vna  1!  dnigninz  orandroit  (vgl.  M:  äne  twäle).  G:  qae  voua  orendroit 
H  donoii.  Fabl.  17^  A:  que  c'ele  ne  l'a.    G:   et  c'ele  ne  l'a  i  autre 

foix.  Fabl.  175  liea:    ne    li   den«. 

Die  Zu«uiuiiieiiHteIIung  der  üeberclnutimniungen  deH  Heutpchen 
GedicbtL'fi  (M)  luit  den  verschiedenen  Ha»,  und  Versionen  des  Fabl. 
auf  S.  5  der  Abb.  ist  auf  Grund  von  MontaiglünH  Aufgabe  durch 
die  folgende  zu  ersetzen  ^): 

M  schUcPst  flieh  an:  an  A  allein:  (4Ö0,  ich.  461,  uh);  an  B: 
401,84.  407,  Hl.  492,  im.  ö74,  190.  (ö9ö,  soe);  an  0:  naob  174 
(33-7  fehlen).  913.  6. 7,  nach  M2;  un  T :  488, 1^4.  (fi20,  2ih).  (858,  :wi) ; 
an  Ms:  136,  la  330,  nach  75.  42ö,  w.  (514,  14«).  524.5,  iö5.  598, 
nach  aoft  (600—5,  212).  617,  2ü5.  678,263.  764  (ro^naöi),  766,  288. 
(876.  7,  630. 1).  889,  nach  423.  932.3,  626.  937,  ßft3;  an  L:  413  —  9, 
nach  98.  (427—30,  100.  l).    447,  m.  568,  I86.  Ö8ö,  193.  (639,    nach 

1}  Die  rechte  beigesetzten  Zalileu  beziehen  sioli  auf  die  entxprouhendnn 
Verae  des  Fabl.,  jitdat;b  nach  der  ZühLun>(  vun  M.ijntai);lon,  die  von  v.  196  an 
venchiedenllich  von  der  Michels  abweicht.  Ivb  ffittube  «v  auch  jenen,  welchen 
nnr  Hontaigions  Auaf,pibe  zur  Haud  ist,  die  Herision  meiner  Angaben  erleichtert 
la  bmben.  Die  «at«prechendon  Vera«  deti  Fabl.  nadi  Uichela  Zühlung  aind  ja 
Hua  der  Gegenüberstellung  der  Text«  leicht  ersichtlivb.  Die  eingeklainmertea 
Zahlen  zeigen  weniger  sichere,  vielleicht  nur  xuTälUgc  Uobcreinstimmungen 
fcn.  (In  de-T  Abbandlung  selbst  ist  die  ^hluug  nach  Michel  nicht  geändert 
worden,  da  Montaip;1on  und  Htchel  ja  dieaclbo  Hb.  zun^  Abdruck  bringen, 
Mootaiglons  Ausgabe  durch  den  Mangel  rortlaufeudcr  Bezeichnung  der  Vers- 
tthl  SU  genauen  Citaten  setir  unbequem  und  überdies  Wolf?;  Buch  .LTeber  die 
IjUS*  in  gcrmottiatiBchen  Kreisen  wnl  verbreiteter  ist  als  jene  Pariser  Fublika- 
tioo.)  Abweichungen  L-iu/.elucr  Hss.  des  Fabl.,  die  auf  ofTenbaren  Copiaten* 
fehlem  beruhen,  waren  bei  nbiger  ZusamintjnnteUuug  nicht  xu  berüukaichtigen. 
So  die  Lücke  Fabl.  G  68  — 86  (MonUigL),  die  Lesearten  hnc  (=  W^mO  Fabl. 
G  12*t.  rharriere  (=  ehaiere)  Fabl.  H  lf>ö,  die  Lücke  FabL  T  2ö9— 76,  die 
Lftoke  FabL  A  4UI~H4.  Ob  auch  die  andre  grosse  Lücke  in  U«.  A  (606—66) 
I      einüichea  Schreiberrenehen  ist,  muss  fragliuh  bleiben. 


2Xi).  852.  3,378.  —  An  AT:  7*W,  2H»  (teilweis  Ms);  an  A  Mb: 
1(>4_6,  nach  2(i.  174,31.  5t>l,  iöO;  an  BG:  549,  i7l.  557,  1 78. 
897,G49.5U  (tellw.):  an  (i  Ms:  183,41;  an  TL:  898,660  (cul);  an 
TMü:  177,38;  un  Ms  L:  571.2,  im.  580.  195.  —  An  Ä  B  ü: 
(560,  i7b).  Ö70,  18U.  574,  11»  (une).  592,  -204;  an  A  B  M*i:  550,  i72; 
an  B  G  Ms:  203,  5h.  89H.  4, 414;  «n  HTM*:  480, 127.  —  An  ABTM«: 
173,  21».  (710.  11),  727.  8,  2«:^-6;  an  Ä  G  T  Ms:  (498,  137.8);  an 
ABG  Ms:  622.  227.8  (vgl.  Ms  10,  27.8).  629,  s.>7-8  (Kei);  an 
BGTMa:  161,2:3;  an  ßGM«L:  888—92,  und»  122.  —  An  alle 
auäser  A:  (881.  2.  96—8.  933—8,  60^^66  fehlen  A);  aueecr  B: 
177 — 87,  37— 4fi  fehlen  B.  (nach  572,  nach  188);  auB$er  T:  547,  17O; 
ausser  Me:  131.2,  hm.  564  —  8,  183-5. 

Düti  Reöultat  dieser  Uebersicht  i^t  wesentlich  dasselbe,  das 
S.  4  und  5  uu»geif prochen  wurde:  M  schliesst  sich  am  häufigslen 
an  Ms,  in  beurhteusvverter  Weise  an  L  an.  Unter  den  Hss.  des 
FabL  steht  ihm  B  um  nüchsten,  wenn  auch  A  T  nach  den  genaueren 
Angaben  Hontaiglons  häutiger  mit  M  übereinstimmen  aU  die 
irühere  Zuäummenötellung  zeigt.  Berücksichtigen  wir  bei  L  das 
S.  5  gesagte,  so  dürfte  folgendu  Reihe  den  Wert  der  einzelnen 
Hsä.  und  Bearbeitungen  des  Fabl.  für  die  Vergleicliung  mit  M 
darstellen:  Ma  B  L  G  A  T  (T  A?). 

Dass  ich  mich  bei  Differenzen  der  Hss.  des  Pabl.,  die  einen 
bestiiumten  Auechluse  an  die  eine  oder  andre  Hs.  in  M  nicht  er- 
kennen lieesen,  an  Hs.  B  gehalten  habe,  wird  man  somit  nur 
billigen  können,  um  so  mehr  &\a  B  einen  ur.sprünglichcren  Text 
zu  bieten  scheint  als  die  audeni  Has.,  wenigstens  als  Hs.  T,  die 
Michel  und  Montaiglon  wol  mit  Unrecht  zu  Grunde  legten.  Ich 
bedaurc  nur,  in  den  beiden  ersten  Bogen  (Fabl.  1 — 175)  in  Folge 
der  ungenauen  Angaben  Michels  die  Hs.  B  in  solchen  Fallen  noci 
zu  wenig  bevorzugt  zu  haben. 

An  den  Stellen,  die  ich  S.  (i,  Anm.  2  angeführt,  stimmt  M«  nich' 
nur  mit  B,  sondern  teile  mit  BG,  teils  mit  ABG  überein.  Die 
Feststellung  des  Verhältnisses  der  Möttuls  Saga  zu  den  verschiedenen 
Hss.  des  Fabl-,  die  F.  A.  Wulff  unternahm,  erfordert  auf  Grund 
von    Muiitaigluns    Variaaienvurzoichniss   eine   neue    Uutersuchuug.') 


8« 


1)  Leider  scheinen  auch  die  Angaben  Hontaiglona  nicht  völlig  zuverlüsslg 
SU  sein-  >So  fohlen  folgende  für  die  Vergteiohung  mit  U  zum  Teit  nicht  wertlose 
Varinnten,  die  iob  bei  Hidiel  verzeichnet  ßnde:  Fabl.  90  haute]  B:  a  teL 
Fahl.  188.  B  schiebt  ein:  cor  vos  Vauroiz  aanz  repantir  por  ce  tfu'il  puiue 
aotnir.  Fabl.  Böü  (Michet  fi36)  ru/]  B:  fßn.  —  Fahl.  2tiO  hahen  nach  Mont.  die 
ÜBK.  main»,  nach  ALiohel  wenigstens  B  daa  anscheinend  richtige  moitte.  —  Die 
uriricbtigcn  rnterpunktiuncn  v.  224  ff.  und  lier  Besserurigs Vorschlag  MontAiglaiia 
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II.    Zum   Lanzcletronian   HeinrichB  von  dem  TUrlin. 

Die  jüngst  in  Bd.  X  der  ßomania  erschienenen  Untersuchungen 
von  Gaeton  Pari?  über  Lancelot,  irwbesondere  über  den  Lanzeiet 
Ulrichs  von  ZatKikhoven,  auf  die  ich  schon  in  der  Abhandlung 
wahrend  der  Correcttir  mehrfach  hinweisen  konnte,  vernnlasaen 
mich,  den  vermuiüchcn  Inhalt  des  (bis  auf  den  Aufaug)  verlornen 
Lanzeletronian»  Heinriche  (W)  genauer  zu  prüfen.  S.  107  f.  habe 
ich  die  Anapielungen  Heinriche  auf  Lanzelets  Abenteuer  und 
Lebcnsumi^iändc  (denen  übrigen»  auch  G.  Paris  a.  a.  0.  495  seine 
Aufmerk^amkL'it  zugewandt  Iiat)  zuea  nun  engest  eilt,  ohne  den  Beweis 
zu  liefi'rn,  das«  dieselben  in  der  Tat  nur  auf  M  zu  beziehen   sind. — 

Wäldte  Heinrich  den  Namen  des  Helden  ,Lanzelef  im  An- 
echlu^B  au  die  durch  Ulrich  in  Deutschland  eiiigefühne  Form  (so 
G.  Paris  495,  Anm.  1),  ho  geschah  dies  aieher  zunächst  in  M.  nicht 
erat  in  der  Krone.  Doch  sehe  ich  keinen  Grund  ein,  nicht  schon 
der  frz.  Vorlage  Heinrichs  diese  Naniennform  zucchreibea  zu  dürfen, 
zumal  G.  Paria  dieselbe  auch  ausserhalb  Deut^chlamlB,  bei  Guiraut 
de  Culanson,  nachgewiesen  hat  {a.  a.  0.  471).  Der  Beiname  ,!'(m 
Arlac*  ist  durch  das  S.  107  gesagte  *)  in  der  Kr.  gesichert  und  für 
M  mit  der  gnissten  Wulirseheinllehkcit  anzusetzen. 

Die  mehrfachen  AiiHpieInngen  in  der  Kr.  auf  die  Befreiung 
der  Königin  aus  der  Hand  des  Entführers  Milianz  imd  die  hiermit 
verbundene  schimpfliche  Fahrt  lyanzelets  auf  dem  Karren  ent- 
sprechen zwar  in  dt-n  TatHnchen  (auch  in  ilcr  Sehildpriing  der  K 
2111  ff.  besprochenen  8itte)  ziemlich  genau  dem  Koman  de  la  char- 
rette  Chresiiens  und  dem  frz.  Prosaroraan;  doch  ist  ein  bedeutender 
Unterschied  nicht  zu  übersehen.  Nirgend;*  berührt  Heinrich  das 
liiebesverhältniHs  zwischen  Ginovcr  und  Lanzeiet,  In  der  Becher- 
nnd  Handpchnhprobe  sucht  er  (oft  mit  grosser  Mühe)  als  Gnmd 
des  Misslingens  meist  ein  sittlichcß  Vergehen  der  beteiligten  Perflrmen 
aus6ndlg  zu  machen.  Dac  sträfliche  VcrhaUnisa  Glntivers  zu  Lan- 
zeiet hätte  eich  Heinrich  bei  dieser  Gelegenheit  gewinn  nicht  ent- 
gehen lassen,  um  bei  beiden,  wenigstens  bei  Ginover,  dem  Sene- 
schal  Stoff  zu  seinen  alle  8chuld  unbarmherzig  eniliüllenden 
Spottreden  zu  leihen.  Statt  dessen  sehen  wir,  von  Lanzeiet  zu 
schweigen,  in  der  Becherprobe  der  Königin  überbaupi  kein  be- 
stimmtes A'ergehen    vorgeworfen   (1282  ff.)   und  in  der  Handschuh- 

(b.  ^7)  würeii  wol  bei  Eiiiiicht  in  TTulIVs   Fublikation,  die  JUout  Joch  schon 
TorUg  tvgl.  S.  323X  unt«ihlicbou. 

1)  Von  Arlac  hat  auch  die  eine  H».  de«  Wigalois  (10Ü71);  Tgl.  Haupt 
za  Er.  1631. 
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probe  (23645  ff.)  das  Attentat  dea  Gasoem  ohne  eigentlichen  Grttnd 
als  Schuld  angerechnet.  Heinrich  war  uffenbar  in  Verl^enheit, 
da«  Misfiüngen  der  Probe  bei  Ginover  (das  übrigens,  wie  schon 
G.  Paris  a.  a.  O-  486  zeigte,  so  gering  als  möglich  dargestellt  wird) 
zu  erklären,  ein  sicheres  Zt;ichen,  das«  ihm  von  dem  Liebes  verhält- 
niss  mit  Lanzclet,  welchen  doch  (wenigstens  in  den  Augen  des  bei 
den  Proben  anwesenden  Artus)  als  die  grösete  Schuld  erscheinen 
rnuaste^  nicht»  bekannt  war. 

K»  ergibt  sich  somit,  das«  Heinrich  zwar  die  Abenteuer  Lan- 
zelete  zur  Befreituig  der  Königin,  die  Fahrt  auf  dem  Karren  und 
anderes,  beinahe  der  Krzählung  Chre«ttiens  und  dos  Proaaroman»  ent- 
sprechend kannte,  doch  ohne  dase  mit  dieser  Unternchmanj; 
die  sträfliche  Liebe-beider  in  Verbindung  gebracht  war. 
Erst  durch  Chrestien  oder  den  Projiaroman  oder  deren  gemein^anic 
Quelle')  ist  dieses  Motiv  hiocingetrngen  worden.  Aus  ChresHen 
kann  also  Heinrich  nicht  den  Stoff  zu  eeinon  Ani*pielungen  genchopft 
haben.  Die  Bezugnahme  auf  den  von  Heinrich  selbst  iu  M  über- 
tragenen Lanzeletroman  ist  das  wahrucheinlichste.') 

Ob  die  Anspielung  auf  das  Jugendlebea  Lanzelcta  (v.  24ÖI8  ff.\ 
das  Ulrich  von  Zatzikhoven  und  der  frz.  i'rosaromau  ziemlich 
übereinstimmend    erzählen,   auf  M  zu   bezichen   ist   oder   vielmehr 


1)  Letxtere  mmmt  P.  MarteDs  an  (Kenn.  Stud.  V,  600);  G.  Paris  bingeeca 
ITcdenkt  die  AbhÜn^gkeit  der  Proea  von  ChrMtiens  Gcdidit  sa  bcwnea 
(Koman.  X,  307). 

<)  Gehen  wir  umgekehrt  von  der  an  tich  schon  höchst  Hihrscbeinlidiai 
Vermutuoff  aus,  dass  die  betrell'etiden  Anspielungen  luf  H  sich  bexiehen,  w 
ist  die  Annahme,  das»  in  11  das  Liebesvcrhültniss  zwischen  Lanzelet  and 
Oinurer  errählt.  ja  auch  nur  berührt  wurde,  von  vornherein  ausgeacUonea. 
In  einem  Gedicht ,  das  Lanzelet  und  seiner  Freundin  den  höchsten  Preis  n- 
erkannt«  <vgl.  S.  1(J6)  und  die  Liebe  beider  (wie  die  Uantclprobe  ceitren  musste) 
verherrlichte,  in  weit  hem  der  Dichter  sicli  scheut,  tlrhfineM  ladeh  geküt  an  im- 
Miaeler  minnt  an  der  Freundin  des  Helden  zu  dulden,  ksnn  ducb  letzterer  selbst 
nicht  mit  andern  Frauen  gebuhlt  hahcn.  Dasselbe  lehrt  die  Analogie  mit 
Ulrichs  Gedicht,  mit  welchem  Heinrich  die  Manlelpn>l>e  nnd,  wie  oben  (Eongt 
wird,  wahrscheinlich  noch  andere  Zü^fc  gemein  hat.  G.  Paris  hat  anr  Evidfloi 
nacbgewiesen ,  daan  weder  Wi  T'lhuh  noch  in  den  Auapielungen  ChrestiaBS 
(abgesehen  \an  dem  Romsn  de  la  charrette]  und  der  TnjubHdours  (abf^eaeheo 
von  späteren  Erzeugnissen)  eine  Spur  eines  solchen  Liebesverhaltnisaes  sich 
findet  (a.  a.  O.  486;  aucli  die  von  mir  S.  108.  Anm.  'A  angeführten  Anspielnngen 
Volframs  sind  hier  anzuschlioHsen).  Ganz  dasselbe  müssen  wir  von  11  sagen. 
Lanzelet  werden  bei  der  Befreiung  der  Königin  aus  der  Hand  des  Milianz 
keine  andern  (Triinde  geleitet  haben  wie  in  firichs  Gedicht,  als  er  sie  ^^gen 
die  AnsprÜL-he  des  Valerin  verteidigt  und  später  im  Verein  mit  andern  am 
dessen  Gewalt  rettet,  oder  wie  Ciawein  in  der  Krone,  der  sie  ans  tHsorins 
Umarmung  befreit 


J 


133 


* 


» 


ft 


nnf  Ulrichs  Gt-dicht,  kniiii  fi:i Jülich  ?cin  (vgl.  S.  107,  Anm.  2"). 
Wurde  Lnuzclcts  Erziehung  hei  dur  ffotiune  in  dem  tte  in  M  t'rziihlt, 
80  konnte  dies  nur  zurückgreife lul  geschehen,  vielleicht  um  eine 
Erklänuig  seiuer  Gc!elu>ttnikeit  zu  gewinnen  (vgl.  K  '2077 — 80 
mit  <ier  vun  G.  Paris  495,  Anm.  JJ  angeliihrten  Stelle  des  Prosa- 
roDians:  il  avaü  M4  mie  au.r  letires  vhez  la  Dame  du  tae).  da  im 
Anfang  vt>n  M  Irnnzelet  ja  ecliün  aU  Mann,  als  Geliebter  oder 
Gatte  der  Janphie,  erscheinen  nHit».**te.  Zwei  Gründe  glaube  ich 
jedoch  für  die  Beziehung  dici^er  Anspielung  auf  M  antüliren  zu 
dürfen:  1.  Hi-inrieh  bringt  die  Fahrt  auf  dem  Karren,  die  wir 
nuclt  dem  gesagten  M  zuzuschreiben  haben,  unmittelbar  damit  in 
Verbindung.  Kei  spottet  v.  24ö()5  ff',  über  Lanzelet :  , Hättet  ihr 
nichts  schlimmere«  verbrochen  ali^  Jene  schimpf  liehe  Fahrt,  «o  täte 
der  Uandächuh  euch  Unrecht.  Da«  Misslingen  der  Pr*>be  hat 
jedoch  fieinen  Grund  darin,  duz  ir  die  golium  e^rkuH  an  ir  mümf 
diu  iuek  :6ch  in  dem  si.  2.  Kei  fiigt  hinzu:  KoUe  ich,  ich  seit  aol 
««?,  iV  wizt  lüol  war  diu  rrdr  gc.  Der  Seneschul  spielt  hier  offen- 
bar auf  ein  Lieber  verbat  tnifi«  zwiachen  Tänzelet  und  der  Meerfei 
an.  Dies  kann  allerdings  eine  Erfindung  Heinrichs  sein,  der,  wie 
ich  oben  gesagt,  in  Becher-  und  Hiuid.-'cliuliprube  oft  in  gebuchter 
Weise  einen  Grund  fiir  dui*  MisnÜngcn  dt;r  Prnben  herbeizog.  Doch 
kann  auch  ein  solches  Verbältnii««  in  der  Tat  »uch  M  bestanden 
haben,  wenn  auch  nur  die  Merrfei  der  scliuldigc  Teil  war.  Die 
mütterliche  Liebe  der  letzteren  zu  Lanzclct,  die  ührigent»  im  Prosa- 
roman weit  \v«rmer  dargei^tellt  wini  aU  bei  Ulrich  (vgl.  oben  S.  108") 
konnte  in  M  leicht  in  »iuuliebe  LeidtiUMchuft  verkehrt  worden  sein. 
Ich  erinnere  un  die  unerwiederte  Liebe  der  l«'ec  Mf>rgne  (die  mit 
der  Dame  vom  8ee  manche  %ügc  gemein  hat)  z«  Lanzclet  (vgl. 
8.  34.  Anm.  zu  M  585). 

Die  Anspielungen  der  Krone  auf  Verhältnisse  und  lUgen- 
schaftcn  LanzcletH,  die  \mA  t«on»>t  nicht  oder  doch  nur  annähernd 
oder  in  Bezug  auf  andere  Personen  bekannt  sind,  dürfen  wir  wo! 
ziemlich  zuversichtlich  auf  Ht-iiiriehs  Dichtung  M  beziehen:  Sü  den 
Namen  dt-r  Freundin  mler  Gutiin  Lanzclet«  ,J<iitjfhie' ^)j  mdn  PfalVeu- 
timi,  »eine  tägliche  Kraftzuuaiime  von  Mittag  an  (vgl.  S.  lÜÖ. 
Roman.  X,  495).*). 


I)  .Janptitä  i-nttpricht.  wie  »chcin  ^p^nni.  der  IbÜB  Iiei  Clri-ih  IMis  er- 
scheint iibrif^Qi  wie  eine  Heibe  ondurcr  Nnmen  uus  Ulrluhs  Ofdltihl  (vgl. 
S.  lOH.  Anm.  I).  »««h  bei  Wolfram  Parx.  fiö«,  27.  tttiM.  10.  Dtwli  ist  sie  hier 
dieOfttiin  eine«  Ibert  uud  mit  dein  Zauberer  Clinschor  iu  Verbiadting  j^bracht. 

')  Die  Verleidij^njf  des  Erlips  .lanphiens  durch  flawoin  wie  das  Abeoteuer 
sc  Klaäet,   wurauf  Kr.  IHK)  1  uud  9016  ff.  sich  beziehen,  wardeu  wahrschciolich 


In  der  Feetetellung  der  Reihenfolge  der  Tateaclien  in  M 
können  wir  u»e  zum  Teil  sn  Ulrichs  LanKcIct  halten.  M  beginnt» 
wie  diis  Bnichstürk  zeigt,  mit  der  lVIuntelprol)e  au  Ärliis  Hof.') 
AUdann  folgte,  ivie  bei  Ulrich,  utine  länji^ere  Zwischfoerzählung 
die  Entführung  der  Königin  durch  Milianz  (=  Valcrin).  Hilianz 
stützte  «ich  in  seinen  Ant^piüchen  vielleicht  auf  die  Behauptung, 
Ginover  sei  in  früher  Jugend  ihm  zugesprochen  worden  (^o  Valerin 
bei  Ulrich,  Gasnein  in  dir  Kr.,  vgl.  S.  12^>.  127).*)  Die  Verfolgung 
deg  Entführers  und  die  Befreiung  der  Königin  durch  Ijanzelet 
fwobci  die  Fahrt  auf  dem  Karren  und  höchst  wahrsclieinlich  die 
üeber!«ch reitung  der  Schwertbrückc  (vgl.  S.  U18.  12ü.  7)  bemmders 
hervorzuheben  sind)  wurden  mit  der  Darstellung  de."  Prosaromans  und 
Chreetienp  fast  übereinMimniend  erzählt,  nur  daps,  wie  echon  gesagt, 
nicht  die  Liebt*,  sondern  einfach  die  Ritterpäichi  Lauzelet  zu 
der  Unternehmung  antrieb,*) 


in  andern  Dichtang^n  behandelt,  da  hierbei  nicht  Lanzetet  sondern  Oawetn 
der  Hatiptheld  fit.  Bass  übrigens  Kr.  !H)21  das  rise  beider  Hm.  rU  xu  1ei?D 
ist.  wio  0.  Taris  a.  ».  0.  4HH  nach  Schülls  Text  ülerselxt,  glaube  ich  nicU; 
vgl.  S,  IM.  Anm.  —  Der  Anspielung  K  2Ubl  ff,  liegt  Bicher  keine  Tat-sacbe, 
die  in  M  errühlt  sein  könnte,  zu  ftrunde. 

I)  Die  Kendprin  i\pg  Mantels  erheint  an  der  weiteren  Handlung;  des 
Gedichtes  nicljt  beteiligt  gewesen  zu  sein;  jedenfaüs  war  es  nicht  die  Meerhe, 
die  Erzieherin  Lanzciets,  welche  den  Slaniel  sandte ,  wie  bei  ülnch,  denn  die 
Fee  vi-rfertiglf  ihn  nnch  M  vor  dem  Fest  rfurcÄ  frowtmn  nii  (XI  fiWi).  Ob 
Morgne,  die  Schwester  des  Artus,  die  Sünderin  war,  ist  nicht  sieber  zn  er- 
weiRen.  durch  die  cvcnt.  Uebereinstimniung  mit  der  Vcmion  L  de«  Fabl.,  mit 
dHtn  PrnsatristAri  {vgl.  S  6n).  dem  Fast  nach  tspifl  vnni  Trinkhorn  (.S.  t»7),  dem 
Orlando  Furio«n  (S.  tt8)  jedoch  wahrsolieiiilich.  Der  /rouicen  nlt  kann  indemen 
nicht  in  der  Kifer8ui:ht  der  Mnrgiie  nur  die  Liel)c  Lanzelet«  zur  Königin  be- 
standen  haben  wie  diei  offenbar  in  Veiaion  L  der  Fall  ist  {vgl.  Ann».  M  öi^). 
Der  Omnd  der  Sendung  des  Mantels  war  vielleicht  in  M  derselbe,  den  ich 
(ur  das  Meitterlied  (S.  7n.  Anm.  D  herangezogen  habe.  Nichtsdeato weniger 
Keigcn  M  und  L  durch  die  Gleichheit  der  Motive  (frovteen  nit)  gewisse  Ver- 
wandtsobaft,  die  in  L  erst  apSter  durch  Einmischung  des  Verhältnissee  der 
Königin  zu  Lanxelei  gestiirt  wurde.  Die  Schuli)  der  Königin,  die  der  Mantel 
nach  M  offenliart,  ist  nicht  anders  zu  beurteilen  wie  dies  von  G,  Paris  für  du 
Fabliau  geschehen  iit  (a.  a.  O-  47K,  -iHB)  und  auf  die  Vergröberung  derselben 
in  M  (vgl.  V.  73.V),  die  vielleicht  erst  durch  den  UobcrsetKcr  licrboigefQhrt 
wurde  (doch  vgl,  S.  71^,  kein  Gewicht  zu  legen. 

')  Hierdurch  wird  die  seltsame ,  fast  alberne  Zumutung  des  Mel«^;:«» 
l>ei  Cbrestien  und  im  Prosar^^mian  (er  »ei  bereit  llutertanen  di-i  Artus,  die  in 
seiner  Gewalt  seien,  frei  xu  geben,  falls  dieser  seine  Gemahlin  in  den  nahen 
"Wald  HHndf  mit  einem  »einer  Ritter  und  letzterer  ihn  im  Zweikampf  besiege; 
werde  jedoch  der  Ritter  besiegt,  ao  müsee  ihm  Ginover  als  («clangcne  folgen) 
überflüssig  gemacht. 

*)  Auch  darin  wich  wol  M  (den  Antpielungcn  der  Krone  entspreohend) 
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An  welcher  Stelle  voa  M  die  Jugendgcschichte  LanzeleU 
(vrcnn  dicee  überhaupt  in  M  sich  vorfuiid)  und  seine  teils  seltsamen, 
teile  übernatürlichen  Ei <^eu(* chatten  (Verbindung  von  Bitter-  und 
Pfaffeniuni,  welches  natürlich  hier  iiu  weitereu  Sinne  zu  verstehen 
>ist,  seine  tägliche  Krat'tzunalimc)  zur  Sprache  kamen,  ist  nicht  zu 
vermuten.  Der  Schluss  der  Erzählung  war  wol  in  M  kein  anderer 
:  wie  in  Ulrichs  Gedicht  und  wie  in  fast  allen  Artusromauen  der 
■ersten  Epoche  (nach  G.  Paris'  Einteilung):  der  Held  kehrte  nach 
■  einer  groeeen  Reihe  Abenteuer  in  die  Heimat  oder  das  errungene 
V  Königreich  >.urück  und  lebte  dort  mit  der  geliebten  Gattin  in 
Bube    und   Frieden  (G.  Paris,  a.  a.  O.  478). 


» 


von  Chrcstien  und  dem  Frosaroman  ab,  das9  Lanzetct  den  Karren  bestiog,  nicht 
luwol  um  den  ^Veg,  den  Hfleaf^tiz  mit  der  Königin  gciionimou,  iLictit  r.u  ver- 
fehlen, als  vielmehr  durch  die  not,  die  im  die  mtiede  gehüt  (K  24^IU);  vg-I.  S 
I  21Ü4  iran  er  sin  on  ket  ivrlortt;  dem  mohte  er  yedrenge  unt  dorn  ze  fä«en  nikt 
erttrichen.  Im  Prosaroman  (Jonckbiuet  II,  LXXXIV;  nicht  bei  t'tircatieii  v.3tiüff.) 
ist  Lanoelot  im  GeKtinttill  btireit,  den]  Klirren  xu  Fuhs  zu  fDl^eu,  und  Lusteij^t 
denKelhen  erst,  als  der  Zwerg  erklärt  hat,  in  diesem  Falle  eine  taUcho  Hicbtnng 
einichlagen  zu  wollen.  —  Eine  andere  gerin^rügige  DÜferenz  ist  S.  lOH,  ZI.  24 
bemerkt.  Poch  lasat  der  Dichter  dvr  Knme  hier  vielleicht  den  Truchsemea, 
der  seiue  Schande  nicht  uiugestuhen  will,  absichtlich  die  ^Vahrbeit   CDtdtsllea. 


Seit«  S,  Zeile  31  lies  der  statt  de$.  —  S,  13.  v.  lOH  vgl.  B.  90,  ZU  6.  — 
S.  IG,  v.  19&  erhanMti  der  Hfl.  ist  vielluicht  zu  wahren.  Artui  Hess  es  nicht 
dahin  kommen,  dass  jemand  sein  Mitleid  erregte.  —  ^.  17,  v.  31 1  1.  niht;  v.  213 
Anm.  Vgl.  fl.  zu  Er.  4074.  Uerm.  X,  4&  (bes.  Kudr.  167,4  Nih.  6;66).  — 
8.  21,  v.  30!i  nach  harrt  Semikolon.  —  S.  22,  v-  337  1.  nu  dit  tumben  nu  die  uf. 
Tgl.  Orimm   Ur.  IV.  716,  7.^6.   —  S.  24,  v.  387  Aam.  1.  bitc/to/.   —  S.  32,  v.  538 

■  betten]  H».  /«(n  v.  Öö5  vor]  Hb.  für.  —  S.  'M,  v,  &W  I.  aö  Quoten  da  er  j.  — 
8.  37,  Anm.  zu  f  nbl.  230.  ZI.  7  1.  V  statt  111.  Die  Naaieusform  .In^eroin  bei 
Jonckbloet,  Koni.  v.  Laue.  II,  XXXH.  —  S.  50,  FahL  618-9  1.  ii  st.  U.  — 
S.  ö2,  V.  »42  Anm.  Mai  11.'),  34^»  und  K  :i9l8  aiud  umxuHtcllun.  v.  ^Hi]  L  künec,— 
8-.t9.  ZI.  27  1.  des  st.  der  (ebcuHn  S.  72,  ZI.  Ü,  S.  7»,  ZI.  :U).  —  Ö.  Bl,  ZI.  8  «treicho 
,L413  F  n:  —  S.  W  «treidle  Anm.  1).  —  S.  71,  Anm.  2.  ZI  2  l.  V  »t.  IC.  — 
8.72,  ZI.  H  1.  teinem   Vater,  detn  Sentier  des  ManteU,  statt  lAm.  —  S.  77,  Anm.  3. 

•  D«r  hesBerungivorscblat'  Ist  uiuht  nöti^.  Provenzät  als  Bezeichnung  des  Landes 
auch  im  Roonow.  iPfeiffer.  Altd.  Uebungib.  V,27. 130),  im  j.  Tit.  77, 1.  -  8.  H2, 
ZI.  25  der  eigentliche  Urheber  der  Probe  ist  der  Zauberer  CHuschur  (vgl.  j. 
Tic  24iÄJ>.  DasB  der  König  von  Marrucb  Artua  den  Urief  überguben,  darf 
K    maa  wenigstens  aus  str.  2365  schliesseu.    Es  scUeinoo  in  der  von  Hahn  edi 


186 

Heidelberger  Hs.  hier  (wie  bo  häufig)  Strophen  zu  fehlen.  —  S.  84,  ZI.  1  1. 
V  et.  in,  Iir  8t.  V.  -  S.  87,  ZI.  ta  Vgl  S.  18,  Anm.  zu  v.  255.  Eine  Stelle 
wie  Rom.  de  la  char.  83  ff.  (La  novele  en  a  Kex  ole  qui  avoec  lea  sergenz  manj'oit: 
le  viangier  leit,  $i  vient  tot  droit  au  rot),  wonach  Kei  ala  Seneschal  allerdinga 
nicht  an  der  Tafel  des  Artus  gespeist  zu  haben  scheint  (doch  ohne  daas  eine 
Zurücksetzung  hierin  lag),  wurde  wol  von  Heinrich  in  der  ang^ebenen  Weise 
gedeutet.  —  S.  lOTi  ZI.  \2  lies  ir  stott  ihr.    ZI.  3t  1.  Zatzikkovm. 
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Ciinc  tlcr  ersten  Vorbedingungen,  zu  dem  Verständnis  der 
Mythologie  eines  Volkes  zu  gelangen,  ist  die  genaue  BekannUchaft 
mit  den  Cultusfornien  deü±:elben.  Einen  betrübenden  Eindruck 
muss  es  daher  auf  jeden  Freund  vaterländischer  Art  machen,  da^is 
wir.  eo  nothwendig  und  wichtig  die^e  Keiintuis  des  Cultus  auch 
ist,  dennoch  bis  zu  ihr  in  der  deutsch- uiythologischen  Wissenschaft 
bisher  noch  nicht  durchgedrungen  stntl.  Jacob  Grimm  lässt  sich 
allerdings  in  dem  dritten  Capitel  seiner  deutschen  Mythologie  in 
längerer  Untersuchung  über  das  deutsche  Opfer  aus;  aber  es  ist 
das  mehr  eine  ZuHummenstellung  vun  tlcissig  gcsamineUem  Material, 
eiD  eigentliches  HcsultAt  wird  nicht  genonnen. 

Noch  weniger  als  dem  Altmeister  Grimm  gelang  es  Forschern 
wie  Kuhn,  Schwartz,  Wolf,  Ziugeric,  Rochholz  u.  a.  über  diese 
Sache  Aufschluss  zu  geben,  und  die  Folge  davon  war,  dass  man 
entweder  behauptete,  die  Germaueu  hätten  gar  kein  ausgebildetes 
Opfersystem  gehabt,  oder  doch  an  der  Möglichkeit  verzweifelte, 
dasselbe  aus  den  uns  überkommenen  Kestcn  deutschen  Hciden- 
thums  wieder  herstellen  zu  können.  So  äussert  sich  z.  B.  von 
liüher,  nachdem  er  zuvor  die  Frage:  ob  es  überhaupt  bei  den 
Germanen  solche  Opfer  gab  wie  bei  Semiten,  Griechen  und  Römern, 
Tcrzicint  hat:  ,Vou  förmlichen  Bitt-,  Sühn-  und  Üankopfern  war 
bei  solcher  Feier  keine  Rede");  der  siebenbürgiache  Mythologc 
F.  Vi.  Scimster  dagegen  schreibt:  »Es  wäre  ein  vergebliches  Be 
mühen,  die  kleinsten  und  unscheinbarsten  Spuren  alten  Cultus,  wie 
sie  sich  im  gesammten  Vulkslebeu  erhalten  haben,  ausspüren  oder 
g»r  io  ein  System  bringen  zu  wollen.'*) 

Das  klingt  eutmuthigcud  genug;  aber,  fragen  wir  uns,  ist  es 
de&a  wirklich   eine  so   ausgemachte  Sache,   dass  die  Kenntnis  des 

■)  V.  LÖhor  in   «Jen    SitzungHhuHoht.  il.  pliiloa.  [lUilol.  u.  hlst.  Classe  der 
K.  h.  Acfcdemie  d.  WiMenachaften  zu  München.     18H2.     Heft  III.    8  3»^,  3»:. 
*)  Huhuiiter,  iJoutscbe  llython  au»  siebtMib.  sttche.  (^ucll(>ii.    n.  1:^11. 

V.  Jahn,  Manttchii  UpAirguhrlncli«  >•.  Afk- i'-bm  cto.  l 


heiditisch- gormanischen  Culiut*  uns  uinviederbringlich  verloren  iet? 
fJrinmi  hat  in  «einer  deutschen  Mythologie,  ja  schon  allein  durch 
das  ZuBtandckoniinci)  dieses  genialen  Werkes,  iinwiderlegl'ar  dar- 
getliaii.  da&i<  »ich  in  den  Sagen.  Märchen  und  Meinungen  unseres 
Volkes  eine  grosse  Menge  der  licidnischen  Mythen,  wenn  auch  ab* 
ge*<chivjicht  und  verblasst,  so  doch  im  Uebngen  treu  und  rein  bis 
in  die  Gegenwart  hinein  erhalten  hat.  Wenn  nun  schon  die  bloase 
Macht  der  mündlichen  Tradition  bewirkte»  da»8  unser  Volk  die 
Krinnerung  an  die  mythifichen  Vorstellungen,  welche  seine  Vor- 
fahren im  Heidenllmni  halten ,  treu  im  Gedächtnis  beualirte.  ist  es 
überhaupt  nur  denkbar,  dass  ihm  dann  die  Erinnerung  an  den 
heidnischen  Cultiifi  abhanden  gekommen  wäre,  den  Cidtiis,  welcher 
fest  und  unlöebar  mit  dem  Landesbrauch  und  der  Landessitte  ver- 
wachsen ist?  Oewis  nicht.  Ja  wir  können  noch  weiter  gehen. 
AVeil  Sitte  und  Brauch  bei  einem  Volke,  welches  wie  das  deutsche 
zäh  an  tiem  Althergebrachten  festhält,  naturgemUt^s  Wandlungen  in 
viel  geringerem  Masse  unterworfen  ist  als  mündlich  überlieferte 
GlaubcnavorstoIhmgcD,  so  müssen  sich  bei  einem  solchen  Volke 
auch  weit  reichlicher  und  ungcschwächtcr  als  an  seine  Mythen,  die 
Niederschläge  und  Rückerinnerimgen  an  seinen  Cultus  erbalten 
haben. 

Wem  diese  ßchauptungcn  noch  eines  factischen  Ueweisee  be- 
dürftig erscheinen,  der  vergleiche  die  in  den  Predigten  des  heiligen 
Eligius  (um  6(X)),  dem  Indiculus  Superstitionum  (an.  743),  der 
Dccretcnsammlung  Burchards  von  Worms  (um  1000) ,  den  Otia 
Imperiuliu  des  Gervasius  von  TÜbury  (um  12')0)  als  heidnisch  be- 
zeugten Gebräuche  mit  den  Bräuchen,  welche  \ms,  um  nur  einige 
wenige  zu  nennen,  Hane  Vintler  in  seinen  »Blumen  der  Tugend* 
(fi.  1411),  Sebastian  Franck  (16.  Jlidt.)  und  die  Chemnitzer  Kocken- 
phitosophie  (18.  Jhdt.)  schildern,  und  denen,  welche  nach  den 
vielen  Samnduugeu  von  Volkssitten  und  Volksbräurhen  unserer 
Zeit  noch  heute  geübt  werden,  und  er  wird  finden,  dass  sich  die- 
selben, obwohl  zwischen  dem  heiligen  Eligius  und  uns  ein  Zeit- 
raum von  fast  1300  Jahren  liegt,  beinahe  sämmtlich  und  zwar 
entweder  in  gar  nicht  oder  doch  in  nur  sehr  wenig  veränderter 
Gestalt  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  lebendig  erhalten  haben. 
Bei  den  Mythen  dagegen  ist  nur  der  Inhalt  ira  Wesentlichen  Im 
heute  im  Volksglauben  derselbe  geblieben,  der  er  im  Heideuthuna 
war;  was  aber  ihre  äussere  Fomi,  was  vor  allen  Dingen  die 
Ucberlieferung  der  Namen  von  Göttern  und  Göttinnen,  von  Riesen 
und  Zwergen  anbelangt,  so  hat  sich  die  mündliche  Tradition,  wie 
jciler  Blick  in  die  Grimmsche  Mythologie  lehrt,   durchau«<  nicht  als 
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eine  »o  feste  Mucht  für  die  Erha](tin|r  dur  heidnischen  Mylhon  er- 
wiesen, als  diis  dio  ^ittü  und  der  Brauch  fUr  die  £i'haltuug  dee 
heidnischen  Cultus  geweHeii  »iud. 

Nach  alledem  niüsten  wir  mitliin  folgerichtig  in  der  deui8ch- 
mythulogi sehen  Wiflaenschaft  weiter  in  der  Erforschung  de»  heid- 
nischen Ouliutt  uneorer  Vorfahren  ©ein  als  iu  der  Kenntnis  ihrer 
Mythen;  und  wenn  trotzdem  gerade  das  Uegentheil  der  Fall  ist, 
so  kann  die  SchuM  daran  ehen  nm*  auf  Seiten  der  ein2clncn 
Forscher  zu  suchen  h-iu.  Wie  ist  denn  nun  aber  die  Sache  von 
den  verschiedenen  Seiten  aus  augegriffen  worden?  Warum  kam 
vor  allen  Dingen  J.Grimm,  der  Schöpfer  der  deutschen  Mytho- 
logie, für  4len  Cuitu«  zu  keinem  befriedigenden  Ke«ultateV  Der 
Grund  dafür  scheint  mir  bei  Grimm  lediglicli  darin  zu  liegen,  Haan 
ihm  nicht  dat«  genügende  itlatcnul  zu  Gebote  ^taud.  Hätte  er  das 
halbe  Tausend  von,  allerdings  in  den  meisten  Fallen  recht  kritik- 
loMn,  theilweise  iiber  auch  ganz  vorzüglichen  Sammlungen  deut- 
scher Sagen,  Märchen,  Sitten,  Meinungen  uutl  Gebrüuchu,  welche 
io  Folge  der  Anregung,  die  das  Erscheinen  der  deutschen  Mytho- 
logie gab,  in  allen  Landedtheileu  Deuiachland&  wie  Pilze  aus  der 
Erde  emjwr  »chocsen,  lür  sein  Werk  benutzten  können,  so  hätte  er 
sicherlich  erreicht,  was  in  dem  Punct  für  Menschen  überhaupt  er- 
reichbar ii^t.  So  aber  konnte  er  uns  in  seiner  Mylliologic  uur  ein, 
zwar  fest  gegründetes,  aber  unvollendetuit  Bauwerk  hinterlassen,  an 
dem  wir  Epigonen  nndi  nntsern  besten  Kräften  weiter  zu  bauen 
und,  wo  Acndcruugen  iiölhig  sind,  umzuämicrn  und  umzubcsscrn 
haben. 

Konnte  Grimm  aus  Mangel  an  dem  nÖthigen  Material  nicht 
£uin  Ziele  gelangen,  so  kamen  Forscher  wie  Kuhn,  Schwaitz, 
Wolf,  Zingerle,  Kochholz,  Schuster  und  Panzer  deshalb  zu  keinem 
BeHuItut.  weil  sie  entweder  von  zu  kleinlichen  oder  von  irngeu 
GesichtJiipuncien  ausgingen.  Man  forschte  nicht  nach,  welche 
Formen  ein  alterthümlichcr,  aus  irgend  einem  vergessenen  Winkel 
Deutschlands  stammender  Brauch  in  den  übrigen  Landesthoilen 
de«  Vaterlandes  angenommen  hat,  nm  auf  di&se  Weise  seine  ur- 
sprüngliche Gestalt  zu  gewinnen ,  man  beurtheiltc  die  einzelnen 
Sitten  nicht  aus  dem  allgemeinen  deutschen  Volksbrauch  heraus, 
»oadern  man  erging  sich  darüber  entweder  sofort  in  unaicheru  Hy- 
pothesen, oder  man  zog  zur  Vergicichung  scheinbar  verwandte 
Brauche  der  Römer  und  Griechen,  der  Gelten  und 
Inder  und  Perser,  ja  t^elb«  der  fSnncn  und  Semit 
7.U  bedenken,  wie  mißlich  es  ist,  sein  Uaus,  e' 
andern  Gebäuden  vcrglelclien  zu  wollen. 


Kincn  gniiK  eigen th um liclten  SUndpunct  iiiinnil  Willielm  Mann- 
baitll  t'in,  seit  J.  Urimm  uunt reitig  der  bedeutfudete  Forscher 
(Icutschea  Cultusi.  Derselbe  giebt  nämlich  zu  (iunoten  einer 
vorgefaßten  Meinung  Ha^  hifltori^che  Princip  ntif,  ohne  dessen  Bei- 
behaltung die  Oit^ciplin  der  deutschen  Mythologie  schwerlich  deo 
Siunen  WisBCnBchaft  beanspruchen  dürfte.  Während  Griram  auf 
Grund  ceiner  sorgfältig  Angestellten  Unterstichiingon  zu  dem  Re- 
sultate kommt:  .Unter  allen  Formen  ist  moiiotheit^tiecbe,  wie  der 
Vernunft  die  an  gern  esse  nstc ,  der  Gottheit  die  w  ürdigate.  Auch 
(ichfint  sie  die  ursprüngliche,  aus  deren  SeliOf^s  dem  kindlichen 
Ältcrthum  leicht  sich  Vielgötterei  entwand,  indem  dee  einen  Gfttiee 
erhabenste  Eigenschaften  erst  trilogiseh,  hernach  zur  Dodeealogie 
gcfaädt  wurden.  Dies  Verhültnia  ergi-hen  alle  Mythologien,  die 
unsrige  dünkt  mich,  vorzüglich  klar:  fa8l  alle  Liöttor  erscheinen 
an  Hang  «nd  Macht  einander  ungleich,  bald  überlegen  bald  unter- 
geordnet, j^o  da^s  sie  wechselweise  von  sich  abhängig  Jtulet7t  ins- 
gesummt  fiir  Aueflüsse  eine»  höchsten  einzigen  gelten  müssen.*') 
während,  wie  gesagt,  Grimm  zu  einem  «olchcn  Ref^ultat  durch 
i^eine  St udien  gekommen  ist,  nimmt  Mannhardt  von  vorne 
herein  die  Darwinistische  Weltansrhimung  für  das  einzig  Ver- 
nunftgemässe  an  und  beunhcilt  lediglich  nach  ihr  das  Alter  der 
vei-schiedenen  ßriiuchc,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  geschicht- 
liche Entwicklung  derselben  dem  widersjincht  oder  nicht.  Man  lece 
beispielsweise  8oitc  XXTII  der  Vorrede  zu  eeinom  Werke  über  die 
antiken  Wald-  und  tVIdculle  durch,  wo  er  etr^tens  von  den  Besten 
des  Heidenthums  in  den  Enitegehniuchen  rfchlechthin  behauptet, 
.das«  viele  solcher  Ueherlebsel  selbst  bis  iu  die  primitive 
Stufe  des  Feliechi^mne  und  der  Wildheit  zurückreichen* 
und  dann  gleich  darauf  sagt:  .Diesen  Forschungen  kommt  die 
Gunst  der  Zeitgenossen  entgegen,  seit  im  letzten  Jahrzehnt 
unter  dem  Einflüsse  des  Darwinismus  die  Urgeschichte 
unseres  Goschlechtcö  geradezu  in  den  Vordergrund  des  wisseii- 
scliafilichen  Interesses  gerückt  ist.'  Dieser  vorgefnstcn  Meinung, 
tliiss  die  Sitten,  welche  sich  am  meisten  dem  »ogenanntou  Feti- 
schismus nähern,  auch  notbwendigerueise  die  ältesten  seien,  mnstt 
sich  nun  in  seinen  Untersuchungen  Alles  beugen.  So  beweist  er 
z.  U.  die  Behauptung,  dass  gewisse  heutige  ErutebrÜtichc  älter  und 
ursprünglicher  seien  als  die  uns  von  ^icolauü  Gryse  und  andern 
Iiezeugie  Sitte,  dem  Wiiotan  bei  iler  Ülrntc  die  letzte  Garbe  un- 
abgemüht    stehen  zu    lassen,    einfach  damit,   dass  jene   einen  weit 
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primiMveren  Charnkrer  trügen  als  diese  und  darum  auch  viel 
früher  enUtandon  sein  uiüeten.')  An  einer  audcreu  Stelle  wiederum 
will  er  die  heutigen  Frühlin^'Hgebräuche  nicht  al»  Ueberbleibeel 
des  NerthuH festes  sondern  als  Ausläufer  oder  Sprosa« 
formen  eine«  früheren,  auch  diesem  Feste  eu  Grunde 
liegenden  Typus  angei^ehen  wiesen.*)  Aber  genug  hier- 
von. Die  beigebrachten  Stellen  werden  geniigen,  um  darauH  er- 
sehen zu  können,  daea  die  Werke  Mannhardts  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  an  einem  tiruudirrthum  leiden,  und  dufs  deshalb  mein 
Polemisieren  gegen  die  von  ihm  gewonnenen  Resultate  nutzlos 
sein  würde, 

Nach  alledem  bedarf  es  wohl  keiner  Keehtfertigung  mehr  für 
aitttcre  Behauptung,  das«  die  Schuld  daran,  dass  wir  über  den 
Oultus  der  heidnischen  Deutschen  bis  jetzt  noch  nichts  Bestimmteres 
wissen,  nicht  iu  der  Sache  i<e!bst  liegt  sondern  auf  Seiten  derer  zu 
suchen  ist,  welche  sich  mit  ihr  beschäftigt  haben.  In  Folgendem 
fiAl  nun  der  Versuch  gemacht  werden,  mit  sorgfältiger  Verm(;idung 
aller  Irrthümer  und  Kohler  den  wiehtigsten  Theil  den  deutschen 
Oullus  wicderhci'zuätetlcn,  indem  wir  die  Opferbräucbe  unserer 
heidnischen  Vorfahren,  welche  sich  auf  den  Ackerbau  ;md  die 
Viehzucht  beziehen,  au»  den  vorhandenen  Quellen  nachweisen  und 
sodann  näher  ci-örtem  und  in  ein  System  bringen.  Gleich  den 
ganzen  üultus  anzugreifen,  schien  fiir  den  Anfang  zu  gewagt,  da 
M  vor  allem  erst  darauf  ankam,  einen  festen  Unrnd  und  Hoden  zu 
gewinnen,  auf  dem  dann  mit  Sicherheit  weiter  gebaut  werden 
kann;  ausserdem  aber  würde  ein  solche«  unternehmen  der  Arbeit, 
die  ohnehin  Nchon  eine  recht  beträchtliche  Anzahl  von  Seiten  um- 
fasst,  einen  zu  grossen  Umfang  gegeben  liabeu.  Aus  denselben 
Gründen  iet  auch  fast  nie  auf  <lte  Mythologien  fremder  Völker  Be- 
zug gcncmimen:  ja  selbst  die  nahe  verwandte  des  scandinnvischen 
Nordens  ist  nur  in  den  seltensten  Fällen  zur  Vergleichung  herau- 
gozogen.  Es  stillte  eben  Alles ,  was  auch  nur  im  entferntesten 
irgendwie  hatte  beeinflussen  können,  vermieden  und  der  deutsche 
(^hiis  rein  aus  sich  Iteraus  entwickelt  werden.  Doeh  bemerke  ich 
gleich,  um  etwaigen  Misverstandnissen  vorzubeugen,  daes  ich 
„deui-'ich'*  hier  in  einem  weiteren  Sinne  fasse  und  mit  Ausnahm«' 
der  Völker  ostgermaniachen  Ursprungs,  also  der  Danen,  Schweden 
und  Norweger,  alle  übrigen  germanischen  Stämme  unter  diesem 
Namen  begreife. 


^)  W.  Maniibxrdt,   Ho((j;L'UWolf  ii.  Rodfreahuiiil.     s.  4!{  fg, 
')  Uauoliardt,  UaumkaUus.    s.  585, 
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Wie  nofchwcndig  und  heilsam  derartige  Be»c  Uran  klingen  ge- 
wesen «nd,  und  wie  «ehr  sie  dazu  beigetragen  haben,  da«s  durch 
die»c  Arbeit  teste  nnd  «ichero  Keeultate  gewonnen  eiud,  wird  der 
Leser  bei  der  LectÜre  au  besten  »elbet  beurtheilen.  Nur  rechne 
er  da»  Verdienst  daran  nicht  dem  äcbrciber  dieser  teilen  zu; 
dasselbe  gebührt  viehnchr  Herrn  Professor  K.  Weiuhold,  welcher 
seinen  Schüler  erst  darauf  aufmerksam  machte,  daes  ciue  Wieder* 
heratellung  des  OpfercuUuM  iler  hfidnischcMi  Deutschen  bei  einer 
flurgfältigen  Benutzung  der  uns  überkommenen  Zeugnisse  und  der 
noch  in  dem  Volke  fortlebenden  Sitten  und  Bräuche  raüglich  Hin 
müsse,  und  der  ihm  rieth,  die  oben  angegebenen  Beschränkungen 
zu  beobachten,  um  nch  nicht  in  das  Unendliche  zu  verlieren. 
Wenn  ich  also  auch  fiir  die  Ausarbeitung  de«  (ranzen  und  die 
Anordnung  des  Stoßest  allein  verantwortlich  genmclit  werden  kann, 
so  kommt  doch  die  Ehre,  einen  grossen  Thcil  des  deutschen  Opfer- 
cultus  wieder  entdeckt  zu  haben,  nicht  mir  sondern  meinem  hoch- 
verehrten Lehrer  zu;  denn  sobald  ich  den  mir  von  ihm  gegebenen 
Anweisungen  ircu  Folge  leistete ,  muste  ich  zu  den  in  diesem 
Werke  gewonnenen  Hesullatcn  gelangen. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig»  einiges  über  die  Arbeit  selbst  zu 
sagen.  Was  zunüchsi  die  Quellen  angeht,  so  habe  ich  alle  hierher 
gehörigen  Sammlungen  von  und  Abhandlungen  über  deutsche 
Sagen,  Märchen,  Sitten,  Briiuchc  und  Meintmgen,  soweit  dieselben 
mir  zugänglich  waren,  sorgfältig  Ivenutzt,  und  bin  ich  hier  wieder 
Herrn  Professur  Weinhold  zu  gröstem  Danke  verpflichtet,  da 
derselbe  mir  nicht  nur  seine  reichhaltige  Bibliothek  zur  Verfügung 
stellte,  sondern  mich  auch  auf  eine  Reihe  wichtiger  und  seltener 
Schriften  lünwies,  deren  Vorhandensein  mir  nicht  bekannt  war. 
Ausserdem  ver<lanke  ich  ihm  viele  Miltheilungen  über  Wikesitte 
und  Volksbrauch  iu  Schlesien,  Steiermark,  Deutsch  KUmthen  und 
Tirol,  von  denen  für  meine  Arbeit  Gebrauch  zu  machen,  er  mir  in 
der  uneigennützigsten  Weise  gestattete.  Die  zahlreichen,  aui^ 
Pommern  beigebrachten  Zeugnisse  dagegen  siud,  wo  nicht  eine 
andere  Quölle  angegeben  ist,  sümmtlich  von  mir  selbst  an  Ort  und 
Stelle  gesanunelt  worden,  und  verwahre  ich  mich  hier  gegen  den 
Vorwurf,  als  schriebe  ich  über  die  Bräuche  unseres  Volkes,  ohne 
selbst  einen  Fünblick  in  dessen  innerstes  Wesen  tmd  Treiben  ge- 
than  zu  haben. 

Ueber  die  Art,  wie  der  Stoff  behandelt  worden  ist,  genügt  es 
zu  bemerken,  da^s  ich  dabei  durchaus  der  Methode  gefolgt  bin, 
welche  Mannhardt  in  seinem  Werke  ,Wald-  und  Feldculte. 
2   Theile.      Berlin    1875   und    1877*   angewendei    hat.     Die   ganze 
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Arbeit  ist  also  in  mehrere  lest  begrenzte  Capitel  cingetheilt,  deren 
jeden  wiederum  in  eine  Reihe  sclbf^tändiger  und  unter  einander 
nur  loee  zu«ammenhUngender  Paragraphen  zerfällt.  Bei  den  ein- 
zelnen Opferbrauchen  dagegen  werden  regelniäeaig  zuerst  kurz  die 
Terschiedenen  Ka<«8ungen,  in  denen  sie  uns  überkommen  sind,  an- 
gegeben, worauf  dieselben  conibinierl  und  dadurch  die  ursprüng- 
lichen Formen  der  betreffenden  Bräuche  reconstniiert  werden.  Diese 
Urformen  der  Opferbräuche  werden  dann  wieder»  so  weit  sie  ku- 
samnien  gehören,  unter  einander  verglichen,  so  das«  wir  ischliet<8lich 
dazu  gelangen,  den  einstigen  Hergang  bei  den  verHchicdeuen  Upfer- 
festen  und  überhaupt  das  ganze  germanische  Opfentysteni  mit 
grosser  Sicherheit  klar  legen  zu  können.  Eine  solche  Behand- 
lungs weise  mag  allerdings  häufig  ermüdend  wirken  und  dürfte 
auch  stilistisch  manche  Schatteuseiteti  an  »ich  tragen,  aber  »ie  iat 
klar  und  deutlich  und  darum  für  die  Disciplin  der  deutschen  My- 
thologie, bei  der  Alles  auf  Klarheit  und  Deutlichkeil  ankommt, 
wohl  die  geeignetste. 

Mehr  ale  die  Art  der  Behandlung  bedarf  violleicht  die  An* 
onlnung  der  einzelnen  Capitel  einer  Vertheidigung,  ich  meine  die 
VoranstcUung  der  Opfer  gegen  Krankheiten,  Seuchen  und  Landea- 
plagen  vur  den  Jahresopfern.  Der  Grund  dafür  ist  folgender.  Uei 
der  Sannuhing  des  Materials  gewann  ich  den  Gindruck,  dass  uns 
die  Zeugnisse  über  die  Darhringung  abwehrender  Opfer  zwar 
spärlicher,  aber  in  alterthünilicheren  und  schärferen  Fassungen 
überkommen  sind  al.M  die  Nachrichten  ülier  die,  auf  einen  be- 
stimmten Zeitpunct  fixierten,  Jahresopfcr.  Diese  Erscheinung  ist 
ja  auch  eine  sehr  uatürliclie,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Mensch 
gewöhnlich  in  der  Noth  am  früramstcn  und  am  meisten  den  Vor- 
schriften seiner  Religion  gemäss  zu  leben  bemüht  ist ,  während  er, 
sobald  ihm  der  Cultus  zur  Gewolmheitssache  wird,  stets  Gefahr 
läuft,  in  Vci*flachung  und  Veräusscrlichung  zu  verfallen.  Da  es 
nun  vor  allen  Dingen,  eine  feste  Grundbadis  für  uneere  Arbeit  zu 
gewinnen,  galt,  so  empfahl  es  sich  auch,  die  Klasse  von  Opfern 
zuerst  zu  behandeln,  in  der  sich  am  schärfsten  das  germanische 
Opfer  in  seiner  Eigenart  erhalten  hat. 

In  der  deutsch -mythologischen  Grundanscliauimg  endlich  fussc 
ich  in  dieser  Arbeit  /war  im  Grossen  und  Ganzen  auf  Grimm,  im 
Einzelnen  dagegen  habe  ich  mir  eine  Reihe  von  Modificiorungen, 
Umänderungen  und  Berichtigungen  der  Grimraechen  Ansichten 
zu  Nutze  gemacht,  welche  Herr  Professor  Wcinhold  in  seinem,  im 
.Sommer -SempHtcr  1882  zu  Breslau  gelesenen.  CoUeg  über  die 
deutsche   Mythologie   entwickelt    hat.      Ich    bin    also    auch    hierr 
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meinem  hochverehrten  Lolircr  groescu  Dank  schuhlig.  Vielleicht 
uiucht  man  aber  dem  Schreiber  ilieäe»  einen  Vorwurf  daraus,  da^e 
er  in  so  vielen  Puncteii  nicht  nuf  eigenen  Fü»den  dtehi,  sondern 
von  anderen  abgeborgt  und  deren  Gedanken  ausgeföhrt  hat.  Noo, 
er  ist  auch  zufrieden,  wenn  man  ihm  wenigstens  so  viel  zugesteht, 
dasä  er  den  Anweisungen  erfahrenerer  Männer  treu  und  gewisöen- 
hflft  gefolgt  ist  und  es  dadurch  ermöglicht  Imt,  dasö  wir  in  umierer 
Untersuchung  schliesslich  zu  befriedigenden  positiven  Resultaten 
gelaugen.  In  Bezug  auf  die  sonstigen  Gebrechen  und  Mängel 
seiner  Arbeit  aber,  welche  derselben  als  dem  Werke  eines  An- 
fängers nicht  fehlen  können,   bittet  er  mit  Konrad  Fleck: 

,Dtis  sin  sie  bUc  uuderrifatut 

die  cz  bocTäu  oJer  lesen, 

diu  sie  ini  K^naedii;  wcaea 

unJ  in,  itewizo 

an  diiiein  uiiiwcii  llize 

überhelieu  umbe  daz: 

er  laet  ez  gerne,  kuud  er,  bax 

und  tuot  Ol!  aber  (ferne, 

er  gibt,  ao  ltz  baz  gelerae. 

die  wile  liabcut  diz  für  ^o; ; 

wan  Bwcr  mit  guntem  willen  tuot 

ein  diDC  so  er  best«  kan, 

dar  unibe  «ol  in  nienian 

bestrnfeu  noch  besohelteD. 

ouch  ertsol  er  niht  eag'alteu, 

ob  maiie^tr  ßine  fltundo 

baz  Ijewtjodfti  künde 

an  getihte  dan  er. 

nü  gewiTiiiit  in  dcji  er  gor, 

tut  endarf  er  oicli  tiiht  ticbainen/ 


Kapitel 


Die  abwehrenden  und  die  Siihnopfer. 
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^  1.    Opfer  bei  Kinzelkrankhelten  unter  dem  Vieh. 

In  den  ältesten  Zeilen  war  bei  den  ücrniancn  die  Viehzucht 
die  Grundlage  der  Volkäcxi^tcnz,  ho  daud  »icli  ttclion  Caesar  zu 
dem  Ausspruch  verunlasst  sah:  ,agriculturae  non  student;  majorquc 
para  rictue  eorum  in  lacte,  ca«eo,  carue  coDsistit.")  Diese  auf  die 
Germanen  schlechthin  bezügliche  Äcusaerung  empfangt  weitere  Be- 
jitätigung  durch  die  Nachrichten  üher  die  Eigenthünilichkeiten  der 
Sigambrcr  und  Suevon.  Von  erstercn  erziihlt  Caesar  uänilicli: 
fprinios  Eburonum  fines  adeunt,  multos  ex  fuga  dispers»«  excipiunt, 
magnu  pecoris  numero,  cuius  sunt  cupidit^slmi  barbari,  potiuntur*; 
von  den  Suevcn  dagegen  heisst  es:  .nequc  multuni  frumento,  scd 
niaximani  partem  lactc  utque  pecore  vivunt/*}  Ein  und  ein  halbes 
Jahrhundert  spüter  schreibt  Tacitus:  .numet'o  (armentorum)  gau- 
dent.  eaequc  solae  et  gratissimae  opes  sunt'  und  ,cibi  siiupliceSt 
agrcstia  poma,  recens  fera  aut  lac  concretum:  sine  apparatu,  slno 
blandimentis  expellunt  famcni'},  und  «iclbst  heute  noch  ist  dieser 
Zustand,  dass  der  Bauer  weit  mehr  Gewicht  auf  das  Gedeilien  dea 
Viebetandes  als  auf  die  rationelle  Bewirthschaftuiig  der  Aecker 
legt,  in  vielen  Theilen  Deut^chlandH  ilerselbe  geblieben. 

Es  ist  darum  auch  nicht  zu  vcrwuiuicrn,  dass  unsere  bäuer- 
liche BevölkciTing  bei  der  Erkrankung  irgend  eines  Stückes  der 
Heerde  In  die  groste  Aufregung  gerüth  und  ^o  schnell  wie  mög- 
lich Abhilfe  zu  schaffen  bemüht  ist.  Da  man  aber  in  zUhera  Fest- 
halten an  der  althergebrachten  Glaubemtanüclmnung  die  Entstehung 
TOD  Krankheiten  seltea  natürlichen  Gründen,  sondern  dem  Einfluss 

<)  Caesar,  de  bcllo  gallico.    VI.  23- 
•)  Gbcsu-,  de  bei.  giWic.  VI.  35;  IV.  1. 
*)  TaoitM,  Germanin  c.  V.    XXIII. 


elbiecher  Geister,  also  heute  dur  Vcriiexung  zuschreibt,  so  eilt  der 
bekUtiiinerte  Landniann  nicht  zu  dem  modernen  Vieharzt,  eondcni 
zu  irgend  einer  Person  im  Dfjrfc,  welclic  das  Besprechen  oder,  wie 
e^  im  Niederdeutschen  heilet,  da^  Böten  versteht. 

Dies  beeteht  nun  in  dein  Hennurmoln  von  Segensforraeln,  deren 
CH  ung^eniein  viele  und  verschiedene  giebt.  Trotzdem  aber  lai^sen 
sie  »ich  im  Grosaen  und  Ganzen  leicht  in  vier  Hauptclpsj^en  ein- 
tbcilen.  TheÜK,  und  zwar  sind  dies  verhähnismäBsig  nur  wenige, 
verihinken  sie  ihren  Ursprung  direct  dem  germanischen  Heideu- 
thum  oder  der  Erinnorung  an  dasselbe,  thcils  der  mittelalterlichen 
Kunstmagie  in  Verbindung  mit  dem  kirchlicheD  Exorciamu«.  An* 
dere  wieder  sind  cnbbaliiftischer  Natur  und  wohl  dnrcli  jüdischen 
EintlusH  unsci-om  Volke  überkommen;  eine  grosse  Menge  vim  Bo- 
sprechiingdforroeln  endlich  beruht  lediglich  darauf,  dass  man 
zwiHchen  dem  Erflehten  und  irgend  einem  Vorgang  in  der  Niitur 
Analogie  beachtet  und  dadurch  Heilung  erhofft,  z.B.:  der  Mund 
nimmt  ab,  folglich  müssen  auch  deine  Warzen,  Auswüchse,  Hühner- 
augen etc.  abnehmen;  der  Baum  blüht  nicht  mehr,  folglich  darf 
auch  die  Wunde  nicht  mehr  bluten;  das  Wasser  fliesst  dahin, 
folglich  muss  auch  die  Krankheit  dahin  scbwindea  u.  s.  w. 

Ea  ist  hier  jedoch  nicht  der»  Ort  zu  einer  ausführlichen  Er- 
örterung der  Segen,  denn  die  Xjttteratur  derselben  ist  in  Folge 
der  Sagenforschungen  in  den  einzelnen  Laudestheilen  so  bedeutend 
angewachsen,  dass  die^ser  Gegenstand  billig  eine  Einzeluntersuchung 
verdient.  Da  uns  für  unsern  Zweck  auch  nur  die,  dem  ger- 
manischen Heidenthum  entstammenden,  Zaubcrfonueln  interessieren, 
so  genüge  e»,  in  kurzen  Zügen  den  Charakter  derselben  darzu- 
legen. Den  Weg  hierzu  weisen  uns  die  Merseburger  Zaubersprüche, 
welche  beide  noch  durchaus  heidnisches  Gepräge  tragen. 

Buien  zufolge  zerfällt  der  alte  germanische  Segen  la  zwei 
Theile.  In  feierlicher,  gebundener  Rede,  also  in  den  ältesten 
Zeiten  immer  mit  Alliteration,  wird  aus  einem  Güttermythus  die 
That  einer  Gottheit  vorgetragen.  Der  zweite  Theil,  die  eigentliche 
ZauberfonncI,  wendet  dann  kühn  das  göttliche  Wunder  auf  ein 
irdisches  Gebrechen  an,  damit  in  derselben  Weiee  wie  dort  auch 
hier  die  Heilung  eintrete.  So  Hegt  z.  B.  bei  dem  Merseburger 
Spruche  gegen  Pussverrenkung  der  eigentliche  Zauber  in  den 
Worten: 

btiD  si  bcna,     bloot  zi  blaodo, 

lid  Kl  gnlideu.  Hnne  (^clmiula  siii. 

Mit  dem  Vordringen  des  Christcnthums  in  Deutschland 
schwanden  die  alten  heiduittchen  Segen  nicht.     Allerdings  machten 
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in  ihnen  die  von  der  Kircbc  arg  verfolgten  und  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  endlicti  wohl  aucit  gar  nicht  mehr  verntandenen 
üOttergc^tatten  allmählich  den  einzelnen  Personen  der  Dreieinigkeit 
und  christlichen  Heiligen  Platz,  aber  die  alte  Form  wurde  bewahrt. 
Ja  dieselbe  blieb  so  fent  in  dent  Volkftgedächuiiä  haften,  da.ss  sie 
sogar  in  sich  neu  bildenden  Segen,  deren  Inhalt  der  Bibel  oder  der 
späteren  chnctlichen  Mythologie  entnommen  war,  beibehalten  wtirde. 
Man  betrachte  nur  folgende  Bcsprechungsformeln,  die  ich  aus  zwei, 
mir  liandechriAlich  vorliegenden,  hinterporanierechen  Zaubcrbüchem 
hier  mittbcile: 

1.  Gegen  Wumten  (ans  dem  Kreise  Biitow). 

Keine  Wunden  siud  eo  aÜsa 

Wie  die  Wunden  anteni  Herni  Jesu  Cbriftt. 

Sio  quellen  uicht, 

Sie  ichwelleii  nicht, 

Sie  thueu  aiiüh  nicht  weh.  — 

So  sollst  du,  Wuude,  auch  nicht  quollen, 

Auch  nicht  schwellen, 

Auch  nicht  wehe  thun. 

f.  Gegen  ,\Vchtagcn*  (aus  dem  Kreise  Randow). 

)Iu1tt!r  Mnria  ging  mit  unserm 

Herrn  Jesus  in  den  tiart«n;  sie  ver* 

btnd  ihm  seine  Wunden.    Die  sirten 

nicht  und  kalten  nicht.  — 

Du  Bullst  nicht  schwelten  oder  ketten. 
Was  nun  speziel  die  Viehsegen  angeht,  so  unterscheiden  st« 
sioh  von  andern  Besprechung^formeln  allein  dadurch,  dass  sie  eben 
nur  bei  Thieren  angewendet  werden,  Ihrem  innen»  Wesen  nach 
sind  sie  von  jenen  ni(^ht  zu  trennen,  und  es  mag  ilnher  hier  eine 
Angabe  ibre^r  Litteratur  genügen.')  Daraus  wird  sich  ergeben, 
dasB  diet^  Vieliyegen  ''ich  im  (Tanzen  gleicli  starker  Verbreitung 
über  alle  deutschen  Lande  erfreuen;  n\ir  ein  grosser  Theil  des 
hetiligen  Königreichs  Baiero  scheint  ihrer  zu  entbehren.  Worin 
dies  seinen  Grund  hat,  wird  weiter  unten  zu  erörtern  s^. 


»)  Kuhn  u.  Sehwart»,  Nordd.  Oebr.  Nr.  38ü— 8«6;  Mülleohoff.  SohUwif. 
UlsL  Sbr.  8.  511:  K.  Bartsch.  Meklenb.  Sag.  II.  Nr.  173:^  f^.,  Nr.  1818, 
ISnfö  — 2()77,  um.  m£\~2Wl,  2107-2109;  Kuhn.  Mark.  Suff.  8.  38H.  |l)7; 
Weatfil.  Sajir.  11  Nr.  .^9;^^t!U;  Woeate,  Volksüberlief.  n,  5*2.  1,  ö;  £.  Meier, 
Schwab.  Sag.  11  s.  n21.  467.  «fiH;  Birlingor,  Volksth.  T  s.  älß.  3U;  Aus 
Schwaben.  I  s.  44n,  1.^1,  152.  'i:i7,  4flü;  .Schild,  fler  ürossiieUi  v.  VS6.  in; 
PaoRer.  Birg.  II  8.274.  4;  AlpeuburK.  Mjtheu.  s.  411;  Peter.  VolkNth.  U  ä8l>. 
250;  WolPs  Ztsohrft.  I  8.2»»;  118.117;  III  ».  Itiö;  IV  s.  HA- iW;  ürimm, 
D.  M.  Beschwörungen  Nr.  15,  33  -36  etc.;  Haupt«  Ztschrft.  Ul  s-  368  fg.; 
Pfeiffer»  Oennania  XXII  ».35;  XXIX  b.%,  Nr.  74  fg.;  Eng«'' 
d.  Volksmtind  i.  d.  Hiirk.    s.  275.  —  «.  278. 
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Eh  lil(;ii)t  uhH  nun  die  Fnige  /.u  IwaiitwurlL'u,  ob  «lie**  S^gen 
Tun  Opfcni  begleitet  wurden,  also  kurz,  ob  tirimint«  Btilmuptung: 
,\vo  zum  Gebet  fand  eich  auch  Ankisft  zun»  Opfer'')  auch  hier  neiu 
Becht  behält.  AUeidings  lusi^en  ca  heute  die  Leute ,  welclic  be- 
sprechen können,  gewilhnlich  mit  dem  blossen  Herinumieln  der 
Zauberformel  bewenden,  aber  überall  genügt  die«  allein  keineewegB, 
und  so  fiudun  wir  z.  ß.  faat  durchweg  bei  iler  Anwendung  der 
flugenannten  Feucraegen  Spuren  elicmnliger  Opfer. 

Bei  dem  Ausbrechen  einer  Feuersbrunst  wird  nämlich  in 
Siebenbürgen,  Schleaien,  Baiern,  Hass^en,  der  Schweiz  und  dem 
Elüas^  unter  Sprüchen  ein  Bi*o(  in  die  Flamme  geworfen.-)  In 
Tirol  gebran<Tht  man  zu  demselben  Zwecke  Nudeln  und  Krapfen'), 
in  Belgien  wieder  ein  am  Ostertag  gelegtes  Ei  und  ganz  ähnlich 
in  der  Oberpfalz  *)  ein  an  diciiem  Tage  geweihte»  Ei,  welches  rück- 
wärts in  die  Flamme  geschleudert  werden  mass.  Auch  dreifarbige 
Katzen  werden  in  letzterer  Gegend  znr  Stillung  des  Brandes  in 
das  Feuer  gewüricn,  weshalb  mau  solche  Thiere  .Feueiknizen**) 
nennt;  in  Hessen  endlich  schreibt  man  denselben  Erfolg  dem  Bett- 
tuch einer  Wöchnerin  oder  dem  Hemde  einer  reinen  Magd  zu.*) 

Aber  aueh  bei  Krankheiten  wurden  Opfer  dargebracht.  So 
luuee  in  Danzig  beim  Abgraben  di-s  Weicheelzopfes  ein  Geldstück 
mit  vergraben  werden,  wenn  e«  antlerci  helfen  soH*);  und  in  Nerikc 
bei  Orebro  ward  uoch  im  17.  Jahrhundert  auf  gewisÄCu  Felsen  dem 
Thor  gegen  Zahnschmerz  geopfert.*)  Im  Lande  oh  der  Ens  giebt 
man,  wenn  das  Kind  rächt  esseu  kann  oder  will,  den  Vögeln  in 
der  Luft  oder  dem  ächwui-zen  Hund  ein  kleiue«  Tractament.*)     Auch 


»)  Grimm,  D.  M."  «.  ä6. 

»)  Schufitiir,  DeulHtth.  Myth.  a.  Sieljfiib.  6.428;  Pett-r.  Volksth.  11  s. 
Panzer,  Utrj;.  11  5.5:^7;  Bovoria,  UI.  1.  322,  ^40;  Blaas  in  Pfeiffer« 
niania.  XXU  b.  Si62-.  Wuttke.  §  3lHj;  H.  Hnlland  in  Wolfs  Ztschrft.  U  «, 
U*U;  Wolf,  HesB.  Sag.  ISI).  2(K);  Langbeinz,  Sajr.  u.  üebr.  d.  Oogcnti  von  Him-h- 
liOTO,  im  Archiv  f.  \\09B.  Uschcht.  u.  Alterthumsk.  14.  BU.  Darmslndt  1879.  9. 
44  Nr.  27;  A.  Stöber,  Ocilcr  von  KaisiTüliurg,  Emeis  k.  (iO}  Fr.  Staub,  «lau  firoi, 
Leipzig  IH68.  8,  ll.i  lg. 

<)  Zinfferle,  SiUen.     8.288  Nr.  933. 

*J  Wolf",  Beiträge.    1  9. '2m.  Nr.SüH;  Wutikü.  g  31X1. 

•)  Wattke  S  m.1 

•)  Wolf,  Keiträge.    I.  «.  23*5.  Nr.  4V:l. 

^>  Wuttke  S  130.    §  26J.    Auch    in  Puniruura    hiilt    iiism  (.iesuhMÜ 
AuBschlaK^  (luTclt  Ocldopfw:     Knomi,  Swmmlung  ahcrgl.  Oobr.  Nr.  144. 
■)  Grinmi  D.  M.  Nnubtiay.    s.  2. 
")  ürirom  D.  M.  Aberglaube  Nr.  741. 
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Uer  Spruch,  welcher  nach  der  Chemnitzer  RiJokenphiloBophic  zur 
Abwendung  oinee  büsen  Ouieu»  ^uui  Huutfgeii^t  j^ebotct  worden 
moste,  ist  hierher  zu  ziehen: 

(iülgcu!  iüh  geh  dir  mein  Hütgen, 

H  Wilitt  ilu  di^n  Maiid.  ioh  gvb  dir  den  Halm; 

^^^^^^^  WiUt  du  die  Frati.  nimm  hin  die  Sau; 

^^^^^V^  Wilit  du  micli,  nimm  tiin  die  Zieg; 

^^^^^^B  Wilst  du  unsere  Kinder  Isneu  leben. 

^^^H^^  So  will  ioh  dir  allo  Hüner  geben.') 

^^^^JFerncr  scheinen    folgenden  Keden^artcn    ehcniftUgc    Opfer   für 

"schwere  Krankheiten  zu  Grunde  zu  liegen:  „Er  hat  eich  mit  dem 
Uel  versöhal,  ihm  was  geopfert,  ilini  einen  Scheffel  Hafer  gegeben, 

K  Pein    Pferd    damit    zu  fültein"  (Schleswig- Holetein).')  —  ^cg  gav 

~  Döden  cn  e^kiUppe  havre-'  (Dänemark).^)  —  „er  hat  dem  Tud  Au 
Bock  (-=  4  Stück  oder  Häufchen)  Hoanlbirn  (Holzbirnen)  veretirf* 

^  (Niederötiterreich).*) 

m  Sollten   aber   noch  Zweifel  obwalten   gegen  die  Begleitung  der 

P  Besprechimgeu  durch  Opfer,  «o  werden  dieselben  durch  die  zuvor- 
lÜHigen  aber  leider  nur  wenig  ausführlichen  Berichte  Wuttkes  aus 

■    Franken  unbedingt  gelöst.     Derselbe  »chroibt  in  seinem  Werk:  der 

W  deuctiche  V'ulke^abtrrglaube  der  Gegeawiirt  §  130:  ^und  was  be- 
sonders wichtig  ist,  bei  sympathetischen  Curen  vor  oder  nachher, 
werden  oft,  um  sie  wirksamer  zu  machen,  Thiere  geschlachtet.**  — 
„Gewerbsmässige  Zauberer  dürleu  es  nicht  unterlassen,   wenigstens 

B  zw  ii^chen  je  dreizehn  Curen  ein  solches  Opfer  zu  schlachten ,  suu&t 

H  müssen  die  von  ihnen  Behandelten  sterben.*' 

H  Dass  diese  Opfer  uuu  oft    schon  sehr    verwischt   sind  und  in 

H  vielen  Fällen  sogar  völlig  den  Charakter  des  Hexen-  und  Zauber- 
haften   tragen,    ist    ganz    natürlich,    da    sich    kaum,    auch   in  den 

_    abgelegensten  Winkeln  Deutscldands,  uuch  ein  sogenannter  Hexen- 

f  meistcr  finden  licsse,  welcher  sich  des  eigentlichen  Ursprungs  von 
Bespreclmug  und  dabei  dargebrachtem  (3pfer  bewusst  wäre;  der- 
artige Leute  gluubeu  vielmehr  meist  selbst,  sie  verschrieben  sicii 
durch  die  Ausübung  ihrer  Kunst  dem  Teufel.  Ebensowenig  darf 
uns  aber  auch  verwundern,  dase  im  Verhältnis  zu  der  Älenge  von 
aufgezeichneten  Segen  nur  wenig  Opfer  bezeugt  sind;  deim  wird 
es   dem   Saumler  schun   selten  gelingen    auf  diructcm  Wege,   d.  h. 


*)  Chemu.  Rockenphil.  V,  47;  auf  ähntjoher  Anichauung  bfnibt  diu  van 
Peter.  Volkstbünil.  b.  Schlcfieu  II  a.  2ii  mitgt>thi>iltc  Üu^v. 

«)  MriUeiilioff  Nr.  33»;  Arnkicl,  t'imhr.  Hfydpn-R4'!igiim.  1.  Tbl-,  Cap.  It, 
^  2,  C»p.ÄI.    S  I- 

»)  Gi-iuim  D.  M.'  s.NlU  aus  ThicKr  1,  i:x 

*)  Banmgorten,  aus  der  Heimat  IX  s.  9& 


durch  nDÜiulHclic  Ucberlicfening,  in  den  Besitz  von  Zu ubcrfortiieln 
zu  gelangen,  und  ist  er  dabei  weit  mehr  auf  die^  in  Criminal- 
prozeesen  oonfisciertea  oder  durch  Erbschnft  in  die  Üande  Un- 
gläubiger gela [Igten,  handschriftlichen  Zauberbücher  angewieaenT 
so  kann  ihn  über  die  Manipulationen  vor  und  nach  der  Besprechung 
wegen  der  Heimliciilieit,  mit  der  dieselben  vorgenommen  wcrdeiu 
nur  ein  günstiger  Zufall  aufklären. 

$  2.    Opfer  liel  Viehseuchen. 

Wird  der  Frie<len  des  bäuerlichen  [jebena  achun  durch  die 
Krankheit  eine*  oder  weniger  Stücke  des  Viehstandes  wesentlich 
beeinträchtigt,  so  ict  dies  beim  Auftretün  einer  Seuche  naturgetnass 
noch  in  weit  grösserem  Masse  der  Fall.  Ein  solches  »Viehsterben* 
wird  auch  insgemein  nicht  für  da*i  Werk  boshafter  elbif^cher  Geisler 
gehalten,  sondern  man  denkt  nich  die  alle^  grausam  dahinraffende 
Krankheit  personificiert  aU  ein  graueohaftec  Spukgespenst,  dessen 
^aheu  allem  Gethier  Tod  und  Verderl)en  bringt.  In  Süddeutsch- 
land  ist  diese  Personification  unter  dem  Namen  Viehschelm  be- 
kannt, und  Schauriges  wii^ecn  die  Leute  ?..  6.  im  Lcchraia  vun 
ihm  zu  erzählen:  ^Er  i«t  ein  Stier,  aber  nur  zur  vorderen  Hälfte 
leibig,  in  der  Mitte  geht  er  aus  imd  i*chlenzt  die  leere  Haut  hint- 
nach.  Wenn  er  sich  zeigt,  <la  entsteht  eine  Sucht  unter  dem  Vieh, 
und  knmmt  ein  gi-osses  Sterben  über  dasaelbigc.**^) 

Da  nun  !*choii  hei  vereinzelt  auftretenden  KrankheitsfäJlou,  wie 
wir  oben  t"ahen,  Opfer  dargebracht  wurden,  so  werden  dieselben 
erst  recht  bei  den  Seuchen  nicht  gefehlt  haben.  Ein  günstiges  Ge- 
schick hat  uns  denn  auch  eine  ganze  Ucihe  vnn  derartigen  Ge- 
bräuchen überkommen  lassen,  welche  wir  jetzt  näher  betrachten 
werden. 

A.  Opfer  gegen  die  Viehseuche  durch  Vergraben 
eines  Stückes  der  Heerile. 

Als  einst  in  Beutelsbach  in  Schwaben  eine  arge  Viehseuche 
aupbraeh.  ricih  ein  »lti>s  Weib,  die  Wahrsagerin  oder  Hexe  des 
Dorfe«,  den  Hummel  (Zuchtj«tier)  lebendig  einzugraben,  dann  werde 
die  Seuche  aufliüren.  Der  Stier  wurde  mit  Blumen  bekränzt  und 
im  feierlichen  Zuge,  das  alle  W^eib  an  der  Spitze,  zur  tiefen  tlrube 
gebracht.  Dreimal  stürmte  das  Ktarke  Thier  heraus,  dreimal  wurde 
es    lebendig    eingegraben.      Bei    dem    dritten    Male    erstickte    es.*) 


'■)  V.  LroprcohtinjT  s.  7fi:  vgl.  aoeh  Bavaria  I,  1.  :i36. 

")  Püuzer  U  IHU,  SUl ;  Birliugur,  Vnlkslii.  s.  Schwabeu.  1  f.  463. 
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— £incin  Binncn8dorfcr  Bauern  im  Aargau  erkrankte  und  starb 
■durch  Hexerei  viel  VicU  weg.  Eudlich  wurde  der  Nachriciiier 
■geholt,  welcher  in  den  Stall  ging  und  dort  die  Hexe  bannte.  AU 
■er  dann  wieder  heraustrat,  erklärte  er  dcu  Leuten,  „sie  liÄttcu  iiuu 
zwar  noch  ein  Stück  Vieh  zu  verlieren ,  dürften  aber  dazu  das- 
jenige seibat  auswählen ,  üaa  ihnen  am  wenigsten  wcrth  sei.  Sie 
willigten  in  den  Verlust  eines  Kalbes.  Dies  crepicrte  bald ,  es 
wurde  unter  der  StiilkhUre  vergraben  und  der  weitere  Viclifall 
unterblieb  von  da  an.^')  In  Kürntheu  greift  man  bei  dem  Aus- 
bruch einer  Viehseuche,  wenn  alle  undern  Mittel  vergeblich  waren, 
&lfi  dem  wirksamsten  uud  besten  Zauber  zuletzt  dazu,  ein  Stück 
des  kranken  Viehes  lebendig  zu  begraben.')  Auch  im  Harz  gilt 
der  Glaube,  wem  viele  Pferde  falten,  der  müsse  vor  dem  Stalle  ein 
—kbcDdiges  Pferd  eingraben.')  Kbeunu  brachten  zu  Albringwcrde 
^Eu  der  Grafschaft  Mark  noch  zu  Grussvaters  Zeiten,  wie  Wueste 
erzählt,  liandwirthe  ein  Kuhopfer,  um  eine  Seuche  abzuwenden. 
Der  eine  vergrub  da/u  eiuc  ganze  getüdtete  Kuh  in  den  Grund 
eines  heilkräftigen  Springs,  d.  i.  einer  sulcheu  Quelle,  ilie  der  auf- 
gehenden Sonne  entgegen  springt. ^^  Merkwürdig  ist  der  ßraiteli, 
wie  er  bei  Stendal  in  der  Alimark  auspoübt  wurde:  „Wenn  dem 
Bauer  ein  Füllen  oder  Kalb  zu  wiederhulteu  Malen  füllt,  so  ver- 
gräbt crs  im  Garten  und  pflanzt  eine  Fach-  oder  Satzweidc  dem 
Leichnam  ins  Maul.  Der  daraus  wachsende  Baum  wird  nie  geköpft 
noch  der  Zweige  beraubt,  sondern  wächst  wie  er  will  und  soll  das 
Bauerngut  in  Zukunft  vor  ähnlielien  Fällen  bewahren.'^  ^)  Nur  eine 
Abschw.'icluing  des  Eingrabens  eines  ganzen  Thieres  ist  wohl  ftd- 
geuder  »cliieswig-hoUteinsolier  Brauch:  ,,Uni  das  Sterben  der  KUlber 
zu  verhindern,  rauss  man  (.las  Herz  eines  Kalbes  in  eine  bestimmte 
Wand  <le^  Feuerheerdet»  einmauern.** ")  Aus  Scandinavicn  endlich 
,  bezeugt  un^  Rääf,  dat-s  dort  eine  lebendige  Kuh  gegen  die  Seuclie 
die  £rde,  und  ganz  ähnlich  der  scJiwcdische  Theologe  und  Gc- 
lehrte  Wieselgreu,  dass  zu  demselben  Zwecke  ein  Stück  der  Hecrde 
.unter  der  Stallthüre  vergrnheu    wurde.') 


<)  Hochhob,  SaiwuuE.  Sag.  a.  J.  Anrgnu  U  s.  lti€  Nr.  .%0. 
*)  M.  l.?xer  in  Wolls  Ztscbrft,  IV  a  -ItW  IT. 

')  Proehle.  Harzbilder  a.  H7;   dnlb.  in  Wo»»  ZUchrO.  I  ■.ao«;   vgl 
R'ultke  ^  131. 

•)  Fr.  Wo«*le  in  Wolft  Ztechrfl.  I  b.  ;W3  ff. 

•)  Orinun.  D.  M.  Aborglaubeu  KaK. 

•)  UiUlcDlioff  .Nr.  288. 

t;  tirimu,  ]}.  M.  Nacbtmg  ■.  174  ff. 
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Wir  finden  demnach  über  die  gnnze  gcrmanit-chc  Welt  hin 
die  Sitte  verbreitet,  cur  Abwendung  von  Viehseuchen  ein  SiIIcIe 
der  Heerde  lebendig  zu  vergraben.  Dagegen  scheint  allerding» 
der  von  Grinim  für  die  Äitmark  nachgewiesene  Brauch  zu  sprechen; 
doch  ist  hieran  nur  die  liöclmt  ungewöhnliche  Bedeutung,  welche 
in  dicttem  Bericht  dem  Worte  ^fallen"  beigelegt  wird,  Schufd. 
Während  «n«  nämlich  das  Kallen  eines  Thierca  und  das  plötzliche 
Orepieren  desselben  vüllig  identituch  i8t,  kann  hier  Bchon  der  ganzen 
Wortconetruction  nach  unter  dem  Fallen  des  Kalbes  oder  Füllen» 
nur  eine  vorübergehontle  Krankheitsergeheinung  (etwa  Falleucht) 
verslanden  sein.  Wa.M  aber  den  von  allen  andern  durcliaos  ab- 
weichenden Brauch  aus  dem  Aargau  angeht,  so  ist  derselbe  als 
schon  arg  verderbt  nnd  verdunkelt  anzusehen  und  zwar  deshalb, 
weil  die  Handlung,  welche  in  allen  andern  deutschen  Landeetheilen 
noch  ganz  den  Oharaktcr  eines  feierlichen  Opfers  trägt ,  hier  zum 
Geheimmittcl  dei^  Wasenmeiatcrs  herabgesunken   i«t. 

Im  Gegensatz  hierzu  bieten  nun  andere  von  unseru  Berichten 
sehr  beachtenswerihe  Züge  von  hohem  Alterthuiu.  Ich  rechne  hier- 
her die  Wahl  des  Dorfstieres  in  Bcutelsbacli ,  des  wcrthvollsten 
Stückes  der  Hccrde,  zum  Üpfcrthier,  die  Bekränzung  desselben  mit 
Blumen  und  die  feierliche  Prozession  zur  Grube.  Ebenso  bedettt- 
sam  ist  die  Versenkung  der  Kuh  in  den  Grund  des  heilkrUftigen 
Springs  zu  Albringwerde,  was  aber  niclit  ausschlicsst,  dasi*  auch  die 
Eingrabung  unter  der  Schwelle  der  StoIUltür  so  wie  vor  allem  da» 
Setzen  einer  Satzweide  in  den  Leichnam  dos  Opfortbieres  auf  ur- 
alter üeberliefenmg  bcniht. 

Ueberhaupt  würden  wir  durch  die  Combination  der  einzelnen 
Hauptziige,  was  bei  der  Wesensgleichheit  aller  oben  angeführten 
Berichte  gewiss  erlaubt  isu  etwa  folgendes  Bild  erhalten : 

Eine  verhercnde  Seuche  schädigt  den  Vichstand  einer  Ge- 
meinde; dieselbe  beschliesst  der  erzürnten  Gottheit  ein  SUhnopfer 
darzubringen.  Das  stattlichste  Thier  (so  z.  ß.  der  Dorfstier  oben) 
und  zwar  wohl  von  derjenigen  Gattung,  welche  am  meisten  voo 
der  Krankheit  zu  leiden  bat,  wird  ausgewählt,  mit  Feldblumen  ge- 
schmückt, in  feierlichem  Zuge  zu  einer  heiligen  Stätte  (sn  oben 
dem  heilkräftigen  Spring)  geleitet  und  dort  lebendig  eingegraben. 
Ist  aber  nur  der  Viehstand  eines  einzelnen  Bauern  durch  die  Seuche 
gefährdet,  so  betheiligt  sich  auch  nur  sein  Haus  an  der  Feierlich- 
keit; und  die  Versenkung  des  Opfers  findet  dann  entweder  unter 
der  Schwelle  der  Stallthür  sta.tt  oder  in  der  Nähe  des  Hauses  unter 
freiem  Himmel,  in  welchem  letzteren  Falle  aber  ein  Baumreis  io 
den  Leichnam  des  Thicrcs  gepflanzt  wird.    So  lange  das  Opferthier 
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unter  der  Schwelle  liegt,  so  lange  der  heilige,  aus  ihm  hervor- 
gewachsene  Bauin  unversehrt  daKteht,  ittt  der  Huf  auch  vor  allem 
weiteren  Viehfall  gc«chfltzt. 

Zu  diesem  Opferhrauch  halte  man  nun  folgende  Sitten:  Will 
man  die  Pferde  da»  ganze  Jahr  hindurch  wohlbeleibt  haben,  i>oll 
das  «Spann*  vor  Krankheit  bewahrt  bleiben,  «o  gräbt  man  in  der 
Mark  und  in  Alekienburg  einen  jungen,  noch  blinden  Hund  lebendig 
unter  der  Krippe  ein.*)  In  O:(terode  am  Harz  glaubt  man,  eine 
Kuh  könne  nicht  mehr  wie  einmal  mit  dem  Ochsen  laufen,  wenn 
ein  lebendiger  blinder  Hund  vur  die  StallthÜrc  eingegraben  wird.*) 
In  der  Oberpifalz  schützt  ein  lebendiger  Hund,  an  der  Schwelle 
der  Stallthüre  eingegraben,  vor  dem  ViehfuU;  in  Siebenbürgen,  wo 
der  betreffende  Hund  schwarz  sein  inU8t>,  gegen  Elbe  (d.  h.  da- 
inoniäche  Krankheitageister}  und  Diebe.'j  Kbenxn  «ind  in  Schwal>en 
derartige  Brauche  bekannt.*)  In  einigen  Gegenden  hat  man  den 
Brauch  von  den  Krankheiten  des  Viehes  iiuch  auf  die  Krankheiten 
der  Obstbäume  ausgedehnt.  So  vergräbt  man  in  Siebenbürgen^) 
eine  achwarze  Katze,  im  Kreise  Naugard  in  Hinterpommem*)  einen 
jungen  Hund  oder  eine  junge  Katze,  unter  einen  unfruchtbaren 
Obstbaum,  um  ihn  dadurch  wieder  tragend  zu  machen.  Bei  Pase- 
ualk  in  der  Uekerinark  dagegen  ruft  man  in  einem  solchen  Falle 
den  Juden.  Derselbe  zieht  einer  Katze  das  Fell  ab  und  scharrt 
dann  den  ausgebälgten  Leichnam  hart  am  Stamme  des  kranken 
Baumes  ein.  Die  abgezogene  Haut  nimmt  er  aU  Lohn  für  seine 
Mühe  mit  sich.') 

Es  ist  schwierig  zu  beantworten,  ob  wir  es  Wer  nur  mit  einer 
Abschwächung  der  Sitte,  zur  Abwendung  von  Viehseuchen  Kühe 
tind  Pferde  zu  begraben,  zu  tbun  haben  oder  mit  einem  gleich- 
altrigen Brauch.  Der  Erfolg,  welchen  man  von  beiden  Opferarten 
erwartet,  ist  derselbe,  nUmlich  das  Aufhören  des  Viehsterbens. 
Vielleicht  wurde  da*  Hundeopfer  nur  von  kleineren  Leuten  ge- 
bracht ,  während  Besitzer  grösserer  Hoerden  und  ganze  Gemeinden, 


>)  KuKn,  Mark.  Sag.  s.  379.  Nr.  27;  K.  Bartoch,  JfekUnb.  Sa«.  II.  Nr.  fiW; 
W^ttttke.  §  31B. 

")  Orirom,  D.  M.  Aberglaube.    Nr.  755. 

')  ßaTBria.    11,  I,  303;  SchuBWr,  Dwitüch.  Myth.  aus  Hiebettl).    n.  310. 
•)  £.  Keier,  Schwab.  Sa)^.  ISÜ.  HS. 
*)  Sofauster,  Deutach.  Myth.  aus  Siebenb.  a.  tK9. 
")  HondL  auR  Kicker,  Kreit  Nauffard. 
1)  HiiudL  aus  Jatznick  bei   Fsusewalk. 
V.  Jahn,  PsuIkIm  0|>re/g«brfti>rb«  b,  A<'lif>TUitii  »tc.  j 
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der  Menge  ihre«  Yiehee  eDUiircchentl,  auch  ein  wcrthvolleres  Thier 
[pi  opfern  hatten. 

Eine  Analogie  zu  einem  solchen,  je  nach  der  Wichtigkeit  iwd 
.Bedeutsamkeit    der    Sache    veri»chiedenen    Opfer    würde    dafl    Ein- 
iinauem  von  lebenden  We«en  in  Qebäude,    Mauern,    Dumme  etc*, 
Ulli  ihnen    dadurch   eine    uuüberuiudliche   Ft;atigkeit    zu    verleihen, 
bieten.     Denn  für  gewühnlich  werden  der  Sage  nach,   (die  aber  in 
liesem   Falle  gewig    auf  der  Erinnerung   an  ehemals  wirklich  vor- 
genommene Opfer  beruht)  Menschen  und  zwar  hauptsächlich  Kinder 
in  die  Fundamente  eingemauert^);  aber  es  genügt  auch  oft  nur  das 
[Opfer  eines   lebendigen  jungen   Hundes,    so  z.  B,  bei   dem    Hootf- 
Idamm-),  und  da«  Loch   in  der  KJrclienmauer  zu  Goslar  kaun  erst 
I  durch    die  £^nmuuerung    einer  Katze    wieder    ausgefüllt    werden/) 
[Ja  die  Fundamente    von  Kirchen   oder  Häusern   bedürfen   zu  ihrer 
I  Befestigung  nur  <)es  Vergrabens  von  Lämmern,  lebendigen  Hühnern 
rpder  Schweinen.*) 

I  Lüüst    »ich    nun    auch  wohl    bla  jetzt  noch   nicht«  Be«tiinmtcK 

'darüber  aussagen,  wann  Pferde-  und  Hinder-  und  wann  Hunde- 
opfer Eur  Abwehr  von  Viehseuchen  dargebracht  wurden,  so  steht 
doch  wenigstens  so  viel  fest,  dnas  bei  dem  Auftreten  grösserer 
Krankheiten  überliaupt  Hunde  geopfert  werden  konnten.  Und 
weshalb  sollte  eich  der  Hund  nicht  zum  Opfer  gegen  Seuchen  ge- 
eignet haben,  da  er  doch  zu  Wuotan,  in  seiner  Eigenschaft  als 
untcrweltlichc  Todeagottheit ,  und  auch  sonst  zu  der  Unterwelt  in 
engster  Beziehung  stand  V 

B.  Opfer    bei   YiehBCUchen   durch  Hauptabschneidea 
eines  Thieres. 

Der  eben   besprochenen  Sitte,    bei  Viehseuchen    der  erzürnten 
Gktttheit   durch   Eingrabung    eines    Thieres    ein    Sühuopfcr    darzu- 


<)  Grimm,  D.  M.«  s.  1005  (g.  und  Nachtrag  s.  330;  MÜUenhoff  Nr..'i31; 
Schambftob  u.  Müller  Nr.  6.  I.  14.  16,  23.  1,  24:  K.Bartsch,  M<-klenl).  Saf.  1 
Nr.  372;  W.  A.  Rflancg,  Sagen  und  liü-gi-ntlcn  der  Stadt  Mngdeburg  und  Um- 
gegend. 9. 19;  V.  Tcttau  und  Tcmmc,  Volks«ag.  OstpreuBii.  Nr.  104;  ProeUft 
Harzsagen,  s.  H;  Schmits;,  Sag.  u.  Log.  dca  Eiäcr  Volks,  s.  101  fg.;  A.  Harland, 
Sag.  u.  Myth.  aus  dem  Sollioge.  s.  93;  Kisel,  Sagenbuch  d.  Voigtlandes. 
Nr.  n;V(;  Paiizöf,  Beiträge  II.  b.  254  fg.,  nö9  fg.;  Engelien  und  Lahn,  der 
Vtdksmund  i.  d.  Mark.  ».24.  Nr.  U;  H.  Wüicholt,  Hannover,  Geschichten  u. 
Sagen.    I.  Bd.  b.  150  fg.  Nr.  58;    2.  Band.  b.  30  fg.  Nr.  109. 

«)  Wolf,  Nicderl.  Sag.  Nr.  44;  vgl.  ähnl.  Sag.  bei  Orimn»,  D.  iL»  b.  lUÖß. 
Anin.  1 ;  Eisel,  Sagenb.  d.  V'uigtlaades  Nr.  7. 

•)  Urimm,  Dßutach.  Sbr.  Nr.  183. 

*)  ttrimm,  D.  M.-  a.  lOyö. 
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ringen,   läuft  ein   anderer  Brauch    In    nicht    minder    auögedehnter 

»Verbreitung  parallel. 
In  Duttikon  im  Freienumt  (K.  Äargau)  fiel  einst  einem  Bauer 
■11  Bein  Vieh  an  einer  Seuche.     Da  der  Ungeii*!  im  Stalle  nicht  weichen 
wollte,  ächlug  man  ciueni  Stier  dan  Haupt  ab  und  hing'»  in  einem 
Kasten  im  Estrich  auf.     Seitdem   tut  keine  Seuche   mehr   über  das 
,  Hau*  gekunimcn.     Der  getrocknete  Stierkopf  ist  daselbet  noch  vor- 
[Itaadeu,  wird  aber  weder  hergezeigt,    noch  je  von  seiner  Kette  ge- 
Inommen.')     Gin  andermal  bannte  man  in  demselben  Orte  bei  einem 
[Tielwterbcn   die  Plage   de«   bösen  Geiatea    in  den  Kopf  eines  friüch 
•  geschlachteten    Ochsen    hinein.      Dieser    Ochsenschädel    wird    noch 
hergezeigt  in  einem  hölzernen  Gehäuse,  das  ein  dortiger  Bauer  am 
Firwtbniken  seiner  Scheune  befestigt  hat.     Nach  einer  alten  Sauuug 
und  zugleich,    um    die  Leute    im  Dorfe    nicht  in  Angst  zu  setzen, 
dürfen  diese  Knochen  nicht  herunter  genommen  werden.') 

Denselben  Brauch   bezeugt    uns  E.  Meier  aus  Schwaben.     Im 
Hortisbauerhuf  zu  Baiersbronn  im  Murgthale,   durch   welclien  jede 
Weihnacht    das    Mutcshccr   zu    zielten    pflegt,    hängen   nämlich  auf 
dem  Boden    drei    alte  Ochsenküpfe    mit    den  Hörnern,    wie  einige 
'glauben,  zum  Schutze   gegen   das  Mutesheer.     Der  jetzige  Besitzer 
ftber  sagte,  diese  Köpfe    seien    in    uralter  Zeit   wegen   einer  Vieh- 
iMucbe  drei  lebendigen  Ochsen    abge»chnittea   und  an  Stricken  hier 
aufgehängt  worden.     Die  Schädel  hängen  schon  so  lange,  dass  die 
Stricke  bereits  vermodert  waren  und  vor  einigen  Jahren  durch  neue 
ersetzt   werden    rauston.    Noch  jetzt   hängt   luun  in  einzelnen  Dör- 
fern   des    Schwarz  Waldes   Kalbsköpfe    im    Hause    auf,    wenn    eine 
Seuche    ausbricht.*)     Wenn    in  Tirol    auf   einer  Alpe    eine    giftige 
Seuche  ausbricht,    dann    pflegt    der  Besitzer   des  Viehes   oder  der 
Senn  dem    eriiten    crcpierten  Kalbe    den    Kopf   abzuschneiden  und 
.ihn  auf  eine  Stange  zu  stecken.     Dann  hört  dieses  Hexenmachwerk 
[auf,  bricht  jedoch  in  jener  Gegend  aus,  wohin  der  Kopf  schaut*) 
\l)tT  Bauer  zu  Altenberge  mustc,   um  einer  Viehseuche  zu  wehren, 
idcr  letzten  noch  übrigen  Kuh   den  Kopf  abschneiden   und  ihn  auf 
iilen  Söller  legen;    als    ihn    da    einmal    der  neue  Knecht   fand  und 
durchs  Fenster   auf   den  Mist  warf,    brach  am    gleichen   Tage  die 
[Seuche  wieder  aus.*) 


')  Kochholz,  Schweiz.  .Sag.  r.  d.  Aorgau.    II  b.  IR    Nr.  249. 

■)  Rochhotz,  Xötunnythcn.    8.  79. 

•)  Meier,  Schwab.  S«g.  1.15,  löl. 

*)  V.  Alpeubufff,  MythtiD  u.  Sag.  Tirols  s.  266. 

•)  Wolf.  I>eul»che  Mürch.  u.  8ag.  Nr.  22ä. 


Nicht  minder  Verbreiter  ist  diese  An  ilcs  Opfers  in  Nurd- 
(leutscMnuü.  Bei  oinciu  Vielisterbeii  schnitt  ein  Landwirih  zu 
Albringwcrdc  in  der  Grafschaft  Murk  einer  Kuh  den  Kopf  ab  und 
hängte  diesen  mit  Haut  und  Haar  auf  den  Boden  unter  die  Firste. 
Da  hängt  er  nocli;  aber  «eitdeni  m  der  Ort  von  VieUueuche  rer- 
«chont  geblieben.')  In  Luucnburg  ist  fester  Glaube,  dass,  wer  Un- 
glück mit  Kälbern  hat,  einem  dem  Tode  nahen  Kalbe  den  Kopf 
abhauen  und  denselben  mit  offeueiu  Maule  ins  Eulenloch  (so  hetMC 
der  oberste  Winkel,  den  die  Firutbalken  bilden)  stecken  miu«'); 
und  auch  „bei  Schleswig  haben  die  Hauern  in  einer  schlimmen 
Zeit  des  Viehsterbens  einer  zweijährigen  Quien  lebendig  den  Kopf 
ubgeechnitten  und  bahou  dietieu,  die  Augen  nach  Osten  gekehrt, 
oben  im  Kupplochc  angebunden.  Darnach  ist  das  Sterben  nicht 
wieder  ins  Haus  gekommen.***) 

In  überraachender  AVeioe  ist  aldo  auch  der  Brauch,  bei  Vieh- 
seuchen einem  Thicr  für  das  Wohl  der  ganzen  Hecrde  das  Haupt 
abzusclmeideu,  über  ganz  Kord-  und  Süddeutsehland  hin  bekauat, 
und  «ind  die  Hauptziige  dabei  in  den  einzelnen  Landesthetlea 
durchweg  dieselben.  Ueberall  muss  das  Opferthier  lebendig  sein, 
überall  wird  das  abgeschnittene  Haupt  in  den  Raum  zwiachen 
Boden  und  Dach  gehängt ,  welcher  schon  als  ständige  Wohnung 
des  Hausgeistes  dem  Heidenthum  heilig  gewesen  sein  mnss,  und 
überall  wird  der  Schädel  als  grosses  Hciligtimn]  hoch  in  Ehren 
gehalten.  Profanem  Auge  darf  man  ihn  nicht  weisen;  sind  die 
Stricke,  an  denen  er  aufgehängt  ist,  morsch  geworden,  so  müssen 
sie  durch  neue  ersetzt  werden;  sollte  aber  ein  entarteter  Mensch 
die  heilige  Handlung  seiner  Vorfahren  derart  misachtcn,  dass  er 
das  Haupt  entfernte,  so  stellt  sich  zur  Strafe  sofort  die  Seuche 
wieder  ein. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  allein  der  von  Alpenburg  berichtete 
Tiroler  Brauch  ein.  Wäre  an  der  Wahrhaftigkeit  des  Verfasser» 
nicht  zu  zweifeln,  so  würde  sein  Bericht  das  Vorkommen  der  nor 
dischen  Neidstangen  für  Deutschland  beweisen.  Aber  leider  lassen 
sich  Alpenburg  völlig  willkürliche  Aenderungen,  um  nicht  zu 
sagen  Fälschungen,  mehrerer  Sagen  nachweisen,  und  seine  oben 
angeführte  Schilderung  scheint  ein  Conglomerat  aus  einer  wirklich 
in  Tirol  bestehenden  Sitte  und  dem  i»  Grimms  deutscher  Mytho- 
logie* 8.  625  über  die  Neidstangen  Angeführten  zu  sein. 


»)  Fr.  Woeate  in  Wolfs  ZtsL-Urft.  I  s.  3iM. 

«)  WultlcLV.  S  iÄW. 

>)  KülleiihofT  Nr.  H27. 
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Die  /eugnis«e  iiWcr  Siihnopfcr  durch  Hauptabt^clineideii  einet« 
Opfierlhierej*  können  nun  noch  bedeutend  vermehrt  werden.  In 
einer  ganzen  Reihe  von  Ueberlieferungen  wird  nämlich  berichtet, 
ilwss  in  vielen  Häusern  noch  alte  Pferde  -  od^r  Rinder  -  Schädel 
hingen,  an  deren  Existenz  eich  aberglSubipche  Meinungen  knüpften. 
Dms  dieselben  von  Thieren,  welche  zur  Zeit  einer  Vieh«euchc  ge- 
opfert waren,  .«tainnien,  hat  zwar  das  Viilksgedächtni»  vergessen; 
aber  au«  allen  Berichten  gehl  hervor,  daas  nur  eolche  Häupter  ge- 
meint ^ein  können. 

Samuel  Meigerius  (weiland  Pastor  In  Nortorf  in  Holstein) 
«chreibt  in  ftcineni  Buche  de  Panurg.  lainiar.  Buch  II.  Cap.  I:  ^Men 
vindct  hen  unde  wedder  hyr  im  Lande  up  den  Tünen  stcken  Perde 
edder  Oscenköppe,  daran  se  ungetwivelt  ßyloven  hcbben,  welkes  ik 
nicht  hebbc  ervaren  keinen." ')  Auch  in  vielen  Gegenden  Went- 
falen«,  so  namentlich  auf  den  ßuuerhöfen  bei  Hückeswagen,  findet 
man  noch  Kosöchädcl  in  den  Firsten  der  Häuser  wohl  bewahrt. 
Der  Glaube  besteht,  da"-*!  ilics  Hciligthum  das  Haiut  vor  Wettcr- 
fchaden,  Krankheit  und  anderm  Unheil  bewahre.')  Ebenso  haben 
in  Langenbielau  und  um  Eauienz  in  Sehlcftien  viele  Höfe  über  der 
Stallthüre  einen  Pferde-,  Ochsen-  oder  Widdcrschädcl  hängen. 
McistcnthciU  »ind  diene  Schädel  von  verunglückten  oder  an  einer 
Seuche  gestorbenen  Thicren  genommen;  sie  sollen  verhüten,  dnss 
ähnliche  Unglück )*rälle  den  Viehi?tand  wieder  treffen  (mündlich). 
Aus  Preussen  meldet  <leDscIben  Brauch  Kuhn  in  seinen  Norddeutschen 
Sagen  Nr.328,  und  auch  in  den  Niederlanden  ward  er  geübt.  So  hängt 
man  nach  Weetendorp  png.  518  in  Holland  einen  Pferdekopf  über  die 
Schweineställe"),  und  Wolf  berichtet:  „Jemand  in  de  Meedcn 
fHolland)  had  cen'  paardcnkopp  boven  zyn  varkenskot  hangen  ter 
bevordering  van  den  groei  zyner  varkens.**^)  In  Siebenbürgen 
pflegt  nach  Schuster  das  Volk  noch  jetzt  (1856)  Pferdeschädel 
auf  Zaunpfähle  f  Umfriedigungen  und  Hausdächer  zu  stecken 
zum  Schutz ,  wie  es  heiast ,  gegen  Seuchen  und  Dämonen.*) 
Der  üben  angeführten  holländischen  Sitte  vergleicht  sich  der 
oberpfälzische     Glaube,      dasa     der     Kopf     einer     weissen     Stute, 


')  Mailcnhoff  Nr.  288.  Anm. 

*)  Hontanoa  s.3£;  Kuhn,  Wcsttäl  Sag.  etc.  XI  }<r.  178. 

•)  Grimm.    D.  M.  Aberglsubfl  Xr.  815. 

*)  Wolf,  Beitrag«.  I.  «.  230.  Nr  221. 

")  Schuster,  ^odcn.  «.  42;  Pcutacli.  Myth.  a.  Kicbcnb.  nchs.  (^««IIod  ».280- 
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vom  Fallmciöter  Buf  Jen  Schwcinc«UiU  gelegt,  wiJer  die  Schweine- 
kraiikheit  hilft.*)  Sehr  verbreitet  findet  sich  unser  Bruuch  ferner 
in  der  Schweiz,  wo  die  in  der  DachfirBt  aufgehängten  Pferde 
und  ßinderschädel  gegen  Viehseuchen  und  Hexerei ,  gegen  Feuer 
und  Blitz  schützen  sollen.')  Hie  und  da  ist  in  Krinnerung  an  den 
wirklich  vorhanden  gewesenen  Ochsenkopf  ein  anderer  alu  Ersatz 
an  der  alten  hölzernen  Grundlage  ausgehauen,  und  auch  dieec 
Nachbildung  gilt  als  wirksames  Schutzmittel  gegen  allerhand  Un- 
glück. =*) 

Alle  diese  Schädel  werden  also  als  heilkräftige  Talismane  goscbäui 
und  gewöhnlich  in  der  F'ir&i  des  Haufes  aufljcxvahri ;  fasst  alle  gelten  aU 
Äbwender  von  Viehkraukheiten,  kurz  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  diese  Häupter  sind  mit  den  zur  Zeit  einer  Viehseuchr 
aufgehängten  identisch.  Dut^.s  i\m\i  nun  :ibcr  dicticu  Schäüeln  auch 
noch  andere  Tugenden    zuschrieb,   itit  leicht  erklärlich;    denn  ver- 


■)  Bavaria  II,  1,  303. 

')  Kochholz,  SchwuiE.  Sag,  a.  J.  Aargau.  II  «.  18.  249,  ».  ■Jlö.  427;  Vuroa- 
leken,  AlpcnMgeii  t.'M^.  244;  Schild,  der  Urossaitli.  e.  182.  A3. 

')  Dieser  an  der  hölKerncn  (InindUfre  anstatt,  des  verrallciieu  natfir^ 
liehen  sasgehanenc  Thierkopf,  ^ab  wohl  die  VernnlaiiBung'  zu  den  über  ganz 
Dculsühlaiid  hiu  vcrbrcit^itcu  Sa(;eu  vuu  dem  Mauue,  welcher  nicht  Klauben 
will,  da£s  Heine  »au  huh  dem  Sarge  wicdor  erstandeo  sei.  I>rsuf  roft  big 
»ust  ,So  gewi»  bin  ich  l's,  als  uuBero  Schimmel  ziini  Speicherlüch  bcretu- 
seheo.'  Daß  Umrbörte  ffcnehicht,  der  Munn  öffnfit  und  lässt  zum  ewigen  t^o- 
dächtni«  die  Schiniinel  in  HdIj'.  iiaohliiMcn  nnd  innen  nn  die  iTipl^eliiffnuaK 
Ktcllcn.  Vgl.  über  solche  uud  ähnliche  Sagen:  Bnader,  Xougeaaiiuiieltc  Sagen 
a-d.  LAnde  Baden  s.  3ti  Nr.  .t<1;  (irimro,  Dmitauli.  Süg.  I  Nr.  H40;  H.  W'eicbelt, 
Hannover,  tieacbcbtn.  ii.  Sagen.  1.  ßd.  s.  KJö  Nr.  (12;  F.J.Kiefer,  die  Sag.  d, 
ßheinlandcs  vuu  Baacil  biE  Rotterdnui.  Mainx  1870.  8,  2t>4  fg.;  W.  Ziehnert, 
PrruRseua  Volliitsagen.  Lci|ffiig.  IKW— 1&40.  III.  ».  nb;  L  ».  113;  Wolf, 
IVutuch.  Milrchen  und  Sagen.  Nr.  405,  Nr.  472;  Niederl.  Sag.  Nr.  5B6;  Mülkm- 
boti;  SchlcBw.-Holnt.  Sag.  Nr.  i>o4;  O.  F.  Karl,  Dauzigir  Ssgen.  U.  ».31; 
Keifzie^,  Sagen  uud  Ix'gendeu  der  Studt  Magdeburg  und  L'nigegend  a.  a.  O,; 
rniiKer,  11.  r.  4RÜ;  Th.  Biiidcwald,  Volkßsag.  a.  d.  Vogclsberg.  Archiv  für  hc«s. 
(TCJiiihcKt.  u,  .■Vltorthmsk.  12  Bd.  9.  291  fg.:  Peterflen,  dii'  Pfenleköiife  auf  dea 
Knuornbäiim-rn  besonders  in  Norddeutschland,  jius  d*-ii  Jahrbüchom  f.  die 
l.HndeEtkuude  der  flerz.  Schlcnwig-finLütein  und  Laueuborg  IH60.  s.  2S0,  s. 
^40  fg.  Oatu:  ähulich  wird  in  Onwitz  bei  Brcnlau  von  einem  höbcrneu  OohfteD- 
kijpf,  welcher  na  ib-ni  Giebel  eines  Gebäude»  iles  dortigen  Domiuiunis  ange- 
bracht ist.  erzählt,  er  hänge  dort  als  ewiges  Oedäohtais  daran,  dass 
ein  Stier  mit  seiiiLm  Hörnörn  da  ol)e«  ein  Loch  durch  die  Hauer  geel 
habe  {roitgethoüt  dureh  Herrn  stud.  thool.  Uiillor  in  Breslau). 

Das«  sich  namlieh  hur  misvorstandpncn  Figuren,  Statuen  nnd  Symbolen 
ütt  die  ubenteuerUchsten  Sagen  in  der  Volkaphantasie  bilden,  ist  jedem 
Forscher  bekaont. 


» 


roocbtcB  sie  der  verderblichen  Peel,  der  gegenüber  der  Mennch 
uhninächtig  dasteht,  £mhalt  zu  thun,  so  konnten  sie  auch  da«  Gfe- 
UeifacD  des  gesunden  Viehes  iordern,  Feuerabrüneten  wehren,  ün- 
gewittcr  abhalten  etc.  Jetzt  werden  sich  auch  folgende,  aonet  un- 
verständliche Gebräuche  erklären:  lu  Heklcnburg  wird  dem  Siechen 
ein  Pferdekopf  unter  sein  Kopfkissen  gelegt.*)  Wenn  man  einen 
Todtenkopf  (wohl  Pferdekopf)  im  Stalle  vergrabt,  so  giebt  er  den 
Pferden  Gedeihen;  auch  vertreibt  ein  solcher  eingegrabener  Rods- 
Schädel  bei  ihnen  den  Alp.^)  Junge  eben  ausgeschlüpfte  Gänse 
räuchert  man  in  der  Mark  in  einem  Siebe,  indem  man  etwas  von 
dem  Schwänze  des  Küchleins,  etwas  aus  dem  Brulnest  und  einige 
Daunen  von  den  alten  Gänsen  anzündet;  dann  steckt  man  sie  durch 
die  Oeifiiung  eines  Pferdeschädels.*) 

Das  Thierhaupt,  welches  als  Pfand  der  Versöhnung  zwischcu 
Gottheit  und  Mensch  hochheilig  an  heiliger  Statt  aufbewahrt  wunle, 
und  das  als  ein  jiichereü'  Unterjifand  de«  Wohlwollens  der  Götter 
galt,  sjink  allniäldich  zum  blosHeu  Zauber  herab;  es  wurde  zum 
Universalheilmiuel  gegen  alle  denkbaren  Schäden.  Ja  so  sehr  hat 
sich  in  einigen  Gegenden  die  Erinncmng  an  das  alle  Sühnopfer 
gctriibi,  dass  z.B.  in  Dottikon  (a.  oben)  die  Ijeute  erzählen,  man 
habe  die  Pest  in  den  Kopf  eine:^  Ochsen  hineingcbaant. 

Im  Zuiinramenhung  mit  dem  Brauche,  die  ITäupter  der  bei 
Viehseuchen  getödleten  Opferthiere  in  der  First  des  Hauses  auf- 
zubewahren, steht  auch  wohl  die  in  Deutsch -Kärnthen,  Tirol, 
Graubünden,  Altbaiem,  im  Böhmerwald,  in  Thüringen,  Westfalen, 
Oldenburg,  Braun^chweig,  im  W^sterwald,  in  der  Mark  Branden- 
burg, in  Schleswig.  Holstein,  Pommern,  um  Danzig  und  in  Sciin- 
dinavien  verbreitete  Sitte,  die  Giebel  der  Häuser  mit  zwei  roh 
geschnitzten    Pferdehäuptern    zu    zieren.')    Der   Glaube   lag    nahe, 


t)  Heklonb.  Jahrbücher  U  e.  138;  tirimni,  D.  U.*  ■.  626;  vgl.  Knomi, 
Sunmlaog  abergL  Oobrftuche  Nr.  141. 

«)  Grimni.  D.  H.  AlierffUnhc.  Nr.  816;  Dentsche  Sagen  I.  Nr.  80;  J. 
Ehlertt  ^u  di<3  Alten  meinen,  ■.  101;  Sohülxo  und  Uaiiseus  Charakterbilder 
aus  Huhlcew.-llolst-IiRuenbnrg.    Hamburg  1858.    b.  ii—  12. 

»)  Kuhn.  Mark.  Sag.  s.  3H1.    Nr.  40. 

*)  Zingerle,  Sütou.  s.  55  Nr.  4m;  Kuhn,  WaBtßl.  Sag.  II  Nr.  178;  Da- 
rarift.  L  J,  981 ;  Möllonhoff,  SchlBwg.-Hlfit.  Sagen  Nr.  327;  tJrimm,  1).  M.»  8. 
B2H.  Vor  allem  aber:  Petersen,  die  rferdeköpfe  auf  den  Bauenilüiuseni  be- 
sonderB  in  Nnrddcutiichland.  Kiel  1860.  Neun7.ehnter  Bericht  der  tichleswg.- 
bolfli  .•  lanenb.  AlteribumsgescUschaft.  Die  Nachricht  aus  DeutBch-KärntUon 
verdanke  ich  der  gütigen  Uittheilung  des  Herrn  Prof.  K.  Weinbold.  Herr 
stud.  phil.  A.  Fischer  iu  Brealau  tboille  mir  mit,  üass  er  die  hÜlzcmen  Pferde- 


dssa  selbtit  hülzcmu  Abbildungen  der  heil-  und  wuiulerkrüfligen 
Opferhäupter  gcwig^termassen  als  Amulctlc  zum  Schutz  der  Ge- 
bäude dienen  würdeu,  wenn  mu.n  iluien  auch  bei  weitem  nicht  die 
Kraft  jener  zuschrieb.  Noch  jetzt  hcrrKcht  nandich  ziendich  all- 
gemein der  Glaube,  dat^i«  die  Pferdeköpfe  dem  Hauac  Segen  bringen, 
uud  deshalb  sind  die  alten  Leute  in  Seldccwig- Holstein  sehr  un- 
willig gegen  die  Jugend,  welche  in  jüngerer  Zeit  dcu  Giebel- 
bretteni  eine  andere  Gestalt  zu  geben  beginnt,') 

Kcchueu  wir  nun  zu  den  eben  besprucheneu  Brauchen  hinzu, 
duHü  man  in  Siebcubürgcn,  um  das  \'ich  \ot  Hexen  zu  ^tichcrn, 
Hundeköpfe  über  die  Stallthüre  Icgt^),  60  ergiebt  sich  ali 
Bcäultat  unserer  Untcrrfuehuug,  dasn  ucbeu  der  feierlichen  Dar- 
bringung de«  Sühnupfcriü  (fei  cit  nun,  da.os  dasselbe  aus  Rossen. 
Kindern  oder  Hundea  bestand)  durch  Eingrabung  auch  ein  Oirfur 
durch  Haupiabächneidcn  atati  fand;  dass  beide  Bräuche  Mch  gleich 
grosser  Verbreitung  erfreuten  und  manchmal  sogar  zuäaininen  vor- 
genoninaen  wurden*'),  (wahrscheinlich  wollten  sich  die  Opfernden 
dadurch  in  grüseereui  Maeue  eines  günstigen  Erfolges  vernichcrn). 
Konnten  wir  aUu  beim  Eingraben  feierliche  OpfcreerctnoDicii  uftcb- 
weisen,  so  werden  dieselben  der  andern  Art  des  Opfers  auch  nicht 
gemangelt  haben,  zumal  da  eich  das  Vorkoninien  des  Haupt- 
abschueidenä  zum  Zwecke  des  Opfers  schon  für  die  ältesten  Zeiten 
des  germanischen  Hcidenthumd  nachweisen   lasst. 

Das  erste  Zeugniss  für  die^e  Sitte  bietet  Tacttus  in  seinen  An- 
ualcn  llib.  I,  61):  ,adiacebant  fragmina  tclorum  eijuorumque  artus, 
«imul  truncis  arborum  antcHxa  ora*.  Den  alemannischen  Brauch 
bezeugt  Agathias  Icd.  boun.  28,5)'  itihov^  le  xal  {tüa^  xod  äkXa  axta 
fivgia  xu^rn^ovvtii;  iTTt^tidtnvai*;  und  für  die  Franken  ist  die 
Stelle  aus  Gregor  M.  (epist.  7,5)  zu  berücksichtigen,  wo  derselbe 
die  Bruniehild  ermahnt,  bei  den  Franken  zu  verhindern;  ,ut  de 
animalium  capilibus  yacrificia  cacrilega  non  exhibeant.*  Ueber  die 
Verbreitung  derselben  Sitte  in  Scandinavien  endlich  verweise  ich 
auf  das  von  Grimm  D.  M.*  s.  625  Über  die  Neidstangen  Gesagte 
und  auf  die  dort  angeführten  Belegstellen  aus  Saxu  (iranimaticus 
der  Egils«agc  etc.     Die  Frage,   was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 


Icöpfe  auch  an  den   ältereu  Bauernhiiuseni    iiiri  Marieuwerdur  uml  iu  Schlenion 
frusohuii  habe. 

■)  Ziugcrlc,  Sitten  s.  5ö.    Xr.-ttiSi    Fet^rseo,   Pfcrdeköpre  s.2d2,  t.  272; 

MullenlKiff  N>.  327.  .j 

■)  Scliustw,  Deutsch.  Myth.  ans  Sichcnh.    s  134- 
>)  Wotitte  in  WoUa  ZtKhrft,  1  s.  af^. 
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mit  deu  Rüinpfcii  der  ^rköpften  Opfcrthicrc  ;fc*'cliah,  wird  bei  der 
Beeprtchuniij  der  Juliiiiiiutfcuer  tiälier  cröi'lcrt  werden. 

O.  Opfer  hei  Viehaeucheii  und  daiuil  verbundene 
Feuer. 

Wir  haben  jetzt  vier  sehr  merkwürdige  Berichte  zu  besprechen. 
Ciriinm  erzählt,  diu<s  noch  iiu  gegenwärtigen  Jahrhundert  in  Nort- 
hBm]iiouBlüre  L»eute  l>ei  einer  Kinderkrankheit  auf  dein  Felde  ein 
Feuer  anzündeten  und  dabei  ein  Knlb  tüitteten.  um  uuf  diese  Wci^c 
die  flecrde  vor  dem  gänzlichen  Untergang  zu  retten.*)  Damit 
halte  man  folgende  Sitten  zusammen:  .Wenn  in  der  Eifel  unter 
den  ^hweinen  einer  (Jeuieinde  eine  Öcuchc  auege brachen  war,  so 
wurde  ein  gefallenes  Thicr  verbrannt  und  die  noch  gesunde  Heerde 
au  diese  Stelle  getrieben,  damit  sie  «lio  vom  Feuer  übrig  gebliebenen 
Knochen  und  Ä«cho,  worin  Hafer  gestreut  war,  freeucn  und  vor 
der  Seuche  bewahrt  bleiben  sollte/*)  (ranz  aholich  »cbüüct  man 
im  Uundsrück  datt  Vieh  vor  auAteek^nden  Kranklieiten,  indem  man 
ein  crepicrtes  Stück  der  Hccrdc  auf  einem  Kreuzwege  verbrennt 
und  die  Äsche  desselben  den  anderen  Tbieren  eingiebt.*)  Um 
Gcmebach  im  Sjieierschen  endlich  hcrrsclite  noch  gegen  £n<lc  de* 
vorigen  .Tahrhuudert»  der  Brauch,  wen»  kurz  hinter  einander  \iele 
Hühner,  Enten,  Schweine  u.  ».  w.  »ilarben,  ein  Feuer  im  Backofen 
zu  machen  und  von  der  Gattung  Thiere  eins  hineinzuwerfen.  Man 
glaubte,  die  Hexe  mÜ8t<e  dünn  mit  verderben.*) 

Wichtig  ist  hierbei  vor  allen  Dingen,  da*«  mit  dem  Opfer  fdr 
ilic  Seuche  »n  Feuer  verbunden  ist,  dessen  Asche  heilkräftige 
Wirkungen  bciititzt.  Im  l'ebrigen  sind  die  aus  Dcutschlaml  bei- 
gcbrachieu  Sitten  fchon  arg  verderbt,  und  der  englii'che  Bericht 
ermangelt  leider  der  doch  so  wünschenswerthcn  Äusfiilirliehkeil. 
Oasj»  die  Bräuche  au»  dem  HundHrück,  der  Eifel  und  dem 
Speierselien  zu  den  oben  be!<|troehenen  Sühnopfern  hiuzuzuziehen 
sind,  wird  mir  wohl  niemand  bestreiten,  aber  crepiertcs  Vieh  kiinn 
unmöglich  einer  Gottheit  als  Opfer  dargebracht  worden  sein.  Da 
nun  aui!h  au  der  Glaubwürdigkeit  der  betreffenden  Bericlilcrstatier 
durchaus  nicht  zu  zweifeln  ist,  so   begnügen  wir  uns  mit  der  £nt- 


*)  Ürimm,  D.  M.«  s.  576  f», 

")  Schmitz,  Sifton  u.  BrSurhe.    s.  «9. 

•)  Wuttkc  §  2;tö. 

*)  Journal  von  und  für  Dcutdchlaml.  17H7.  1.  4.'>4— 4ö6;  vgl.  Grimm, 
D.  M.  Alorglatibe.  'St.  TrfjQ.  Srhori  vöIHr  mit  dpm  Hcxenglauben  versetzt,  er- 
•cheint  derfK-lbu  Brauch  als  Mittel  i^ogen  PfßrdekrHnklii'itcn  in  einem  Drucke 
von  Jahr«  171)&.    vgl.  C.  M.  BIeuu  in  Pfeiffers  OcmmniB  XXU.    8.  S&7  fg. 
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dcckung»  das«  bei  dem  Sühoopfer  Feuer  vorkamen,  und  gerade 
dieser  Umatand  wird  uns  »(tütcr  über  manches  sonet  Duukle  TÖUigc 
Klarheit  bereiten, 


%  3.    Da»  Nothfener. 

Der  vorige  Parap-aph  hat  une  mit  einer  ganzen  Reihe  von 
Opferb rauchen  bekannt  gemacht,  die  bei  Viehseuchen  zur  Abwehr 
der  Krankheit  vorgenommen  wurden;  demselben  Zwecke  diente  nun 
auch  das  Kothfeuer. 

Sein  Vorkommen  ist  une  schon  ftir  die  Zeiten  bezeugt,  alfl  die 
chn«tHchc  Kirche  festen  Fuss  in  Deutschland  :^u  fassen  b<^ann; 
denn  die  unter  Pippin  im  Jahre  742  abgehaltene  Synode  legt 
Grafen  und  Bischöfen  ans  Herz  unter  andern  heidnischen  Bräuchen 
zu  verhindern:  .ilios  sacrilcgus  ignus,  quo«  niedfyr  vocantS  und  die 
Bynode  zu  Listines  in  Flandern,  ein  Jahr  später,  handelte  nbcr 
denselben  tTCgenstand:   ,de  igne    fricato  de  ligno,   id   est  Nödfyr,'*) 

Dieses  allen")  germanischen  Völkern  bekannte  und  von  allen 
gleich  hoch  in  Eliren  gehaltene  Nothfeuer  konnte  trotz  ihrer  grossen 
Bemühungen  kebieewegs  durch  die  Kirche  völlig  ausgerottet  wer- 
den; ja  noch  gegen  finde  des  17.  Jhdts.  war  seine  Anwendung 
in  Meklenbui^  dermassen  verbreitet,  dasd  Herzog  Gustav  AdoK 
von  Güetruvv  am  13.  September  1682  eine  eigene  Verordnung  gegen 
dasselbe  ei^ehen  lassen  muste.^)  Und  selbst  in  unserem  aufge- 
klärten Zeitalter  ist  diese  uralte  Sitte  noch  nicht  ausgestorben,  denn 
K.  Bartsch  bezeugt  ihre  Anwendung  für  das  Jahr  1868*),  und  in 
dem  von  der  Cultur  nicht  allzusehr  heimgesuchten  Hintcrpommcm 
kennen  noch  manche  Leute  sehr  wohl  den  Hergang  und  glauben 
an  den  guten  Grfolg  dieses  von  den  Vätern  überkommenen  Brauches. 

Fassen  wir  die  einzelnen  Berichte  über  das  Nothfeuer  zusammen, 
B0  erhalten  wir  etwa  folgendes  Bild:  Ward  eine  Gegend  von  Pest 
oder  Seuche,  traf  es  nun  Menschen*)  oder  Vieh*),  heimgesucht,  so 
traten  die  Bewohner  des  Ortes  zusanmicn  und  beschlossen  ein  Noth- 


0  Intliculufi  Saperitit.  XV. 

«)  Vgl.  Ürimm  D.  M."  n.  670  ff. ;    Wolf,  Boiträg«  1  8. 116  ff.;    U 

W.  Hannhnr<U,  BaumcuUus  s.  518  ff. 

•)  Bartach.  Uckl.  Srk-  ü  Nr.  675. 

*)  Bartsch  a.  a.  O.  II  Nr.  «78. 

»)  Wolf,  B.-iträjfe  U,  37H  ff.;  Grimm  D.M.»  ».673. 

*)  Allgumcia, 
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feuer  lierzui-iclitcn.  Allcti  Feuer  im  Dürfe  wurde  äorgi«am  uu«- 
gc]6äi:hl'),  unil  früh  vvir  S»jnneaaiifgang -)  (oder  auch  crut  nach  dem 
Untergang  dersctbeu)')  zog  die  Oenicindc,  Juug  und  Alt'),  auf  deu 
für  die  heilige  Handlung  autierleäeneii  Platz. 

Unter  feierlichem  Öchwcigeu  *)  werden  hier  von  keuaohen  •) 
Jünglingen  zwei  truckae  Hölzer^)  (uft  auch  ncuocrlei,  einmal 
siebenerlei  Holz)^)  durch  Reibung  in  Brand  gesetzt.  Mit  der  auf 
die«e  Weise  gewonnenen  Fluiuiuc  wird  dann  ein  HnlzätUKtt  an- 
gezündet, zu  dem  jede  Familie  etwas  bcige8tcueri  haben  niue«.*) 

lüt  dies  geschehen,  so  eilt  allce  zu  dem  mit  der  Seuche  be- 
fallenen Vieh ;  und  trotz  ihres  Sträubeng  werden  die  armeu  Thicre 
zwei  bin  dreimal  durch  die  Flamme  getrieben:  zuerst  die  Schweiue, 
dann  iHe  Kühe,  Pferde  und  üande.'")  Auch  die  Menschen  öpringen 
hinüber  und  tichwürzen  sielt  dabei  gegenticitig  da^  Gericht  mit  den 
heilkräftigen  Kohlen  *');  sie  reiseen  brennende  Scheite  aus  der  Gluth 
heraut«  und  berüuchern  damit  die  Fruchlbaumc,  Wiesen  und  Felder.'*) 
Zum  Schtut«t*  nimmt  jede  Familie  etwa»  Feuer  *^}  und  einen 
abge]öi<chlcn  Krand^'j  mit  »ich.  Krstere«  dient,  dan  erloschene > 
Hcerdfcucr    wietler    anzuzünden;     da«    verkühlte    Scheit    dagegen 


t)  ßartsclt,  llckl.  Sag.  I  Nr.  33Ö,  14;    II,  Nr.  &Jb}    Prölile.  Uarzbildcr  a. 
74  ff.;    Wolf,  Bi.itrg.H  S.37H;   Grimm,  V.U.*  fl.ö7l,  r>72;    H.  Tmtri,  Kriiul«r- 
buvli.    Strossburg  ]53t>.    II,  TU.  s.  b.  vgl.  Mtilbausc,  <jebr.  dt^r  Hessou.    s.  334. 
'»)  Bartsch  II  Nr.  675. 

•)  Grimm  D.  M.»  s.  672. 
'  *)  Orimni  ebenda. 

•)  Kuhn,  MSrk.  Sag.  e.  3Ö9. 

*)  (SriTD&i,  D.U.'  s.  573  aus  fiÜscltings  wöcheutl  Nachr.  4,  64;  Culshoro, 
U«utMhe  Mylh.    i.  HöO  tf. 

»)  Indic  Supont.  XV;  Woll',  KcilrR.  II.  :i78 ;  Knohholz,  DeutBch. 
Uluibe  etc.  II.  Uh  ff.;  Ühniiu  1>.  M.'<  s.  d74;  Uarisüh.  ilcklanb.  Sag.  I  Xr.:j3tf. 
U;  II  Xr.  67»;  MonUimi«  11  127;  Kuhu.  Uurabh.  Jei  Fuuer«  j»  4.i;  Tettr. 
Vtilkstb,  II  8.  -My,  ü.  WaldniBuu.  £iclufeld  Uebr.Nr.di  Tragi,  Kräuterbiich. 
11.  TbeÜ  3.  tJ. 

■)  tirimm  D.  M.«  ».  ft71,  674 ;  BarUch  31.  S.  U  Nr.  G7i,  675. 

•)  Üriinm  D.M.»  a.  ö71,  57^;  PpöWü,  HarabUder  8.  74  ff.;  Pctur,  118.250; 
H.  WaUlmnun.  Eichsfelilisch.  Gebr.  9.  4. 

'0  l^olshoru,  D.  Mylh.  h.  ;VjO  fl.;  (irimm  U.  M.'  s.  572. 

")  Grimm  D.  31.»  ».  »72;  RochhoU,  Dcutinai.  tri.  U,  145  SL 

")  Kocbhülzebeod.;  Grimm  D.  M."  a.  574. 

")  Bartsch,  M.  S.  I  Nr.  :«6.  14;  Wolf,  Boitnf.  U  ».  378;  Grimm  1>.  JL» 
9. 671 ;  J.ynkor,  Jicss.  Sag.  252,  H34. 

»')  Wolf,  Btrg.  1  8.  U6;  CoUboru  9.im  K;  Fröhle,  Har-cbiWw  ».  74  ff-i 
Grimm  D.M.'  b.571. 
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sichert,  in  die  Krippe  gelogt,  da»  Gedeihen  der  Rinder.  IKe  rück-' 
ständige  Nothff>uer-Apche  endlich  wird  aU  Büttel  g^en  Haupen- 
frwa  und  Mia wachs  aaf  die  Felder  gestreut')  oder  auch  dem  Vieh 
unter  dem  Futter  mit  eingegeben.') 

Alle  Einzelheiten   bei   dem   eben  besprochenen  Brauch  künden 
Pein  hohes  Alter  an;    vorzüglich  thut  dies  aber  die  Erzeugung  der 
Flamme    durch  Aneinanderreihen    trockener  Hölzer.     Da  die«  dl 
schwierigste   uml    urflprünglichste  Art   des  Feuergewinns  überhaupl 
i«t,  0*i  wird  äie    not hwendigerw eise    auch  ftir  die  höligste  gehaltei 
wonlen  »ein.     Alle    Berichte,  welche   das   Nothfcuer   auf  eine    dem 
Menwhcn    bequemere    Weise    erzeugt    werden    lassen,    bieten    un* 
demnach  Abechwächungen  der  uralten  Sitte. 

lu  manchen  Gegenden  wird  nämlich  das  Nothfeuer  dadurch 
lier vorgebracht,  tlat<.e«  man  ein  ÜcW  doppelt  um  einen  trocknen  (meist 
eichenen)  Pfahl  i^chlang  und  nun  .'•o  lange  Hin  und  her  zog»  bis' 
Strick  oder  Holz  fich  entzündete');  iwler  man  nahm  eine  hölzerne 
Winde,  titccktc  die  Enden  derselben  in  die  Ijöcher  zweier  eichener 
Pfähle  (oft  begnügte  man  sich  auch  mit  einem  Pfahl)  und  erlangte! 
auf  diese  Weise  durch  starkes  Drehen  da«  begehrte  Feuer.*)  Auch 
die  Erzeugung  der  Flamme  durch  die  Drehung  eines  Wagenrade» 
in  einer  hölzernen  Achse  ist  bezeugt*);  wohl  die  leichteste  Art, 
daB  Nothfeuer  zu  bereiten. 

Trotzdem  hat  man  gerade  diesen  letzteren  Brauch  für  den  ur- 
eprünglichen  erklären  wollen.  In  dem  Hade  wurde  ein  Symbol 
der  Sonne  erkannt,  und  nach  einigen  mustc  nuu  das  Nothfeuer 
gar  einem  völlig  unbeweisbaren  Sonnengotte  Fro  zu  Ehren  ent- 
zündet worden  sein.  Wenn  (Trimm  also  sagt:  ,man  darf  nicht 
zweifeln,  das  in  Feuer  gesetzte  Had  bildete  den  Kern-  imd  Mittel- 
pnifct  der  heiligen,  reinigenden  Opferflamme**),  so  ist  das  in  der 
Ausdehnung  nicht  zuzugeben;    höchstens   mag  es  iiir  einzelne  Ge- 


>)  Kochbotz.  Deutsch.  Glaube.  II  145  ff.;  BartsuKK.  S.  UNr.  675;  Orimm 
D.  M."  8.  hH),  A73. 

>)  Bartsch,  Ueklojib.  Stif^.  II  Nr.  dlb. 

*)But«ch.  Mekl.  Saf?.  II  Nr.  675;  Qrimm  D.M.*  s.  Ö70,' 673;  Kuka, 
Jlftrk.  Sag.  8.  369 ;  derselbe  Brauch  herrscht  auch  im  rösliner  Kreise,  Hinter- 
pommcm  (mündlich). 

')  CoUhnm.  Deutsche  llythol.  s.  360  ff.;  PrÖhlc,  Harrbilder  s.  74  ff.; 
(*rimm,  D.  M.«  s.  571— 573. 

»)  Kuhn.  Mark.  Sag.  b.  368;  Kuhn  und  Schwärt«.  Nonld.  Gebr.  Nr.  431  b; 
Grimm  V.  M.>  s.  571;  Lynker,  Husb,  Sa?.  252,  H34;  H.  Waldmann,  Eichifeld. 
Gebr.  t.  3. 

•j  (irimm,  D.  M."  s.  578. 
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geodcD  uiid  verliäliniämiiasig  »ßlir  Rpäte  Zeiten  zutrefTen.  Im 
Ueideuthum  wird  iiuin  nur  darauf  bedacht  gewesen  8oin,  iD  der 
umlr  heiligen  Weise  durch  bIcM>»eö  Anciimndcrrciben  voD  Hülztirn 
eine  reine,  uiientweihte  Flunime  zu  erhulleu. 

Der  Rauch  cineä  jeden  HolzfeuerB  ist  ein  trefTUehcit  Desin- 
fecüona mittel  und  kannte  auch  heule  noch  Imm  Ijufl Verpestung  etc. 
mit  gutem  Erfolg  angewandt  werden,  wenn  un»  nicht  eben  be- 
quemere Mittel  iuidcrcr  Art  zu  Gebote  »tünden.  Wie  sehr  nmn 
»her  früher  die  heilbringende  Wirkung  des  KauchsB  zu  schätzen 
wüste,  zeigt  ein  Gebot  vom  Jahre  1563,  wonach  bei  der  damaU 
in  London  grassierenden  Pe^t  täglich  dreimal  auf  den  Uassen  Feuer 
angezündet  werden  musteu.*)  Ganz  ähnlichei^  wird  uns  sogar  noch 
aus  allerneuster  Zeit,  aus  dem  Jahre  18<i8,  von  Manteille  berichtet, 
wo  damals  die  Cholera  wülhele.  Auch  liier  brannten  in  den  6Ü(> 
Strassen  der  Stadt  Feuer  und  zwar  in  jeder  mindesteos  3,  in  einer 
sogar  57.') 

Auf  derselben  Vorstellung  von  der  reinigenden  heilenden  Kraft 
des  Hauches  beruhen  folgende  Gebräuche:  Kränkelt  im  Früh- 
ling das  junge  Federvieh^  so  wird  es  in  einem  Siebe  über  den 
Kohlen  eines  angerichteten  Feuers  geräuchert;  dasselbe  thut  man 
mit  den  ausgeschlüpften  Gäneeküchlein.^)  In  Meklenburg  gilt  die 
Hegel:  ,wenn  *n  Veih  wat  an-dan  is.  möt  mcn  Hult  von  negen 
Süll  'n  ( Thürsch wellen)  ncmcu  un  dorinit  dat  Veih  rökern.**)  Ganz 
ähnlich  werden  Menschen,  die  beschrieen  sind  oder  sonst  eine 
Krankheit  haben,  mit  Feuer  aus  neunerlei  Holz  beräuchert.^)  Bei 
den  InseUchweden  endlich  macht  man,  wenn  das  Vieh  zuerst  iro 
Frühjahr  ausgetrieben  wird,  in  der  Pforte  ein  Feuer  an.*) 

Aus  alletlem  wird  klar  geworden  sein,  dass  das  Nothfeuer  dem 
Zwecke,   die  Luft   zu  reinigen    und    dadurch    die  Krankheiten    zu 


■}  Wolf,  Beiträge  II  »379.  Aach  eine  ^roMe  Reihe  von  Vorschriften, 
wi«  man  tich  gegen  die  Petl  verhalten  •r>lle,  aus  dem  IC  u.  17.  Jhdt  em- 
pfehlen aU  sichentea  Scholz-  uitd  Hellinittel  dmi  Anzündea  von  Keaem. 

*>  W.  XannhArdt,  Baumkultoa  i.  älH.  Aani.  2.  Auch  bei  der  Cholen 
vom   Jihr«  IflBS  bmmtea  in  Kairo   laat  doo  D«peschet)  des   WoUbchea  Bn- 

»reaaa  ta  lUee  Struam  groaa«  TKeerfmer. 
'i  Wolf.    Batrige  II  1-378;     Probte  io  Wolfs  Ztsofarft  I,  a  HIB;    Kahn, 
lOrk.  Sh-  «-  ^^^  Wuttke  }(  237. 

*)  JL  fivtKh.  Mf-klenb.  Sag.  U  Xr.  673:  ihiilicfa  in  UertcrrwdinatMuBSii ; 
ft    Pc«cr,  ToüncUml.  U  a  S^ 

I  ^  Ckaaa.  Rockmphn.  1.  3  o.  S;  (irimm  I>,  JL  AberirUube  900. 

^^^     ^  Huatardt,  ßerm.  Mytbra     a  Itit. 
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Vertreiben,  seinen  TTrspriinj^  veriliiukt,  wie  (liu^  ja  :*clion  durAus 
erhellt,  dase  es  nur  bei  Scuclien  (d.  h.  nacli  i!cm  Volksglauben  bei 
Luftvergiftuug)')  hergericluct  wurde,  und  sein  Bauch  heileam  fär 
Menschen,  Vieh  und  Pflanz iMnvelt  galt.  Ändereraeita  weist  aber 
der  feierliche  Hcrganj;  bei  dem  ganzen  Acte  bestimmt  darauf  hin, 
daas  auch  der  BeiHtand  und  die  Hilfe  einer  höheren  Macht  dabei 
erwartet  wurde. 

Ihr  zu  Eliren  kann  nun,  wie  wir  sahen,  das  Feuer  nicht  ent- 
flammt worden  sein,  da  dies  ja  nur  dem  Heile  der  Geschöpfe 
frommen  aoIUe;  und  so  theosophisch  dachte  unser  Heidenthum 
schwerlich,  als  ob  allein  durch  Ehrfurcht  und  feierliche  Ceremonien 
der  Gottheit  genugsam  gedient  sei.  Es  müssen  Opfer  dargebracht 
worden  sein,  und  zwar,  da  Krankheit  und  Seuche  für  eine  Strafe 
der  Himmlipchen  galt,  Sühnopfer.  Wirklich  sind  uns  nun  auch 
einige  Berichte  Überkommen,  welche  dies  ausser  allem  Zweifel 
stellen. 

Del  -Rio  erzählt  in  den  Disquisitiones  Magicae  au«  Belgien :  ,qui 
pro  quibuädam  pecudum  morbi»  igiieni  struunt  ex  peculiaribu»  ligniä 
et  in  euni  animaüa  impellunt  vel  in  orbem  circuiaducum  et  quoil 
primo  loco  transit,  hoc  ofFerunt  ganctis*-  und  für  Tirol  wird  der- 
selbe Brauch  durch  eine  alte  Handschrift  aus  dem  Bozner  Fran- 
ziskaner Kloster  bezeugt:  .wanus  Vieh  krunekh,  hoII  inans  durch 
ein  Fcur  jagen,  weichest  dann  zum  Ersten  dadurch  gehet,  das  soll 
man  dem  heilligen  ojifem,  so  werden  und  bleiben  die  andern  ge- 
sundt.*  *) 

Zweifels  ohne  sind  die  hier  den  Heiligen  dargebrachten  Thiere 
früher  einer  heidnischen  Gottheit  als  Sühnopfer  gefallen.  Es  ist 
zu  bedauern,  dass  die  beiden  Nachrichten  nichts  über  den  Hergang 
dieses  Thieropfers  (lir  dio  Heiligen  erzählen ;  vielleicht  halte  aber 
die  Kirche,  welche  hier  den  alten  heidnischen  Brauch  in  die  Hand 


1  TVocS  jetzt  schreibt  der  (romeiue  Manu  allontliJilbeu  in  Deutschland 
die  Kntst^huiig  der  moiston  Kraukheiten  eiuer  Vergifluniif  dw  Luft  zu.  Der- 
selben Au soliBuuims weise  grhürun  die  Sn'.'en  au,  dass  kurz  vor  dem  Aiiitbructi 
oiuer  vcrhoroaden  Pest  Drachen  in  der  Luft  benuug'eflogwQ  «eien  und  duroh 
ihren  Hauch  alleü  vijrgifti^t  h&ttim. 

*)  Ziu^rlc,  Sag.  etc.  aus  Tirol  s.  472,  ;V>.  Wohl  nur  als  eine,  wenn  auch 
sehr  verdunkelte,  Abschwitchung  des  ehenials  bei  dem  Nothfeucr  d&rfrebrachtcn 
Tbieropfers  ist  es  zu  betrachten,  wenn  in  OeBterr.-Sohlenien  die  Hümw  der 
ütTizelnen,  von  der  S«uctio  befallenen  Rinder  beschabt  und  dann  die  abge- 
sctuibteu  Uorntheilcbeu  iu  die  atigefaubti'  Ulutli  des  Notltfeucrs  geworfen 
werden:    Petpr,  VolkathÜml.  IT  «.S50. 
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genommen  hat.  Bchon  damal«,  als  unsere  Berichterstatter  schrieben, 
das  W'irkik-h  gescIUarhtete  Siihnopfcr  in  die  äpcndmig  des  ersten 
über  da8  Nothlmer  gelnufcncu  Thiores  an  irgend  ein  Kloster  oder 
Stift  umgewandelt. 

Wichtigor  ist  darum  folgender  Bericht  aus  Bngland,  welchen 
Kemble  der  Chronik  von  Lanercost  vom  Jahre  1268  entnommen 
hat:  ,Pro  fidei  divinoe  integritate  servanda  recolut  lector,  quod  cum 
hoc  anno  in  Laudonia  pestis  gra^isaretur  in  pccndes  armenti^  quam 
Tocant  uflitate  Lunge«souht.  quidam  bestiales,  habitu  claustriales 
OOD  animo,  docebant  idiotus  patriue  igucm  coufrictione  de  lignis 
educere  et  simulacrum  Priapi  utatuere,  et  per  haec  bef^tüe  succurrcre. 
Quod  cum  nnuB  laicua  Cisterciensis  apud  Fcntoiie  fecitmet  ante 
atriuin  aulac  ac  intlnctis  teaticulis  canis  in  aquum  benediutani  super 
animalia  sparsisset;  ac  pro  invento  l'acinore  idnlatriae  dominus 
rillae  a  quodam  fideli  argueretur,  ille  pro  eua  innocentia  obtende- 
bat,  quod  ipso  nesoiente  et  absente  fuerant  haec  omnia  perpetrata, 
et  adiecit,  et  cum  ad  usque  hunc  mensem  Junitim  aliorum  animalia 
languerent  et  deficerent,  mea  sempcr  sana  crant,  nunc  vero  quotidic 
mihi  moriuntur  duu  vcl  tria,  ita  (juod  agrlcultui  pauca  supersunt.*  ^) 

Ausser  dem  Notht'euer  wird  hier  also  noch  ein  Simulacrum 
Priapi  aufgestellt,  und  zum  Schhiss  der  ganzen  Handlung  besprengt 
man  alles  Vieb  «intinctis  teaticulis  cauis  in  ai:|uani  beiiedictam*. 
Ich  halte  .simulacrum  priapi'  nur  fiir  die  Umschreibung  von  pri- 
apus;  und  dieser  allgemeinere  Ausdruck  wird  dann  nachher  näher 
bezeichnet  als  ,festicu]i  canis.*')  Da  wir  nun  Paragraph  2  A  nach* 
gewiesen  haben,  dass  Hunde  hei  Viehseuchen  als  Opfer  dargebracht 
werden  konnten,  so  werden  wir  es  auch  hier  mit  einem  Hundcopfer 
zu  thun  haben. 

Man  schnitt  dem  getodteten  Thiere  die  Genitalien  aus  und 
wird  dann  mit  ilem  daran  klebtmden  Blute  die  kranke  Heerde  be- 
spritzt haben,  (ähnlich  wie  in  Scandinavien  die  Theilnehmer  mit 
dem  Opferblut  besprengt  wurden:  Örimra  D.  ÄP  s.  49);  denn  die 
fÜutsuchung  des  Priapus  in  Weihwasser  kann  natürlicherweise  nur 
eine  Venncngung  von  christlichem  und  heidnischem  Brauche  sein. 


*)  Kemble .  die  Sscbaen  in  England  I  *.  'JfH  fg.  vgl.  Kuhn ,  HerabhoL  d. 
Peuen  pag.  45;  Wostm.  Sag.  II  Nr.  406. 

')  In  dem  siaiulacnim  priapi  mit  Wolf  udJ  Kuhu  uin  Bild  des  Frö  zu 
erkeaneo,  und  lediglich  deshalb,  wuÜ  Adam  vou  Bremuii  den  Fricuo  ,iugeuti 
priapo*  abgebildet  werden  läsNt  (vgl  Grimm  D.  KT.'  s.  198),  iii  kein  (^ruud 
vorhanden. 
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Ge^wie  wurde  dieser  Ccrcnmitic  gruesc  Heilkrnft  r.ugcsch rieben,  nnd 
die  Aufe«tt:llunj(  iit;H  Uuiidc-Priapti,  ao  wie  die  heitnirkrndr  B«- 
«prciigung  der  Hcerde  mit  ihm  vergleicht  eich  völlig  jt-üi-ii  Wunder- 
kräfteu,  wclcltc  doii  Häuptcni  von  Pferden  und  Kindern,  die  bei 
einem  Seuchenopfer  g^etödtet  vriiren,  beigemessen  wurde.  Dom  nmn 
aber  gerade  die  Genilaliea  zu  cler  heilkräftigen  Besprenguug  nahm, 
mag  darin  seinen  Grund  haben,  dass  dieselben  »chon  an  »icli  die 
nach  den  Zeiten  der  Seuche  über  die  Hecrde  wieder  neu  flieh  er- 
gieeeeode  Lebcnt>kraft.  symbolisch  ausdrückten. 

Zum  Sciduäse  gcätatte  man  mir  noch  eine  kleine  Abschweifung. 

I  W<df  sagt  in  seinen  Beitrügen  zur  deutschen  JVlythoIngie  (T  s.  ]16): 
,Ist  die  Seurhe  wirklich  ausgebrochen,  dann  treibt  man  das  Vieh 
2wet-  oder  dreimal  durcli  die  heilige  flamme   und  zwar  zuerst  die 

^.Schweine,  denn  sie  waren  det<  Frü  heilige  Thiere,  dann  das  Rind- 
vieh, denn  die  Stiere    waren    seine  Opferthiere,    zuletzt  die  G&um* 

■  und  ebenda  k.  117:  ,Kad  und  Sonne  stehen  also  in  engster  Be- 
ziehung, ebenso  das  Feuer  und  die  Fruchtbarkeit  der  Erde,  da« 
Gedeihen  de«  Rindviehes  und  der  Schweine,  nicht  des  Wollen- 
Viehes.' 

So  geistreich  nun  auch  diese  Deutung  ist,  ich  kann  mich  ihr 
nicht  anechliesseo ;  denn  es  ist  immer  ratbsam,  eine  natürliche  Er- 
klärung anzunehmen,  «obald  sich  eine  solche  ungezwungen  dar- 
bietet. Wie  wir  oben  nachwiesen,  war  es  durchaus  nolhwendig,  die 
kranken  Thiere  durch  den  heilkräftigen  Baucli  der  Notb feuerflamme 
zu  treiben;  gehörten  dieselben  nun  verschiedenen  Gattungen  an,  »o 
war  es  nichts  mehr  als  natürlich,  dass  man  mit  derjenigen  den  An- 
fang machte,  welcher  die  noch  hell  eraporschlagenden  Flammen 
am  wenigsten  schaden  konnten,  also  mit  den  Schweinen,  lieber 
die  schon  bedeutend  gedämpfte  Gluth  wurden  dann  in  naiurgemässer 
Reihenfolge  Kühe,  Pferde  und  schliesslich  wohl  auch  die  Gänse 
getrieben.  Bei  letzteren  war  das  Feuer  dann  «chon  fast  ganz  erstickt 
Warum  jagte  niun  nun  aber  die  Schafe  nicht  durch  das  Noth- 
feuer?  Wohl  kaum  deshalb  ,  weil  WoUenvieh  aieht  wie  Rindvieh 
und  Schweine  mit  dem  Feuer  und  der  Fruchtbarkeit  der  Erde  in 
Beziehung  steht;  der  Grund  ist  vielmehr  folgender.  Triebe  mau 
eine  Schafhccrdc  über  einen  Haufen  glühender  Kohlen,  so  würden 
ein  Paar  Fuuken  genügen,  die  dumme,  sich  dicht  an  anander 
drängende  und  voller  Furcht  in  mitten  des  Feuers  stockende 
fleerdo  in  wenig  Augenblicken  in  helle  Flnmmeu  aufgehen  zu 
lassen.  Lieber  wird  deshalb  der  Bauer  abwarten,  wie  viel  Schafe 
ihm  die  Seuche  übrig  lii«st,  als  dose  er  sie  im  Nothfeuer  allesammt 
einbitsat.     Von  der  rückettändigen  Asche  desselben  werden  sie  aber 


j 


fgewie  ebenso  wie  allee  andere  Vieh   auch  ihr  Theil,  in  das  Futter 
einengt,  zum  Fredacn  bekoiumen  haben. 
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§  4.    Nothfouer  und  Snbnopfer  bei  Seachea. 

Vergleichen  wir  nun  die  in  Paragraph  2  und  3  gewonnenen 
Resultate:  Bei  allen  germanifchen  Stämmen  werden  al«  Schutz- 
mittel gegen  die  Seuche  Nothfencr  entzündet  und  Thiere  zur  Sühne 
geopfert.  Beide  Sitten  tragen  das  Gepräge  des  höchsten  Alter- 
thum»  an  »ich.  Bei  den  Siilinnpfern  inÜHHen  Feuer  gebrannt  haben, 
bei  den  Nothfcuem  Opfer  dai-gebracht  ecin.  Bei  dicBeni  wie  bei 
jenem  werden  uns  ausser  dem  Opfer  von  essbaren  Thieren  auch 
Handeopfer  bezeugt.  In  beiden  Füllen  gilt  die  rückständige  Asche 
fiir  heilkräftig,  und  gieht  man  sie  dem  kranken  Vieh  imter  dem 
Futter  mit  ein.  Kurz,  es  kann  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  wir 
haben  e.>(  hier  mit  ein  und  derselben  Sitte  zu  thun,  deren  Haupt- 
momente,  Erzeugung  der  reinigenden  Flamme  und  Darbringung 
dee  Söhnopfers,  im  Tjanfe  der  .Tahrhimderte  eich  zu  selbständigen, 
scheinbar  von  einander  unabhilngigcn  Bräuchen  entwickelt  haben, 
deren  ehemaliger  inniger  Xusammcnlmng  aber  bei  genauerer  Unter- 
suchung unmöglich  abgelHugnel  werden  kann. 

Eine  Conibination  der  oben  gegebenen  Schilderungen  von  dem 
Nothfeuer  und  den  verschiedenen  Arten  des  Seuchenopfers  würde 
um*  dcnmach  ein  getreues  Bild  des  uralten  Sühnopfers  geben,  wie 
CS  germanische  Landleute  bei  einem  Vichsterben  ihrer  höchsten 
Gottheit  darbrachten.  Denn  nur  der  mächtigste  Gott  kann  es  sein, 
der  ganze  Landstriche  durch  die  von  ihm  zur  Strafe  gesandten 
Seuchen  verhört,  aber  auch  nur  er  kann,  durch  Opfer  versöhnt, 
die  Landplage  nieder  fortnehmen  und  an  ilirer  Statt  Glück  und 
Segen  zurückkehren  lassen.  Die  Frage,  wer  dieser  höchste  Grott 
war,  kann  aber  erst  dann  endgültig  beantwortet  werden,  wenn  wir 
über  jeden  einzelnen  germanischen  Stamm  ausreichend  mit  Sagen 
oder  nUcrcn  Zeugnissen  versehen  sein  werden.  So  viel  steht  je- 
doch schon  fest,  daes  Wuotan  nicht  allenthalben  die  erste  Stelle 
einnahm,  und  doss  ihm  in  vielen  (Tegenden  Thunar'),  in  einigen 
Ziu  (Tiu)  und  vielleicht  sogar  Fria  den  Kang  streitig  machte. 


')  So  sagt  Adam   von  Bremen,  Uesta  Hunniaburgensis  Kcciesiae  PontiF, 
,  IV  cap.  37:    ,«i  iiestiH  vi  faina  iimniuct,  Tböi-  idoln  libittur.* 

tr.  JUtoi,  OviüMhe  Opf«rv«br«iirbv  h   AolitrIwB  ele.  3 
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Jl  r>.    Nolht'euor  und  JoUauni^feiirr. 

Im  Laufe  der  Zeit  begann  der  ftir  das  Wohl  «einer  Hcerde 
besorgte  Lnndiuauii  da»  Nothfeuer  jährlich  unzuzündeo,  um  von 
vornchereiu  dou  ViühtiouehL'n  vorzuhcugcn,  wie  uns  dies  für  JIie<ler 
Rachst'ii  norli  au8  cJcni  ] 9.  Jahrhundert  bezeugt  isL')  Bei  einer 
jührlicheu  Wiederliuluuj^  des  Kothfeuerti  kunnte  aber  eine  Fixierung 
düstfelben  auf  einen  buhtiniuiton  Tag  im  Jahre  nicht  ausbleiben, 
und  zwar  wird  man  aue  nahe  liegenden  Griiadeu  dieäen  Tag  io 
den  Anfang  der  Zeh  haben  fallen  laaäeu,  wenn  dae  Vieh  am 
hüutigeten  von  Krankheiten  heimgesucht  wird,  wenn  due  , Feuer' 
unter  den  Schweinen  wüthet,  also  etwa  in  die  Mitte  de»  Juni. 

Gerade  dünn  lierröcht  auch  nach  dem  Votkuglauben  die  grüßte 
Luftvcrpe^tung.  Nach  danischem  Aberglauben  kommen  in  der 
Joliannisnacht  alle  Uiftliräutcr  aus  der  Erde  hervor;  im  SoUing 
glaubt  mau,  alle  bü^cn  JJamoneu  erhielten  in  dieser  Nacht  besondere 
Kraft;  in  SchlesivigHüUtein  zieht  am  Juhanuitiabend  „de  fleegnde 
Krew"  (tiiegende  Krebsj  durch  die  h\ifu  welcher  den  Menschen  den 
KrebsHchaden  au  den  Leib  bringt.^)  Aehuliche  Auwchauungen 
hatte  auch  daa  Mittelalter,  wie  sich  dies  besonders  in  dem  Glauben 
au«$pricl)(,  da«^  in  früheren  Zeiten  um  diese  Tage  herum  oft 
Drachen  durch  die  Lüfte  gezogen  seien  und  dadurch  alles  ver- 
giftet  hätten. 

Kemble  führt  aus  einem  mittelatterlichen  Schriftsteller  einer 
Handbchrift  der  Harlej.  Samnduug  folgende  Stelle  au:  .Antiquitua 
eniui  dracoQGs  in  hoc  tempore  (d.  i.  zur  Zeit  des  Johannisfestea) 
excitabantur  ad  libidincm  propter  calorem,  et  volando  per  aera 
frequenter  apetniatii^abantur  aquae,  et  tuuc  erat  Icthalis,  quia  qui- 
cimque  inde  bibebant,  uut  muriebantur  uut  grave  morbum  pucie- 
bantur.  i^uod  attendentct^  philof>ophi  jusscrunt  ig^cm  fieri  frcquentcr 
et  sparsim  circa  puleus  et  j'uutcA,  et  iniinunduu)  reddiderunt  funium; 
nam  per  talem  fumum  sciebatit  fuguri  dracunes.*')  Ganz  äbnlicli 
erzählt  auch  Joh.  Beleth  (1162)  aus  Frankreich:  ,$nlent  porrn  hoc 
tempore  ex  veieri  consuetudinc  mortuorum  animalium  ossa  comburi, 
quud  huiusmudi  habet  uriginem.    Sunt  unim  auimulia,   quae  drucones 


>)  Grimm  Ü.  SI.«  s.  573. 

*)  Urimm  ,  D.  M.*  a.  :V^:  A.  Harland,  Sag.  u.  Myth.  a.  d.  SolUnge. 
8.90;  J.  EhkTB,  Wa»  die  Altfii  meiuen.  «.  96;  Jalirbücher  C  d.  Landes k.  d. 
Hünogth.  äi-blwg.-flliitii.-Lauonb.    VU  Bd.    Kiel  1864.    a.  381. 

*)  Keriiblo.  die  Sachsen  iu  £ug-lan<]  1.  a.  2%  fg.;  vgL  Kahn,  H«r&hkuart  d. 
Feuers  p  ÜO. 
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Appclluiuiitf.  inde  in  p»almu:  „laudate  Dominuni  de  terra  draeonee'' 
uou  (hracuues  ut  ([uidaiii  mciiduse  logiint,  ocilicet  terrae  lucatus. 
Haec  inqu&m  animalia  in  at-re  votnnt,  In  a(|nis  natunt,  in  terra  am- 
bulaot.  Se<t  quaudo  in  a£re  ad  libidinciii  concitaatur,  quod  fere 
fit,  saepe  ipsuni  Rpemin  vel  in  puteus  vel  in  aquus  Huviate»  oiiciutit, 
ex  quo  lethalie  ttequitur  annuM.  Advcrsus  hacc  crgu  huius  modi  in- 
ventum  eAt  renicdium,  ut  viilelicet  rogus  ex  ««sibua  contttrueretur 
et  ita  fumu^  hulusniodi  aniuialia  l'iigaret.  Et  quia  tstud  maxtnic 
hoc  tempurc  Hebat  (in  festo  S.  JuanniK) ,  iteui  etiam  modu  ab  oiu- 
oibus  observatur.*  *) 

Kioe  von  Bartsch  mitgetheilte  meklenburgische  Sage  berichtet 
geradezu  von  einem  Nothfcucr,  das  gegen  einen  tiiolclien  Drachen 
angezündet  wurde,  der  nllrnlings  hier  auR  dem  gift  verbreiten  den 
Ungeheuer  zu  dem  Getreide  steblcndea  Kobold  geworden  ist.*) 

Da  nun  in  dle«e  Zeit  der  Luft  Vergiftung,  d.  h.  der  gröaten 
Hitxe,  auch  daa  allheidnische  SumnicrsonnwendfeM  füllt  und  Hpater 
die  kirchliche  Feier  des  Ueburtätagee  S.  Johaanis  des  Täufers,  du 
ist  es  natürlich^  daj-n  die  Notlifcucr  allmählich  in  diesee  Fest  auf- 
gingen und  7.U  Johaunii*feuern  abgeschwächt  wurden.  Trotzdeui 
war  man  sich  aber  noch  lange  de»  urctprüuglichea  Charakter«  der 
letzteren  klar  bewusHt.  So  sagt  Lindcnbrug  im  Glossar  zu  den 
Capitularien:  ,Hut>ticaui  homines  iu  multie  Germaniae  locis,  et  festo 
(|uidem  sancti  Joaunis  baptistae  die^  palum  sepi  extrahunt,  ex- 
tracto  funem  circumligant,  illunuiuc  huc  illuc  ducunt,  donec  ignem 
concipiat:  quem  stiputa  Itgniaque  nridioribus  aggestis  curale  fovent, 
ac  cincres  coUectos  super  olera  spaigunt,  hoc  medio  erucas  abigi 
poeae  inani  superstitionc  crcdcntcs.  Eum  ergo  igucm  nodfour  et 
nodfyr,  quasi  necessarium  ignem  vocant/') 

£fi  ist  hier  noch  durchaus  der  alte  unveränderte  Hergang  wie 
bei  dem  zur  Pestaieit  entflammten  Nothfeuer.  Auch  Nicolaus  Gryse 
kennt  noch  den  Namen  «nodtfiir'  statt  .Tuhannisfeuer,  und  auch 
bei  ihm  wird  dastselbc  durch  Reibung  erzeugt:  ,Jegen  den 
aucndt  warmcde  men  sick  by  8.  Johanniit  Lodt  und  nodtfüre, 
dat  men  vth  dem  Holte  eagedc.  Solckca  Für  stiokede  raen 
nicht  an  in  Gades ,  sondern  iu  S.  Johannis  Namen,  Icp 
^iid  rSnde  dorcfa  dat  Für,  spukende  mit  demsüluen  alse  Vrs 
^-nd  Molochs  dener*  richtcde  men  vele  affgöderye  vth,  dreff 
dat     vehe     dardorch ,     vnd    ye     duacnt     frö  wden     v  ul     gewesen, 


»)  Wolf,  Beitrage  II  8.387. 
>)  Bart«ch,  Mckleol).  Suk-  1  Nr.  33<i.  14. 
ürimm,  i).  M.«  b.  570. 
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wenn  men  de   Naclit  mil  gniicii  Öimden,    schänden   vnde  Hchaden 
hefft  iliogcbraclU.") 

Doch  auch  die  anderen  ßericlite  Über  die  Johannisfeuer  können 
deren  un^prünglichen  Zusammeithang  tuit  den  Noihfeucrn  oichi 
verläugneu.  Wie  dieee  t*ind  die  über  alle  germaniächeu  Sliunme 
hin  verbreitet;  auch  hier  mu>^  eine  jede  Familie  zu  dem  Feuer 
beisteuern. 'J     Die  Kinder  singen: 

Komm  niemand  zum  Johanniafeur 
Ohno  Uraiidütt^ur 
Oder  —  Hut-  and  Kuppel eafeur. 
Do«    heiHtit,    wer    da   kommt,  ohne  Hulz   beizusteuern,  dessen    But 
oder  Kappe  wird    ine  Feuer   geworfen,    was    auch  wirklich    öfter» 
geschah.") 

Die  Entzündung  des  .Tohannisfeuers  durch  Reibung  ist  uiu 
allerdings  nur  durch  die  älteren  Berichte  bezeugt,  wenn  wir  nicht 
gerade  dem  sonst  wenig  verlüssigen  Montanu»  Glauben  schenken 
wollen,  dem  zufolge  sich  noch  jetzt  die  Ueberüeferung  erhalten  hat, 
CS  mfissd  durch  Aneinanderreihen  zweier  trockener  Hölzer  und  zwar 
ßichen-  und  Tannenhölzer  erzeug!  werden*);  aber  Krankheit  ver- 
treibende und  (Tcsundheit  fördernde  Kraft  wohnt  ihm  nicht  minder 
wie  dem  Nothfeuer  bei.  Dies  sprechen  bairische  Kinderlieder, 
welche   beim  Gtnflammeln  des  Holzes  gesungen  werden,  aus: 

.Cfebt  ihr  eut^r  Sti^uer  net, 

So  lebt  ihr  euer  Jahr  net ' 

,WoUn  ihr  uns  käa  Stuia  ^bn, 

Sollta  's  Joha  uunima  tUtt-b'n.  ■  .  .  ■' 

.QTiannesfeuer ! 

Der  Haber  ist  theuer! 

Wer  kein  Holz  xum  Peuwr  git, 

Erreicht  da*  ewige  Leben  nil.'*) 

Also:     wenn  ilir  euch  nicht  bei  dem  Feuer  bctheiligen  wollt, 

so    werdet    ihr    auch    Heiner    Segnungen    verlustig    gehen     und    iti 

Krankheit  verfallen,  (in  demselben  Jahre  sterben).     Schon  Hunniu« 


*)  Nie.  (iryae.  äjK'gel  tlcs  anticbristiecheu  Pawestduuis.  Kostock  lüiXi. 
De  I  Bede.  Im  Hl.  Gcbodt  heint  es:  ,S.  Jobazme«  Nodt  vnd  Lodtfür  h(*Sl  de 
vorfraroQOn  erwärmet   ,ock  hillig^it  sehyu  van  »tok  ((egeueu.* 

■)  Panzer,  I  a.  214.  äiW,  21».  241;  Meier,  Schwab.  Sag.  ».  425  Nr.  112,  113; 
Haumgartei],  a.  d.  Heimat.  I.  s.  27;  ßavoria  IV,  1,  9.  202,  242. 

>)  E.  Meier,  Schwab.  Sag.  s.  43ö  Nr.  112. 

*)  UontanuH  «.  SS. 

•)  Paiiiwr.  Heiträgft  I  h.  216.  21H;  ßararia  III.  1,  327;  IV,  l,  242. 
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(ApoaUtiiB  Bcolen.  Rom.  cap.  4.  §  434)  sagt  von  dem  Juliänuis- 
feucr:  ^Da;«  »ülltc,  dciti  alten  AlicTglaubun  nach,  wldcr  Zaubereien 
heißen,  und  für  Mentichen  und   Viehe  gut  sein.'*  *) 

Allgemein  wird  auch  da«  Springen  durch  den  heilkräftigen 
Rauch  der  Flamme  geübt,  nas  gegen  alle  mügUchon  Uebel  Hcliütat. 
So  beugt  ea:  ,AVer  übeiK  Johunnejifeuer  tipriugt,  kriegt  den  ael  jar 
«  fiebe  net*;')  und  ganz  cntru8lct  schreibt  ChriHtoph  Arnuld, 
nachdem  er  vorher  von  dem  Mnloclmdieom  gesprochen:  »Fast  auf 
solclie  oder  dergleichen  Weise  wie  heutigen  Tages  daa  tolle  Püvel- 
gesindlein  über  d&s  .Idhannoflfeuer  Mpringt  und  abergläubischer 
heidnischer  Weise  5ich  ^amt  ihren  herbeige Iragenen  Kindern  bei 
solcher  Flammen  wieder  mancherley  Krankheiten  deH«elbigen  Jahrs 
über  räuchert  und  reiniget.'*)  Im  MühU^e^^el  in  Niedcröaterreich 
gingen  die  Leute  sogar,  bevor  sie  durch  die  Flammen  »prangeot 
erst  betend  und  einen  Spruch  hersagend  um  dasselbe  herum.*) 

Dasii  ebenftilU  «las  Vieh  flurch  die  Johannisfeuer  getrieben 
wnrde,  sagte  schon  der  oben  von  ^^icolaus  Gryse  angeführte  Be- 
richt, und  auch  der  Truetutus  des  Nicülau^<  DünckeUpühel  (geb. 
1.370,  f  1433)  i;:!  hier  zu  berücksichtigen:  ,Ad  hoc  etiam  pcrtinerc 
videniur  nitdte  i^uperstiiiones  que  üeri  solent  circa  ignee  incensos 
in  vigilia  bcati  .lohunnis  baptiste,  qui  a  fatuis  creduntur,  quasdain 
virtutes  habere,  propter  i|Uod  circa  eoe  iiunt  quacdam  ut  truns- 
latinnes  et  (ransiüiiones,  ac  circnmiiiones  et  cetera  midtu  vana, 
que  gentiles  in  reverentiuni  ignis  (quem  ut  deum  coluerunt)  facere 
soliii  sunt.'*)  Aus  dem  Bergischen  erzählt  Montanus,  Vieh,  das 
man  über  die  BrandstäHe  führe,  bliebe  vor  Behexung  geschützt*), 
und  in  Preusson  lierrschi  der  Glaube ,  die  am  Vorabend  des  Jo- 
hannisfcstci;  angezündeten  Kcucr  hülfen  gegen  Zauberei,  Hagel- 
sehlag,  Gewitter  und  Viehslcrben,  besonders  wenn  man  am  fol- 
genden Murgen  das  Vieh  über  die  Brand&telle  ai^f  die  Weide  hin- 
aus föhre.') 


»)  vffl.  Arukipl.  Cimbr.  Hfydon-RcHjrioii  I.  Theil.  XVUI  ('ap.  S  4. 

')  Orimm,  l).  U.  Aherglaubf.  Nr.  ftlH;  LooprechtinK ,  a.  d.  Lcchraiii.  8. 
1K^;  Kontaiiu«.  a.  aS;  ürimm  D.M.»  s.  684  fg.;  Unvaria  I,  1,  37:i  fg.;  llos- 
egger,  Sitleobildcr.  s,  85;  Thom.  Naogeorgus,  Hegnum  rapisticum.  Iöö3.  Lib. 
IV.  s.  106. 

■)  Chrittopfa  Arnold  im  Anhang  ru  AIex»ndi?r  Roasenn  „untcrschiudlitiho 
itöCterdiDiistc  in  der  ganzen  Welt.    Das  ist  BeBchreibung  etc.  Heidelberg  IH*^.-* 

^  BBumgart«n,  a.  d.  Heimat,     I.  s.  2X. 

*)  vgl.  Pan/er.  Btrg.  11  8.  2^>.  Noch  heute  treibt  man  in  (Mierbaiern  Vieh 
durch  da«  Johannisfeuer:   ßararia  T,  1,  3rJ. 

•)  UüuUnua,    8.  33. 

^  Temmc  und  Tettan,  Ostprcuas.  VoUcsMg.    8.  277  fg. 


Auch  dem  Getleilieii  der  Pflnnzeiiwelt  ist  fta«  «TnhnnnitifFUPr 
ganz  wie  (Ins  Notlifeiicr  fönlcrlich.  Der  Acker,  worauf  c'in  Sfinn- 
wemlfeuer  angezündet  wird,  freut  nieh  9  Jahre  darnuf,  heinKt  e»  im 
NiedcrÖHterreichidchcn.')  In  ßaglaiid  risa  man  im  frühen  Mittel- 
aller  brennende  Scheite,  wie  noch  jetzt  im  Luzernischen  heim 
Nothfcucr,  aus  der  Oluth  und  lief  damit  um  die  Aecker:  .faciuni 
etium  brandatt  et  circuiunt  arva  cum  brandis.  *)  Für  Deutschland 
ist  da«  Zeugnis  Hildebrande  (De  EHebus  Festi*.  1701.  *.  96)  wich- 
tig: ^Snliti  sunt  oHm  in  feeto  Johannii«  ardentes  faciilas  manu  gestare, 
ii(>r]ue  arva  et  segetes  circumire,  rati  hoc  modo  tVugibu«  benetlici.* 
Auch  Zcurocr  echrcibt  in  seiner  ru  Jona  im  Jahre  1099  cruehienoncn 
Abhandlung  über  dasJohannisfcuer  (e.  12):  ,Ab  hoc  majori  ignefaculatt 
ex  ^trnniine  iiliave  eiuBmodi  miitcria  ijuilibet  bacciumtium  accenduni, 
caiifjuemanibuttcuniprehendente^circummaiusilludincendiunifatuiiniDi 
inctar  ignium  ^allant  aut  traneiliunt,  donec  cxtinguaniur.'  .  .  .  |?.  {$)• 
Jnmiani  enim  boalu  montem  a^cendunl.  faculis  »ui«  ardentibu» 
ftursum  deortiumquc  vagantur,  torre^juc  coeluin  vereu;i  jatrulantiir, 
tripudia  vociferantes  exercent,  et  (nonnitnquani)  varü«  iiutrumenti^ 
tnueiciti  hidicrum  gpcctaculum  augeni.* 

So  hoch  mau  beim  Johannififeucr  r^pringt,  «u  hoch  wird  der 
FUchs  werden.*)     Man  spricht  dabei  z.  B- : 

.Fiix.  Fl«, 

Das9  mein  FUx 

Ueber  vier  EU  wax/    (Üohienbrunin-uf 
oder: 

,1  «prinp  ülies  Snnweutifuie! 

Alle  N»chWu  ?äu  'me"  thaie.*' 

Spriu0s  mit  mier  älU'samml 

So  wird  de*  Hür  rv-cbt  Uag*  (Niederalt«cfa.t*> 
let  daf  Feuer  crtoMhen,  so  nimmt  Esich  ein  jeder  ein  ange- 
branntet« Scheit  mit  iu  «eine  Wohnung.  L)t>rt  bewahrt  man  e* 
entwciler  alt»  tretlliches  Schutzmittel  gegen  Unwetter  und  Feuer»- 
Doth  ftuf*),  oder  man  dtccki  e:$  in  die  Felder,  zumal  in  die  Flach«- 


*)  fianmgartrn,  a.  d.  flcimaL     I  t.  38. 

*)  fitiable,  die  Saehaen  iu  England  L  •-  396  fg.;  \g\.  Kobu,  Herabkanft  d. 

*)  Ueber  die  Eiavirknng  des  JüfaaunirfeQprs  aaf  das  OcdeÜMD  det 
FWlww  TfH.  L«^>rccfatiD?  s.  183:  P.nzer.  Btiy.  1  il  2ia  33t.  Hb,  MU  Ui\ 
Brrth««r.  Volksüu  11.  KU.  \0n;  Ana  Schwaben.  II.  117.  It»:  B.  Meier. 
S.  fawäb.  Sa«,  s.  i&  107.  4S5.  110:  Ba^^n«  1.  1.  374:  a  I.  3Ut  «»*  310;  Ul. 
1.  513:  in,  1  936v  aäC;  l\\  %  aa):  Maanbanit,  Bramkolbn.  a  «4,  äOä.  hlü 
und  die  wäUnm  dort  be^«brmcht<'a  Belcffvlclkn. 

«)  Paanr.  ßtr^.  I  v  äl^  ii\ :  Birlinjrvr.  Aai  »cbwaboL    U.  a.  119, 

*)  XiiigvrK  Sae«n.    «.47i.  tt;  Btnnt.  IV,  t,  »0. 
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Mt,  wodiirrh  Heren  Ocdeilien  bedeutend  gefordert  wird.')  Die 
rüeltständigc  Aöchc  endlicli  veiinehrt,  auf  die  Aecker  gejttretit,  die 
Fruchtharkeit  des  Bodens*)^  dnch  hfbt  man  sie  auch  auf,  da  sie 
überhaupt  in  vielen  Dingen  growie  Heilkraft   auBübi.^) 

Selbst  der  wichtige  Zug,  den  wir  bei  dein  Nothfcucr  wahr- 
nahmen, dost  eine  jede  Familie  von  der  heiligen  Flamme  neues 
Feuer  fiir  ihren  Heerd  mitnnhm.  hat  «ich  in  den  Berichten  über 
die  Johaunifffeuer  erhalten.  Dahn  erzählt  von  den  oberbaicrBchen 
Sonnwendfeuem :  ,NcK:h  immer  treibt  man  krankes  Vieh  liindureh, 
das«  es  gesunde,  und  mancher  Hausvater  löscht  an  diesem  Tage 
d8P  alle  Heerdfeuer  borgÜL-h  völlig  au«  und  trügt  »ich  in  einem 
Brand  vom  Munwendfeuer  das  wohlthäiigc  Element  in  neuer  scgcn- 
kräfriger  Wirkung  nach  Hau(>c.**)  Nicht  niimler  ii^t  Ailgender 
von  Muntanut!  au8  dem  Niedcrrheinisclien  beigebrachte  Braucti 
hierher  gehörig:  .Auf  .lobunnis  wurde  bei  den  Ijandlcnten  nach 
alter  Silte  der  Feucrhcord  mit  dem  sogenannten  .Soharholz*  jähr- 
lich neu  angelegt.  Die«  ächarholz  bestund  au«  einem  schweren 
Blocke  von  Eichenholz,  der  nn  dem  Fcuerheerde  so  angebracht 
war,  daee  er  anglühte,  jedocli  in  Jahr  unil  Tag  erst  völlig  ver- 
kohlte. Um  .Tohannit«  Mittesommer  wurde  dai*  alte  Soharholz  bei 
der  Neuanlagc  hcrausgcnonimen;  die  Kohlen  wurden  zerstossen  und 
unter  das  Satkorn  zu  dessen  Gedeihen  gemischt  oder  in  den  Garton 
gestreut.  Es  sollte  das  Gedeihen  der  Säten  befördern,  den  Brand 
K-dw  Weizen?  verhüten  und  die  Buu]>en,  Schnecken  und  Milben  und 
andere  schädliche  Insectcn  und  Würmer  abhalten,  lu  vielen  Ge- 
birgsgegenden ist  dieses  Scharholz  noch  bts  auf  licutige  Tage  in 
Anwendung.'  *) 

In  diesem  letzteren  Brauche  wird  allei-dings  da«  Scharhoiz 
nicht  dem  Johannisfcucr  cntnonitnen ,  aber  trotzdem  iM  der  innige 
Zusammenhang  zwisClien  beiden  Bräuchen  nicht  zu  verkennen, 
schon  in  Anbetracht  der  Zeit,  in  der  das  neue  Scharholz  angelegt 
werden  muss,  uml  der  heilkräftigen  Wirkungen,  weiche  den  ver- 
kohlten  Kesien  des  alten  zugeschrieben  werden. 

Sind  nun  die  Nothfeuer,  wie  wir  eben  klar  gelegt  haben,  in 
die  Johannisfeuer  Übergegangen,  so  müssen  bei  den  letzteren  auch 


I  ')  Peter,   VoUtstli.  II  s.  ^:    (irimm,   D.  M  -  ».586;    Ijcoprcchtiop  a.  d. 

Lechrain.  9.  183;  Panyor  I  «  210.  Xr.  '2S1.  vgl  «ikIi  b.  21:2,  *.  21Ö. 
')  VomalckeD.  Mythen.  if.ÜJl.  3i);  UcuUnas.  s.  .Ha 
*)  Uontanus.  s.  33. 
<)  BftTftria,  I,  1,  373. 
*>  Montanas,  n  127. 
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üicsclbfii  Opfer  gefallen  «ein  wie  bei  (lici»cii.  Natürlich  küuneo 
(liei>clbeii  aber  ächoii  dct>halb,  weil  durch  die  jährliclie  Wiederkehr 
datt  Sühnopfer  iiodiweiidiger  Weise  «ich  abw^hwiurlipn  niuKtf,  nicht 
8u  rein  wie  die  bei  den  eigeniUchen  Xotlifcueru  dargebrachten 
Opfer  überliefert  wordeo  eein,  aber  ganz  baar  von  Mittheilungen 
ül)cr  derartige  Vorgänge  auch  hei  den  Sonnwendfcuem  sind  wir 
keineswegs. 

Der  oben  schon  einmal  angeführte  mittelalterliche  Schrift- 
steller aus  Enjiland  (Hurlcj.  Sammlung)  schreibt:  ,In  xigilia  IWati 
Johannis  colligunt  pneri  in  quibusdam  regionibiis  os»n  et  tjuaedani 
immuuda  et  ioMnuil  i.'remant,  et  exinde  producittir  fumui*  in  aerc/*) 
—  Gregor  Strigenitiu»  (geb.  1Ö48,  f  16*0)  bemerkt  in  einer  auf 
Juhannis  gehaltenen  Predigt,  die  Eocard  (Pniucia  orientnliä  I,  42ö) 
anfuhrt ,  dos  Volk  (in  Meiosen  oder  Thüringen )  Tanze  und  finge 
um  die  Johannisfeuer.  Einer  habe  ein  Pferdehaupt  in  die  Flamme 
geworfen  uud  dadurch  die  Hexen  zwingen  wollen,  von  dem  Kencr 
für  eich  zu  hulcn.')  —  Murtintiii  Bohemu»'  i^agt  im  Kirchen- 
kaleudor  1(5(>^  (*.  377:  ,So  dürffen  wir  auch  uicht  an  ».•incin  (8t. 
tlohuiui»)  Tage  Todtenbeine  verbrennen,  Fackeln  oder  Lichter  aii- 
rüuden  oder  Reder  umbtrciben.  Denn  das  brennen  der  To<lten- 
beiue  uud  anderer  eiinkeader  Sachen  ist  heidnitfch/')  —  Bei  Uilde- 
brand  (De  Diebiis  Feätig.  1701.  6.  96)  hei^ot  et«:  »Aiicubi  entm  ex 
Veten  niore  pucri  oä^a  et  qui^uitias  collig^int,  et  concremant.  nt 
fumutf  inde  exctteiur.'  —  Auü  dem  Bergii>chcn  berichtet  Montanu«  dcu 
Brauch,  ein  Pferdchaupt  in  das  Johonnisfeucr  zu  werfen  *)i  und  endtioli 
mag  hier  noch  einmal  au9  dem  oben  angeführten  Bericht  von  Joh.BeleÜi 
1  lt}2  (derselbe  kann  ja  leicht  auf  germanii<cher  Sitte  beruhen)  citiert 
werden:  »Solcnt  hoc  tempore  (in  fe«to«.Jtihanm$)  ex  vcteri  con^ueiu- 
dine  mortuorura  animalium  o^«a  comburi/ 

Diefie  aus  den  verschiedeneren  Gegenden  beigebrachten  Nach- 
richten beweisen  r  dac-^  in  die  Johanni&feuer  ehcnial»  ThicrhUnplcr 
und  Knochen  geworfen  wurden.  Wie  v*t  diet'  nun  zu  verötehcnV 
Den  Thiercn.  welche  bei  dem  gri»8wn  8ühnopfor  gegen  die  Seuche 
dargebracht  wurden,  schnitt  man,  als  Gabe  für  die  Ootlfactt,  da» 
Haupt  ab  nnd  hing  dasselbe  an  heiliger  Stelle  im  Hau$c  auf.  weil 
es  die  Versöhnung  mit    den  HimnJischen    und  ewigen  Schulz  vor 

<)  Kemble.  die  Sachsen  in  Kogland.  t  ÄW  IT.;  Kuhn.  Herahkoafld. 
Fea«n  p.  dO. 

')  Vgl.  Grimm  D.  M.«  s.  ÖHS;    Brrünsrcr,  aus  Srhwibrti  U,  a.  ISS;  Zei 
Igiwm  Johaniiaeum  vulgu  Das  Johauuis- Feuer  etc.     169Ü-    e-  II. 

>)  BirÜDger,  aua  Schwaben  U,  s.  ItL 

«)  JloDtanui  s.  34. 
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III  Kranklivilcn  vcrhiirjftn.  Eine  cwtlche  Unheil  vertreibfude 
Kraft  winl  nuit  tlrn  tScliütldu  «jcr  OjrftTthicre,  welche  bei  dem  der 
Seuche  vorbeugenden  Juhanm«-N(»fhfeuer  (weuu  ich  so  e«gen 
darf)  geschlachtet  wurden,  nicht  beigelegt  worden  sein.  Man  winl 
eio  deshalb  auch  nicht  unter  der  Dachfirflt  »U  hoch  in  Ehren  zn 
haltende  Talicmaue  aufgehängt,  «ondern  vielmehr,  xur  Erhöhung 
der  reioigt'Tiden  Kraft  de«  Feuers,  in  da^Hellw  gewoi-fen  haben.  In 
den  Schiidcln,  welche  in  die  .lobannisfcucr  gcj«chlcudcrt  werden, 
erkenne  ich  demoftch  die  Häupter  von  Opferthicren ;  und  ebcneo 
werden  die  bei  Kemblc,  Beleth,  Hildebrand  und  HobeuiiuR  erwähnten 
Todtengeheiue  die  Knochen  der  von  den  Theilnehmern  am  Opfer 
verzehnen  Thiore  sein. 

Knuchenopfcr  acheineu  überhaupt  dem  germanischen  Hcidi-u- 
ihum  cigenthüntlich  gewesen  zu  »ein.  So  klagt  der  BitcUol 
Gebhard  von  Halberstadi  nueh  anno  I4ö2  über  heidnitechc  Ver- 
ehrung eine*  Wencn?,  da«  man  den  guten  Lubben  nenne,  und  dem  man 
auf  eineiu  Berge  Schochwitz  in  der  Grafschaft  Man«fcld  Thierknochcn 
darbringe,')  Auch  die  von  Kuhn  uns  der  Mark  beigcbnichten 
Sitten,  Knochen  in  dan  Usteifeuer  zu  werfen  und  am  Karfreitag 
oder  ersten  O^tenag  einen  Knochengalgen*)  zu  errichten,  geliören 
hierher.*) 

Die  t^cheinbare  Misaclitung  gegen  die  Götter,  welche  in  einem 
solchen  Knochenopfer  liegt,  wird  ^ich  in  da»  Gcgentlieil  verkohi-on, 
wenn  wir  une  folgende  gcrnianischf  ifythc  \  ergegenwärtigen ,.  die, 
echuu  für  die  ältctitcn  Zeilen  uni*crcrt  Heidenihuni»  bezeugt,  noch 
heute  leliendig  in  der  Sage  fortlebt.  Ein  Gott  schlachtet  ein  Thier 
und  verzehrt  in  Gemeinschaft  mit  zum  Mahl  hinzugezogenen 
Menf^chen  dessen  Kioi«ch»  nachdem  er  den  I^euten  vorher  befuhleUp 
ja  keinen  Knochen  zu  verletzen  oder  fortzuwerfen.  Nachdem  allec 
gesättigt  ist,  wirft  der  Gott  die  übrig  gebliebenen  Gebeine  in  die 
abgezogene  Haut,  und  in  detiisciben  Augenblick  steht  auch  das 
Thier  frisch  und  munter  wie  zuvor  da.^) 


0  Griram,  D.  M.«  49S. 

')  Kulm,  Kärk.  Sag.  ^tll.  ATS. 

■)  Vffl.  auch    Grimm   D.  M.  Nachtrup   s.  20  xu  ■■  M,    Beacbtouswprth    ist 
aaob  rolffL'Diio  Sitrllo  iti  ,tlcr  allou  woibor  pliilcwuphoy.  K(3t4-iiokt  xa  Franuktort 
aar  iUyeii  15it7':     .Wcluher  <]k'  bevu  so  das   Iteyiicli  ali  inl,    iim  fowor  wirfiut. 
oder  leut  werffei),  inn  Sanct  lAuruiitx  ehren,  df.r  «oU  nimmerir 
iichwer  hAben.' 

«)  Vgl.  dam  Grimm,  D.U.'  s.  Ifia.  169;   Wolf,  t 
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Bei  einer  Milchen  AiKucliauungKweiHC  muate  (1«d  Göttern  da«  Opfer 
vou  Haupt,  Huul  und  Knochen  ebenso  genehm  äoin  wie  Uie  Dar 
bringiing  det*  ganzen  Thiereß.  Allerdings  irtt  das  Opfer  der  Haut 
in  un8oren  Sonnwendfeucrbräuchen  nicht  mehr  erlialtcn;  daen  aber 
auch  datf  Fell  der  Gottheit  dargebracht  wurde,  ereeheu  wir  «i« 
dem  in  der  Vita  ßarbati  (in  den  AcÜj»  tS«nct"iniui  vom  19.  Febr. 
p.  139)  beschriebenen  OpferfeHt  der  Ijangobardcn.M  Ebenfalls 
finde  ich  meine  Annahme,  dass  die  Knochen  gan?,  und  ungebrocheu 
der  Gottiieit  dargebracht  werden  musteu.  in  einer  abergläubieshen 
Meinung  bcalätigt,  welche  Geiler  von  Kulsersbcrg  in  der  Emei» 
bekämpft.  Dort  heif»et  es:  ,Du  fragest:  sol  ich  geweichte 
htiiomeii  vnd  kraut  dem  fych  ^eben  zuo  godundheit;  wanim 
gibt  man  nicht  die  bcinlin  von  dem  O^iterlanib  den  hunden»  da{^ 
gesegnet  iatV  man  »pricht  sie  werden  vnsynnig.  Ich  wil  v^  der 
hund  rtciten  win  vnd  »prich,  da»  man  ^ie  inen  wol  geben  mag.  es 
Beiladet  niil;  sie  trincken  dick  geweicht  wa-<Ber  vnd  schadet  in  nüt.*') 
Die  lieidnifche  Sitte  ij^t  hier  auf  das  christliche  Ostorlamn»  über- 
tragen. Ec  wäre  ein  Verbrechen  die  heiligen,  fiir  die  Gottheit  be- 
klimmten  Knochen  den  Hunden  zu  Übergeben,  das»  sie  dieselben 
brechen  und  lVe.'»t*cn;  und  der  Frevel  rächt  sich,  indem  die  Thiore 
dadurch  unaiimig  werden. 

Für  die  Annahme,  dai<s  wir  in  den  Knuchcn  uud  Schädeln, 
w  flehe  in  dt-n  Sonnwendfeuerii  verbrannt  wurden,  eine  Erinnerung 
an  ehemalige  Opfer  zu  erblicken  haben,  spnclit  ferner  der  Umstand, 
diisc  man  allenthalben  in  Deuts-chiand  in  dicce  Feuer  Bhimcn  warf: 
denn  mit  Hlumen  wurde  auch  das  Opfertlucr  bei  dem  Sühnopfer 
gegen  Viehseuchen  bekränzt,  und  überliaupt  wird  der  ganze  Verlauf 
unserer  Unteri*uchung  lehren,  das»  Btnmcn>ohnuiek  keinem  ger- 
manitichcn  Opfer  mangeln  duifte.  Sebastian  Franck  scliVoibt  in 
seinem  Welihuch  5H>:  ,An  S.  .Tnhanstag  machen  sie  ein  Simctfeuer, 
tragen  auch  diesen  Tag  (sundere  Krcnz  auf,  weiss  nicht  aus  wac 
iilKTglauben,  von  Betfu^s  und  Eisenkraut  gemacht,  und  hat  scliier 
ein  jeder  ein  blau  Kraut,  Rittersporn  genant,  in  der  Hand:  wel- 
ches dadurch  in    das  Feuer   sthct,    dem    thut   die    gatiz  Jahr  kein 


Luxer  in  Wulfs  Ztpchrft.  111  n.Hl;  Voiilmn,  Sagen  VorartWj-ifi  «.  Ü7,  äH,  34. 
3ö;  Zingerk'.  WajT''''  i-  'fi»""'-  »■  K\  Nr.  i:^  n.  11,  Nr.  U  s.  411  Nr.  726;  dvnviht 
iu  AVolfs  ZtirclirH,  II  9.  177;  Voi-nal<>koii.  Alpensag.  s.  im  Kr.  1H4;  407.  107; 
Koehliolic,  AsrHSiier  Siik.  Nr.  'i'ii^;  J.  HHltrich,  Deutsche  Volksmarclißu  nusdteD 
Kachscnlandc  in  SiebeDbärgen.     Bertin  lftn6.    Nr.  14. 
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Aug  weh;  wer  vom  Feiir  heim  zu  Haun  weg  wU  gehn,  der  wirft 
du  0eio  Kraut  in  da»  Feur,  «prerhcnde,  ,eM  geh  hiuweg  uud  werd 
\erbrei)iit  mit  diKcm  Kraut  nl  inciin  Unglm-k."  Bei  Nin.  Orycc 
Budet  t»ich  die  Stelle:  ,Ock  hefft  nien  hd  dicseiii  dugc  gewyheden 
Brfoth  vinme  nick  gegi>rdeli  edder  gebunden,  vnd  gcsecht,  dat. 
wenn  einer  dcnKÜliien  hy  ^iek  hedde,  ho  wordc  he  nicht  niöde  vp 
der  reyso  wen  he  ginge,  were  ock  giidt  vor  de  wehedage  de« 
rüggen.*')  Auch  Guru[)iu8  bericiitet:  .^ano  igitur  paulo  ante  niessem 
fe^tuin  dicni  ngebant  Pub  Ethnieisnio  Cinibri  tiinnes,  RrteniiHia 
(Bivoet ,  5>.  Johanni«  -  Kraut)  ciiioti  et  coronati/ ')  Iteeht  nlter- 
thümlicli  hat  !*ich  bi*  heute  der  Brauch  im  Oeeterreichischeu  er- 
halten. Dort  werden  die  Blumen  unter  Sprüchen  dem  Feuer 
übergeben.  Niieh  jedem  Spruche  wu-d  um  dae  Feuer  getanzt,  und 
dabei  werden  die  letzten  Worte  jedes  Spruclie:»  gelungen.  Aebu- 
liehe»  gefcbah  auch  im  Bergischen,  in  Steiermark  und  in  Schwaben.*) 
Wichtig  ist,  dasö  die  An  der  zu  opfernden  BUimcn  keines- 
wegs gleichgiltig  war.  Ks  eeheinen  fnct  durchgängig  nur  Beifuss, 
£i&enkraut  und  Hittersporn  dazu  verunndt,  in  einigen  (jcgenden 
auch  Gertraudenkriiuter  und  gelber  Fraueupantoffel*):  Alle« 
Krautor,  denen  der  Volk*äglaubc  grosse  Heilkraft  zuschreibt.  So 
wird  in  dneni  alten  Kräuterbuch  aus  dotn  Jahre  1521,  betitelt  ,In 
»liscni  ßuoch  i^t  der  Herbari :  oder  kreütcrbuüch:  geuant  der  gart 
der  get^untheit  mit  nierern  Figuren  und  KegistcrcnS  der  Beifusi* 
z.  B.  ,rin  mütter  der  krcüticr'  genannt,  uud  da^  £i«cnkrau(  (Ver- 
benu)  gar  galt  m  heilig,  duct<  e«  nach  Geiler  von  Kaieereberg  vur 
Sitniienaufgang  mit  Gohl  aut»  der  Erde  hcraufgcgrabcn  werden 
muaie.^) 


')  Nie.  Ur)'«e,  SpeK^l  t\o9  anliuhriit.  l'awi-sUlotiiii.     Hualuok   15/Ki.     Du   I. 
fBedo. 

•)  lioropiai.  Vertiumiu».     f.  47  fg.;    vgl.  Fibiper.    Do    Pnmlo    S.  Jntinnii. 

I  1B75.     g    311.      .\ucli    UfiBkr.    l'nt.TsudiunfT   dr»    Notlifeiicrs.      Frankfurt    und 

'Leipzig  IH9B.  p.  J7  sagt:     .Da«  Fvuer  wird    unter   frpi*'ni    Uiinnit«!  audi^micht. 

viim  jungf'n   und  (gemeinen  Volke  durülier  frevprunKea ,  allerhaDd  Kraut  ^laruia 

f^worfen:    gleich    ibni   müg«  allns   ihr-  (Jnglück  in  F«ucr   uud  iiauck  nulgehu.* 

vj(l.  ffTxivr  Thom.  NariffenrRus,  Jlejtruim  Papioticdm.     l.Vi3.     Lib.  IV.  ».  15t>  fg.; 

,  Hibli^brnnd.  De  Dü^lms  Fegtis.  n.  '.16. 

*)  Venialekon ,    Mythen,    b.  :^07.    'M  ;    Baumgnrt^n,  s.d.  Heimat.    Is.  29; 
llüiitanus.    s.  33;     BirÜDger  in  WuMk  Ztsclirft.  IV.    fl.44;    ürinttn,  D.  U.*  b. 
I  &B.'i  Ainii. :  Koapgger,  Sittenbdder.     a.  85. 

♦)  Pntizer  1  «.212  Nr.  2H5,  249.     Nr.  2M3;    Ziujforle  io  Wolfs  ZXfu^h^^'    •" 
[«.42,  BavaiiR  IV.  1,242:  Grimm.  R  >I  '  !>.  Ilfi2. 

')  A.  Stöber,  Geiler  von  Kaiseisbergr  Kmeis.    B.ÖIJ» 


Bei  dem  iauigen  Zusammenhang,  in  welchem  uiuer  Alterthum 
aut  <ler  guizen  >i'iiturwel(  lebte,  versund  ci*  die  groase  Heilkraft 
«HMr  Moage  jetzt  völli|r  unbeachteter  Kräuter  hoch  zu  schätze»: 
md  ^  et  in  ihnen  dttokbar  köstliche  (Jeachenke  der  Götter  er- 
blickte, ao  wtiMe  ea  in  kindlicher  Einfalt  dic^lben  nicht  beeder  zu 
vergelten,  aht  dadurch,  da^^  es  gerade  die  heilkräftigsten  Blumen 
bei  dem  (Jpfer  den  Uimmliächen  darbrachte. 

Weisen  «chon  die  in  die  Flamme  geworfeneu  Knochen 
auf  ein  frühere«  Opfcrmahl  bei  dem  Johannis-Noihfeuer  hin,  mj 
wird  dies  auch  noch  anderweit  l)C9täügt.  Am  Rheiu  fand  Hm 
Sonnwend-Tage  das  sogenannte  Juhanni^esBen  statt,  wat*  auch  jetzt 
noch  in  vielen  Gemeinden  in  der  Erinnerung  leben  «oll.  Schon 
eine  Pulizciordnung  d&n  Käthes  der  Stadt  lüinduu  vom  Jalire  lötH 
verfügt  hierüber:  ,Zum  fünftlen  «ollen  alle  Johannitfeucr  (dir- 
well  e«  ein  hnidenisch  wercJc)  auch  da«  Nachtzeren  «o  bcy  dea- 
«elbigen  Feuern  biiw  hteher  angcptelt  worden,  hiemit  abgetha« 
«in  etc'M  In  Micderöeterreich  i:^i  und  trinkt  man  bei  dem  Jo- 
knnnlftfeuer  und  treibt  dabei  allerhand  Kurzweil.*)  Im  Aargau 
kocht  man  an  ihm  Erbsen  und  braucht  dieselben  dann  als  8albe 
gegen  Verletzungen.^)  Derselbe  Brauch  war  auch  in  Schwaben 
bekannt,  und  nannte  man  dort  die  Brb«cn  «Uaueersche*;  sie.  galten 
fiir  allerlei  Dinge  gut  und  wurden  det>halb  den  Kindern  zu 
e.-seu  gegeben.*;  In  Ocpierr.  Schlesien  bricht  man  vor  dohanni» 
vom  Holunder  eine  Blütbeniraube  ab»  bäckt  dieselbe  in  einem 
Pfanuenkuchen  und  verzehrt  beides  dann  bdm  Johttnni*fcucr;  dw 
«ühützt  gegen  Zahnweh.^) 

Und  nicht  allein  gegessen  wurde  dann  zur  Ehre  der  Götter, 
mau  trank  auch  ilire  Minne.  Sehr  beachte nswcrth  ist  hier  der 
Bericht  MüllenhoHe  wie  er  ihn  von  einer  alten  Frau  in  lügerdorf. 
Herrschaft  Breitenburg,  hörte :  , Vor  Zeiten  wären  da  bei  dem 
Dorfe  die  Hexen  in  der  .lohanuisuacht  auf  freiem  Felde  verbrannt. 
Da«  wäre  nun  freilich  nicht  eigentlich  geschehen,  sondern  auf  diese 
Weise,  Auf  einer  Kopf>el  machte  man  ein  grosses  Feuer  anj 
darüber  hin  legte  man  an  einem  Querbaum  zwischen  zwei  grossen 
Seilen  pfählen  einen  Braukessel  mit  Bier  auf.     Daraus  schöpfte  tnan 
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')  Jdoutanaa  9.  33;  Bavaria  IV,  2.  «.  8HÜ, 

»)  Vernalekeii,  Mythen,    «.ai?,  Nr.  81. 

')  Rochhnb,  Schwt'iz.  Sag.  a.  d.  Aftrgau  U  b.  227. 

*)  Meier.  Scliw.  «ag.  s.  -127,  114;  Orimni  i>.  M.«  s.  585. 

»;  Peler,  VnlkaUi.  ».  öelerr.  .Suhlcsien  Jl  s.  2il 
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mit  Bierkanncn  und  trank  du«  wanne  Bier.  Alt  und  Jun^.  das 
ganze  Dorf  nahm  an  (Uc^cni  Feste  Thcil.  Dann  und  wann  ging 
eine  gewinne  Frau  etwas  vom  Feuer  weg  und  rief:  ,Kumt  häor  jü 
ole  Hexen  rint  Füer.*  Und  da«  hätte  man  das  Verbrennen  der 
Hexen  genannt.*  *) 

Der  Tag,  an  dem  dieser  Brauch  statt  fand,  und  der  Zweck 
wofiir:  nünilich  die  Hexen  zu  verbrennen,  dni«  heisäi.  sich  vor  dem 
bö«en  Einfiusä  der  das  Ge<leihen  den  V'iehi>tande8  und  die  Frucht- 
barkeit des  Feldes  schädigenden  Mächte  zw  schützen,  zeigen  uns, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Johannis-Nothfeuer  zu  (hun  haben. 
Der  Bericht  scheint  unvoUtitändig,  und  die  Frau  wird  wohl  von 
dem  in  langer  Zeit  nicht  mehr  ausgeübten  Brauch  nur  das  im 
Qedächtnis  behalten  hüben,  wu8  dnmals  auf  ihr  GemÜth  den  grösten 
Eindruck  gemacht  hatte.  Im  Uebrigen  bietet  die  Erzählung  höchst 
alterthümliche  Züge;  man  halte  nur  folgende  Stelle  aus  dem  Leben 
des  heiligen  Oolumban  dazu:  ,Sunt  ctenim  inibi  vicinae  nntiones 
öucvorura;  quo  cum  moraretur  et  inter  habitatorea  illiu8  loci  progre- 
deretur,  re{»erit  eus  i^acrificium  profaiuim  litare  velle,  vo^que  mag- 
Dum,  quod  vulgo  cupam  vocant,  quod  viginti  et  sex  modios  am- 
pliu.«  minusvc  capiobat,  cerevisia  plciium  \n  mcdio  liabcbant  poaitum. 
Ad  quod  vir  dei  accessit  et  sciscitatiir,  ipiid  de  illn  Heri  vellem? 
Uli  ajunt:  dco  suu  Wodano,  quem  Mcrcuriura  vocant  alii,  ee 
vellc  litare.")  Wir  werden  darnach  auch  in  dera  von  Müllenhoff 
erwiilmtcn  Kessel  einen  Opferkessel  zu  erblicken  haben,  aus  dem 
die  Minne  irgend  einetn  Gottes  getrunken  wurde. 

Dem  eben  bcfiprocheuen  Zeugnis  vergleicht  sich  folgende  Stolle 
aus  den  Werken  des  Strigenitius:  ,Äuch  ist  grosse  Schwelgerey  bey 
solchem  «Tolmnnis- Feuer  gewesen,  welches  man  JohannisTrunck  ge- 
nennet, da  mancher  vermeinet  hierdurch  sonderbare ötärcke  zu  trinckcn, 
da  doch  Johannes  der  Täuffer  weder  Wein,  mich  starck  t^eträncke  ge- 
truocken,  wie  der  Engel  Gabriel  selbst  bezeuget.*")  Während  hier 
Feuer  und  Minnetrank  in  engstem  Zusammenhang  stehen,  wissen 
andere  Berichte  nur  noch,  dass  vtm  alters  her  am  Jnhunnistage 
viel  getrunken  werden  mustc.  So  sagt  z.  B.  eine  Handschrift  des 
16/17.  Jhdt«.  aus  Schwaben:  ,An  diesem  tage  trinkt  schier  ydmann 


»)  Mflllenhoff  Nr.  289. 

*)  Jonas   bobbiensis  vita  (*ntumbfln.  Mabillon  ann.  Bened.  S    **•   " 
D.  M.'  ».  4«. 

*)  De    PoctUo  S.  Jounuis,    quod   vulgo  appellaot 
Job.  Adam.    Fibigerus.    Lip«iao  l(IT5.    g  33, 


Metl  nach  Landcäbraucli*'J;  ebenso  besieht  noch  das  «Johannisbier* 
in  Huiubürou  bei  Celle. ^)  Etwa»  bet^limmier  erzählt  Denis,  in 
seiner  Jugend  »oi  allenthalben  lustig  über  die  Johanniefcuer  ge- 
sprungen, und  dabei  liutte  Aleth  sein  mügäon");  -ranz  ähnlichem 
besagt  auch  ein  Nürnberger  Afandut  vom  2l).  Juni  1653.*)  üeber- 
haupt  ist  der  Meth  das  ahiiblichu  Getränk  am  .Tohannitttage.  8. 
Johannes  der  Täufer  hehttt  davon  der  Metbhansel  in  !Steiornmrk 
und  Baiern.  Die  Buhen  rühren  ihre  Dirndeln  an  diesem  Tage 
zuni  Meth.  1^) 

Wie  allgemein  aber  das  Minnetrinken  bei  den  Johanoisfeuem 
einst  gewesen  »ein  mi]i<e,  erkennen  wir  am  besten  daraus,  das»  die 
Kirche  diesen  Brauch  hie  und  du  endlich  selber  sanctiouierte,  weQ 
sie  ihn  niclit  zu  unterdrücken  veruiuchte.  Auf  diese  Weise  ent- 
stand der  zu  Mittsummer  getrunkene  kirchliche  Johannissegen, 
welcher  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  dem  Weiu,  welcher  am 
27.  Dezember,  dem  Tage  S.  •lohannis.  des  EvangelisteD,  von  der 
Kirche  geweiht  wird;  aber  nuch  lange  schrieb  man  ihm  das  Wohl 
der  LandwLrthi-chaft  fördernde  Krafle  zu,  und  so  ward  er  z.  B.  in 
Nürnberg  dcsbnlb  getrunken,  damit  ein  warmer  und  fruchtbarer 
Sommer  erfolgen  möge.") 

Konnten  wir  nun  auch  aus  den  Berichten  über  die  Johaunis- 
feuer  ein  vüUig  abgerundete»  Bild  der  auf  den  Juhannistag  fixier- 
ten, jährlich  wiederkehrenden  Nolhfeuer,  verbunden  mit  einem 
Opfer,  herausschälen ,  so  darf  dabei  doch  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassen werden,  dads  auch  dau  altlicidnische  Mittsoni nierfest,  wie  alle 
germanischen  Jahresfeste,  seine  ihm  cigeuthümlichen  Feuer  gehabt 
habeu  wird.  Es  müssen  in  den  Johannisfeuern  ausser  den  Noth- 
feuern  also  auch  die  heidnischen  Somiwendfeuer  erhalten  sein,  auf 
welche  letztere  einzugehen  wir  noch  später  mehrfach  Gelegenheit 
hüben  werden. 


0  Birliiiger  uiu  Schwaben  11  s.  162,  vgl.  Auoh  Seh.  PrAuok,  Weltbuob. 
Theil  1  f.  CXXXIV. 

■)  Kahn  und  SchwurtjE,  Nordil.  Sag-  39:2. 

»)  Grimm  D.  M.«  8.  585. 

*)  Urimm  D.  M.'  s.  58t>i  vgl.  auch  deu  Brauch  in  Teuichoitz,  Havana  lil, 
1,  9.  328. 

*)  Die  kBruthii.  8it(*>  miigetheilt  von  Herrn  Prof,  Weinhold,  die  batr. 
nach  Schmell«r,  Bair.  Wörterbuch.  2.    .\uA.  1.  s.  ItiHH. 

«I  Panzer  II,  239,  441 ;  PÜster,  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  Nürnberg. 
1H33.  I,  SdS;  vgl.  über  das  Trinken  de«  Johannisaegetu  zu  Mittsommer  in 
■Schwaben  auch  Hoier.  Kohw.  Sag.  427,  117;  Zingerle,  Jobauoitflcgon  UD<t  licr- 
trudeaminae  a.  lüU  ff.;  Bsvaria  1,  1,  ÜHi. 
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Wa«  da»  Altür  der  .luhanniHfcucr  uiigcht,  mo  arheint  i^eho» 
der  heilige  Eligiu8  dieselben  zu  verbieten,  wenn  er,  aUei-dinge  etwa» 
unbet^timiitt,  befielilt:  .^ullu«  in  rentivitalu  S.  Joannie«  vcl  quibue- 
libct  sancUiruni  soleninitaiibu«  Holstitia  uut  vnllationcfi  (?  bulmioneei), 
vel  ealtalioiie«  aut  caraulae  (i.  e.  cboraula«)  aut  cantica  diabolicn 
exercesU/')  Der  älteste  Bericht  über  die  Vcrschniolzung  von  8(mn' 
wendfeuer  und  Nothfcuer  zum  .lohannisfeuer  dagegen  ist  der  von 
Job.  Beleih  aus  dem  Jahre  1162^),  doch  wird  dieser  Vorgang  ge- 
wis  soboD  in  weit  früherer  Zeit  statt  gefunden  haben. 


§  <j.    JohaniilMfeuor,  Nothfcuer  und  Snhnopl'or  hei  andern 
iDdogermanischen  Völkern. 

Es  Hesse  sich  nun  einwenden,  dass  gerade  die  Bräuche,  welche 
wir,  als  ursprünglich  dem  Nolhfcticr  angehörend,  von  den  Johannes- 
feaem  abgelöst  haben,  sich  auch  in  deui  ganzen  übrigen  Europa 
bei  denselben  nachweisen  lassen.  80  entzündete  man  in  Maturen 
da»  Johannisfeucr  in  derselben  Weise,  wie  in  Deutschland  das 
Nothfeuer  hergestellt  wird.  Man  löschtu  dort  am  Johannisabende 
alles  Feuer  aus,  rammte  einen  eichenen  Pfahl  ein .  legte  ein  Rad 
darauf  und  drehte  »0  lange,  bis  es  zUndcte.  Dann  nahm  jeder 
einen  Brand  und  steckte  damit  zu  Hause  «ein  Heerdfeuer  wieder 
an.*)  Genau  wie  in  Deutschland  springen  in  (iriechenland,  Ruas- 
land  und  Frankreich  die  Theilnehuier  am  .Jnhnnnisfeuer  durch  die 
Flammen  *J,  und  ebenso  treibt  man  iu  Böhmen,  LilLhuueii,  Serbien, 
Rnsslaud  und  Frankreich  das  Vieh  durch  dies  Feuer,  um  dasselbe 
vor  Seuche,  Zauberei  und  Milchbencbnning  zu  bewahren.'^) 

Auch  die  Heilkraft  der  rückstäniligen  Asche  und  der  übrig 
gebliebenen  Kohlen  ist  Slavcn  und  Gelten  in  gleicher  Weise  wie  den 
Germanen  bekannt ;  auch  sie  stecken  die  verkühlten  Scheite  in  die  Aecker, 
um  die  Fruchtbarkeit  der  Felder  zu  fördern,  auch  sie  bewahren  die  Jc:>- 


»)  Vg-1.  (iriinm  I).  II.»  i.  58«;   Aberfflsub*.  A. 

<)  Wolf,  Btrg.  II  B.  387. 

*)  W.  Munnhardt,  BaumkuUus  s.  Ö30  aus  Pisanxki,  N.  Pr  ProvinsialbUtt 
VI.  148,  109. 

*)  W.  Maiinlmnlt,  Bnumktiliun  r.  610.  5tä;  W<iir.  Heiträge  U  1.  3H0;  Urimm 
D.  M.»  B.  588.  590. 

»)  W.  Mannliarat ,    liaurok.    «.  nlU.   .".12,    ölÖ;    WoU',    Beiträge    •.  ;W2   ff.; 
tirimm.  D.  M.*  h  ü!^l .  VertiaWken,  Ujrüiifu.  ■.  308,  Nr.  32. 
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hnnni^feiierasche  als  Univerflulmiucl  gegen  allerhand  Kranklicilcn  und 
Uebel  auf.')  Ea  wäre  dtihor  immerhin  denkbar,  da««  wir  es  hiür 
mit  keiner  uifprün^Oicli  gerumnit>chen  8itte  zu  ihuti  haben,  sondern 
ds6H  von  andcrtjwuiier  der  Brauch  der  Johanni»feuer  in  gleicher 
Weise  auf  Gelten,  8laven  und  Germanen  überkommen  9ei. 

Nun  war  aber  auch  dae  Nolhfcuer  germaniechcn  und  celliächen 
Völkerechafien  gcmeiueum.  wofür  Grimiu  in  seiner  deuucViea  My- 
thologie genügend  Zeugniase  angeführt  hat*),  und  selbst  in  Indien 
pflegte  man  kranken  Vieh  durch  den  Kauch  zu  treiben.*)  Wie  in 
Dcutscldaud  fiel  auch  in  Schottland  da»  0]>fer  eines  Riiide«  bei 
dem  Nothfeuer*);  und  kunnten  wir  von  den  germanitiehen  Stämmen 
nachweisen,  daas  pioh  bei  ihnen  die  Sitte,  zur  Zeit  einer  Vieliseuclie 
ein  Thier  als  Sühnopfer  zu  vergraben  oder  ihm  da»  Haupt  ab- 
zuschneiden, im  Laufe  iler  .Jahrhunderte  von  dem  ihm  früher  eng 
verbundenen  Nothfeuer  als  ein  selbständig  ftlr  sich  bestehender 
Brauch  abgelt'mt  hat,  so  finden  wir  ähnlichem  auch  bei  slavischen 
und  ehatnischen,  celtiachen  und  rumaiiiHchen  Völkerschaften  wieder. 
PraetoriuM  erzählt  in  »einer  Weltbeschreibung  2,  162.  163:  ,Die  un- 
deutachen  Leute  (Wenden)  pflegten  zur  Abweltrung  und  Tilgung 
der  Viehseuchen  um  ihre  Btülle  herum  Häupter  von  tollen  Pferden 
und  Kühen  auf  Zaunstaken  zu  stecken  ;  auch  ihren  Pfenlen,  welche 
de«  Nachts  matt  «Hier  müde  geritten  wurden  vom  Mahr  oder  Leeton, 
einen  Pferdekopf  unter  das  Futter  in  die  Krippe  zu  legen;  da« 
hemme  die  Macht  des  ÖeietCiS  über  das  Thier.**)  Ganz  khnlich 
Sterken  nneh  heute  die  Wnlaehon  Pfcrdcsehädcl  auf  Zaiinpftihle, 
Umfriedigungeii  und  Hausdächer  zum  Schutz,  wie  es  heisst,  gegen 
Seuchen  und  Dämonen.*)  Die  Ehsten  graben  bei  Viehaeuchen  ein 
Stück  der  Heerde  unter  die  StallthHr,  um  dem  Tod  ein  Opfer  zu 
bt^ngen  imd  dem  Viehsterben  ein  Ende  zu  bereiten.*)  Und  wie  in 
Deutschland  kommen  endlich  auch  im  romauischen  Rhäticn,  in 
Ku88land,  in  Kent  und  bei  den  Kimrj  in  Walt»*)  hölzerne  Pferde- 


']  aianrihanlt.  Baamktiitus  R.  MO  (512);  Wolf.  Beiträge  U  a.  3ai;  (ininiii 
D.M."  e.  588:  Vemaleken,  Mythen,  s.  307,  Nr.3Ü, 

»)  Orimm,  D.  M.»  b.  574  ff. 

*)  M&nnhartH,  Baumkultut  s.  518  aus  der  Zn.  I.  vgl.  Spmcbroracliung  XV, 
228. 

*)  (+rimm  D.  M.«  r.  574. 

•)  VjfL  Orimm.   D.  M.»  b.  Ö2t>. 

•)  SchuittT,  Woden  s.  42. 

»)  (irimm,  D.  M.  Aberglaiiho  dor  Ehitcn.    \r.  69. 

">  Hiinr.  Schreibers  Tascheuhucli  lur  lS4tt.  t.  240  fg.;  Petwipn,  ilie 
PfertlBköpf«  mir  den  Hauerahävivm.     n.  000.  9.  Sil. 


köpfe  aaf  den  Giebeln  der  alteu  Baucruhiiuser  vor:  wie  wir  oben 
aaheo,  eine  Eriimerung  an  die  unter  der  Dacbfirsl  auf1)ewabrtttn 
Häupter  der  bei  deju  Sühnupfer  zur  Zult  von  ViehHcuchen  ge- 
fallenen Opferthicre. 

I^treitet  man  also  die  Ureigentliüuilichkeit  der  Joliannisfeiier 
bei  den  Germanen,  »v  inuas  folgßrichti|^  auch  ein  Gleichem  von 
dem  Nutbfeuer  und  dem  niit  diti«em  verbundenen  iSühnopfer  be- 
hauptet werden,  wau  doch  kaum  jemandem  einfallen  wird.  Wir 
haben  es  eben  hier  weder  mit  einer  Biitlelinung  germanischer 
Bräuche  durch  Oclten,  GhKltjn  und  Sluven  zu  thun  noch  umgekehrt, 
sondern  mit  einer  urindogermanischen  Sitte,  welche  sich  unter 
ähnlichen  Leben sb^Singungen  auch  in  ziemlich  gleicher  WeiBc  bei 
den  verschiedenen  Völkerachaften  weitE^r  entwickelte  und  in  dieser 
Elntwicklung  je  nach  dem  Naiionalcharukter  der  eluzelneu  Stämme 
uaiurgeniäftd  kleinere  oder  grödsere  Abänderungen  erfuhr. 

§  7.    Opfer  bei  Vlelikriinkholieii  und  StMirhf^n  In  Bafern  iinff 
den  deutsfh-österreirhlschen  L»ndsoliaftoii. 

Man  konnte  aber  auch  auf  eine  andere,  als  die  bis  jetzt  an- 
gegebene Art  und  Weise  die  Krankheiten  vertreiben.  Gs  ward 
nämlich  ein  Abbild  des  kranken  Gliedes  oder  Korpertheile««  in 
Hi>lz,  Metall  oder  VVuchä  angefertigt  und  dann  aU  Opfer  an  Irgend 
einer  heiligen  Stätte  aufgehäugt.  Indem  so  zwischen  dem  Kräehten 
und  dem  geopferten  Gegenstand  Analogie  beachtet  wurde,  liuffte 
mau  Ueiluog. 

Diese  Sitte  der  Votiv -Glieder  war  auch  deu  Griechen  und 
Bömem  bekannt,  und  mag,  wie  Grimm  sagt'),  durch  leUütere  nach 
Deutschland  übertragen  worden  sein,  wenn  man  niclit  zugeben  will, 
(laaa  unsere  Vorfahren  früher  selbst  damit  bekannt  waren.  So  viel 
ist  aber  sicher,  dass  zu  der  Zeit,  als  das  Cliristeuthum  in  Deutseh- 
Und  festen  Fius  zu  fassen  begann ,  diese  Paganie  in  dem  Volks- 
glauben schon  tief  eingewurzelt  war. 

ächou  in  der  ersten  Hälfte  des  H.  Jhdts.  berichtet  Gregor  von 
Tours  aus  Ripuaricn'):  ,Eunte  rege  (Thcoderico)  in  Agrippinam 
urbem,  et  ipse  (s.  Gallus)  simtil  abüt.  Erat  autem  ibi  fanum 
quoddam  divcrsis  orDamentis  rcfcrtum,  in  <juo  barbaris  (I.  Barbaras) 
opima  libamina  exhibenH  uoque  ad  vomituni  cibo  putuque  rcple- 
iMtar.    Ibi  et  siroulacra  ut  deum  adoraus,  membra,  secundum  quod 


*>  Orimtn.  D.  U*  s.  1131. 

■}  aregor  Tur.  Vitae  Patr.  ix    vgL  (irinun,  1>.  M."  9.  71  unil  «.  1131, 
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iiiiMiiKjueiiK|iie  dolor  attigiriset,  sculpebat  in  ligao.  Quod  ul>i  ».  GaUiu 
audivit,  Biatim  illuc  cum  uno  tantum  derico  properat,  acceneoqDe  igoe 
Olim  nullu(>  ex  stuliifl  pagank  adcsset,  ad  faniini  applicat  et  »ucoendiL' 
und  dann  weiter:  ,VJ**i  eiiim  in  eo  burbari  gcntili  eupcretilione 
modo  auri  argenti(|ue  dona,  modo  fercula  ad  potum  vomilumque 
ebrii  offerre,  cuhuniquc  .(pin  nihil  tnRaniuR,  istic  aimulacrum  inania 
dei,  ac  ui  queuujue  affecti  membri  dolor  pres^erat,  sculpebat  in 
ligno  Ruspendebattjue  upitulnluro  idolo.*  Hierher  gehört  auch  das 
Vorbat  des  Eligius:  ,Pedum  «imilitudinet*,  cjuos  per  bivia  ixmuut, 
fieri  vetate  et  ubi  inveneritiK,  igni  cremare,  per  nullani  aliani  iirieni 
servari  vo«  credatig,  nisi  per  invocationem  et  crucem  Chriiti**) 
nnd  §  2^  des  Indiculus  Superstitionum:  ,Dc  flgncis  pedibua  vel 
manibus  pagano  ritu.' 

Diet<en  ßraucli,  gegen  den  die  ersten  Bekehrer  auf  alle  Weiae 
eiferten,  geMattctc  jedoch  bald  die  Kirche  selbel,  und  schon  aus 
dem  10.  .Ilidt.  wird  berichtet,  einer  gelähmten  Frau  sei  im  Traume 
bedeutet  worden  ^ut  iiitttar  eemivivae  manum  ceream  fonnanda 
exprimeret  et  ad  Hanctae  Idae  tuniulum  deferret'*).  Ja  noch  heute 
ij>t  die  Sitte,  auf  diejue  Weise  «einer  Krankheiten  sich  zu  entledigen, 
in  den  kaihotiBchen  (jegenden  Oeut8chlaud8  allgemein  verbreitet, 
und  die  Menge  de»  geopferten  Wachses  mag  eine  nicht  geringe 
E}innahme(|iielle  mancher,  durch  ihre  w lindert hätigen  Gnadenbilder 
berühmter  Kirchen  bilden. 

Während  nun  anfange,  wenigstena  nach  den  ältesten  Berichten 
zu  scIiUesseu.  Nachbildungen  leidender  Glie<ier  oder  Körportheile 
nur  bei  menschlichen  Krankheiten  zum  Zweck  der  Ueiluug  oof- 
gehängi  wurden,  6ndeo  wir  diese  «Sitte  im  Laufe  der  Zeit  auch 
auf  Thierkrankheiten  ausgedehnt.  Ee  hat  dasselbe  jedoch  nur  in 
Baiern  und  den  benachbarten  deutsch -österreichischen  Landschaften 
festen  Fuss  gefaest,  wogegen  es  in  anderen  Gegenden  Deutachlamk 
nur  ganz  sporadisch  vorzukommen  scheint.^) 

M  Grimu)  D.  M.  ÄbergUube  A.  • 

*)  Terti,  2,  573  v«!.  Grimm  D.  M.*  «.  1131. 

•)  WolU  kwuin  ist  AUS  fol^iider  Stt-Ile  bei  Nie.  Qryse  (Spt^l  des  Auti- 
cbristischen  Pawestdonis.  Hostock  Uß'd.  Oat  7.  Qebodt)  eine  Vcrbreituu^  der 
Sitte,  bei  Vicbkrankbcitcn  Votivbilder  aafzubäng«ii,  fiir  ganz  Deutschland  an- 
kunehmen:  ,Ja  gelyck  aIk  ock  im  Jüdendom  de  Tempelshereii  thor  tydt 
(!hri!iti  im  Tpinpel  jtp  kremerye  md  wesselye  heddeu,  Alio  ock  im  Anti- 
obriat^^ndom,  tlar  men  lieft't  wasscui:  Itililtir,  Anne,  Kuakeii,  Penle,  8wyue, 
Kinder,  etc.  vmme  tieldi  tlin  kupe  gehut ,  venu  wor  einer  schaden  nngoiedon, 
de  liefft  vp  dat  Altar  vor  Miuacheu  vnd  Vebe  dusülueu  geoffi-rL'  Orysc  wird 
woIjI  hier  wie  auob  sonst  häufig  auT  «jR-xitiich  aUddeutiiohon  K^ri(<htn-fltatt«>rti 
f  uns  OD. 
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Ao  die  Stelle  der  hnMnischen  Üolilieit,  welcher  ehemals  der- 
artige Opfer  dargebracht  wurden,  int  gewöhnlich  der  heilige  Leun- 
hard  getreten,  der  als  V'iehpatron  bei  dem  bairiachen  Landvolk 
sich  überhaupt  der  grficten  Verehrung  erfreut.  Der  altCHte  Beleg 
fiir  r«olchc  Opfer  bei  A''iehkrankhcitcu  geht  zwar  nicht  über  den 
Anfang  des  16.  Jahrhundert«  hinaus,  doch  wird  dieser  Brauch 
tiehon  in   weit  früherer  Zeit  ausgeübt  worden  sein, 

Mürtinus  (Synopdii>  Miraculorum  etc.  1659,  neu  aufgel^  zu 
Augsburg  1712)  schreibt  über  die  Leonhardudkirche  zu  Inchen- 
hofen  in  Oberbaiem:  ,opfer*:  lölÜ  ,die  noch  übrige  4  (pferd) 
hetihlt  er  s.  Lconhard  mit  vier  cysenen  ringen,  einer  8chincy«ien, 
auch  jährlich  solche  mit  einem  kreutzcr  zu  lösen*;  1511  ,eyeenes 
kiihlein*;  löiU  .wächeenc^  kühlein*;  1641  .wächsenes  rOasel*; 
1599  Jiüeffeieen*.*)  Auch  Rivaader  sagt  im  Bxenipelbuch  I,  33: 
,S.  Leonhard  opfert  man  cvi^cru  Pferdt  und  Uufeysen,  auch 
e^raeme  Ketten**).  Noch  heute  wird  dem  heiligen  Hermann  zu 
Biflchufmiiis  im  Bairisuhen  Walde  in  Eisenblech  geschnittcncH 
Vieh  dargebracht. '^I  Derartige  Votivbilder  wirtl  auch  Seb,  Franck 
gemeint  haben,  wenn  er  in  seinem  Welthuch  (1Ö67.  Tbeil  I  f. 
CJXXXI)  Bchreibt:   .S.  Wendelin   ist   auch   ein  Kuehhirt,   das  bild 

that  genieinigklich  viel  Thierlin  vor  jhm  hangen.*  Im  Oher- 
pfalziacheu  rertritt  diojie  Stelle  der  hl.  Sebastian ;  denn  zu  seiner 
Kafielle  hei  Breitcnbrunn  wallfahrtet  der  Bauer  von  weit  her,  wenn 
er  ein  (jebrcst  im  Stalle  hat.  Ein  Hufeit^en  des  kranken  Pferdes 
wird  ex  voto  an  die  Kirchenthüre  genagelt.') 

Merkwürdig  ist  die  Verraengung  des  älteren  Sühnopfers  durch 
Tödtnng  eines  Stückes  der  Heerde  mit  der  jüngeren  Sitte  in 
folgendem  Bericht  aus  SchmiitzhatiKen  und  Hohenthann  in  Nieder- 
baiem.  Einst  brach  in  diesen  Dörfern  eine  Viehseuche  (Viehstcrb) 
"aus.  ,I)ie  Gemeinden  gelobten  da»  erste  Stück  Vieh,  welche«  beim 
Eintreiben  der  Heerde  vorangehen  würde,  zu  verkaufen,  aus  dem 
■  Erlöse  wächserne  Bilder  dieser  Thiere  anzurtohaticn  und  sie  dem 
heiligen  Ijconhard  zu  npfcm.  lu  Schraatihausen  war  das  erste 
Thier    der    Heerde    ein«    Kalbe,    in    Hohenthann    eiue   Kuh.      IHe 

k  Seuche  verschwand.*  *)     Ja  auch  anstatt  des  Thiere«,  welches  man 
*)  Panxor  tl ,  2H,  9.     Noch    heute   opfert   man    allgvaitfin   in  Ohertwern 
dem  hl.  t..(>nnhar4l  A'io.  Hufe  der  kranken  Kosttc,  die  er  lieiten  soll,  in  Nnlura 
oder  iu  Waak»:  Bavaria  i.  t,  ».  :>C1  Ig. 
~  «)  Wolf,  B.-iträge  11.  9.  91  f(f. 

■)  Hrtchhol?..  Deutaelier  Glauhe  I.  221;    Bflvarid  I,  2,  «.  1001. 
*)  Bavaria  H.  I.  ÄW. 
»)  PwDter  II.  a.  :W,  4^- 
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zur  Beschwichtigung  der  8eiichc  unter  tue  Schwelle  der  Stall- 
tbüre  lebendig  vergrub,  wurde  ein  metiillene«  Abbild  ein- 
gegraben.*) 

Die  Analogie  zwischen  Sühnopfer  und  Darbringuag  von 
Votivbildem  läfist  sich  aber  noch  weiter  verfolgen.  Vergrub  und 
hing  man  in  Batern  die  Bildnisse  der  kranken  Thiere  bei  Vieh- 
seuchen als  Opfer  auf,  während  im  übrigen  Deutachland  dasselbe 
mit  den  lebendigen'')  Thieren  geschah,  so  ward  in  gleicher 
Weise  auch  dort  aus  dem  anfange  nur  bei  schon  eingebrochener 
Seuche  dargebrachten  Opfer  ein  jährlich  wiederkehrendes  ab- 
wehrendes. Da  nun,  wie  schon  oben  erwähnt  worden,  Leonhard 
der  Patron  des  Viehes  ist,  eo  werden  dieae  Opferfeste  naturgeoiiju 
auch  an  den  ünn  heiligen  Tagen  abgehalten.  Der  gröösereu  An- 
schaulichkeit wegen  mögen  zwei  Berichte  über  derartige  Leoohards- 
feste  hier  folgen. 

Der  erste  beschreibt  den  Hergang  der  Feierlichkeit  in  Aigeo 
am  Inn,  einem  niederhaierschen  Wallfahrtsort  des  heiligen  Lieahnrd: 
,Alle  ihre  Pferde  brachten  die  Wallfaiirtcr  mit,  und  Kannsbilder 
wie  Weibsbilder  ritten  dreimal  um  die  Kirche  lierum.  Of>  war 
der  Zugang  so  gross,  dass  der  Kaum  des  Kirchhofs,  welcher  sich 
um  die  Kirche  herumzieht  und  durch  eine  Mauer  abgcnchtossen 
ist,  nicht  hinreichte.  Ein  Thcil  muste  dann  aussen  ura  die  Kirchhof»- 
niauer  herumreiten  und  warf  »eine  Opferstücke  über  dieselbe  in 
den  Kirchhof'...  , Mehrere  sind  noch  in  der  Sacristei;  es  sind 
kleine,  kunstlos  au«  Eüuen  geschmiedete  Abbildungen  von  Pferden, 
Stuten  mit  dem  saugenden  Füllen,  Ochsen.  Kühen  mit  dem 
saugenden  Kalbe,  Schweinen,  MutterHchweinen  mit  ihren  Ferkeln, 
Schafen,  Gänsen,  Hühnern.'...  ^J^^^^i'  ^^^  Hochaltar  häogen... 
Pferdsgebisse  .  .  Hufeisen  , .  PfeidsfÜsse.*^) 

Weit  bequemer  macht  man  sieh  es  in  der  Kirche  za  Ganacker.* 
Hier  steht  hinter  dem  Hochaltar  ,eine  hölzerne  Kiste  4  Fus«  hing, 
2  Fuse  breit  und  I  Fujs«  hoch,  welche  1  Fuss  hoch  über  ihren 
Band  mit  eisernen  Bildern  von  Pferden,  Ochsen,  Kühen,  Kindern 
und  dei^leichen  angelUllt  ist.  Diese  werden  von  den  Bauern, 
welche    aus    der  Umgegend    an    dem  Sonntage    vor    und    an    dem 


»)  HL.  Lexer  in  Wolfs  Ztschrft.  IV,  b.  408  fg. 

*)  Eine  £riDDeniDg  an  du  wirkliche  Tbieropfer  bat  lioh  in  einigcD 
GG^endon  Baierns  darin  crlinlteti,  daai  neben  der  Darbrinfruag  TOn  wBobierncn 
oder  eiflem^n  VotivbiId«m  auch  lebendes  Vieh  an  die  iMtrefTeDden  Kapellen 
ffpopfert  wird:   vgl.  B.  ¥.  Dahn  i.  d.  Bavaria  I,  1,  a.  1001. 

*)  Panser  O,  3;>,  B6;  vgl.  auob  Bavaria  I,  1,  s.  lOül  fg. 
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Sonntage  nach  Leonhardi  zahlreich  nach  Ganacker  wallfahrten, 
geopfert.  E»  gcecbicht  auf  folgende  Weise:  In  der  Kirche,  nächst 
der  Thüre,  steht  auf  einem  TiacJie  eine  zweite  bölzerue  Kiste, 
welche  an  den  genannten  Loonhard^tagcn  de»  Morgens  vor  ilie 
KirchihUre  in  den  Kirchhuf  gestellt  und  durch  Gktreidemulden  mit 
den  Bildern  der  Kiste  hinter  dem  Altare  angefüllt  wird.  Jeder 
Bauer  nimmt  nun  »o  viele  Bilder  aus  der  Kiste,  als  er  Vieh  im 
Stalle  hat,  and  entrichtet  dafür  dem  MesAner  eine  gleiche  Anzahl 
kleiner  Münzen,  welche  derselbe  durch  einen  Einschnitt  in  die 
kleine  eiserne  Geldkiste  fallen  lästtt.  Der  Bauer  geht  nun  mit  den 
Bildern  in  seinem  Hute  dreimal  um  die  Kirche  herum,  verrichtet 
sein  Gebet  dabei  und  opfert  die  gelösten  Stücke  in  die  Kiste 
hinter  dem  Altäre.  Nur  Pferde,  C)chacn,  Kühe,  Rinder  werden 
jetzt  um  die  Kirche  gctrngen,  seltener  andere  Thierbilder.  Das» 
früher  auch  die  Bilder  anderer  Thiere  dargebracht  wurden,  beweisen 
folgende  Stücke,  welche  in  der  Ki«te  bei  der  Kirchthürc  liegen. 
R»  sind  mehrere  iStücke  eines  unkenntlichen  Thieres  mit  spitügem 
Kopf,  vier  FUssen  und  KraUen^  dem  Maidwurf  iihniich....  ein 
Schwein  und  eine  Gans.**)  Die  Bauern  ersparen  eich  hierdurch 
das  unaufliörliche  lästige  Anfertigen  von  immer  neuen  Votivbiidern, 
und  die  Kirche  nimmt  es  ihnen  gewiss  nicht  übel,  wenn  sie  gleich 
das  haare  (seid  empfängt,  während  sie  es  frülier  erst  durch  das 
JEünechraelzen  und  den  Verkauf  des  geopferten  Eisens  erhielt. 

Die  Frage,  welche  germanische  Gottheit  durch  den  heiligen 
Leonhard  vertreten  werde,  ht  müasig,  da  sie  «ich  bis  jetzt  schwerlich 
beantworten  laset.  Denn  solche  Erklärungen,  wie  sie  leider  bis 
heute  noch  of)  g^oug  gegeben  werden,  erlasse  man  mir,  wie  etwa: 
Leonhard  ist  ein  männlicher  Heiliger,  folglich  kann  er  auch  mir 
einen  männlichen  Gott  vertreten  und  zwar  als  Viehpatron  nur  einen 
solchen,  der  auch  seinerseits  im  Alterthum  mit  der  Viehzucht  in 
naher  Beziehung  stand;  mithin  können  hier  nur  Wuotan,  Frö  und 
Thunar  in  Betracht  kommen.  Dem  Frö  pflegte  man  Schweine  zu 
opfern,  während  des  Thunar  heiliges  Thier  der  Bock  war.  Da 
hier  nun  n^eist  Pferde  und  Kinder  dargebracht  werden,  Schafe 
und  Schweine  dagegen  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen, 
so  ist  in  dem  heiligen  Leonhard  mit  voller  Sicherheit  ein  ur- 
sprünglicher Wuotan  zu  erkennen. 

■)  Puter  U,  3«,  88.     In  Lengcnfeld  hat  «ich   du  Opfer   iks  Votivl.ililrs 
schon    bis    zur    förmlichen    (TcldsppDdo    an    den    Viehpairon    ubg^ichwäcbt, 
vtrl-  Bftvarifl  II,    1,  311.    (tanz  Arhntinhea  Huden  wir  bei  deu  Wallfal 
Mari^arcthcnkiipoUe  in  Konnhofen  bei  Neiutadt  a^A.  iu  )fitt«lfrankt 
XU.  a.  ft.  1*27. 
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Ihirch  derartige  Solilüsee  kann  man  sc bli cimlich  nlleiü  beweiven. 
Sic  dienen  über  nur  dazu,  das  Studium  der  deutttchcu  Mytholoj^ie 
in  Miscredit  zu  bringen  und  schaden  deshalb  unendlich  mehr,  aU 
sie  nützen. 


9  S.    Opfor  bei  schlechter  Wittorunp, 

Oie  Stelle  der  Seuchen,  welche  als  austierord entliehe  Zuftillc 
dae  Gedeihen  *les  ganzen  Vieh^tande-s  zu  vernichten  vennögcn,  ver 
treten  beim  Ackerbau  Stürme,  Hugelt^ehauer  und  Huchgcuitler. 
Die  vernichtende  Kraft  dietser  meiat  plötzlich  aich  erhebenden  und 
dann  oft  ebenso  rasch  und  geheimnisvoll,  wie  ii»te  gekuinmen,  wieder 
verschwindcudcn  Glenicutarcrschcinungen  konnte  an  dorn  ein/achen 
Naturmenschen  nicht  vorübergehen,  ohne  einen  tiefen  Eindruck  auf 
»ein  liemüth  zu  hinterlaitt«en.  Der  tt)l)endc,  in  seinem  Unge^itürc 
Aehron,  Heu  und  übet  in  grossen  Staubwolken  mit  ^ich  fort- 
führende Sturmwind,  der  grausam  in  wenig  Augenblicken  den 
PleiM  vieler  Wochen  vernicittendc  Hagel  crdchiun  ihm  al«  ein  gc 
fräesiger ,  unersättlicher  Dämon '),  welcher  beschwichtigt  werden 
münne. 

Wie  bei  der  Vertreibung  von  Krankheiten  wewleu  mich  hier 
zauberkräflige  Gebete  gcspi-ochcu  uud  dazu  Opfer  dargebracht  ^in. 
Weitervertreibende  Segen  sind  unw  alltM-dingti  nur  wenige*^  über 
liefert  worden:  dai>s  e«  aber  deren  noch  im  Aufimg  dee  17.  Jahr- 
hunderts genug  gilb,  ertielicn  wir  au^^  dv»  .Uerzog»  MaAimilianp  in 
Ba^-ern  etc.  Landtgubott  wider  die  Aberglauben,  Zaubcrey,  Heierei 
und  andere    8träfliclie   Tenfelskün^tc,    (gedruckt    in  der  ftirMÜchen 


»)  Vgl.  auch  Wrinim  D.  M.'  s.  *J02. 

')  ürimm  thcilt  D.  M.  Ik-Bchwörutigcu  Nr.  XXIIT  i-iuen  Segeü  gciJrt'ii  ileii 
Uatft'l  uml  Nr.V  eiiio  »djunitin  contra  g^rniidirieni  ilrtzlere  aus  einnr  llüuirhnt'r 
Hnndschrin  des  11.  Jahrliuad<TtP,  Ci.>d.  T>>g<.-riiif,  37]{)  miu  Wichtigor,  weil  ooalt 
iüriniitTuiig  tin  ilas  Hnideii'litimau  sich  Imgcud,  hi  der  eb^Mifalls  unter  Nr.V  ■&• 
frerübrt*-  (Icuteühe  Wetlt-raopreii  aiia  einer  npÜtt^cn  Münchner  Handschrift  (Cgro. 
7A4.  f.  ÜfS):  ,Ich  pviit  dir  Fattolt .  das«  ilii  ilas  wctter  vc-rtii-st  niir  und  rooinnu 
iiAchpaureii  liü  schaden.'  Auch  ein  Wetter  orregt^ndor  Segen  aus  Steiermark 
mag  hirr  mitgetheilt  werden;  .Hieinü  Übergeh<'n  wir  dir  du  Wirr  gei«t  alLos 
dass,  wni  in  dieser  Pfahr,  in  üiscni  feit  in  diseu  |>ei^en  waxt  dass  du  mit  dem 
schauer  alles  das»  wein  gvwäx,  traidt  vud  wass  jumflt  die  £^4*0  traegt  su 
[grundt  TTid  boten  erachlaytT  vud  denen  so  dauon  L<-ben  brncmbon  Boltcst.* 
(Aas  dem  V.  Tsuhernii-kh'HcJHn  Wi-ttixiirocess.  tiutcuhaafr  aub  21.  \mv.  IfiCI 
vgl.  Pichkr,  das  Wetter.  LTraz,  18ö9.  s.  ^).  Vgl.  Über  Wettei-segen  nu<*h 
SchnietU'r,  bair.  Wörter?).  ±  AuH.  U  8.4^1;  Seliusler.  I>i'ut8che  Hython  au«* 
•iehenb.-säcba.  Quellen.  9-i\il\  HaupL-s  iCuiUchrft.    XVllL  7». 
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Hauptstadt  München,  hey  Ämia  Bergin  Wittib  anno  1611):  ,Ä.Uo 
ist  fW  Äneeguen  de«  HiicIiwutUTtt  no  von  Laycn  Per»unen  zwar  auf 
vilcrlcy  WeijiH  und  Munier,  inelirerlliailH  »her  roymt'nwei»»  und  durch 
Beschwerung  der  Wolcken  beschicht,  kein  bl»M>ec  äuperatition,  son- 
dern billich  in  |iriraa  Cla^He  hieroben  einkominen/*) 

Derartige  Segen  uerden  auch  die  Leuic  zu  tiprechen  genuast 
habeu»  welche  Wetter  vertreiben  zu  können  vorgaben  und  »ich  des- 
halb, DO  zu  HOgeUf  einei«  gewi^yen  OuUus  hei  ihren  Land^leuten  er- 
freuten, zum  grosRcn  Aergcr  de»  Bischof»  Ägobard  ("l-  840j.  Dcr- 
«elbc  erzählt:  ,In  tantuni  niahtro  istud  jam  adolevit,  ut  in  plerit^que 
loci«  ^int  hoiuinctt  miserriuii  qui  dicant,  sc  non  equidem  nos:«c 
imniittere  tempofitates,  scd  nosse  tarnen  dcfenderc  a  tciupeettttc 
habitatoret<  loci.  His  habcnt  statuttim,  quanluni  de  frngibua  siiih 
doncnt,  et  appellaiu  hoc  cunonioum.  Viele  sind  säumig  im  Zehnten 
und  Almosen,  cunonicum  nutcm,  quem  dicunt,  »uis  dcfcnsoribus  (a 
quibud  tic  defendi  credunt  n  rempesiate)  ntdio  praedicante,  nullo 
adniouente  vel  exhortuntc  sjH>nte  per^ulvunt,  diabolo  iulicieiite.  De- 
iilque  in  talibus  ex  parte  niagnani  cpcm  habent  vitae  suae^  quasi 
per  illu^  vivant.'*j  Diebe  Scliilderung  Agobardt>  paest  noch  ganz 
auf  den  heuligen  Vulkfgluuben  in  Kärnthcn.  F.  Pichler  erzählt 
in  seiner  Abhandlung  übei*  das  Wetter,  er  habe  einen 
» Wetter  prophet<^n  par  metier*  gekannt,  welcher  .eeine  Wan- 
derungen über  das  ganze  äüdiicho  ObcrkUrnthen  erstreckte  und  bald 
auf  diesen  bald  auf  jenen  Berg  zu  beten  ging,  bald  in  diesen  bald 
in  jenen  See  niederniieg,  vor  dieser  oder  jener  Kirche  sein  in 
Klussu  asser  getauclue«  Hemde  aul'zuhiingen «  hier  ein  Hagelwetter 
herabzulassen,  dort  eines  hinwegzulenken  hatte.  On  gab  es  vollauf 
zu.  thun.  Einen  breitkrünipigen  Hut  aiii  g  cau  lock  ich  teu  Haupte, 
einen  grauen,  mit  rothen  Bandzickzacken  benübten  Lodenmantel  um 
den  Leib  geworfen,  eine  grosse  Ha^^clruthc  in  der  einen,  <las 
WetterprotukoU  in  der  andern  Hand,  do  Bchritt  er  von  Dorf  zu 
Dorf,  bald  den  Pfarrer  als  Actnarinm  einladend,  sich  jedoch  lieber 
un  die  Hink  schreibenden  Studenten  hallend,  bald  von  den  Bauen) 
den  ihm  gebührenden  Zchent  einsammelnd.")    In  anderen  Uegen- 


")  Panwr  11  Jlb,  7. 

*)  Atfuhiird  tu  tuincr  hald  nach  Karls  des  (tro««en  Tod  UfevcbrieUüicn 
Schrift :  Cnntra  in§iil<iain  viilgi  apiniDneni  di«  (fraiulmn  et  tonitrui«,  vf^I.  Grimni 
D.  M.*  s.  604  ff. 

')  (iraz  IKöK.  K.  lii.  LTolwr  die  Sitte,  dem  Wottt-nnaeber  od^T  Wettumb* 
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den.  wo  an  dir  ß^elle  d«P  W^lteiscgeu»  imler  rhiiillirtnw 
du  LHUtcn  mit  den  Kirohenglocken  getreten  wmr,  giap  4] 
gäbe  auf  den  Küster  über.  So  niiiM>  derselbe  z.  B.  w  Jfihsr  in  i 
Altmark,  M>bald  ein  Gewitter  ani  Himmel  Ut,  bI  da 
läuten.  Dafür  bekommt  er  5  Wettorgftrbcn  v«ii  jedcai  Acken* 
mann;  denn  dadurch  ist  man  vor  WettenclBdcii  Mcker.'»  Im 
Fürttenthum  Oünabriick  erhalten  die  beiden  KiMer  m  Radber^en 
bei  Quackenbrück  laut  Reeeaa  vom  Jahre  I8&I  etoe  zu  ilirrr 
DienRteinnahme  gehörende  Sommerbede,  welche  in  dem  Rechte 
besteht,  theiln  Roggenhocken,  theils  Haferkomgarhen  m  gnnaen 
Umfange  nammeln  zu  dürfen,  wog^^en  die  beiden  die  Pffiefai  haben, 
daM  fie  bei  Hliiz  und  Donnerwetter  die  Glocken  läaiea  moHOi.') 
Für  dai*  Herzf^gthum  Sachsen -Altenburg  i*t  um»  Wetterläotea  mul 
Wetterkom  urkundlich  *ohon  auo  dem  Anfang  de«  17.  JhJta.  be- 
zeugt.') Dies  Wetterkorn,  mei«'t  am  Thomartage  fiilBg,  beöeht 
noch  bin  zum  heutigen  Tage  der  S<*hullehrer  zv  HohCBdorf.  In 
anderen  Gegenden  de«  Herzogihum>i  mut:-'  es  dagegea  «dKNi  firöh- 
zeitig  in  eine  Geldabgabe  umgewandelt  worden  eem,  «le  mae  der 
ältesten  Rath^-Kämnierei-Reohnung  von  Ahcnburg  cahelll,  wonach 
die  Kirchner  zu  St.  Nicolaufi  un<l  St.  Bartbokrmäu«  dasdbei  10  TUr. 
zu  .vortrüngken*  erhielten,  weil  e<ie  den  Sommer  über  gegen  da« 
Wetter  gelautet  hatten.*)  Im  Calcn bergischen  hat  ^ch  du 
WetrerUufen  nur  für  die  Emtezdt  erhalten.  Der  Kfieter  erhilt 
daftlr  TOQ  den  Voll-  und  Halbmeiem  beziehungsweiM  je  «ae  ganze 
oder  eine  halbe  Stiege  Korn,  welche  Abgabe  «Klockeiutiege*  oder 
,KIorkengarbe'  heis>*t.*)  Ferner  kommt  die  Weitergaibe  im 
Yoigtlande  vor.  Zur  Abwendung  von  Gewittern  9tand  auf  den 
Goldberge  hei  Hohendorf  nach  Bürgel  zu  «n  Glockenhaiucben, 
wo  der  Schulmeister  beim  Herannahen  derselben  zu  läuten  und  ran 
AVelterkom  dafür  zu  erhalten  hatte.*)  In  Batem  giebt  für  das 
Wetterlauten  .ein  jeder  paur  dem  raetiner  ain  roggen  Garb.*') 
Nicht  minder  int  die  Wettergarbe  in  Tirol  bekannt,  wie  nir  Betr 
VrofeA«or   K.  Weinliuld    miitheilte.     In    Meschen    bei    Mediubk  in 


0  Kuhn  a.  .Sohwartz,  Xordd.  Gebr.  Xr, «». 

>)  Pfaimeiuchmid  s.  91. 

■)  Back,  l'eber  Wetti?rläut«o  und  Weltoritorii,  Allenburg.     HSäö,  8'. 

')  Back  a.  O.  «.  5.  8. 

«)  PlannenK:hmi(L  ».  yo.  s.  394.  Xnm.  4. 

♦)  R.  Eisol.   Sagenb.  d.   Voigtlaod..  Nr.  972;     Köbkr.    Vogll.  Volkig*- 
bnaofa«>.  431. 
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Sidbrnbärirrn  crhÄlt  Her  Küster  im  Hcrbfltc  fiir  da»  Gl"cl(enläutcn 
bei  einem  liernnr.iehenden  Gewiiter  von  jedem  Wirthe  des  Dorfes 
einen  anstnndigen  Ivohn.  An  anderen  Orten  derselben  Landschaft 
wird  die^e  Abgabe  in  erbt  bcidnisebcr  Weise  noch  in  Feldfrücbten 
an  gewi,*se  Krauen  jr<'Züb1t,  von  denen  man  glaubt,  da««  sie  die 
Felder  gegen  Blitz  und  Hagel  fichützen  können.')  In  einigen  Ge- 
genden am  Bühmerwald  endlieh  ivird  das  WetterlUuten  durch  das 
Blasen  auf  dem  Wetlerhorn  vertreten,  wufür  die  (Temeinde  dem 
Thürmer  als  Nntiirnlleistung  da**  sogen.  Hörnlkom  zu  geben  hat') 
Wie  sehr  das  WettcrlHutcn  verbreitet  war,  ist  daran«  recht  ersicht- 
lich, duss  sogar  ein  Glockenlehen,  feudura  eanipanartum,  nach- 
gewiesen ist,  dessen  Vasnil  die  VerpBiehtung  hatte«  bei  gewissen 
Gelegenheiten,  namentlich  beim  Gewitter,  zn  läuten.*) 

Können  wir  auf  die  ehemalige  grosse  Verbreitung  von  Weltcr- 
segcn  nur  schUessen,  so  sind  nns  Wind-  und  ffagelopfer  in  Menge 
überliefert:  Praetorius  erzählt  in  seiner  Wcltbrschreibung  T, 
429:  ,Zn  Bamberg,  als  starker  Wind  wüthete,  fasstc  ein  altes 
Weib  ihren  Mchl.«flek.  schüttete  ihn  aus  dem  Fenster  in  die  Luft 
und   sprach  dazu  die  AV'orte: 

»Lege  dich  lieber  Wind, 

britiK  dua  fleim^m  Kind!' 
Sie  wollte  damit  den  Hunger  des  Windes  als  eines  frässigen 
Ijöwen  oder  grimmigen  AVon>  titillen.'*)  Die  (Chemnitzer  Roekcn- 
philu.'iopbie  kennt  denselben  Brauch  uU  in  ganz  Baiern  bei  den 
Bauern  noch  ,practioiort'  und  giebt  als  den  Spruch «  der  dabei  ge- 
sprochen wurde: 

.Siehe  da  Wind, 

kotib  ein  Husi  vor  diriu  Kind/'^) 

Im  Innthal  hat  dieiies  Opfer  folgende  Fassung  angemunmen: 
t^aht  sich  ein  i^chweres*  Gewitter,  so  stellt  man  das  Weihwasser 
vor  dos  Fenster,  eine  brennende  Wachskerze  auf  den  Tisch  und 
begiebt  sich  mit  einer  Handvoll  Mehl  vor  du?<  Haus.  Hier  «teilt 
man  i^ich  gegen  den  Wind  mid  t^irem  Mehl  in  die  Luft.*")  Im 
Leehrain  wirft  man  beim  Wirbelwind  alte  Hadern,  Werch  etc.  zum 


^  Heinrich,  A^crur.  Kitti'ii  eU:.  u.  d,  Sachsen  Sii'bonbQrgoM.  u.  13. 
')  Bovaria  JI  1.  272. 

*]  0.  L.  Boehnier,    de   fcndo    eanipariariu,    in    ili-nsrn    Obnorvaliüneii   jiiriv 
fcndftlis,  Nr.  VIJ  hoi  Her»>K.    K.  A.«  VII,  tWH;  v«l.  PraonHoicbmid  s.  «»» 
*)  VjtI.  au»ih  (Pnwtorius),  WoiWrptiilnsophie,  n.  171  fjj, 
•)  Chemn.  KockenpliL  4,  3. 
•>  Pftiirer  11  s.  028. 
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Fenelcr  hinaut«,  um  den  Sturm  zu  beaohnichtigen.  und  heiMt  man 
das  den  Wind  füttern.*)  Auch  für  Kärnthen  und  Oefilerreioh  Ut 
dit't^ir  Braticli  bezeugt.  In  eratereui  Lande  opfert  man  dein  Winde 
dadurch,  ilüff  man  eine  hölzerne  «Sehale  mit  veruehiedenen  Speisen 
auf  einen  Baum  vor  dem  Hauee  «teilt*);  in  Oe«terreich  dagegen 
legte  miui  etwße  Mehl  nuf  die  (Tatteritäulen,  su  oft  e«  arg  i^türmto. 
, Auch  Sulz  und  A(*che  wurde  hierzu  verwendet,  da»  Windfuttcr  auf 
einen  «Bahsti'!*  oder  freien  Platz  gelegt,  oder  auch  in  die  Luft  ge- 
streut. Im  Wiudischgarslncr  Thul  nahm  man,  wenn  der  Sturm- 
wind durch  clie  Berge  brauste,  einen  Teller,  gab  darauf  eine  Hand 
voll  ,Kini*,  Salz  und  Asche  und  «treute  da«  Windfiitlcr  hinter  sich, 
indem  man  sprach: 

Wind,  da  hast  SaU,  Aachu,  Kim; 
Nim  's  lioam  za  doiu  Weib  uud  Kititl! 
t^och  melir  ale  ilen   Wind    (tirchtcie  man   iu  einigen  Wegcndcu   die 
lAVindin,  die  duun  auch  um  mi  fleissiger  geiutlert  wurde. ^) 

(iani  ähnlich  warf  man  in  Tirol,  wenn  es  recht  stürmiäch 
wehte,  dem  Wind  einen  Löffel  voll  Mehl  entgegen.*)  Um  Neu- 
kirelicn  und  ßtzelwang  in  der  Oberpfalz  liei^^tt  es:  Dem  W^inde  soll 
man  drei  Händlciu  voll  Mehl  hinauästreueii  und  dabei  «prcchcn: 

WiuJ  ciJlt  WiuJiu, 

Hier  geb  k*li  ilir  «las  DiMnc, 

Lrs8  du  mir  <ia8  Meini'' 
Dann  reiiwt  er  nichiö  zusammen. '^)  In  Grtmgcn  in  Schwaben  da 
gegen  tttivute  man  ihm  das  Mehl  auf  das  Dach,  indem  man  .>*aglc, 
miin  mÜNiite  dec  Windt  Kindern  zu  ecuen  geben,  eie  heulten  und 
hungerten  t-o  «ehr.  In  Mundcrkingen  pflegte  ein  alte«  Weib  dem 
Winde  sogar  i-chwarzee  Mu:?  zu  kuchcii  und  ihm  zum  Dnchladcn 
hinaufzui*teckcn.  Sic  bchauptcic,  die  Windhunde  müstcn  gc- 
tiiticit  werden.")  In  anderen  l-Jegcnden  Schwabens  warf  man  bei 
liirchterUchL'm  Sturm  Salz  und  Mehl  oder  drei  Almosen  in  die 
Lüfte.')    Zu  Wildschütz   in  Oestcrr.- Schlesien   ist  es   Brauch,   bei 
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*)  Loopreohting  s.  IUI  ff. 

")  Wuttke  §  13r^  V.  PogatsdiDigg  in  der  Gcnnuiia  XI,  i.  76. 
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einem  gm«»«»  Slurmc  ciue  Hand  voll  Mehl,  Spreu  (»der  Federn 
xuni  FonMei-  liinauazuwerfeD  und  dem  Winde  zuzurufen:  J>a  hiidt 
du.  hör'  auf:*M 

Auoh  bei  ÜAgoUchHUOr  und  Hocligewittcr  fundeti  derartige 
Opfer  statt.  Eine  hat«rii4cli6  liauernregel  besagt:  Wenn  Hagel 
fällt,  dann  soll  man  ein  ßrotkörbclieu  ins  Freie  liinausetellcn,  dann 
\rird  der  Uagol  niclu  »lleH  vernichten.')  In  der  Oberpfalz  schneidet 
man  zum  Vertreiben  des  Wetterü  einen  Ijaib  Brat  auseinander, 
klebt  ihn  wieder  zut^ammeu  und  schiebt  ihn  dann  mit  etlicheu  ge- 
heimen Worten  riickliugM  in  deu  Ofen;  dann  zerlbeilt  sich  datt 
Gewitter.*)  In  Siebenbürgen  wiederum  wird  zur  Abwehr  gegen 
BHi7  und  Uewilter  Brut  und  Salz,  ixler  auch  imr  Sauerteig  auf 
dos  Hauses'  Dach  geUfgt.*)  Auffallen  raus8  es,  dasa  aus  Nord- 
deut^cldnnd  von  dem  Windfiittern  nirhis  heriehtet  wird.  Das  ]iegl 
aber  wohl  daran,  daw  die  Sammler  dort  diesen  Punet  weniger  be- 
riicksirhtigt  Iiaben.  Denn  duas  man  auch  in  NurddeutHchland  ähn- 
liche Gebräuche  ausübt,  beweist  «chon  der  Umstand,  da«s  dort 
den  Hunden  der  wilden  Jagd  JlehlnScke  zum  Frasee  hingemtellt 
werden.  Diet^e  Hunde  sind  aber  die  AVinde,  wie  Schwartz  in 
(«einem  Werke:  ,der  heutige  Volksglaulu*  und  das  alte  Heideuthum' 
(*.  13)  überzeugend  nachgewiesen  hat.'^) 

Aber  niidit  nur  bei  schon  ausgebruchenem  Sturm  wurde  dem 
Winde  geupfert,  man  t-uehte  nich  den  wilden  Däraon  von  vonie 
herein  für  da«  ganze  Jahr  zum  Freunde  ru  machen  und  vcrr<äumte 
deshalb  niclit,  ihm  an  deu  grostteu  .rahrc!«feflten  auch  fietn  Thell  zu- 
kommen zu  lafi^en.  So  stellte  niun  im  niederÖsterrcich.  Gebirge  am 
2t).  Dezember  Mehl  und  Salz,  unter  einaudei*  gemengt,  auf  einem 
Brette  zum  Dachfirst  lünnui*.  Verführte  en  der  Wind,  so  waren  im 
nächsten  Jahre  keine  Stürme  zu  bcfiirohten,  wenn  nicht,  i<o  kameu 
welche.  Auch  in  Knrnihen  und  Tirol  füttei'te  man  den  W'unX  vor- 
zugsweise in  der  Zeit  der  heiligen  Nüchte  von  Chriatabend  bis 
zum  Heiligendreikönigeabentl.")  Der  Bäcker  (ieorg  Hollcrnpacher 
in  der  Herr*sohaft  Riegger**biirg  in  Steiermark  sammelte  im  Jahre 
1675  in    der  Dreikönigsnacht  (reiche  Nacht)  Brosamen  und  S]>oi8e- 


n  Peter,  Volkstli.  H.  s.  2:jy. 
*]  Pauxcr  I  s.  .iHh.  Xr.  14n. 
>)  Bitvaria,  U,  1,  241 :  vgl.  «och  III.  1,  HU), 
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•)  Birliiijf'f.    Volkstli.  I  a.  W\.  Xr.  31)1.  Atiin.  1;    ZinK»^rIe,    .Silleii    «.  13«, 
^r.  86H;  V.  PiigaUuhuigg  in  der  Gcrmainti  XI  s.  75. 
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rei<te  in  einen  Topf,  stellte  diesen  vor  S4^>nDeDaufgaiig  auf  eine  Thor- 
wlulc  seincR  HauiteH,  ,dem  windt  damit  zufuedern,  dass  selbiger 
das  ganze  Jahr  hindurch  seine  Gründt  vnd  eachen  kheinen  schaden 
zuefüegen  mögen.'*)  Ein  ßreiopfer  für  den  Wind  am  Sonnwend- 
abend bezeugt  un§  für  da«  Salzburger  Gebirge  Waldfreund;  im 
OeftlcrrcirhiFchen  dagegen  wurden  gerne  in  der  Kaiitnacht  drei  un- 
gebackene  aber  geformte  BrotUibchen  für  den  Wind  auf  Zaunpfahle 
gesteckt.  Fand  da«  Opfer  aber  nm  Abend  vor  Dreikonige  statt, 
8o  wurde  nur  ein  Laib  dem  Winde  zum  Futter  gegeben.  Solches 
zum  Windfutter  bestimmtes  Brot  wurde  gewöhnlich  an  einen  Baum 
geblockt,  wobei  man  sprach: 

S(ib,  Wind,  (In  hast  du  daa  D<iin, 
L&ss  mk  da  ä  das  Mein!') 
Wichtig  war  es  vor  allen  IHngen,  sich  vor  der  Heuernte  zu 
dem  Winde  in  ein  günstiges  Verhältnis  zu  eetzen.  Darum  streute 
man  ihm  am  Blasiustagc  Salz  aus,  oder  es  ward  ihm  Mehl  und 
[Salz  auf  einem  Teller  hinauHgcstellt,')  Im  MöUthale  in  Kärntben 
wii-fr  mau  ihm  vor  dem  Beginn  der  Heuernte  ein  Büschchen  Heu 
iu  die  Luft  unter  den  Worten: 

Do  hnat  der  Wint  nein  Tal, 

Kar  Ih8B  uns  s'  Ändri'  mit  Glück  uiul   Hü).«) 

Wahrend  diese  ganz  der  luftigen  Natur  des  Windes  entsprechenden 
Opfer  von  Mehl,  Salz,  nngebackenem  Brot,  Heu,  Werch,  Federn  etc. 
gewin  aug  dem  Heidenthum  übernommen  sind,  verdanken  die 
Bräuche,  beim  Herannahen  eine«  üngewitters  am  Palmsonntag  ge- 
weihte Palmen  oder  an  anderen  kirchlichen  Festtagen  gesegnete 
Kräuter  auf  dem  Heerde  zu  verbrennen  *)  und  mit  den  Glocken  zu 
läuten")  unzweifelhaft  christlichem  fÜnfluse  ihre  Entstehung. 


>)  J.  V.  Haii)»ier-Purf<?itall,  die  üallcrin  auf  der  Rieggersburff.  IU.  S^ 
13«;  vjtl.  F.  Pic-Iil<^r,  ii*a  Wetler.  s.  a-l. 

*)  AValtlfreundin  WoUt^Zrs^hrft.  II18.II3Ö;  BauniK>rtc'ii,  a.  d.  Heimat  I.s.  38. 

•)  J.  Wurth  in  Wolfs  Ztschi-ft.  IV  s.  148  fg.  Nr.  öS. 

•)  M.  Lex«  iu  W.ilfB  Zt-chrR.  IV  ».300. 

*)  Fr.  Wuasfl,  Ootteüdiennl  in  StrftUuutJ,  ed.  H.  Zober  ».  7;  Ziiigfcrle,  Silleo. 
B.  31.  256,  67.  544,  72.  591 ;  Stoiber,  Gtiler  von  Kaiaersberg  EmftU  i.  .V»;  Birlinger, 
aus  Schwabeu  II  *.  ftö,  69,  71, 160;  Mülhause.  Gebrauche  derlle«sen.  s.  309;  Moo- 
taniiB.«.a9;  Wr.lf«  Ztsclirft.  I.  8.  327;  Wolf.  Heiträjffl  I.  8.  tW;  Wultkc§3iö;  Peter. 
Volk8th.U  B.258,  8.282;  Bavaria  1,  I,;171;  111,  1,342;  U1.2,92ß;  [V,2.328; 
Carintbifl,  «H.  Jahrfifang.  Klagtnfurt  1873.  s.  272;  G.  A.  HeiDri".h,  Ajrrar.  Sitten, 
8.  13;  R<JBütf(fer,  SitttiibiUU'r  a.  J.  steierischen  Oherlande.  n.  HJä;  C.  M.  BIub. 
Volktrbäinl.  a.  Nie'ierostorreich  iu  Pfeiffers  üprmaniii  XXIX.  s.  104.  Nr.  21. 

*)  liie  Sitte,  bei  einem  Liuiebendeii  Gewitter  oder  Unwetter  mit  den 
Uloübvu  XU  lüuten,  war  Über  gans  Deutschland  verbreitet,    tjuhuu  ein  Üebftt 
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Der  Anschauung,  den  Wind  ah  ein  eelbHtändigea  dämonisches 
Wesen  zu  betrachten,  lief  min  cini:  andere  parallel,  welche  in  dem 
Sturni  die  Willensäuaserung  der  hüchsten  Üötter  erblickte,  hu  ja 
selbst  Wuütane  wüthendeH  Heer  iui  Grunde  nichts  anderes  aU  ein 
Bild  des  Sturmwinds,  Wo  nun  diese  ^'url^telluug  überwog,  wird 
man  schwere,  vernichtende  IJngewittcr  als  eine  Strafe  der  Götter 
aufgefasfii  und  diese  durch  Opfer  wieder  zu  versöliiieu  geHucht 
habeu.  Leider  ist  uns  von  derartigen  Opfern  wenig  überliefert 
worden;  doch  kann  folgender  Bericht  der  Chemnitzer  Rocken- 
philoenphie  über  den  Charakter  derselben  uns  nähere  Aufschlüsse 
geben.  Dort  hei&st  es:  ,Cä  sollen  draussen  im  Heich  die  Maurer 
den  abergläubischen  Gebrauch  haben,  das»,  wenn  sie  ein  gewisses 
Gebäude  auf  etliclie  Wochen  gedenken  zur  Perfection  zu  bringen, 
ao  nehmen  sie  einen  mthen  Hausuhahn^  maui-eu  solclien  mit  Sprechung 
eines  gewissen  St^egens  in  ein  darzii  verfertigt  Gcwölbgeii,  mit  einer 
Metze  Gerste  oder  Hafer,  und  einer  grossen  Schüssel  voll  Wa8«er. 
Su  lange  nun  der  eingemauerte  Hahn  an  solchem  Futter  zu  fressen 
und  zu  sauffcn  hat,  soll  daselbst  stets  gut  Wetter  bleiben,  und  kein 
Begen  kommen.  Wie  solches  Aextelmeier  in  seinen  An.  1706 
herausgegebenen  Naturliohtä  ersten  Theils  ersten  Erläuterung  p.  120. 
meldet,  aber  auch  selbst  als  einen  sündlicheu  Abergluuben  ver- 
wirft' ») 

Die  einzelnen  Zuge  dieses  Brauches  lassen  auf  ein  hohes  Alter 
sohliessen:  so  das  Sprechen  einer  Scgensformel  und  die  Wahl  einer 
bestimmten  Farbe.-)  Vor  Allem  deutet  aber  der  Umstaud,  dass 
dem  Hahne  reichlich  Futter  und  Getränk  mitgegeben  wird,  auf  ur- 
alten Opferbrauch  liin.^)  Noch  wichtiger  ist  für  uns,  dass  die 
Eiomauerung  des  Bahns  ganz  analog  dem  Vergraben  von  Tbieren 
bei  einem  Viehstcrben  ist;  und  wenn  auch  <cibiger  Bericht  bis  jetzt 
das  einzige  Zeugniss  für  ein  Sühnopfer  bei  schlechtem  Wetter  ist, 
»o  wird  dasselbe  gerade  um  der  Analogie  mit  dem  Seuchenopfer 
willen  an  Glaubwürdigkeit  nichts  verlieren.  Dass  aber  gerade 
ein  Hahn  geopfert  wird,  erklärt  sich  aus  der  nahen  Beziehung,  in 
der    dieser   Vogel    zum   Wetter   gedacht    wurde.      So    muss    ganz 


Karls  des  Oroiscn:  ,ut  olocas  dod  baptizeot  nee  oartae  per  perticaa  appcodant* 
Pvrt«,  Ije^.  1,69  wird  darauf  zu  Iwxielieu  B«in. 

')  Chemn.  Itockeuphü.  6,  8H. 

')  3otbe  Hähne  muatea  vonuigiweisc  lütezinat  (vielleicht  früher  geopfert) 
werden'  Qrimm  D.H.*  s.  tiBö;  vgl.  Kcclitsalterth.  s.  37ti. 

■)  vgl.  ärimm,  IX  M.'  s.  4Ü. 


ähritirh   in  den  Xiederlanden   zum  Behuf  des   zaubi^rii^cUcn   Wetter- 
luachens  ein  »tchwarzcfl  Huhn  geopfert  werden,') 

Eine  Absehwächuog  des  ehemaligen  Uahnopfers  sclieiut  der 
Tierreich  150 Ite  Brauch  zu  sein,  beim  Nahen  einea  Gewitters,  welchen 
Hagel  mit  eich  bringt,  in  die  vier  ticken  des  Keldes  je  ein  Ei  r,u  ver 
graben*);  doch  laust  sich  hierüber,  da  die»e  Sitte  so  isoliert  da- 
steht, noch  nichts  Bestimmterem  behaupten.  Ein  üleiche.s  ^It  von 
der  über  ganz  Deutschland  verbreiteten  Gewohnheit,  EiiIcd,  Habichte. 
Weihen  und  andere  Kaubvögel  an  das  Scheunentbor  zu  nageln. 
Besonders  sollen  die  augetiagelten  Eulen,  die  an  sich  fiir  Hagel- 
trftger  gelten,  da«  Getreide  vor  Bezauberung  und  den  Uof  vor 
BlitziK^hlag  bewahren.*)  Vielleicht  haben  wir  es  hier  mit  einem 
etwa  dem  Hundeopfer  entsprechenden  Sühnopfer  zu  thun ;  doch  tat 
die  Sache  bis  jetzt  noch  nicht  spruchreif,  Gewis  dürften  aber 
neue  eingehende  Forschungen  über  da«  Verhalten  der  Landleute 
bei  anhaltendem  (Jnwetter  nocli  manches  Interessante  fibnr  derartige 
ehemulige  Opfergebräuche  zu  Tage  fördern.*) 


§  9.    Opfer  bei  Uungersnotli. 


K 


Wir  («alten  im  Laufe  unserer  Untersuchung,  das»  bei  vereinzelt 
auUrutenden  Krankheiten  sowie  bei  Ungewittern,  die  beide  im 
(irossnn  und  (ianzen  immerhin  nur  den  Wohlstand  weniger  beeio- 
trJichtigen,  die  Opfer  mich  völlig  privaten  Charakter  trugen,  wSh- 
roml  sich  bei  verherenden  Seuchen  die  gauzo  Gemeinde  au  dem 
feierlichen  Sühnopfer  bethciligte.   Dem  entsprechend  muss  ein  gMcHer 


0  Wolf,  Nieder!.  Ssff.  Nr.  282. 

*)  Buum^rten.  a.  d.  Heimst   I,  B(>. 

*)  Rnuhholz.  Schweiz.  Sa^.  a.  >1.  Aar^u  9.  lüä  fg.  Nr.  Mi,  Wuttke.  $20^ 
Kuhn,  Hemhkviiift  d.  Keuprs  p.  214;  Bavirio  II.  I.  2i*!f;  UI,  1. 1K7;  IV.l  30; 
KehrriTi.  Volksspniclie  und  Vulkmiitte.  U  8.261.  144:  Hhilo  vom  Walde,  ScAIumb 
i.  Sage  u.  Bniucb.  h.  ^4H  lg:. 

*)  Uenktiar  wäre,  üass  dii'  allj;fOnioiu  iu  DcuiBohland  verbreitvlc  Sitt««  t*tB«a 
Wetti-rbabn  auf  Klruhtbünne  uder  Wuhotiäu»er  zu  tsetzea,  mit  dem  Hthnofrfg 
zur  Abwehr  u>ii  l'nffenvittcni  iu  gewisser  Weise  zusamjut>ahä&gt.  Wm  dsp 
Sitte,  aus  Hulz  j^esebDitztf  PtVnlekÖptc  üuf  den  (.Tiebelu  der  Bauerahiairr  aa- 
zul>ringeii.  aus  dem  Tterdeopter  bei  Viebeeuohen  entstand,  »o  köanle  asoli 
der  Wetlfrbahii  dem  HabnoptVr  bei  auhfiltendero  CnwettiT  seinen  Cnpraa; 
verdauken.  AIltrdiDg«  fehlen  die  Zeupnisse,  dass  der  Vnlkeglaube  dtn  Weciw 
bälmeii  Haf^elarhauer  etc.  vertreibende  Kraft  oder  Aehnliche«  lUK^mbl;  f> 
wttre  aber  immerhin  möglich,  «iiass  den  furaubern  diecer  Punkt  bis  /gtal  eai- 
gaugen  ist.  (reachicbtlich  nachweisbar  ist  die  Sitte  in  Süddeutsctdand  »Aoo 
für  iln»  H).  .Inlirbuiidert,  worüber  tnfin  tlrimni,  I).  M.'  s.  fiS»  nicblAAe. 
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■tufenweiser  Fortechritt  in  der  (irösse  und  Feierliofakeit  des  Opfers, 
welcheM  bei  einer  Uuiigeritiiotli  ilargi^brachl  wurdu,  Rtstt  gel'undcii 
haben,  da  (Uettelbc  nicht  nur  das  Gedeihen  einiger  Dort^tchaften 
sondern  dai^  des  ganzen  I^aiides  mit  ihren  Schrecken  ku  ver- 
nichten drohte. 

Hören  wir  zunächst  folgende  Nachrichten  au-*  dem  scandi- 
navischen  Norden.  Im  achtzehnten  Capttel  der  YngUnga  Saga 
wird  uns  erzählt,  datis  zur  ^eit  doB  Königs  Dömaldi  iu  Sehwoden 
eine  gro«8«  Hiinger»noth  ausgebrochen  sei,  und  die  Plage  gar  nicht 
habe  aufhören  wollen.  Das  erate  Jahr  (den  ersten  Herbst)  opferten 
sie  in  Up^ula  Ochtien ,  als  es  nichts  half,  den  zweiten  Herbst 
Menacben.  Dun  dritten  Herbst  wurde  auf  die  ßcrathung  der  Häupt- 
linge der  König  selbst  dem  Oi^in  geopfert  uud  mit  seinem  lilute 
der  Altar  desBclben  besprengt.  £beu«o  erging  es  dem  König  OUf 
Traetelgja,  dem  auch,  aU  einst  im  Wärroeiand  eine  Hungersnoth 
entstand,  die  Schuld  daran  beigemessen  wurde:  denn  die  Schwe<len 
ptiegen  ihren  Königen  Fruchtfülle  und  Fruchtmangel  zuzuschreiben, 
König  Olaf  aber  opferte  den  Qöttern*  nur  wenig.  Dies  vordrosa 
seine  Untcrthancn  höchlich,  und  sie  hielten  das  Tür  die  Ursache 
der  tbeurcn  Zeit;  daher  sie  ein  Heer  ^amiuellen,  gegen  König  Olaf 
sogen,  sein  Haus  umringten  und  ihn  darin  verbrannten.  Auf  diese 
Weise  gaben  sie  ihn  dem  Oi^in  und  opfertun  ihn  fUr  sich  nu  einom 
guten  Jahre.     Dies  geschah  am   Waencrsce.*) 

Hieraus  ersehen  wir ,  dass  bei  Huugersitöthcn  die  Könige 
geopfert  wurden  und  zwar  deshalb,  weil  man  sie  für  alle  Unfälle, 
weiche  das  Land  trafen,  verantwortlich  machte.  Diese  Anschauungs- 
weise blieb  dem  nordischen  Volke  lange,  klagt  doch  noch  Out^tav 
Wasa  auf  dem  Reichstage  zu  Westera  (1527):  ,Wie  schwer  ist 
doch  das  L#oos  eines  Königs  unter  einem  thörichten  Volk  mit  solchen 
Rathgcbern.  Bekommen  sie  keinen  Regen,  «o  geben  sie  ihm  Schuld, 
bekommen  sie  keinen  Sonnenschein,  so  machen  eie  es  ebenso. 
Haben  sie  harte  Jahre,  Hungersnoth  und  Pe^tilen»,  strax  muss  er 
die  Schuld  daran  tragen.")  In  derselben  Weise  Hucht  auch  unser 
deutsches  Landvolk  die  Ursache  von  Misernten,  äohlechten  Zeiten  etc. 
in  dem  Luxus  uud  Wohlleben  der  regierenden  Kreise,  wodurch 
Gottes  Strafgericht  hervorgerufen  worden  sei. 

Allerdings  können  wir  nun  das  Opfer  eines  Königs  bei  Hungers 
noth  für  die  westgermanischen  Stämme  ans  historischen  Quellen 
nicht  oachweiseu;  was  uns  aber  die    Geschichte  verschweigt,  lässt 


')  Vuglloiica  Hiign.    ukp.  47. 

«)  vgl.  W.  Muiiiihardt  in  Wolt'a  Ztachrlt.  Hl.  h.  aU8. 
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sielt  aus  zwei  Sagciicyclcii  mit  gro?^ser  Slcbei^heii  t^rkeiitieii.  E^ 
sind  dies  erateiiä  die  Sa^cn  vom  MäucitiUiurm,  die  über  diu  ganze 
gcrmattiüt'ht.^  Welt  hin  verbreitet  siud,  uud  vuu  dtioeu  F.  Liubreclit 
Uborscugend  dargetlian  hat,  dai««)  ihre  CJrundlagc  auf  dem  uralten 
Brauche  beruht,  ,bei  uintreteudeni  uffenlUchcu  LTuglück  (zum  Bet- 
spiul  Hungei-snoth  durch  MüiiHel'ra»»)  die  Gütter  durch  Opferuug 
der  LandeähUu])ter  veniiittel^^t  Uäugeiis  zu  verKÜhncn.* ')  Aber  auch 
die  zahlreicheu  Sagen  «ind  hierher  zu  ziehen,  welche  berichten, 
eine  Gegend  .sei  durch  Huhreckliche»  Unwetter  so  lauge  verhert 
worden,  bis  eine  beHiininiic  Person  dem  Tode  preisgegeben  wurde. 
So  erzählt  Lyncker  au*  He^isen:  Sieben  Tage  und  sieben  Nächte 
stand  ein  entsetzlichem  Qcwitter  über  Trendelburg.  Da  boschlossen 
die  bedrängten  Einwohner,  die  Trenda  zu  vertreiben,  weil  sie 
glaubten,  dadurch  den  Himmel  zu  vorsöhuen.  Sie  führten  sie  auf 
das  Feld  hinaus;  dort  war  sie  kaum  alleiu,  als  eine  Wolke  sich 
herabsenkte  und  sie  verschlang.")  Fatit  bei  allen  derartigen  Sagen*) 
ist  die  Person,  welche  vom  Himmel  als  Opfer  gefordert  wird,  dem 
höheren  Stande  ang«hörig;' ich  stehe  nicht  an,  in  ihnen  dieselbe 
Grundidee  zu  erblicken,  welehe  Liebret-ht  in  der  Sage  vom  Mäuse- 
thurni  erkannte:  die  Opferung  den  Königs  bei  Landesplagen. 

Wurde  der  Fürst  deshalb  geupfert,  weil  mau  annahm,  er  sei 
das  höchste  Opfer,  das  gebracht  werden  könne,  so  wird  man  eben 
darum  zu  dem  Königsopfor  nur  im  äussersten  Nolhfall  geschritten 
seio  und  erst  dann  das  Staatsoberhaupt  getüdtet  haben,  wenn,  wie 
dies  auch  die  YngÜnga  Saga  bezeugte,  andere  Menschenopfer 
nicht  den  gewünschten  Erfolg  gehabt  hatten.  Unter  diesen,  wenn 
ich  80  sagen  darf,  geringeren  Meuäuheuopfern  scheint  man  wieder 
dem  ICinderopfer  beiwnders  grosse  Wirkung  zugeschrieben  zu  haben; 
denn  der  Gedanke  tag  nalte,  dase  die  erzürnte  Gottheit  am 
besten  durch  die  Durbringuug  eines  völlig  reinen  Geschöpfes  ver- 
söhnt werden  könne. 

In  Vcstergötland  bescfaloss  mau  gegen  den  Digerdöd  ein 
Menschenopfer,  und  zwei  arme  Bcltelkinder,  die  gerade  daher  ge- 
gangen kamen,  sollten  lebendig  in  die  Erde  gegraben  werden. 
Man  warf  schnell  die  Grube  auf,  gab  den   Kindern,   die  hungrig 


*)  F.  Liebrscht,  die  Sftjje  vom  Mäiiselliurm,  in  WolFs  Ztsehrtt  II.  8.  405— 41ä ; 
vgl  auch  Ul,  8.  307  fg;, 

•)  K.  L>iicker,  Hesa.  Sag.  a.  ;18.  W. 

■)  Onmiu,  DeutMÜ.  Sag.  10;  K.  Lyncker.  Heas.  Sa^.  s.  173.  248.  n.  174. 
2W,  177.  251.  179.  2&£;  Kisel,  Sagmh.  li.  Vuiytlande»  Kr.  7i7;  H.  Weichelt, 
Hannoversche  Lteacliickt«a  u.  Sogen.    I.  Bd.  b.  7!^.  Nr.  26;  ».  ISU-  Nr.  7&  u.  a.  m. 
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wiiren,  Scbmalis  auf  Kiiuhcn  und  Wesa  sie  sich  niuderscUen : 
w&hreud  sie  aason,  schaufelte  das  Volk  die  Krde  in  die  flöhe. 
,Ach*,  rief  dam  kleine  Kind,  alu  die  erste  Schaufel  über  e«  geworfen 
ward,  ,da  fiel  mir  Erde  auf  mein  Schnialzbrol!'  Der  Hügel  wurde 
über  den  Kindern  zii«animcn  geworfen,  und  man  hörte  nichts  weiter 
TOQ  ihnen.  ^)  Auch  deutsche  Sagen  haben  die  Erinnerung  au  der- 
artige Kinderopfer  gegen  Landesplagen  erhalten.  So  bringt  Stöber 
folgende  elsäsKische  iSage  bei;  ,Die  Wasser  des  weisaen  Sees  im 
Urbisthale  waren  zu  einer  Zeit  von  wüetcr.  grati »eh warzer  Farbe 
überzogen,  und  am  Ufer  ringsumher  standen  die  Bhimun  und  BiUimc 
welk  und  dürr;  die  Fische  trieben  todt  auf  der  OberÜÜche  hin; 
kein  Vogel  kam,  »ich  am  Strande  zu  baden,  und  eine  bösartige 
Seuche  wüthete  im  ganzen  Lande.  Da  hiesa  es  nun,  dies  Elend 
»ei  eine  Strafe  de»  liimmela,  und  dessen  Zorn  könne  nur  besänftigt 
werden,  wenn  man  ein  unschuldiges  Kindicin  im  See  ertränkte  und 
zum  Opfer  brÄchte.'  Bald  darauf  ertrinkt  denn  auch  der  jüngste 
Sohn  eines  Burgherren  im  See,  und  sofort  liört  die  Seuche  auf.'') 
Aus  Hestteu  dagegen  wird  uns  berichtet:  ^Es  war  einmal  ein 
Bauer,  der  hatte  ein  Kind,  welches  während  eines  Qewitters  ge 
boren  und  deshalb  bestimmt  war,  vom  Blitz  erschlagen  zu  werdeu. 
Um  dieses  Kind  so  lange  als  roögliuh  seinem  Schicksale  zu  ent- 
ziehen, wurde  es  von  den  Eltern,  so  oft  ein  Gewitter  heranzog,  in 
den  Keller  gesteckt,  wo  ee  verharren  muste,  bis  der  Himmel  sich 
wieder  aufgeheitert  halte.  Eines  Tages  entstand  nun  ein  so  furcht- 
bares Unweiter,  wie  man  seit  Menschengedenken  keins  erlebt  hatte. 
Es  verzog  sich  nicht;  die  Nacht  kam,  und  das  Wetter  tobte  fort; 
der  Morgan  erschien,  es  wich  nicht.  AU  es  acht  Tage  unter  be- 
ständigem Blitzen  und  Donnern  über  dem  unglücklichen  Dorfe  ge- 
standen hatte,  da  kam  man  zur  Ueberzeugung,  das  ent-ietzUche 
Wetter  gehe  dem  Gewitterkinde;  es  wurde  verlangt  uml  niuHte 
geopfert  werden,  wenn  die  Sonne  wieder  zum  Vorschein  kommen 
sollte.  Die  Eltern  holten  deshalb  dan  Kind  aus  dem  Keller, 
kleideten  es  weiss,  putzten  es  wie  eine  Leiche  und  führten  es  auf 
den  Hof  unter  den  freien  Flimmel.  Im  nächsten  Augenblick  fiel 
ein  Blitz,  und  dai  ungliickliche  Geschöpf  lag  todt  am  Uodon;  das 
Gewitter  aber  war  nach  einigen  Minuten  verschwunden,'*) 

Nach    alledem    werden    wir    wühl    nicht    unrichtig   schliesscn, 


*)  Abeliiu.  4,  IMl;  vgl.  Orimm.  D.  U.' s.  114U. 
■)  A.  StdVr.  Sa«   d.  ElaoMe)*.  a.  109.  Xr.  'X\. 

')  Htlthause,  din  aus  der  SagenxeiL  stammenden   (iehr.   der   Deatsclimi, 
nazoentL  d.  Hessen.  9.  359  (g. 

ü.  Jak**,  Utolaob«  Uf>l«rg#bftOo}|»  l\  Aokttbma  «le.  5 
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wonn  wir  folgende  Behauptung  aufitoUen.  lu  DouUcbUnd  stellte 
zur  Znit  des  Heidcnthuius  boi  dem  Auftreten  von  Hungersnoth, 
SoucUe,  Miswachs  u,  dg!,  zuorst  jrdc  Gomeimk'  für  sich  das  mit 
dem  Noihfeuer  verbundene  Sühnopf'cr  an,  um  sich  auf  diese  \Vei«e 
der  Plage  wieder  zu  entledigen.  Ualf  dies  nichts,  so  brachte  das 
Land  als  solchcti  zur  Vuroohnung  der  (jotter  Menschen-  und  zwar 
haupteächlich  Kinderopfer  dar;  und  stieg  die  Noth  am  höchsten, 
dann  wird  man  selbst  die  geEteiligte  Person  des  Königs  nicht  ver- 
schont haben. 


§  tO.     Dlo  Opferfente  zn  Upsaln  und  lllethra. 


Verwandelte  sich  das  bei  Viehecuchen  dargebrachte  SUhnopfer 

In  ein  jährlich  wiederkehrende«  abwuhrendu^i  Schutzopfer,   so  musa 

ein  analoger  Vorgang  auch   bei  dem  Opfer  gegen  die  Huugcrsnoth 

angenommen    werden.      Nun    beschreibt  Thietinar   von   Her&eburg 

folgenden   grossen    dänischen    Opferbrauch,    welcher    aber    schon 

flOO  Jahre  vor  ihm  erloschen  war:  ,Sod  quia  cgo  de  hostüa  eorundem 

L(KorthmannorumJ   autiquicü   mira    audtvi,    bacc   indiscuRi^a   prctcrire 

inoto.     Est  uuus  iu  his  partibus  Locus,   caput   iutius   rcgui,   Lederuti 

nomine,  in  pago,  qui  Selon  dicitur,  uhi  po^t  9  anoos  mcnsc   Jauu- 

ario,   post  hoc   tempus^  quo  nos  theophaniam  Doroini   cclebrainua, 

omues  convenerunt,  et  ibi  dii^  suismct  99  homincs,  et  totideu  etiuo», 

[cum  canibus  ot  galHs  pro  aeeipitribue  oblatis,  immolaut,  pro  certo,  ut 

predisi,  putantes,  hos  ciadem  erga  inferos  scrvituros,    et  coinmissa 

[crimiua   apud   cosdcm  placaturos.      Quam  bene   rex   no9tcr  (Hein- 

[rich  I.  anno  931)  fecit,  qui  eos  a  tarn  exocrando  ritu  prohibuit!' ') 

Hierzu  halte  man   den   Bericht    Adams  von  Bremen   über   das 

Opferfcal    zu     Upsala:     ,Solet     quoque     post    9    annos     communis 

;  omnium  Sueoniae  pruvintiarum  solempnita»  in  Ubsola  celebrari.     Ad 

quam  videlicet  äolempnitatem  nulli  praestatur  imraunitas.    Rege»  ut 

püpuli,  omncä  et  singuli  sua  dona  tran.smittuut  ad  Ubsulam,  et  quod 

fomni  poena  crudelius  est,  illi  qui  jam  induerunt  christianitatcm,  ab 

ilUs  sc  rediraunt  ceremoniis.     Sacriücium    itaquc  tale  est:    ex  üiani 

animante,  quod  ma^iculinum  est,   novem  aapita  offeruntur,   quorum 

flanguine   doos  placari  mos  est.     Corpora   autem    üuspeuduntur   in 

[lucum,  qui  proximus  est  templo.     Is  enim  lucus  tarn  »acer  est  genti- 

libus,    ut    singulae    arbores   eius    ex    luurte    vcl    tabo    immolatorum 

divinae  credaiitur.     Ibi  ctiam  cancs  et  equi  pondcnt  cum  homiuibus, 

quorum    corpora    mixtim    auspensa    narravit    mihi    atiquis   christia- 


■ 


')  Thietmar  »on   M«rfl«liur(ir,   i'hron.  1,  Jt. 
Tom.  V.  •.  739  fg. 
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1  72  vidisite.  Ceterum  noniae,  qiiae  in  eiusmodi  ritu  libationU 
fieri  solciit,  muUiplicc»  Qt  inhoncftfte,  irteoque  melius  rcticcndfte.") 
Alle  Einzelheiten  in  diesen  beiden  Reriohten  deuten  darauf 
hin,  dftM  wir  liier  von  einem  Landosopfer  erfahren,  welcbea  sich 
aiifl  dem  audscrordontlichen,  vom  ganzen  Volk  aU  Bolchem  dar 
gebrachten  Sühnopfer  bei  Hunger^inoth  etc.  su  einen)  regclmäsuig 
nach  (%inem  bc^itininiten  Zeitraum  «iederkehrendou,  abwehrenden 
Opfer  entwickelt  hat.  Für  dioac:  Annahme  spricht  vor  allen  I>ingcn 
die  Wahl  und  die  Menge  der  Opferthiere.  Haben  wir  es  hier 
nämttüh  wirklieh  mit  dem  grossen  Landossiihnopfer  zu  thun^  so  wird 
dasselbe  naturgemäsH  au»  allen  andern  Sühnnpfern  combiniert 
worden  Bcin.  Bei  Vichscuthen  opferte  lunn  Rosse,  Rinder  und 
Hunde,  bei  anhaltendem  Unwetter  Hahne,  bei  Hunger^notb  etc. 
Menschen;  genau  dem  entsprechend  wurden  au  Hlethra  Mensehen, 
Pferde,  Hundt'  und  HÄline  dargebracht.  Auch  Adams  Angabe: 
,ex  omni  animaute,  qnod  maaculitmm  est,  novem  capita  offeruntur' 
IäasI  sich  erklären;  dßnn  er  wird  damit  öchwerlich  alle  Thierc 
überhaupt  gemeint  hab>^n  «ondern  nur  diejenigen,  deren  Krhaltung 
dLMD  Menachen  vonWichiigkoit  i«t,  also  vor  allen  Dingen  die  Haus- 
thierc. 

S¥a»  nan  die  Zahlen  99  nnd  9  betrifft,  so  möchte  ich  dieselben 
ebcnfali«  nicht  in  das  iSagenhafte  verweisen.  Denn  ganz  abgesehen 
davon,  dass  die  Neun  eine  dem  germanischen  Heidenthum  heilige 
Zahl  ist,  so  müssen  bei  einem  Landeiiopfer  ungleich  mehr  Thiere  ge- 
fallen Bein  wie  bei  einem  (icmeindeopfer;  und  gewi»  wollte  eine 
jede  Dorfschaft  zu  ihrem  Heile  wenigstens  durch  ein  Opferthier 
vertreten  sein,  woniut  auch  Adams:  , reges  et  populi,  omnes  ei 
flingiili  sua  donii  tran^miuunt  ad  Ubsolam*  hinzuweisen  scheiot.    •• 

Ebenso  maiht  der  Bericht,  zu  Hlethra  Beten  99  Menschen  und 
zu  Upaala  deren  neun  bei  dic-^en  Kosten  den  Göttern  dargebracht 
worden,  keineswegs  den  Eindruck  des  Unglaubwürdigen,  ja  nicht 
einmal  den  des  Greuelliaften,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  heid* 
nischen  Germanen  für  gewöhnlich  nur  schwere  Verbrecher,  Kriegs- 
ge£angenc  oder  besonders  zu  di_m  Zwecke  von  fremden  (hUufig 
christlichen)  Völkern  erkaufte  Unfreie  ihren  Göttern  eu  opfern 
p6egten.  In  dem  Opfer  der  99  und  9  Manschen  werden  wir  dem- 
nach mehr  eine  Masaenhinricblung  von  Verbrechern  rmd  I^andes- 
feinden  zu  sehen  haben,  die  allerdings  unter  Heobachlung  eine^ 
feierlichen  Opferritus  statt  fand. 

»)  Adami  öesU  Haminalmrg.  EcHm.  Pontificum  IV,  27.    PitIä,  Mnnnm. 
[Germ.  Hist.  Tom.  IX.  •.  38a 
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Dafür,  dasä  wit  in  den  Borichten  Thietraars  und  Adams 
liaiideHHÜtin Opfer  zu  erkennen  haben,  spricht  ferner  der  UnutAnd, 
diu»ä  die  allgemeine  Bethciligting  des  ganitcn  Volkes  als  solchen 
erforderlich  itit,  hing  docli  dau  Glück  und  Gedeihen  des  ganzen 
Valei'Jaudefi  von  diesem  Fetttc  ab;  und  deshalb  mußten  seibat  die 
zum  Chrietcnthuni  üebergctreteuen  zuru  Opfer  beisteuern,  wie  die 
Worte:  «illi,  qui  jam  inducrunt  chritttianitatem,  ab  illiij  se  rediinunt 
cercnioniie*  bce>agcn.  Bcmerken«werth  Hinil  weiter  die  ,arbore8 
ex  luorte  vet  tabo  immolatorum  divinae',  was  ganz  an  die  Heilig- 
haltung der  Satzweidc  erinnert,  welche  aua  dem  Leichnam  den  zur 
Abwendung  der  Viehseuche  geopferten  Kalbes  her vorge wachsen 
äst.  Auch  der  Umstand,  da^s  diese  Feste  nur  alle  neun  Jahre 
gefeiert  werden,  ist  wichtig.  Wurde  nUmlich  da»  Schutz-  und 
i^jübnopfcr  der  Gemeinde  nur  alle  Jahre  dargebracht,  so  kann 
dem  entsprechend  dan  Landesopfer  nur  nach  dem  Verlauf  einer 
weit  längeren  Zwischenzeit  abgehalten  worden  sein.  Die  heilige 
Neunzahl  aber,  die  hierbei  wieder  erscheint,  giebt  den  Berichten 
den  IScempcl  der  giösteu  Glaubwürdigkeit. 

Mit  alledem  hoffe  ich  dargethan  zu  haben ,  duss  di^  Berichte 
über  die  Opferfeete  zu  Hlcthra  und  Upsala  an  sich  nicht  an- 
gezweifelt werden  dürfen;  ich  kann  tnicli  deshalb  aucli  nicht  eat- 
schliessen,  Grimms  Behauptung  bcizupHichten:  nämlich,  das«  wir 
es  in  beiden  Beschreibungen  mit  durchaus  sagenhaften  und  über- 
triebenen Schilderungen  zu  Ümn  hätten,  und  das»  vou  allen  dur- 
gebrachten Opfern  vielleicht  nur  die  der  Rosse  in  Wirklichkeil 
gefallen  wären.') 

Ist  nun  auch  die  Wahrhaftigkeit  der  Berichterstatter  nicht 
anzugreifen,  so  muse  doch  die  Deutung  Thietmars,  die  Dänen 
hätten  die  Pferde ,  Hunde  und  Hähne  geopfert  ,  putantes,  ho» 
eisdcm  (scilic.  den  geopferten  Menschen)  erga  iufero»  «ervituros,  et 
commissa  onmina  apud  eosdcm  placaturos  %  durchaus  verworfen 
werden.  Er  verkennt  völlig  den  Charakter  des  Festes  zu 
Hlethra  als  Sühnopfer  und  behandelt  dasselbe,  als  habe  er 
ein  Opfer  bei  Leichen bcstat tun g  vor  sich.*)  Jetzt  wird  auch  das 
sonst  dunkle  ,cum  canibus  et  gallis  pro  accipitribus  ubiutis* 
klar  werden.  Bei  der  Bestattung  wurden  Dienstlcute.  Pferde, 
Hunde  und  Habichte'*)  mit  der  Leiche  verbrannt,  damit  sich 
der   Verstorbene    derselben    jenseits     bedienen    könne.      Da    nun 


')  Örimm,  D.  M.«  s.  43.  47. 

«)  Glimm,  D.  51.«  b.  43. 

•)  Ürimm,  D.  M.»  a.  43  Anm.  3. 
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Thietmar  ein  ähnliche«  Opfer  in  den  Thiercn,  welche  bei  dem  Feste 
za  HJeihra  dargebracht  wurden,  erblickte«  so  war  ihm  das  (für  eiD 
Sühnopfer  erforderliche)  Huhnopfer  unverständlich,  und  garz  oub- 
jectiv  setzte  er  deshalb  hinzu,  man  habe  die  Hahne  nur  .pro 
accipitnbu»'  d.  h.  in  Ermanglung  der  Habichte  dargebracht. 

Für  die  westgemianiNchen  Stämme  latteen  sich  derartige 
LADdessühnopfer  nicht  nachweisen,  falU  nicht  etwa  das  grosso 
suebische  Opferfest  in  dem  heiligen  Walde  der  Seranonen')  hierher 
zu  ziehen  ist.  Möglich  ist  aber  auch,  dass  die  Verwandlung  des 
ausserordentlichen  Siihnopfers  hei  Landplagen  in  ein  regelmässig 
uiederkehreudes  Landesopfcr  erst  in  einer  so  spaten  Zeit  eintrat, 
dam  dieser  natürliche  Entwicklungsprozcss  nur  noch  in  dem  weit 
länger  heidnisch  gebliebenen  ecandinavischen  Norden  vor  sich 
^ehen  konnte. 


^  Tacitnt,  Uemiuiift  cap.  39. 


Capitel   II. 

Die  auf  den  Ackerbau  bezüglichen  Opfer. 

K  1.    OpfVr  bei  iler  AiiHKal  «los  KornK. 

Wohl  iiiciUÄüdcin  wird  auf  Schritt  und  Tritt  Heine  i:igcnü 
Schwachheit  näher  gt4)rachT  iOs  dem  Ackerbauer.  Hnt  er  «etn 
Feld  bestellt,  da:*  Üatkorn  aut'gcf'ftt,  cu  kann  zum  uciteron  Gedeihen 
der  Prucht  sein  Zulhun  wenig  nichr  helfen,  er  hat  sich  vielmehr 
völlig  und  alluin  auf  die  wuhlwulh-nde  (tüIc  uiiicr  höherrn  Macht 
zu  verla8iscn.  Darum  it«t  c»  denn  auch  natürlich,  dam  wir  überall 
im  Hoidenthuni  ilie  ciuzclncu  wiclitijfcn  Muuicnte  iiu  büut'rlichen 
lieber,  als  Aussät,  Ernte  etc.  mit  feicrliclieni  Opfer  und  Gebet  be- 
gleitet finden,  welche  je  nach  deni  mehr  bittender  oder  dankender 
Natur  sind.  Die«  im  Einzehieu  auch  fih-  da«  germaniKche  Meiden» 
thuni  nachzuweisen,  fci  in  Kalgeudem  iiUHere  Aufgabe.  Wenn  wir 
dabei  häufig  aur^schliesslirh  auf  die  heutige  V(ilk«*ä)ttc  angewiesen 
sind,  (»o  darf  da*  nicht  befremden,  denn  mit  Hecht  nagte  echon  .1. 
(.Trimm:  , Diese  Fruchtopfer  sind  daher  einsamer,  ärmlicher:  die 
Geschinhte  gedenkt  üirer  kaum,  aln'r  in  der  Volkjwittc  haben  sie 
desto  fester  und  lUiiger  gcliaftet.*') 

Was  nun  zunächst  die  bei  der  Ansaat  dargebrachten  Opfer  an- 
geht, iäo  bemerken  wir  zuvor,  das.-»  die  ganze  Zeit  der  AuÄsat  fnr 
heilig  galt,  wie  sich  dies  u.  a.  vorzüglich  nnch  in  den  heutigen 
Brauchen  der  eiebenbürgischen  flachsen  auesprioht.  So  lange  die 
8at2eit  währt,  entliält  sich  dort  jedermann  der  eheliehen  Freuden. 
Die  einzelne  Familie  tritt  ganz  in  sich  zurück,  niemandem  wird  in 
diesen  Tagen  Feuer  ane  dein  Haute  gegeben.  Der  Hausvater, 
sollte  er  auch  sonst  J?eldarbejten  unter  seiner  Würde  und  zu  be- 
schwerlich halten,  streut  immer  selbst  den  Samen  aus  und  eggt  ihn 
selbst  ein.  Ja  au  einigen  Orten  darf  die  Heiligkeit  der  Handlung 
nicht  einntaJ  durch  Hauchen  bei  der  Arbeit  entweiht  werden.'}  Mit 
diesem    einen    Beispiel ,    welches    Krgänzungcn    und   Bestätigungen 

')  Grimm,  D.M.«  «.  ül. 

*)  (i.  A.  Heinrich,  Agrar.  Sitton  etc.  a.  7.  Hl, 
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Hua  vielen  andern  der  deu^achcti  Lan<lc«thcile  erfahren  könnte,  sei 
dic«ein  Punctc  Gcitiigv  gethau,  und  wündcu  wir  ime  jetzt  r,u  einer 
Kcilie  von  Gebräuchen,  «elclic  fiitweiler  noch  \urklioh  als  Opfer 
empfunden  werden,  oder  doch  mit  Sicherheit  auf  ihr  ehemaliges 
Vorhandeoecin  riickschUes^en  la^ieii. 

Auf  den  Hecterberg  bei  Schleswig  bringen  die  Bauern  aus 
Hielbcrg  jede^mnl,  wenn  ein  gewissen  Stück  Land  mit  Hafer  Ijcänt 
wird ,  einen  Sack  mit  diesem  Korn  und  lassen  ihn  da  i^tehen. 
Nachte  kumnil  dann  jemiind  und  braucht  den  Hafer  für  «ein  Pferd.') 
In  Meklenburg  winl  das  Korn  an  vielen  Orten  nm  Mittwoch  oder 
Donnereitag  stillechweigciid  ge»äi,  indem  man  dabei  so  viel  Körner, 
aU  sich  auf  dem  Aekcrrttück  Ecken  belinden,  im  Munde  hat.  Nach 
dem  Säen  spuckl  man  ii  her  die  Schulter  anf  jede  Ecke  ein  Korn 
hin  und  geht  darauf  stillschweigend  nach  Huuiie.  Das  t^oll  die 
Vögel  von  dem  Feld  abhalten.*)  Ganz  ähnlich  verfährt  man  in 
Preuf^s.  und  Oeetcrr.  Schlesien,  Pommern,  I^uenburg,  der  Mark 
und  der  OberIttUj«iiz  beim  Weizen-  und  OeratensHen,  sowie  beim 
Logen  der  Krbsen  und  Uohncn.  Auch  hier  mus«  das  Säen  durch- 
aus schweigend  geschehen;  nui"  zuletzt  wird  eine  Zauberformel  mit 
den  Namen  der  Dreieinigkeit  gesprochen.  Das  Ganze  aoll  wie  in 
Meklenburg  die  Sat  gegen  die  Sperlinge  schützen.')  In  Heeren 
(Streut  man  von  der  AVintersat  zwei  Gescheit  den  Vögeln  hin. 
Auch  nimmt  man  in  der  Wetterau  beim  Liegen  der  £rbscn, 
während  dessen  tiefstes  Schweigen  be<ibachtet  werden  muss, 
drei  von  ihnen  in  den  Mund  und  vergräbt  sie  nachher,  wodurch 
der  Acker  vor  Vogelfrass  gesichert  ist.*)  An  der  Schwalm  setzt 
die  Hausfrau  beim  Krautsetzen  die  drei  ersten  Pflanzen  dreimal, 
rauft  sie  daun  dreimal  wieder  aus,  wirft  sie  weg  und  sagt  dazu  im 
Stillen:  ,\Vul,  die  frees',  Wild,  die  fress'.  Raupe,  die  fress',  an  die 
hier  gesetzten  kommt  ihr  mir  nicht.  Im  Namen  Gottes  des  Vaters, 
dee  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes.  Amen.'  Das  Krautfcld 
bleibt  dann  von   Wild  und  Raupen  verechont.^J 

Häufig  hat  sich  nur  noch  der  Segen,  welcher  bei  diesem 
Kömer-  oder  Pflanzenopler  gesprochen  wurde,  im  Volksgodächtnis 
erhalten,  während  die  Erinnerung  an  da«  Oi)fer  selbst  geschwunden 


■}  ilällenhuff  Nr.  490. 

■)  K.  Bflrtach,  Mcklonh.  Sag.  II  Nr.  751  o-.l,  Nr.  763. 
■)  Wuttkc  8  232;  Pv.tfr.  Vr.lksthünil.  II  h.  2K5;  A.  Hirlaml,  Sa^.  u.  Mythen 
aas  ileni  SoUinge.  s.  Kl,-  Knorrn,  .Samniiuiig  nberul.  Uehrsiiuhc  Nr.  Uli. 
•)  Wnlf,  Bt'ilräRe  I  ■.  218  Nr.  244.  249;  II  8.  427;  Wnttke  g  232. 
^  LyuckiT,  HeOTJBcbc  Sngcu  237,  342. 
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iHt.  80  schützt  inan  um  Ei^cuaL-Ii  don  ausgestreuten  Samen  da- 
ilutrh  vor  fleiii  Vogelfraäs,  d&ss  man  dreimal  um  das  8aifeld 
herumgeht,  dabei  den  Spruch: 

,  Meimrii  Woizcn  will  ich  «ma, 
Dif?  Vögel  sollen  Knien  fresnen 
Vm\  meinen  Weizru  lassen  stehen!* 
hersagt  und  beim  dritten  Male  hinzufugt:   Im  Namen  dee  Vaterä  elc. 
In  Markeuhl  pflegt    mnu    beim  KrauUetzen,    um    die  Pflaoxen   vnr 
Raupcu  zu  ttchützcn,  zu  «tagen: 

,Bartbel  ins  Kraut. 
Raupon  aus  dem  Kraul 
In  die  Huhl  xur  Kimiess.**) 
Im  Harz    spricht    man  beim  Weizenaäen»    indem   mau    den  8anie 
tttilLtchweigend  auf  den  Kopf  hel)t: 

.Weizen,  iuh  setze  tlich  auf  den  Uaiid! 
Gott  behüte  dich  vor  Tresp'  ue<1  Brand!*') 
Deutlicher    hat    yich    die  Erinnerung    an    das   Kümcropfer  in   dem 
rheinplul zischen     Spruch ,     um    von    der    Sat    Schneckenfraes    ab- 
zuwehren, erhalten: 

,Du  du^  ii;l]  meinen  Samen  hinBclimeisseu, 

DasK  mir  ili<>  ^^u^n,  die  aehwanen  und  die  weiHen  —  ^^H 

Den  Samen  nicht  abbeissen.' "^j  ^^^^ 

In  Pommern  rauss  man  beim  Untereggen  der  Sat  links  der  Egge 

gehen,  im  Garten  mit  der  linken  Hand  harken  und  dabei  sprechen : 

.Ich  B(U:  diesen  Stuucn 

In  Öottes  Jesu  Namen, 

Vöglcin  darum  hüte  dich 

Und  frisa  von  diesem  Ramcu  nicht.* 

Im  Namen  (iottcs  etc.*) 

In  Schwaben  wieder  kennt  man  da«  Opfer  noch,  denn 
dort  nimmt  der  Bauer  beim  Säen  zuert«t  eine  Handvoll  und  streut 
sie  aus  im  ^Namen  Gottes^  dee  Vaters,  dann  zwei  andere  im  Namen 
des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes.  Erst  dann  beginnt  die  eigeot- 
liciie  Sat,  welche  darauf  gut  gerat!».*)  Damit  vergleicht  sich,  daeö 
in  vielen  Geirendt^n  Niederwachsens  unter  Antritt  mit  dem  rechten 
Fuss  und  dem  Hen>agen  eines  kurzen  Segens« pruches  die  erste 
Handvoll  Snlkörner  in  Gbttes  oder  Christi  Namen  oder  im 
Namen  der  heiligen  Dreifaltigkeit  au8gei«treut  wird.*) 


. 


')  WitMchel,  Sitten  ete.   s.  15  Nr,  M.  66. 

»)  Hroehle  iu  Wolfa  Ztachrft.  I  s.  20U. 

*)  Bavaria  IV.  2,  381). 

*)  Knorm,  Sammlang  abcrKh  Oobräuohe  Nr.  118. 

*J  Wuttke  §  321. 

*)  Ffanneiuclunid  a.  40Ü.  Aimi.  19. 
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In  Siel»enbiirgpn  winl  n*ich  heute,  oft  iHe  erMc  Handvoll  SHmen 
entweder  Ruf  dem  Felde  selbst  oder  auf  dem  Wego  dahin  nach 
rückwSrtö  über  den  Kopf  geworfen  den  Vögeln  des  Hirntnela 
oder,  damit  die  8at  gross  werde.  Man  spricht  dabei:  ^Oies  iet 
für  euch  Spatzen'  oder: 

.SpatKeii.  iasitet  meiu<}n  Weiüen  stehn, 
Tiiil  ihr  solli  itim  Nacbbar  gohn/ 
Beim  Hafergäen  wirft  man  mit  gCAchtosftcnen  Äugen  drei 
Handvoll  Hafer  nach  drei  Richtungen  liin;  das  hilft  gegen  die 
Erdflühe.  Bei  den  Marpodern  in  derselben  Landschaft  geht  der 
Bauer,  wenn  der  Acker  vollkommen  mit  Satgue  bestellt  ist,  noch  ein- 
mal von  Ende  zu  Ende  über  dendelben,  macht  mit  der  Hand  die 
Gebärde  de^  Säens,  hinter  sich  werfend  mit  den  Worten: 
4>ie8  säe  ich  dem  Gethierc;  ich  säe  es  allem,  wa«  du  Hiegt  und 
kriecht,  was  da  geht  und  ateht,  was  da  äingt  und  springt.  Im 
Xamen  CJoitcs  des  Vater.*!,  des  Sohnes  etc.'  Mancherorts  wird 
auch  beim  Säen  ein  Aehrenkreuz  in  der  Mitte  des  Ackers  auf- 
geiJlellt,  welches  zu  diesem  Zwecke  beim  Dreschen  gebunden  war, 
und  von  welchem  man  einen  besonderen  Segen  für  die  Frucht  des 
nächsten  Jahres  erwartet:  oder  man  steckt,  wie  in  einigen  Gegenden 
des  Unterwaldes,  den  Erntekranz  bei  der  niichsten  Wintcraussat 
auf  den  ersten  mit  Winterweizen  besäten  Acker  hin.') 

Fassen  wir  diese  aus  den  verschiedensten  Theilcn  Deutsch- 
lands beigehraclitcn  Berichte  zusammen,  so  ergiebl  sich,  dass  jenen 
Bräuchen  folgende  Vorstellung  zu  (j-ruude  liegt:  Damit  die  Sat 
gut  gcräth,  damit  sie  nicht  durch  Wild-,  Vogel-,  Kaupen-  und 
Würmerfrasa  zu  Grunde  gerichtet  werde,  musa  ein  kleiner  Thcil 
des  zur  Aussat  bestimmten  Getreides  unter  Beobachtung  eines  ge- 
wissen feierlichen  Kitus  (Sprechen  einer  Segensformel,  heiliges 
Schweigen  bei  der  Handlung,  Rücklingswerfen  der  geopferten 
Körner)  der  Goitlieit  dargebraclit  werden.  Diese  Gottheit  aber, 
welche  in  vielen  der  üben  beigebrachten  Sitten  durch  die  Drei- 
einigkeit vertreten  erscheint,  wird  im  Heidenthum,  wenigstens  in 
den  meisten  Gegenden  Deutschlands,  Wuotan  gewesen  sein,  wie 
sich  dies  später  aus  der  Analogie  mit  dem  Aebrcnopfer  bei  der 
Ernte  ergeben  wird.  Unverkennbar  auf  diesen  Gott  weist  der 
schlcswigeche  Glaube  hin,  jemand  hole  den  Hafer  nachts  und 
brauche  ihn  für  sein  Pferd. 


>)  Ci.  A.  Heinrich,  Agrflr.  8itfun  otc.  s.  10.  lä.  Iß.  26.  28;  Schuster,  D9ni- 
Uylbcn  a.  aiebeob.  sächs.  (^uelleu.  e.  307, 
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Ällerdinge  hat  et>  nach  einigen  Bniuchün  den  Atu^chein,  al^ 
halten  wir  es  hier  niclit  mit  Opfern  fiir  eine  Gottheit,  •onderw 
mit  Opfern  flu-  verj^ötterte  Thicre  zu  ihun;  doch  itJt  die*  nur 
eine  Verdunkelung  der  früheren  Aneehauungrtwcine.  Dem  Wuotan 
wurde  ein  Körneropfer  dargebracht,  damit  er  die  Satfeldcr  vor 
dem  Abfruät«  dei«  ttchUdliohcn  (icthicrCä  bewahre.  Mit  der  Ein- 
führung de«  Ohrintenthuma  schwächte  sich  nun  dat*  Bild  dcö  Gottes 
im  Laufe  der  Jalnh änderte  mehr  und  mehr  ab,  ja  Tcrachwand 
theilweiwe  völlig  aut*  dem  Volkagedäehtniy,  das  Opfer  dagegen  er- 
hieU  sich  aU  ein  trcfflichcü'  und  bewährtes  Mittel  gegen  die  PI«ge 
der  Aecker  dem  Landmanne  in  guter  Erinnerung.  Da  waren  alm 
nur  die  zwei  Wege  möglich:  entweder  ward  der  neue  (iott  an  die 
Stelle  dcö  alten  gesetzt  und  su  der  Brauch  gcwi&serma&scn  ver- 
kirchlicht,  oder  aber  dae>  Opfer  sank  zum  btü^ecu  Zauber  herab. 
[Wir  werden  dem  ähnliche  Entwicklung^prtK;e8?e  Im  ferneren  Laufe 
■unserer  Untersuchung  noch  häufig  zu  beobachten  Gelegenheit 
liaben;  der  Gedanke,  da««  wir  es  hier  mit  einer  Kückerinnerung 
an  einen  lange  vor  dem  AVudandienst  bestehenden  FetiiM^hkultus 
zu  thim  haben,  iuusk  gänzlich  uuMge8chlo«.''en  wcrilen. 

Dem  eben  nachgewiesenen  Kornopfer  bei  der  Austtat  läuft  nun 
eine  zweite  Opfcrnrt  parallel.  Grimm  theÜt  in  der  deuü^chen 
Älvfhologie  iiu«  dem  Cod.  oxoii.  5214  einen  angelftächsischen  Segen 
für  den  uniragenden,  durch  Zauber  verderbten  Acker  mit,  der  unter 
vielem  rein  Cluristlichen  manche»  eeht  Heidnische  iu  sich  birgt.  XTas 
IntercHsiert  hier  jedncli  weniger  der  Zauber,  als  folgende  Stelle 
in  dem  denkwürdigen  öehrifiptück,  die  uns  einen  uralten  germaniBchen 
Opferbrauch  beschreibt.  Nachdem  nämlich  gesagt  ist,  nun  «oUe 
die  oretc  Furche  ziehen  und  dann  einen  Segen  sprechen,  heis*>t  c« 
weiter:  ,Nim  jponne  älccs  cjnnes  melo,  and  Äbace  man  iuneveardre 
hunda  bnidne  hläf,  and  gecued  hine  mid  molcc  and  mid  hälig 
vätere,  and  lecge  under  fiA  forraan  furh.*  Wichtig  sind  ferner 
zwei  Anreden  in  diesem  angelsäeheischen  Segen:  ,Erce,  erce, 
erce,  eori^an  mödor'  und  ,Häl  ve«  |iii  fohle,  fira  mödorl*,  welche 
trotz  ihrcR  Dunkele  soviel  mit  Sicherheit  erkennen  lassen »  daes 
in  dem  ganzen  Brauche  die  vergötterte  Erde  mit  Gebet  und  Opfer 
angerufen  wird.') 

Da88  das  Vergraben  des  mit  Milch  gekneteten  Brotes  nicht 
2UIU  Zauber  gehörte,  (»ondern  »ständiger  Opferbrauch  bei  der  Be- 
gtcUuug  def  Acker«  war,  wird  durch  folgende  deutsche  Sitten  hin 
reichend    bestätigt.     Iu    der    Obcrpfulz    und    in    (Jbcrfranken    stellt 


')  Ürimm  U  U.'  b.  U8ö  fg.;  vgl.  auub  ».  ^2  I«. 
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mnn,  wenn  Kum  ersten  Male  goftcken  vrird,  eine  ScHümcI  mit  Mehl, 
Brot  tiiul  etneiii  £S  zwittcheu  das  Gespann  und  den  PHug  und 
treibt  diwen  diirüber.  Bleibt  die  äohÜ8(«el  «nversehri,  so  i^Jt 
es  ein  guieti  Xeiulien  für  die  Krnte.  Die  ächüs^el  wird  dann 
unter  die  Armen  vertheilt,  damit  sie  beten  fiir  das  Gedeihen  der 
Sat;  die  Gabe  l^d(*l^t  „Priiigebrot,^  *)  Auch  Wuiike  berichtet.  danF 
an  vielen  Orten  der  l^ug  über  ein  Brot  in  den  Äcker  geführt 
werde. ^')  Im  Wittgeni*teinächun  kam  au  einigen  Orten,  wenn  im 
Frühjahre  zu  Acker  gefahren  werden  auUtc  und  angeifpunnt  war« 
die  Grosi*iuHtter  oder  Mutter  und  hatte  einen  Laib  Brot  unter  dem 
Arme.  Dicccn  legte  sie  iiuf  die  Mitte  dea  Ptiugee»  uud  »cbnitt  ihn 
mieten  durch  in  Ewci  gleiche  Stücke.  Davon  gab  sie  das  eine  detn 
Ackermmm.  da«  andere  jedem  der  Zugthierc  zu  gleichen  Thoilcn; 
daduieh  sollte  diis  Ackerfeld  tiegcnbringend  werden.'} 
I>ie6cm  wcMtfiilifichcn  Brauch  vergleicht  sich  völlig  der  echwcdiecho, 
wie  ihn  N'erelius  in  den  Aunterkungen  zur  Her\urarflaga  e.  139 
besehreibt.  Er  nieldel  nämlich,  dues  die  echwedischcu  Bauern  den 
gebnckencu  dulagall  trocken  werden  lassen  und  tüs  zum  Frühjahr 
aufheben;  dann  ober  einen  TheÜ  diivoii  nnter  die  Frucht  reiben 
und  den  pflügenden  Bx^fiscii,  einen  Theil  den  PHughaltern  zum  hl^ean 
geben,  in  der  Hoffnung,  dndweh  eine  reichliche  Ernte  zu  erlangen.*) 
An  vielen  Orten  hat  »ich  dns  Treiben  de«  ersten  Pfluge»  über 
ein  l^rot  zu  einem  farblosen  <  )prcr  abgetschwächt.  So  wird  zu 
KuDi^durf  bei  Uorken  in  Westfalen  auf  St.  Antoniutttag  gesiegiietes 
Brot  auf  das  Flachsfeld  gelogt. •')  Im  ,(Jarnifex  cxarmatut^,  id  est 
Apotheen  Wiblingensis'  heif^l  es  vun  dem  ,in  Fcstie  St.  Blu^ii  und 
tit.  Aguthae  gewcychten  Brud*:  „Ist  gut  vor  die  Aeckher.  auf  wel- 
chen die  Früchten  'Gewächss  wegen  dem  Ungeziefer  Sehaden 
leyden."*)  Auch  bei  den  ^iebellbürgigehe^  Saehdteti  wird  zum  Ge- 
deihen des  Ackers  nach  der  Auär«al  auf  das  l>e(ttellte  Kehl  ßrut 
geworfen,  welches  aus  einem  Theile  des  Satkorns  bereitet  und  mit 
Milch  geknetet  ist"):  und  um  Eisenach  füllt  man  dem  Bauer  nder 
Knechte»    tlamit   es  den  Feldern   und  Wiesen  das  Jahr  über  nicht 


<)  Bavaria  II,  1.  «W;  III.  I.  84:1. 

*)  W'uttkc*  t$  42H;  vgl.  Mannliardt,  mutukiiHuH.  ».  1Ö8. 
•)  Kuhu.  Weslßl.  Sä«.  11  Nr.  127. 
*)  Orimm.  D.  M.'  ».1188. 
•)  Kuhn,  We-iraV  Snif.  IT  Nr.  Ii82. 
')  Birliugi'r,  Aus  Si^hwab«n  I  h.  421. 

»)  li.  A.  Heiurich,  Ajjrar.  Sitteu  «Ic.  8.  lU.  U.   l.'i:  Selmat^^r.  Deutsch.  Myth. 
ebeiib.  säclis.  Qudivu.  s.  3ü9. 
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an  der   nothigcn  Feudi tigk ei t    fehle,    beim  eraten  Ackergnnge  die 
Tauche  mit  Krapfen.') 

Au*  den  angetÜhrtcn  Boricliten  orhelh ,  das«  dies  Brotopfer 
nicht  minder  allgemein  über  ganz  Doiitsrhland  verbreitet  war,  wie 
das  Korneropfer;  und  zwar  kann  es  nicht  gleichzeitig  mit  letzterem, 
sondern  es  muäs,  wie  dies  die  ältesten  und  autuführlichstcn  Nach- 
richten beftagen,  vor  der  Aussät  dargebracht  sein,  wenn  der  erste 
PHug  in  den  Acker  geführt  wurde.  Von  dem  heiligen  Brotlaib 
vergrub  man  nicht  alles,  etwas  davon  wurde  den  bei  der 
Feldarbeit  betvchilftigten  Männern  und  Thieron  vorgesctxt,  damit 
sie  auf  diese  VV^eise  der  wunderbaren  Heilkräfte  des  Opfers 
theilhaflig  würden.  Atich  machte  man  aus  der  Art  und  Weise  wie 
das  Pflugrad  den  Ojjferlaib  durelihrach,  Wt^issagnngcn  auf  den 
glücklichen  dder  unglücklichen  Ausfall  der  Ernte.  Der  £rfolg, 
welchen  man  von  dem  Rrauche  erwartete,  war,  die  TragfÜhigkcic 
des  Ackers  zu  crhöhfin  und,  falls  sie  erloschen  war,  dieselbe  wieder 
herzustellen,  dem  Boden  die  erforderliche  Feuchtigkeit  zuzußihrea 
und  ihn  segenbringend  zu  machen,  dadurch  der  Jungen  Sat  gutes 
(Tcdeihen  zu  vcrfichaffen  und  eine  reiche  Krnte  zu  erlangen.  Dies 
und  vor  allen  Dingen  die  beiden  oben  erwnhnten  Anrufungsformeln 
in  dem  angelsächsischen  Segen  lassen  darauf  BchlioaseOr  dass  das 
Opfer  für  die  mütterliche  Göttin  Erde  bestimmt  war»  welche  in 
Deutschland  als  Fria,  Holda,  ßerchta  etc.  erscheint. 

Beachtung  verdient  noch,  das«  häufig  zu  der  heiligen  Hand- 
lung kein  gewöhnliches  Brot  genonmien  werden  darf;  in  Schweden 
muss  dazu  der  aufl>cwflhr(e  Jitlagalt  und,  unzweifelhaft  unter 
christlicher  Einwirkung,  in  Schwaben  und  Westfalen  an  kirchlichen 
Festtagen  geweihtes,  bei  den  Angelsachsen  ,roid  hälig  vätere'  ge- 
knetetes Brot  verwandt  wertlen.  Man  erinnere  »ich  hier,  da««  auch 
bei  dem  Kornopfcr  statt  der  ersten  Handvoll  Satkorn  an  manchen 
Orten  Siebenbürgens  der  Erntekranz  (für  die  Wintersat)  oder  ein 
bei  dem  Ausdreschen  verfertigtes  Aehrenkreuz  (für  die  Sonimersat) 
dargebracht  wurden.  Ks  zeigt  dies,  in  welchem  innigen  Zusammen- 
hang die  einzelnen  heidnisch -germanischen  Opferfeete  untereinander 
standen,  und  wie  jedes  einzelne  von  ihnen  ein  unentbehrliches  Glied 
in  ihrer  Kette  bildete. 

Die  Zeugnisse  iiir  derartige  Brotupfer  bei  der  Bestellung  des 
Feldes  lassen  sich  vermehren,  wenn  wir  rail  Griunn  eine  Rellie 
von  Vorschriften   aus    unseren   Weiethüracrn    hierher    zichea.    Der 


')  WitESchc),  tiiltcu  etti.  a.  14.  Nr.  öö. 
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Vollständigkeit  wegen  mögen  die&elben,  wie  sie  Grimm  in  der 
dcutäclicn  Mythologie  wiiuiergicht,  hier  iingefiihrt  wcrilcu:  ^onimt 
der  Pflüger  an  ein  Ende  der  Furche,  uoll  er  da  tiuden  einen  Topf 
mit  Hun ig  und  am  andern  Ende  einen  Topf  Milch,  au  er  schwach 
würde  eich  daran  zu  erlaben  (Wcialh,  2 ,  547).  Ferner ,  beim 
Pflügen  fioU  ein  Brol  so  grot^o  gebracht  werden,  daas  mau  es  in 
eine  Ach^e  dea  Pflngrade»  »tecke  uud  eiue  Furche  damit  ackere; 
breche  dan  ßrot,  wenn  die  Furche  auB  sei  unil  hHl>e  der  Pflüger 
niobt  ein  andres  Rad  bereit,  das  er  an  die  «Stelle  setze,  so  solle 
er  büssen:  breche  über  dat>  Brot,  ehe  die  Furche  fertig  sei,  möge 
er  ohne  Busse  heimfahren  (2,  356).  Anderemal  lautet  die  Be- 
BtimmuQg  so:  Breche  dem  Pflüger  ein  HAd,  so  habe  er  zui*  Busse 
ein  Brot  zu  entrichten,  das  gleich  lioch  mit  dem  PHugrad  und  von 
aller  F'ruchi,  die  der  Pflug  gewinnt,  gebacken,  und  so  ge- 
mach solle  er  mit  dem  Pfluge  fahren,  dass  ein  Finke  seine  Jungen 
auf  dem  Rade  Üizen  könne  (U,  179,  IfcHt).  Auch  2,  547  heisst  es, 
wenn  ein  Korn  Haber  in  das  Pflugrad  falle,  dass  die  Vögel  iu  der 
Luft  es  genie»sen  sollen.  2,  120  ist  bloss  die  Grösse  des  Brut» 
nach  der  des  Pflugrads  ausgedrückt;  2,  128  wird  aber  wiederum 
gesagt,  aus  der  Frucht,  die  die  Hube  trägt,  und  die  MUhie 
bricht,  Süll  ein  Kuchen  von  der  Grösse  des  PHugra<ls  gebacken 
werden  und  nun  der  Pflüger  damit  pflügen :  Breche  das  lUd,  eh  er  ans 
finde  komme,  so  sei  er  brüchig,  breche  es  nicht,  so  sei  et'  dennocli 
brüchig.  Den  Kuchen  von  aller  Frucht,  die  die  Mühle  mchlt, 
nennt  2,  147  und  das  au  die  iStelle  des  auslaufenden  Pflugrads  rän- 
»ueteckende  Roggenbrot  2,  262.  412,  587.*') 

Grimm  bemerkt  dazu  und  gewis  mit  vollem  Recht:  ,Nie  werden 
Pflüger  mit  Honig  und  Milch  gespeist,  nie  Brote  uud  Kuchen  an  die 
Achs«  gesteckt  worden  sein,  die  erste  Furche  zu  ziehen.  Rs  sclieinen 
alte  Opferlaibe.  die  mit  Honig  un^l  Milcli  begossen,  in  die  Furche  gelegt 
und  den  Pflügerc  ausgctheilt  wurden,  au  welchen  man  auch  die  Vöglein 
{>icken  Hess;  dass  sie  aus  allerlei  Frucht,  um  den  ganzen  Ertrag 
de»  Ackere  zu  umfassen,  bereitet  waren,  wie  in  der  ags.  Formel 
der  Laib  aus  aller  Art  Aleht  gebacken  iet,  entscheidet  beinahe.*^) 
Dieser  Erklärung  wäre  nur  hinzuzufügen,  dass  sich  in  den  Be- 
stimniimgcu  über  da»  Brechen  des  Rades  oder  des  unter  den  Pflug 
gelegten  Brotes  viellelt^ht  die  Gnnuerung  au  ehedem  daraus  an- 
gestellte Prophezciiuigcn    erhalten    hat,    welche    Weissagungen   wir 


>j  CJrimm,  D.  M.»  1. 1187  tg. 
•j  arimm,  D.  U.'  a  U88, 
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oben    als    ein  wcseutliches   Hi)Uieii(    bei  <\rn\  Brcttopfcr    kennen   «r**- 
lernt  haben. 

Dein  Körner-  \nu\  Bi*olu|>l'er  bei  der  ßeetellung  des  Ackers 
schlieeet  sich  endlich  noch  eine  dritte  Art  des  Op !e r»  an. 
Schon  oben  sahen  wir,  dji»j>  in  Oberfranken  und  der  Oberpfafe 
beim  ersten  Pflügen  ftut»8er  Brot  und  Mehl  auch  ein  Ei  auf  dem 
Ackcrfelde  ge(»])fert  werden  muste,  wozu  nmn  den  Bericht  Wuttlc« 
halte,  daöß  in  vielen  Gegenden  DeutscMandp  der  erste  Pflug  über  ein 
Brot  und  ein  Ei  in  den  Acker  gtilührl  werde.')  Hierhergehören  femer 
folgende  Bräuche.  In  Bering  hei  Mneburg  in  Oberbaicm  geht  am  Oster- 
tag  der  Bauer  mit  den  Dien^tleuten  um  «eine  Äecker  und  steckt  in  die 
Ecken  derselben  Pahnkreuzchen  und  Schalen  von  geweihten  Giern.  In 
die  Mitte  eine«  joden  Feldstüokpo  aber  wird  ein  ganücs  Ei  eingegraben, 
weichet*  geweiht  und  mit  rother  Farbe  bemalt  ist.*)  Zwi«chcn  Lande- 
hut  und  Rothenburg  werden  am  Gründonnerstag  gelegte  Hühnereier 
(sogenannte  Anilasscier)  am  Ostertag  in  der  Kirche  geweiht.  Jeder 
Knecht  bekomiut  ein  Ei,  damit  eie  bei  echweren  Arbeiten,  beim 
Heben  und  Tragen  nicht  Schaden  leiden.  Die  Eierschalen  werden 
auf  die  Felder  gestreut.  Ein  Antlaesei  wird  in  dem  grÖMen 
Weizeuackcf  eingegraben  und  links  und  recht»  eiu  geweihte* 
Brandkreuzl  gesteckt.  Wer  das  nicht  thut,  dem  verdirbt  Hagel- 
schlag  und  Brand  die  Frucht.')  Im  Lechrain  gräbt  man  von 
den  am  ernten  Ostertag  geweihten  Eiern  etliche  unter  die  Tbür- 
Rchwclleu  des  Hauses,  die  zurückgi'bliebenen  Schelfen  der  geweihten 
Eier  streut  man  auf  die  Satfelder.^)  Zu  Terenten  im  Pueterthal 
wird  ein  am  (iründonnerstag  gelcgtef>  und  am  Ostersonntag  geweihte» 
Ei  ubere  Hausdach  geworfen  und  an  dem  Platz,  wo  es  niederfiillu 
eingegraben,  was  gegen  ßlirzeinschlagen  und  anderes  Un* 
glück  als  wirksam  erachtet  wird."*)  In  Oesterreich  trägt  man  die 
Ostereierschalen  als  besten  Schutz  gegen  Hagelschauer  auf  die  (ri^- 
treidefeldcr;  oder  man  nimmt  drei  Haselzweige,  drei  Karfreitags- 
eier und  et^vas  Ohrisam,  lässt  es  am  Ostersonntag  neben  Eiern 
und  Fleisch  in  der  Kirche  mit  weihen,  geht  von  der  Weihe  so- 
gleich hinaus  und  gräbt  dieses  Geweihte  während  des  Hochamtes 
zu  drei  Theilen  in  jedes  der  drei  Felder  unter  Gebet  ein  und  zwar 


•)  Wottke«  Ü  42«;  vgl  Mannhnnlt,  HnmnkuHas  b.  168. 

>)  Panter  U.  212.  mi. 

»)  Ptnzer  U.  212,  382. 

*)  lipoprochting-,  a.  d.  Lechrain  a.  176. 

»)  ZiagerXe.  8ilt«n  s.  98.  744;  derselbe  in  Wolfa  ZUchrti.  III.  a.  :ö9. 
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auf  die  Wetterseite.')  In  Thüringen  iest  Her  Säemann  mit  «einer 
Familie  auf  dem  behüten  Felde  ein  paar  friwlie  Kicr.*)  In 
Langenei  an  der  licnne  backt  uiaii  am  Ooleitage  Pfiuiukucheo, 
fiUlt  die  Eierschalen  mit  \Veihwa«aer  und  trägt  sie  ins  Feld;  dann 
trifft  das  Getreide  kein  Wetterscliaden.  Zu  Alt-Rcetr 
im  ÜUerbrucli  endlich  mengt  man  beim  Säen  de»  Sommer- Ge- 
treides unter  die  Sat  die  Schalen  von  den  Eiern ,  welche  man 
an    ersten   Üstertag    gegessen    hat;     das  Getreide    gedeiht    dann 

VCMTZÜglich.*)  " 

Ganz  wie  bei  dem  Brotopfer  sehen  wir  auch  hier,  das»  der 
Ackermann  und  seine  Leute  einen  Theil  det»  für  die  Gottheit  be- 
stimmten Opfers  zu  sich  nehmen,  imi  dadurch  gewisser  Hegnungen 
theilhaftig  zu  werden.  Wir  werden  dnruni  nicht  fehl  gehen,  wenn 
wir  solche  Bräuche,  bei  denen  sich  nur  noch  dieser  letztere  Zuff 
erhalten  liat,  ebenfalls  mit  zu  den  Helegen  für  die  Verbreitung  de» 
Eieropfers  bei  der  Aussat  liinzuzieben.  In  Dobii^chwald  in  Oesterr. 
Schlesien  zerschneidet  am  (istert^onntuge  nach  dem  Alittagsmahlc 
der  Hausvater  ein  liurt  gesottenes  Ei  in  so  viele  Thoile  als  Haus- 
genossen sind,  und  giebt  Jedem  derselben  einen  Theil,  damit,  wenn 
einer  in  diesem  Juhrc  Pich  verirre,  er  wieder  auf  den  rechten 
Weg  komme.  In  Braunmlorf  lioi:;s  miin  in  früherer  Zeit  zu 
demselben  Zwecke  am  Ostcrsametage  früh  Iti  der  Kirche  ein  Ei 
weihen.')  In  Thannheim  in  Niederhaiorn  erhall  jeder  Knecht  ein 
Anllassei,  welches  er  mit  der  8chale  verzehrt,  damit  er  eich  beim 
Heben  nicht  beschädige.^)  Ein  ähnlicher  Glaube  über  die  Heil- 
kraft der  Antlaescicr  herrscht  in  der  Oberpfalz  und  in  Obei'franken, 
wo  man  sogar  walint,  sie  heilten  .allerlei  Brest  und  jeglichen 
Leibesschadcn.*  Der  Hau.'^vnter  isst  dort  »m  Gründonnerstage  ein 
Irisch  gelegtes  Ei,  damit  er  stark  heben  kann  und  in  demselben 
Jahre  keinen  Bruch  bekommt/) 

Selbst  das  Vieh  ging  nicht  leer  aus.  In  Thannheim  in  Nieder- 
baiem  wird  ein  Antlassei  gelheilt,  jede  Hälfte  in  Leinwat  ge- 
wickelt und  eine  im  Pferdestall,  die  andere  im  Kultstall  auf- 
gehangen.^)      In    Oesterr.  Schlesien     nimmt     man    Ostereier    oder 

■)  Baumgvten,  a.  d.  Heimat  I.  142. 
»)  Wuttke  §  322. 

»)  Kuhn.    Werttäl.  Sa«.  U   Nr.  430;    Kuhn    ti.  Schwortt,   NorddCJchr.  Nr. 
3&&;  EugoHea  unil  Luliu,  d.  Volksmuiid.  s.  272  Nr.  201. 
*)  Peter.  Vollcsth.  II  t>.  UÖ5. 
•)  Puuer  II,  313.  363. 
•)  fiavari»  II.  1,  330.  309;  lU.  1,  341. 
")  Faiuer  U,  213,  388. 
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wenigstenä  Schateu  davon  und  gmbt  sie  auf  der  Huiweide  ein;  mi 
werden  die  Kühe  dort  dat»  ganze  Jahr  gut  weiden.')  In  den 
Kreiden  Uütow  und  Cö^Iin  in  Hintcrpoinmem  steckt  man  jedetn 
Stück  Hauptvieh  vor  dein  ersten  Äuetreiben  ein  ruhe«  Ei  in  doi 
Maul  und  läsät  es  diiB^elbe  hinunter  sclducken;  dann  werden  die 
Kühe  80  ruitd  wie  die  £ier.^^  Jn  der  Altmark  lej^n  die  Leute 
am  Maimorgen  ein  Bell  utid  ein  Bi  unter  din  Schwelle.*)  In 
andern  Theilen  der  ilurk  niut-tt  das  Viel i  an  vielen  Orten  dae  erste 
Mal  über  ein  Ei  und  einen  rothen  llock  zur  Weide  gehen.*) 

Die  ur«prüuj;Iich8te  Eattnuug  dieses  für  ganz  Deutschland  naoh- 
gcwicticncn  Eieropfers  werden  wir  in  den  ßerichteu  zu  erkenneii 
haben ,  welche  das  Opfer  entweder  in  Verbindung  mit  dem  Brot- 
opfer, aläo  bei  dem  Treiben  de»  ersten  Pfluges  in  den  Acker,  oder 
gleich  nach  beendigter  AusKUt  dargebracht  werden  luBsen,  Etf&t 
später  nird  sich  der  heidnische  Brauch  mit  dem  cbrieiHchen  Oster- 
feste, welche»  gewühnlich  mitten  in  die  Zeit  der  Ackerbe*iell 
fällt,  verquickt  hüben.  Es  fragt  sich  Jetzt,  welcher  Gottheit 
Opfer  galt. 

Den  Weg  zur  Beantwortung  weist  uns  der  Erfolg,  den  man 
sich  allenthalben  von  st^iner  AuHÜbung  verspricht:  die  Frucht  vor 
Uagelechaucr  und  Wetter  seh  lag  zu  bc  wahren.  Wir  sahen 
nätnlicl)  gelegentlich  der  Besprechung  der  (^pfer,  welche  zur  Ab- 
wehr von  schlechter  Witterung  dargebracht  wurden,  daes  man  zu 
demselben  Zwecke  dem  Wettcrgotte  Hähne  oder  Eier  opferte. 
Demgemäss  wird  auch  das  Eieropfer  bei  der  Aussat  aU  ein  Bitt- 
opfer an  diet^e  Gottheit  aufzufassen  sein,  in  deren  Macht  es  fitand, 
die  junge  Sat  nicht  minder  wie  das  schon  reifende  Getreide  durcli 
ihre  Wetter  zu  vernichten  und  so  die  schönsten  Hoffaiingea  dcfi 
Landmannes  graui^am  zu  zerstören.  Diese  Annahme  gewinnt  an 
AVahrHchciuIichkcit  da<lurch,  da^^s  nach  einigen  Berichten  das  Eicr- 
opfcr  bei  der  Bestellung  des  Ackers,  genau  wie  jenes,  welclics  bei 
schlechter  Witterung  dargebracht  wunle,  durch  ein  Hahnopfer  ver- 
treten werden  konnte. 

»Der  zu  vielen  nützlichen  Wissensch alten  dienstlich  anweisende 
Curioese  Künatler  (Nürnberg.  ITOf)),  giebt  folgendcj»  Mittel  für  den 
Brand  im  Weizen  an:  ,Nimm  einen  dün'cn  Birn-Haum,  brenne 
ihn    zu   Ascheu,    und    nimm    die  Ascheu   und   Sultz    darzu^    geust 


»)  Peter,  Volksth.  11,  r,2&1. 
')  Uiindlich  aas  Cratxig,  Kreis  Köulin  und  'fnsebiatkow  Kreis  Bütow. 
■)  Tetame,  Sag.  d.  Altmark  85;  vgl.  Haonhardt,  Gena.  Kytbeo.  s.  lU  Tg. 
')  Kuhn,  Mark.  Sag.  38U,  ö. 
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Wasser  darauf,  und  rülirc  es  untereinander,  hernach  nimm  einen 
dcheinigen ')  Hahn,  schneide  ihine  die  Gurgel  ab,  und 
laflAC  das  Blut  in  obgcmeldtcs  WasRcr,  hernach  rühre  e» 
wieder  uniereinander,  und  wan  du  den  Weitzen  säen  wiUt,  so  be- 
«prenge  ihn  mit  ubgcmeldtein  Watuier.  Probatum  eat.'  *)  Auch 
folgende  Stelle  in  der  Scheircr  Dienstordnung  v.  1500  (Cgni.  698, 
f.  4ö):  ,So  man  ge^aet  Imt  den  traid,  kom  und  feeen,  so  gibt  man 
den  knechten  den  Sathan,  ye  vieren  ein  gans  und  ycdem  ain 
trinken  wein  kelhamer  aus  gnaden*")  ist  lücrher  zu  ziehen. 

Ferner  erg^ebt  sich  die  Verwandtschaft  des  JEieropfers  bei  der 
Aoseat  mit  dem  bei  tichlcchter  Witterung  aus  der  XIebcrcin«itimmung 
der  christlichen  firäuche,  welche  unter  kirchlichem  Eintluss  an 
ihre  Stelle  getreten  «ind.  Sahen  wir  oben,  das«  zum  Schutz 
vor  HageUchlag  und  Hochgewitter  geweihte  Palmen  auf  dem 
Heerdfeucr  verbrannt  wurden,  so  werden  dem  völlig  ent- 
sprechend in  J*ord-  und  Süddeutschland  entweder  gleich  nach 
beendeter  Aussät  oder  auch  am  Palmeonntoge  und  zu  Ostern 
die  Ackerfelder  gepalnu,  um  sie  dadurch  vor  allem  Wctterschaden 
tu  bewahren.*)  Wie  man  beim  Eieropfer  Menschen  und  Vieh 
an  der  heilkräftigen  Speise  theiluehmen  liess,  su  isst  man  in 
Schwaben,  Schlesien  und  Böhmen  Pulmkätzchen  als  Präservativ 
gegen  Fieber,  in  Tirol  gegen  Zahnweh  oder  Halsweh.*)  Was  aber 
dt'U  Nuizuu  der  Palmen  tili'  das  V'ieli  angeht,  so  eagt  »chon  eine 
Handschrift  aus  einem  Pnpicrco<le:c  des  14.  Jahrhunderts  in  der 
Bibliothek  zu  St.  Florian:  ,So  man  die  palm  haimtrait  von  kirchen, 
so  legent  sy  sew  ee  in  die  chue  chrip,  ee  das  ay  sew  vnder  das 
lach  tragent.  So  gent  die  chue  des  iars  gern  haim.  Item  die 
pursten    die    mao    zu  den    palm    stekcht   do  pursten   sy  dos  viech 

*)  scheinig  »  im  Ocaicbt  faUcnd ,  ansehnlicli.  SchatüUer,  bair.  Wörterb. 
i,  AuH.  IL   B.  434. 

')  vgl,  Blaas  in  Pfäiffers  Ueruiauin  XXII  s.  267. 

•)  Schmeller,  bair.  Wörtcrb.    2.  Aufl,    11,  334. 

•)  Paiuer  L  211.  378;  II.  78.  114,  207.  :I64,  212.  380— .W2,  hM;  Bavario 
XH,  I,  343i  IV,  2,  379,  393;  Birlitigitr,  au9Scbwabv.'tiIIii.  6ti;  BauiiiKsrten.  s.  il. 
Ueiniflt  If  66,  135;  Ueiurich.  Agr&r.  Sittcti  etc.  t.  13;  Petor.  Volksth.  U,  s. 
28Ö;  AVolfaZtsehrfl.  III.  öl.  UA:  Wuttkc  g  2:^;  K.  Siiel,  Sagenb.  ilea  Voijrt- 
lanae«  Nr.  550 ;  Kulm,  Westräl.  Sa^j.  IX  416  — 41!».  437;  Sohmit/,  Sitteu  sie.  s. 
95;  vgl.  auch  Muniiharüt,  BauDikultus  t.  2^)1;  Pfanne uscbmid,  (}emi.  Gmtef.  s. 
60  und  tlie  woiter  Uurt  angeführten  Belegstellen. 

*)  Birhugcr,  Volksth.  U,  74.  HV;  Kcinsberg-DilnngsfeM,  Fe&tkal,  aus 
Böhmens.  111;  Zingerk*.  Sitten' 6.  147.  12&t.  10».  942— 943;  v^l.  Maiiuhardt. 
Bmiuukultus  «.291;  den  Beleg  dteeer  Sitto  rtir  Schlesien  verdanke  ich  Horrn 
Prof.  K.  WeinholiL 


iniU  so  wornt  sie  nicht  lauuig.  Item  m  tragent  vmb  daa  liaws,  e£ 
Bic  Bcw  hin  in  tragent,  so  csecnt  die  fuchs  der  huncr  nicht*') 
Selbst  das  Qlockenläuteti  gegen  drohende  Hochgewitter  finden  wir 
in  den  Gebräuchen  bei  der  Aussat  wieder '),  nur  das«  es  hier  niclit 
wie  dort  das  Unwetter  vertreiben,  sondern  ihm  vorbeugen  soll. 

Wenn  der  Brauch  des  Palmatcckens  unter  christlichem  Ein- 
flups  an  die  Stelle  des  heidnischen  Eieropfers  für  die  Gewitter- 
güitlieit  getreten  ist,  so  werden  wir  auch  Gebräuche,  welche  in  Ver- 
bindung mit  dem  Palmen  der  Felder  ausgeübt  werden,  sofern  sie 
allcrthüintichen  Charakter  an  sich  tragen,  auf  das  tiittopfer  bei  der 
Äusäat  beziehen  dürfen.  Nun  meldet  Jansens  aus  Flandern:  ,Het 
is  in  sommige  streeken  van  Wcstvlaeiideren  een  gebniik  ran  op 
palmzondag  op  de  hocken  der  koomvclden  den  gewyden  palm  le 
planten  en  bj  het  planten  dier  palmtakken  zegt  men  de  volgcnde  verocn: 
Ik  zegenc  hier  myn  kooren, 
t£gen  don  bHkaetn  en  den  oormeu, 
tegon  (Ig  meiacns  en  t^gens  de  knechtea 
op  d&t  zß  myn  koom  niot  ommevechtcn, 
en  tegcn  dat  diuyoli  zwynsge» 
dat  ZOO  kwaed  om  pekkcD  is.'') 
Von  dem  alten  Brot-,  Kom-  und  Eier- Opfer  ist  hier  nichts 
mehr  erhalten;  an  seine  Stelle  trat  das  Pahucn.  Der  Segen  ist 
jedoch  gewis  uralt;  denn  er  spricht  alle  Hoflnungen  aue,  derea 
£riUllung  man  von  jenem  Opfer  erwartete. 

Bcmerkcnswerth  ist  ferner,  dass  man  um  Lichtensce  in  Nieder- 
baiem  die  in  die  Mitte  eines  jeden  Ackers  gesteckten  Antlass- 
kreuzc  (verfertigt  aus  einem  am  Ostcreamstag  geweihten  Birkcnrei«, 
einem  kleinen  Span  vom  Sebenbuum  und  einem  Palmzweig  mit 
Samcnkätzcben)  mit  Johanniswein  bcgiesst*),  womit  sich  ver- 
gleicht, dass  bei  den  «iebenbürgischen  Sachsen  an  rannchen  Orten 
am  ersten  Tage  der  Aussät  in  jeden  Säe.'^ack  ein  wenig  Müch 
unter  den  Wcizenaamcn  gemengt  wird.*)  Diese  Libationen  wer- 
den ursprünglich  wohl  kaum  dem  durch  das  Antlasskrcuz  ersetzten 
Eieropfer  oder  dem  Kornopfer  (in  dem  siebeubürgischen  Brauch) 
gegolten  haben,  sondern  dem  Brotopfer  fiir  die  mütterliche  Erde, 
da  das  letztere  nach  vielen  Zeugnissen  entweder  mit  Milcli  geknetet 
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»)  örimm,  U.  IL  Aberglaube  F.  10—13. 

')  Kuhn,  WeetfäL  Sog.  II  Nr.  416;   Soifort,  Hüdesh.  Sag.  IL  b.  I40j 
Mannhardt,  Baumkoltus  s.  ö-iS  Anm.  1. 

•)  Lauseos  in  Wolfa  Ztschrft.  IM,  164  fg. 

«)  Panzer  H.  S07.  362. 

■)  (i.  A.  Heinricb,  Agrar.  Sitten  eto.  b.  9. 
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werden  innste.  oder,  wie  die^  mehrere  Stellen  aiiR  den  Weiflthiimem 
anzudeuten  schienen,  in  Verbindung  mit  einer  Milch-  und  Honig- 
spendc   dargebracht  wurde. 

Schliemlich  «ei  nocli  erwähnt,  dass  einigen  Naehrichten  zufolge 
den  0|)fern  bei  der  ßeatcnung  des  Ackers  einst  auch  (^ferfeuer 
nicht  gefehlt  haben.  Im  Bambcrgisehon  zündete  man»  um  die 
Fracht  vor  dem  Brande  zu  licnahren,  Stroh  auf  dem  Felde  an 
und  lieM  dann  den  zur  Au><8nt  bextiuimten  AVeizensamen  durch 
das  Feuer  laufen.')  In  der  Oberpfniz  mengt  man  zu  demselben 
Zweck  Aeche,  welclie  während  der  Metten  im  Ofen  gebrannt  wor- 
den, unter  das  Satkom;  denn  es  ist  der  Brauch,  in  dieser  Nacht 
ein  eigenes  Feuer  im  Ofen  zu  machen  und  e«  mit  geweihtem  Holz 
und  Palm  zu  heiligen.')  ßestimmteree  läset  eich  jedoch  über  der- 
artige Feuer  noch  nicht  behaupten,  so  lange  nicht  weitere  Belege 
auch  aus  anderen  Theilen  Deutschlands  beigebracht  werden  können, 
oder  wenigstens  ein  älteres  Zeugnis  für  diesen  Brauch  aufge- 
funden ist. 

Als  Resultat  unserer  Untersuchung  würde  sich  ergeben,  dass 
im  deutschen  Heidenthum  bei  der  Bestellung  dee  Ackers  ein  drei- 
faches Opfer  dargcbraclit  wurde:  ein  Brotüpfer,  verbunden  mit 
Libationen,  bei  dem  Treiben  des  ersten  Pfluges  in  den  Acker  für 
die  mütterliche  Gottin  Erde,  damit  sie  aus  ihrem  Schosse  heraus 
dem  Lande  die  erforderliche  Feuchtigkeit  und  dadurch  der  Sat 
Gedeihen  gebe:  ein  Körneropfer  bei  dem  Ausslrcuen  der  ersten 
Handvoll  Satkorn  für  den  Himmelsgott  (Wuotan),  dass  er  die 
Frucht  vor  Vogel  -,  Wild  - ,  Mäuse  -  und  Wünnerfrass  bewahre ; 
un«l  nach  vollendeter  Bestellung  des  Satfeldcs  endlich  drittens  ein 
Eier-  oder  Hahnopfer  für  den  Wettergott  (Thunar),  um  von  ihm 
gnädigen  Schutz  vor  Hagelschauer  und  Wetterschlag  zu  erbitten. 
Dabei  wurden  zanberkrHftige  Gebete  gcsproclien  und  vielleicht  auch 
Opferfeuer  entzündet.  Die  Thcilnehmer  an  der  liciHgcu  Handlung, 
sowie  das  zum  Pflügen  und  Eggen  verwandte  Zugvieh  erhielten 
Stückchen  von  den  dargebrachten  Gaben  zum  Genuas,  damit  sie 
80  selbst  der  Heilkraft  des  Opfers  theilhaftig  würden. 

Den  Schluss  des  Ganzen  vrWd  ein  feierlich  abgehaltenes  ländliches 
OpferraahJ  gebildet  haben,  worauf  schon  die  oben  angeführte  Stelle 
der  Scheirer  Dienstordnung  vom  Jahre  1500  hinwies.  Noch  heute 
wird  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  der  Schluss  der  Ackcr- 
bestellung   festlich    begangen ,    und    noch    heute    kennzeichnet   sich 


')  PanMr  U.  2n7.  368. 
»)  Bfevaria  U,  1,  297. 
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tUoe  Keicrliclikcit  uU  elicmnligL'ä  Opfennahl  dadurch,  ilass  m« 
von  ihrem  Intiehalton  ultcrhaiid  Scfpiungen  erwartet.  iSo  giebt 
z.  B.  im  Lccli  raiii  die  Haut^fntu  bei  de  r  Atutsat  nur  deahalb 
Kücitelii,  damit  die  Sut  j^^ut  gedeihe.')  Auch  die  alte  Bauern- 
regel: ,Wcrljein  säen  lU^sct,  boU  dem  iSUcnmnn  ein  Trinkgeld  geben, 
sonst  verdirbt  der  Flachs*^),  findet  hierdurch  ihre  Erklärung. 
Dtti*  Andenken  an  die  alten  Götter  war  geschwunden  und  mit  dem- 
selben auch  die  urj4]>rüng]iche  Bedeutung  de«  Ojtfermaliles,  aber 
nicht  die  Erinnerung  an  den  Erfolg,  deu  man  durch  deutsen  Beob- 
achtung einst  zu  erlangen  gewähnt  hatte.  Im  Heidcnthum  schrieb 
man  den  Segen,  welchen  mau  erwartete,  dem  für  die  Gottheit  darge- 
brachten, festlich  Legongeuei]  Opfer  zu,  an  dem  alle  Ackerleute  Theil 
nahmen;  Bpäter  tfunk  der  Brauch  zum  Aberglauben  herab,  indeiu 
man  die  zauberwirkende  Kraft  nur  in  der  au»eergewöhnlich  reich- 
lichen Bewirthung  suchte,  welche  dicli  endlich  zu  einem  an  den 
Süemann  zu  entrichtenden  Trinkgeld  abschwächte. 


§  2.    Bittopfer  der  (vemeiiide  nach  beendlgt«r  Aussat. 


^ 


Dem  im  vorhergehenden  Parugraplicn  nachgewiesenen  Opfer, 
welches  von  dem  einzelnen  Hausaiande  bei  der  Auaaat  dargebrachi 
wurde,  Hteht  da.s  Opfer  der  ganzen  Gemeinde  gegenüber.  Dn^selb« 
muB0 ,  da  bei  den  Germanen  Winter-  und  Sommerkom  gebaut 
wurdCf  in  eine  Zweiheit  zerfallen  sein.  Wir  haben  aleo  ein  der- 
artiges Gemeindeopfer  im  Herbst  und  ein  anderes  im  Frülijahr 
anzusetzen.  Bei  dem  crstcren  lag  es  nun  nahe,  dasselbe  mit  dem 
\  grossen  Ernledankopfer  zu  vereinigen,  es  aber  bei  Winters  Schluss 
noch  einmal  zu  wiederholen,  da  dann  die  von  der  winterlichen 
Schneedecke  befreite  Sat  von  neuem  dringend  des  gnädigen  Schutze« 
der  Götter,  welchen  der  Mensch  durch  Gebet  und  Opfer  erwerben 
kann,  zu  ihrem  wcitei*en  Fortkommen  bedarf.  Weil  nun  das  im 
Herbst  dargebrachte,  mit  dem  Ernledankopfer  verbundene  Ge- 
rn ein  debittopfcr  für  duä  Gedeihen  der  Säten  besser  erst  später  im 
Verein  mit  jenem  zu  besprechen  ist,  so  handelt  es  sich  für  un« 
hier  nur  um  das  Opfer  bei  Winters  Schluse  und  dasjenige,  welches 
nach  der  Bestellung  der  Aecker  mit  Sommerkorn  dargebracht 
wurde. 

A.    Bittopfer  der  Gemeinde  bei  Winters  Schluss. 


*)  Leoprechting,  a  d.  Lcchmin  s.  180.  2. 

')  Chemu.  Kockeuphil.  I,  9ti  ;  CouUa  bei  Birliuger,  Aus  SuhwftbcD  I,  *.  401- 
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Betrachten  wir  zunäehat  eine  Kethe  von  Nachrichten  über 
Feuer,  die  ru  der  Zeit,  da  die  winterliche  Macht  gebrochen  wird, 
in  den  versoliiedencn  (.Tegenden  Deutschlunds  cntHamint  werden. 
In  ^iordfriesland  zündete  man  früher  am  Tage  Petri  Stuhlfcicr  auf 
gewissen  Hügeln  grosse  Feuer  , Büken*  an  und  tanzte  um  die 
Flammen  herum.  Jeder  Tänzer  hielt  in  der  Hand  einen  brennenden 
Strohwisch,  und  diesen  schwingend  riefen  eiie  in  einem  fort:  ,Wcdke 
teare!*  oder  ,Vike  tare!*^)  Im  Oldenburgischen  machte  man  sich 
am  Fastnachtsdienstage  8 — 12  Fuss  lange  Strohbündel  (Bekcn) 
von  4  —  6  ZuU  Durchmesser,  umwickelte  sie  straff  mit  Bändern, 
zündete  sie  bei  Dunkelwerden  an  und  schwärmte  damit,  tolle 
Lieder  singend,  auf  den  Aeckem  umher.  Zu  guter  letzt  band 
man  einen  Strohkerl  und  verbrannte  ihn.*)  Aus  den  Niederlanden 
berichtet  Lanscns:  ,In  de  omstrecken  van  Stavclot  (Limbourg)  is 
het  een  zeer  oud  gebruik  van  den  eersten  zcndag  van  den  vasten, 
op  de  eene  of  andere  plaots  van  den  kom  des  dorps,  een  over- 
grooten  hoop  strot»  te  verbranden  ondcr  het  vreugde  geroep  van 
het  by  een  verzamelde  volk.  Deze  zoogenoemede  godsdienstigc 
jdegtigheid  gebeurt  om  van  den  brand  bevryd  te  zyn,  en  de 
bocren  wedyvcrcn  om  het  mec*it  strooi  acntebrengen  in  do  moening 
van  door  deze  daed  van  godvrucht  het  zekerste  van  brand  bevryt 
te  zyn.  Xa  deze  gewaunde  offerande  voltroken  te  hebbcn  gaet  do 
byeengestrüomde  inenigte  zieh  in  herbergcn  verlustigen  alwuer  zy 
een  groot  gedceltc  van  den  nacht  ovcrbrcngen.**) 

Au  demselben  Tage  fand  in  der  Eifel  das  Hütteufeuer,  Burg 
brennen  oder  Kadschciben  statt ,  wovon  dieser  Sonntag  auch  Scheiben- 
sonntag oder  SchÖfsonntag  hiese.    Nach  dem  Nachmittagsgottesdienet 
i«pg  die  Jugend  im  Orte  uinher,  um  Kartoffeln,  Struh,  Korn,  Mehl, 
^er.  Mdch  und  Geld  einzusammeln.     Man  sang  dabei  Lieder  wie: 

,Dir  -  li  -  löwgeii, 

Get  mir  o  kle  Sehüfchen, 

So  dick  wie  ei  PenJsleif, 

Bis  .lolir  g\t  et  Kom  reif.' 
I>a«    Eingesammelte    wnrde    in    dem    Hause    des    jüngsten    Ehe- 
mannes niedergelegt,    und  dann    zog    letzterer  mit  der   männlichen 
Jugend  zu  einer  nahe  am  Orte    gelegenen  Anhöhe,    wo  das   mit- 
gebrachte Stroh  und  Reisig  um  einen  Baumstamm  befestigt  wurde. 


')  Möllenhoff  Nr.  iföK. 

■)  Stmckorjftlm.  AbcrgUubo  und  Sag.  a.  d.  Herzo^h.  OllenburK- 
borg  lfm.    U,  :iy.  3l>6;  vgl.  Mamihanlt,  BaumkiiUas  s.  4Wt. 

•)  Lanaens  in  Wolfs  Ztechrfl,  UI.  166. 
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Der  »o  umwickelte  Stamm  (Burg,  Hütte  genannt)  wurde  darauf 
aufgerichtet  und,  nachdem  ein  jeder  von  den  Thcilnehmem  eine 
Fackel  cntziindet  hatte,  und  ein  ziemlich  weiter  Umxug  um  die 
,Burg*  unter  lautem  Gebete  mit  den  bronnenden  Fackeln  gehalten 
war,  plötzlich  unter  dem  lauten  Geschrei:  ,Dic  £urg  brennt! 
Die  Burg  brennt!*  entzündet  und  dann  mehr  oder  minder  tobend, 
häufig  mit  cnthlöetem  Haupte,  umzogen  und  uintanst.  Eifrig 
beobachtete  man ,  wohin  der  Rauch ,  der  von  der  brennen- 
den Hütte  aufistieg,  zog.  Nahm  derselbe  seinen  Weg  zur 
Kornflur,  so  galt  das  für  ein  Zeichen,  dass  das  Korn 
wohl  gerathen  würde;  an  anderen  Orten  wieder  sagte 
man,  woher  an  diesem  Abend  der  Wind  wehe,  daher 
würde  er  den  ganzen  Vorsommer  hindurch  wehen.  Auch 
hatte  man  es  gerne,  wenn  in  dieser  Nacht  viele  Sterne  am  Himmel 
sichtbar  waren ;  man  hoffVe  dann  auf  eben  so  viele  Kornkaätea. 
Im  Uebrigen  halte  man  von  dem  Hüttenfeuer  tlic  Meinung,  dui> 
Nichtsnutzige  sollte  verbrannt  und  ein  neue«  Leben  an- 
gefangen werden.  AuH««r  dem  Hüttenfeuer  wurde  auch  (ehemalc 
allgemein  in  der  Eifel,  jetzt  noch  um  Gcroldsheim,  Oberstatifeld  etc.) 
mit  einem  Theil  des  gesammelten  tStrohs  ein  gewaltig  grosse«  Bad 
umttuchten,  angezündet  und  jubelnd  den  Berg  hinab  gerollt') 

In  der  bairii'chen  Rheirpfalz  macht  an  vielen  Orten  die  Jugend 
am  Sonntag  Invocavit  eine  oder  melircrc  Puppe»  auä  £rbt«ciistn>1i 
und  stellt  dieselben  auf  <ler  höchsten  Stelle  in  der  Umgegend  aul. 
Dnnn  wird  aus  dem  ßeife  eines  grossen  Fas^ies  ein  Rad  gebildet» 
mit  Stroh  umwickelt  und  eine  ätangc  durchgesteckt,  deren  £ndcii 
zwei  Knaben  fassen.  Sind  so  alle  Vorbereitungen  getroffen,  su 
wird  der  Strohmann  angezündet,  und  gleichzeitig  da«  ebenfalls  in 
Flanunen  gesetzte  Rad  von  den  Knaben  bergab  in  Bewegung  ge- 
bracht und  unter  dem  Absingen  von  Liedern  bU  zum  Stillstehen 
begleitet.  Man  glaubte,  soweit  der  Schein  des  Stroh- 
mannes und  der  Radflamme  gehe,  soweit  sei  die  Flur 
vor  Gewitterschaden  geschützt.  Grosse  Feuer,  um  die  man 
lauztc,  wurden  ehemals  zu  derselben  Zeit  unter  anderm  auch  auf 
dem  Bruinmhul/E^tuhl  (.Brunhildisstul*  noch  in  einer  Urkunde  vom 
Jahre  13(30)  angezUndet.  Man  scheint  sie  Hagelfeuer  genannt  zu 
haben;  denn  eine  Visitationsordnung  des  Pfalzgrafeu  von  Zwei- 
brücken vom  12.  Dezember  1579  verbietet:  ,die  Hagelfeucr,  Redder 


')  Jlichai;!  Uo:-niaiiu,  Beitrag /.ur  Giaehiclite  d.  ArdciiDCD  2.  llieil  s.  159  fg.- 
Schmilz,  Sitten  nie.  s.  21  — 24;  Hvckor  in  Wolfs  Ztauhrft.  I  8.  DO  Nr.  7. 
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ochieben,  Braten  Heyschcn,  verbutzen  und  dergleichen  Pa«onacht- 
dpiel  und  Gnuckelwerok*,  und  noch  heute  heiHseu  solche  Feuer  in 
manchen  Gegenden  dct<  Khcingaus  Hälfeuer. ') 

Dürftig  hat  eich  der  Brauch  in  den  Regierungsbezirken 
Düsseldorf  und  Aachen  erhalten.  Zu  Kaldenkirchen  im  Kreise 
Kempen  ward  zu  Fautnacht  aus  einer  unausgedroacheaen  Korn- 
garbe eine  Puppe  gefertigt  und  dann  verbrannt;  zu  Dhorn  und 
Pier  im  Kieis^e  Düren  fand  ein  Gleiches  mit  der  Umhüllung  eines 
als  ErbscnbUr  verkleideten  Mannes  statt,  mit  dem  man  vorher 
herumgezogen  war.-)  In  andern  Gegenden  des  Niederrheins 
verbrannte  man  am  Fastiiachtdtagc  die  Hülle  des  den  Winter  vor- 
stellenden Knaben  in  einem  eigens  dazu  angeschürten  Feuer^  wel- 
ches dann  singend  und  jubelnd  umtanzt  «urdc.^) 

Reichlicher  fliessen  wieder  folgende  Nachrichten.  Allgemein 
wurden  früher  im  Herzogthum  Naesau  um  Fastnacht  die  sogenannten 
Hälefeuer  entÜaninit.  Um  Ueidesheim  hatte  dasselbe  folgende  tie- 
stAlt  angenommen.  Am  Faschingsmontag  zogen  die  Buben 
onter  dem  Abi^ingen  eines  Liedes  im  Orte  von  Uaus  zu  Haufl  und 
bettelten  um  Stroh.  Die  grüsscreu  Burschen  gingen  dann  in  den 
Wald  und  fällten  nach  alter  Sitte  drei  Fichtenbäume,  so  gross  als 
sie  dieselben  forttragen  konnten.  Diese  Bäume  wurden  auf  einen 
Sandhügcl  gebracht,  dort  von  unten  bis  oben  dicht  mit  Sroli 
umwickelt  und  dann  in  einem  Dreiecke  aufgestellt,  so  dass  sie 
mit  den  äntigen  Gipfeln  einander  berührten.  Ganz  oben  wurde 
gewöhnlich  ein  vorschlossener  Korb  mit  einer  lebenden  Katze 
hingehängt  oder  ein  Strohmann  gestellt.  Das  zusammen- 
gebrachte Stroh  und  Reisig  wurde  nun  uuten  zwischen  den 
tarnen  hoch  aufgcschiclitet.  Am  Dienstag  mit  eintretender  Nacht 
gingen  die  Bul>en  um  die  Bäume  und  beteten  drei  Vaterunser, 
worauf  das  Stroh  angezündet  und  von  den  Burschen ,  die  mit 
Strohfackeln  versehen  waren,  mancherlei  Unfug  verübt  wurde. 
An  manchen  Orten,  so  in  Ransel,  Amt  Rüdesheim,  schlugen  sie 
uuf  das  Feuer  und  stachen  mit  Stangen  hinein,  wobei  sie  sprachen: 
♦Wir  verbrennen  den  H&l.*  War  das  Stroh  und  Reisig  etwas 
nieder  gebrannt,  so  sprangen  die  Umstehenden  über  und  durch 
das  Feuer.  Aus  dem  gerade  in  die  Höhe  steigenden 
oder  seitwärts  getriebenen  Rauch  wurde   auf  ein  frucht- 


^  Bavariä  IV,  *2,  '^ibd;  ühcr  ilic  Ilälieuer  im  IlhoiDgau  vgl. auch  nrinim, 
D.  11.'  B.  594,  wo  unriehtifi;  Hallfuiter  güsuhricbea  ist. 
*)  HonnhuHlt.  Baumkultus  b.  490. 
')  Uoutauiis  s.  24  %. 
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bftres    oder   unfruchtbares   Jahr   geschloeeen;   der    nach 
Süden   getriebene  Hauch   bedeutete   ein   gutes  Hanfjabr. 

Die  Obstbäume,  durch  deren  Aeste  der  Rauch  zogi 
so  Uten  jcdettfalU  im  laufenden  Jahre  viel  Obst  bringen. 
In  früherer  Zeit  soll  auch  von  Frauen  an  dem  Feuer 
gesponnen  und  das  Garn  zur  Heilung  des  kranken  Viehes 
gebraucht  worden  sein,^)  Für  das  Vorkommen  dieser  um  Fast- 
nacht im  He^siechen  entzündeten  Hagelfeuer  ist  als  ältester  Bel^ 
folgende  Stelle  aus  den  DudcrHtädtcr  Statuten  (15.  Jahrhundert^ 
heranzuziehen:  ,In  deme  Vaptclavendo  schal  nymant  dem  andern 
schow  noch  brouke  nemen,  Reygen  unde  goudeu  hege»  moat 
man  wol^  deste  et  bescheiden  unde  hovesch  syn.  Ok  schal  nymant 
den  Hagel  sengen  in  dem  Vagtelavende  in  der  «tat,  noch  dar- 
vore.  Pena  V  Sol.  Ok  schal  nymuut  wor!«tc  biddon.  PenaVSoI.'*)  In 
def  Umgegend  von  Kchtemach  zündet  man  derartige  Feuer  am 
ersten  Sonntag  in  den  Fasten  an  und  nennt  da«:  ,<lie  Hexe  ver- 
brennen.* Die  alten  MUimer  gehen  dabei  auf  die  Hüben  und  be 
obachtcn,  woher  der  Wind  kommt;  dieser  herrscht  im 
ganzen  Jahre.*) 

Auf  der  Rhön,  an  der  Hard  liefen  in  den  ehemals  Ful<laischen 
Orten  die  DorQungen  am  sogenannten  Hutzcltage,  acht  Tage  nach 
dorn  Kiistnachtssonntag,  von  Haua  zu  Haus,  flammelten  Stroh  ein, 
banden  es  in  Büschel  und  verbrannten  dietc  unter  frÖhliclicm  (ie- 
jauchze«  indem  sie  auf  den  Höhen  bin  und  wie<ler  liefen  und  mit 
den  flammenden  Wischen  Räder  schlugen.  Das  nannte  man:  ,den 
Hutzelmann  verbrennen.'  Wanderte  der  lärmende  Zug  in's  Dorf 
zurück,  i^o  zog  er  von  Hütte  zu  Hütte  und  sang  vor  jeder: 
,SiUt>9,  ktilß  KrHes 
Uit  Huitzelbriih  f^'sobmelzt*. 
Wenn  d'r  uns  kei'  Huitxel  ^t, 
8oIl  der  Kaum  kct'  ßiriia  niflir  troa. 
Bchäba  hi',  Schäba  her, 
Gftt'r  uns  die  hcsten  Haitxrl  her'  et«. 
War  das  Lied  abgesungen,  so  wurden  die  Burschen  mit  Hutzeln 
und  Krapfen,  bisweilen   auch  mit  einem  Trünke  Bier  abgefertigt/) 


<)  J.  Kcbrcin,  Volksaittfi  im  HerzofirÜiutn  Nassau.    11.  üd.    Weilburg  1H62. 
■.143—145. 

»)  Wolf,  GeschcU.  u.  Beschrb.  d.  Stadt  IhiderBtjidt ,  Urkunden  b.  7Ü;    vgl 
H.  Waldinaun,   Kiclisfoldiscbo  Gebr.  ».  14. 

")  Waldmanti,  t^bemla. 

*)  Bavaria  IV,  I,  242  fg.;   vgl.  auch  den  etwas  abwpichenden  Berirbt  hei 
SohmeUer,  bair.  Wörterb.  2.  Auti.l.  s.  119». 
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An  andern  Orten  auf  rler  Rliün  und  den  anpren/enden  Gegenden 
bii(  zum  VogeUbcrge  liin  zog  man  tton^t  um  Abend  des  ersten 
SonntsgK  in  den  Fa«ten  durch  die  Felder  auf  eine  Anhühe  oder 
einen  Brrg.  Kinder  imd  jnngc  Burschen  trugen  Holzfackcln.  ge- 
theerte  Besen  und  mit  Stroh  umwundene  Stangen;  man  rollte  auch  ein 
mit  Brennstoff  umwickellcj«  Rad,  in  dei*i*en  Nabe  eine  Stange  ge- 
steckt war.  Alle  diese  Dinge  nannte  man  .HoUcrnd*,  zündete  «e 
nn,  lief  damit  durch  die  S&ttelder  und  warf  t^ic  zuletzt  auf  einen 
Haufen,  den  die  Menge,  alte  Volkä-  oder  Gesangbuch»! ieder 
singend,  imif>land.  Das  geschah  der  heiligen  .Timgfraii  zu  irihren, 
damit  die  das  Jahr  über  die  iTcldfrüchte  bewahre  und 
segne;  oder  man  meinte,  mit  den  brennenden  Strohwischen  und 
Fackeln  durch  tlic  Flur  laufend,  den  bösen  Säemann  zu  ver- 
treiben.') 

In  Thüringen  und  Schlesien  erscheinen  diese  Feuer ,  gewia 
unter  sla\'ischcm  JSinftu^s,  auf  den  Sonntag  ijatarc  übertragen. 
Koch  berichtet  in  ceinen  handschriftlichen  Cflllectaneen  zur  Ge- 
schichte von  Eiceuaeh  (1704)  bei  der  Beschreibung  des  Gisenachcr 
Sommergewinns,  ,dass  die  jungen  Bursehen  mit  Mägden  und  er- 
wachsenen Kindern  auf  den  Mitlelstein  gegangen,  worauf  sie  ein 
Rnd  gelriehen,  daran  sie  einen  stroliernen  Mann  gebunden,  welchen 
sie  den  Tod  genennet,  denselben  angezündet  und  mit  dem  Rnd  den 
Berg  hinunter  haben  laufen  lassen.*^  Zu  Spach^ndorf  in  Oesterr. 
Schlesien  wird  am  Rupert  st  age  eine  menächliche  Figur  in  eine 
Grube  geworfen  und  mit  Feuer  verbrannt.  Darauf  beginnt  ein 
Kampf  um  die  brennenden  Lumpen ,  die  mit  blotssen  Händen  aus 
dem  Feuer  geholt  werden.  Jeder  ifucht  ein  Stück  davon  zu  er- 
hnachen,  welches  er  donn  im  (iarten  an  einen  Ast  des  grösten 
Baumes  bindet.  Andere  graben  es  auf  dem  Felde  ein  und  sagen, 
daas  dann  die  Sntcn  besser  gedeihen.') 

Auf  rein  germanischem  Gebiet  befinden  wir  uns  wieder  in  den 
folgenden  Bräuchen.     In  Tirol   heiäst  der  erste   Fastensonntag  der 


r 


<)  Jfigor,  ßriefc  ülor  die  Rhön  1803.  III,  6;  vgl.  PanKcr  II.  ä07  Nr.d&l; 
Witachel,  Sitten  etc  s.  11  Nr.  99. 

')  Wit^Bohcl,  .Sitten  etc.  s.  1*2.  Nr.  45. 

')  Vemalekeu.  Uyllie»  u.  Brüuclic  s.  293.  Nr.  19.  L>as  in  den  beiden  letx- 
ten  Bräucbcn  mit  dem  Frühlings  teuer  vereinigte  Verbrennen  der  den  Ttid 
TDrstell enden  Strohpuppe  findet  eü:!)  in  ntlen  deutschen  l<HniIestbeilen,  wo  je 
Slaven  ansäsBig  waron,  also  nicht  nur  iu  Tliiirtngen  und  Schlesien,  tiondern 
wich  in  Mittel-  und  Olierfranken  l>ix  in  die  bairisohp  Rheinpfnl?.  hinein.  Vffl. 
<Uxn:  Zi'utner,  Lietaro  vvlgo  d&r  T(Hll«n  Sonntaf;.  .lena  17iM  i  WsLldinaiiii, 
Kicbsi^-ld.  Gebr.  t.  U.  K;  Bavana  111.  t.  297;  dl.  2.  'J58;  XV,  2,  S&8. 
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Holepfannsonntag.  Bei  einbrcclicndcr  Nacht  werden  auf  allen 
Hügeln  zahllose  Feuer«  Holepfunncn  genannt,  angezündet  und 
glühende  Krienholzscheiben  in  dae  Thal  herabgcschleudert.  Man 
eingt  dabei: 

rHolcpfann,  Holepfann, 

Knru  in  der  Wann, 

Schmalz  in  der  PiaDa, 

Plluf;  in  der  £ari, 

SciiHU  wie  (Ue  Scla-ib  aussii'earl!* 
In  Provei»  werden  diese  Feuer  an  demdelbeu  Tage,  der  hier  aber 
KäKrsoniitag  heiset,  von  den  älteren  Buben  auf  Wiesen  und  Acckeru 
angezündet,  wobei  mit  Büchsen  und  Pistolen  geechot{»en  winl,  ia- 
desß  die  kleineren  mit  Schellen  und  Qlocken  «das  Korn  aufwecken*, 
indem  flie  klingelnd  und  schreiend  wie  i-aHcnd  durch  die  Felder 
laufen.  Um  Ulten  rollt  man  in  den  letzten  Fasching^tageu  brennende 
Reisig-  oder  Strohbündel  über  die  Salfelder  hinnh  und  nennt  die« 
ebenfalls  ,duw  Korn  auf  weckt' n.*  Auf  diese  Feuer  bezieht  »ich 
die  im  luntbal  gebräuchliche  Redensart: 

.W'enu  iiu  Lauges  (Lenxl  die  Hügel  Terbrenoeii» 
Wird  vin  gutes  Jahr  kommen.' ') 
In  Vorarlberg    verbrennt    man   ani  Sonntag  Invocavit    bei  ein- 
brechender ^Jaehl  den  ,Funka/     Knaben  und  Mädchen,  brennende 
Fackeln  schwingend,  laufen  ringsum  und   »ingen: 

.Flack  üa!    Flack  üs ! 

Lieber  alle  Spitx  und  Berg  üs! 

Schmalz  iu  der  Pf&nua, 

Korn  in  der  Wauna, 

Pfluojr  in  der  £rda; 

tiolt  alls  grota  lot 

Zwusclint  all»  Ste^a  und  Wcga.' 
Der  Brauch  »elbäl  wird  Funkenbrennen  und  FackeUich lagen  ge 
nannt*)  Im  Vinschgau  ist  zwar  das  Feuer  geachwundcn,  doch 
hat  eich  die  mit  demeelben  mg  verbundene  Sitte  de»  .Ijaogaewecken' 
allgemein  erhalten,  welche  hier  wie  in  Schie<<wig  Holstein  auf  den 
22.  Febniar,  das  Fest  Petri  Stuhlfeierj  verlegt  erscheint.*)  An 
demeelben  Tage  wurden  auch  in  einigen  Gegenden  Baierns  und 
Schwaben!>  Feuer  angezündet.  Von  Hau?«  zu  Haus  zog  die  Jugend  im 
Dorfe  herum  und   forderte   unter  dem  Absingen   von    BcttclHedem 


')  Zingerle.  Sitten  et«,  s.  88.  691,  80.  700.  9a  701,  100.  76»;  J.  Thaler  in 
Woir«  Ztartu-rt  I,  286  fg.;  Atpeuburg,  Uylhen  and  Sagen  Tirols  s.  a&L  8j 
Panzer  U,  SJ39.  410. 

")  Vonbuc,  Beitr.  k.  Dcait»ch.  MythoL  20;  vpl.  älannhardt,  Baumkullus  8.flOI. 

')  Zingerle,  Sitten  ctc  8.83.  (J78;  derselbe  ni  Wolfa  Zt8clira.ll  a  360.  4 
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üinc  BcistcxiCT  an  Holz,  worftue  riann  nachher  ein  Scheiterhaufen 
errichtet  ward.  Derselbe  wurde  in  J*Mammen  gesetzt,  darüber 
gesprungen  und  gesprochen: 

,KIiu;li9,  FUcW. 

Dum  der  Flac-hs  dt;s  Jaur 

Siben  Elle  lanff  wachs.* 
'  AnMerdem  fand  ein  Scheibcnächlagen  »tatt,  welches  sich  ganz  dem 
oben  beschriebenen  Tiroler  Brauche  vergleicht.  Zum  Sclilusse  nahm 
jeder  von  deu  Theilnehmeru  am  Feuer  ein  Stück  angebranntes 
Holz  mit  nach  Hau^e  und  »tcektc  ctn  in  das  Äckerland.*)  In  an- 
deren Theilen  Baiems  finden  eich  dieae  Feuer,  wie  auch  äonst  in 
Süddeutsohland ,  auf  die  Fastenzeit  verlegt.  Am  Lech  heieot  der 
ervte  Sonntag  in  den  Fai^tcn  der  Funkensonntag,  weit  an  ihm  die 
Jugend  auf  dem  Lande  im  Freien  Feuer  zu  machen  und  um  die- 
selben zu  tanzen,  audi  wohl  glühend  gemachte  Scheiben  von  Holz 
in  die  Luft  zu  schleudern  und  daraus  wahrzusagen  pflegte.  Sehr 
verbreitet  war  das  Scheibenachlagen  zumal  in  überbaiern;  die 
Prophezeiung  erfolgte  dort  nue  der  Bahn  der  Scheibe,  ihren  Wen- 
dungen und  Gestalten,  welche  sie  im  Fluge  bct^chricb.^) 

Ueber  die  ^^ell('icht  unter  Blavischen  Einfluß«!  zu  bringende 
Sitte  in  Franken  berichtet  Sebastian  Franck,  wo  er  von  den  ,8elt- 
zamen  breueh  der  Francken'  spricht.  Folgendes:  »An  andern  orten 
ziehen  eie  (zu  Faetnacht)  ein  fcwrigen  pflüg,  mit  einem  meister- 
liclica  darauff  gouiachten  fewer  uitgezQndet,  biss  er  zu  trümmern 
feilet.»  ....  ,Z\x  mitterfftÄten  flechten  sie  ein  alt  Wagenrad  voller 
etroh,  tragend  auff  einen  hohen  gäben  berg,  haben  darauff  (so 
file  (ur  kelte  bleiben  raoegen)  den  gantzen  tag  ein  guten  mut,  mit 
viclerley  kurtzweil,  singen,  springen,  dautzen,  geradigkeit  vnd 
anderer  abentheur,  vnib  die  vesporzeit  zünden  aie  da«  rad  an, 
vnd  laftsens  mit  vollem  lauff  ins  tbal  lauffcn,  dae  gleich  anzusehen 
ist,  als  ob  die  Sonn  vom  Himmel   liefie.'*) 

Allgemein  brannten  Faetnachtsfcuer  in  Schwaben.  Schon  Lorichiua 
(1593)  zählt  unter  dem  Fastnachtaabcrglauben  auf:  ,An  etlichen  Orten 
hat  man  Fawtnachtfcur,  durch  welche«  bellbrennen  und  ächi::inen  man- 
cherlev  fäl  von  alten  Weibern  vcmuitct  werden.*  Noch  heute  verbrennt 
man  an  vielen  Orten  am  Punkcnaonntag  (in  Obcrechwaben  der  weisse 
Sonntag  genannt)  ,die  Strohhexe',    ,das  alle  Weib*,    ,dc8  Winters 


>)  Paiuer  I  a.  Ü13  Nr.  237.  s.  215.  Nr.  242. 

OSchmeller,   Kair.  Wörtprii.  2.  Aull.  1.  8.  732;    PaMor   1    ».211 
)  U  s.  A3»  fg. 

>}  ScbaatiMi  Frouck,  Wdtbucb  1567  1.  f.  50  fg. 
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GrosamuUerS  wobei  iiuch  t'in  Sclicibeiischlagen  einttfindet.  Die 
ßrandrc!*tc  von  der  Sfroh6gur  wie  von  den  Scheibeii  nimuit  man 
aiiP  dem  Feuer  und  ii-iigt  sie  imcli  Hause,  um  cie  in  derselben 
Naclit  in  den  Flachsackcr  zu  stecken.  Woher  der  Wind  wclit, 
so  lange  die  Hexe  brennt,  daher  weht  er  das  ganze  Jahr; 
in  der  Hiclilung,  wohin  die  Hexe  füllt,  nehmen  die  Ge- 
witter das  ganze  Jahr  hindurch  ihre  Richtung,  ohne  zu 
Bchingcn.  Day  Feuer  selbst  poII  die  eben  wieder  frisch  auf- 
sprodieende  AVintcrsat  den  Sommer  hindurch  vor  Blitz  und  Hagel 
schützen;  und  deshalb  gah  es  so  heilig,  daae  man  sagte:  ,\Venii  der 
Menech  am  Funken  sonnt  age  keine  Funken  macht,  so  macht  sie 
der  Herrgott  durch  ein  Welter.'  Um  Rottweil  wurden  diese  Feuer 
im  Winterösch  angezündet,  um  der  Sat  Gedeihen  ztt  erflehen, 
und  unier  lautcnj  Abbeten  de«  Rosenkranzes  umhergelaufen.  Nachher 
zündete  man  Stangen  mit  Strohzüpfen  an,  schivang  «ie  und  sprang 
über  das  Feuer,  Auf  dem  Heuberg  lieiest  das  FaatnachtrfcuGr 
wegen  seiner  Einwirkungen  auf  die  Sat  das  ,SaiIeuch  len,**) 

Ucber  ähnliche  Feuer  ztt  ßlansingen  am  Oherrhein,  welche  au 
der  alten  Fastnacht  angezündet  wurtlen,  erfahren  wir  au«  dem  Bericht 
änes  dortigen  Pfarrers  vi»ra  19.  Februar  1656  an  den  vonlcriister- 
reichischen  Kanzler  zu  Freiburg,  in  dem  es  u.  a.  hei»«t:  »Haben  alle 
getlanzt  bis  in  die  Nacht.  Nach  Bethzeit  seind  sie  mit  dem  Spil- 
mann  den  Berg  lünaufgczogen  zum  Fasnachtsfeuwer:  haben  auch 
hei  lauterer  Nacht  lang  darum  gedanzt;  darnach  sich  wieder  ins 
Dorf  begeben,  wo  das  danzeu  in  den  Häusern  gewährt  bis  nach 
10  Uhren.'*)  In  der  Schweiz  Hnden  Frühliugsfeuer  an  der  soge- 
nannten Bauemfastuacht ,  dem  letzten  Sonntag  im  Homung,  um 
Zürich  und  sonst  an  \ne1en  Orten  statt;  man  nennt  diesen  Brauch 
häutig  wie  in  Schwaben  ,da«  Hexenbrennen*.  Im  Oanton  Glarus 
wurden  derartige  Feuer ,  verbunden  mit  Seh  ei  bensc  Klagen ,  am 
Fast  nach  tsabend  abgehalten.")  Auch  in  den  Vogesen  zündete  man 
Fastnacht^fcuer  an,  und  zwar  wurden  dabei  auf  Holzpfählen  Katzen 
todi  gebrannt,*) 

Alle   diese   atu   den    verschiedensten    Gegenden   Deutlich lamlä 


*>  Birlini^r«?,  Ans  Schwallen  I.  SSI;  U  41.  M.  58.  G2;  Birlinger.  VoUalk. 
IL  lOa  laa.  U«.  I.*«;  Meier.  Schwab.  Sag.38t».  21.  382.  W;  Panwr U  s.  240 Sr. 
444.  445,  I.  539  fg.-,  Bavaria  II.  i.  >^. 

'J  Hirlinpcr,  Aaa  Schwaben  U.  31. 

>)  Vcmaleken,  Alp^nsaiir'n  «.  HÖH  f|(.;  Kochholj;  Schweiz.  Srng.  a.  d.  Aarfcau 
1.  &  ISS. 

*)  Uazmbanlt,  BaumkuUm  a.  .SISl 
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»igebrncbten  Zeugnisse  lehren,  d 
gerniuni«clu-n  Hiuucli  zu  lluin  hüben,  der,  wvun  uuch  frühcsteos 
für  da«  15.  Jahrhundert,  und  zwar  vcrbotweisc,  urkundlich  beleg* 
bar,  doch  neiner  ganzen  Nulur  nach  in  weit  allere  Zeiten  zurück- 
weist. Verschiedenheiten  ergeben  sieli  in  den  einzelnen  Berichten 
ei^ntlich  nur  in  der  Zeitbestimmung,  wann  das  Feuer  zu  cnt- 
zündea  sei.  Dasselbe  erscheint  nämlich ,  wenn  wir  von  ehemals 
slaviKchen  Ijandschaften  nbrtifhen,  theils  auf  den  Tag  Petri  Stulilfeicr 
oder  da«  Ende  des  Februar,  ilieil»  auf  den  Anfang  der  Fastenzeit 
bis  zum  Sonntag  Invocavit  al»  itust»er»ten  Tennin  hin  vorlegt.  Da 
nun  diese  Feuer  durchweg  ein  heidnisches  Gepräge  an  sich  tragen, 
wir  auch  schon  mehrfucli  «alien,  wie  heidnische  Feste  uich  im 
Laufe  der  Zeit  au  sjiüter  eingerichtete ,  kurz  vor  oder  nach  ihnen 
fallende  kirchliche  Feiertage  anzulehnen  liebten,  so  werden  wir 
wohl  nicht  irre  geheu,  wenn  wir  fiir  die  ureiiprüiigtiche  Abhaltung 
der  sogenannten  Funkcnfeuer,  Faotnacliteifeuer.  Hexen vorbrenneii, 
HoUcrad,  Büken  etc.  den  Zeitpunct  annehmen,  welcher  zwischen 
den  beiden  äuäsersteu  Terminen  (d.  h.  den  früiieatcn  Tag,  auf  den 
Fastnacht,  und  den  spätesten,  auf  den  der  Sonntag  Invocavit  fallen 
kann)  die  Mitte  bildet,  aUo  die  Tage  um  i'etri  .Stuhlfeier.  Es  ist 
dies  die  Zeit ,  du  die  Eisdecke  auf  den  Flüssen  schmilzt ,  der 
Schnee  von  den  Feldern  scliwindet,  der  Winter  dem  neu  crwachen- 
dea  Frühling  zu  weichen  beginnt.') 

Eine  willkommene  Bestiiiigiing  für  diese  Aimahiuc  gewährt  es, 
dass  bei  den  meisten  der  oben  heigebraciiteii  Friihlingsfeucr  das 
Vertreiben  des  winterlichen  Dämons  und  das  Wecken  des  neuen 
Frühlings  die  Hauptrolle  haben.  So  wird  fast  überall  auf  dem 
Scheiterhaufen  eine  Strohpuppe  verbrannt,  in  welcher  der  dem 
Wachstbuni  schädliche  Winter  personifiziert  erscheint,  und  die  des- 
halb die  Hexe ,  Strohhexe ,  dat-  alte  Weib  ( Hessen ,  Schweiz, 
Schwaben),  der  Tod  (in  den  slavisch  gemischten  Gegenden)  oder 
noch    bezeichnender    der   Winter,   des    Winters    Crrossmutter,    der 


*}  Aach  der  alte  fiauemkalundtT  lüäst  mit  dem  altromischcn  den  tVüb- 
liogtaDfaug  iu  den  Februar,  und  zwar  auf  den  l.'Vug  dieses  ftLuaatj)  falli-n. 
Der  altrömbche  Kaieoder  kaiii ,  wie  die  Uübemetzuug  der  romiscbyii  Wochen- 
tage beweist,  noch  vor  EiDfübruug  dca  Christcutlmm>i  zu  dcu  Doulsclien,  — 
Zu  Petri  Stuhlfeier,  2*2.  Febr.,  bemerkt  dna  aiigeUÜclwiiicbii  Cak'ndartQTn:  ,Ver 
nritur*;  auch  im  Caluntlarium  Oeoonomicum  et  Perpetuum  des  Joannes  üolerus 
(Wittenberg  lÄll)  heisRt  ea: 

,Vler  thall«  dea  Jahm  Ich  fud, 
!)■•  «rat«  wird  in  L«dU  gooftikt  ■ 
Pelar  Sialtt(r*t  h*l>l  Jim  wi, 
Uad  tvbvt  »u  mvB  S,  Vibut.* 
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böse  Süpmann  (Nictlerrhcin .  Scliwabcn,  Rhön)  haut.  Nicht  miii< 
der  bemerkenswert h  ist,  tluns  mun  in  der  Bifel  «agt,  dtirch  du 
Feuer  itulle  diu  Nichtsnutzige  vcrhraunt  und  ein  neue«  Leben  au- 
gefangcn  werden,  und  da»»  der  i^uuze  Brauch  in  Tirol  und  Schwaben 
,Kornaufwecken',  »Langan wecken*,  ,8atlpuchien*  genannt  wird. 

Die  Vertreibung  der  winterlichen  IKnionen  wird  auch  durc^i 
eine  Kcihe  von  Bräuchen  bezweckt,  welche  gewi»  ursprünglich  im 
engsten  Zusammenhang  mit  dem  Frühtingsfeuer  gestanden  haben, 
sich  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  ganz  von  dem^^elben  loslüsten,  es 
häufig  sogar  überdauerten  und  heute  als  vollkommen  selbständige 
Gebräuche  dastehen.  Vor  uUcm  kommt  hier  die  in  Niedersachsen 
und  am  Kiederrhein  verbreitete  Sitte  dea  Stintevuegel-Verjagens  in 
Betracht.  Am  22.  Februar,  Sanct  Petera  Festtag,  nimmt  früh  bei 
Sonnenaufgang  der  Hausherr  oder  der  Hirle  einen  hölzernen  Ham- 
mer, umgeht  dreimal  t\as  Haua,  klopft  mit  dem  Hammer  an  alle 
PfoHtcn  und  Balken  und  spricht  dabei  (nach  der  ausfuhrlicheten 
Fassung  de«  Spruches  bei  Wocate): 

„'rut,  'rut  Süntevuegel! 

SUnte-Petor  dai  es  kaemcn, 

Sünte  -  Tiggea  kuemet  noch; 

hai  verbuit  di  Uus  an  Uuof, 

Laut  nn  Saut 

Lof  un  Grass. 

Rii  tiate  Jär  uro  düea  Dach 

Ball  di  alle  Schelm  de  lange  Hals  af. 

Uä  in  do  Stenklippc! 

i>4  sastu  iune  sitten. 

Oä  in  de  Stenkule! 

Da  uato  in  verfulen. 

(^  nä  'me  Klusenatea 

un  tebriek  Hals  un  Ben!" 
Man  glaubt,  dann  müäsc  der  Winter  weichen;  wo  aber  der 
Braucli  unterbliebe,  da  würden  sich  im  Sommer  bei  den  Milch- 
näpfen die  M<dkentÖwener  versammeln,  da  wurde  das  Haus  von 
Hatten,  Mäusen,  Molchen,  KWHcn  und  anderem  Ungeziefer  geplagt 
werden,  der  Holzwurm  in  die  Balken  kommen  und  da«  Vieh  er- 
kranken.') 

Uass  mit  dem  Öüntevuegel  nur  der  Schmetterling  gemeint  sein 
kann,  beweisen  die  in  anderen  Liedern  vorkommenden  Varianten: 
Simnenfiugel,  Summerfiugel,  Sunnevuel ;  schwerlich  aber  werden  wir 
Kuhn  Recht  geben  dürfen,   wenn  er  sagt:     ,Man  wallte  den  Früh- 


1)  ^oeste,  Volkaüberlieferungen  s.  24;  Kuhn,  WestHil.  Sag.  IT  Nr.3G6— 374; 

Waldmnnn.  EichHfoId.  Opbr.  a.  12;  Montanu»  a.  21. 
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[fBlfsbotcn  AUS  floiner  WintcretattR  auljagen  ^  wollte  den  Sommer 
wecken.*')  Was  IiUltc  «lann  der  ulleilhiimliolic  Segcnsspruch  zu 
bedeuten,  der  diesem  Frülilin^etboten  (?)  Haus  und  Hof  verbietet 
und  ihm  alles  ITnlieil  wünscht^  Im  Gegeutheil,  die  Srhrncttcrlinge 
erscheinen  hier  als  Verkörperungen  der  dämonischen  Geister,  welche 
sich  im  Winter  iu  Haus  und  Hof  eingenistet  haben  und  nun 
bei  beginnendem  Frühjahr  in  feierlicher  Weise  verjagt  werden. 
Hierfür  spricht  auch  die  keineswegs  freundschaftliche  Beziehung, 
in  die  sich  der  Landuann  zu  den  Schmetterlingen  stellt.  Er  wittert 
in  ihnen  verwandelte,  Milch  fehlende  Hexen,  und  darum  heissen 
die  Thierchen  denn  auch  in  ganz  Deutschland:  Milchdiebe,  Molken- 
diebe, Molkensiehler,  Milchmahler,  Mulkentüwer,  Buttervögel,  Butter- 
fliegeu,  Bulterhexen  etc.,  worüber  nmn  das  Nähere  bei  Woeste  in 
K.  Frommann,  die  deutschen  Mundarten  VI  s.  76  fg.  nachlese.'} 

Das«  die  Schmetterlinge  auch  in  unserem  Brauche  eine  solche 
Rolle  spielen ,  zeigt  ferner  da»  von  Montanus  aus  dem  Bergiuchen 
mitgetheilte  Lied,  wo  an  die  Stelle  der  Süntevuegel  geradezu 
2ichlangen  und  Molche  gesetzt  sind: 

,Uems!  Herue!  Heriu! 

Schlangen  u«  Stall  an  Hu*, 

Schlsagen  un  Viemöllen, 

hie  uit  liprhorgen  sollen. 

Sant  pBt^r  un  de  liow(>  Frau, 

verbiet  üch  Hua  im  Hof  un  An. 

YiemoU  uu  Schlangen  herui, 
'  Über  IjftDd  un  Hand, 

durch  Lohf  un  Orass, 

durch  HE>cken  un  Strüch, 

in  diu  diepen  Kuhion, 

da  sollt  ihr  verfuhlen.*') 
SoUte  aber  trotzdem  noch  irgend  ein  Zweifel  gegen  die  Rich- 
tigkeit meiner  Erklärung  obwalten ,  so  wird  derselbe  durch  die 
älteste  Nachricht  üJ>er  unscrn  Brauch  entschieden  beseitigt.  Im 
.Gründlichen  Bericht  Antonii  Praetorü  Lippiano  -  Westphali  von 
Zauberey  vnd  Zauberern  (Franckfurt  am  Mayn  1629)'  heisst  e* 
nämlich  s.  61:  Jra  Stifft  von  Münster  in  Wcstphalen  haben  die 
Bawren  ein  Gewonheit,  das«  auff  H.  Peters  Stulfeyers  Tag,  den 
22.  Februar,  ein  Frettndt  dem  andern  fi-Uli  vor  der  Sonnen  auffgang 
für  sein  Hauss  lauff\.    schlägt  mit  einer  Ast   an  die  Thür  zu  je- 


<)  Kuhn,  Wefltfäl.  So?.  U  s.  122. 

>)  Tgl.  auch  Orimm  D.  U.'  s.  1026;  Wolfs  Ztschrfl.  lU,  I7<'i  n.  a.  m. 

*>  Ho&tanui  t.  äl. 
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dem  Wort  (lau   er  redt,    vnd  rufft  laut  in  »einer  8pmcU  aUo:    He- 
rutl  Rcrut  SuHcvogcI,  etc.     Äull"  hoch  Teutsch  aUo: 

UemuflB,  iKiniiiss  du  Schwellenvogel, 

S.  Peters  Stuhlfoycr  ist  kommen, 

verbeul  dir  Haus«  viul  HulT,  vml  Stall, 

HäwBclioppeu,  ScliewiT,  viid  anilt+r»  all, 

Bias  auff  diesen  Tafir  vbcrs  Jahr, 

iIrsb  Iiie  k»MM  Schaii*  widerfahr. 
Durch  den  Schwelleitvugvl  verätoha  sie  KroLten,  Otter,  Schlau- 
gen  vnd  andere  bÖee  Gewürme,  da«  sich  vnder  den  Schwellen 
gern  aufTlialt:  Auch  alle«  was  dahin  gifftigc«  moechte  ver- 
graben Beyn  uder  werde».  Wann  diüti  geschieht,  sind  mc  das 
Jahr  für  schaden  frey,  vnd  wers  thut,  wirt  begabt*  Vielleicht 
ist  das  jSuntevuegel*.  .Suenierfucgel*  dtj*  heutigen  Brauche«  nur 
eine  Kutätellung  diesem  alten  ,äullevogeI' ;  und  kann  diea  auch  niii 
Beatiuiratheit  nicht  mehr  nachgewiesen  werden,  so  ist  doch  sicher 
dem  Wesen  nach  der  »Sullcvogel'  mit  dem  ,Suntevuegel'  etc. 
vÜllig  eiu8. 

Diese  feierliche  Austreibung  der  winterlicheo  Dämonen  bat 
sich  abgeschwächt  auch  in  andern  deutschen  Lnndcstheilen  erhuhen. 
In  vielen  Gegenden,  so  z.B.  in  Schwaben^),  muss  in  der  Fa»t* 
nacht  im  ganzen  Orte  von  Baus  zu  Haus  mit  einer  Peitsche  ge- 
knüllt werden.  Dabei  wird  ein  Lied  gesungen,  in  welchem  der 
Knallende  eine  Beisteuer  von  dem  Segen  aus  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht verlüugt,  die  er  denn  auch  wirklich  in  Gestalt  von  Kiem, 
Fastnachtäkuchen ,  Schmalz,  Geld  und  anderen  Dingen  erhält. 
Noch  häufiger  findet  sich  lu  den  heutigen  Gebräuchen  dies  Klopfen 
mit  Hämmern,  Ruthen,  Peitschen  etc.,  welclies  ursprünglich  haupt* 
sächlich  Haus  und  Hof  galt,  auf  die  Menschen  beschränkt,  wohl 
um  etwaige  damonisclie  Krankheitsgeieter,  welche  «ich  während 
de»  Winter«  in  den  Körper  geschlichen  haben,  <ladurch  zu  ver- 
treiben; doch  hat  sich  dabei  oft  die  alte  Beziehung  auf  das  Frühlings- 
wecken  und  den  Segen,  der  dadurch  iur  diu  Landwirthachaft  erzieh 
wurde,  in  der  Erinnerung  erhalten.  So  wird  in  Thüringen  die 
Sitte,  am  Lieh tmess morgen  die  Angehörigen  des  Hauses  mit  Peit- 
schen zu  iichlagen ,  das  , Lerchen  wecken*  genimnu*)  In  d«r 
Grafscliaft  Schaumburg  heisst  derselbe  Brauch  das  ,Pucn*.  Dabei 
ward  ein  Licdchen  gesungen,  welches  die  Einwirkung  des  Kuen« 
auf  den  Ackerbau  deutlich  ausspricht: 


>)  Keier,  Bobwäb.  Sag.  ».  375.  10. 

')  B.  Sommer,  ütLg.  a.  Thürinfftiu.  s,  147. 
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le  FasBlabint, 
u  gocrcD  g'cbcn  wutt, 
tu  flau  langen  PIadr  ht^hUfn." 
Damit    vergleicht    »icli ,    wenu     man  in    Mekleuburg    nagt :     Ohne 
Peiuchen   giebta    kein  gutea   Flachäjahr*),   und   wenn   en  in  einem 
htnterpomni ersehen  FaatelabentUliud  heilst: 
,üei  leiwb  Hott  gOw. 
dat  dat  Flass  gered.'») 
V^ebcrall    müssen    die   Goechlagencn,    .Gestiepten*   ihren    Peinigern 
für   die  Wohkhat ,    welclie    diese    ihnen    durch    das    Peitschen    er- 
wiesen haben,  irgend  ein  Geschenk  machen.*) 

Kehren  wir  jetzt  wieder  zu  unserem  Frühlingsfeuer  zurück, 
w  ergiebt  aich  für  dasselbe  aus  der  Combination  der  einzelnen 
nnter  einander  völlig  wcHenflgleiehen  Berichte  etwa  folgendes  Ur- 
tflld.  Von  Haue  zu  Haue  zieht  Jie  Jugend,  um  von  jedem  Mil- 
^ied  der  Gemeinde  die  erforderliche  Beisteuer  an  Holz  und  Stroh 
loiu  Feetfeuer,  nn  Milch,  Korn,  Eiern,  Wurat  etc.  zum  Festmahl 
eiozusamroeln.  Dabei  erschallen  Lieder,  welche  dem  reichlichen 
tifber  eine  fröhliche  Ernte  verheisaei];  wer  aber  kargt,  dem  wird 
•ach  die  Gottheit  ihre  Segnungen  verweigern,  dem  soll  ,der  Baum 
kei'  Rirna  mehr  troa'  etc.*)  Wenn  auf  diese  Weise  die  Vor- 
twreitungen  zu  dem  Feste  getroffen  sind,  zieht  die  Gemeinde,  jung 
md  alt,  auf  das  mit  der  Wintersat  bestellte  Kornfeld,  auf  die 
Wiese  oder  einen  Hügel  in  der  Nähe  des  Dorfes  und  errichtet 
^art  den  Scheiterhaufen,  auf  den,  hoch  oben,  in  Gestalt  einer 
Strohpuppe  der  winterliehe  Dämon  gesetzt  wirrl.  Alsrlann  findet 
niittr  Gebet  mit  entblöpiera  Haupte  ein  feierlicher  Umzug  um 
den  Holz8toa8  statt,  worauf  dieser  entflammt  und  jubelnd  umsprungen 
und  umtanzt  wird.  Die  jungen  Burschen  entzünden  an  dem  Feuer 
l>iige  Strohfackeln  und  schwärmen  damit  lärmend,  mit  Peitschen 
buülenH,  mit  kleinen  Schellen  läutend  und  alte  Lieder  singend  auf 


f)  K.  Lyncker,  Hpm.  Hig.  238,  H19. 

*)  K.  Bartjicli,  UckLenb.  Sag.  II.  I32&I- 

•)  Handlich  au?  Tmobiatkow,  Krcie  Batow,  Hinterpommem. 

*)  Ueber  die  Belege  fiir  das  .Stiepen*  ztir  Fsitnaohtszcit  vgl,  Uannhardt, 
Buunkultus  Cap.  III.  g  ft,  dcjisen  AusRilirunpen  ich  alipr  nicht  hi-iütimuifn  kann. 

*)  Xot-h  drastischer  drückt  dies  eiu  pomnierecUes  ViatiiHvhtalitHJ  aus  dem 
«Tfe  Nemitt,  im  Camrainer  Kreiie,  aus: 

.PMlläireiil,  FftitUw«Dt, 
Wt  a«B  Witt«  Schlmaietl 
Wu  okl  «nU  gift, 
Ua  kikmnt  in  Hlmin«!, 
W«  nl  ntichl  giti, 
D«  kOiaml  Int  Höll.'    (mRodUob.) 
I'.  J<ilm,  DralMh«  OpfnaabrAacba  b.  Ackerbau  atc.  7 
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PiHiiii  umher,  um  dadurch  eineraeits  die  dem  Wachsthum 
Dämonen  von  den  Äeckem  zu  vertreiben,  andererseits 
emea  Lenz  und  mit  ihm  dai«  Koni  au f/tnv ecken.  Zu  dem- 
Zwecke  rollte  man  auch  brenne^ide  Reisigbündel  über  die 
Sat  oder  trieb  mit  Stroh  umflochtene  und  dann  ange- 
Räder  die  Anhöhen  liinab  in  die  Fehler.  Dadurch 
farfle  man  reichen  Emtesegea  zu  erlangen;  die  Obtttbäume,  durch 
^■NB  AeBte  der  heilkräftige  Rauch  gezogen,  trugen  im  kommenden 
y  biic  gewis  den  grrälen  Fruchtsegen.  Selbst  durch  das  in  Süd- 
^■Isehland  90  verbreitete  Scheibonschlagen  «ollte  uräpri'mglich 
wtbB  derselbe  Erfolg  erzielt  werden,  nämlich  die  Sat  der  heil- 
^MCB.  Zauber  vertreibenden  Kraft  den  heiligen  Fcnert*  theilhaflig 
SB  aaciien,  wie  dies  ja  auch  mich  dtui  \m  Tirolischeu  bei  dem 
^ftei^nAch lagen  gesungene  Lied  ausspricht. 

Während  80  die  Jugend  mit  Fackellaufen,  Hadtreibenf  Scfaei- 
ä^^^ageu  etc.  beechäÜigt  int,  beobncliten  die  Alten  genau  den 
^Mb«  welclier  von  dem  Feuer  aufHtcigt,  die  Farbe  der  empor- 
Flamme  und  das  Anwehen  des  gestirnten  ffimmela, 
vrieaen  daraus  die  Emteauäsichten  und  die  Witterung  de» 
Jahres  vorherzusagen.  Nicht  minder  geben  sie  auf  die 
liir  glühenden  Scheiben  Obacht,  weil  sich  auch  aus  ihr 
Zukünftige  mit  Oewisheit  vorherbestimmen  lässt. 
^  «dlich  das  Feuer  niedergebrannt,  so  springen  die  Theil- 
^rch  die  Gluth ,  um  auf  diese  Weise  auch  ihrerseits  der 
des  Rauchee  ilieilhaftig  zu  werden.  Sodann  werden  die 
des  Feuers  sorgsam  gesammelt  und  ah  heilkräftige  Ta- 
^  U2(<li  Hause  genommen.  Dort  bindet  man  Kohlen 
^h^bäume»  vergräbt  sie  in  daH  noch  zu  bestellende  Flachs- 
d  stfeut  die  Asche  auf  die  grünende  Wintersat,  um  dafi 
der  Ackerfrucht  und  Obstbäume  zu  fordern  und  alles 
wm  Ungeaefer  etc.  anzurichten  pHcgt ,  erfolgreich  ab- 
Den  Schluss  des  Feetfeuere,  welches  nach  dem  V'olk»- 
_Bi  die  Felder  vor  Hagelscblag^)  und  Brand  zu  be- 
^^i^usunt  wird,  bildet  ein  frohes  Mahl  mit  Oegang  und 
»  äef  in  die  Nacht  hinein. 

fc^  Bexichung  de»  FrühliiiifBfeuera  zum  Hagel  argiebt  »ich  iriioii 

^_M|    vcloheii  duselh«  in  Tioleii  Lanrlcsthoilen  DeuiM^lilands  führt. 

rwjesttädter   Statuten   (15.  Jbüt.)   oenueii   es  3ac;el   Btsugen'.    Ltn 

■  and  wurde  «»if  dem  Hfta3tH>ryfi- 

^dct  ÖD  UU1»  hier 

t  14' 
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^^tÜM  HftI  «US  Hagel 


J 


Von  diesem  pi-öfanen  Frühlingnfeuer  ucheint  der  Glaube  an  die 
Heilkraft  der  räck standigen  Reste  auf  die  am  IjicIitmeHBtage  ge- 
weihten Kerzen  tind  die  am  Aachermittwoch  kirchlicli  gesegnete 
A^cbe  übergogangen  zu  »ein.  Krstere  sollen  Gewitterechäden  ab- 
halten und  Tor  Verzauberung  schützen,  während  die  Avchemiitt- 
woch«-A«che,  auf  die  Roggeneai  gestreut,  dem  Gedeihen  derselben 
erBiirietulich  ist  und  sie  vor  W'ürmerf'ra«»  bewahrt.  Auch  wüste 
man  wie  bei  dem  Krühlingsfeuer  auH  der  Flamme  der  Lichtracfw- 
kerzen  und  der  zu  Lichtmess  herrschenden  Witterung  den  kommen- 

rjahrcesegen  zu  weisBagen.') 
Aus  dem  bis  jetzt  Geengten  dürfte  klar  geworden  sein,  daas 
wir  es  hier  mit  ^nem  althcidniechen,  auf  den  Ackerbau  bezüglichen 
Festbrauch  zu  thuu  haben.  Es  fragt  sich  nun,  ob  das  Frühlings- 
feiler  für  sich  allein  brannte,  oder  üb  es  ühnlich  wie  Nothfeuer  und 
.Tohatmis-Nothfeuer  mit  Opfern  verbunden  war.  Die  Antwort  da 
rauf  geben  uiiöcre  Berichte  selbst.  Wenn  nämlich  hei  den  nord- 
friecischen  Büken  die  Theiluchmer  unaufhörlich  nifen:  ,Wedke 
teare !'    oder  ,Vikc    tare  !•,    wenn    im    Düsseldorfechen    eine"  unans- 

Ztgtü,  Kumal  da  eclioii  für  die  mittcIhoclidcutHclir:  Spmcbperiode  die  Cou< 
tnctjon  r^älc'  ßr  ,huKel'  nachweisbar  int,  uml  ebenso  fiir  .hagolkriuze'  aacli  ,ha.l- 
krinse'  Torkummt  (Lexer,  Hhil.  WÖrtcrb.  1  i  1141.  1142).  Wir  hatten  &Ibo 
biet  eiu  HageUeuer,  welcties  auf  einem  Ha^elberge  nntzündet  worden  wKre. 
Deui  von  Grimm  auE  dem  Eheinf^u  beiffubrachteu  UaUt'euer  uud  dem  Hollenul 
aaf  der  Rhein  würden  als  ältere  Formen  IIAifeuer  und  Hülrad  z»  Urundc 
lie^n,  d.i.  Xlafirelfeuer  und  Haf^clrad.  Seihst  das  tirolische  .Hulepranne'  uiücht«! 
ich  durch  Ha^lpfaune  erklären ,  wobei  man  an  den  seit  alteiter  Zeit  fUr 
Deutsohlazid  nach-weisbarcn  Qloultcn  sicli  crinaeru,  dasH  mit  Uilfe  von  Wanneu, 
G«fitaea ,  Pfanneu  u.  dgl.  gewisse  PerHoneu  Hagelschauer  und  Hochgewitter 
au  errq^n  Ycrmogea.  So  hoisst  es  z.  IJ.  iu  dem  mlid.  Gedicht  vom  Koister 
ng  T.  114  fg.: 

Kit  leb  dlt  «modar  klle*  kkn, 
So  Ut  dar  kalisr  nir  r«rbot«ii 
buT'*ii  (ridalu)   luulf  rnüiu, 
Uad  Ul  nlr  ««rbaonnt 
dnaohan  n»dt  «■ados  : 
Uod  k««m  ein  wann  in  mto«  buit, 
der  bftf»!  «tOsc  ober  «Rm  iMit; 
OruMh«  loh  elaw  ■!■  körn, 
u  WBon  klle  •ftiDt  rerlom  e4c. 

(lesammtAbenteuer  III  s.  90. 
^  C  U.  B1b«9,  Vülkslhüml.  a.  XiederÖaterr.  in   Pfeiflers   Üermania  XXIX. 
1.104  Nr.  22;    UoDtsnus  1,   ».  21,  :24;  Lcoprechtiug,   A.  d.  L<>cbrain   b.  161  fg.; 
?ultke*   S  HG.     §  .SV3:   Bavaria    1\   l,  3ti«  — 868;     Schreiber,  TascHeubuch  f. 
bicht  lt.  Allerth.  m  Süddcutscbland.  1838.  n.  330;  CavinthiiL.    B3.  Jahrgang. 
1  1876.  s.  2(«>;  Kehrt'in.  Vclksap räche  n.  Volkasitte  U.  a.  148.  7;  Hilde- 
^iebas  Pestis.  9.  44  Fg.;  Nie.  Örysi^,  Sjteg«)  dos  Pawestdnins.  Rontock 
«le;  Thrjui.  Ntt(»g«irgu»,  Regnum  Papisdeuni.     1563.    Lib.  IV.  a. 
',  Der  kalbol.  Unflpsdienst  in  Stralsund,  ed.  Znber.  »,  .5  Nr.  4. 
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geilr<x«clienc  Korngarbe,  in  den  Vogesen  und  in  Hcwcd  Kaueo 
iu  dein  Fäuor  verbrannt  v^cideii,  wenn  endlich  nach  dcniäelben  fast 
alljreuieia  grostio  Gelugt:  abgehalten  wurden,  so  weist  da«  un- 
zweifelhaft auf  cheinaU  bei  dem  Frühlingtsfeuer  dargebrachte  Opfer  hin. 

Zu  diesen  Opfern  werden  ferner  aber  auch  alle  diejenigen  gehören, 
welche  aicb  aonat  noch  um  die  FastnachtAzeit  durgebracht  nachwei»eo 
lat«6en.  In  Gros^ailingen  bei  Augsburg  ward  nin  Aechermittwocb  der 
Ochse  gcBchhichtet.  Zwei  Burschen  Hefen  auf  Uünden  und  FüMca 
und  bildeten  eine  Ochnengeätalt :  eine  Stange  als  Röcken,  ein 
Hafen  als  Kopf  daran,  mit  einem  Bettlaken  umschlageo.  Das  00 
gemachte  Tlüer  ward  herumgeführt,  worauf  sich  aUb«ld  Metzger 
einfanden,  nach  längerem  Handeln  den  8tier  kauAen  und  ihn  dann 
durch  einen  ISchJag  auf  den  Kopf,  welcher  den  Napf  zertrümmerte, 
tödteten.  Der  Eaufpreie  wurde  gleich  im  Wirtbäliauee  vertrunken.*) 
Ganz  ähnliche  Spiele  fanden  um  Kastnacht  ehemals  auch  zu  Brülil 
in  Schwaben  und  In  einigen  Orten  der  Mittelmark  statt.*) 

Daneben  kommt  es  vor,  dass  mau  matt  des  uacligemachten  einea 
wirklichen  Stier  schlachtete.  So  wurde  sonst  in  Schwaben  büufig 
am  Tage  vor  der  Fastnacht  ein  gemattetes  und  geschmückte«  KaU 
von  den  Mctzgcrkuechten  im  feierlichen  Zuge  umhergc führt.  Abend* 
hatten  dann  die  Geeellen  einen  Tanz,  wozu  sie  von  den  Meistern 
den  Wein  umsonst  erhielten.*)  Auch  im  Ansbuchischen  war  ei 
nocli  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Sitte,  dass  die  Metzger 
um  Äschermittwucb  mit  Mufik  einen  Umgang  in  der  Stadt  hielte». 
wt«bei  sie  ein  mit  Bluuhcn  und  Bändern  geschmücktes  Kalb  herum- 
führten.') In  Stadtsteinach  fand  bis  zum  Anfang  dieses  Jahr 
hunderts  am  Faschingsdienstag  die  sogenannte  Farrenhetze  statt, 
d.  h.  man  hetzte  einen  jungen  Stier  auf  dem  Marktplatze  und  durch 
die  Strassen  den  Städtleins  so  lange  mit  Hunden,  bis  er  zusammen 
sank  und  sich  ohnmächtig  von  den  Rüden  zerfleischen  liesa.  Da* 
grausame  Schauspiel  endete  damit,  dass  die  Metzgerburschen  den 
abgehetzten  Stier  schlachteten  und  das  Fleisch  unter  die  Armoo 
vertheilten.*)  Im  Sollinge  wird  der  Fasselabend  von  verschiedenen 
sogenannten  Spinntröppen  nach  einander  oder  zusammen  gefeiert.  Kr 
bildet  den  Abschluss  derSpiun«tuben.     SchonTages  zuvor  wird  d»r«a/ 


*)  Birlinger,  Aus  Schwabeu  II  s.  60. 

«)  E.  Meier,  Schwab.  Sag.  n.  372.  3;  Kuhn,  Mark.  Hug.  r.  308. 

•)  Meier,  Schwiih.  Sag.  b.  37a  2. 

*)  Bavaria  III.  2,  s.  977  Anm.  1. 

">  Bavaria  .UI,  \,  «.  3&(i. 
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»ngerichtct.  Aua  allen  Hftu.«pm  der  FeatgpnosMen  wcrSipn  Kwt- 
wmren  zusammengetragen,  welche  io  einem  gehiimiigcn  Üauee,  wo 
fUs  Pcet  gefeien  wird,  zubereilet  wenlen.  Äusäerdem  wird  ein 
Kalh  angekauft  und  geschlachtet.*) 

Unzweifelhaft  haben  wir  es  hier  mit  allen  Opfern  zu  thrn»*),  wie 
die»    der    feierliche  L'nusug    mit    dem  Stiere,    die  BekrUnzung    des- 
selben» datj    gemeinsame  Mahl    und    die  Vertheilung    de«    Fleische« 
unter  die  Armen  he^veiäen.     Dazu  kommt  noch,  da^is  man,  wie  von 
den  Kückfitändeo  jedeä  Opfern,  ho  auch  von  den  Ueberresten  solcher 
Sliere    allerhand    zauberkräftige    Wirkungen    erwartete.      Bei    den 
sieben bürgi sehen    Sachsen  stecken  nämlich    die  Agnethler,   um  da» 
Feld  vor  Vogelfrass  zu  schützen,  OchBcnlungen  an  Stecken  auf  die 
«inzelnen    Ackerstücke  fest^);    un<l    auch   Jnh.  Colerus    schreibt   in 
däner  Occonomia :  ,Uni  die  Sat  vor  dem  Wilde  zu  sichern,  stecken 
Üe  Leute  vier  Rossköpfe  auf  die  vier  Ackerenden.'*)     Ochsenlungen 
uad   Rü8»chädeln    an  »ich    kann    man   weiter    keine    grössere  Heil- 
baft    zugeschrieben    haben,     nur  dann    war    die»  der    Fall,    wenn 
dieselben,    wie    wir    schon   bei    den    gegen    die   Viehseuche    darge- 
brachten Opfern  zu  erkennen  (Gelegenheit  hatten,  von  Opferthiercn 
Herrührten.       Da    man     nun    von    den    auf    den    Ackerfeldern    auf- 
gesteckten Oehdenlungen   und  Roet<chüdeln  erwartete,  das»   eie  das 
Uigefltreute  Satkorn  vor  Vogelfra»*«,   die  junge  Sat  vor  dem  Wilde 
whutxcn   nürden,   so    folgt  daraus,    datti»  eie,    wenigstens    in  heid- 
niicher  Zeit,  den  Rekten  eine*  kurz  vorher  dargebrachten  Thieropfera 
uitsommcn   waren.     Diese«   Opfer    kann    aber    eben    nur    entweder 
d*»    kurr    vor    der    Bestellung    de«    Ackers    mit    Somraerkom    ab- 
gehaltene Frühlingso|)fcr  am  Ende  des  Februars,  oder,  ^vas  uns  in 
«oem   späteren  Paragraplien  noch  naher  beschäftigen  wird,  für  tUe 
ffinteraat  da^  Herbatopfer  gewesen  sein. 

Die  Zahl  der  Belege  fiir  die  hei  dem  Frühlingttfest  gefallenen 
Rinderopfer  lüsat  »ich  noch  beträehtlicli  vcrgrÖsaern,  wenn  wir  uns 
«»gegenwärtigen,  dana  um  dieselbe  Zeit  auch  das  Dreschen  der 
Irtzlen  (rarbe  vorgenommen  wird,  welches  noch  heute  f&»i  über 
gtnz  Deutschland  hin  mit  einem  feierliclicn  Mahl  (in  Baicrn  der 
Niederfall  genannt}'^)  und  vielen  alterthümlichen,  auf  ehemalige 
Opfer   hinweisenden   Bräuchen    verbunden   ist.     Ea    Hegt    an   sich 


*)  A.  Harland,  Sa^n  und  Uvthen  aus  ilem  Solliuge,  s.  87. 

")  Vgl.  darSber  auch  Kuhn  uud  Srhwartz,  Nordd.  Wobr.  Nr.  I  Anro. 

')  G.  A.  Heiorich,  Agrar.  Sittcu  s.  14. 

•)  Bochholz,  Natunnvtheu.  s.  79. 

■)  Bavarifl  lU,  2,  96ö. 
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nahe»  zwischen  (lie»cn  beiden  zeitlich  fast  zufianunenfallcndcn  FestA 
onen  engen  Zusammenhaug  anzunehmea ;  <Uefle  Annahme  wird 
aber  zur  Geui(<heit,  Ja  in  vielen  Gegenden  wirklich  die  an  die 
Stelle  des  Frühlingsfestes  getretene  Faatnacbtsfeier  mit  der  DriBchd- 
henke  ein  Fest  bildete.  Zur  Beätätiguug  de»  eben  Ge:»agten  genüge 
ee,  folgende  Zeugnisse  anzuführen:  In  der  Umgegend  des  Kyfl- 
hänscra  machte  man,  und  ^wa^  thaten  diee  besondere)  die  Drescher, 
am  Fastelabend  eine  kleine  Puppe,  ein  Männchen  vorstellend,  wel- 
ches Dreschflegel,  Harke,  Scheffel  und  Metzen  trug;  dagselbc  ward 
auf  einen  Tisch  gestellt,  und  man  sammelte  dafür  Gaben  cin.^)  Im 
Orte  Sporwitz  bei  Dretiden  war  es  noch  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  Gebrauch,  dass  derjenige  Gutsbesitzer,  welcher  zuletzt 
mit  dem  Dreschen  fertig  wurde,  sowie  derjenige,  welcher  zu  Fart- 
uacht  noch  nicht  völlig  uui^gedroschen  liatte,  eine  Tonne  Fastnacht- 
bier  sämmtlichen  Dicnittboten  der  Ortsgemeinde  zum  Vertrinken 
gab.*)  Auch  daran  cnnnerc  man  sich,  dass  die  zu  Kaldenkirchen 
im  Regierungsbezirk  Düsseldori'  in  dem  Fai^tuachtsfeuer  verbrannte 
Strohpuppe  aus  einer  unausgedroachonen  Korngarbe  her- 
gestellt war  (b.  oben). 

Sind  wir  demnach  bcreclitigt,  die  Driachellienke  mit  der  Früh- 
lingefeicr  in  Verbindung  zu  bringen,  so  werden  aich  auch  die  auf 
*_)pfcr  hinweisenden  Bräuche  bei  dem  Dreschen  der  letzten  Garbe 
auf  die  Opfer  bei  diesem  Feste  bejiiehen.  Nun  tischt  man  am 
Uahnenkamme  in  Mittelfranken  demjenigen,  welcher  beim  Dreschen 
den  letzten  Schlag  gethan,  die  ausgeschnittenen  Geschlechtatheile 
eines  Kalbes  als  Vorepsen  auf,  d.  h.  ,er  bekommt  die  Futh.'")  In 
Schwaben  wieder  crhült  an  vielen  Orten  der  Drescher,  welcher  den 
letzten  Drischelwchlag  ihut,  den  (die)  Mockcl  (Mock,  Mockele  = 
Kuh).  Er  mu«i*  deshalb  viel  Spott  und  Hohn  aushalten,  hat  dafür 
aber  auch  den  Vortheil ,  dass  ihm  bei  der  Plegclhenke  das  grÖete 
Küchlein  zu  Tbcil  wird.^) 

Diese  an  sich  völlig  unverständlichen  Dresohersitton  werden 
später  bei  der  Retrachtung  ganz  verwandter  Emtcbrüuche  völlige 
Klarheit  gewinnen,  und  verweise  ich  deshalb  auf  den  weiter  unten 
zu  behandelnden  Paragraphen  über  das  grosse  Erntedaukopfer. 
Nur  das  Resultat,  welches  sich  aut<  der  dortigen  Untersuchung  er- 
geben wird,    möge   hier  schon   vorweggenommen   werden,    nämlich 


<)  Kuhn  ti.  Schwartz,  Honld.  üobr.  Nr.  7. 

*)  UuiiDhantt,  Koggpiiwoir  a.  2H. 

■)  Bavaria  m,  2,  960. 

*)  Heier,  Schwab.  Sag.  441.  153,  444.  16^;  exiufr  XI  a  i33  Nr.  43!7, 
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da«B  in  dem  Erhalten  du«  Mockel»  die  Erinneruug  an  ein  St)«r- 
opfcr  vürliegt,  und  das«  die  fränkinchc  Sitte,  dem  Drüaohci',  wcloher 
den  tetzten  Schlag  «^ethun,  die  Oenitulieii  eint^H  Kalbes  vorzur-otKca, 
auf  den  alten  germaDiscKcn  Brauch  zuruckweiet,  dem  üpferlhior 
die  Geachlechtethcilo  auszuuclineiden  und  eie  dann  an  geweihter 
Stätte  aufzuhängen.') 

Welclier  Gottheit  wurde  nun  dies  lünder-  (Pferde-)  Opfer  bei 
der  Frühlingäfcier  dargebracht?  Kuhn  entscheidet  sich  bei  der  Be- 
eprechung  deH  vi>n  ihm  snif.  der  Mitielmark  beigebrachten  Opfer- 
spiele« (k.  oben)  für  Wuoinn  und  fiigl  hinzu,  der  Stier  »ei  dem 
Gotte  in  seiner  EigenschuH  alt«  Schützer  des  Ackerbaues  geopfert 
worden.*)  An  einer  andern  Stelle  weist  er  die  Rinderopfer  über- 
haupt vorzugsweise  dieser  Gottheit  sni"),  indem  er  sich  auf  eine 
Sage  au8  Osteoholz  «lützt,  der  zufolge  der  Wirth  de«  dortigen 
Hellhaiueä  alle  Christabende  dem  umziehenden  Helljäger  (d.  h. 
Wuotao)  die  schönste  Kuh  hat  hiuauslassen  müstten.*)  Wir  werden 
uns  dieser  Anmcht  Kuhns  wohl  anzuitehliesiien  haben,  da  sie  auch 
durch  eine  ganze  Reihe  cüddeutücher  Sagen  Bestätigung  erfährt. 
In  Tirol»  A'orarlbcrg,  Küruthen  und  der  Schweiz  erzählt  man 
nämlich,  dass  die  , Wilde  Fare',  das  ,Niichtvolk'  bei  seinem  Durch- 
zug durch  einen  Ort  die  schönste  Kuh  aus  dem  Stalle  genommen 
und  verzehrt  hätte,  da»(j  jedoch  Haut  und  Knochen  von  den 
Geistern  unversehrt  gelassen  seien.  Nach  <lem  Schmause  sei  dann 
die  Kuh  aus  diesen  Ucberrcsten  »o  frisch  und  munter  wieder  er- 
standen, wie  sie  zuvor  gewesen.*)  Sirher  lieget  auch  hier  wie  in 
der  uiedereächsischen  Sage  ein  verdunkeltes  Opfer  für  den  Sturm- 
gott (Wuotan)  vor:  der  Unterschied  zwischen  jener  und  der  ver- 
wandten süddeutschen  Tradition  beruht  einzig  daranf,  dass  in 
letzterer  die  Gottheit  schon  coHectiv  aufgefasst  erscheint,  wälirend 
eratere  das  Opfer  dem  noch  als  Einheit  empfundenen  Starmgotto 
dargebracht  werden  lässt. 

Ausser  den  Rindern  werden  ferner  Schweine  bei  der  Frühlings- 
feier geopfert  worden  win.  Um  Pricdingcn  in  Schwaben  heisst  der 
Donnerstag  vor  Kasten  , der  seh  motzige  Donnerstag*,  weil  an  ihm 


>)  VftL  oben  Gap.  X.  $  3. 

*}  Kuhn  u.  Schwarte,  Nordd.  (^br.  Nr.  I  Atim. 

9)  Kbeada.  s.  oOß.  Anm.  xu  Nr.  älO.  3. 

*)  Kuhn  u.  Schwarte,  Nordd.  Rag.  Nr.  310.  3. 

*)  Zingerle.  Sagen  etc.  a.  Tirol  ■.  10.  I».  II. 
VonbuD,   iSagCD  Vor&rlborgs    a.  ,*U,  3»;    JU- Lu 
Vematekoa.  Alpuusageo  8.  4t»7.  107^  Hochhol'- 


104 


nach  alter  Sitte  die  Schweine  geschlachtet  wurde».')  Ebeoso 
werden  in  der  Oberpfalz  die  Schweine  zu  Fastnacht  geschlachtet, 
wobei  daou  Umzüge  von  der  Jugend  veranstaltet  werden,  dap  so 
genannte  , Wurst elgehen'.  Der  Bauer  schickt  Würzte  und  Knöcheln 
zu  Freunden  und  Gevattern  oder  ladet  dieselben  dazu  ein.  Ab 
Opferthier  kennzeichnet  sich  das  Schwein  hier  dadurch,  dae«  man 
seinem  Flciuchc  Heilkraft  zuschreibt;  denn  der  ßauer,  welcher 
während  der  Faschingstuge  Blutwürste  ist,  wird  doü  ganze  Jahr 
durch  nicht  vom  Flohstiche  geplagt  wei'dcn.')  Auch  in  Sieben- 
bürgen wurde  nach  alter  Sitte  zu  Fastnacht  Schweinefleisch  ge- 
gessen, wie  sich  aus  dem  Brauche  ergiebt,  dass  am  .gCMihworenen 
Montag'  die  Mädchen  in  die  Häuser,  in  denen  junge  Burschen 
£iind,  gehen,  so  hoch  sie  können,  dpringen  und  dabei  rufen:  ,Esä 
grUfls  «al  ir  flöse  wßssen*,  wofür  sie  dann  ein  Stück  Wurst  oder 
Schweinsrippe  erlialten.*)  Im  Harz  hebt  jeder  Bauer  sorgfältig 
eine  Bratwurst  auf  und  schneidet  sie  erst  zu  Fastnacht,  die  als  ein 
sehr  wichtiger  Tag  gefeiert  wird,  an.*)  Im  Elichsfeld  ist  das 
ständige  Festgericht  am  Donnerstag  vor  FusLnacht  (Wciberfastuacht, 
fette  Ditnnerpitag)  Schweinefleisch,  Sauerkraut  und  Krapfen.*)  Ein 
hinter^vommci'sches  Fastelabeudlied,  welches  ich  in  Lauenburg  auf- 
zeichnete, beginnt  mit  den  Worten: 

,F)itiSwfti(]  ia  kir. 

der  Sohwiaskopp  opl  Für.* 
Auch  die  in  ganz  Nord-  und  Mitteldeutschland  am  Fastciaben 
stattfindenden  Umzüge  der  Kinder,  um  Wurst  und  Semmeln  ein- 
zufordern, sind  hierher  zu  ziehen.  Sie  sind  zwar  erst  für  das 
15.  Jahrbuudert  verbot  weise  belegbar'),  müssen  aber  in  weit  ältere 
Zeiten  hinaufreichen. 

Es  mögen  jetzt  noch  zwei  Berichte  folgen,  in  welchen  sich 
das  zu  Fastnacht  geschlachtete  Schwein  auf  das  bestimmteste  als 
Opferthier  kennzeichnet.  Um  Eisenach  und  in  Hessen  muss  man 
Fastnacht,  Aschermittwoch  und  Donnerstag  Brei,  Schmalz- 
krapfcn  und  Sauerkraut  mit  Schweinefleisch  essen  und  die  abge- 
nagten Knochen   und   Rippen   in   den   Samcnletn  stecken,    wo 


*)  £.  Ueier,  Sohwüb.  Sag.  etc.  Gebr.  Nr.  11. 
■)  Bavaria  II,  1,  272.  300.  301. 
")  O.  A,  Heinrich,  Ägrar.  SiUeu  8.  11  fg. 

•)  Proßhle,  fiarzbim^r  s.  ö3;  deraelbc  in  Wolfs  Ztachrfl.  I  s.  äOU 
»)  Waldmann,  EifihRfeld.  Oebr.  s.  13. 
')  Duderstädt<>r    Statuten  (b.  oben):     ,0k    sohiü    nymant    worste  bidden. 
Pena  V  Sol.' 
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9ie  mit  dem  Soinon  in  ilem  Sacke  bifl  zur  Letnaat  bleiben.*)  Damit 
vergieichi  sich  die  Sitte,  wie  eie  in  der  bairischen  Hheinpfalz  ge- 
übt wird.  Am  Abend  des  Fastnacht» -DienstageB  läset  jedes  von 
der  Familie  etwa«  vom  öchweinefleisoh  und  Kraut  auf  dem  Teller 
zurück,  und  wird  da«  dea  andern  Morgens  dem  Federvieh  gegeben, 
die  Knochen  aber  raügUchst  weit  in  einem  Kreise  um  das  Haus 
herum  geworfen:  soweit  habe  der  Habicht  keine  Gewalt  auf 
daMttelbe.')  Eine  solche  der  Sat  Gedeihen  gebende,  die  Vieh- 
zucht fördernde  Zauberkraft  kann  eben  nur  den  üeberresten  einea 
Opfera  beigemefit*en  werden. 

Ausser  den  bis  jetzt  beigebrachten  ZcugniHAen  weisen  ferner 
folgende  Drci$cherAitten  auf  ehemals  bei  der  Frühlingöfeier  dar* 
gebrachte  Schweineopfer  hin.  Um  Ansbach  in  Mittclfrankcn  hat 
der  Dre-fcher,  welcher  den  letzten  Schlag  thut,  die  ,Saufud'.  Er 
bekommt  bei  dem  Mahl  sein  Küchel  in  Get^talt  eines  Mutter- 
Schweines  mit  sehr  grossen  Geschlechtstheilen.^}  In  Oberbaiern 
und  dem  Lcchrain  erhalt  derjenige,  welcher  den  letzton  Drischel- 
ftchlag  führt,  ,d'Lous' (Laes,  Ixis=äau),  er  muss  .d'Laee  ve'irägng/ 
Wenn  diesen  Drescher  auch  den  ganzen  Tag  über  mannigfacher 
Spott  trifft,  so  hat  er  doch  ara  Abend  die  Genugthuung.  dass  er 
als  erster  in  die  Schüssel  langen  dai*f  und  ein  eignes  KUcliel,  das 
liüsküechcl ,  bekommt ,  welches  mit  kleinen  breiineuden  Wachs- 
kerzen umgeben  ist.*)  Zu  Friedingen  an  der  Donau,  um  Zurgee- 
heim  und  Mergesheim  und  an  andern  Orten  tu  Schwuben  bekommt 
der  Drescher  des  Leisten  die  Sau;  er  hat  für  dieie^e  Auszcicbuung 
die  Verpflichtimg,  den  übrigen  einen  Trunk  zu  zahlen."*)  Ganz 
ähnlich  erhält  um  Biscliofewerda,  Kreis  D.  Bautzen,  derjenige, 
welcher  den  letzten  Schlag  macht,  die  Sätze  («=  männliches  ver- 
schnittenes Schwein)  und  muss  dafür  eine  Kanne  Branntwein  zum 
besten  geben.*) 

Entsprechend  den  Drescherbräuchen,  welche  sich  auf  ein  ehe- 
maliges Rinderopfei*  beziehen,  wird  hier  das  Vertragen  der  Lös, 
Bätxe  etc.  auf  ein  Schweineopfer  zurückweisen  und  die  Saufud  auf 


1^ 


1)  WilESchel,  8itt«i)  IL  Gebr.  a.  d.  ümg.  v.  Eisonach  s.  11  Nr.  4t  j   a.  14  Nr. 
6U;  MUlhaiifie,  (itibräuchi;  der  UesBcn.  b.  322. 

*)  Bavarift  IV.  2,  'MB. 

»)  Panzer  U  b.  233  Nr.  41H. 

*)  Panzer  11,  ».  22*1.  40H  8.2*2H.  415;  Leoprechting  a.  166  fg.;  Btnx 
aeS  fg.;  Schmeller.  Bair.  Wörlörb.  2.  Aufl.  I.  570.  161Ö. 

*)  £.  Heier.  Schwab.  Sag.  444.  162;  Panzer  II  223.  418,  22^ 

■)  MaDchardi,  Roggenwolf  a.  2i. 
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die  alte  Opferi^itic,  dem  su  tödtcodea  Thiere  die  Genitalicu  aua- 
ziuchneiden  und  aie  der  Gottheit  zu  weihen.  Unter  letzterer  wird 
aber  die  mütterliche  Göttin  Erde  zu  verstehen  öein,  wie  sie  in 
Deutschlund  ah  Fria,  Bcrchta,  Holda  etc.  erscheint.  Mit  ilir  sieht 
da«  Schwein  einmal  als  Symbol  der  Fruchtb»rkeit  und  dann  um 
seiner  erdaufwühleudeii  Xatur  willen  in  nächöter  Beziehung,  wetthalb 
denn  auch  die  Dachse  der  Frau  HoUla  Schweine  genannt  werdi:n, 
ja  die  Göttin  eelbsthie  und  da  zur  Scbweinemucter  geworden  i»t 
^icht  minder  lä*tst  weh  da^  mythische  Verhültuiy  dee  Schweines 
zu  der  mitcrwcUlichen  Enlgottheil  in  den  ungemein  zahlreichen,  über 
ganz  DeutHchland  hin  verbreiteten  Sagen  wieder  erkennen,  dasü 
von  einer  Sau  oder  einem  Ebei'  eine  Glocke  aas  dem  Erdboden 
hcraufigewühlt  aeu 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Kinder-  und  Schwcineupfer  stehen 
zwei  andere  Arten  vun  Thitiropfern ,  deren  Darbringung  auf 
den  ersten  Blick  etwas  befremden  dürfte.  Um  Grenhcim  imd 
OflFiugcn  in  Schwaben  und  ebenso  in  der  Umgegend  von  Koggen- 
burg bekommt  der  Drescher,  welcher  den  letzten  Driöchelechlag 
geführt  hat,  die  Hund^fud  (Hundsfod.)  Kr  wird  mit  geschwärztem 
Gcoicht  rücklings  auf  einen  alten  hinkenden  oder  blinden  Gaul 
gesetzt  und  Schritt  für  Schritt,  unter  dem  Jubel  und  Liachen  zahl- 
reicher Begleiter,  durch  das  Dorf  geführt.  Hat  er  Geld,  so  gehen 
nach  dem  Umritt  seine  (Tenimsen  mit  ihm  in  dos  Wirlhsbaus,  wo 
er  ihnen  die  Zeche  zahlen  muss.*)  Diese  Hundsfnd  vergleicht 
sich  ganz  der  oben  besprochenen  Saufud  und  der  Kalbsfud,  und 
wie  jt^ne  auf  ein  Schweine-  und  Stieropfer,  mues  diese  auf  ein  ebf-^_ 
maligcs  Hundeopfer  zurückweisen.  ^^H 

Gemildert  wird  das  Sonderbare,  welches  in  einem  solchen 
Hundeupfer  liegt,  dadurch,  duss  bei  der  Frühlingsfcier  auch  Katzen 
dargebracht  wurden;  denn  ausdrücklich  wird  uns  in  den  Zeugnissen 
über  die  Kastnachisfcuer  in  den  Vogescn  uml  die  HAlfeuer  in 
Hessen  berichtet,  dass  in  denselben  lebende  Katzen  verbrannt 
worden  seien.  Zum  Uebcrflusse  urhalten  diese  Nachrichten  weiter« 
Bestütiguiig  noch  durch  andere  Sitten,  in  denen  sich  das  feierliche 
Tödten  der  Katzen  allerdings  von  dem  Feuer  losgelöst  bat  und  su 
einem  selbständig  für  sich  bestehenden  Opferbrauch  geworden  ist. 
In  Ypern  in  Belgien  stürzte  man  ehemals  am  Mittwoch 
der  zweiten  Fastenwoche  Katzen  vom  Thurme,  wovon  der  Tag 
noch  jetzt   daselbst  ^Kattewoensdag"  (Katzeumittwocb)  oder  »Katte- 


')  Panzer  Ub-IH  Nr.  429.  430,  «.  ölB. 
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dag*  genunut  wird.*)  Autt  Vurpommtirn  erzählt  Fr.  Wettsel  in 
seiner  Scliilderung  deti  katholischen  UottcsdienetoH  in  Stralsund 
(um  tööO):  ,Vp  den  rastclauendt  so  hftdden  de  echöler  gemeinlich 
einen  pott  thogerichtet,  dar  wag  eine  leuendige  kattc  inne,  der 
wercn  le^ldcr  vmmhe  de  vöthe  gewunden  vnd  gebundenn;  den  poth 
schmeten  «e  mit  nedder,  wenn  de  bungerdock  vill.  So  spranck  de 
katte  darutfa;  kondc  bus  nergen  mit  denn  klawenn  hechtenn;  die 
jageden  Je  jiingenn  so  lange  beth  sc  iho  dodc  quam ;  so  was  der 
vaaten  de  hals  entwey.*  ^)  Auch  eine  slavische  Sitte  mag  ver- 
gleichtfwciee  hier  angeführt  werden.  Nach  Krolmu^  Starocesk. 
poTcst.  n,  29  war  e«  in  Rosin  Gebrauch,  da^s  die  Leute  bei  der 
ersten  Aussät  zur  ^^achtzeit  in  grossem  ji!^uge  ein  nacktem  Mädchen 
und  einen  («chwurzen  Kater  dicht  vor  einem  Pfluge  her  aufs  Feld 
führten,  wo  der  Kater  lebendig   vergraben   wurde.') 

^icht  minder  weisen  einige  Drescherbräuchc  auf  Kalzenopfer 
zurück.  Im  Kreise  Freintadi  in  Schlesien ,  wu  beim  Abmähen  der 
lotzteo  Aehreii  ,der  Kater  gehascht*  wird,  heisst  auch  derjeuige, 
welcher  den  letzten  FlegeUchlag  thut,  ,dcrKater^  Vielleicht  ist  auch 
folgende  Sitte,  wie  sie  uiu  Pouilly  in  der  Gegend  von  Dijon  geübt  wirdi 
germanischen  Ur«pruiigd.  Dort  legt  man  unter  dsm  letzte  Korn,  da« 
zum  Auedrusch  kommt,  eine  lebendige  Katze  und  schlügt  sie  mit 
dem  Dreschflegel  todl.  Gewöhnlich  richtet  man  es  so  ein,  dass  der 
Drischelschhii^ä  auf  einen  Samstag  fiilU,  um  das  Thier  um  Sonntag 
aia  Festbraten  zu  vcrschmauscn.*) 

Wie  sind  nun  diem:  Hunde-  und  Katzeuopfer  neben  der  Dar- 
bringung  esi^barer  Thicre  zu  erklären V  Schon  früher  sahen  wir, 
dass  der  Uund  mythologisch  in  naher  Beziehung  zu  Wuutan  ^uwohl 
iu  seiner  Eigenschaft  aU  Stunugutthcitf  als  auch  seiner  Unterwelt- 
liehen  Seite  nach  stantl  und  »ich  de.shalb  zum  SUhnopfer  bei 
verlierenden  Krankheiten  eignete.  Die  Katze  dagegen  war  nach 
scandinavischer  Ueberlieferung  der  grtwsen  weiblichen  Gottheit  ge- 
heiligt.  und  viele  Brauche,  Meinungen  und  Sagen  scheinen  dar- 
zuthun,  das4  sie  uuch  in  Deutsrldaiid  diei^elbe  Stellung  einnahm. 
!kh  orinncre  nur  daran,  dass  die  nachtfnhrenden  Frauen  der  Uolda 


")  Corctnans,   L'HtiiK't)  de  rancienne  Bulgiquo  s.  5:^i    Nedeniiiitjiche  lett«r 
oefeningeu.  (lent  1834.  2.  aÜever;  K.  Sommer,  Saff.  etc.  a.  Tbürhigen  s.  179. 

■)  Pr.  Weasol,  ed.  Zobor.  ».  ö. 

'}  V.  Umhinuiui .   Aber$clAubcn  uud  Ocbriiuobe  aus  Böhmen  und  Hühr^n 
Prag  18ti4.     8.  143,  UinH;  vgl.  M&nnfaanit,  Haumkullus.  h.  .'»61. 

*)  W.  Mannhardt,  Antik«  \Vnld-  miil  K«-ldkiiIte  ».  173.  174.  Auf" 
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rlJe  Fubigkoit  Ix^itzen,  sich  in  Kat7en  ku  verwandeln,  und  dau 
dieae  Thiere  in  den  abergläubiaohen  Gebräuchen,  welche  »ich 
auf  die  Heirath  bcziclien,  eine  wirhtige  Rolle  spielen.  Wae  das 
Verhältnis  der  Katzen  zur  Frühlingsfeier  angeht,  so  sahen  am 
Miederrhcin  altgläubige  Leute  an  ihnen  um  die  Fastnachtszeit  mit- 
unter die  Spuren  von  Ant'chirrung.  Man  gewahrte,  dase  eie  an 
Hftls  und  Schultern  die  Haare  niedergedrückt  und  dort  sogar  wunde 
Stellen  hatten.') 

£d  ergeben  eich  somit  für  die  Erklärung  der  Hunde-  und 
Katzenupfcr  zwei  Möglichkeiten.  Entweder  wurden  dieee  Thiere 
als  Symbole  der  beiden  hohen  Gottheiten  (WnotAn  und  Fria)  dar- 
gebracht, oder  aber  wir  haben  es  mit  Sühuopfern  zu  ihun,  welche 
neben  den  aus  cssbaren  Thieren  bestehenden  Bittopfern  herliefen. 

Suchte  man  durch  die  bi-^  jctat  besprochenen  Opfer  von  Himmil 
und  Erde  Schutz  und  Gedeihen  für  die  junge  Sat  zu  erHehen.  sü 
weisen  folgende  Bräuche  darauf  hin,  dass  man  auch  die  Wetter- 
gottheit durch  Opfer  {«ich  günstig  zu  stimmen  beetrebt  war,  damJi 
aie  die  Aecker  vor  den  Verherungcu,  welche  durch  Hagelschauer, 
Hochgewittcr  und  ähnliche  Elementarerscheinungen  angerichtet 
werden,  gnädig  bewahre.  Au  vielen  Orten  Siebenbürgens  i^t  am 
Aschermittwoch  das  Gansabreiten  gebräuchlich,  wobei  einer  an  ein 
uufgespannteg  Seil  gebundenen  Gant^  im  scharfen  Reiten  der  Kopf 
ahgerisÄL-n  wird,')  In  Oeeterr.  Schlesien  (in  Preutis.  Schlesien  hie 
und  ila  noch  heute)  war  bis  in  die  dreiasiger  Jaiire  dieses  Jahr- 
hunderts (las  Hahnschlngen  eins  der  beliebtesten  Faschings-Ver- 
gnügcii.  Zu  dem  Zwecke  wurde  über  einen  lebendigen  Hahn  ein 
Topf  gestülpt,  an  Jen  darauf  uUe  Theiluehmer  an  dem  Spiele  mit  ver- 
bundenen Augen ,  einen  Drescliflegel  in  der  Hnnd ,  herantreten 
musien.  Wer  den  Topf  traf,  wurde  al«  Hahnenkönig  ausgerufen. 
War  es  ein  Unbemittelter,  so  wurde  unier  der  GeMellschaft  ge- 
sammelt; war  es  jedoch  ein  Reicherer,  so  rauste  er  die  Ehre  als 
Hahnenkönig  theuer  bezahlen.  Der  getödtete  Hahn  wurde 
nämlich  gebraten  und  bei  einem  lustigen,  auf  seine  Kosten  ver- 
anstalteten Gelage  im  Wirthshuuse  verzehrt,^)  Ganz  ähnliche 
Gebräuche  finden   sich    auch    in  Nordileutschland  wieder,    so  z.  B. 


*)  Uontanus  b.  24. 

')  ti.  A.  HiHnrich,  Aj^rw.  Sittiiu  n.  'i9;  Sohiut«r,  Dealach.  Mythen  a.  siebeob^ 
itäcbfl.  Quelleti.  b.  26K. 

■)  P«t«r.   Volksth.  II  9.  278  ffr.;    Philo  vom  Walde,  Schh'sieu  in  Soge  a. 
Brauch,  s.  U2. 
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zu  Basuin  im  OnabrUckittcheii  und  in  der  Gegend  vou  R«ckliag' 
haa»cn.')  Um  Kolilatütt  und  weiter  südlich  bi»  nach  Paderborn  zu 
faud  wie  in  Siebenbürgen  um  dief»c1iie  Zeil  ein  Gänse-  oder 
Hahncnrciten  statt. ''j  Selbst  iu  Kugland  und  Scliottlund  gchürte 
dsL»  Hahnschlagen  ehemals  zu  den  verbvei leisten  und  beliebtesteo 
i^aaching:»  Vergnügungen.*) 

Häufig  kommen  statt  de«  HaUuenBcblagen«  auch  Hahnentänze 
vor;  BD  heiBAt  es  z.  B.  Rchon  in  einem  FoAtnachtsapiele  ,der  alt 
Hanentanz' 

,Hior  Inunpt  auf  disaa  plnn 

von  Volk  ain  wUd  g«§cblooht, 

(Inrfmmd  und  bauntkneclit, 

die  wollen  tanze»  umb  den  lian ; 

und  von  wclhem  baunmao 

das  pe»!  wird  gfetuu  an  alle  gofer . . . 

dem  wirt  der  h»n  getfeben.'*) 
Die  Analogie  mit  den  Kmtebräuchcn  wird  lehren,  dass  alle  diese 
VolkHbelustigungen  aUGan^e-  oder  Hahn- Reiten,  Reiseen,  Schlagen, 
Tanzen  aus  eheranls  dargebrachten  Gänse-  und  Hahnopfern  ent 
standen  sind ,  wie  sich  die«  ja  auch  bei  den  oben  angcftibrlen 
Faalnachts brauchen  in  der  feierlichen  Ernennung  desjenigen,  wel- 
cher den  Vogel  getödtet  hat,  zum  Hahnenkönig  und  in  der  Ver- 
pflichtung det»jelbcn,  die  Theilnehmer  au  dem  Spiele  Im  Wirths- 
hause  featlich  zu  bewirthen,  noch  deutlich  genug  ausspricht.  Ale 
ein  bei  der  Frühlingsfeier  dargebrachtes  Opferthier  kennzeichnet 
sich  der  Hahn  ferner  dadurch,  dasa  wie  zu  Pfingsten,  Martini  und 
in  der  Erntezeit  auch  zu  Fastnacht  Hühner  gezinst,  d.  h.  ehemals 
geopfert  werden  muetcn.'^)  In  der  Gottheit  aber,  der  zu  Ehren 
die  Hähne  gCKchlachtet  wurden,  werden  wir,  wie  schon  oben 
angedeutet  war,  den  Thiinar  zu  erkennen  haben,  dem  überhaupt 
alle  Eier-  und  Vogelopfcr  cigcnthümlich  gewesen  zu  sein  scheinen. 


*)  Kuhn,  Wentrül.  Sag.  II,  Nr.  384;  Kuhn  u.  Sdiwsrtz,  Nr>rdd.  ifebr. 
Nr.  11. 

>)  Kuhn,  W.>«tfäL  Sag.  U.  Nr.  383. 

')  Ohambcrs,  liÄlinb.  Journal  Fßbr  6.  1H49.  Nr.  523;  A  Glots.  of  Nortli- 
Country  -  words  s.  v.  cockpenny;  vgl.  Kuhn  u.  Schwnrts,  Nordd.  Gebr.  s,  diu 
Anm.  lEu  Nr.  U. 

*)  A.  Keller,  Fa«tn.Bpiele  580,  8. 

*)  Grinim.RechtsaUerthümers.  374  —  8.  876;I>eut«cheBWnrterb,  III  §.1856. 
Vuenachtbuoner  werden  schon  iu  Urkiinden  tod  \2i^  (Mnne,  Keitschr.  Hir  die 
Uesch.  des  Oberrlioins  XXll,  61)  und  von  13:iH  (Böfer,  Auiwabl  der  alleren 
Urkunden  219)  gülordert. 
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Dass  m  den  ßräuchen  der  Hahn  mehrfach  durch  die  Gans  enetzt 
ereoheint,  darf  nicht  verwundern,  denn  auch  die  Gans  stand  in 
^  naher  Beziehung  zu  dem  Wettcrgotte.  wbm  im  dem  Paragraphen 
über  das  grosse  firatcdankopfer  noch  des  weiteren  ausgefuhri 
werden  wird. 

Auffällig  i^t  CS,  da^8  sich  in  dem  Süden  Deutschland»  keine 
Spur  von  einem  um  die  Fastnachtüzeit  dargebrachten  Hahnopfer 
nachweisen  läsat,  daeeelbe  acheint  dort  durch  ein  andere«  Thier- 
opfer  vertreten  gewesen  zu  sein.  Im  Miinstertliale  im  E1f>aHK  zogen 
bis  in  das  Ende  des  17.  .Thdts.  die  Weiber  in  der  Fastnacht  ma«- 
kierl  mit  einem  lebendigen,  Aufgeputzten  Bocke  und  einem  schellen* 
behangenen  Pferde,  das  zwei  Fässer  VV^ein  trug,  durch  die  StrasMOf 
und  kein  Mann  durfte  sich  vor  Abend  Reibst  an  den  Fenstern 
sehen  lassen.')  Ans  dem  Umzug  mit  dem  lebenden  Thiere  ward 
im  Laufe  der  Zeit  ^  wie  wir  dem  Acbnliches  schon  bei  don 
Zeugnissen  Über  Rinderopfer  zn  beobachten  Gelegenheit  Hatten, 
das  feierliche  [ierumfdhrcn  eines  von  verkleideten  Menschen  dar- 
gestellten oder  auch  hölzernen,  strohernen  Bockes.  In  dieser  Form 
I  finden  wir  den  alten  Opferbrauch  in  ganz  Süddeutschland  bis  ID 
das  heutige  Königreich  .Sachsen  hinauf  wieder,  und  zwar  wird  er 
k  nicht  nur  zu  Fastnacht,  aonderu  wie  natürlich  auch  bei  Gelegenheit 
!  der  Festlichkeiten,  welche  nach  dem  Dreschen  der  letzten  Garb« 
'  statt  fanden,  ausgeübt.*)  Bemcrkenswcrth  ist,  dass  von  dem  alten 
ßockopfer,  wie  bei  dem  Rinder-  und  Schweincopfer,  der  Name  auf 
den  Drescher,  welcher  den  letzten  Drischolschlag  geführt  hat,  über 
geht.  So  heisst  derselbe  im  Oberiunthat  in  Tirol  der  Bock,  uin 
Tcttnang  in  Würtcmborg  die  Geiss,  oder  man  sagt  von  ihm: 
,Der  hat  den  Bock  vorschlagen!'  ,Der  muss  den  Bock 
vertrügen*  (Schwaben,  Baiern).*) 

Hie  und  da  hat  sich  sogar  noch  deutlich  die  Vorstellung  er- 
halten, dass  dies  nachgemachte  Opferthier  getödlet  werden  müsse. 
Im  Bezirk  Traunstein  in  Oberbaiorn  zum  Beispiel   meint   niau  von 


>)  CiiridBiten  rl'AlfuM-e.  Colraar  1861.  T.  p.fi2  bot  W.  Hertr,  IX-utscho  Stge 
i«i  EUaM.  18?a.  B.  26;  vgl.  Manohardt,  Antikn  Wald-  und  Feldkolle,  ».  IR4. 
Ann.  1. 

*)  A-  Baumgariuit,  Dbb  Jahr  und  nr'tue  Tage.  Linz  1H60.  s.  IH;  Mfier, 
Schwab.  Sng.  H73.  3:  ?Jcliünui'rth.  Ä.  d.  Obnrpfalx  I  8.  409;  Puu/«r,  II  «.  S9i 
Kr.  420;  Bavaria  11,  1.  294  fg.;  TgL  Mannhardt,  Antike  Wald-  and  Keldkult« 
8.  167  ffe'.,  8.  183  Ig. 

*)  L.  V.  Bürmanii,  [)or  hi-har  ^ät  in  litun.  H5.  6S:  E.  M«)er.  Ha^.  a.  HchwaIw>D 
B.  44/..  Iß2;  Pan/^T  II  s.  220  Nr.  408,  «.  504. 
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der  letzten  Hafergarbe,  in  ihr  stecke  die  Habcrgciss,  die  so  ,let«' 
(hässtich,  nicht  geheuer)  isl.  Abgebildet  wird  dieselbe,  indem  man 
einen  alten  Rechen  aufstellt,  einen  alten  Topf  als  Kopf  darüber 
stülpt  nnd  ein  altes  Leintuch  darüber  hangt.  Den  Kindern  wird 
die  Aufgabe  gestellt,  ,die  Habergeiss  zu  erschlagen'.^)    Dass 

■  wir  es  hier  keineswegs  mit  der  Darstelluug  bocksgestaltigcr  Vege- 
tationa-  oder  Feldgctster  zu  thun  haben,  wie  Mannhardt  will,  son- 
dern mit  der  Erinnerung  an  früher  wirklich  dargebrachte  Bockopfer, 
geht  aus  folgendem  Bericht  Hentzes  in  den  Ruinen  etc.  des  frän- 
kischen Kreines  (1790.  s.  14)  auf  da«  bestimmteste  hervor:  ,Auch 
bei  dem  Eradtefest  des  Landmannes  im  tränkiscbcn  Kreis,  ins- 
beeondere  bei  der  sogenannten  Schnittleg  und  Drischleg,  wobei 
gescbmausset  wiril,  möchten  vicUuicht  noch  hie  und  da  Spuren  alter 
Sitten  und  Oebi^uche  anzutreffen  aein;  wenigstens  herrscht  noch 
hie  und  da  mancher  Glaube  an  Bix'ke  und  Bocksblut;  auch  wurde 
sonst  die  Gegend  von  Wunsicdcl  scherzweise  das  Ländloin  in 
Bficklerart  genannt,  welchen  Namen  sich  die  Einwohner  desselben 
vielleicht  ebenfalls  wie  die  Samländer,  durch  die  in  christlichen 
Zeiten  noch  fortgesetzten  Gebräuche  ihrer  heidnischen  Voriiltem 
zugezogen  haben  können.**) 

»Ist  somit  ein  Bockopfer  bei  der  Frühlingsfeier  für  Süddeutsch 
laad  hinlänglich  verbürgt,  so  fragt  es  sich  aur  noch,  ob  dasselbe 
fiiglich  dem  für  Norddeutschland,  Schlesien,  Siebenbürgen  und 
KngUnd  nachgewieseneu  Hulmopfer  parallel  gestellt  werden  darf. 
Die  Antwort  darauf  dürfte  bejahend  ausfallen.  Wie  wir  schon 
mehrfach  sahen,  wurde  der  Hahn  als  Wetter  verkündendes  Thier 
dem  Wettergotte  dargebracht.  Nun  steht  aber  auch  der  Bock  zu 
Thunar  in  naher  Beziehung,  wenigstens  nach  der  nordischen 
Ueberlieferung,     wo    der    Wagen    dieses    Gottes    mit   zwei   Ziegcn- 

^ bocken  als  den  Symbolen  der  springenden,  zuckenden  Blitze  be- 
ipannt  erscheint.  Allerdings  kann  die  gleiche  Ansphauung  für 
äeatschland  nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  mytliulogii^chen 
Forschungen  mit  Sicherheit  noch  nicht  behauptet  werden;  sie  wird 
jedoch  dadurch  zum  niindcstea  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
'  allenthalben  in  Nord-  und  Süddeutf'chland  in  Volksmcinung  und 
m  Volksglauben  Bock  und  Ziege  für  teuflische  Thiere  gelten,  der 
Teufel  aber  nachweisbar  sehr  hnufig  unter  christlichem  Einfluss  an 
die  Stelle  des  Thunar  getreten  ist.  Ausserdem,  und  dies  dürfte 
fast  entscheiden,    findet    sich    allgemein   die  Vorstellung   verbreitet, 


^)  Uoooh&rdt,  Antike  Wald-  und  P«1dkulte.  a.  170. 
•)  Panier  II  «.  229.  Nr.  423. 
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die     Hexen     zum    Zwecke     des    Weticrmaofaens    uuf 
scliwarzcu  Böcken  durch  die  Lüfte  reiten. 

Bis  jetzt  haben  wir  nur  Thi  er  Opfer  beöprochen,  welche  hei  der 
f rühlingefcier  den  Göttern  dargebracht  wurden,  ausecrdem  niüsMii 

küber  auoh  Früchte  und  äpeiecn  geopfert  norden  «eiD.  Wm 
zunächst  die  Kornopfer  angeht ,  so  wird  uns  ein  eolche«  schon 
durch  die  luu  Kaldenkirchen  bestehende  Sitte  verbürgt,  eine  un- 
auegedroBchene  Garbe  im  Faetnachtefeuer  zu  verbrennen  (e.  oben). 
In  Siebenbürgen  wird  bei  dem  Dreschen  der  Frucht  die  letzte 
Garbe  auf  das  Tlior  der  Scheune  gestellt.')  Ebenfalls  aU  Garbeo- 
opfer  ist  zu  fassen ,  wenn  man  zu  ^icderattaich  an  der  Donau, 
nachdem  alles  Getreide  abgedroHclicn  ist,  das  in  die  erste  Garbe 
gebundene  Geweihte  (ein  Brot,  ein  Antla»äei,  daa  ÄntJasäkränzI 
und  den  Palmzweig)  in  das  Ofenfeuer  wirft,  damit  der  Bil- 
Schneider,  welcher  am  äubendtag  in  der  Frühe,  vor  dem  Ave- 
marialäuten,  über  die  Felder  streift,  nicht  schaden  kann.  Bei 
Unterlassung  des  Brauches  ht  obendrein  Uagelschlag.  Brand  im 
Haus  und  Getreide  und  anderes  Unheil  zu  befürchten.')  Auch 
die  bei  dem  Ausdreachen  der  letzten  Garbe  üblichen  Ge- 
bräuche, dem  Drescher,  welcher  den  letzten  Schlag  gefuhrt,  des 
Alten,  die  Alte,  die  Schnitterin  etc.  zu  geben*),  weisen  auf  alte 
Garbenopfer  hin,    wie  weiter    unten    die  Betrachtung  der  analogen 

,  Brutebruuche  lehren  wird. 

Von  d«n  Körnern  der  Opfergarbe  wird  man  einzelne  ge- 
nommen haben,  um  aus  ihnen  das  Ge<leihcn  der  noch  zu  be- 
stellenden Sommersat  zu  propliczeieii ,  worauf  folgender  Brauch 
hinweist.  An  den  drei  letzten  Faschingstagen:  Sonntag,  Montag 
und  Dienstag  probt  man  in  Oesterr.  Schlesien  Gerste  in  verschit- 
dene  Näpfe  ein.  Durch  den  Tag,  an  welchem  die  Frucht  im 
Napfe  am  besten  und  kräftigsten  wächst,  wird  die  Woche  zur 
Aussät  angezeigt.  Der  Faschingssonntag  deutet  die  16.  Woche  an 
(vom  4.  —  II.  April),  der  Faschings mon tag  die  14.  (vom  18.  —  äo. 
April),  der  Faschingsdienstag  die  12.  (vom  2. — 9.  Mai.)') 


*>  Scbaät«r,  Deutsob.  M>-tfa.  a.  siebenb.  sächs.  Quellen  a.  268- 

»)  Paiuer  U  s.  214.  Nr.  385.  a.  63». 

■)  Vgl.  däzu  u.  &.:  Kuhn  u.  Sohwartz,  Nordil.  Uebr.  Nr.  102;  Panzvr  II 
äU.  385,  2t7.  3d7  — 219.  404;  ßirliugor,  Aus  Schwabüu  U  %.  332;  Bavaria  U, 
I,  294;  m,  1,  344;  m,  2,  969;  IV,  l,  2iU;  Ro^egger.  Sitlenbihler.  ■. 
125  — 12B. 

*)  Petci-,  Volkslh.  H  i.  2t>4;  übur  älmlichc-  Briuche  xor  Krforvchang  der 
besten  A.U8säc«eit  fUr  die  Wintersnt  vgl.  Panxcr  n  s.  ä07  Nr.  303;  Bsvuria 
m,  L,  343. 
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In  wie  nahen  Zudammeahang  übrigen?  selbst  in  unserer  Zeit 
noch  der  Ijaudniann  da.»  FrüItHiig»fest ,  ul^o  heute  die  Fustnuchtü- 
feier,  mit  dem  Gedeihen  der  Kornfrucht  und  im  bettondern  mit  der 
Kornernte  bringt,  zeigt  sich  recht  augent*cheinlich  in  thnringiscben 
und  bairischen  FaHtnncht^bräuchcn.  In  der  Umgegend  vun  Bitttmacb 
werden  die  Strohbänder  für  die  Ernte  am  Fastnachtstage  angefertigt; 
dann  kommen  keine  ^uu^e  in  die  Garben. ')  In  der  Ober- 
pfalz will  man  dadurch  diese  ttehUdlichen  Thiere  überhaupt 
von  Feld  und  Ställen  fernhalten  küunen.  Auch  schneidet 
dort  der  Bauer  am  Morgen  der  Faatuacht  spitze  Pflöcke,  trägt  sie 
am  Karfreitag  vor  Sonnenaufgang  auf  die  Felder  und  schlügt  sie 
mit  der  Hacke  in  die  Grenzen  ein.  Soweit  der  Hall  geht,  küniien 
Maus  und  Maulwurf  nicht  2u.*) 

"Wie  auf  das  Korn  galt  die  Frühlingcfeier  nicht  minder  auf 
daa  Gedeihen  den  Flachse«  einflussreich.  So  soll  man  in  der 
Oberpfalz  während  der  Fastnacht  den  Flachs  vor  Sonnenaufgang 
hächeln»  dann  gcräth  er  in  dem  Jahre  wohl.  Um  Velburg  kündet 
der  Sonnenschein  in  der  unsinnigen  Fastnacht  das  Schicksal  des 
lieins.  Scheint  die  Sonne  den  ganzen  Tag,  so  gerath  aller  Flachs, 
scheint  sie  nur  Morgeiii^,  Mittagi«  oder  Abends,  bo  ist  dos  ein 
Zeichen  für  das  Gedeihen  der  Früh-,  Mittel-  oder  Spätsut.")  In 
(festen.  Schlesien  wieder  glaubt  man,  es  sei  ein  gutes  Zeichen  für  die 
Aussät  und  d«a  Gedeihen  des  Leinen,  wenn  an  den  letzten  drei 
Faschingstagen  oder  wenigstens  an  einem  derselben  in  den  Wagen- 
gelciscn  der  Strasse  da«  Wasser  lauft.  Die  Tage  der  Aussät  fallen 
<3ann  auf  den  ersten,  zweiten  oder  dritteu  Juni,  je  nachdem  der 
Sonntag,  Montag  oder  Dienstag  des  Faschingtt  durch  nasses  Wetter 
besonders  ausgezeichnet  ist.  Auch  wähnt  man ,  wenn  an  den 
erwähnten  Fachingstagen  au  den  Häusern  recht  lange  EÜsitapfen 
hingen,  so  werde  dem  entsprechend  gleichfalls  der  Flachs  recht 
lang.  *) 

Den  Grund  fiir  dies  enge  Verhältnis  zwischen  Flachsbau  und 
Frühlingj'feier  werden  wir  in  Folgendem  zu  suchen  haben.  Wie 
das  Dreschen  der  letzten  Garbe,  so  ward  auch,  und  wird  iheilweisc 
noch  heute,  das  Spinnen  des  letzten  Flachses  (in  B^ern  die  ,Letzt% 
der  ^brupf'  genannt)^)  allgemein  in  Deutschland  festlich  begangen. 


*)  Witxsobel,  Sitten,    s.  II  Nr.  40. 

■)  ß»varia  11,  I.  299.  300;  Tgl.  auch  «rimra,  D.  iL  Alier^Uube  Nr.  Cft4. 

■)  Bavaria  II,  1,  2l>ri. 

•)  Peter,  VollMth.  U  i.  2tiö. 

■)  BavarU  U,  1,  2H7. 
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'  0a  nuu  nach  aller  Buuernregel  zu  Fachmcht  o<lor  kurz  vorher 
ab;;esponnPn  st'in  iniis.-!,  weil  lUo  j^UmpIi  tuicli  Fnetnaohl  wieder  hp- 
giniionde  FcMnrtjcit  koinc  Zeit  mehr  für  dat<  Spinnen  Übrig  rüMl')| 
80  werden  wir  mit  denisolben  Ucf^lit.  niil  clem  wir  die  Drcj^chi^r- 
gcbriiucho  auf  die  alte  heidiii«clie  Früldingefeier  bezieben  durften, 
nnch  in  dem  Feste  deä  Abopinncn«  einen  Beätan<lthoi!  derselben  zu 
erblicken   babcn. 

Natiirllcber weise  werde»    dabei    uucli  Flachfopfer  dargebracht 
worden  ticin,    woran   noch   folgende  BrÜurho    erinnern.     Auf  Licht- 
tikict>8  oder    am  Petcrptage  wird  von  der  Bäuerin  in  der  Umgegend 
von  Eii^enach  ein  Boelcen  mit  Flache   uiif  den  Mi)«t  gestellt ,   damit 
der  Hahn    daran    äpiune.     Im   Werragruiide    i^t    ce    am  Pc(erätage 
Braueh ,    dase    gute    Freunde    einander    den   ,I*etersdreek*    bringen. 
Sic    füllen    einen  Topf    mit  Leinsainoii    oder    mit    deu  Auuen    vom 
|Fluc]i8e,  aucli  wohl   mit   Kelirifht    aus    der  SpJnni*tube,    sebleichtut 
äch  damit  in  des  Nachbarn   Hans    und  werfen   den  Topf  niil   den 
"Worten:   ,So   hoch  foll  der  Flachs  werden!'  in  die  Stube  oder  vor 
die  Stubcnthür.     Je    höher  der   Topf   geworfen   wird,    dcoto 
höher  wird    auch    der  Flachs.     Da   also  der   Petersdreck  dem 
.jenigen,  welchem  er  gebracht  wird,   eine  gute  Vorbedeutung  für  da» 
]  Wachsen  und  Gedeihen  der  Lein(*at  ist,  «u  ,*ehen  die  Leute  es  gerne, 
^•wcnn  ihnen  um  jene  Zeit  Töpfe  wider  die  Thüren  geworfen  werden**) 
Achnlichc  Sitten    müssen    in    ganz  Deutschland   verbreitet  ge- 
wesen äoin.     Schon  tn  der  (.Chemnitzer  Bocken plnlor^opliie  heisst  ea: 
l,^£)ic  Weiher  «ollen   am  Lichtmegstagc   bejm  Souaenechelu  tanzen, 
Tso  geräth    ihnen    diipselhc  Jahr   der  Flachs    wtihl'");    und    noch  bie 
tauf  den    heutigen   Tag  üben   in   Nord     und  Süddeut8chland,    sowie 
[auch  bei  den  Öachiüen   Siebenbürgens   entweder  zu  Lichtmcse  oder 
Läm    FaKtuucht     ilie    Wetber     diesen    Brauch     ?.um    Gedeihen    de» 
FUcliaee  aus/) 


>)  Daher  k.  B.  die  sich  in  Norild^ut^cliland  ßndeude  Hitto,  dws  Ai» 
'  Burscbeu  deu  Mädchen,  wc-Iuhe  zu  Fastniicht  noch  Flacha  auf  dem  Wnvk4& 
haben,  deuselbL'u  «iistcckcn :  Kuhn,  "Weinlnl.  Sag.  U.  iJitl.  3^;  Kuhn  u.  SchwirtT, 
Nordd.  (iebr.  Ni-.  ß  etc. 

*)  Witzchel,  Sitten  ii.  üebr.  am  Eisenach  a.  11  Nr.  37.  38:  auch  im  SMiling 
and  in  UeuBcu  biii  sich,  wenn  auch  abgeschwächt,  iioch  da«  TitplwerTeu  xiir 
Beförderung'  de-s  (.iedeiliftn««  de?)  FUi-h««;«  urbnlten :  A.  üarloikd,  Sagm  und 
Mythen  aus  dem  SoUinge.  s.87;  K.  Mülbausc,  diu  Gvbniuciip  der  Ue<Beu.s.  H^2. 

>)  Chonm.  Rookonphil.  I,  8Ü. 

•)  Vgl.  Birlinger.  Volksth.  1  g.  470  Nr  ß97,  1;  Aus  Schwaben  1  8.383; 
Bovaria  II.  1,  21*8;  IV,  2,  379;  Wolf.  ßeiti-Sgo  I  s.  23«  Nr.  320;  M<iat«nnB. 
I.  31 ;  Kuhn  u.  Schwarte,  Nonld.  Gebr.  Nr.  liM ;  Hartenh,  MeW.  Sag.  JI  Xr.  l^ilfl ; 
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Etwa«  veränderte  Form  bat  der  Brauch  Qur  in  Tirol  ange- 
nomnico  uod  zwar  deshalb,  weil  er  dort  mit  dem  Vertreiben  der 
«iuterlicbea  Dämoueu  in  Verbindung  gebracht  i^t.  In  der  Üni- 
gegead  von  Hall  im  Unteriunehal  findet  nänüich  am  unsinnigen 
oder  scbmutcigen  Pfinztag  (dem  Donnerstag  vor  Fastnacht)  das 
Huttlerlaut'en  statt,  wobei  bunt  verkleidete,  mit  Besen  und  Peitschen 
verMhene  Buben,  Bexen  und  Huttier  genannt,  unter  grossem 
Lärm,  die  ZuBchauer  mit  ihren  kothigen  Besen  fegend  und  mit  den 
Peitschen  knallend,  durch  die  Strassen  ziehn.  Ünterlässt  man  diesen 
ßrauch,  so  gedeihen  Flachs  und  Haie  nicht;  je  mehr  Huttier 
dagegen  laufen,  um  so  höber  und  schöner  werden  beide.*) 

Ca  hat  nach  alledem  den  Anschein,  als  ob  das  Flachsopfer* 
auf  welches  ja  in  Anbetracht  des  thüringischen  Brauches  alle  eben 
angeführten  Sitten  hinweisen,  wenn  auch  nicht  aujaschliesslich,  so 
doch  vorzugsweise  von  den  Weibern  dargebracht  worden  sei, 
welche  dabei  zu  Ehren  der  über  da«  Gedeihen  des  Flachsbaues 
waltenden  tioitheit,  der  mütterlichen  tCrde,  der  Berchta,  Holda, 
Fri«*),  feierliche  Tänze  aufführten.  Auch  werden  sie,  wie  die 
l^inner  aus  ilen  Körnern  der  Opfergarbc,  ganz  ähidiche  AVeis- 
sagungen  aus  dem  geopferten  Leinsamen  zu  macheu  verstanden 
haben;  denn  in  der  Oberpfabc  sät  man  an  den  drei  Fastnachts- 
tagen  Lein  in  einen  Tupf.  Der  Same,  welcher  am  schonste-n  auf- 
geht, bildet  daö  Wahrzeichen,  ob  die  Früh-,  Mittel-  oder  Spätsat 
anschlage.^) 

Der  mütterlichen  Göttin  £rdc.  welcher  man  bei  der  Früh- 
lingiifeier  den  Flachs  opferte,  werden  ferner  folgende  Speiseopfer 
dargebracht  worden  sein.  Am  Tage  vor  Fastnacht  kochte  man 
am  JSiederrhein  und  im  Odenwalde  da«  Beste  und  Leckerste,  was 
im  Hause  war,  für  die  lieben  Eoglein,  setzte  es  Abends  auf  einen 
Tisch,  öffnete  den  Kugeln  die  Fenster  und  legte  sich  dann 
schlafen.  Die  Meinung  war.  wenn  die  Hausleuto  schliefen,  ao 
kämen  die  Englein,  welche  der  Speise  gcnÜ4«cn.*)  Für  Schwaben 
wird   uns   derselbe  Brauch   schun   durch   Loricliius   (1Ö93)  bezeugt: 


Wuttke  §  322;  Weiubold,  Boitrügc  zu  einem  schlcaiich.  Wörterbuch,  p.  21 ; 
Enffelien  und  Lahn,  D«r  Volktmiund  i.  »l.  Mark.  n.  227.  Nr.  2 ;  Peter,  Volkath.  II. 
s.dG6;  Witzschel,  Sitten,  b.  U  I<ir.  43;  Proehie,  Uarzbildcr,  «.58;  dnlh.  in 
Wolf«  Zttchrft.  I  s.  Mi;  U.  A.  Hetarioh,  Agrar.  8itton  s.  II  ig. 

>)  Zingerle,  Sagen  a.  Tin>l  n.  462  Nr.  1075.  I07ti;  SUU>d  eta  s.  %  Nr.  687. 

»)  Cap.  n.  §  5. 

1)  BavarU  U.  1,  298. 

«)  Moütanus  a.  23;  Grimm,  D.  M.  Aberglaube.  Nr.  896. 
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,£Ke  Fleis^hspeiäen  am  Dienstag  in  der  Fassnachi  oder  andere 
Sp«i8en  am  ersten  Sonntag  in  der  Fuatcn  oder  zu  \relcher  Zeit 
suniilL'n,  durch  die  gnnz  Nacht  aufm  Ti^ch  stchn  landen  für  die 
Seelen  f  int  ein  grober  («{Kittischer  uml  lieidniacher  Aberglaub.'  *) 
Noch  in  jüngerer  Zeit  liess  man  in  Fuumdau  bei  Göppingen  von 
dein  Fa»tnaohtK8rhimiuse  etwas  übrig  für  die  Erdwichtele.  Man 
«teihe  e^t  an  einem  besonderen  Platze  für  eie  hin,  und  am  anderen 
Morgen  war  es  dann  jedesmal  vcrzelirt.  Eh  wurde  viel  daranf 
gehalten,  das»  es  nicht  unterbliebe. ■)  Im  Des t er reichi sehen  erhitlt 
diw  Opfer  die  Erde;  dieselbe  bekommt  in  der  Fastnacht  ihr 
jFutter',  indem  man  ein  kleines,  zugleich  mit  der  »Störi*  gebackene^ 
Ijaibchen  ih  sie  eingräbt.  An  andcretv  Orten  wirft  man  dafür 
einen  Faschingskrapfen  in  dai>  Feuer/') 

Derartige  Bräuche  lasöeu  sich  ^ogar  mwli  bis  in  die  Zeiten 
des  deutsehen  Heidenthiimt»  zurückverfolgen.  Schon  Beda  eclircibt 
(De  tcmporum  ratiouc.  tom.  II  cap.  13.  p.  m.  81)  von  .placeuti^ 
quaB  (im  Februar,  den  die  Angelsachsen  ,8olnionath'  nennen)  Dits 
anis  offcrebant.*  Unbestimmter  in  der  Zeitangabc,  aber  doch  iroW 
nicht  nur  auf  die  Zwölften  äoudcrn  nuch  auf  die  Fastnacht  «ich 
beziehend,  ist  folgende  Stelle  in  den  Decreten  Burchards  voii 
Worms  (t  1024):  »Fecisti  ut  qunedam  muHercs  in  quibuadam  tem- 
poribus  anni  fuccrc  solent,  ut  in  domo  tua  men»am  praeparare.« 
et  tuos  cibos  et  potum  cum  tribus  eultelliH  supra  mensam  ponerct'. 
ut  ei  venissent  tres  illae  sorure»,  quas  antiqua  |>ostcrita«  et  antiqua 
etultitia  Parcat-  nominavit ,  ibi  reficerentur."  *)  Deutlicher  spricht 
sieh  die  zweite  Synode  von  Tours  (5ö7)  aus:  ^unt  etiam,  qui  id 
festivitnte  cathedrae  domini  Petri  apoetuti  cibos  mortuis  offcmnt  et 
p06t  missas  redcuntcs  ad  donioti  proprias  ad  gcntilium  revertuntur 
errorea*  (Gan.  22.  tom.  III  Consil.  HarduJni  fol.  365). 

Diese  Speise  ■  und  Brotopfer  erscheinen  also  nach  den  em- 
zelnen  Berichten  bald  den  G^öttern,  der  JSrde»  den  Parzen ,  bald 
den  Engeln,  den  umien  Seelen  oder  den  Weißtem  der  abgeHehiedenen 
Angehörigen  dargebracht.  Aber  trotzdem  -werden  sie  ursprünglich 
nur  einer  beatiuuuten  Gottheit  geopfert  worden  sein  xud  xwor 
der  mütterlichen  Göttin  Erde,  der  Fria,  Holda  etc.,  welche  mir  den 


')  Birlingtr,    Aus  Schwalicu  II  s.  54;    vgl,  über  diesen  Brauch    auch  H. 
SclireiWr.  Taschentuch  fiir  Gschclit.  \i.  Alterth.  in  SQddcutscbland.   IHIO.  t.  277. 

»)  B.  Meier,  Schwab.  Sag.  58,  64. 

*)  BatuagartfiD,  a.  d.  Uoimat  I  s.  43,  s.  16. 

*)  Grimm,  D.  M.  Aborglaube  C;   vgl.  auch  A.  8tflb«r,  OnW  von  Kai 
berg.    Emeis  s.  19. 
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Seelen  der  Verstorbenen  tinhcmeht,  Glück  und  Unglück  den 
Menschen  zuwägt  und  &h  ßrunuen-  und  (^ucllguttlieit  die  zum 
Gedeihen  der  Pflanzenwelt  nÖrhige  Feuchtigkeit  der  Erde  gewährt. 
Mit  dem  Vordringen  dcc  Chi-ietenthums  verschwand  uud  verblaatc 
allmählich  das  Bikl  der  Göttin,  sie  trat  in  die  Kcihe  der  niederen 
Geinter  ein,  welche  nach  dem  heidniBchen  Glauben  ihr  Gefolge  bil- 
deten« die  ward  nelbst  zur  Seele,  (unter  kirchlicUem  £influes  zum 
Engel),  zur  Parze,  zum  Element  der  Erde.  Beneelbcn  Entwick- 
lungsgang hatten  naturgemiiitf^  auch  die  (^pfer  durchzumachen,  und 
daher  schreibt  sich  die  gro^^e,  «onst  unerklärliche  Verschiedenheit 
betreif»  der  Empfänger  dert«clben,  welche  sich  allenthalben  in  den 
Berichten  beraerklich  macht. 

Dat^M  unsere  eben  gegebene  Erklänmg  die  richtige  sei,  be- 
weisen die  dem  Speise-  und  Brotopfer  bei  der  Krühlingwfeier  giiuz 
analogen,  nur  noch  weit  reichlicher  bezeugten  Opferbräuche  iu  der 
Weihnachtszeit,  worauf  deshalb  hier  des  weiteren  verwiesen  werden 
mag.  Bemerkt  soll  nur  noch  werden,  daäs  diese  Analogie  sogar 
so  weit  geht,  dass  hier  wie  da  als  ständige  Opferspeisen  in  den 
meisten  Gegenden  Dcutscldands    Fische    und  Krapfen  erscheinen.^) 

Wie  bei  jedem  germanischen  Opfer,  so  erwartete  man  aucli 
hier  von  dem  Genüsse  der  heiligen  Speisen  alles  Gute  und  alles 
Schlechte  von  dem  Verschmähen  der<<elben,  verstand  aus  ihnen  zu 
wahrsagen  und  benutzte  die  Reste  zu  allen  möglichen  heilsamen 
Dingen.  So  heisst  es  um  Aschersleben :  Wer  die  Fast  nach  Isbretzeln 
verachtet,  bekommt  Eselsohren.")  Dagegen  sagt  schon  eine  Papier- 
hancUchi-ift  des  14.  ijahrhun<lcrts :  ,ltcm  milich  essend  sy  des 
nachts,  so  waschent  ey  weis  des  jars.  Item  ayr  essend  sy,  so  wernt 
«y  nicht  hertt  an  dem  ])auch  des  jars.*  Dieselbe  Handschrift  ver- 
bürgt uns  auch,  das«  man  aus  den  Opferspeisen  Prophezeiungen 
machte:  ,Iteni  an  dem  vaschangdag  so  werecyt  sy  prein  an  die 
dillen,  velt  er  herab,  flo  stirbt  er  des  jars.'") 

In  der  Gegend  um  Marksnhl  hub  man  früher  das  Fett,  worin 
die  Fftstnachtskräpfel  gebacken  wurden,  auf,  die  Wagen  damit  zu 
schmieren,  wenn  man  zum  ersten  Male  ins  Feld  fahren  wollte.  Im 
Meininger    Oberlande    schnitzt    man    zu    Fastnacht    die  Ackerpflug- 


*)  Vgl.  u.  a.  Uoutauus  s.  23;  Birlinger,  Aq«  Hcliwnhf^n  II  ».  3Hfg.;  Zingerle, 
Sitten  B.  8».  70Ü;  Paiuer  U  «.  54(1  fg.;  Wit^Bohel ,  Sitten  etc.  8.  11. 
Nr.  39.  41. 

*)  Schrader,  (juelkn  und  Vorarbeiten  für  die  (reüchinhte  der  St«dt 
AKhcrsleheD ;  vgl.  MaonhariU,  Oenn.  Mythen  a.  412. 

')  Orimm,  D.  H.  Aberglaube  ¥  3  —  1;  siehe  auch  Aberglaube  Nr.  $8i. 


theile,  taachl  sie  iu  das  Kräpfclfett  und  schlägt  sie  später  in  den 
•Pflug,  Da«  hilft  dem  Waohsthum  und  Gedeihen  der  Sa t.') 
In  Groflchwitz  bei  Torgau  wird  den  Fastnachtakuchcn  Einwirkung 
auf  die  Maulwürfe  zugeHchriebcn.*) 

Ja  selbet  den  Schaden ,  welchen  der  Fuchs  oder  der  Habicht  im 
Hühnerftall  anzuriehteu  pflegt,  vermag  das  Opfer  abzuwehren.  Im 
Überpfälzischen  wird  zu  Fastnacht  beim  Mittagessen  von  allem,  wae  auf 
den  Tisch  kommt,  ein  Stücklein  in  eine  Schüssel  gcthan.  Davon  erhalten 
die  eine  Hälfte  die  Hühner  (um  so  der  Segnungen  des  Opfern  iheil- 
haftig  zu  werden),  die  andere  Hälfte  wird  dem  Fuchs  auf  dai*  Feld  ge- 
stellt mit  den  Worten:  ,Da,  Fuchs,  hast  du  dein  Theil,  läse  mir  den 
meinen.*  *)  Im  Schwarzwald  legt  man  zu  derselben  Zeit  dem  Fuchs 
Backwerk  unter  eine  Hecke ,  damit  er  sich  nicht  an  dea 
Hühnern  vergreife.*)  Inder  Rheinpfalz  zieht  man  im  Hofe  det 
Hauses  einen  Kreis,  ruft  sämmtliches  Geflügel  in  denselben  und  giebt 
ihm  von  allen  .EüBeut-speisen',  die  an  diesem  Tage  gekocht  werden, 
als  Fleisch,  Küchelchen,  Brot  etc.,  das»  die  Hühner  nicht 
weglegen  sollen  und  sie  der  Habicht  nicht  hole.*) 

Wieder  beginnt  sich  hier  der  Zug  beniorklich  zu  machen,  daes  da« 
Opfer,  welches  ursprünglich  einer  Gottheit  dargebracht  wurde,  um  von 
ihr  Schutz  vor  Schaden  zu  erlangen,  mit  dem  Schwinden  der 
Erinnening  an  dieselbe  ira  Laufe  der  Zeit  in  ein  Opfer  an  die 
schädigende  Macht  übergeht.  Ganz  durchgeführt  flndcn  wir  dienen 
Entwicklungsgang  in  der  Üeterreichiflchen  Sitte ,  wo  aus  diesem 
Opfer  eine  feste,  zu  den  verschiedensten  Jahreszeiten  fällige  Abgabe 
an  den  Fuchs  geworden  ist.  Der  Fuchs  wurde  nämlich  dort  ge- 
füttert, wie  man  an  den  hohen  Festtagen  Wind  und  Feuer  futterte, 
indem  man  ihm  z.  B,  Kopf  und  ,Krebn*  einer  Henne  auf  einen 
Platz  im  Walde  legte.*)  Dass  wir  übrigens  auch  in  dieser  über 
das  Gedeihen  des  Federviehes  waltenden  Gottheit  Berchta,  Holda, 
Fria  zu  erkeunen  haben,  beweist  der  hessische  Brauch,  ru 
Ostern  kleine  Opfergaben  in  die  Quellen  zu  werfen,  um  da- 
durch Hühneraegen  zu  erhalten. ') 

Vielleicht  hat  man  auch  bei  der  Frühlingefeier  diese  Göttin  an 


>)  Witziohel,  Sitt«n  s.  11  Nr.  42. 

>)  Kuba  XL  Sobwartt,  Nordd.  Gebr.  Nr.  d. 

■)  Bavaria  U,  1,  3(>l. 

*)  E.  Meier,  Schwab.  Sa«,  b.  375.  9. 

•)  BBvaria  IV,  2.  37H, 

*)  fiaumgarlen,  a.  il.  Ueimat,  I,  a.  76.  2. 

^  "Wolf,  Beiträge  1.   5.  177. 
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den  Bruiineu  uuü  Wae^eni  verehrt  und  in  dieüclbeu  daa  Opfer  ge- 
worfen, denn  hie  und  d»  Hnden  ^icli  noch  heute  Spuren  vun  einer 
eolchen  (^uclli'n\erehning.  Bci^ondcrä  wird  der  fulgonde  metirfach  be- 
zeugte Uruudi  liierher  zu  ziehen  Kein.  Tu  iler  Naoht  voiu  PeLerclug  auf 
Matthin»  (in  der  Miiltliiccinuchi)  gehen  die  Mtidclien,  oder  überhaupt  die 
Jugend,  un einen  Quclt  zünden  Lichichen  um  denselben  an  und  stellen 
dünn  allerhand  Prophezeiuiigen  un.  Sie  werfen  zweierlei  Kränze,  vun 
Wintergrün  und  Epheu  und  von  Struh,  in  den  Quell,  umtanzen  ihn  I>ei 
Fackelsehein  unter  Liedern,  gehen  darauf  rücklings  hinzu  und  er- 
greifen einen  Kmnz.  Kutf^en  ^^ie  einen  grünen  Krunz,  so  bedeutet  dies 
Glüek,  fassen  sie  einen  Slrohkranz,  eo  bedeutet  es  Unglück.  Oder 
M€  werfen  i^ohweigcnd  einen  Kranz,  titroh  und  Asche  in  die 
Quelle,  tanzen  mit  verbundeneu  Augen  nach  einander 
schweigend  um  das  Wasser  und  greifen  sieh  dann  die  Vorbe- 
deutung: im  Sinngrün  den  Brautkranz,  im  Stroh  Unglück,  in  der 
Adche  Tod.')  Alles  veiTÜth  ilas  h-ihe  Alter  utid  den  heidnischen 
Ür*»prung  dieser  Sitte,  und  gewis  werden  sich  die  Prophezeiungen 
ehemals  uuuiittelbar  an  üpt'er  ungeachlosseu  haben,  wie  dies  auch 
die  verwandten,  mit  Opfer  verbundenen  Quellenorakcl  bei  den 
andern  Jahieefesten  zeigen  werden. 

Endlich  scheint,  wie  tfün;*t  dem  germanischen  Opfer,  so  auch 
(lern  i''rühling!=opfer  tit-'v  Mimiotrunk  nicht  gemangelt  zu  haben. 
Man  erinnere  j*ich,  dass  der  Gutsbesitzer  zu  Sporwitz  bei  Dresden, 
welcher  zuletzt  mit  dem  Dreschen  fertig  wurde,  so  wie  derjenige, 
welcher  zu  Kustnacht  noc!h  uicht  vollständig  ausgedroschen  hatte, 
eine  Tonne  Fnstnachtbier  .^ämmtlichen  Dienstboten  zum  Vertrinken 
geben  muste,  und  dads  in  Schwaben  nach  dem  Umzüge,  welcher 
am  Tage  vor  Fastnacht  mit  dem  festlich  geschmückten  Kalbe  stall 
fand,  die  Gesellen  von  den  Meistern  umsonst  mit  Wein  bewirthet 
wurden.  Auch  der  Umstand  iet  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  im 
Mekleuburgischen  und  sonst  in  Norddewtschland  ilas  Fast- 
uaelilfcst  wegen  <ier  grosi*en  Kollc,  welche  bei  ihm  das  Getränk 
spielt,  ,Fastna  eilt  hier'  hcisst. 

Aueschlaggebend  dürfte  aber  folgender  Brauch  ans  dem  stamm- 
verwandten Scandinavien  sein.  Dort  ist  um  Lichtmcäs  das  .dricka 
Eldb<>rg6  ikkV  üblich.  ,Zwei  grosse  Lichter  werden  aufgestellt, 
jede«  Glied  der,  Familie  ditzt  der  Keihe  nach  zwischen  ihnen  nieder 
and  thui  aus   hölsciaom  Becher  einen  Trunk.     Nach  dem  Trinken 

*)  lloniJiniis  «.22;  SpitiU  und  Spang^inbergs  Archiv.  182H.  p.  4;  vrI. 
Oriniin.  D.  IL  Aberglaube  Nr.  Sti?.  Kiira  andere  Art  dos  Oi-ukels  in  dvr 
Matlhiftsuaclit  au  ftieaBouilem  Wusscr  \m  Kuhn,  WuBiräl.  S»«.  11  Nr. 375.  VgU 
Über  »olclie  Uiüuuhi.*  imcli  V.  (.Irohinaiui,  Sag.  u.  iSöbuicu  s.  3ö,  8.2^. 
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wird  die Scltale  rückwärts  über  das  Haupt  geworfen.  Stelh«ie 
sich  niederfallend  um,  su  clirbt  der  Werfende;  «cht  sie  aufrecht, 
so  bleibt  er  am  Leben.  Frühmorgens  hat  cchon  die  Frau  Feuer 
in  dem  Backofen  gemaehl  und  vcraammelt  nun  in  einem  Halbkreis 
vor  dem  Ofeuloch  ihr  Gesinde;  alle  biegen  die  KniC;  eeeen  einen 
Bitiäen  Kuchen  und  trinken  ,Ehlborg8  skäl.*  Was  von  Kuchen 
und  Getränke  übrig  ist,  wird  in  die  Flamme  geworfen.*) 

Vielleicht  ist  sogar  der  Ursprung  der  vorzugsweise  in  Nord- 
deutfichland  verbreitet  gewesenen  fiertrudenminne')  hierher  zu  ziehen. 
Der  Tag  der  Heiligen  fallt  auf  den  17.  März,  gehört  mithin  noch 
in  den  Kreis  der  kirchliehen  Festtage,  auf  welche  Bräuche  der 
heidnischen  Frühlingsfeier  verlegt  erseheinen.  Sollte  nun,  wie  dies 
bei  der  S.  .Tohannis  Rvniig.,  der  S.  Johannis  Bapt.,  der  S.  Michaeli»-, 
der  8.  Martini-  und  der  S.  Stepbani- Minne  wirklich  der  Fall 
ist,  der  Brauch  meinen  Naraeri  Gertrudenminne  erst  von  dem  Ka- 
lendertag; auf  welchen  er  von  der  Kirche  fixiert  wurde,  erhalten 
haben,  und  wäre  er  erst  dann  auch  auf  andere  Dinge,  welche  nach 
christlicher  Mythologie  mit  der  Person  der  heiligen  Gertrud  in 
Vt^rbindung  gestellt  wurden,  als  Reisen  etc.  übertragen,  so  würde 
eieherlich  dieser  Minnetruiik  von  dem  FrUhjahrsopfcr  nicht  zu  trennen 
sein.  Allerdings  müste,  um  in  der  Sache  völlige  Gewiaheit  zu  er- 
langen, zuvor  nachgewiesen  werden,  dass  der  Heiligen  zu  Khren  wirk- 
lich einet  am  17.  März  die  Minne  getrunken  wurde.  Dass  bis  jetzt 
solche  Zeugnisse  fehlen,  beweist  gegen  unsere  Annahme  nicht»; 
denn  unbestreitbar  ist    eine    beträchtliche  Anzahl    von   Gebräucheii, 

[welche  ehemals  allgemein  in  Deutschland  ausgeübt  wurden,  imserer 

[Kenntnis  noch  verborgen. 

Blicken  wir  jetzt  noch  einmal  kurz  auf  un«ere  in  diesotu  Pa- 
rngrapheu    angestellten    Untersuchungen    zurück,    so    erhalten    wir 

[folgendes  Besultat:  Gegen  Gnde  des  Februars,  wenn  die  winter- 
liche Macht  dem  neuen  Frühling  zu  weichen  beginnt,  ward  bei 
<len  heidnischen  Germanen  ein  grosses  Opferfeet  gefeiert.  Man 
wollte  dadurch   vor  allem    Gedeilien  für   die  Wintersat  an<l  über- 

.haupt  Pruchtbürkcit  für  das  Jahr  erlangen,  und  so  galt  es,  die 
Über  Himmel,  Erde  und  "Wetter  waltenden  Gottheiten  durch  Bitt- 
opfer gnädig  zu  stimmen  und  durch  Sühnopfer  zu  versöhnen. 
Deshalb  wurden  Rinder,  (Pferde),  Hunde  und  Korngarben  dem 
Hiramclagotte  AVuotnn,  Sehweine,  Katzen,  Flachs  und  Speisen  der 


•)  Grimm  P.  M.«  «.  595;  11.  M.  Scliwed.  Abergl.  Nr.  123.  12». 
•)  Vgl.  dariiWr  u.  a.:     KioEfcrlc,  JohannisBegcn  und  Oi?rtnideniniDne  s.  217 
fg.;  Fibigcr,  D>;  Pnculn  S.  JoatiniB  ij  37;  tirimm,  D.  31.'  b.  H. 
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grtiHMTi  MoiWi<rhen  Gottheit,  wie  «ie  in  Deutnrlilarnl  nU  Prta, 
Berchta ,  Holda  etc.  erscheint ,  und  Hähne ,  Gänse  und  Böcke  dem 
Weticrgoit  Thunar  dargebracht;  auch  trank  man  zu  ihrer  Ehre 
heilige  Minne. 

Zur  Diirbringung  der  Opfer  wurden  femer  grosse  Feuer  an- 
geründet,  deren  Flamme,  Rauch  und  verkohlte  üeberreste  dadurch 
zauberische  Heilkraft  erhielten.  Man  t^telltc  Weisoagimgen  an  und 
hielt  zum  Srhluflcc  ein  feierliche«  Malil  ab,  bei  welchem  ein  jeder 
von  den  verschiedenen  Opfergaben  bekam,  um  so  auch  für  Beine 
Person  der  Segnungen  derselben  theiihaftig  zu  werden.  Selbst  das 
Vieh  ging  nicht  leer  aus,  und  zwar  weiet  dieses  sowie  der  Um- 
stand,  dass  bei  der  feierlichen  Vertreibung  der  winterlichen  Dä- 
monen nicht  nur  die  Aecker,  pondern  auch  Hof  und  Stall  berück- 
sichtigt wurden ,  darauf  hin ,  dass  man  durch  die  Opfer  zwar 
vornehmlich  für  das  Gedeihen  des  Ackerbaues,  aber  daneben  auch 
für  das  Wohl  der  Viehzucht  Schulz  und  Hilfe  von  den  Göttern 
zu  erlangen  hofHe. 

Wir  wenden  tms  nun  zu  dem  zweiten  grodsen  Opfer,  welches 
von  der  Gemeinde  nach  der  Bestellung  der  Aecker  mit  Sommer- 
korn dargebracht  wurde. 


B.    Daft  OpfiT  am  ersten  Mai. 

Wenn  übcrha\ipt  in  Dctitsohland  ein  Opfer  nach  der  Au}*sat 
don  Somraerkoms  dargebracht  wurde ,  so  kann  dasselbe  der 
^Stit  nach  nur  in  die  letzten  Tage  des  Äprila  oder  in  den  Anfang 
des  Mais  gefallen  sein,  weil  erst  um  diese  Zeit  ftir  nnser  Vaterland 
die  Äckcrbefitelhmg  mit  Kornfriichtcn  alf'  vollendet  gelten  kann. 
Da  nun  aber,  wie  wir  »chon  mehrfach  muhen,  nach  der  Chrietiani- 
dieruDg  der  Germanen  die  Üeberreste  des  heidnischen  Kultn» 
sich  an  kirchliche  Feste  anzulehnen,  hinter  ihnen  zu  ver- 
stecken und  mit  ihnen  zu  verquicken  liebten,  so  werden  wir  nicht 
nur  die  in  jene  Zeit  fallenden  Gebräuche  zu  berücksichtigen  haben, 
rtondem  vornehmlich  auch  auf  das  Osterfest  nnser  Augenmerk 
richten  müssen.  E»  wird  sich  nupfelden,  die  LTntcrsucliung  nach  dem- 
selben Schema,  wie  wir  da«  Fvühlingsopfer  behandelt  haben,  durchzu- 
führen, also  zunächst  mit  den  verschiedenen  Nachrichten  über 
Festfeuer  zu  beginnen. 

In  der  Wil8termar«ch  und  in  vielen  Gegenden  des  östlichen 
Holsteins  stecken  die  Knechte  und  Jungen  groflw  brennend*: 
Schoefe    am  Ostcrabcnd    in    die  AVeiden;     das    nennt    mau   .Oster- 


^  ocnoeie    an 


iiiaeiilücliteii^  In  Ditiimrächen  uiitl  Fuiimrn  ilagegcii  tiudcit  die 
,i;'eut;r  am  Walptirgisabend  auf  Hügeln  mul  Kieiizwegen  «tati;  luou 
ucnnt  äie  Baken.  Knabeu  unti  junge  IjL:ute  tragen  von  allen 
Seitün  ii^troh  und  düne  Reiser  zu^aninien,  und  unter  Jabclu  und 
Springen  wird  der  Abend  bei  der  Fliiniiue  bingebracbt.  Einige 
grössere  Burschen  nohmcii  ganze  äti-ohbündcl  auf  eine  Forke, 
lauten  damit  umher  und  ttuhnenken  »iu  30  lange,  bis  sie  aui^gobrannt 
siad.*)  Auch  iii  RUgen  lief  man  früher  am  Abend  Piiilippi  uud  Jacubi, 
d.  h.  am  1,  Mai^  mit  grOH^on  Keuerblasen  im  Felde  umher  uud 
hiciis  das  , Molke ulövtirsu he n  brennen'.-)  In  der  Altmark 
werden  an  vielen  Orten  am  belligcn  Abend  uud  den  beiden  Fest- 
tagitabeiuten  Ostorfouör  angenteckt.  Mau  wählt  besonders  Anhöhtui, 
errichtet  hier  Stangen  und  befestigt  obeu  Theertunncn,  Bienenkörbe 
u.  dcrgL  Um  die  Stange  herum  wenlen  ebenfalls  leicht  Feuer  fan- 
gende OcgcnBtände  gelegt,  darunter  auch  Knochen.  Während 
des  Breuuens  umLauKt  das  junge  Volk  das  Feuer.  Nachher  vorlüsst 
68  den  Platz,  und  die  älteren  Dorll)ewohncr  erftchcinen,  sammeln 
die  Asche,  die  sorgfältig  aufbewahrt  und  bei  Vichkrankhcitcn  al« 
Ueihnittcl  gebraucht  wird.  Mau  glaubt,  60  weit,  das  Feuer 
leuchte,  gedeihe  in  dem  folgenden  Jahre  das  Korn  gut 
und  entstehe  keine  Feuersbrunst.*)  Hiervon  weicht  die 
Sitte,  wie  sie  im  Kalbeccheu  Werder  geübt  wird,  in  sofern  ab,  als 
dort  das  Feuer  geschwunden  ist,  sich  aber  trotzdem  die  Errichtung 
des  Scheiterhaufens  aus  Knochen  erhalten  hat.  In  jener  Uegend 
zichon  nämlich  am  Karfreitag  oder  ersten  Ostertag  die  Jungen 
ans,  um  die  Brachweide  aufzustecken.  Es  werden  Knochen  herbei- 
gesuhnfTi  und  eine  Tanne  geholt,  von  der  man  die  Zweige  unge- 
fähr einen  Fuss  vom  Stamme  aus  abhaut.  Die  Tanne  wird  auf 
einen  Hügel  in  der  Nähe  der  Pringstweide  gcäetzl  uud  die  Aesic 
mit  den  gesammelten  Knochen  bcstockL  Die  Spitsc  de« 
-Baumes  ziert  ein  Pferdeseliädel;  da^  üanso  nennt  man  den 
Kuochongalge  n.*) 

In  verhältnismässig  dohr  alte  Zeiten  gebt  der  Berioht  Joh. 
Letzners,  welclier  sich  auf  band schril'tli che  Nachrichten  eines 
Hclmerähäutier  Benedictincrö  im  13.  Jahrhundert  bcriil^,  über 
Ostcrfouer  in  Niedorsachscn  zurück.  Derselbe  schreibt  in  soioer 
Hietoria  Bonifacii  (Erffurdt  1603.  Cap.  12),   uachdem   or  zuvor  er- 


»)  Mülhmhoff  Nr.  228. 

')  Ru^n.  Ltsndgebr.  L>ap.  248;  vgl.  (J-riiuiu  J>.11*8.  1096  Aum. 

«)  Kulm,  Mark.  Sag.  s.ÖH. 

-•)  K-ului,  ilärk.  äag.  ^  323. 


H  zkhU  hat,  dao»  ßotiitaciutt  das  auf  cinoiD  Berge  otehendc  ßild  de» 
I  Götzon  Keto  umgcwoiioa  habe:  ,Nach  der  bekerung  aber,  vod  aU 
I  dieae  Lfmt  Gbristeii  wurdeu,  hat  uiau  auff  demaelbiguu  Hügel 
H  (acilic.  dem  mons  Retoni.s)  am  Ostertage,  mit  der  Sonnon  vntergang, 
■  xrach  bey  Menschen  gedencken,  das  Odterfevrr  gehattea,  wolcUs 
dio  alten  ßocksborn')  gcbcissen.'  Dieser  Bericht  Letzner»  orCährt 
_  durch  atidere  Nachrichten  volle  Bestätigung.  In  der  Topographie 
f  von  BrauDdchweig  und  Lüneburg  (1G54.  s.  10  von  Zeiller-Mertan) 
heiwt  es:  ,AIk  die  Rinder  dort  (in  der  Stadt  HaKselfeide  i.  J.  1559) 
knrtB  zuvor  die  Ooaterlichcn  Fcyertägc  ober  da»  Osterteuer,  oder 
wie  man  es  dees  OrtA  nennet^  den  Bockshorn,  vor  dem  Flocken 
brennen  und  dabcy  allerley  Ueppigkeit  treiben  gesehen »  solches 
nachzuahmen  haben  die  cinfliltigen  Kinder  Strobo  auf  einen 
Schweinskoffen  zusammengetragen  und  dasHclbe  angostocket.'  In 
der  Gratschal)  Wernigerode  wird  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hundertH  da-s  ,Bockshornbronneu  oder  das  abgöttische  Oster- 
feiier'  als  grosses  Aergernis  bezeichnet,  und  nach  der  Amts- 
rechnung von  1601  KU  1602  Namens  der  Herrschaft  verftu»gabt: 
,9  grutichen  Thomas  Hofchcu  (alias  Weinschenke)  zur  Theertonneu 
Kum  Bockshorn*.'') 

Ist  auch  in  diesen  Gegenden  jetzt  der  alte  Name  Bockshorn 
geschwunden,  so  wird  doch  das  Feuer  selbst  noch  heute  dort 
allenthalben  in  ungetrübter  Alterthümlichkeit  entHammt.  Im  Ober- 
I  harze  steckt  mau  am  Abend  des  ersten  Ostertages  einen  auf  einem 
Berge  oder  Hügel  aufgethürmten  Scheiterhaufen  an.  Sobald  der- 
selbe in  Flammen  steht,  tncht  jeder  der  Theiluehmcr  einen  tüchtigen 
Brand  zu  erhaschen.  Damit  springen  sie  dann  in  tollem  Jubel  um 
her  und  ziehen  Bcliiiesslich  um  den  Ort  herum;  je  besser  eine 
Fackel  brennt,  um  so  mehr  Glück  bedeutet  es  für  ihren 
Träger.  Häufig  werden  aucli  brennende  Theertonnon  von  den 
Höhen  herab  in  die  Thälor  gerollt.  In  einigen  Gegenden  warf 
man  früher  Eichhörnchen  in  die  Gluth.  Von  den  Ucbcrrcstcn  des 
Feuer«  nimmt  ein  jeder  ein  angebranntes  Stück  Holz  mit  nach 
Hause  und  verwahrt  dasselbe  sorgsam;  dann  wird  das  Vieh  nicht 
krank.  Ucbcrhaupt  glaubt  man,  durch  die  Beobachtung  des  Ostcr- 
fcucrs  die  Raupen  und  Insecten  von  Feidcrn  und  Bäumen 
zu    vertreiben    und    das    Vieh  vor  Seuchen   zu    schützen. 


')  Im  TrxIc  »teht  BfH-.ksUioni;  dooii  ixt  am  Rando  vod  dem  yarfsner  be- 
merkt: lOstorfvwr  ftir  oltf^rB  Hookthorn  ^enuntl.' 

*)  Zeit«cfarift  d.   Hu'zvvriiiuH  IStnS.  n.  lOö;  Jucub«,  dur  llro<.:ki.-u  uiiü  4«i 
Gebiet  «.  IKH.  2Mt-,  Mininlmrtlt,  Antike  Wald-  und  KclOkuUf^  a.ai(>.  AimU  ' 
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Im  UntcrlasiRun(ji*t'aIl  dagegen  hat  das  Dorf  alle«  niögliuhc  Unheil 
KU  gewärtigen.^)  Im  Unterharz  Hnden  wir  dipBelbeu  Feuer  wieder,, 
nur  daüg  sie  dort  auf  den  Walpiirg^iiAbcnd  verlegt  erscheinen.  Im 
übrigen  werden  auch  hier  Tünzc  um  den  Scheiterhaufen  und  Um- 
züge mit  brennenden  Besen  oder  Fackeln,  welche  die  Tbeilnehmer 
jubelnd  schwenken,  abgehalten.') 

Nicht  minder  zahlreich  wie  im  Harze  zündet  man  noch  heule 
im  Westfälischen  und  in  den  andern  niederMäc  hei  sehen  LandBohaftcn 
derartige  Feuer  an.  Im  Münotcrlnnde  werden  die  Osterfeuer  jede«- 
mal  auf  bet^timraten  Höhen,  die  davon  Oster-  oder  Pa«kebei^ 
hciescn,  entflammt.  Die  ganze  Iremeinde  ist  versammelt.  Die  vor- 
heiratheten  Hausväter  sehtiefseQ  um  den  Holzstosa  einen  Ring«  den 
die  Jünglinge  und  Jungfrauen  in  weitem  Bogen,  Oeterpealmen  sin- 
gend, umkreisen,  bis  mit  dem  Zu)«ammen«türzen  des  Feueri«  ftir  ttie 
der  Augenblick  naht,  da^äelbe  zu  durchspringen.  Die  Feier  endigt 
mit  einem  dreimaligen  LTmzugc  tun  die  Kirche  und  dem  Umlaufe 
der  Knaben,  welche  brennende  Strohbündel  über  die  Kornfelder 
tragen,  um  dadurch  Fruchtbarkeit  für  dieselben  zu  er- 
wirken. Von  den  übrig  gebliebenen  Kohlen  nahm  man  einige, 
zerstiess  sie  ganz  fein,  mengte  ^ic  mit  Schmant  zu  einer  Salbe 
und  bewahrte  sie  als  t ref f  1  i ch e s  Mit tel  gegc n  das  wilde 
Feuer  auf.')  Im  Hildesheime^chen  wälzte  man  bei  diesen  Feuern 
brennende  RUder  und  Theertonncn  von  den  Bergen  herab.*)  Zu 
Dassel  wird  das  Osterfeuer  von  Kreuzdorn  angemacht.  Auch  rollt 
man  dort  eine  breEoende  Tonne  den  Bierberg  hinab,  an  deren 
Feuer  man  sodann  Fackeln  entzündet,  die  von  ihren  Trägem  so 
lange  über  den  Köpfen  geschwenkt  werden,  bis  sie  erlöschen.  Um 
Winterberg  und  Brilon  wird  iiusserdem  vor  dem  Beginne  de« 
()eterfeuers  in  feievliehcm  Zuge  um  den  Ort  mit  Birkcnfaokeln  ge- 
zogen.*) Derartige  Umzüge  mit  brennenden,  10 — 15  Fues  langen 
und   Von    etwa   5   Fase  aufwärts    mit   Stroh  umwickelten   Bohnen- 


')  Proohlc.  HwrzbildiT  «.  ftS;  Horziagen  s.  2><i  fg.;  ilemelbe  in  Wolf« 
ZtMhrft.  I.  i.  79;  Kuhn,  Nordd.  ÜAg.  :173,  19;  ßoBcukranz.  N.  Ztachrft,  f.  Ge- 
schichte d.  gerra.  Völker  I.  2.  7;  Örimm.  D.M.»B.!W2;  Wolf«  Ztschrft  lU  «.  366. 

1  Proehlo,  Uiiterlian.  Sag.  «.  229  fg. 

»)  L.  Strackorjahn.  Aborpl.  u  Sb^.  ».  Oldenburg.  1888.  II,  13,  HIS;  Kuhn, 
Westf.  Sag.  II  s.  137.  Nr.  406;    Uannlinrdt,  Baumkultus  n.  Ö0&  fg. 

•)  K.  Seifart.  Sag.  etc.  ».  Hildesheim  iSö.  !). 

'^)  Kulm,  Wtstnil.  Sag.  11  ».  t.t4.  4^1,  14()  40K;  vgl.  auch  U.  Hartmaun, 
Der  Volksfiberglaubc  im  hannovi^r.  Wostfalnn,  in  den  UittlieilnnKno  den  hiat. 
Vereins  für  Oiinabrni^k.  7.  Bd.  1861.  i.  391. 
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Stangen    (Strohwiepen)    fanden   anch   in  Oldenburg   bei  deu  Oeter- 
feucrn  statt.*) 

Oatei-feuer  wurden  ferner  in  den  Niederlanden  entzündet,  wo 
man  ähnlich  wie  in  Westfalen  durch  das  auf  hohen  Platzen  ange- 
richtete Paechvuur  8pr»ng.*)  In  Köln  wurde  von  den  Kindern  ein, 
oft  angekleideter»  Strohmann,  der  Judas,  verbrannt.*)  In  Be^sen 
pflegte  dtk»  Landvolk  zu  Ostern  auf  den  Höhen  Feuer  anzuzünden. 
Man  beobachtete  sorgfältig ,  nach  welcher  Gegend  hin  der 
Wind  die  Flamme  blies.  Dahin  wurde  für  das  Jahr  der 
Lein  geiät;  denn  man  glaubte,  dasB  er  da  am  besten 
gedeihe.  Früher  wird  mit  dem  Feuer  auch  da»  Vertreiben  der 
Hexen  verbunden  geweeen  sein,  welches  jetzt  aU  selbständiger 
Brauch  am  Walpurgieabend  geübt  wird.  Dazu  versammeln  sich 
die  jungen  Burscheu  vor  den  Dörfern  imd  knallen  die  ganze  Nacht 
hindurch,  um  die  Geister  zu  vertreiben.*)  Zu  Dillhausen,  im  Amte 
Weilburg  im  Herzogthum  Nassau,  finden  Feuer  in  der  Mainacht 
statt.  Seit  alter  Zeit  sammeln  die  Knaben  dazu  am  letzten  April 
im  Dorfe  Holz  und  Stroh  und  verbrennen  ea  dann  am  Abend  auf 
dnem  nahen  Berge  in  der  Meinung  und  Absicht,  sie  verbrenoeten 
80  die  Hexen,  die  in  der  folgenden  Nacht  aufden  Blocks- 
berg führen.*)  Auf  dem  Eichsfcldc  werden  die  Osterfeuer  am 
Abend  des  ersten  Ostertages  auf  den  Höhen  entHammt.*) 

Auf  der  Eichstätter  Alp  in  Mittclfranken  gilt  un  einigen  Orten  das 
PfahKeuor,  d.  h.  am  Osterftamstage  wird  an  einem  Pfahl  auf  den  Wiesen 
ein  groesee  Feuer  angezündet.  So  w«it  der  Rauch  geht,  bringt 
das  Wetter  der  Feldfrucht  keinen  Schaden.")  Am  frän- 
kiflchen  Landrücken  findet  am  Ostennontag  das  sogenannte  ,Ostcr' 
Hchteln'  statt,  bei  dem  die  Schulbuben  mit  bremsenden  Keiscrbcsen 
längs  der  Hügclkiimmc  in  langgezogenen  Reihen  hinlaufen,  so  dads 
sich  eine  formliche  Kette  von  Flämmchen  bildet.*)  Im  Voigtlandc 
finden  wir  Maifeuer.  Die  Ortsjugend  zieht  dort  am  Walpurgisaben<l 
mit  Peitschenknallen,  Scbicsscn,  Schwenken  brennender  Besen  durch 
die  Luft,    Jauchzen   und    Lärmen  aller  Art  aus.    um   die  Hexen 


*)  Stntolccrjiihn.  Aberfi;!.  a.  Oldeub.  U.  4B,  313. 

>)  fiaddiuffh,  VftrliuiduliDiir  owr  hol  Wi^tiUand  *.  14(>;  vgl.  Wolf,  Boitr^.  X,  Ib. 

')  Wolf,  Beitrg.  1,  7-1. 

«)  Lyackcr,  Hess.  S««eu  240.  322.  Mö.  327. 

*)  KphreiD,  Volksupraehe  u.  VolkahraaQh.  II.  s.  I4ß.  i. 

•)  WftMmanti.  Kiiihsf.  Gelir.  9.  4. 

'J  Bavaria  Ul,  2,  93« 

")  Bftvaria  IH,  2,  b.  %6. 


abzuwehren.     Auch   im  AltenburcnscHen  werden  am  Abend    vor 

o 

(1cm  ernten  Mai  die  alten  Beecn  verbrannt.  Man  nimmt  eie,  gehl 
hinauf  auf  einen  Berg,  steckt  sie  an  und  läuft  so  mit  den  Bränden 
durcheinander.') 

Im  jetzigen  Königreich  Sachi^en  lassen  sich  zwar  Feuer  nicht 
mehr  nachweisen,  doch  wurde  die  luit  demselben  eng  verbundene 
Sitte  de»  Hexenvertreibens  duuelbst  noch  im  Anfang  des  vorigen 
Jahrlmnderts  allgemein  ausgeübt.  Die  Chemnitzer  Rockeophiio- 
»Dphie  berichtet:  ,Eb  wird  fast  im  ganzen  SachaeuJande  von  dem 
gemeinen  Volk  geglaubet,  und  dafür  gehalten,  dass  in  der  Walburgia- 
nncht  die  Hexen  auf  ihren  Tanz  und  Versammlung  zögen.  Dahcro 
an  manchen  Orten  solcher  Lande  die  G-ewohnheit  eingeri8den  ist, 
dans  diejenigen,  welche  Landgüter  oder  Felder  besitzen,  am  Wal< 
burgis- Abend  mit  JEtÜbren  und  Büchsen  über  die  Felder  schiessea, 
aus  der  einrältigen  und  albern  Mernung,  hiermit  die  Hexen  xa 
scheuchen,  dai>s  sie  auf  ihrer  Reiterey  utid  Heise,  die  sie  durch  die 
Luft  über  i«uk'he  Felder  thäten,  nicht  die  Saat  bet^chädigen 
möchten.'")  In  ungeschwächler  Alterthümlichkeit  hat  sicii  der 
Brauch  in  den  deutschen  Gegenden  Nordböhmens  erhalten,  wo  am 
AValpui^aabend  auf  einem  Scheiicrhaufcu  eine  weibliche  Figur  ver- 
brannt wird,  um  dadurch  alle  die  Satfelder  schädigenden 
Zauberinnen  zu  vertreiben.  Um  das  Feuer  taust  die  Jugeod 
jubelnd  herum  uud  springt  über  dasäelbe,  wenn  es  bald  erloschen 
ist,  hinweg.  Die  Sitte  wird  Hexcnvcrbrennen,  Hcxcnbraad 
oder  W'alper  genannt.^)  Um  Leobschütz  iu  Schlesien  gehen 
Kjiaben  und  Kuechte  am  Abend  des  Mittwochs  in  der  Karvochc, 
der  sogenannten  «krummen  Mittwoche*,  aufs  freie  Feld  hinaus  und 
zünden  alte,  mit  Theer  bestnchone  oder  mit  Kicnsplittern  besteckte 
Besen  au.  Sie  werfen  dieselben  in  die  Höhe,  Inufcn  damit  hin  und 
her  und  treiben  anderen  Muthwillen.  Auch  Strohschütten  schleppte 
man  häufig  zum  Anleuchten  aufs  Feld  hiuau».  Das  Ganze  heisttt 
das  ,d  udensehea'.*) 

In  Oesterreich  werden  in  der  Osternacht  in  Kircbhain,  Traun- 
viertel,  um  1,  2,  3  Uhr  früh  auf  freiem  Felde  Fencr  angezündet. 
Die  Bäuerin  giebt  rohes  Fleisch  mit,  welche»  an  diesem  Feuer  ge- 
sotten und  alsogleich  verzehrt  wird.     Fällt  Thau  auf  die  Erde, 


»)  K,  Eist'l,  Siipenb.  d.  Voi^landes  ii.  210.  Np.  561;  Kuhn  n.  Schwärt«. 
Nordd.  (iebr  Nr.  37. 

')  Chemn.  Rockenphil.  II.  46. 

»)  Vemiilekeii,  Mythen  s.  Wß,  29  und  mündlich 

*)  Philo  vom  WiiUlc,  Schlositm  Jn  Sage  und  ßrniich.  s.  124. 
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ftö^rte  äuT  das  frisch  gesottene  Fletsch,  no  zoigl  e»  oin« 
reiche  Ernte,  üburliaupt  ein  frticht bare h  Jahr  a».')  Auch 
in  KärnthoQ  und  dem  stcieriflehoii  Obertando  brennen  hie  und  da 
am  Osterfest,  frliU  morgens  um  2  oder  o  Uhr,  an  den  Bei^;«n 
Osterfeuer,  an  welchen  der  Roeeiikranz  gebetet  wird.*)  Recht 
altcrthümlich  hat  sich  der  Brauch  in  einigen  Ort^ohaften  Tirols  er- 
halten. Dort  beginnt  nämlich  am  1.  Mai  nach  dem  üebetläuten, 
wenn  die  Abenddämmerung  eintritt ,  da^  Ilcxcnverjagcn,  daa 
AuabrCDDcn  der  Hexen'  genanni.  Knaben  und  Männer  lännen 
mit  Schellen,  Glocken  und  Plannen;  die  Weiber  tragen  Rauch- 
gefUssc,  die  Hunde  werden  alle  von  den  Ketten  gelassen  und  ziehen 
bellend  und  heulend  mit,  nnd  Thären  und  Fenster  stehen  bei 
Häuecm  und  Hütten  alle  spcrrangctwcit  offen,  f^obald  die  Kirchen- 
glocken drein  zu  läuten  anfangen,  werden  Reisigbiischcl  auf  hohen 
Stangen  und  Rauch  werk  angezündet;  jetüt  werden  auch  alle  Hans- 
und Esäglücken  gelautet.  Schellen,  Glocken,  Pfannen,  Hunde,  alles 
mass  lärmen,  tind  unter  diesem  fürchterlichen  (letöee  sehreit  jeder, 
»0  laut  er  kann: 

.  Hexi'  fluich  —  Huich  von  liit*r. 

Oder  CS  oudet  BL'li]i'<-ht  mit  dir.' 
Da&u  wird  eura  Schlusac  E>icbcnmiU  um  Haus,  Hof  und  Dorf  ge> 
laufen.*)  In  audcren  Theüeu  TiroU,  wo  die»  Feuer  völlig  in  dem 
kirchlichen  Ignis  l^aschalia  aufgegangen  int ,  finden  wir  wenigstens 
da«  Hcxenverlreiben  am  1.  31ai  oder  am  ^4.  April  wieder.  Die 
Babeu  ziehen,  paarweiso  geordnet,  mit  Schellen,  Kuh-  und  Dach* 
glockeu  unter  »cbaUeudem  Geläute  auf  die  DorfHuren  und  läuten 
dort  das  Gras  aus.  Uuckkoluend  erhalten  sie  bei  manchem 
Hause»  dessen  Felder  vom  Zuge  berührt  wurden,  Brot, 
Botter,  Küee  oder  Geld.*) 

In  Oberbaieru  und  dem  l^chraiu  eutHammte  man  Usteru  auf 
steilen  Hügeto  grosse  Feuer.  Dabei  faud ,  ganz  wie  bei  dem 
, ^rühlingsfeuer,  ein  »Treiben ',  , Sc^hlagon *  von  glühenden  Hell- 
■ehciben  statt,  aus  deren  Flug  mau  Prophezeiungen  anKustcllcn 
rerstjuid.  Statt  der  Scheibe  wurde  häufig  auch  ein  altes  Wagenrad  ge- 
braucht, rail  Stroh  umwunden,  angezündet  und  über  den  Berg 
bisutbgcrollL    Den  Jünglingen,   welche  die  Scheibe  trieben,   gaben 


*)  B&um^ptrtvn,  ».  iL  Heimat.  I,  8,  36.  tl. 

")  A.  Zwnii/igtr  io  der  Cariiithiu,  Ii9.  .lahrifaiifr.    Klsgeofurt  1873.  h.  270  fg.; 
Boeegger,  Sitt«ubilder.  8.68—72. 
•)  Alpenburg.  Mythen,  t.  äGO. 
•)  Ziugcile.  Sttton  i.  93.  719,  iM^J^i_denietb.  in  WnlTs  ZUufarft.  iL  i 


128 


die  Mädchen  gefUrbte  Ostereier.*)  Abweichead  Ist  die  Sitte,  wie 
sie  in  Qiggenbauseu  bei  Frcking  und  uin  ÄltUenncberg  in  Ober- 
baiern,  sowie  um  Aufkii'chen  bei  Erding  ausgeübt  wurde.  Dort 
pflauzteii  die  Burschen  iles  Dorfeä  ani  Abend  des  Ostersamstagii 
eine  aus  Stroh  verfertigte  Gestalt,  den  Oätermaun,  auf  einer  Anhöbe. 
eine  Viertelstunde  vom  Dorfe  entfernt,  in  den  Boden  ein,  steckten 
um  ihn  herum  mit  Stäben  einen  Kreta  von  200 — 300  Fum  im 
Durchmeddtir  ab  und  stellten  sich  darum  in  gleichen  Abst&nden  von 
einander  auf.  Kein  Dorfbursche  unter  18  Jahren,  keine  Frau,  kein 
Mädchen  durfte  theilnehmcn  oder  sich  nahen,  inzwischen  hatte 
ein  Bursuhti  im  Kreise,  nahe  am  Osterutanu,  eine  geweihte  Wachs- 
kerze aus  der  Kirche  angezündet  und  hielt  sie  in  Bereitschaft. 
Ein  anderer,  eigens  dafür  gewählt,  gab  das  Zeichen  zum  dreimaligen 
Umlauf  um  den  Kreis.  Während  des  dritten  Umlaufs  rief  er: 
aHuttrei'!"  d.  i.  rechtsrcin.  Alle  liefen  nun  gegen  den  üstermann. 
[Wer  ihn  und  die  bronnende  Kerze  zuerst  erreichte,  diirflo  ihn  an- 
^brennen.  Da  war  Jubel,  bis  die  Strohpuppe  ganz  verbrannt  war. 
Dann  wählten  sie  di-ei  aue  ihrer  Mitte,  und  jeder  von  diesen  be- 
schrieb mit  einem  Stabe  dreimal  einen  Kreis  auf  dem  Boden  Oin 
die  Asche  herum,  ao  weit  sie  reichte.  Hierauf  vcrlies^en  alle  den 
Platz.  In  Althenueberg  gab  man  eich  mit  dieser  feierlichen  Ein- 
friüduiig  der  heiligen  Feucratelle  noch  nicht  zufrieden  ,  sondern  ewei 
Burschen  musten  streng  die  Gluth  die  ganze  Ivacht  hindurch  gegen 
Entwendung  bewachen.  Am  Ostermontag  snmmcheu  die  Bewohner 
des  Dorfes  die  Asche  und  streuten  sie  auf  ihre  Felder,  um  die 
selben  dadurch  gegen  Schauer  zu  schützen.  Demselben 
Zwecke  sollte  überhaupt  die  ganze  Handlung  dienen.')  Getrennt 
von  dem  Feuer  erscheint  wieder  das  Hexen  vertreiben  am  Wal- 
purgisubend.  Dasselbe  findet  in  der  Überpfalz,  in  Ober-  und 
Mittelfraukcn  und  aucli  sonst  in  Baiern  statt  und  wird  mit  dem 
gröstmÖglichsten  Lärm  und  Getöse  ausgeführt.  Man  nennt  es  dat> 
,HexenftUdknallen%  .Uexenausblasen'.*) 

Auch  in  Schwaben  wurden  ehemals  Osterfeuer  angezündet,  sn 
z.  B.  auf  dem  Hundsbüchl,  einer  kleinen  Anhöhe  bei  Gen^thofen;  an 
anilercn  Orten  galt  dabei  sogar  noch  cler  höchst  aherthüinlichc  Brauch, 
dies  Feuer  durch  blussus  Keibeu  zu  erzeugen.     DaaUexen 


1)  Paazor.  Bcitr^r.  I  s.  211.  2B3,  2tä.  284;  II  s.  ö39  fg;  Leoprochting,  a.  ü. 
Lecliraln  s.  173. 

")  Panzer  II  ».  78.  lU,  79.  115;  I  S.31Ä;  Bavari«  1,  2.  1002  Fg. 

»)  Pan/iT  n  a.aOö;  Bavftriii  tl,  I,  ».  äT2.  302;  DI,  1 .  s.  302  fg.;  W, 
S,  8.  »a4. 
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wurde  liier  um  Georgitug,  dem  2'6.  April,  vorgeaoDimen.') 
Oaterfeuer  brannten  endlich  auch  in  der  Schweiz  und  dem  EUsass; 
in  letzterer  Landachafi  wurden  dabei  lebendige  Katzen  in  die 
Flamme  geschleudert.') 

Wa«  die  Verbreitung  des  Brauche»  ausserhalb  Deutschlands 
angeht,  so  mag  erwähnt  werden^  diua  auch  in  DUnemurk  und 
iSchwe<len  allgemein  am  1.  Mai  Keuer  cntzlindet  wurden.  Besonders 
wichtig  imt  die  ochweditiche  Sitte,  weil  sie  sich  ganz  den  deutschen 
Tergleicht.  Von  allen  Bt^rgcu  und  Hügeln  leuchten  da  die  »Wal- 
horgsiiieHäehlor',  um  welche  die  .liigcnil  einen  oft  zweifachen,  drei- 
fachen Hing  zu  frühlichem  Heigenlanze  schlingt.  Schlagen 
Flamme  und  Rauch  uach  Nurden,  su  erwartet  man  einen 
kalten,  ziehen  hIc  nach  Süden,  einen  warmen  Frühling. 
Kichi  «lehen  glaubt  die  Phantasie  der  Versammelten  plützHch  einen 
Spuk  in  Gestalt  eine»  Zauberweibe^  und  dergleichen  leibhaftig 
mitten  im  Feuer  vor  sich  uitzeu  zu  »ehen.') 

ÄU8i*cr  den  bis  jetzt  angeführten  Zcugnifiiien  über  Osterfeuer 
haben  wir  ferner  hier  noch  den  kirchlichen  Iguis  Paschalis  zu 
besprechen,  bei  dem  in  Deutschland  schuu  fiir  die  älteiiten  Zeiten 
eine  Vcniuickung  mit  dem  heidnischen  Pestfeuor  nachweisbar  ist. 
Bereit«  zu  Bonifacius  Zeit  war  nUmlich  in  deutschen  Kirch  sprengein 
der  damals  noch  in  liom  unbekannte  Ritus  aufgekommen^  das  neue 
heilige  Feuer  durcli  Schlugen  aus  einem  Steine  oder  durch  ein 
Brcnoglaa  von  Kristatl  hervorzurufen,  feierlich  zu  weihen  und 
daran  die  Osterkerze  zu  entzünden.  Die  hierher  gehörige  Stelle 
aus  einem  Briefe  des  Papiites  Zacharia«  an  den  Ii.  Boiiifaeius 
lautet:  ,De  ignc  autem  paschali  quod  tnquisiAti.  A  priscis  sanctis 
patribus,  ex  quo  per  dei  et  domini  nostri  Jesu  Christi  gratiam  et 
pretioHO  sanguine  eins  dedicatu  est ,  (|uintu  feriu  pascbae,  dum 
sucnim  crismu  consecratur,  tres  lampadae  niagnac  capacitutis,  ex 
diversis  candelis  aecclesiae  oleo  collectu,  in  secrctiori  aecclesiae  loco 
ad  figiu*am  interioris  tabenmculi  insiatcnte,  indcHciontcr  cum  multa 
diligentia  insj>ecte  ardebuut,  ita  ut  oleum  ip^iuin  sufHcere  possit 
uaque  ad  tertium  dicm.  De  quibus  candelis  «abbato  sancto  pro 
sacri  fontis   bapiismate   suraptus  ignts  per  eacerdotem   renovabitur. 


*)  Paozer  U.  s.  2il.  446;  Birliuger.  Volksth.  IX  i.82.  106;  Meier,  SoliwHb. 
Sag.  1.895.  70. 

")  Manulianlt.  BaiinikuUus  s.  516^  K.  L.  Kochholz,  Dtüt  AUerseelenbrot,  in 
Pfeiffer»  flermftDia  XI.  Dd.  s.  14. 

>)  Grimm.  1).  M.*  B.  736;  Uannbardt,  B&umkultiu  s.  VM  fg.  uud  die  dort 
efllhrten  tiulej^tolleu. 

C  JJut,  X>aaU«tift  OprerH»brAncha  lt.  A«k«ri>ftn  «Ic,  Q 
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De  Christ allifi  auteni.  ut  adsoruUti,  niillam  babcmac 
trAditionem.*')  Unmöglich  kann  diese  Sitte,  welche  in  tpäteren 
Jalirhufulerten  auch  in  Rom  üblich  ward,  dein  Zufall  ihren  Ur- 
spi'UDg  verdanken,  sie  wird  vielmehr,  da  nie  nich  ganz  der  heiligen 
Bereitnng  der  Noth-  und  Joliannis-Nuthfeuerflnmme  vergleicJit, 
au8  dem  Heidenthiune  Htaiumen. 

Im  Laufe  der  Zeit  übertrug  man  nun  an  nelen  Orten  auai«er 
der  dem  heidniflchon  Ritutt  entlehnten  An  der  Anzündiing  auch 
die  Segnungen,  weiche  man  von  dem  profoncu  Feuer  für  Ackerbau 
und  Viehzucht  erwartete,  auf  den  Igni»  PnschaH^.  wodurch  e» 
kam,  das8  jene«  thelUveise  gänzlicli  verpchwand  oder  doch  be- 
dctitungeloB  wurde,  theilweiee  vollkommen  steh  mit  dem  kirchLichcn 
Feuer  verschmelzte.  So  wird  uns  durcli  eine  Reihe  von  Schrift- 
Bielleni  des  15.  — 18.  Jlidte.  bezeugt,  da^^s  die  Leute  von  dem  Ignis 
Paschalis  ein  brennendee  Scheit  genommen  und  damit  da«  er- 
lotcheue  Hterdfeucr  wieder  ontflomml  hätten.  Auch  seien  die 
rückctündigen  Koldeii  des  Oeterbraudef  sorgsam  aufbewahrt  worden: 
denn  man  habe  geglaubt,  dicKelben  schützten  Aas  Haus  vor  Feuer«'- 
brunst  und  Zauberet,  die  Familienglicdcr  vor  Krankheit  und  die 
Säten  vor  Hagel  und  Ungcwitter.  Selbst  das  Hexenvertreiben 
wnste  die  Kirche  mit  dem  Ignis  Paschalie  zu  verbinden,  indem  »e 
cp  zum  Judiittjugen  mochte,  welches  Nie.  Grj-fle  fulgeudernnaeiseit 
beschreibt:  ,An  den  beyden  nafolgeden  dagen  fecilic.  nach  Palm- 
sonntag) ,  holdt  men  de  Rumpelniettcn ,  vnd  lüdet  mit  hol  tercti 
Klockeii,  den  Sekenklappen  gelyck ,  welckcre  Instrument  Raspelen 
genömet  werden.  Ock  jagen  se  itcn  Judam  mit  stökcn  vnd  eteiuen 
Btormendo  heruniine,  aUe  dulle  vnd  vulle  vorblendede  lüde.**) 

Noch  heute  ist  in  allen  katholicchen  Gegenden  De utt^c blande 
die  V^erpchmelzung  des  profanen  Oßtcrfcuers  mit  dem  kirchlichen 
deutlich  erkennbar.  Im  Hildetsheimiächen ,  am  Kiederrhein ,  in 
Hessen ,  Baiern ,  Tirol ,  Kärnthen ,  Steiermark ,  Oesten-cich  und 
Schlesien  wird  am  Karsam^tag  auf  dem  Kirchhof  ein  Scheiter- 
haufen, zu  dem  jedes  Haus  dci*  Dorfes  etwas  beigesteuert  hat,  auf- 
geführt,   mit  Stahl    und   Stein    angezündet   und   von    dem  Priester 


')  Bibliotheca  Herum  Germanicarum  ed.  Pliil.  Jaffe.  Tom.  HL  B«-lm 
1866.  8. 222  fg. 

=*)A.  Stöber.  Geiler  von  Kttiaeraberg  Emeii.  «.  57,  a.Tä;  Nie.  tii7«e, 
Spegel  des  Pawestdonis.  1593.  De  I.  Bede;  Kr.  Wegsei,  Kalbol.  Gottesdienit 
in  StralBund.  ed.  H.  Zoljer.  s.  7.  10;  Seh.  franck,  Wtltbiich.  lAfiT.  I.  f.  lÄPj 
TbomaB  Naogüor;n>St  Uef(uuin  pRpi»tioum.  Lih.  IV.  s.  I4t>;  Uildebratid ,  lir 
Diebus  Kestis.    UeUial&edi.  1701.  s.  lA.  §  3. 
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geweiht.  Naehtlera  das  alte  heilige  Oel  in  dem  Feuer  verbrannt 
und  die  Oäterkerzc  nebitt  der  Otttcriampe  nn  ihm  wieder  neu  an- 
gezündet worden  ist,  treten  die  Umstehenden  an  die  Gluth  heran, 
ziehen  aus  ihr  ein  brennendeH  Schett  herau«  imd  nehmen  dasfrelbe, 
sowie  einen  Theil  \  on  den  verkohlten  UeberreBteu  des  heiligen 
Feuer*  mit  i»ieh  nach  Hauwe,  um  dort  damit  ihr  vorher  ausgelÖPchlea 
Heerdfcuer  von  neuem  anzubrennen.  Mancherorts  weiss  man  au» 
dem  Flackern  des  brennenden  Scheites  Weissagungen  anzustellen, 
aueh  giebt  man  hie  »nd  da  Aebt.  das*  die  neu  entzündete  Heerd- 
flacnme  da«  ganze  Jahr  durch  nicht  wieder  erlösche.  Man  glaubt, 
das  Haus  bliebe  dann  vor  Twlesfällen  bewahrt.  Der  Rest  der  an- 
gebrannten Pfähle  wird  sorgsam  aufgeholMin  und,  wenn  ein  drohendes 
liewitter  am  Himmel  steht,  verbrannt,  oder  zu  kleinen  GerÜthen, 
z,  B.  gewissen  Theilen  am  Pfluge,  verarbeitet.  Häufig  macht  man 
auch  aus  den  verkohlten  8cheiten  kleine  Kreuzchen  und  steckt 
diexelben  am  Georgi-,  Kreuzerfindirngti-  oder  Walpurgistage  in  die 
Äecker  und  Wiesen,  damit  dieselben  vor  Miswacbs,  Abfrass,  Hagel- 
schlng  und  Bilmereschnitt  benahrt  bleiben.  Mit  den  rückstÜodigeD 
Kohlen  de^  Osterfeuers  malt  man  am  Abend  vor  dem  1.  Mai 
drei  Krenze  an  die  TbÜren,  um  Menschen.  Vieh  und  Gebände  vor 
Krankheit,  vor  den  bösen  Einflüssen  der  Hexen  und  vor  Wetler- 
Dasselbc  glaubt  man  zu  erreichen,  wenn  man 
das  Dach  des  Hauses  steckt,  oder  unter  der 
Aehnliche  Kräfte  schreibt  man  auch  dem 
Tropfwachs  der  an  dem  heiligen  Ostcrfeuer  ent/üuileten  0«ierkerze 
zu.  DttMelbe  soll,  in  die  Bienenkörbe  gelegt,  den  Ertrag  befördern 
und,  in  Krankheiten  eingegeben,  Heilung  bewirken.  Diebe  glauben 
sich  vor  dem  Krtapiien,  JUger  vor  Unglück  gesichert,  wenn  sie 
die«  heilige  Wachs  bei  sich  tragen.  Erwähnt  mag  noch  werden, 
dass  man  fast  allgemein  den  ßrauch  <les  kirchlichen  Osterfeuer« 
in  Deutschland  das  ..Tudasbrenncn*  nennt.') 

Nachdem  so  das  nothige  Material  \ou  Zcuguissen  beigebracht 
iAt,  gehen  wir  jetzt  auf  das  innere  Wesen  des  Brauches  näher  ein. 
Auffallen  muss  es  da  vor   allen  Dingen,    dass   überall  in  den  Be- 


•ohiog  zu  schützen. 

ardche   Kuhlen    unter 

Stallthüre    vergrabt. 


')  Urimiri,  D.  M."  s.  683;  Blontftnux  a.  2*5:  Kehrein,  VolkBeprache  u.  Volki- 
«itte  n  8.14:?.  2.  154.9:  Wsldmann.  KichBfeld.  Üebr.  a.  ö  fg.;  Witzschel, 
Sitten,  i.  U  Nr.  49;  Bavari»  I,  1.  371;  H.  1.  ä&I;  lU,  1,  3iV7;  IV.  2,  333; 
Panzer.  Btr«;.  II.  i.  241.  Nr.  447;  y.  Leoproohting.  «.  172  fg.;  Wolf»  Ztschrft.  IL 
I.  107;  Zingerle,  Sitten.  8.'.te.  737,  «.tfi.  TAH;  dralh.  Sagen,  ■.4(3.  1(181  ;  M.Lexer 
in  Wolft  Ztsohrft.  III.  ».  .Sl;  A.  Zwanngi^  in  der  Carinthia.  63.  Jahrgang. 
■.870  fg.;  Roiegger,  .Sitten liild<>r.  s.  ti6:  ßuuingarten ,  h.  il.  Heiniat.  1,66; 
Philo  vom  Waldo.  Schlcnion  in  Sage  und  Hrauoh.   ».  12fi. 


riühteu  der  ortete  Mai  oder  besser  die  ihm  voraufigetiende  Nacht 
eine  «o  grosso  Rollt-  spielt.  Entweder  werden  nümlich  die  Feuer 
übrrhiiiipt  in  der  Walpui^ienucht  angezündet,  oder,  wo  dies  nicht 
der  Fall  ist,  wo  wir  atatt  der  Maifcuer  Osterfcuer  haben,  finden 
wir  wt'nigsteiiö  das  uräprünglieh  eng  mit  dem  Feuer  zueammca 
gehörige  Hexenvertreiben  auf  diese  Nacht  verlegt.')  Ja  »elhfit  in 
den  ßrüuchea,  wo  dae  heidnieche  Feuer  ganz  verkirchlicht  er- 
scheint,  macht  äich  durchauä  das  Bestreben  geltend,  die  hcilkräiligen 
Kohlen  «nd  angcbriinntcn  Scheite  erst  am  Walpurgiaabcnd  zam 
Heile  fiir  Ackerbau  und  Viehzuciit  zu   verwenden. 

Die;*  alle»  weist  darauf  hin,  daäs  Feuer  und  Hcxenvcilreibeo 
urd]>rünglich  in  der  ersten  Mainacht  atatt  fand  und  erst  von  da 
auK  auf  4äafi  Osterfest  übertragen  wurde.  Sollte  aber  noch  irgend 
ein  Zweifel  bestehen,  indem  man  äich  vielleicht  an  der  scharfen 
Fixierung  des  Datums  stüssi ,  »o  wird  derselbe  dadurch  gehoben^ 
dass  jene  Zeit  «ichcr  schon  den  heidnischen  Germanen  für  hoch- 
heilig galt.  Dann  fand  die  alte  Maiversammluog  des  Volkes  statt, 
und  nocli  lange  Jahrhunderte  wurden  die  ungebolenen  Gerichte 
vorzugsweise  am  1.  Mai  abgehalten.*}  Auf  diesen  Tag  fiel  ferner 
das  fröhhchc  Maireiten,  und  nicht  zu  vergessen  ist,  dass,  so  uralt 
der  Glaube  ist,  daes  auf  Walpurgis  die  Hexen  ihren  Hauptausztig 
machen,  su  uralt  auch  die  Sitte  des  Hexen vert reiben»  und  mithin 
auch  des  Maifeuers  sein  mu^. 

Was  nun  das  Feuer  selbst  angeht,  so  macht  sich  eine  nahe 
Verwandtschaft  deHselben  mit  dem  Frühlingsfeuer  entschieden  be- 
merkbar. Hier  wie  dort  haben  wir  es  mit  einer  über  ganz 
Deutschland  verbreiteten  Sitte  zu  thuu.  War  das  Früblingsfeuer 
auch  erst  für  daa  15.  Jahrhundert  urkundlich  belegbar,  muste  et 
aber  dennoch  seiner  ganzen  Natur  iiacti  aus  dem  Hcidenthume 
stammen,  so  läsßt  bei  dem  Maifeuer  der  auf  Conrad  Fontnnus 
(13.  Jhdt.)  zurückgehende  Bericht  Letzuers  und  das  Schreiben  de« 
Papstes  Zacharias  (8.  Jhdt.)  über  den  heidnischen  ür?>prung  des- 
selben keinen  Zweifel.  Für  beide  Feuer  wird  der  Stoff  von  Haus 
zu  Haus  eingesammelt,  bei  beiden  findet  das  Tanzen  um  den  an- 
gezündeten Holzstoss,  der  Sprung  durch  die  Flamme,  der  lärmende 
Umzog  mit  brennenden  Fackeln  und  Besen,    um  die  Hexen   von 


')  Daafl  hie  und  da  das  Hexen  vertreibeu  ausser  am  ersten  Hu  anch  am 
Georgitas'  vorgt'nommeii  wird,  zeigt  deutlich,  wie  lehr  die  Kirch?  liemSht 
war,  jenem  alten  Festtag  der  Gemuaeu  auch  Um  WixUm  Keat  der  Heiligkeit 
SU  raul>cn. 

>)  Grimm,  KeehtsftlterUi.  K23.  SU. 
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den  Feldern  zu  vertreiben,  statt,  und  bei  beiden  begegnen  wir 
neben  dem  Umlauf  dem  Scheiben  treiben  und  dem  Rollen  in  I^rand 
gesetzter  Tonnen,  Rcisigwellen  und  Rüder  die  Abhänge  herunter 
ins  Thal  hinnb.  Bort  verbrannte  man  den  ächädlichcn ,  winter- 
lichen Dämon  in  Gcstutt  einer  Strohpuppe  ah  Winter,  des  Winters 
QwMamuttcr,  daa  alte  Weib,  Hexe,  Strohhexc,  bösen  SÄemann, 
hier  suche  man  unter  deraiselben  Bilde  durch  das  heilige  Feuer 
den  der  Vegetation  feindlichen,  da«  Wachsthum  hindernden  Geist 
als  Hexe,  in  christlicher  Uiudeutung  als  Judas,  zu  vernichten. 
Aus  der  Flamme  und  dem  Rauche  des  Frühlings-  wie  des  Mai- 
feuers verstand  man  die  Witterung  und  die  Ernteauäsicbten  dec« 
Jahren  zu  weissagen,  und  von  beiden  Feuern,  welche  überhaupt, 
um  dem  Acker  Schutz  vor  Wetter,  Hagelschauer  und  dgl.  zu  ge- 
währen, enlflanimt  wurden,  nahm  man  endlich  die  rückständigen 
Reste,  als  Asche,  Kohlen  und  angekohlte  Scheite,  mit  nach  Hause, 
wo  «e,  als  werthvolle  TuÜMmane  hoch  in  Ehren  gehalten,  für  die 
verachiedensten  Dinge  Verwendung  fanden. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  zwiächeu  Frühlings-  und  Maifcucr 
liegt  nur  darin,  daös  bei  letzterem  durchaus  eine  nahe  Beziehung 
zur  Viehzucht  neben  der  zum  Ackerbau  obwaltet,  wovon  bei 
ersterem  wenig  zu  Hnden  ist.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung 
ist,  wie  wir  dies  später  bei  der  Besprechung  der  auf  die  Viehzucht 
bezüglichen  Opfer  noch  näher  zu  erkennen  Gelegenheit  haben 
werden,  darin  zu  suchen,  dass  die  Feier  des  ersten  Mws  zu  gleichen 
Theilen  ein  Fest  der  Ackerleute  imd  der  Hirten  war,  wahrend  bei 
der  Frühlingsfeier  letztere  nur  in  zweiter  Linie  durch  das  Ver- 
treiben der  \vinterlichen  DUuionen  auch  aus  Hof  und  Stall  in- 
teressiert waren. 

Ausser  dieser  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Bräuchen  ist 
noch  zu  bemerken,  dfl#8  sich  bei  dem  Mail'tMier  einigt*  Züge  von 
grosser  AltcrthOmlichkcit  vorfinden,  welche  ilem  Frühlingsfener 
gewis  ursprünglich  auch  eigen  waren,  demselben  aber  im  Laufe 
der  Zeit  abhanden  gekommen  sind.  Es  ist  dies  erstens  die  uralte, 
feierliche  Art  des  Feuergewinns  durch  Aneinanderreihen  zweier 
Hölzer  (oiler  schon  jünger  die  Erzeugimg  der  heiligen  Klaniino 
durch  Kristall  oder  Stein  und  Stahl)  und  die  hohe  Ehre,  welche 
demjenigen,  der  das  Feuer  entzündet,  von  allen  Familien  des 
Dorfes  erwiesen  wird.  Noch  wichtiger  al«  dies  ist  jedoch  für  uns 
der  Umstand,  dass  die  Darbringung  verschiedener  Opfertbierc,  auf 
die  wir  bei  dem  Frühüngsfeuer  nur  schliessen  durften,  bei  dem 
H  Alaifeuer  ganz  klar  hervortritt. 
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b«i  dem  da»  Knochengcrütit  dor  Gulthctt  zu  Ehrun  in  dem  Koit- 
feuer  verbranut  wurde.  Der  für  Kiedcrsachdcn  hiuläuglich  belegte 
Name  Bockehoru  für  das  Oslerfeucr  dagegen  läsöt  eich  schwerlich 
andei's  deuten  als  dadurch,  dusa  man  von  dem  Opferbocke  vor- 
nehmlich die  Hörner  in  die  heilige  Flamme  warf.  Nicht  minder 
hat  flieh  die  Erinueruuy  an  ein  Thieropfer  iu  dem  Öälerreic bischen 
Brauch  erhalten,  wo  loheü  FleijM.*h  an  iler  Icjdernden  Osterfeuer- 
flamme  gceottcn  und  ttogleich  verzehrt  werden  muss.  Zugleicli 
findet  sich  hier  auch  noch  der  Zug  wieder,  welcher  ehemals  sicher 
jedem  gcrmanii«chen  Opfer  eigenthUndich  war,  doss  man  aus  ihm 
Prophezeiungen  machte:  Fällt  der  Thau  auf  das  Feuer  und  das  an 
demselben  gedottcne  Fleisch,  60  folgt  ein  fruchtbarem  Jalir,  eine 
reiche  Ernte. 

Selbst  der  Opfcrritu^,  dem  für  die  Gottheit  bestimmten  Tbiercdie 
Genitalien  aui<zu»chnLi(len,  dürfte  uich  für  das  Muiopfer  nachweiäeu 
lasAcn.  Ii)  dem  bei  der  Besprechung  dcrNoth-  undJohannis-Nolhfcucr 
schon  melirfach  citicrten  »littelaUerlichen  Schriftsteller  der  Harlej. 
Sammlung  hcisst  es  uämlich:  ,Insuper  buc  tempore  apud  luverchetiu  in 
hcbdomada  Paschae  .sacerdoH  purochiulis  luiinine  Johannes,  Priapi  pro- 
phana  paruns,  cotigregutis  ex  villa  puellulif,  oogebat  eu(<,  choreis  facti« 
Libero  patri  circuire;  ut  Ule  feminuH  in  exercitu  habuit^  sie  iste 
procucitatis  causa  nieiuhru  huiuuna  virtuti  ^leniinariac  servieutia 
super  jw.serem  artificiata  ante  taleni  choreau)  [traeforcbat,  et  ip*e 
tripuilians  cum  cantanttbuA  uintu  ntiniioo  omues  inspectanten  et 
v<^rb(>  impndicu  ad  luxuriam  incitabat.  Hi,  fpii  honetttu  mairimonio 
honorem  deferebnnt,  tani  in.-^oh'nte  officio,  licet  revererentur  |>er- 
sonam,  scandalizabant  proptcr  gradus  eminentiam.  Sl  quis  ei  se- 
orsum  ex  aniorc  correptionis  sermoneni  inferret,  Hebat  deterior  et 
conviciis  eus  impetebat.*'j 

Erscheinen  hier  auch  nur  ,membra  humana  virtuti  seminariue 
servieatia  super  nsserem  ariificiataS  so  kann  doch,  in  Anbetracht 
der  Uebereinstinimung  dieses  Brauches  mit  dem  bei  dem  Notbfeucr 
geschilderten  Aufhängen  und  Wrchren  des  Hundepriapus,  nicht 
gezweifelt  werden,  das«  ursprünglich  wirkliche  Geuitalja  feierlich 
herumgetragen  wurilcn.  Der  Ausdruck  ,membra  humana*  aber 
braucht  darum  noch  nirht  auf  Menschcmtpftr  zurückzugehen,  deao 
wir  haben  es  in  der  Schildenmg  nur  mit  nachgemachten  ZeuguogB- 
gliedern  zu  thun,  und   Jiuniaua*  nennt  der  Berichterstatter  dieselben 


*)  EcTiitite.  Dil-  Hachücii  in  EDglaiid,   übcrBctzt  von  Brandes  I,  295;   tf^ 
Kuhn,  Westfril.  S»(f.  U  f.  137  fg. 
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u'oh]  nur  ilcHhiilb,  weil  er  den  Vorgang  ttcinuu  Ijettüra  so  ticlieusa- 
lich  wie*  möglich  duretcllcn  wulUe. 

Der  obeu  gcnanutc  Priester  Joimnnc«  war  gewü  aclbet  dem 
Volko  entstammt  und  in  den  Anschauungen  desselben  groäa  ge- 
wach^^en.  Wie  man  nun  »unot  gemäss  dem  heidnischen  Ritu«  hei 
dem  groäi^eu  Maiopfer  dem  Opfcrthicre  die  Geuitalieu  ausächuitti 
mit  ihnen  die  Thcihichmcr,  um  äic  fruchtbar  zu  inachcu,  berührte 
und  ^ic  dann  nebst  Haut  und  Knochen  den  Göttern  weihte,  eo 
nahm  er,  da  die  Verfolgungen  der  Kirche  gegen  nllee  Heidnische 
die  Vornahme  det<  Opfer»  bchlcdithin  unmöglich  gemacht  hatten, 
wenigätena  ein  Abbild  de«i  heilkräftigen  Priapu».  Dass  nämlich 
durch  die  Berührung  mit  den  Genitalien  des  Opferthieree  die 
Fruchtbarkeit  der  Theilnehnicr  an  der  IieUigen  Handlung  erhöht 
iverdeu  sollte,  ist  daraus  ersichTÜch,  da»»  an  dem  Umzug  mit  dem 
Priapiu  nur  die  .puellulae'  theilnehmen  durften.  Wir  begegnen 
aI«o  hier  der  Ane^chauting  wieder,  welche  wir  schon  bei  der  Ver- 
zierung der  Giebelbalken  mit  hölzernen  Pferdeköpfen,  bei  der  Er- 
ttetzung  der  in  der  Dachfirst  anfljcwahvten  Rossschädel  durch  auti 
Holz  geöclinil7-tc  und  bei  der  besonders  in  ßiiiern  hciinitichen  Sitte 
der  Votivbilder  keniieu  lernten,  das»  nicht  nur  dem  Opfer  tselbttt, 
sondern  auch  den  Nachbildungen  desselben  grosse,  Wunder  wir- 
kende Kräfte  zugeechrieben  wurden.  Wo«  aber  den  Umstand  an- 
geht, daes  bei  dem  alteiiglischen  Brauch  nichts  von  einem  Feuer 
hericlitet  wird,  tto  r.eigt  du^  eben  nur,  das»  nicht  das  Feuer,  son- 
dern das  Opfer  das  wesentlichste  Moment  bei  dem  Feste  war,  wie 
sich  dies  auch  in  der  auf  deiu  Kalbeschen  Werder  ausgeübten  Sitte 
des  «Knocheiigalgens*  ausspricht. 

Ausser  den  essbaren  Tluercn  mUsrien  nun  bei  dem  l^faifeucr 
auch  noch  andere  Thiere  gcopfiTt  worden  sein.  Im  EUass  ver- 
brunnle  mau  In  dem  O.tterfeuer  Katzen  und,  wenn  wir  uns  der 
Hypothese  Kuhns  anschlicssen,  dnss  der  HiindHbiichl,  auf  dem  bei 
Gerstcnhofen  seit  alter  Zeit  die  Ostcrfcucr  angezündet  werden,  auf 
fiuudeopfer  zurückweise 'J,  in  Schwaben  Hunde.  Zu  diesen  Opfern, 
welche  sieh  ganz  den  bei  dem  verwandten  Frühlingsfeuer  dar- 
gebrachten Hunde-  und  Karzenopfern  vergleichen  und  deshalb 
auch  wohl  wie  diese  ehemals  allgemein  in  Deutschland  dargebracht 
wurden,  gesellt  sich  als  drittes  ein  Eichhornopfer.  Letzteres  fiel 
nach  den  Berichten  über  Maifcucr  allerdings  nur  im  Harz,  muss 
jedoch  viel  weiter  verbreitet    gewesen  sein.    Auch    um  Cammin  in 


>)  Kuhn,  WestÜl.  Sag.  U  s.  13»  Anni. 
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Pommern  \vurcleTi  ^inat  um  die  ÜHtcrzeit  die  Gichhömohcn  gojagP), 
und  im  Kölnischen  singen  dio  Kinder,  wenn  sie  da>*  Holz  zum 
Verbrennen  deö  Judau  eint^iimmeln ,  folgendes  Liedchen,  wclchee 
noch  deutlich  die  Erinnerung  an  dieselbe  ^ittc  aui*t«j)richt: 

(Kodf,  Koden,  Kichhöu, 

(litt  nieer  gätt  en  et  ZeichLOu! 

Roden  dit,  Koden  dat, 

Gilt  ineer  (fUtt  yn  der  Knnppeack!'  etc.*) 
Haben  wir  die  Hunde-  und  KatzeDupfer,  wie  wir  dies  bei 
dem  Frühlingeopfer  nachwiegen,  als  Sühnopfer  nnzu^ehcn,  welche 
der  Himmels-  und  der  Erdguttheit  dargebracht  wurden ,  so 
wird  das  Eichhorn,  weichet*  schon  seiner  rothen  Farbe  und  de« 
Baume?  wegen,  von  dem  es  den  Namen  erhalten  hat,  zu  Thunar 
in  naher  Beziehung  stellt,  wohl  zu  demselben  Zwecke  dem  Wetter 
gottc  geopfert  worden  t^ein.  Ich  möchte  aber  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen.  Wenn  bei  der  Feier  des  ersten  Mais  ein  Sühnopfer 
für  die  AVettcrgotthcit  <Iargebracht  wurde,  wird  dasselbe  dann  dem 
eo  nahe  verwandten  Frühlingdfeste  gemangelt  haben?  Uewis  nicht, 
zumal  da  die  Sühnopfer  fiir  Himmel  und  Erde,  für  Wuotan  uud 
Fria,  beiden  gemeinsam  waren.  Allerdings,  ob  dies  Sühnopfer 
auch  bei  der  Frühlingsfäer  ein  Eichhorn  war,  dürfte  sich,  bis  jcut 
wenigstens,  schwerlich  cntselteidcn  la^tten;  es  kann  füglich  eben  do 
gut  ein  Hahn  oder  ein  Raubvogel*)  dazu  verwendet  worden  s-ein; 
so  viel  aber  glaube  ich  als  feststehend  annehmen  zu  dürfen,  dasi 
auch  hier  überhaupt  ein  Sühnopfer  dem  Thunur  gebracht  wurde. 

Wir  haben  jetzt  eine  Reihe  von  Bräuchen  zu  durchgehen, 
in  welchen  sich ,  getrennt  von  dem  Feuer ,  die  Erinnerung 
an  Opfer,  die  einst  bei  der  Feier  des  ersten  Mais  dargebracht 
wurden,  erhalten  hat.  In  Biberach  in  Schwaben  war  ee  ein  alter 
Brauch ,  um  OHterniiinrag  eine  Steuer  fiir  ein  , Hagelrind*  zu 
sammeln  und  dasselbe  dann  in  da«  Kloster  Ottenbeuren  für  da(> 
Wetter  zu  «t;hickcn.*J  In  Ucberlingen  am  Bodeuscc  spielt  der  so- 
genannte Oslcrochse  eine  grosse  Rolle.  Auf  Ostern  wird  ein  aus- 
gezeichneter, fetter,  gemästeter  Ochse  austersehen,  manchmal  schon 
vom  Metzger  darauf  hin  früher  gekauft  und  gefüttert  Auf  ein 
schöne!^  Exemplar  wird  vor  allem  gesehen.  Das  Thier  treibt 
man  bekränzt  durch  die  Stadt,  und  jede  Familie  holt  sich 


*)  Wolf,  Beitrüge  1.  s.  7K 

*)  Firmcnicb,  Gerniauiens  VöIkerstimnieD  I.  s.  458. 

*)  Vgl.  Cap.  I  §  8. 

*)  Birliiiger,  Volkstb.  U,  186. 
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Fleisch  für  die  hohen  Fcöttage.*)  In  Buchau  wurdtn 
Itfai  die  zwei  ächönsten  Kühe,  wenn  sie  am  Ahend  heim- 
kamen, bekränzt*),  und  in  Zürich  werden  noch  jetzt  jedes  Jahr 
in  der  Karwoche  fette  Ochsen  (Üsteretiere) ,  bevor  eie  gefichtachtet 
wer<len,  zur  Schau  durch  die  Straeeen  geführt.') 

Ala  ehemalige  Rinderopfer  kennzeichnen  sich  diese  Brauche 
durch  die  Wnhl  des  schönsten  Stieren,  tlie  Ausschmückung  des- 
selben mit  Blumen,  den  feierliclien  Zug  durch  die  Stadt,  dos  gc- 
Diein^chaftiiche  Verzehren  des  Fleisches  von  Seiten  der  ganzen 
Gemeinde  und  cboneio  durch  die  Schenkung  des  Hagelrindes  an 
ein  Kloster,  um  dadurch  das  .Jahr  Iiindurch  vor  Unwetter  bewahrt 
zu  bleiben,  Haben  wir  nun  unseren  früheren  Untersuchungen 
iiä?"s  anzunehmen,  das«  diese  Siicropfer,  so  wie  da«  durch  den 
Tkibchen  Brauch  des  Knochengalgens  bezeugte  Pferdeopfer  dem 
Wuotan  fielen,  so  wird  sich  in  folgenden  Sitten  die  Erinnerung 
an  eheninl.'^  dem  Thunar,  der  Wettergottlieit,  dargebrachte  Opfer 
erhalten  haben. 

In  Siebenbürgen  findet  fast  altgemein  am  zweiten  oder  dritten 
Ostertag  ein  Hnh nabreiten,  -Schlagen  oder  -Schiessen  statt.  Der 
Sieger  raus«  den  Vogel  fiir  die  Gesellschaft  zurichten.*)  Im 
übrigen  Deutschland  scheint  bei  der  Feier  des  ersten  Mais  statt  des 
Hahnes  ein  Bock  geopfert  worden  zu  sein,  worauf  schon  der  Name 
Bocks'*horn  für  Osterfeucr  hinweist.  Dieses  Bockopfer  wird  sich 
aber  später  häußg  mit  dum  jüdisch -christlichen  Ostcrtamm,  welches 
noch  im  15.  und  16.  Jhdt.  allgemein  in  Deutschland  verzehrt  wurde, 
verquickt  haben,  wie  sich  dies  in  der  schon  einmal  angeführten 
Stelle  von  K aiser sljergj*  Rmeis  ausspricht:  ,Du  fragest:  sol  ich 
geweichte  bluomcn  vnd  kraut  dem  fych  geben  zuo  gesundheit; 
warum  gibt  man  nicht  die  beinlin  von  dem  Osterlamb  den  hundcn, 
das  gesegnet  ist?  man  spriclit,  »\ti  werden  vnsynnig.  Ich  wü  vff 
der  hund  i^eiten  sein,  vnd  sprich,  das  man  sie  inen  wol  geben 
mag,  es  .schadet  nüt;  sie  trincken  dick  geweicht  wasaer  vnd 
schadet  in  nUl.**^) 


■)  Birlinper,  Aus  Schwaben  JI.  s.  Bl. 

*)  Meier,  Schwäh.  S»g.  8.  3li".  7H. 

*)  Vernalekon,  Alpen^RgeD.  8.  369. 

*)  G.  A.  Haiurioh,  Agrar.  Sitten  ute.  b.  29;    Sohustcr,  Deulscho  ilvthou  n. 
■iebenb.  «ät^ha.  Quollen,   a.  278;   a.  tHl    fg.;     Schullfr,    Das    M 
Oaterfest,    im    .\r<:hiv   d.  Vereins  für    siohcnb.  Lamleal 
Bd.  I  1.  40a  fg. 

^)  A.  Stöber,  G«i)tfr  von  Kaiiiereberg  Kinei 
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Wir  ttahcn,  daftd  in  diesem  Glauben  von  der  UnverlcUtiiirkeit 
der  Knochen  des  Oätcrlammos  die  hcidnieche  Vorstellung  von  der 
Heiligkeit  dcf»  für  die  Götter  bestimmten  Knochengerüöteiä  der 
Ol>ferlhierc  durchblickt.')  Auf  dieses  Bockopfer  mag  sich  ferner 
der  ,hircu6  paechuliö  pro  primo  infanto  baptizando*  beziehen,  der 
2U  Schillliijren  hei  Trier  nach  dem  VietitatioDHprotukull  von  1712 
als  Abgabe  abgecehafft  wurde-),  und  chcn(*i>  iler  im  bairischra 
Schwaben  übliche  Brauch,  neben  »onsligon  Lebensinicteln  zu  Ostern 
beeonders  auch  ein  au.s  Butter  gefertigtes  I^amm  zu  weihen,  deeecn 
Wolle  aus  fein  gekrausten  BnticrfÜdcn  becteht.*)  Auch  an  die 
von  der  katholischen  Kirche  am  Sonntag  nach  Ostern  geweihten 
,Agni  dei'  mag  hier  erinnert  werden,  denen  man  die  Kräfte  zu- 
tiohrieb:  ,(jui]<l  fulgura  pellant,  quod  incendia  rcstinguanl,  (|nod 
cripiant  ex  aqua,  'juod  gravida»  ^crvent*');  be^^timmt  weist  aber  auf 
da^  heidnische  Bockopfpr  iHe  Sitte  hin,  wie  eie  sich  noch  in  un- 
öcrcr  Zeit  in  iler  Jachcnau  in  Oberbaicrn  erhalten  hat.  Es  wird 
nämlich  in  jedem  Jahre  iler  Heike  nach  von  einem  der  3ß  Hof- 
besitzer ein  Widder  zum  besten  gegeben,  in  Vierteln  gebraten, 
dann  wieder  in  einem  Korb  ganz  zu^amtnengcrichtct,  am  Kopf 
mit  einem  Kranz  von  Buchs  und  Bändern  geziert  und  an 
den  Hörnern  vergoldet.  Der  Erbe  des  Hauses  oder  der  Ober- 
knecht trägt  darauf  den  Widder  z\\t  Weihe  in  die  Kirche  und  von 
da  ins  Wirthshaus,  wo  ihn  der  Wirth  zerhackt  imd  der  Hirt  ein« 
jeden  Hofes  den  tretTenden  Tlieil  in  Empfang  nimmt;  der  Rest 
verblcil)t  den  armen  Söldnern/'J 

Niclit  m)n<ler  geht  der  allgemein  in  Deutschland  verbreitete 
Brauch  der  Ostereier,  welche  uns  schon  in  Süddcutschlaud  als  eng 
mit  dem  Ostei-feuer  zu ^' am men hängend  begegneten,  auf  ein  ehe- 
maligen' Eicropfcr  für  die  Wcttcrgoltheit  zurück.  Weil  diese  Eier 
Opfercicr  waren,  bringt  ihr  Gcnuss  mancherlei  Vorlheilo  nül  siciu 
Nach  oberpfalzi^cheni  (Hauben  heilt  ein  ,AutIas«ei*  allerlei  Brest 
namentlich  aber  jeglichen  Lcibes!*chaden.  Um  Hemau  müssen 
derartige  Eier  gleich  nach  der  kirchlicheu  Weihe  mit  aammt  der 
Schale  gegessen  werden,  damit  mau  sich  beim  Heben  nicht  wehe 
thut.*)     In  Oberfranken  iam  der  Hausvater  am  Grünilonnerstag  ein 


»)  Cap.  I.  g  Ä. 

")  Simmclc,  lleutsche  Uythologie  5.  Aufl.  ».  378. 

«)  Bavanii  II,  2,  831. 

*)  J.  Hildcbraad,  De  Diubua  FcaUb.    llelitutadi  1701. 

*)  BavRiHa  I,  1,  iST2. 

0)  Havaria  H,  1,  309.  33a 
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frisch  gelegtes  Ei,   tlaniit    er    »turk    hebeu  kaun  und  in  denMelbeo 
Jahre  keinen  Bruch  bckomiut') 

Auch  uuf  Haut*  und  Hof,  auf  Äekorbau  und  Viehzucht  haben  die 
Ostereier  Bezug.  Im  Etsaat»,  in  derOberpfalz,  in  Belgien,  Kürntheu  und 
England  glaubt  man,  dass  Gründonncrstugi*-  oder  Karfreitagseier  vor 
Feucrttbrun^t  bewahren  oder,  in  ein  Schadenfeuer  geworfen,  dasselbe 
aiislüfechen.*)  iDiLeehrain  gräbt  man  vun  den  geweihten  Eiern  etliche 
«nier  dicThürbchwellendcit  Hause«,  die  zurückgebliebenen  Schelfen  der 
gegessenen  geweihten  Eier  streut  man  auf  die  Sotfelder/)  In  der 
Altniark  singen  die  Kinder  beim  Einsammeln  der  Ostereier: 

.Tctn  Eier,   ti-iii  Ku-r  in  meiue  Kiep, 

So  wiirvn  jü  selif?  un  wi  wärcu  rik! 

Cud  wonu  ji  u?  de  tein  Hier  nicli  gowou. 

Seliall  U8  Hän  5k  juwcr  Hon  uich  me  tretlun.'*) 
Als  Üpfcr  kennzeichnen  «ich  die  Ostereier  schliesslich  noch 
dadurch,  das«  »io,  wie  ähnliches  mit  so  vielen  andern  Opfergaben 
geschah,  hiiufig  in  einen  Zinn  an  die  Kirche  umgewandelt  wurden. 
Noch  jetzt  müssen  dieselben  im  Niederrheinischen  und  in  Hessen 
zu  Ostern  an  Pfarrer  und  Küster  geliefert  werden  und  zwar  ent- 
weder als  wirkliche  Hühnereier  oder  als  Abgabe  in  Geld,  in  beiden 
Fällen  aber  unter  dcnj  Namen  .Ostereier."*) 

Dem  Rinder-  und  Pferdeopfer  für  VVuotan  und  dem  Bock-, 
Hahn-  und  Eicropfer  für  Thunar  sollte  nun  lur  die  mütterliche 
(juttheit  Erde  ein  Öchweincopfer  entsprechen.  Allerdings  hetindet 
(«ich  unter  den  Dingen,  welche  zu  Ostern  von  der  katholischen 
Kirche  geweiht  werden,  auch  Schweinefleisch  und  Sjwck*),  wie 
denn  übcrhanpt  alles  Flcitfch,  das  in  den  Osterfeiertagen  gegessen 
werden  soll,  Weichfleisch  (=  Weihfleisch)  sein,  d,  h.  in  die  Kirche 
gebracht  und  dort  von  dem  Priester  gesegnet  wortlen  sein  mus«'); 
nnch  besagt  ein  Zengniss  aus  dem  H.  .Tiihrhundert,  dos«  man  dcra 
Ofttcrspeck    zauberische  Kräfte    zuschrieb,    wie    sie    sonst  nur  den 


0  Bavaria  111,  t.  841. 

■)  Stöber,  Alwtio.  1H6:>.  «.  13(5;  Wnltk-'  g  300;  W..|f,  Beitrag«  1  8.  388. 
N'r.333;  Kuhn.  Wefttliil.  Sa;;.  II  h.  IHÜ  Nr.  397.  Dol  Rio,  i>iiii)m<iitiunes  Ha- 
gioa«.  1699.  Tom.  II.  Lih.  lU.  s.  OB;  A.  Zwanziger  in  der  Carintiiia.  (x).  Jahr- 
ffUR-    KlBgenfurt  187S.  n.SSA. 

')  J^iiprechting  n,  175. 

•)  W&ldmanu,  Eichsfeld.  Uübr.  i.  la 

*)  MontanuB  s.  26;    MtUbauBe,  Gebtüuofae  der  Beaien.  b.  319. 

*)  Vgl.  z.  B.  Bavana  1,  1.  871;  RoBCguror,  Sittonbildor.  s.  H4  Sg, 

*)  Thom.  14aogeorgus,  Kvgnum  Papistieuin.    16Ö8.   Lib.  XV.   s. 
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Resten  eines  Opfürs  bcigeme&Beii  werden:  ,Itcm  den  spekoh  den 
man  weicht  mit  den  praitigen,  do  »mirent  dy  panren  den  phlüg 
mit,  so  mag  man  sew  nicht  zaubern* ') ,  aber  8ouät  ist  mir  kein 
Brauoh  aufgestosHen,  welcher  an  ein  Schweineopfer  bei  der  Feier 
dos  ersten  Mais  erinnern  konnte.  Daes  uns  nicht  mehr  Berichte 
überkommen  sind,  ist  jedoch  sicher  nur  Zufall,  bestanden  hat  ein 
etolchco  Schweineof^fer  gewis,  ziiinul  da  auch  sonst  die  Verehrung 
der  grossen  weiblichen  (Jotlheit  durch  Opfergaben  bei  diesem  Feste 
sich  nachweisen  lässt. 

So  opfert  man  in  der  Grünau,  in  OberÖsterreich,  am  Gcorgi- 
tuge  ein  Bündel  Heu  in  den  ÄlmHuas.*)  In  Schwaben  wirft  man 
zu  Ostern  geweihten  AVein  und  geweihtes  Salz  in  tue  Brunnen, 
um  achüdliches  Wasser  ferne  zu  halten^),  und  in  Hessen  legt  man 
um  dieselbe  Zeit  eine  Kleinigkeit  in  die  Quelle,  um  dadurch 
Hühnersegen  zu  bekommen.*)  So  dürftig  und  kahl  werden  diese 
Gaben  allerdings  im  Heidentlmm  der  bei  den  Quellen  verehrten 
Gottheit,  der  ßcrchta,  Holda,  Fria,  nicht  dargebracht  worden 
sein;  sie  werden  vielmehr  mit  den  thcilweisc  noch  heule  gefeierten 
Maibrunn  festen  (später  auch  zu  Ostern  abgehalten)  in  engstem 
ZuHammcnImng  gcstan<lcn  haben ,  bei  denen ,  wenn  auch  abge- 
schwächt zur  blossen  Blumcnspeude,  die  Erinnerung  au  das  alle 
Quetlenopfer  überall  durchblickt. 

Im  Oberbergischün  wurden  am  Maiabend  die  Triukquellea 
gereinigt,  und  IjUmpehcn  und  Kerzen  dabei  angezündet,  an  die 
nahestehenden  Bäume  befestigt  und  unter  dem  Absingen  von 
Liedern  bewacht.  Am  anderen  Morgen  wurden  zum  Schmucke 
der  Brunnen  Blumen  gepflückt  und  zu  Kränzen  gewunden.  Auch 
Eier  fehlten  nicht  dabei.  Man  legte  sie  zwischen  die  Blumen  an 
den  Brunnenrand.  Nachmittags  beim  Maircigen  wurden  Kuchen 
daraus  gebacken  und  gemeinschaftlich  verzehrt.*)  Ebenso  war  es 
in  der  Eifcl  an  vielen  Orten  bräuchlich,  dass  die  Mägde  im  Früh- 
jahr und  Sommer  die  Ortsbruunen  reinigten  imd  darauf  ein 
fröhliches  Fest  feierten,')    Recht  alterthümlich  hat  sich  der  Brauch 


■)  Fapiorcodex  des  14.  Jhdt«.  ia  der  Bibl.  zu  St  Florian:  Orimm,  D.  )t 
Aborgkube  F.  ß. 

*)  Baumgfarten,  A.  rt  Hfimat.  I,  b.  32.  4. 

*)  BirlingLT,  Au«  Sdiwalitn  II.  s.  H2. 

«)  "Wolf,  ßeitrg.  1.  «.  177. 

")  Uontaniia  s.  31. 

")  Schmitt,  Sitten  i.  99.  100. 
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im  fleseischen  erlialten.  Alljährlich  gehen  dorl  ain  zweiten  Oster- 
tage  die  Burschen  und  Miigdc  von  Hilgerahauacn  und  Knininer- 
bach  zu  dem  »ogcnannteu  HohUtein.  steigen  in  die  unter  dem 
Felsen  liegende  Höhle,  legen  einen  Straus^i  von  Frühlingsblutuen 
als  Opfer  hinein,  Irinken  von  dem  Waeser  de»  in  der  Grotte  be- 
findlichen Teiche«  und  nehmen  in  Krügen  für  die  Ihrigen 
davon  mit  nach  Hau^e.  Früher  wurde  das  Blumenopfer  so 
heilig  gehalten,  du^s  sich,  auch  ku  anderer  Zeit,  ohne  ein  eulche« 
niemand  hinabgewngt  hätte. ^)  Ganz  uhnlich  geht  an  demselben 
Tage  in  der  Lippegegend  das  Landvolk  in  Jen  hohlen  Stein ^),  und 
wenigstens  verwandt  ist  es,  wenn  im  Harze  die  Brautklippe  vordem 
Hohnekopfe  von  den  Beerengöngerinnen  alle  Jahre  am  ersten  Mai, 
unter  dem  Absingen  von  Liedern,  mit  Blumen  bestreut  tmd  bekränzt 
wird.  Sie  glauben  danu  OtUck  im  Auffinden  von 
Beeren  zu  haben.^)  In  Schwaben  werden  zu  Steisslingen  im 
Hegau  am  Maitage  bei  allen  Brunnen  des  Dorfe«  bunte,  mitflalternden 
Bändern  gezierte  Maien  von  den  DienMbuben  aufgerichtet,  welche 
an  diesen  Brunnen  ihr  Vieh  tränken.')  Nicht  minder  putzen  auch 
bei  den  siebenbürgiechen  Sachsen  die  Knechte  im  Frühling  die 
Brunnen  in  fetitlicliätcr  Weise  aus.*) 

In  anderen  Gegenden  Deutschlands  ist  zwar  die  Blumeuspendebei 
dem  Maibrunnenfeste  geschwunden,  dafür  wdsen  aber  dort  auf  das  alte 
Quellenopfer  die  Prophezeiungen  zurück,  welche  aus  dem  Wasser- 
stande auf  die  .Tahresernte  gemacht  werden,  und  die  ursprünglich 
nur  in  Verbindung  mit  Opfern  vorgenommen  sein  können.  So  liegt 
drei\'iertel  Meilen  von  Eutin  ein  Tümpel  ohne  Abflnss,  die  theure  Zeil 
genannt,  bei  dem  noch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  am  Mailag- 
morgen die  Hamburger  Kaufleutc  zu>?ammen  kamen  und  nach  dem 
Wasserstande  sahen.  War  viel  Wasser  darin,  gab  es  hohe 
Kornpreise;  war  ober  nur  wenig  oder  fallendes  da,  da- 
gegen niedrige.  Achnliche  Gruben  waren  In  einem  Gehölze  bei 
FreeU  und  auf  dem  Gut«  Gaarz  im  Lande  Oldenburg.*)    In  der  Gifel 

>)  Wigands  Archiv  (i,  .S17;  Lyncker,  Hesn.  Sag.  Nr.  :*tH;  Grimm.  D. 
M<  8.52. 

■)  Firmeuich,  Oerm.  Völkerst.  I,  334. 

■)  Proelile.  Uutorharz.  Sag.  Nr.  347.  lieber  Spuren  des  QuellenkuUus  im 
Harz  vgl.  aacb  U.  Weichelt,  Hannover.  Qeflcliiciitvu  u.  Sag.  III  Bü.  s.  H  fg. 
Mr.  303. 

*)  BirUuger,  Aus  Sobwaben  U  s.  W. 

*)  KQUer.  Siebenb.  Sag.  s.  380.  132;  SchuBt«r.  Deutsche  Uythen  aas 
aieb^^nbiiiy.  ^cfa^isch.  (Quollen,  a.  474  fg. 

«)  Mültenbofr  Nr.  ISl. 
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weissagt  der  Landmann  im  Fmhjnhr  dasselbe  ans  dem  WaseersteDd 
des  Weiufeldei-  Hees  und  dos  Pulvcrmiiars.  Im  ZuAftmineahang 
dnmif  « inl  il«r  Braiinli  slelien,  dan»  seit  undenklichen  Zeiten  an  einem 
Tage  im  Frülijulir  die  Anwohi»rr  dec  T^ulvcrmaars  ihre  ländlichen 
Wolmwngcii  verlasscu  und  singend  und  betend  um  diesen  See  siehen.*) 
Zu  Velniede  an  der  Kuhr  palnite  man  am  Oültertaye  unter  ftlocken- 
grläut  die  Felder,  um  cie  dadurcli  vur  WetierBchaden  zu  schützen. 
Dann  zog  man  in  feierlicher  Prozession  zu  der  oberhalb  des  Orte* 
gelegenen  Höhle,  ging  zu  den  in  derselben  und  einem  Nebengange 
heßndliehen  Waööcrbecken  und  sah  zu,  ob  «ie  gelullt  oder  leer  waren, 
wt»nueh  man  sieh  ein  fruchtbares  oder  unfruchtbares  Jahr 
versprach.*)  Aus  ßookenem  und  der  ganzen  Umgegend  zog  man 
zu  demselben  Zwecke  am  ersten  Ostertage  hinaus  zum  Dilsgraben. 
Stand  das  Wasser  hoch,  so  sollte  es  theuresKorn  geben, 
stand  es  niedrig,  wohlfeiles;  andere  sagten  jedoch,  stehe  das 
Wasser  hoch,  so  werde  das  Korn  dicht.  Während  des  übrigen 
Nachmittages  sehlug  man  dann  dort  Ball  und  ass  nnd  trank.*)  Auch  im 
Voigtlande  ist  ein  solcher  Brunnen,  zu  dem  die  Leute  im  Frühjahr 
wallfahrten,  um  sieh  aus  seinem  Wasserstande  die  Aus- 
sichten für  die  kommende  Ernte  zu  weissagen.*)  Nur  auf 
den  Tag  des  Ürtsheiligen  verlegt,  finden  wir  dieselbe  Sitte  ferner  zn 
HoJienberg  in  Schwaben.*')  In  Baiern  wird  das  Orakel  nicht  auf  die 
Ernte,  sondern  auf  die  Ueirath  gestellt.  Sogehen  im  Baireuihischcn, 
wo  am  Osterfeste  die  Brunnen  mit  Kränzen,  Alooe  und  Bäurochen 
verziert  werden,  in  der  Mitternacht  vor  Ostern  die  Mädchen  un- 
vermerkt an  eine  Quelle,  ,um  sich  einen  Osterbrunnen  zu  holen.* 
Kein  Bursche  darf  sie  beobaclilen.  Ins  Odterwasser  werden  Ring- 
lein von  Weiden  geworfen,  welche  je  eine  Person  bedeuten.  Das 
Ringlein,  welches  untergeht,  kündet,  dase  die  betreffende 
Person  in  diesem  Jahre  sterbe.*)  Nur  die  Modernisierung  eines 
solchen  uralten  Brauches  ist  es  endlich,  wenn  nach  dem  Sieferinger 
Brünnlein  hei  Wien  jährlich  am  Karfreitag,  am  Johannistag  und  lilg. 
Dreikönige    grosse  Wallfahrten    btauündcn,    wo    man    dann    aui> 


»)  ScbmitÄ,  Sftgeu  d.  Eitler  Volkes,  a.  72.  73, 
•)  Kulm,  \Ve«träl.  Hag.  11  Nr.  416- 
">  Kuhn,  Weatfiil  Sag.  I  8.H32.  Nr.  .%fl;  H.  Weioholt,  Hannov.GMchichten 
ü.  Sag.  01  Nr.  2iA,  ».  125. 

*)  B.  Eise!,  Saifenb.  d.  VoigrtlandM  Nr.  ßfiO. 
B)  £.  Hoior,  Hohwäb.  Sa?,  s.  4.%i  136. 
•J  bavaria  ül,  1,  :t(M. 
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dem  Waascr  der  Quelle  die  Nnraincrn  liest,  welche  beim 
Lottuäpicl  gewinnen    werden.') 

Aus  der  Zuflfiinmcnfaasung  der  eben  aufgefiihrten  Zeugniiac 
über  Quell- Opfer,  Proze(»sioucu  und  Orakel  ergiebt  »ich  zunächst 
eine  Beätütiguug  für  unnere  AnnHlmic,  da«ä  im  HcidonLhuni  .duu 
Gemein deopfer  nach  beendt*ter  Au^nat  de«  Sonuncrkorns*  am  1.  Mai 
«bgielulten  worden  ^oi;  Kiiden  wir  doch  auch  hier  allenthalben 
in  den  Berichten  da»  Seliuaiiken  zwiccltcu  Osterfest  und  Maitag 
wieder.  Was  nun  aber  daR  Afaibrunnenfettt  selbst  angeht,  so  wird 
es  im  Alterthume  etwa  folgende  Gestalt  gehabt  haben:  Nachdem 
zu\or  von  der  Jugend  der  heilige  Ortsbrunncu  zur  Feier  des 
Tages  auf  das  festlichste  ausgeschmückt  war,  zog  die  Gemeinde 
in  feierlicher  Prozession  zu  der  Quelle  hin,  wo  eine  reich  mit 
Blumenschmuck  verseliene  Ojifergabe  dargebracht  ward.  Man 
wollte  dadurch  von  der  über  die  Quellen  waltenden  Gottheit,  der 
Berchta,  Hohla,  Fria  etc.,  Fruchtharkeir  für  da«  Jahr  erlangen; 
denn  auch  die  im  Anscbluss  an  das  Opfer  angestelltt-n  Prophe- 
zeiungen bezogen  sich  auf  die  konunende  Ernte.  Zum  Schlüsse 
nahm  ein  jeder  von  den  Theilnehniern  etwas  von  dem  durch 
da«  Opfer  und  die  Heiligkeit  des  Tages  geweihten  Quellwasser  mit 
sich  in  sein  Haus,  wo  ea  als  Heilthuni  munnigfuchu  V'erwen- 
diuig  fand. 

Letzterer  Zug,  «o  sehr  er  dem  inneren  Wesen  des  germanipchen 
Opfers  entspricht,  ist  uns  allerdings  nur  für  Hewsen  bezeugt;  doch 
möchte  ich  ihn  auch  in  der  über  ganz  Deutschland  hin  verbreiteten 
Sitte  de»  Osterwassers  wieder  Hnden ,  welche  schwerlich  von  dem 
Haibrunnenfeste  zu  trennen  ist  und  nur  im  Zusammenhang  mit 
diesem  genügend  erklärt  werden  kann.  Recht  scharf  tritt  er  ferner 
in  der  Verkirchlichung  des  Quellcnkultus  hervor,  welche  Thomas 
Naogeorgus  im  4.  Buche  seines  Kegnum  Papisticum  (s.  149  fg.) 
folgendennassen  beschreibt: 

,Po9t  liqaidaB  etl:iiii  bapiiaini  cnn$ecrat  unda» 
V«l  praesul,  uet  Fraepositu»:    neu  cniin  ampliu»  illae 
Buptismo  prasuut,  uec  possunt  tiugere  queuquain, 
Fr&etrritn  ijunnim  ualuit  tnto  u»iib  in  anno. 
UagniL  jirnüeduiit  pompa  celubrifjue  paratu 
Caodeliii,  crucilms,  uexillia,  L'hrismstü,  oliao: 
Circuineunt  fontcm  doujpb,  diuo8r]ui-  prci:antur. 
Pixi  staut  uuiuci]  taudeiu.    mux  incipit  Hie, 
£t  ter  taugit  aquaiu,  cruois  eflingitquo  figuraa. 


*)  Vernuickcn,  M>'then  u.  Hrüuclie  s.  3  -  29. 
*)  iCs  ifri  Tnm  (JstertftniBtft^  die  Kede. 
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Grandia  tum  fart  multA  et  plauitralia  uerba, 

SanDsque  adiurat  latices.  et  uexat  inepte. 

Dum  studct  et  credit  meliorea  rcddere  multo 

0iuDi|)0teiiti8  quam  doxtra  ac  Ueni'diftio  fecit. 

Post  et  candelam  ucxatas  potiit  iu  uudas, 

Terque  suo  fUtu  turbat  pridiana  obolcynti 

Prantiia.  ot  infuso  tandem  uiitita»  clirismate  roddit, 

Attouitus  spectat  populus.  creditque  pot(>nrr>ni 

Vndia  uini  tribui  tanto  adiurantiR  hiatu, 

Atijuc  uliis,  a^tat  qua»  f^ens  ilocUssiiiiH.  nug'iB. 

Alhitis  ittitur  uasis  du  foiitibus  haurit, 

Fertque  domum  routra  mtirboa  pirO'irisquc  suoaqae.* 
Noch  ein  anderer  Brauch  wird  dem  Opfer  bei  dem  Mai- 
bninnenfeBte  seinen  Ursprung  verdanken,  nämlich  die  kirchlichen 
Bittgänge,  welche  in  vielen  Gegenden  Ociitcrreichs,  Tirols.  Bühmeuij, 
SchleHietiti,  Thüringens  etc.  um  die  Üsterzoit  vorgenommen  werden, 
um  den  Feldern  Fruchtbarkeit  zu  verschaffen.')  Eine  Br- 
kliiruTig  au8  dem  katholiischcn  Kituü  dürfte  sich  nur  gezwungen 
beibringen  lassen.  Die  Kirclie  wird  eben,  wie  häufig,  so  auch  hier 
die  unau}>rottbare  heidnische  Quell prozession  in  ihre  Hand  ge- 
nommen und  sie  dadurch  unschädlich  gemacht  haben.  Wie  un- 
gemein verbreitet  nämlich  das  Quellenopfer  bei  der  Feier  de« 
ersten  Mais  gewesen  sein  muss,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  über- 
all iu  OeutschUnd  Quellen  vorfinden^  von  denen  Hat  Volk  glaubt, 
sie  flössen  nur  dann ,  wenn  ein  schlechtes  Jahr  und  Krieg» 
Zeiten,  oder  auch  ein  gutes  Weiitjahr  und  reiche  Ernte  kommen 
sollen,  weshalb  sie  allgemeiti  den  Nanien  Hungerbrunnen  fuhren. 
Dieselben  sind  also  ihrem  Wcf^en  nach  den  Quellen,  zu  welcheu 
mit  Opfern  imd  Weissagungen  verbundene  l'rozessionen  slall- 
fanden,  völlig  gleich,  und  wir  werden  deslialb  gewis  nicht  irre 
gehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  auch  sie  sieh  ein^t  derselben 
Verehrimg  erfreuten  wie  jene.  Da  jedoch  eine  namentliche  Auf- 
zählung aller  Brunnen.  Seen  und  Tümpel,  welche  die  Beiteichnung 
Hungerbrunnen  tragen,  zu  weit  fuhren  würde,  so  genüge  hier  ein- 
fach die  Angabe  der  betreffenden  Littcratur,  aus  deren  Betrachtung 
ohnehin  die  Verbreitung  jener  Qucllcu  zur  Genüge  her^'oi^chen 
wird.*) 


•)  Vgl.  darüber  u.  a.:  Manchardt,  Baumkultu»  8.  31t7  %.;  Peter.  Volksth. 
n  8.2H5;  Reiu8berfj-Düring8r«ld,  Festkalender  nua  Böhmen  «.  140;  ZitigL«rle. 
Sitten  B.  91  Nr.7äO :  WiUsciiel,  Sitten  eto.  s.  18  Nr.  &1. 

■)  Kuhn  u.  Schwanz,  Nürdd.  Sa^-  l^r.  17S;  Mullenhofl:  Nr.  12t;  Kuhn. 
Weatfäl.  Sag.  I  a.  32*2.  Nr.  369;  II  Nr.  416;  Schamba<^U  u.  Müller  Nr  HO  und 
Anm,;  Uarod,  Volksaa^cn  Niodersacliaeu«.    Celle  1840.    I,  8i  iklumti,   Bac«a 
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Ausser  den  bif  jotzt  genannten  Opfern  wurden  bei  der  Feier 
de«  ersten  Mai«  wie  bei  dem  Frühluigf(fe*ite  auch  Speiseopfer  dar 
gebracht.  Koch  heute  nimmt  man  in  der  Graf(<chnft  Mark  am 
Ostertage  etwa«  von  allen  öpeiacn»  die  auf  dem  Tische  titchcn, 
geht  um  da8  Gehöft  und  e^treut  das  Genoiiimeac  umher  mit  den 
Worten:  .Uawek,  Hawek!  hie  giew  ik  di  en  Osterlamm!  friet  mi 
kaine  Hauncr  af.*')  Häufiger  hat  «oh  die  Erinnerung  an  da«  alte 
Tupfer  darin  erhalten,  da»^  man  von  den  Fe^tt^peisen  allerlei 
KauberiBche  Kräfte  erwartet.  So  sagt  die  (Chemnitzer  Rocken* 
j>hil(t«ophie:  .An  iletn  Orünendonnerstage  «ol!  man  Brezeln  eesen, 
8o  bckÖiiiiut  man  K-lbigei«  .Jahr  da«  kalte  Fieber  uicht,*  und  an 
anderer  Stelle:  «Wer  am  Grünen dunnerstage  nicht  neunerley  Kraut 
ipöet,  der  krieget  das  Fieber.'*)  Nach  neuerem  Aberglauben  wird 
derjenige,  welcher  am  Gründonnerstag  neunerlei  Kraut  zu  e^uen 
Tergiaat,  zum  Esel.^)  Am  Niederrheiu  «agt  man,  der  Genuas  dieses 
Oerichtes  Kchütxe  vor  Bezauberung,  in  Westfalen,  Hannover  und  der 
Mark  dagegen  erhÜh  er  dax  ganze  .Jahr  gesund  und  bewirkt,  doAS 
dem  Geniessenden  ei»  lange»  Leben  zu  Theil  wird.*)  Im  ^aesau- 
»ehen  iiiues  man  auf  Gründonnerstag  grünes  Gemüse  essen  ^  weil 
einem  sonst  die  Ziegen  nachlaufen. '')  Nicht  minder  wird  in 
Schlesien  darauf  gehalten,    dass   an    diesem  Tage  Grünes  gegessen 


*.  72.  77;  Grimm.  i)cut«che  .Sagen  l.  s.  1R3  Nr.  101;  E-  Eise],  Sagcnh.  d.  Voigt- 
UDÜes  Nr.  GJJO;  Wiiach«!.  Sitten.  ».  16  Nr.  79:  ü.  K.  Stert ^linjj  in  Haupta 
ZUchrft.  III.  ».  mi.  S:  Wolf,  Hea».  SftRen  8.  I.Hä  Nr.  207;  Lyncker.  Hl'ss.  Sa^n 
Nr.  34fi;  Stölwr.  Shkwi  <1.  KIsumm  b.  l.*».  «.100.84,  s.  167.  139,  s.  22Ö.  174; 
Rncliholü,  Schwpiü  Sa^.  a.  d.  Aarffau  I.  s.  29.  Ifi.  3».  -26.  -W».  27-42.  3K;  K«Hjh- 
bntz.  Nfttunnvthen  s.  II;  Nnrk,  MyLholnj^ic  d.  VollcHsaf^n  8.  ItOG;  Heipr,  Sohwiib. 
tiatf.  f..  2t;2.  29:!.  43:1.  VM;  birüngvT,  VoLksth.  1.  s.  Ul  Nr.  2211;  Leoprechtinfr.  a. 
d.  Lechrain  a.  37 ;  iiavaria  I.  1,  318;  II.  iä,«lÖ:  IV.  2.  29:i;  Ziiigtrrlo,  Sugeu  etc. 
ik  Tirol.  B.  101  Nr.  ir>H;  J.  G.  Seid!  in  Wolfa  Ztsehrft.  U.  ».  48 ;  Baumgorton. 
a.  d-  Heimat  L  i.  S6.  H;  VerniileVen,  Mythen  u.  Bräuche  b.  3  —  22;  V.  Gmbmann, 
8ar.  a.  Böhmen,  i.  •^<)0;  Müller,  Siebeübörg.  Sagen  s.  m).  I3ä;  Gnmm,  D.  M.> 
ti.  567  fg..  s.  376  Anm.;  F.  Liebreolit,  Of^rrasiufl  v.  Ttihury  t.  \2d  fj(.  Anm.  5U; 
K.  Lyncker,  Brunnea  und  Scon  und  Bninuenkultus  in  Hessen,  i.  (L  Zeitaohrifl 
de«  Verein«  flir  bes«.  Ueschicbte  u.  Ij&ntiesk.  VII.  Üond.  Kassel  IrtSH.  t.  ä27> 
a.  233  fg, 

')  Wowte,  Volksüborliefcningen.   8.  &3. 

*)  Chemn.  Rocktnphil.  I,  44;   Hl,  95;    vgl.  mch  Pmctoriun,  Philosopfaia 
Cohit.  Pfy.  lo«e  vicii  der  Weiher.  1662.  s.  221.  Canon  C. 

>)  Bechttein,  Mythe,  Siig«,  Häre  u.  Fabel  eto.   l.yttf.  IRM  Kt.  I.  i.  UM. 

•)  Montunns.  a.  i??;    Kuhn.  Westmi.  8a((.  II.  V  -hn.J 

Der  Vnlkflmund  i.  d.  Mark.   s.  23J.  Nr.  12;    Uolle 
cmp^  H,  V.  5  — 30;  Seemann,   Hiinnuver.    Gebr.  • 

")  Kehrein,  VoUuspracbe  u.  Vulkssitt« 

17.   Jakn,  nNtacfa»  Oi'llerfcltrlnche  k,  AcknliAn  «b 
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wird:     ßruiinonkrc«t<c    auf  Butterbrot^   Suppe    aus  jungen  grünen 
Kräutern  etc.*) 

Endlich  wird  auch  der  Kinnetrunk  der  Feier  dee  ersten  Mai0 
nicht  gemangelt  haben.  Indem  ich  anderes  übergehe,  niÜcbte  ich 
in  LicKug  hierauf  nur  an  den  bairiftchen  Brauch  erinnern,  dem  zu- 
folge am  Freudensonntag,  dem  wciseen  oder  ersten  Sonntag  na«^ 
Ostern,  an  welchem  seit  Fastnacht  das  erste  Mal  wieder  getauxt 
werden  darf,  der  Bauer  sein  Eheweib,  die  Burschen  ihre  Mädchca 
zum  Lebzeltcr  des  nächii>ten  Markte«  führen,  um  ihuen  doMlbsi 
im  Meth  ,die  Schön  und  die  Sterk  zu  zaien.'*) 

So  finden  wir  denn,  dass  die  Opfer  bei  Frühlings-  und  Mai- 
feier einander  im  grossen  und  ganzen  völlig  analog  sind.  Der 
Unterschied  zwischen  beiden  berulit  lediglich  darin,  das«  bei  jenen 
der  nahe  Bezug  auf  die  Viehzucht,  bei  diesen  die  Korn  -  und 
Flachtfopfer  fehlen,  was  wiederum  darin  seinen  Gruod  hat,  A»6»  in 
Verbindung  mit  dem  Frühlingefeste  die  Drischelhenke  und  der 
Abrupf,  in  Verbindung  mit  der  festlichen  Begehung  des  ersten  lAiüs 
das  erste  Austreibet]  des  Viehes  gefeiert  ward. 

§  ä.    Die  Opfer  bei  der  Uagelfeier. 

Ist  das  äatkorn  dem  Ackerboden  anvertraut,  so  hat  der  Land- 
manu  anfangs  wenig  zu  besorgen.  Gefahr  tritt  erst  dann  eia, 
wtMui  die  Sat  Mich  mächtiger  zu  entwickeln  beginnt,  weun  bei  den 
einzelnen  Pflänzclicn  die  Acbren  sich  bilden,  wenn,  wie  der  Bauer 
sich  auedrückt ,  das  Kum  im  Sctiusse  ist.  Dann  vermag  ein 
heftiger  Hagelschauer,  ein  Hochgewitter  die  schönsten  HotfnuDgeD 
auf  eine  reiche  Ernte  zu  vernichten,  und  deshalb  sendet  um  diese 
Zeil  der  liandniaun  seine  inbrünstigsten  Gebete  zur  Gottheit  em- 
por, dass  sie  gnädig  «eine  Felder  vor  Wetter«: hiulen  hewuhre.  Die 
katholische  Kirche  lässt  darum  auch  in  jenen  Tagen  Bittprozessioneo 
abhalten,  bei  denen  mit  dem  höchsten  Gut  um  die  Aecker  gezogen 
und  an  den  vier  Ecken  der  Feldmark  das  Evangelium  gelesen 
wird,  überhaupt  eine  gottesdienstliche  Feier  stattfindet,  in  der  Gott 
um  Schutz  vor  Hagelscliauer  und  MisHacha  angenifen  nnrd. 

Diese  Bittgänge,  welche  ehcmaU  in  gunz  Deutscldand  ver- 
breitet waren,  aber  mit  dem  Einführen  der  Reformation  in  den 
jetzt  protestantischen  Gegenden  abgeschatfl  wurden,  würden  uns  an 
sich  hier  wenig  interessieren,  wenn  uns  nicht  ein  nltes,  sicher  ver- 


»)  MitgeUicill  durch  Herrn  Prof.  K.  Weinhold. 

■)  .Sohineller,  Bair.  Wörterh.  U.  AafL  U.  a.  2»7;  BavariB  I,  3,  1006. 
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bürgte«  Zeugnis  übi'^rkDmmpn  wäre,  ann  i\c.m  orAichtlich  ifit,  dasR 
die  kirchlichen  UingHuge  uuf  hciduittchen  Bitiucheu  fuHCieu  uud 
nur,  um  letztere  unscbiMltii'h  zu  machen,  eingenchtet  wurden.  Die 
AebttsMin  Murcsuith,  im  Kloster  Schildesche  bei  Bielefeld,  crUesä 
nämlich  im  Jahre  9-U)  fulgende  Vnrurdiutiig:  „Statuimu^,  tu  annu- 
stim  »ecunda  feria  Pentecoete»,  Spirilu  Sancio  cmijteruute,  eundem 
Patronum  (seil.  e?cc|pKiae)  in  Purucbiii*  vcwtric,  longo  ambilu  circum- 
fcrenies  et  domns  vefltras  lustruntes,  ei  pro  gentilicio  Ambnrvnli  in 
lacrymis  et  varia  devotione,  vos  ipsoH  mactetis,  et  ad  refectio- 
nein  panperuni  eleemosynnni  coinportetiä:  et  in  hac  curti  pernuc- 
tBDte»,  «nppr  rcliquias,  ligilii»  et  cantibux  «(ilennizetig,  ut  praedicio 
mane  delerminatum  a  vobi»  nmbitunt,  pia  loetratione  complentes, 
ad  nionaütürium  cuiu  liunore  debitu  reporteti».  Con6do  autem  de 
Putroni  huiu8  misericordia.  quod  sie  ab  co  gyradc  terrae 
aemina  uberius  provenient,  et  variae  aeris  inclcmentiae 
ceBaeni,-') 

In  diesen)  denkwürdigen  Schriftstück,  zu  dem  man  §  28  des 
TndiruluR  Pagnniarnm:  „De  eimulacro  quod  per  campna  portant" 
halte,  ist  besonders  wichtig  die  Stelle  „et  pro  gentilicio  Ambarvali 
in  Ittcrymis  et  varia  devotione  vus  ipsos  inactetis;"  denn  das  weist 
darauf  hin,  dass  man  bei  den  heidnischen  Prozcs(>ioncu  Opferthicre 
mit  herum  führte ,  welche  dann  nachher  geschlachtet  wurden. 
Spuren  »ülcher  Opfer  hüben  sich  übrigens  in  dem  Volkebrauch  bi? 
in  unnere  Tage  erhalten.  So  war  es  z.  B.  in  vielen  Orion 
Schwabens,  Niedert^achsen»  und  um  Niederrhein  früher  übiioh, 
Rinder.  Pferde,  Schule  etc.  iin  den  Bittgängen  theilnehmen  zu 
lassen,  ungehlich,  um  auch  ihnen  Antlieil  an  dt!m  Segen  der  feier- 
lichen Handlung  zu  verschaflen.')  Noch  deutlicher  ist  das  alte 
Opfer  in  folgendem  Brauche  erkennbar,  der  hU  in  unsere  Zeiten 
an  vielen  Orten  Ocsterr.  Schlesiens  aui^geübt  ward.  Am  Pfingst- 
montage riiteo  der  Dorfrichter  und  andere  aus  der  Gemeinde  auf 
schönen  Pferden  in»  Feld  und  umzogen  langsam  und  mit  Andacht 
ihre  Aecker,  indoiti  sie  dabei  beteten  und  fromme  Lieder  sangen. 
Sie  hofften  hierdurch  Gottes  Segen  Tür  die  junge  Sat  zu  erflehen 
und  AVetterschaden  von  ihr  abzuhalten.  Wer  das  sehönsle 
Pferd  bei  dieser  Feierlichkeit  hatte,  ward  ah  Konig  anerkannt. 
Nachmittags  begaben  sich  alle  Bauern  zu  ihm,  uud  luuste  er  dann 


»)  fickhart,    Uomraeutarü    üo    Robu»    Franciae  Orient.    Wünebory   1729. 
Tom.1.   9.437. 

•)  Panzer  11.  s.  90  Nr.  l.*W;  Montana«.  ■.  29;  PfontiotMchmid  a.  f>4. 
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ein  schwarzes  Schaf  braten  lassen,  welches  gemrinHani  verzehrt 
wurde.  ESn  jeder  nahm  einen  Knochen  von  der  MahhEoit  mit 
flieh  und  «teckte  ilm  am  andern  Morgen  früh  vor  Sonnenaufgang 
in  Keine  Säten,  damit  dieselben  gedeihen  möchten,  und  Wetter- 
schadeil  von  ihnen  fern  bliebe.') 

Eine  grosae  Reihe  weiterer  Zeugnisse  Ober  Thieropfer  bei  der 
Hagelfeier  müssen  wir  uns  auf  einen  »»päteren  Paragraphen  ver- 
^paren,  wo  gezeigt  wird,  dnss  dieües  Fest  nicht  nur  auf  den 
Ackerbau,  sondern  in  gleichem  Ma^se  auch  auf  die  Viehziichl 
Hczng  hatte.  Es  genüge  hier,  nur  noch  diejenigen  Sitten  auf- 
zuführen, welche  auf  unmittelbar  mit  den  Hagelpmzeaaioncn  zn- 
sauimenliüugeude  Opfer  zurückweisen.  Seb.  Franck  «•chretbt  in 
seinem  Weltbuch  (1567.  Toiu.  I.  f.  133b):  ,Auff  di««  Fest  kompt 
die  Creutzwoch,  da  gehet  die  gantze  Stadt,  etwan  in  ein  Üorff 
zu  einem  Heiligen,  dase  er  dae  Uetreyde  be waren  wolle,  vnd  wo] 
foyle  zeit  vmb  Gült  erwerben.  Das  geschieht  drey  tag  aneinander, 
da  isset  man  Kyer  vud  was  man  guts  hat  im  gruenen 
Graee  auff  dem  Kirchhof,  rnd  ermeyen  eich  die  JLieuth  vctA, 
ßttldt  darnach  folget  das  Fest  der  Auffart  Christi  (daran  jedernian 
voll  ißt,  vnd  ein  gcuögel  essen  rouss,  weiss  nicht 
warum b)/  Nach  diesem  Bericht,  der  durch  das  Zeugnis  des 
Thomas  Naogeorgus  in  jeder  Weise  bestätigt  wird*),  gehört  also 
zu  dem  Bittgang  gegen  Hagelschaden  nothwendig  der  Genu^is  von 
Eiern  und  Geflügel.  Da  nun,  wie  wir  schon  mehrfoch  sahen. 
Eier-  unil  Vögelopfer  der  Wettergottheit  dargebracht  wurden,  überdies 
Thimar  bei  einem  Fest,  wo  es  sich  vorzugsweise  darum  liandelte, 
Schutz  vor  allem  Unwetter  zu  erlangen,  sicher  vornehmlich  ange- 
rufen sein  wird,  so  wird  auch  hier  die  Erinnerung  an  ein  Upfer 
für  den  Wettcrgott  vorliegen. 

Häufig  erRcheint  dies  Vogelopfer  bö  der  Hagclfeier  auf  das 
Pfingstfest  übertragen.  So  war  früher  an  vielen  Orten  Mekleoburgs 
und  in  der  Gegend  %'on  Baireuth  daa  Hahnschlagen  Pfingsteitte.  War 
der  Topf,  unter  dem  das  arme  Thier  Rass,  zerschlagen  und  der 
Vogel  getödtot,  so  wurde  derselbe  zubereitet  und  von  allen 
Theilnehmern  gemeinsam  verzehrt.*)  Anderwärt«  trat  an 
die  Stelle   des    lebendigen   Vogels   ein   phantastisch    aus  Hols   gc- 


1)  Verualeken,  Mythen  u.  Bräuche   b.  S06.  Nr.  38. 

')  Thnm.  >lBOg:eorfrn"<    He^rnuro     Papiflticum.      165.1 
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schniuteb  Ungethüm,  wulcheü  mit  Keulen  von  einer  SUugu,  auf 
die  e«  gesteckt  vtat,  herabgcwurfcn  wurde.  Schon  Locceniua 
kennt  diesen  Brauch,  wenn  er  **chreibt :  .Circii  fc^ituni  Pcnteciwie« 
in  plurimib  Geniianiue  Iihmü  uÜin  colunibam  ex  liguo  factum  (postea 
io  ciconiam  mutatam)  bnmbardis  civcB  publici  cxcrcitü  et  letitiac 
loco  pcterc  consucrunt:  quod  etiam  ürae^!!?  gentitibue  olim  Intcr 
oertamina  sc  sagitlia  exercendi  fiiiäsc  notat  Dictys  Cretcndis  III. 
belli  Troi.  A  fliabolo  npud  Christianoe  rcnovatuni  in  ludibrium 
Spiritntt  aancti,  qui  in  ciniilitudinc  columbac  In  Apostulo?^  c«  tem- 
pore ciFufiUB  fuit**)  Gelehrter  Aberglaube  brachte  die  unöchuldlge 
Sitte  mit  dem  christlichen  Fedte  in  Beziehung,  erkannte  in  dem 
hölzernen  Vogel  da«  Symbol  de»  heiligen  Gcitstee,  die  Taube,  und 
verschrie   deshalb  den  Brauch  al»  lüterlich  und  gottwidrig. 

Ein  Seitenatück  zu  diesem  Vogelab werfen,  welches  noch  heute 
in  Pommern  sehr  verbreitet  ist,  dürfte  da^t  i<eit  uralter  Zeit  in 
Deutschland  zu  Pfingsten  abgehaltene  Vogelschi  essen  sein,  in  dem 
ich  ebenfalls  das  zum  Opferspiel  lierabgcsunkene  Vogelopfer  für 
Thunar  wiedererkenne.  Auch  von  dieser  Sitte  wähnten  die  Ge- 
lehrten, sie  sei  behufs  der  Verspottung  des  heiligen  Geistes  ein- 
geführt. So  schreibt  z.  B.  Nir.  Grysc :  ,Sonderlykeu  ock  im 
H.  Piiigstfestc,  dar  men  scholde  predigen  vam  ampt  vud  woldaden 
des  U,  Geistes,  dar  wyset  men  de  Lüde  van  dem  wtjrde  äff  tho  des 
H.  Geistes  Missen,  alsc  se  desiilue  nutuen,  welckcre  sc  uffgÜdisclier 
auergelÖuischer  wysc  vorrichten.  Ock  hen  tliom  VagelKtangen  vnd 
Vagelsclietende,  wyle  de  fl.  Geist  am  Jordan  in  einer  duuen  ge- 
staldt  ersehenen.**) 

Die  Erinnerung  an  ein  anderes  Opfer  bei  der  Hagell'eier  hat 
sich  in  dem  Umgänge  erhalten,  welcher  jährlich  am  Himmelfahrts- 
tage  vum  Chorherrenstift  ßeromünster  im  Kantuu  Luzern  vor- 
genommen wird.  Die  Prozession  durchzieht  in  einem  sieben- 
fltÜndigen  Marsche  da»«  ganze  dem  Miinfiter  gehörige  Gebiet  zum 
Schutze  gegen  Viehseui-heu,  Miswach«  und  Verhagelung 
der  Felder.  Am  Hofe  Hasenhausen  ist  der  Bauer  verpflichtet, 
dem  Abte  einen  schönen  Blumcnstrans»«  zu  überreichen. 
Dieser  windet  ihn  um  die  Monstranz.  Im  Hofe  Maihausen  über- 
reicht der  Hufbauer  jedem  Reiter  eine  Ankenschniite  (Butter- 
brot). Dieser  stÖsst  einen  Theil  derselben  dem  Brauche  gemäss 
aeinem  Rosse   ins  Maul;    das   übrige   nimmt    man  mit  heim,    denn 


<)  Locccnitu,   Antiqaitaies    Saeo  Gotbomm.      Edit.  Seonuda.     Holmiae 
1670.    I.    &.   8.81. 

')  Nio.  Oryi«,  Spegel  dt»  Aatiohr.  PaweetUums.    I>Q  VUI.  Artikel. 


e«  bewahrt  die  Stiere  vor  StüsBigkeit,  die  Pferde  vor 
üem  Kuller  und  die  Hiindc  vor  der  Wuth,  auch  heilt 
man  offene  Schäden  damit.  .  Untcriiesse  der  Bauer  diefic  Bc- 
wirthung,  so  würde  sein  Vieh  eterben  und  sein  Getreide 
verhageln.*) 

Die  heilkriifllgf  Wirkung  des  Brotes,  so  wie  die  Strafe  für 
den  nntcrlassencD  Brauch  kennzeiclmeu  diene  Spende  hinlänglich 
als  ehemaligen  Opfer:  andererseits  weist  uns  aber  die  Verbindang 
mit  der  Uebergabc  eines  BlumenntrauHses,  in  der  dies  Broiopfor 
erscheint,  auf  die  ganz  ähnlichen  Vorgänge  bei  dem  Maibninnrn- 
feste  hin ,  wo  mau  ebenfalls  in  feierlicher  Prozession  mit  Bluraen 
güscliniücktes  Gebtick  darbrachte,  um  reichen  Ernte^iegcn  zu  er- 
langen. Diirch  eine  Reihe  von  Nachrichten  läest  sich  nun  auch 
wirklich  oachweieen,  dass,  wie  bei  der  featlichen  Begehung  des 
cr*tleu  Maitt,  so  auch  hei  der  Hagelfeier  im  Htndcnthume  die  Bitt- 
gänge in  nächster  Beziehung  zu  dem  C^uellenkult  gestanden 
haben  müesen. 

In  verfchiedeneii  Gegenden  Deutfichlands  werden  nämlich 
nicht  nur  zn  Ostern,  sondern  auch  zu  Pfingsten  oder  Johanni^ 
feierliche  Prozessionen  zu  bestimmten  Quellen  abgehaUeo,  wo  man 
dann  luiti  dem  WaKserftand  die  Fruchtbarkeit  des  Jahre«,  den 
günstigen  »irjer  ungünstigen  Ausfall  der  Ernte  (in  moderner  Um- 
wandlung des  Brauclies  die  (Jlück  bringenden  Nurameni  beim 
LdttoMpicl)  weisMagt  oder  Liebesoriikel  anstellt.')  Recht  bemerk cn»- 
wcrth  ist  femer  die  ehemals  zu  Sindolfingen  in  Schwaben  ausgeübte 
Sitte  des  Kuchenritle?.  Berittene  Burschen.  Musik  an  der  Spitze, 
führten  jährlich  aiu  Pfiugstdienatage  vier  grosse,  bunt  bebän- 
derte Ktichcn,  welche  gewisse  Pfühlen  zu  liefern  verpflichtet 
waren,  aul  Stangen  durch  den  Ort.  Sie  umzogen  dreimal  den 
grossen  Klosterbrunnen  und  endigten  mit  Giistmahl  und  Tanz 
auf  dem  Rathliause.'") 

Wie  bei  der  Maifeier  erscheinen  auch  hier  förmliche  Brunnen- 
feste.  So  wählen  die  an  der  Ohm  AVolmenden  jedes  Jahr  auf  den 
J^ohannistag  einen  Brnnnenhcrrn.  Dem  Gewählten  wird  auf  einem 
blanken  zinnernen  Teller  ein  gro8»*er  Bluuicustrauss  und 
Abends   ein  Stänilehen    gebracht.     Dann   macht   er  die  Runde  und 


'1  RouHholz,  Natumiythcii  ».  17— 21>. 

0)  Kiüm.  Wetttmi.  Sat;.  1.  Xr.  »69;  Vemalekuu,  Mythen,  b.3— 32;  Ro««:ger. 
SittenbiMer  aus  dem  ateimsch.  Oberlande.    s.  H6  fg- 
")  E.  Meier,  Schwab.  Sag.  b.  421,  Nr.  1()Q. 
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(-tel)t  «ich  bei  jedem  Haune  vor,  wobei  er  eine  Onbo  an  (lold  be- 
kommt. Dnjt^elbc  it}i  zur  Hrunneozeche  bestimmt,  die  gewöhnlich 
am  Sonataj^e  nach  Johanuiä  »tatt  findet.  Alle  Brunnen  »ind  um 
diese  Zeit  mit  Maien  und  Kränzen  von  Johannisblumen  geschmückt^ 
eb«n»o  die  Thüre  der  Wohnung  de?  neueu  Brunnenherren.*)  In 
Xieder-  und  Obcrhed»eu  setzt  die  Magd,  welche  am  Tage  S.  Jo- 
hannis  des  Täufer«  am  ersten  zum  Brunnen  geht,  dickem  einen 
groBseu,  bunten  Kranz  von  allerlei  Feld-  und  Wieeenblumcu  auf.") 
Auch  im  Ualberetädtischcn  und  zu  Fulda  und  ebenso  zu  >i'eudorf 
in  Siebenbürgen  pflegen  um  dieselbe  Zeit  die  Mädchen  oder 
Knechte  die  Bninnen  mit  Blumen  zu  schmücken.') 

In  anderen  Gegenden  tritt  zwar  das  Fest  mehr  zurück,  dafür 
spricht  sich  aber  die  Erinnerung  an  das  Opfer  um  so  deutlicher 
aus.  In  den  Keinhardebrunnen  zu  Güttingen  und  den  Ilkcnborn 
bei  Sievershaucten  legeu  die  Kinder  zu  Pfingsten  Brot,  Zwieback 
und  Blumen.')  Dem  Diemelnix  bringt  man  jährlich  Brut  und 
Früchte  dar,  dem  Nickehuaun  in  der  Bode  zu  Pfingsten  einen 
schwarzen  Hahn,  einen  Hund  uder  eine  Katze,*)  Zu  Rotenburg 
in  Schwaben  hat  dan  Spital  die  VerpHichtuog ,  jährlich  am  Jo- 
hannistuge  einen  T^aib  Brot  lu  den  Neckar  zu  werfen;  unterbliebe 
der  Brauch,  so  würde  der  FIuss  wild  werden  und  frinen  Menschi'n 
nehmen.  In  Vaihingen,  Bietigheim  und  MittelHiadt  sagt  man  die 
£nz,  der  Neckar  verlangten  am  Himmelfahrti«tage  einen  Bienen- 
korb, einen  Laib  Bixit,  ein  Schaf  und  einen  Menschen,  weshalb 
an  diesem  Tage  dort  jedermann  das  Baden  uuterlässt/)  Ueber- 
haupt  ist  es  eine  über  ganz  Deutschland  hin  verbreitete  Glaubens- 
Vorstellung,  das*  Flüsse,  Bäche,  Quellen,  Seen,  Teiche  und  Tümpel 
am  Johannistage  ihr  Opfer  forderten. 

lat  ans  alle  dem  die  Wesensgleich  heil  dieser  Brunncnfeete  mit 


*)  Wolf,  Beitriffe  I.  ».  229  Nr.  349. 

•)  Lyiicker,  Hes«.  Sageo.  s.  353  Nr.  33fi;  Krhreiu,  VolksHpricho  u.  Vnlks- 
ütte  im  Herzugth.  Nassau  IT.  n,  156  f\t. 

■)  ProeUft,  Uutcrlmrr.  8»g.  b.  179;  LyBokcr,  Hmr.  Sag.  ».  254  Nr.336; 
ilrülh.  Bruiini^n  und  .Seen  uud  Brunnciilniltus  in  Husaen,  in  <lcr  Zeit«e)inft  des 
Verein?  für  hesa.  Gpacliichtc  u.  Lamli-A.  VIT.  Bd.  Kassel  1858.  b.  223  fg.; 
Schuster,  Deutsche  Mythen  aus  Siebtinbürg.  k.  448. 

*)  Schunhach  und  Müller  Nr.  81. 

»)  L>-nrkpr.  Hess.  Sag.  s.  257  Nr.  343;  Grimm,  D.M.»  ».  4«2j  Nachtr»g 
•.143;  H&upts  ZtHchrfUV.  8.378;  Kuhn,  NordiL  Sag.  Nr,  197,  l;  Proehle, 
Unt«rh»rT-  Sag.  Nr.  20. 

■)  ICeicr.  Schwab.  Sng.  s.  40a  86.  87.  429.  121. 


152 


(Icnjüiiigeii,  WKl<;ht!  um  1.  Mai  gefeiert  wunJen,  klar  gewonlen,  und 
müetc  nli^o  .«ohon  allein  deswegen  die  Uagelfeier,  auch  wenn  nDR 
die  Verordnung  der  AeUisäiii  MurcHuitli  nicht  überkuwiuen  wäi-e, 
hoidnisehen  UrspruugB  «ein,  so  wird  rum  Ueberfluet*  jeder  Zweifel 
dadurch  beseitigt,  das**,  wie  bei  allen  Festen  der  heidnischen  (ler- 
maneu,  so  aucli  hier  behufe  de»  Opfere  Feuer  enizüiidct  wurden. 
In  dem  zehnten  Pamgrapheu  der  Kogenunnten  Lüueburger  Artikel 
aU0  dem  Jahre  1527  heilst  e«:  , Ändere  feste  (*clKillcn  alle  afgedaon 
weeen,  sunderliken  de,  der  dik  der  geinene  Hursmann  brukct«  alt» 
hylligon  Drachte  *),  Hagelvyre,  Ke^e  ectent  edder  wo  eolcke 
mögen  gcnomet  werden ,  darynne  nicht  gerynge  teken  des  vnge* 
louens  gespörth  werden.*  Du  der  ganze  Paragraph  die  UeberHchrift 
trägt:  ,van  der  Hagelvyre',  so  künnen  unter  den  innerhalb  desselben 
genannten  ,Hagelvyre'  nur  Hagetfeuer  verstanden  ^ein. 

Dazu  vergleicht  t<ich  folgende  Stelle  in  der  Leiuingischen  Polizä-^_ 
Ordnung  vom  Jahre  15()6,  wo  bei  einem  Gulden  Strafe  untcraagl^H 
w ird :  , Mayen  stecken ,  Hagel  bäum  brennen,  Johans  fewer 
machen  und  darüber  epringeu'^)  und  eine  Verordnung  der  Kur- 
fürstlich Triermchen  Regierung  vom  Jahre  1787:  »Die  Anzündung 
der  sogenannten  Fa^lnacht«-,  Hagel-,  Johannis-  und  MurtiuBfeuer, 
oder  wie  sie  sonnt  Kamen  haben  mögen,  welche  nicht  nur  oft  die 
benachbarten  Ort«nhaften  in  Unruhe  und  Scrlirecken  versetzten, 
sondern  auch  feuergefährlich  sind,  zu  dem  nur  abergläubischen 
Misbrauch  und  Mmhwillen  der  jungen  Purschen  zum  Grunde 
haben,  werden  tür  <Ue  Zukunft  durchaus  verboten,  und  solleu  die 
ferner  daran  sich  betheiligenden  Contravenienlen  mit  I4tägigt-  und 
längerer  Arbeit  auf  der  Landstrasse  von  Localbehörden  bestraft 
werden.*  '*) 

Derartige  Feuer  haben  sich,  wenn  auch  abger^chwächt,  an  ei- 
nigen Orten  Nicdcrsachscns  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 
So  werden  um  Aken  Hundem  zu  Pfingsten  von  den  Kindern 
Feuer  angezündet,  wofür  sie  am  Abend  Vesperkuchen  erhalten. 
Wichtig  ist  der  Brauch ,  wie  er  an  der  HOune  geübt  wird.  Don 
liegt  unweit  des  Cluscusteins  der  Schulenstein,  eine  Höhle,  in 
welcher  ein  Gebilde  aus  Tropfstein  den  JJamcn  ,Kücndäupe*  oder 
iPerdedäupe'    fuhrt.     Hierher   zieht   die  Jugend   aus    den    Dörfern 

')  ,Hyllitf(^ii  Drachti'"  hedentet  nadi  der  Cleviocheii  Kirchcnonlnung;  von 
I5.'«.S:  J^at  uinploepi'ii  in  <ifT  t^ruytywpckfn  doir  lUt  ve!d  vud  kom.* 

')  Richter,  Evangel.  Kirc.IieiKirdnungen  I,  71;  II.  :iÖ9. 

')  Scotti ,  Sammlung'  dur  UcHätzo  iiod  Vvn>rdiiuiigen  im  efaemal.  Kar- 
nir8tent.hum  Trier.  Düeavidorf  1K9.  HJ.  14ö!t.  Nr.  R38i  vgl.  Pfoutiinsclimid, 
Germ.  Erntefeste,   ti.384.    Anm.  60.  <   '' 
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Utngt;geud  um  eisten  PfiiigutUigc  mit  Strohschofen ,  die  mit 
BirkcnreUorn  umw  umlcn  sind ,  welche  dann  in  der  Höhle  ent- 
zündet werden.^)  Der  enge  Zuttaminenhang.  in  dem  in  der  letzt 
genaDDCen  Sitte  Feuer  uud  Hüblc   ätehen,   weiet  wiederum  auf  die 

C^'-^-ae  Bedeutung  hin,  welche  die  über  den  Quellen  waUondß 
in  bei  unserem  Feste  hatte. 
In  Heattcn  und  NasHuu  nennt  man  mit  Stroh  umwirkelte  Wngen- 
r,  welche  am  .lohanni»abend  angezündet  und  die  Berge  hinab- 
gcrolli  werden,  Hagelräder.  Hie  und  da  im  Nasaau«chea  werden 
aber  auch,  getrennt  von  dem  Johanniftfcucrf  um  den  8onnwcndtag 
herum  Hagel  fener  (HÄlefeuer)  entflummt.*)  In  Süddeut8chland 
wird  eeit  langer  Zeit  an  vielen  Orten  die  Hagelfeier  am  26.  Juni, 
dem  Tage  S.  .Tohanniu  und  S.  Pauli  ahgehaltcn,  welche  beide  nach 
Nie,  Grj'ae  ,van  dein  Kömischen  Poweate  tho  Wedcrhereu  vnde 
Donnergödern  vorordent  syn/")  In  Bezug  auf  diesen  Tag  bemerkt 
nun  die  Constanzer  Chronik    zum  Jahre    1441:     ,Sant  Johaua   und 

_^  eant  Paul,  zwcn  martrer  und  Roemer  herreu  gcweeen,  üf  der  tag 

B  iat  hagelfiur.*') 

H  In  anderen  Gegenden  »SUddcutachlauds  hat   eine   ähnliche  Vor- 

p  kirchlichung  de**  Brauche»,  wie  wir  sie  bei  dem  Outerfcucr  kennen 
lernten,  :?tactgefunden.  In  dem  .Landtgebütt  wider  die  Aberglauben 
Zaubcrey  Hexercy  und  andere  eträtliche  Teufelskünste  *  des  Herzoge 
Maximilian  in  Baiern  (a.  t()ll)  heigut  ea  nämlich:  ,üeber  das  be- 
find! aicli,  (Iahh  vun  AUen<  am  heiligen  AuflTarLittag,  bey  der  Nach- 
mittag gobrcuchigen  Gedecbtnue  unsere  lieben  Herrn  Himmelfahrt, 
auff  dem  Lundt  ei»  geklaidte  und  angezündte  Bildtnus  des«  böeen 
Geiets  in  den  Kirchen  von  der  Hübe  herab  gewui-flen  würdet,  daä 
gemaine  V'oick  »ich  &8t  darumb  reirtscn  thut,  und  die  Stuck  oiler 
Fleck,  welche  sie  ilarvon  bekommen,  im  Fehlt  auffötecken,  der  Zu- 
rei-sicht,  dass  der  Schauer  dauelbs  uit  schlagen  aoll. 
Welche«  je  nichts  andere,  nl»  gleiclinam  eine  auHHdruckliche  Ad- 
mfliingde«ft  bOftcn  Geirtt^,  dnrmit  er  da«  fehlt  behüten  i»oll.  Darumbcn 
Milche  böse  8uperäiition  und  Aberglauben  vor  andern  zu  utraflen.**) 
Verbrannte  man  dort  den  der  Vegetation  schädlichen  Dämon  in 
kirchlicher  Umdeutung  aU  Juda»,  «o  hier  aln  den  bösen  Geist. 


■)  Kuhn.  Weatfiil.  Sa«.  11.  Xr.  475.  47B. 
•)  Griram.  Deutsch.  Worterb.  IV.  2.  147. 

■)  Kio.  Grysc.  Spegnl  dn  Antichrist.  pBwtintdums.  1593.  Dal  II.  Gebodt. 
*)  Lexor,  Mhd.  Wörterb.  I.  II-*iJ. 

')  Ffttuf-r.  11.  8.  '«tHl,  2t4;  tkL  BDch  Thom.  Nau^eorgus,  Hngnum  Papiitioum. 
lööd.   Lib.  IV.  9.  152  ig. 
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Echte  Iieiiluiuclie  Hagtilfeuer  hüben  wir  femer  in  den  JoliaDtiie- 
fcuern  zu  erblicken,  welche  zu  MittJüummer  im  äteierischen  Oberlande 
entEÜndct  werden.  Dort  macht  der  Bauer  zu.Iuhannis  an  einer  Ecke 
»eines  Kuggen-  oder  Huferfeldea,  um  welches  ihm  die  komniendeo 
Hundätage  mit  ihren  bütien  Grewittern  viel  ÄngBi  bereiten,  ein  Feuer 
uu  und  streut  Weihrauch  von  der  Oiirifttnacht  un<l  Weihholz  vom 
Palmsonntag  hinein.  Hierauf  überdeckt  er  das  nun  auflodcrndü 
Feldfeuer  kreuz  weitie  mit  grünem  Reiaig,  feuehtcin  Moos  und  Heide- 
kraut und  spricht  sodann  folgendes  Gebet: 

,0  heiliger  Johauni  uud  Donati, 

Behüte  unser  Ffild  und  utwür  Vieli 

Vor  Blitjs  uikI  Dounur  iiui]  Scbauertobco, 

Auf  cJasH  wir  euch  immer  und  «wiglich  loben.*')- 

Hflgelfeuer  erkenne  ich  endlich  in  den  Feuern  wieder,  welche 
in  mehreren  Gegenden  Baiernj^  und  Schwabeni*  neben  den  Jo- 
hannisfeucrn  am  S.  Veits-Tage,  dem  1.x  .luni,  angezündet  wunlen. 
Von  Haus  zu  Haus  sammelte  mau  das  Material  zu  diesem  Feuer, 
indem  man  dabei  Lieder  sang,  in  welchen  der  h.  Veit  angerufen 
wurde:  so  z.  B. 

.HUige'  sanct  Veit! 

Sohiek  ÜI18  li**  Scheit, 

E^kunrn  und  e^lanjtfs 

Zum  Siimctsfuirlatiz.' 

Au8  dem  auf  dici!>e  Wei8c  zusammengebrachten  Holz  ward  ein 
hohes  Feuer  gemacht,  worüber  dann  die  Kinder  unter  dem  Absin^CD 
dos  auch  bei  den  Johannisfeuem  üblichen  Spruches  sprangen: 

.Flache  Flach!«'. 

Dass  der  Flachs  des  Janr 

Sihen  Ello"^  wachs.' 

Die  Erwachsenen  und  Verheiraiheten  bestrichen  ein  altes  Wagen- 
rad mit  Pech,  umflochten  es  mit  Stroh,  steckten  darauf  dos  Rad 
mittelst  der  Nabe,  häuften  Wellen  obendrauf  und  zündeten  es 
zwischen  Licht  und  Dunkel  an.  Wenn  das  Kad  lichterloh  brannte, 
die  Flamme  hueli  aufluderte,  sagten  alle  zugleich  einen  Spruch,  gen 
Himmel  die  Augen  und  Arme  emporrichtend  und  die  Hände  zur 
Bitte  in  einander  gelegt.*) 

Auffallen  könnte,  da^s  in  den  Berichten  über  die  Hagelfeuer 
nichts  von  dem  Hexenvcrjagen  verlaJitet.  Das  Vertreiben  der  schäd- 
lichen Dämonen  mangelt  jedoch  dem  Hagetfeuer  nur*  scheinbar; 
es  findet  sich   in   den  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  vor. 


0  Rosegi^r,  Sitteobilder.  9.  B4  fg. 

»)  l»anzer.  I.  b.  213.  237,  ;!lö.  24fii  IL  ■.  2«).  «8. 
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nur  dustf  e«  j*ivU  ulleuthulbuD  von  ilera  Feuer  loegelöst  hat  und  zu 
einem  selbständigen  Brauche  geworden  ist.  Da  ftbcr  da«  Hezen- 
vertreibon  bei  der  Hagelfeier  im  gnmtfen  und  gani^eu  durchaus 
dieselben  Züj;o  an  äich  trägt  wie  diuijcDige,  wolehett  bei  dorn 
Frühliogsfeste  und  der  Maifeier  vorgenoinuien  wurde,  so  soll  ee 
}ücr  mit  der  Beschreibung  der  im  Bohmcrwald  ublicheu  Sitte  genug 
sein.  Dort  tindet  in  der  Nacht  zum  Pfingstßonntag  unter  Peituchen- 
geknall  da«  „Hexen- uusbla^cben"  statt.  Man  legt  frischen 
Sa«eD  vor  Stall-  und  Hiiuothüre,  besprengt  denselben  mit  Weih- 
woMer  und  ruft  dann  unter  dem  Knallen  der  Peitschen: 
.Klui]^  d&vo'".  NuuhgiiUl  und  Hvtiksad"', 
'P^schoc'^  (Pt>it«-lMii)  tiueh-ol  eok  gi, 
D"  EDg'I  tluiti-'^l  rtnk  znit^i-ksno'^ 
I***  mir*  (fuyt  g'w^'tn  (gevreiliten)  Hmh.'*) 
Schon  die  flüchtige  Durchsicht  der  angeführten  Berichte  lehrt» 
Ja#s  die  Hagclfeuer  ihrem  inneren  Wesen  nach  in  jeder  Beziehung 
den  Frülijahra-  und  iluifeucrn  analog  sind,  und  dana  sie  also  wie 
jene  rein  heidnischen  Ursprungs  sein  miisiien.  E^  bleibt  uns  jetzt 
die  Frage  zu  beantworten,  wann  %'on  iinsern  heidnischcu  Vorfahren 
dies  Feuer  cntriarnmt  und  die  demselben  zu  Orunde  liegende  Hagel- 
frier  beg^angen  wurde.  Jüngere  wie  ältere  Zeugnit«se  achwanken  in 
der  Angabe  des  Tcniiinfl  für  die  Entzündung  des  Feuers,  da»  Ab- 
holten des  Bittgangs  und  die  Feier  de«  Brunnenfeste*»  zwischen 
Himmelfahrt,  Pfingsten,  S.  Veitstag,  .lohannia  und  S.  Johnnnis  und 
Paul.  Es  liegt  jedoch  auf  der  Hand,  das«  diese  Verschiedenheit 
in  der  Zeitangabe  nur  auf  Rechnung  kirchlicher  Beeinflussung  zu 
setzen  ist:  im  Heldenthum  kann  das  Fest,  da  es  den  Vcrhcrungen 
der  Felder  durch  Unwetter  vorbeugen  sollte,  nur  im  Anfang  der 
Zeit  gefeiert  worden  sein,  in  der  Hagelschauer  von  nachhaltigem 
Schaden  (Ür  die  Säten  sind.  d.  h.  bei  den  ehemals  rauheren  cliuia- 
tWhen  Verhältnispen  Deutschlands*  ungelKhr  in  der  Mitte  des  Junis, 
also  in  denselben  Tagen,  in  denen  zum  Frommen  des  Viehstandes 
die  Johannis-Nothfeuer  angezündet  wuitlen. 

Alles  Weitere  über  Opfer,  welche  bei  der  Hagelfeier  dargebracht 
wunlcD,  wollen  wir  un^  für  eine  .«pätere  Untersuchung  veraparen'}^ 
c«  möge  hier  nur  noch  eines  Brauches  gedacht  werden,  welcher, 
scheinbar  eine  rein  kirchliche  Einrichtung,  dennoch  in  die  feraaten  Zeiten 
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')  Kank,  Aus  dem  Bßhmorwald.  1M8.  9.  7H;  vgl.  Sohmeller,  Bair.  Wörterb. 
2.  Aufl.  I.  3.  HM7.  lieber  (Ins  Hcxenvcrtreihcn  r.n  riinjratcii  siehe  8on8t  tt.  a,: 
Kobo,  Wöitfäl.  Sftf?.  U.  Nr.  4b(.i;  Bartsch,  Mcklenb.  Sh«.  H.  Nr.  14(13.  1408— 
UIO.  1J19;  E.  Meier,  Schwab.  .Sbr.  ■-  402.  Nr.  92. 
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dea  Heideutliumä  zurückwcitjl.  Eine  Ki'ihe  von  Zeugnieäen  betragt 
nämlich,  daHS  an  den  Prieätor,  welcher  zur  Abwehr  von  Hagel- 
Bchaucrn  bei  der  Fluq>rozoB8ion  den  Wettersegen  «prach,  eine  be- 
Btimnitu  Abgabe  entrichtet  wurde,  dau  Segenskoru,  der  Segen^sehent 
genannt,  welche  entweder  sofort  iu  Gestali  einer  Nat  uralle  ist  uog 
von  Brot,  Holz,  Klnchs  etc.  entrichtet  wurde,  oder  aU  wirkliche 
Geireideabgabe  erst  bei  der  nächsten  Ernte  fällig  war.^)  Dieser 
Zins  iat  völlig  wc«>unHgleich  dem  Olockeukorn,  Glockenzehent  etc^ 
welche  letztere  Abgaben  wir  im  achten  Parngraphen  de«  erstfn 
CapileU  als  durchaus  heidnidchen  Ursprünge  nachgewiesen  haben. 
Da  nun  im  Heidenihum  bei  einer  zur  Abwehr  von  HageUchaden 
eingerichteten  Feier  unzweifelhaft  Wciteruegen  gesprochen  wurden, 
so  rau88  auch  der  Segenszehent  bei  der  heutigen  kirchlichen  Uagel- 
feier  der  bcidnitfchen  Sitte  acinc  Entätchung  verdaokeu. 

§  4.   Krnteopfor  des  elnzclneu  HaassUndes. 

Die  fröhliche  Zeit  der  Ernte  ist  gekommen.  Die  Gottbeit  hat 
die  Gebete  und  Opfer  im  Frühjahr  und  Sommer  erhört  und  das 
Korn  vor  ull  den  mannigfachen  Gefahren,  die  ihm  drohten,  gnädig 
getiohützt,  80  daas  es  jct2t  goldig  reif  nur  noch  der  Sichel  de« 
Schnittorti  harrt.  In  seinem  Glücke  vergiest  jedoch  der  fromme  Land- 
mann  seiner  WuhltJiäter  nicht,  sondern  dankbar  bringt  er  ihnen  von 
seinem  Uebcräuasc  daä  Bet>te  zum  Opfer  dar.  Dadurch  nird  der 
Ernte  im  grossen  un<l  ganzen  der  Charakter  eines  Dankfe^tes 
verliehen.  Aber  diese  Bezeichnung  ist  nicht  erschöpfend,  denn  was 
nützt  der  reichste  Fruchtscgen  auf  den  Feldern,  wenn  während  der 
Erntezeit  «ich  Unwetter  einstellt  und  denselben  in  die  Scheuern 
einzuheimsen  verbietet.  Neben  den  Dunkgebeten  erschallen  also  nicht 
minder  Bittgebete,  neben  den  Dankopfern  müssen  im  Heidenthutn 
auch  Bittopfer  dargebracht  worden  sein,  und  zwar  werden  letztere 
beim  Beginn,  erstere  beim  Schluss  der  Ernte  stattgefunden  haben. 

A.     Bittopfer  beim  Beginn  der  Ernte. 

Unter  feierlichen  Cereraonien  wurde  die  Ernte  eröffnet,  wie  sich 
dies  noch  allenthalben  in  un^eru  Erntebrüuchen  kund  thut.  In 
Schwaben  und  Kämt  hen  fällt  der  Bauer  mit  allen  Schnittern,  ehe  mit  der 
Mahd  begonnen  wird,  auf  die  Knie  und  betet  mit  ihnen  dos  Vaterunser 
luid  den  Glauben  oder  sonst  einen  frommen  Spruch.    Man  untcrlässt 


')  Friich,  Deotsoh-LateiTt.  Wörterbuch.  Berlin  1741.  s.  v.  Seg'enBkom; 
Pfannenschmid,  Uemi.  Krnlef.s.  (>2.  77.  79,  :Vi6.  Atim.!')!,  390.Anm.ö7;  Froehlo, 
ilarziagen  s.  253j  Kubu,  Jlark,  SH^^.  b.  3211;  Kusegi^ur,  Sitleobilder.  «.  4  fg. 
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du  nie  und  glaubt  dudurch  vor  jedem  Unfall  während  de? 
Schneidens  gesichert  xu  sein.*)  In  Oesterr.  Schlesien  wohnt 
vor  dem  Beginn  der  Ernte  der  (iHndwirth  mit  seinen  Leuten  einer 
heil. Messe  bei,  um  günstige  Witterung  zu  erflehen.*)  Auch  in 
manchen  Gegenden  Siebenbürgen**  wird  wie  in  Siiddeutschland  vor 
dem  ersten  Schnitt  von  den  Schnittern  gemeinsam  gebetet.  An 
anderen  Orten  derpclben  Ijandschaft  gehen  die  Mühcr  don  erste 
Mal  in  festlicher  Kleidung  auf  den  Acker.  Sobald  dann  die  erste 
Garbe  geschnitten  ist,  bcgiebt  sich  der  Ortsrichter  THann)  auf 
den  Pfarrhof  und  meldet  es.  Darauf  wird  am  nächsten  Morgen 
früh  die  Rrntekirche  gehalten,  wozu  die  ganze  Gemeinde  durch 
Nachbarzeichen  eingeladen  wird.  Die  Kirche  nicht  zu  besuchen, 
galt  für  einen  grosnen  Frevel.  Die  Sage  erzählt,  ein  Mann,  der, 
statt  in  die  Kirche  zu  gehen,  sich  hinter  dem  Dorf  durch  den  Bach 
ins  Komschneiden  begab,  sei  wenige  Tage  darauf  eines 
plötzlichen  Todes  verstorben.") 

Ganz  ähnliche  Bräuche  fanden  in  Norddeutschland  statt.  In 
der  Altraark  bestimmte  früher^  als  die  Bauernfelder  noch  im  Ge- 
menge lagen,  der  Schulze,  wenn  das  Mähen  «einen  Anfang  nehmen 
sollte.  Tags  vorher  ward  „Uuilöp  holln",  d.  h.  es  wurde  ein 
paar  Stunden  zur  Probe  gemäht,  am  folgenden  Tage  aber  „vullweg 
mcit'*.*)  In  Rohrberg  und  ebenso  in  Mirow  im  Meklenburgischen 
läutete  ehemals  der  Schulze  die  Ernte  ein,  und  zwar  durfte 
niemand  eher  mähen,  als  bis  des  Schulzen  Knecht  den 
ersten  Schnitt  gethan.*)  Noch  heute  hat  in  vielen  (legenden 
Weslfaleni*  der  erste  Tag,  an  welchem  man  hinauszieht  zum  Schnitt, 
einen  Anflug  von  Festlichkeit  bewahrt.  Die  Mäher  schmücken  ihre 
Mützen  mit  Bluniensträussen.  farbigen  Bändern  und  Knittergold,  die 
Mädchen  und  Frauen  binden  eine  grosse  weisse  Schürze  vor  und 
legen  weisse  Mieder  an,  was  öich  dünn  zu  den  gebräucldichen  dunkeln 
Recken  hübsch  aufnimmt.*) 


*)  Meier,  Schwab.  Sär.  h.  -139  ffr.;  Birling-er,  Au«  Schwaben.  II,  a.  328; 
M.  Lexer  in  Wolfs  Äeit«chrift  IV.  i.  3U0. 

»)  Peter,  Volkith.  U.  ».  2fi7. 

*)  Q.  A.  Heinrich,  AKt-ar.  Sitten,  b.  17  ffif.;  Sohuit«r,  Deutsche  Mythen  s. 
•iebenb.  aäohs.  (Quellen,  b.  2Q1. 

*)  DanneÜ,  Altm.  Wörterbuch,  a.  234;  vgl.  auch  Kuhn  u.  Schwartz,  Nordd. 
Gebr.  Nr.  tia 

■-)  K.  Bartsch.  Meklenli,  Sa«.  U.  Nr.  U72,  14VM;  Kuhn,  Milrk.  Sag.  s.  33*; 
Kuhn  u.  SchwaHx.  Nonid.  Oebr.  Nr.  107. 

*)  PfBnnenachmid,  Genn.  Kmt«fMta.  n.  90,  i.  3B4.  Anm.  S. 
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Für  das  hohe  Ah«r  und  den  heidnischen  Ursprung;  dieser  Briluche 
sprechen  vor  allen  Dingen  dio  aus  Norddeutschland  und  Siebenbürgen 
beigebrachten  Sitten.  Dort  ist  vun  uiner  kirchlichen  Beeinfiu8äung 
noch  wenig  zu  merken,  im  Gegentiicil  erinnrrt  Hie  grosse  Rolle, 
welche  bei  der  Feierlichkeit  der  Dorfschulze  zu  spielen  hat,  aa  die 
heidnisch -germanische  Verbindung  des  richterlichen  mit  dem  priesler- 
lichen  Amte.  Aber  »elbst  die  scheinbar  rein  christlichen  a£id> 
deutschen  und  schlesischen  Brauche  können  ihren  heidnischen  Ur- 
sprung nicht  verlüugnen,  denn  du^  Nicderknicen  und  Beten  vor  dem 
Getreidefeld  kann  zwar  ein  von  der  katholischen  Kirche  geduldeter, 
unmöglich  aber  ein  von  derselben  angeregter  Brauch  sein.  Dazn 
kommt  nun  noch,  und  A\e»  dürfte  den  Ausschlag  geben,  dasn  sowohl 
im  Norden  als  auch  im  Süden  Deutschlands  den  feierlichen  Cere- 
raoincn  vor  dem  easten  Schnitt  sofort  ein  Opfer  der  ersten  giy 
achnittenen  Aehren  oder  der  ersten  Garbe  folgte. 

In  vielen  Orten  Niederbaierns  und  Mittelfrankens  le-gt  man  in 
die  erste  (rarbe  ein  rotbes  GrüiidonuerHtagsei  (Antlassei),  Brut, 
Salz  und  geweihte  Kräuter.  Hie  und  da  bespritzt  man  das  tianEo 
mit  einigen  Tropfen  Johanniswein  oder  betet  einen  Spruch  dabei, 
so  z.  B.  um  Landau: 

„UoU  wird  uub  vioh]  LewaUreU) 
Das  ist  uuBore  erati;  Uarbeu!" 

Diese  Garbe  wird  sodann  oben  auf  die  erste  Fuhre  gelegt  und, 
nenn  der  Wagen  beim  Stadel  angekommen  ist,  zuerst  abgeladen 
lind  in  die  Oes  (das  Fach  für  die  (larben)  gestellt.  Nachdem  ab- 
gedroschen ist,  holt  man  sie  wieder  hervor  und  verbrennt  sie  im 
Ofenfeuer,  damit  der  Bilmessch  ueider,  welcher  am  Sunu* 
wendtag  in  der  Frühe  vor  dem  A vemartaläuten  über  die 
Felder  streift  und  die  Aehren  ab«ichneidet,  den  Säten 
nicht  schaden  kann.  In  Kicderaltaich  an  der  Donau  wirft  man 
nusserdem  noch,  bevor  die  erste  Fuln-e  vom  Felde  abgeht,  drei 
Aehren  in  fiiesacndes  Wasser.  Mangelt  dieses,  so  legt  man  die  drei 
Aehren,  vor  dem  Ahladen  der  ersten  Garbonfuhre  in  dem  Stadel, 
in  das  Ofenfeuer,  welches,  wenn  es  ohnehin  nicht  schon  breont,  für 
diesen  Zweck  augezündet  wird.'} 

Die  Frau  von  Donuersberg  faste  vor  der  Ernte  drei  stehende  Halme, 
band  sie  unter  den  Aehren  zusammen,  betete  und  sagte: 
„Das  gehört  den  drei  Jungfrauen"  (d.  L  den  Uaylhithinnen 
au  Oberingling  in  Oborbaiern).  Dies  that  sie  auf  allen  Aeckeru, 
wo  Roggen,  Weizen  und  Fesen  geschnitten  werden  sollte;   und  wo 


')  ?»uzer.  U.  a.  211-213;  Bavaiia.  Ul,  2,  937. 


sie  nicht  selbst  liiugeheu  kount«,  band  h!«  lirei  Kornähren  mit 
weisser  Seide  zuHammen  und  schickte  ein  Kind  unter  aieben  Jahren 
auf  das  Feld,  das  die  drei  Kornähren  hinlegte.')  In  der  Oberpfalx, 
um  Landnhut  in  Niederbaiern  und  in  Steiermark  schnoidet  der 
Baaer,  wenn  die  Ernte  beginnt,  drei  Aehren,  le^t  sie  übera  Kreuz 
auf  den  Acker  und  nagelt  sie  dann,  wenn  der  Schnitt  vorüber  ixt, 
an  die  HauRthiire,  oder  er  legt  »ie  in  den  Weihbrunnkossel  oder 
auf  den  Kirchhof.*)  Anderswo  wirft  mau  der  Kornmutter  beim 
Herannahen  der  Kornernte  aU  Autheil  drei  Aehrcn  ins  Satfeld,  damit 
die  Ernte  gut  werde.")  In  der  Umgegend  von  Eiftenaeh  werden  an 
vielen  Orten  die  ersten  und  die  letzten  Kampfelo  Aeliren  kreuzweiseauf 
den  Acker  gelegt.  Ln  anderen  Uegenden  Thüringenn  warf  man  die 
erat e  Garbe  för  die  Mäuse  in  die  Tonne.*)  In  Hessen  wirft  man 
die  erstgebundene  Garbe  Nacht»  um  zwölf  Uhr  durch  die  hintero 
Scheu nenthQre,  ohne  weiter  darnach  zu  sehen.  Sie  ist  für  die 
Engel  vom  Himmel  und  heisst  der  Ern tesegeu.*)  In  der 
Wetterau,  in  Meklenburg  und  Schlesien  gilt  als  Regel:  Wer  drei 
Kornähren  im  Namen  Gottes  des  Vaters,  d.  S.  etc.  über  den  Spiegel 
Btcckt,  hat  das  ganze  Jahr  Glück  in  der  Ernte.**) 
m  Im  Niederrheinischen  und  in  Niedersachsen  ist  an  manchen 
H)rCen  an  die  Stelle  der  Gottheil  oder  der  göttlichen  Wesen,  denen 
aonst  die  ersten  Aehreu  geopfert  ^verden,  die  Gutüherrschaft  getreten. 
Ihr  wird  nämlich  dort  am  ersten  Tage  des  Mähens  von  den  Binder- 
innen in  feierlicher  Weise  unter  dem  Hersagen  eines  ErntcBpntcbes 
im  Namen  der  hig.  Dreifaltigkeit  die  erste  Handvoll  Aebren  über- 
reicht. Die  Halme  sind  häutig  mit  farbigen  Rändern  goscliroüekt 
und  zu  einem  Strauss,  einem  Kranz  oder  einer  Krone  mit  einander 
verbunden.')  Auf  dieaem  Brauche  beruht  es,  das.*t  in  der  Umgegend 
von  Mirow  in  Meklenburg,  che  die  Separationen  stattgefunden  hatten, 
jede  Gemeinde,  wenn  sie  mähen  wollte,  drei  Aohreu  aufs  Amt 
bringen  und  um  Erlaubnis  zu  mähen  bitten  muste.')  ' 

[»)  Pwuer.  I.  a.  60. 
■  «)  Bavaris.  U,  1.  299:  Kanzer.  II.  t.  2I&.  391 ;  Ranegger,  Sittenbilder,  s.  4. 
"■)  Maimhardt,  Komdämonen.  »-  22. 
*)  Wilwchel,  Sitten  etc.  s.  16,69.  16.  77. 
•)  Wolf.  Beiträge.  I.  s.  222-  Nr.  248;  II.  ».  42fi. 
•)  Wolf.    BeitiÜKe.  I.  s.  S2Ü.  Nr.  24&;    BarUch,   Mrklcnb.  Sa^.  U.  Nr.  758; 
uttke'  §  mj. 

1)  Pfanuensclimid.   (renn,  firntef.  s.  93  fg..   s.  4()0.   Anm.  17 ;    Mannhnrdt. 
fiaaukultus.  s.  2)0. 
K        •)  K.Bartsch.    Mcklenb.  Safc.  U.  Nr.  1472;   Kuhn  und  SohwarU,   Nnrdd. 
■ebr.  Nr.  107. 
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Reiner  hat  sich  das  alte  Opfer  in  folgenden  Bräuchen  erhalten. 
In  Schilde  bei  Wittcnberge  und  in  der  Umgegend  wird  au«  der 
ersten  Rogg^engarbe  eine  Puppe  gemacht,  welche  schlechthin  die 
An^rgarbe  heittHt.')  in  üe»terr,  ScbleHien  lugt  man  an  eini^ 
Orten  die  erste  Garbe  für  die  Mäuse  in  die  Scheune.  In  sn6 
Gegenden  dentelben  Landschaft  beschränkt  man  sich  jedoch  heul 
nur  noch  darauf,  die  erste  Garbe  oder  auch  die  erste  üotreidefuhro 
mit  Weihwasser  zu  besprengen.')  Bei  den  Sachsen  Siebenbürgen« 
endlich  niusa  die  erste  Garbe  ^egeii  das  Brachfeld  gebrochen  werden, 
damit  auch  die  Frucht  des  folgenden  Jahres  gedeihe.  Hie 
and  da  gilt  dabei,  d&ss  diese  erste  Garbe  mit  der  linken  Band 
geschnitten  wcrdeu  müsse.  In  Leblang  hebt  man  sie  auf,  uro  sie 
am  Neujahrsmorgen  den  Vögeln  des  Himmel»  zu  geben. 
In  Almen  dagegen  bindet  man  in  die  erste  Garbe  für  die  Mäuse 
in   der   Scheune   Knoblauch,    Brotrinde   und    wilden  Eisbet  ein.*) 

Dieti  Aehrenopfer  der  ersten  geschnittenen  Uulme  oder  der 
ersten  Garbe,  welclies  nach  den  Berichten  theilweise  selbst  heute 
noch  als  ein  wirkliches  Opfer  im  heidnischen  Sinne  empfundeo 
wird,  80II  also  ein  gute^  Krntewctter,  d.  i.  eine  glückliche  Erole, 
verschilften,  die  Felder  vor  den  verderblichen  Einwirkungen  de* 
Bilmesschnittcrs  schlitzen  und  die  Scheuer  vor  Mausefras»  be- 
wahren.*) Feierliche  Ceremonien  wurden  beim  Schneiden  der  fiir 
die  Gottheit  bestinimten  Halme  beobachtoi:  dann  schürzte  man  sie 
mit  einem  Bande  unterhalb  der  Aehreu  zusammen,  schmückte  sie 
mit  Feldblumen  und  brachte  si«  untt^r  dem  Hersprechen  einer  Segen«- 
formel  dar.  Zu  dem  Zwecke  wurden  sie  entweder  auf  dem  Felde 
liegen  gelassen,  in  ein  fliessendes  Wasser  geworfen,  in  Feuer  ve^ 
brannt,  oder  ftber  man  hing  sie  in  der  Wohnstube  auf,  nagelte  mc 
über  der  Hausthüre  an,  legte  sie  z\i  untcrat  in  die  Scheune,  weil 
sie  als  heilige  Opfergaben  die  Kraft  belassen ,  alles  Unglück  roa 
Haus  und  Hof  fem  zu  halten. 


«)  Kuhn  u.  Sohwart«.  Nordd.  Gebr.  Nr.  103. 

»)  Peter,  Volksth.  II.  t.  268. 

')  (t.  A.  Heinrich,  Ägrar.  Sitten.  8. 19;  Schitator,  Deutsch.  Uyth.  a.  «iebeob. 
flSchs.  (Quellen,  s.  30B. 

*)  Nach  den  BerichteTi  haben  wir  ca  allenlinjf«  mit,  einem  Opfer  fiir  di« 
Mäuse  zu  thun,  pä  ist  hier  jeiioch  nur  der  von  uns  «;hon  mohrfaoh  heohaclitet« 
EntwickIun)<^sproze8S  vor  sich  jfspingen,  dass  ftui  dem  Opfw  für  eine  ttotUifit, 
damit  sie  dea  Darbringer  vor  Soliadeu  bewalire,  im  Lsufe  der  Zeit,  weoa  die 
£riDnerunf(  an  Jene  (inttheit  ^achwvnden  iit,  «in  Opf«r  rsr  die  «oMdigeDd« 
Macht  wird. 
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Jetzt  werden  auch  folgende  Bräuche  ihre  Erklärung  tinden. 
Die  Chemuitzcr  Kockenp!ülü0ophie  berichtet:  .AVer  in  der  Brndte 
dftA  erflte  Korn  einführet,  der  soll  von  denen  ersten  (jiirben  etliche 
nehmen,  und  in  die  vier  Winkel  der  tScheunen  Oreutze  damit  legen, 
tiu  kan  der  Dnich  nichts  davon  hult-n/ M  lu  diesem  Uiauche,  der 
noch  heute  in  der  Oberpfalz,  Mittelfranken')  und  Pommern")  au8- 
geübt  wird,  hat  eich  eben  die  Erinnerung  an  die  Zauber  wirkende 
Kraft  der  ereteu  Garbe,  der  Opfergarbe,  frisch  im  (iedächtnis  er- 
halten. Auf  dieselbe  Wei»e  ist  auch  diu  im  Niedcrrbeiniachen  üb- 
liche Sitte  dcR  Fruchtfltreuenrt  unter  den  Kombarm  zu  erklären, 
welche  nuchMontanue  seit  Jahrhunderten  verbotweise  erwähnt,  aber 
noch  in  unserer  Zeit  von  altgläubigen  Leuten  beobachtet  wird,  um, 
wie  sie  «agen,  den  Barm  vor  Mäuaefraaa  und  anderm  Un- 
heil zu  schützen.') 

Ferner  fiuden  wir  bei  uneerm  Aehrenopfer  die  Züge  wieder, 
da»ä  man  zauber kräftige  Wirkungen  den  einzelnen  Theilen  desselben 
zuschiieb  und  auA  ihm  Prophezeiungen  zu  machen  verstand.  In 
der  Oberpfalz,  Niederbaicru,  Thüringen  und  Siebenbürgcu  nimmt 
der  Schnitter,  ehe  er  mit  der  Arbeit  beginnt.  HtilUchweigend  drei 
Halme  und  bindet  »ie  um  sich,  damit  er  beim  Schneiden  keine 
Kreuzschmerzen  bekunime  und  vor  Verwundungen  mit 
der  Sichel  geschützt  sei.  Recht  aherthümlich  wird  dieses 
Gärten  der  Lenden  bei  den  siebenbürglschen  Sachsini  durch  ein 
Gebet  eingeleitet;  die  Hausfrau  spricht: 

.Im  Nameu  Gottes  Ix'giniieD  wir  dit's  Lkud, 

Uott  scf^e  unscfQ  ÜauoraBtaad, 

That  wie  ich  uud  biudet  auch  die  Leiuleu 

Und  iputct  flciiiig  mit  den  Händen.'  -) 
Da  die  erstgeschnittenen  Ächren  in  ganz  Deutschland  der  Gott- 
heit geweiht  waren,  die  zum  Gürten  der  Lenden  gebrauchten  Halme 
aber  ebenfalls  vor  dem  Beginn  der  eigentlichen  Mahd  geschnitten 
werden,  so  müssen  diesp  Äehren  ursprünglich  den  r>pferhttlmen 
entnommen  scia,  und  kann  ihre  Krankheit  vertreibende  und  vor 
Verwundung  schützende  Kraft  nur  daher  stammen. 


»)  Chemu.  Rockenphü.  III.  73. 
*)  Bavaria.  II.  1,  :^^  UL  i,  93ö. 

*)  Uüudlicb  aus  Crfitzig.  Kreis  Koeslia,  Hiutcrpoirimem;  Knorm,  Hemm- 
lon^  aberffl.  Gebräuche  >'r.  126. 
')  McttitaiiuB.  B.  42- 

•)  Paiuer.  IL  8.2U.  SSi%  217.  ».%:  Bavarin.  II,  I,  -^S^;  Wit»eliel,  Sitton. 
I  a.  16.  Nr.  70;  ii.  A.  Heinrich,  Agrar.  SiUen.  s.  18  fg. 

Om  Jtlut,  DtaUaakii  Ü|>ft>rgehtluGlio  h.  Ackprbao  ato.  || 
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In  Betreff  der  Orakel,  welche  man  mit  der  Opfergarbe  anstellte, 
ist  folgende  Stelle  in  der  Chemnitzer  Rockenpliiloeophie  beraerkeiw- 
werth:  ,Wenn  «e  (die  Bauern)  anfangen  zu  dreschen,  bd  nehmeo 
sie  die  erste  Cfarbe  aus  der  Scheune,  (einige  nehmen  auch  die 
erste  Garbe,  die  »le  auf  dem  Felde  haben  binden  lassen, 
2U  diettem  Wer  k),  dresehen  oder  klopfen  das  Kom  daraus,  nehmen 
alKdenn  einen  Topf,  Napf,  oder  ander  Maas,  machen  solcbe»  voll 
mit  dem  aupgedroschenen  Korne^  und  streichen  es  glatt  ab,  schütten 
es  auf  den  Tisch,  und  dieser  erste  Haufen  bedeutet  das  ente 
Vierteljahr.  Dieses  Maae  messen  eie  auf  solche  Art  vier  maJ  voll, 
und  8cliiitteu  jedes  absonderlich  auf  den  Tisch.  Wenn  diese«  ge- 
schehen ist,  so  nehmen  sie  den  craten  Haufen,  und  thun  ihn  wieder 
in  das  Maas,  und  streichen  es  eben,  wie  zuvor,  glatt  ab.  So  sie 
nun  etliche  Körner  abstreichen,  da  kratzen  sie  sich  hinter  den  Ohren, 
tud  vermeynen,  das  Kom  werde  im  ersten  Vierteljahre  wohlfeil 
werden;  streichen  sie  aber  nichts  ab,  oder  es  scheinet,  als  ob  noch 
einige  Körner  mangelten,  so  lachen  sie,  und  schmutzeln  mit  denen 
Müulern,  aU  wie  ein  Bscl,  der  Teig  frisst,  und  vermeynen,  ee  werde 
das  Kofn  aufschlagen;  also  machen  sie  es  femer  mit  denen  übrigen 
drey  Haufen,  da  ein  jeder  ein  (Quartal  nach  der  Ordnung  bedeutet,**) 

Ganz  entrüstet  fragt  der  Verfasser  der  Rocken philoaophie, 
warum  die  Bauern  nur  dem  Korn  der  ersten  G-nrbe  die« 
weit^sagcnde  Kraft  zuschrieben.  Der  Grund  dafür  liegt,  wie  bei  der 
Heilkraft  der  erst  geschnittenen  Halme,  lediglich  darin,  dass  jent- 
Garbe  die  ehemalige  Opfergarbe  war.  Ebenfalls  wird  man  nur 
Kömer  von  dieser  Garbe  zu  dem  Orakel  genommen  haben,  welche« 
angestellt  wunle,  um  die  beste  Zeit  für  die  Aussat  des  Winterkorns 
zu  erhalten,  auf  daa  jedoch,  da  es  den  bei  dem  Frühlingsopfer  be- 
sprochenen Bräuchen  ganz  gleichartig  ist,  hier  niclit  weiter  einge- 
gangen werden  soll.*) 

Ausser  den  ersten  Aehren  brachte  man  nun  aber  auch,  wie  die 
oben  angeführten  Berichte  zeigten,  Eier-  und  Brotopfer  dar,  zu 
welchen  letzleren  man  noch  den  Bericht  Fr.  Wesscle  (um  1550) 
halte:  J)adt  nycjar  dadt  »e  (scilic.  die  Bauern  in  Vorjtommera) 
backeden,  dadt  wart  tlium  dcle  vorwaret  beth  de  meycr  mcyen 
wolden,  so  ethen  se  daruan ;  meneilen,  se  kouden  sick  denue  neu 
vordrot  dhon.*')  Auch  die  an  manchen  Orten  Westfalen«  übliche 
Sitte,  in  die  erste  Garbe  einen  Ktisc  zu  binden  und  sie  dann  in  der 
Scheuer  zuerst  in  den  Haufen  zu  legen,   um  dadurch  für  die  eia- 

*)  Cbenm.  Hockeuphil.  111,  77. 

*)  Fanz^r  11.  a.  207.  Xr.  363;  ßavariR.  HI,  1,  343;  vgl.  oben  i.  113. 

•)  Fr.  Wessel.  «t  Zolier.  n.  4. 
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geheiraiiteo  Früchte  Schutz  vor  MäueefrafH  zu  erlungen ,  gehört 
hierher.  *)  Femer  erhninon  bei  Hein  Opfer,  dem  zu  Loching  in 
Niederbaicm  üblichen  Brnuche  zufolge  (a.  oben),  Libationen  statt- 
gefunden EU  haben.  Dag  Opfer  beim  Erntebeginn  vergleicht  »ich 
demiiac})  Bcitier  ganzen  Natur  nach  völlig  dem  Opfer  bei  der  Aue- 
Mi,  und  Aehren,  Brot  und  fii  werden  darum  liier^  genau  wie  dort 
Körner,  Brot  und  Ei,  den  drei  Gotihciten,  welche  über  Himmel, 
Erde  und  Wetter  gebieten,  dargebracht  worden  »ein.  Wie  jenes 
muBs  ee  femer  ein  Hiltopfcr  gcweecn  sein;  denn  wenn  auch  die 
Darbringung  der  Krutlinge  der  Ernte  an  sich  dem  Charakter  eines 
Oankojiferc  niclii  widerspricht,  üo  ist  da« Jeducli  hiev  dcf'halb  nicht  an- 
nehmbar, weil  crrtene'  durch  dies  Opfer  der  Litndniana  nur  Voitheile, 
ftla  gutes  Erutewettcr  und  Schutz  vor  Bilme^(<chnitter  und  Mäuiie- 
firaas  fiir  sich  zu  erlangen  lioffie,  dann  aber  dem  flir  ganz  Dcut«ch- 
land  nachgewiesenen  Opfer  vor  der  £rnte  ein  ebenso  allgemein 
verbreitetes  Opfer  bei  Emtei^chhiBa  gegenüber  steht,  welchen,  wie 
wir  jetzt  näher  erörtern  werden,  durchaus  rein  dankender  Natur  war. 

B.    Dankopfer  beim  Schluss  der  Ernte. 

NicolauB  Grv'se  bcflchreibt  in  dem  ,Spegel  de*  AnlichriatJBchen  Pa- 
wpstdcimfi  vnd  Luttherischen  Christendom»*  |,K<Mitok  159H)  in  dem  Ab- 
schnitt, wo  er  die  Versündigungen  der  ,vorflökeden  Papisten,  in  erenn 
Krtzkettcriichen  Pawe^tdom*  gegen  das  zweite  Gebot  aufzählt,  iinu*r 
anderin  folgenden  meklcnburgischen  Erntegebr&uch:  ,Ja  im  lleyden- 
dom  hebbcn  thur  tydt  der  Arne,  de  Meyers  dem  Affgade  Wodon^ 
vmme  gudt  Korn  angeropen,  denn  wenn  de  Roggenarne  geendet, 
hcfft  men  vp  den  lesten  Platz  eines  ydern  Veldes,  einen  kleinen  ordt 
vnde  humpel  korus,  vnaffgemeyet  stan  laten,  datsilluo  bauen  an 
den  Aren,  dreuoldigen  thosamende  geschörlet,  vnde  besprenget,  alle 
Meyers  syu  darumme  hcrgetroden,  ere  ilöde  vam  Koppe  geuamen 
vnde  ero  Seyssen  na  dersülucn  Wode  vode  geHcbrencke  dem  Korn- 
buschc  vpgerichtet,  vnde  hebbeu  den  Wodondüuel  dremal  seraplick, 
lud  auerall  also  augeropen,  vnde  gebeden: 

Wode  baJe  dj'nem  Kaue  nu  Voder. 

Na  Distel  vnde  Dom, 

tliom  andren  JIiw  beter  Korn. 

WeU'ker  Aflfgödischer  gebruck  im  Pawestom  gebicuen,  darher 
den  ock  noch  an  dissen  (>rden  dar  Heyden  gewauet,  by  etlykeu 
Äckerlüden,  aolcker  auergelöuischer  gobruck  in  der  anropinge  des 
Woden,  thor  lydt  der  Arne  geapöret  wert,    vnde  ock  offt  dcrsülue 


lud  ai 

W     Welcl* 


*)  Kuhn.  Wcaimi.  üt«.  U.  Nr.  OOfS  53ä. 
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Heische  Jeg^r,  soiiderlyktjn  iiu  Wiiiler  des  nftcUto»«  vp  dem  Vetde 
mit  synen  Jagcthundcn  sick  hören  leth/  Die»  ZeugiiiK  Qryses  wird 
durch  einen  gleichzeitigen  Bericht  über  den  auf  dem  Lande  herr- 
schenden Aberglauben,  wovon  leider  nur  ein  ßrueli^tÜL-k  im  Schweriner 
Archiv  erhalten  ist,  in  allen  Einzelheiten  bestätigt*)  Ja  nach  im 
vnrigen  Jahrhnndort  mu«B  dieser  Erntebrauctj  im  Meklenburgischen 
ausgeübt  worden  sein;  denn  Dav.  Kranck,  der  in  der  Mitte  des 
18.  JhdtB,  schrieb^  sagt  bestimmt  aus,  dass  er  selbst  alte  Leute 
gekannt  habe,  welche  sich  dieses  Festes  erinnerten.  Anf  adlichen 
Höfen,  fügt  er  hinzu,  werde,  wenn  der  Roggen  ab  sei,  den  Krnl^ 
meiern  Wodelbier  gereicht.*) 

In  abgeschwächter  Gestalt  hat  sich  datu  alte  Opfer  selbst  hw 
in  die  neunte  Zeit  in  Meklenburg  erhaUeu.  Noch  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  Ue-ia  man  in  der  Gegend  von  Hagenow  in 
einer  £eke  des  Feldes  einige  Halme  stehen,  damit  ,de  Waur' 
Futter  iur  sein  Pferd  finde.  Und  nur  eine  Verdrehung  de^  alten, 
jetzt  unverständlich  gewordenen  Götternamens  ist  es,  wenn  in 
Gross -Trebbow  bei  Schwerin  die  letzte  Garbe  nicht  vom  Felde 
geholt  werden  darf,  sondern  dem  Wolfe  &1b  Futter  fUr  sein  Pferd 
stehen  bleibt.") 

Diesen  meklenburgischen  Bräuchen  vergleicht  sich  eine  Reihe 
von  Krnteaitten  in  anderen  Landschaften  Deutschlands.  Nach  Grupen 
Hessen  noch  ums  Jahr  1752  in  Niedersachsen  an  verschiedenen 
Orten  die  Hausleute  beim  Roggonmähen  einige  Halme  stehen, 
banden  Blumen  dazwischen,  steckten  hie  und  da  wohl  auch  einen 
Pfahl  mit  einem  Querätock  in  Form  eines  Kreuzes  in  die  Erde 
und  umflochten  dasselbe  dann  mit  den  Halmen  und  Blumen.  Nach 
verrichtetem  Mähen  versammelten  sie  sich  darauf  um  die  stehen 
gebliebenen  Halme  oder  den  Pfahl,  fasten  die  Roggeuiihren  an, 
nahmen  die  Hüte  ab  und  riefen  dreimal  aus  vollem  Halse: 

,Frü  <4aue*J  Mist  ju  Fauer. 
Düt  Jahr  up  den  Wagren 
Dat  anrtfrTfi  .Uhr  up  ile  Kare.' 

Hiernach    zog  jeder    den    angefaßten   Halm    mich    sieh,   rupfte  ihn 


')  K.  BartBch,  Mekl.  Hag.  II.  Nr.  1491. 

')  Dav.  Fracck,  iloklenb,  1,  Ö6.  57 ;  vgl.  örimm.  D.  U*  s.  UI  fg.  Uober  iliw 
dem  Wodelbier  gleichzusetzendeu  Weddoliiere  K.  BarUch,  Mekleub.  Sag.  U. 
Nr.  1480. 

■)  Mannharflt,  Koggeowolf  und  Koggeiihund.  s.  44. 

•)  Krü  (Huc  aus  Fro  Oaue  entstanden;  Örimin,  D.  M."  s.  ä.11  fg. 
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ab  und  Atrafle  denjenigen,   der  Dicht   mit  gerufen,  noch  den  Hut 
abgenommen   halte.*) 

Auch  in  ßaiern  gehörte  bei  der  Ernte  uiu  Aehrenbüschel  für 
den  Waudigaul.  Dabei  st^jUto  man  ausserdem  Bier,  Milch  und 
Brot  fiir  die  Waudlhunde  hin,  welche  nach  dem  Volksglauben 
in  der  dritten  Nacht  kamen  und  es  auffrassen.  AVer  nicht«  alehen 
licM,  über  deasen  Felder  ging  der  Biber  (der  Bilraerachnitt.)  Im 
vorigen  Jahrhundort  galt  noch  ein  Erntefest,  die  ,Waudl.smähc' 
genannt,  wo  man  den  xchwarzen  Rossen  des  Waude  Futter  aue- 
sctztc,  dabei  zechte  und  sang: 

.0  heilige  sanct  Maba, 

Beschere  üb<<rii  J^ir  nioha. 

So  viel  KöpplA,  «o  viel  Suhöckl», 

So  viel  Ährla,  so  vE.>I  1000  yiito  .PAhrla.' 
Vergossen  es  die  Schnitter,  so  hiesfl  cr:  ,Seids  not  so  geizig 
und  lajtatä  dem  heiligen  »anct  Mäha  auch  wa«  »teha  und  macht« 
ihm  sein  Städala  voll!'  Das  (rebct  an  den  heiligen  sanci  Müha 
hat  «ich  bis  heute  im  Frankischen  erhalten,  die  Erinnerung  an 
den  Waude  und  den  Waudlguul  dagegen  ist  dort  jetzt  gänzlich 
dem  Volksgedächtnis  entschwunden.') 

AI»  älteste  Hclegc  für  die  Ausübung  derartiger  Bräuche  in 
8üddeuU;chIand  erscheinen  folgende  urkundliche  /Zeugnisse.  Im 
,Statregister  etc.  zu  Prespurgk*  (zwischen  1350  —  90)  heisst  es: 
jltera  zum  erstenmal  ist  zu  merken,  was  wir,  dy  »tat,  ierleichcn 
schuldig  ist  an  dem  newcn  iare»  daz  man  hoy«  dy  Wud,' 
uod  unter  den  Abgaben ,  welche  nach  einer  Urkunde  aus  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhuudurtä  S.  Pulten  an  die  Kirche  in 
Pa«8au  zu  entrichten  hatte,  kommt  vor:  ,V  modios  auene  minoris  , 
menaure  qnod  dicitur  Wutfuler*.*)  Schwerlich  werden  dieae  Ab- 
gikben,  ,dy  Wud*  und  daa  in  Oeircidc  zahlbare  ,Wutfutcr',  von  dem 
Futter  für  den  Waudlgaut,  das  Hess  des  Wuotan,  zu  trennen  sein. 
Efi  wird  vielmehr  liier,  wie  auch  sonst  häufig,  die  alte  Opforgarhe, 
welche  dem  Wuoian  am  Schlüsse  der  Ernte  dargebracht  wurde, 
von  der  Kirche  in  eine  Abgabe  verwandelt  worden  sein,  die  nun  an 
ihre  ehemalige  Bestimmung  nur  noch  durch  ihren  Kamen  erinnert. 

r')  (hupen,  ObservstioueB  Keram  et  Antiquitatum  Oorm.  et  Katnwiicaruiu. 
Halle  1768.  4".  1,  185i  Obscnat.  X;  dralb.  i.  d.  Hannover.  Gelclurt,  iLUi^eigcn. 
1751.  p.  662.  p.  72«;  1752.  p.  »84;  Braunschwelg.  Anreig.  1701.  p.  QOO;  vgl. 
PfanneMohmid,  Genn.  Emtef.  8.  106,  s.  409.  Anm.  M;  th-imra,  D.  M».  «.  231. 

»)  Grimm,  D.  IL  Nachtrag,  i.  69  fg.;  Panzer.  U.  t.  216.  394,  217.  39f>;  Bavaria 
III,  1.  S44. 

•)  Schuster,  Wodeii.  s.  87.  Anw;  Deutsch,  Myth.  a.  sii^hcnb.  »SchB.  Quellen 
1. 3S4.  Anm.  43 ;  F&nzcr,  Btrg.  11  s.  öOö. 
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Wie  in  Deutsclilaiid  war  es  ferner  auch  im  scandinaTischcn 
Norden  Brauch^  dcDi  Gott  bei  der  Ernte  ftir  sein  Roes  cinon  Achren- 
büschel  zu  opfern.  AtifdcrlnHcl  Moen  warf  man,  wenn  eingeerntet 
wurde,  die  letzte  gubiiudeue  Hulergarbe  hiu  auf  den  Acker 
mit  den  Worten:  ,Das  ist  fßr  den  Jöde  von  U|>Bala  (d.  L  Odinn), 
das  soll  er  haben  Julabendet  fiir  ^ein  Pferd.'  Thaten  das  die 
Leute  nicht,  su  starb  ihr  V*^ieh;  auch  fürchteten  eie^  da»B  ihnen 
im  Unterlassungsfälle  der  ersiirnte  Gott  die  Satea  nieder- 
treten würde.')  Ebenso  blieb  es  in  Schonen  und  ßlekingen 
lange  Sitte,  dass  die  Ernter  auf  dem  Acker  eine  Garbe  tür  Üdeos 
Pferd  zurücklieaaen.')  • 

Den  bis  jetzt  geschilderten  Bräuchen  stehen  andere  gegenüber, 
denen  zufolge  das  Opfer  nicht  dera  Rosse  des  Gottes,  sondern  dem 
Gott«  selbst  dargebracht  wird.  Su  Hess  mau  früher  in  Neuiidorf, 
Horsten  und  den  umliegenden  schaumburg-Uppesoheu  Dörfern  und 
ebenso  in  Hcuerstcu  und  noch  weit  ins  Hessische  hinein  am  ganzeu 
SUntelgcbirge  hin  beim  Schluss  des  Roggonmähens  ein  runden 
Stück  stehen ,  der  ^Waulroggen*  genannt  Dahinein  slcckte 
mau  einen  mit  Blumen  bis  obenhin  umwundenen  Stab,  den  ,Waul- 
stabS  und  band  dann  die  Aohron  an  dem  Stocke  ringsum  zusammen. 
War  das  gescliehen,  su  nahmen  alle  Schnitter  den  Uut  ab  und 
riefen  dreimal:  ,Waul!  Waul!  Waul!'  Auch  in  Hageburg  und 
Umgegend,  am  tSteinhudersec,  blich  ehemals  hei  der  Ernte  ein 
Busch  Achren  unabgcmäht.  Man  tanzte  um  ihn  herum,  warf  dio 
Kappen  in  die  Höhe  und  rief  dabei:  ,Waul!  Wault  Waull*  oder 
,Wö]!  Wöl!  Wol!*3) 

Abweichend  in  etwas  ist  die  Sitte,  wie  sie  zu  ßeckendurf, 
Amts  Uodcnberg,  ehemals  geübt  wurde,  zu  Calhanuenhagen  b«i 
Obcrnkircheu  aber  noch  heute  stattfindet.  Dort  erschalle  uämÜch 
bei  den  letzten  Schlügen  der  Sonsenmäher  ein  neunmaliger  Waul- 
ruf,  welcher  i;iner  mit  Hhimen  umwundenen  und  bekränzten  Stange 
gilt,  die  durch  eine  zlcmliuli  huch  oben  argebraehte  Queratange 
Kreuzesgestalt  bekommt J^  Eä  Imt  sicli  also  hier  nur  der  Blumen- 
schmuck und  der  zur  Befestigung  der  Upfcrhalmc  eingepflanzte 
Stab  erhaben. 

Weiter  gehört  hierher  der  in  einem  grossen  Theile  Nord- 
deutschlands   verbreitete    Brauch    des    ,Vergodendccl8    Strnss*. 

')  GrimiD,  IJ.  IL" ».  8%. 

»)  Geyer.  Scliwed.  Üescliiclite  I,  HO;  vgl.  ünium,  L).  M.'  s.  141. 
»)  E.  Meier  in  "Wolfs  Ztachrft.  I  s.  170  ig. ;  Kuhn,  Wratfiil.  Sag.  IL  Nr.  491 ; 
Kuhn  0.  Schwartj^,  Noivld.  ö«br.  Nr.  97. 

*)  PfanutiQSübiaid.  s.  104. 
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Dor  Hergang  ist  Iblgcndor.  Während  der  gauzeu  Koggenernte 
bleibt  Aui'  jedem  Ackcrätück  oid  Büschel  Äohruu  stehen,  welulius 
der  ,  V  ergodcndcelastruss*  genannt  wird.  Wenn  nun  alles 
abgemäht  ist,  xiehl  mau  mit  Musik  und  geschmückt  aut's  Feld  und 
umbindet  dieses  Büschel  mit  einem  bunten  Bande  ^  springt  sodann 
darüber  hin  und  tanzt  um  dasselbe  herum.  Zuletzt  durchschneidet 
CS  der  Vormäher  mit  der  Sense  und  wirft  es  zu  den  übrigen 
Garben.  Von  dieser  Sitte  her  heisBt  in  manchen  Qegenden  das 
ganze  l'^rntctost  ,  Vergodcn  d5l',  und  in  einem  von  Kuhn  aus 
Bonese  mitgetheilten  märkischen  Erncespruch  der  Erntekranz 
iVergutentbeiUkranz*.^) 

Kuhn  hat  mit  Recht  die  vulksthiimlichc  Erklärung  des  ,Ver- 
godendeel*  als  Vergütigung  iUr  die  schwere  Erntearbeit  verworfeu 
und  dafUr  seine  eigene  scharfsinnige  Deutung  dieses  Wortes  als 
,Frau  Güden  Thcil*  gesetzt,  da  ,Ver'  die  übliche  Schwächung  von 
Frau  ist.  Dies  Frau  wäre  dann  wieder  aus  einem  Misvcrstündnis 
des  alten  Frö  entstunden,  die  Sitte  des  ,Vergodendeelsstrus8'  aUo 
aU  das  alte,  dem  Wuotaii  dargebrachte  Aebrenopfer  anzusehen. 

In  den  Erntebräuchen  einiger  weättUltdcher  und  hessischer  Ort- 
schaften, wie  dieselben  noch  vor  20  Jahren  geübt  wurden,  ist  zwar 
das  Opfer  selbst  geschwunden,  aber  die  Erinnerungen  au  den  Namen 
des  Gottes  und  seine  Verehrung  sind  geblieben.  Die  Knechte 
nahmen  dort,  wenn  der  letzte  Roggen  gemäht  war,  ihre 
Streichbretter  zur  Hand,  stellten  sich  um  den  Erntekranz  auf, 
strichen  darauf  weit  hiuschallcnd  die  Sensen  und  riefen,  indem 
sie  die  Rappen  in  die  Höhe  warfen:  ,Waul!  Waul!  Waul!'  oder 
sie  machten  einen  Vers  daraus,  z.  B: 

,Waul!  Waul!  Waul! 

De  N.  X.  Maikoua  sind  Hhutii!  Haarn!  Hsimt!* 

Das  Streichen  und  der  Ruf  wurden  dreimal  wiederholt.') 

Zum  Schlüsse  mag  die  Fassung  der  Sitte  beschrieben  werden,  wie 
sie  nach  dem  Bericht  v.  Münchlmuseus  etwa  vor  lOÜ  Jahren  im  Schaum- 
burgischen  üblich  war.  Er  berichtet:  In  Scharen  von  zwölf,  seohä- 
zehn,  zwanzig  Sensen'*)  zieht  das  Volk  aus  zur  Mahd.  Es  ist  so 
eingerichtet,    dass  alle  am  letzten   Erntetage  zugleich  fertig  sind, 


«)  KQhn,Märk.Sag.8.337-33g.s,34I;W('sinil..SaK.  II.  Nr.  493;  Kuhn  und 
Schwärt«.  Nordd.  Sajf.  b.  mi.  Nr.  %. 

»)  E.  Meier  in  Wulfs  Ztichrfl.  1. 1.  171  fg;  Kuhn.  WestlÄl.  Sag.  U.  Nr.  492; 
K.  Lyncker,  Heu.  Sag.  s.  256.  34. 

')  Eine  Seuse  besl-aml  aua  drei  Personen:  einem  Mäher,  einem  Oarbcr 
(oder  Ourberin)  und  einem  Binder. 
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oder  sie  lassen  einen  Stroil*  stehen  ^  den  sie  am  Ende  mit  einem 
Schlag  hauen  können,  oder  eic  fahren  nur  zum  Schein  mit  der 
Sen^e  durch  die  Stuppel,  als  hätten  sie  noch  zu  mühen.  Nach  dein 
letzten  Sensenächlng  heben  sie  die  Werkzeuge  empor,  stellen  sie 
aufrecht  und  schlagen  mit  dem  Streek  dreimal  an  die  ßling^.  Jeder 
tröpfelt  von  dem  Getränke,  das  er  Iiat,  es  eei  Bier,  Branntwein  oder 
Milch,  etwas  auf  den  Acker  und  trinkt  selbst,  unter  Hüteschwingcn, 
dreimaligem  Änachlag  an  die  Sense  und  dem  lauten  Ansmf:  ,W51d! 
Wöld!  W6ld!"  Die  Weibslcute  klopfen  alle  Brotkrumen  aus  den 
Körben  auf  die  Stoppeln.  Jubelnd  und  singend  ziehen  sie  heim 
und  schwingen  ihre  mit  Runschgold  beBederten  Hüte.  Fünfzig 
Jahre  früher  war  ein  Lied  gebräuchlich,  das  seitdem  ausgestorben 
ist,  und  dessen  erste  Strophe  lautete: 

WüU!  WüH!  Wöld: 

Hävciihün«)  weit,  wat  si^hüt, 

Jümin  ht>i  dal  van  Jiäven  süt. 

Volle  Krukeu  un  Sanften  hat  hol, 

Upcn  Holtti  wässt  matiij^'TTlei: 

H<^i  iB  nig  bam  un  wort  nig  öld. 

Wöld!  W6U!  Wöld! 
Unterbleibt    die    Feierlichkeit,    so    ist    das    nächste  Jahr  Mit* 
wach»>  an  Ilcu  und  Getreide.'^) 

Diese  denkwürdige  Nachricht  zweifelte  schon  Grimm  in  clwai 
an,  wenn  er  sagt:  ,Hci  is  nig  barn  un  wert  nig  öld',  sehilderc  den 
Gott  fast  zu  theosophisch*);  Ernst  Meier  dagegen  verdächtigt  den 
ganzen  Bericht  und  zwar  deshalb,  weil  er  von  dem  Spruche  io 
Schauniburg- Lippe  nichts  uiehr  hat  auffinden  können  und  ebenso 
die  Form  Wöld  nirgends  entdeckte.**)  Der  erste  Grund  ist  jedoch 
nicht  stichhaltig,  da  oft  eine  alte  Sitte,  ein  altes  Lied  fast  plötzlich 
dem  Vulkfgcdüchtniä  entschwindet  und  ganz  in  Vergessenheit  ge- 
riith.  Was  aber  die  von  Münchhauscn  beigebrachte  Fonn  Wöld 
anbelangt,  so  hätte  Meier  dieselbe,  falls  «e  wirklich  unrichtig  wieder- 
gegeben wäre,  nur  als  ein  zumal  für  einen  Laien  f<ehr  verzeihliche« 
f  JAisvcrständnis  aus  dem  von  Kuhn')  für  jene  Gegenden  nachge- 
wiesenen Wöl  (Waul)  anzusehen  brauchen.  Darum  die  Wahrhaftig- 
keit der  ganzen  Nachricht  anzuzweileln,  war  kein  Grund  vorbanden. 
Heute  würde  ein  solcher  Zweifel  noch  weniger  angebracht  sein, 
da  nach  einem  Bericht  des  Kectors  Sommerlat  vom  18.  Juli  1868 


0  V.  HÜDchbauaen  im  Bragur.  Lpzg.  17W.  VL  1,  21—31. 

»)  Grimm,  D.  M. '  x.  149. 

«)  E.  MfliiT  in  Wolf»  Zlfchrfl.  X.  b.  172. 

*)  Itnhn  0.  HchwartK.  JJordd.  Sag.  b.  395  Ur.  97. 
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in    dem  Dorfc    Eiigern    bei    Rinteln    die  Sitte   besteht,    nach   dem 
letzten  äoD^enschlagc  dreimal  zu  rufen: 

,\V.M,i!    Wnl.r    \VV.U1!' 

dann  zu  trinken,  aber  olme  Spende,   und  unter  dem  Absingen  von 
Liedern  den  Heimweg  anzutreten.*) 

Wichtiger  wäre  es,  wenn  sicli  Meiers  Behauptung  rechtfertigen 
liet^se,  daös  Münchhauaeu  aucli  aonHt  in  der  Wiedergabe  von  Sagen 
sich  Erdichtungen  und  Zudichtiingcn  habe  zu  Schulden  kommen 
la«8en.  Immerhin  aber  glaube  ich  aus  dein  obigen  Berichte  wenJg- 
atcne  die  Züge  retten  zu  dürfen,  welche  durch  die  aus  anderen 
Gegenden  DeutHchlantU  beigehrachtfn  2eugni.«tHe  ßentätigung  er- 
fahren. 

Machen  wir  jetzt  einen  kurzen  Haltepunkt,  um  aus  den  zu- 
sammengestellten Branchen  dan  Ergebnis  heraus  zu  ziehen.  Eb  wird 
folgendes  sein:  In  ganz  Nord-  und  Süddcutscbland  und  ebenso  im 
flcandinavtschen  Norden  lie^f^en  die  Sehnitter  bei  der  Emrc  auf 
jedem  oder  doch  wenigstens  auf  dem  letzten  Äcker  einen  Busch 
Aehren  fiir  den  Wuotan  (Wode,  Waude,  Wud,  Waur,  Waul,  W61, 
Wöld,  Frii  Gaue,  Prii  Goden,  Jode  von  ITpsala,  Oden)  stehen,  damit 
er  denselben  als  Futter  fiir  sein  Pferd  gebrauche.  Diese  Opferhalmo, 
in  die  ein  Stab,  der  Waulstab,  gesteckt  wurde,  um  ihnen  dadurch 
einen  Halt  zu  geben,  schürzte  man  diclit  tmter  den  Aehren  mit 
buntpn  Bändern  zusammen  und  schmückte  sie  mit  allerhand  Feld- 
blumen aus.  Das  Ganze  hies^«  dann  nach  dem  Gotte,  welchem  das 
Opfer  dargehraolit  wurde,  nntweder  seihst  tue  Wode,  ,dy  Wnd' 
^siehe  bei  Uryse:  ,na  dersiilncn  W^ode  vndc  gcschrencke  dem  Kom- 
busche*  und  die  oben  beigebrachte  Stelle  aus  dem  Pressburger  Stadt- 
register) oder  ,Pr6  Goden  Deel',  Wntfuter. 

Nachdem  man  so  alle  Vorbereitungen  getroffen  hatte,  und 
ausserdem  der  Aelirenbusch  mit  reinigendem  Wasser  besprengt  war, 
traten  die  Schnitter  mit  entMÖHtem  Haupte  um  die  bluraengeschmückle 
Wode  in  einen  Krcii»,  richteten  ihre  Sensen  auf  dieselbe  zu  und 
riefen  unter  dem  Schwingen  der  Hüte  und  dem  weithin  schallenden 
^reichen  der  Sicheln  zu  dreien  Malen  mit  überlauter  Stimme  den 
Gott  im  Gebet  an.  Wenn  letzteres  in  den  tins  überkommenen 
Fassungen  auch  sicher  viel  von  seiner  ursprünglichen  Gestalt  ver- 
loren haben  wird,  so  sind  seine  Grundzüge  doch  noch  deutlich  er- 
kennbar. Man  bat  den  Wuotan,  die  geringe  Gabe  gnädig  anzu- 
nehmen und  sie  nh  Futter  für  sein  Koss  zu  holen.  An  ihrer 
Kleinheit  und  Werthlosigkeit  sei   mu*   die  heurige   schlechte  Ernte 


')  FfinncDschmid.  ficrm.  Eriitef.  9.  4<J7. 
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Schuld,  würde  dieselbe  im  nächsten  Jahre  bcMCr  ftu^fallen,  eo  solle 
er  auch  reichlicher  von  ihnen  bedacht  werden.     Nur  auf  dic6C  WeiM 
laasen  olch  meiner  Meiming  nach  die  Ver^e: 
,Nu  Dittttil  vmle  Dom, 
Thom  udren  Jh«r  bet«r  Koni* 
und: 

,0  heilige  sanct  M£ha, 
Boschert*  ühvn  Jahr  meha* 
genügend  erklären,    und  deMhulb  luÜchle  Ich  auch  in  dem  Gnipco- 
schen  Bericht  statt  dce  unpaasendcn: 

,Düt  J&hr  iip  den  Wageu 
«  Dat  andere  Jahr  up  de  Karo* 

lieber  lesen: 

.DiH  Jahr  up  üu  Kär« 

Bat  andere  Jahr  ap  den  Wagen.* 
wodurch  ?ich  dieser  Si>ruch  «einem  Inhalte  nach  vollkommen  den 
mcklenburgit)cheu  und  bairiechen  Krntegcbcten  an  den  Wuotan  gleich 
atellen  würde.  ■)  Bei  der  Anrufung  des  Gottes  ergriff  ein  jeder  von 
den  Schnittern  einen  Halm  aus  dem  Aehrcnbupch,  um  eo  der 
Zauberkraft  des  Opfers  tlieühaftig  zu  werden,  und  zog  ihn,  sobald 
das  Grebet  zu  Ende  geäprochen  war,  aus  dem  Erdboden  heran», 
tiewis  wird  nmn  ihn,  wenn  die«  auch  in  den  Berichien  nicht  bezeugt 
ist,  als  werthvollon  Talisman  mit  nach  Hau^e  genommen  haben,  wo 
er  dann,  als  Universulniittel  gegen  allerhand  Uebel  und  Schaden 
hoch  in  Elvren  gehalten,  sorgsam  aufbewahrt  wurde.  Zu  demselben 
Zwecke,  nämlich  um  den  Emtem  Antheil  an  den  Segnungen  des 
Opfers  zu  verschaffen ,  wurde  «odaun  über  die  Wode  hinwegge- 
spruugen  und  um  sie  hcnimgetunzt.  Dan  Ende  der  Feierlichkeit 
bildete  ein  festliches  Mahl,  Wodelbier,  W'cddelbier,  Waudlsmähe 
genannt,  bei  dem  Spenden  von  Bier  und  Milch,  so  wie  Brotopfer 
dargebracht  wurden. 

Wenn  nun  auch  der  bairischc  Brauch  diese  letstercn  Gaben 
den  Waudlhunden  geopfert  werden  lässt,  so  wenlen  sie  trotzdem 
ursprünglich  nicht  dem  Wuotan  bestimmt  gewesen  sein,  sondern  der 
mütterlichen  Göttin  Erde;  denn  übfrall  bei  der  Aussät  imd  beim 
Beginn  der  Ernte,  bei  der  Frühlings-,  der  Mai-  und  der  Hagelfeier 


']  Anders  wird  dies  tiehet  in  den  liegenden  gelautet  haben,  wo  die  letzt« 
Qarbe,  dl«  Opfergorbe,  um  ein  beträchtliches  grösser  ali  die  übrigen  genucht 
-wwden  musie,  vgl.  z.  ß.:  Chemn.  Hockeaphil.  VI.  i'ü;  O.  A.  Heinrich.  Agiar. 
Bitten.  S.  S2;  Uannhardt,  Baunikultus  s.  21M.  Han  w&linte  dort,  die  Gott- 
Imi  durch  die  Grösse  der  OpferRabe  sich  zu  einer  entspreohtudeu  GegenlöttUBg 
bei  der  uachsteu  Krutc  vcrpflicbieD  zu  köuncn,  und  wird  dem  gewis  auch 
in  dorn  Gtibttlc,  weU;}ien  bvi  livr  Darbriuguug  dos  Opfers  gceproohan  wuHe, 
Ausdmok  verlieben  haben. 
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waren  ihr  die  Brolopfer  und  MLIch^pendcn  eigenthUnilich.  Du  wir 
muscrdem  tnch  soutit  nocli  häufig  dem  Brotopfer  bei  der  Darbrin- 
gang  der  letzten  Garbe  begegnen,  aber  nirgends  dabei  eine  Be- 
ziehung demselben  zu  Wuotan  finden  werden,  ao  ist  wohl  anzunehmen, 
dasä  die  Deutung  des  Brotopfcrn  in  dem  bairiRchcn  Brauch  aU 
Futter  für  die  Waudlhundc  lediglich  dem  Bedürfnis  seinen  Ursprung 
verdankt,  ein  Seitenätück  zu  dem  Opfer  für  den  Waudlgaul  zu  er- 
halten. 

Wer  den  heiligen  Opferbrauch  unterliese,  dem  ging  zur  Strafe 
der  Bilmerschnitt  über  die  Felder.  Seine  Snten  wurden  von  dem 
erzürnten  Gott  iiiedergeritteu,  MiHwachti  verdarb  ihm  die  Heu-  und 
Getreideernte,  und  an  Seuchen  ging  sein  Vieh  zu  Grunde. 

In  den  bisher  besprochenen  ErnteopfergehrUuchen  wurde  der 
Gott,  welchem  man  die  letzte  Garbe  duibraclitc,  Wuotan  genannt^ 
wir  kommen  jetzt  zu  einer  Anzahl  von  Sitten,  in  denen  dem  Em- 
pfänger dieser  Opfergabe  ein  anderer  Narao  beigelegt  wird.  Nach 
einer  buchtet  merkwürdigen  Urkunde  au«  dem  Jahre  1249  musten 
die  Bewohner  einer  prcu6»iechcn  I«andschaft  dem  päpstlichen  Legaten 
Jacob  von  Lütt  ich  geloben,  nicht  ferner  dem  Götzenbildc,  der  Alte 
genannt,  zu  o]>fern,  daä  sie  alle  Jahre  nach  eingebrachter  Ernte  zu 
Inldon  und  als  einen  Gott  anzubeten  pflegten.') 

Üieee  Verehrimg  des  Alten  hat  pich  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  einem  grossen  Theile  Deutschlands  erhalten.  Wenn  in  der  Gegend 
zwischen  Gesraold,  Borgloh  und  ßissendorf  der  Roggen  abgemäht 
\»U  bindet  man  zwei  (larben  mit  einem  Seile  zu  einer  Puppe  zu- 
earomcn  und  stellt  sie  am  Ende  einer  Mandel  auf.  Dann  strömen 
die  Mäher  und  Binderinnen  herbei  und  alles  ruft  jubelnd:  De  Aule! 
de  Aule!  HäuKg  knieen  <iie  I^eute  bei  diesem  Au.Hriif  sogar  nieder. 
In  anderen  Gegenden  Westfalens  wird  da,  wo  das  beste  Korn 
auf  dem  Felde  steht,  ein  Baum  aufgerichtet.  Beim  Garbenbinden 
verbindet  man  dann  das  um  den  Baum  liegende  Getreide  zu  einer 
grösseren  Garbe,  de  Alle  (Öle)  genannt,  und  hangt  dieselbe  an 
jenen.  Beim  Einfahren  fällt  der  Alle  entweder  der  Grossmagd  zu, 
oder  er  bleibt  auf  dem  Felde  «tehen,  und  jeder,  der  will,  kann 
Uarbc  und  Baum  nehmen.') 

In  der  Mark  ßrandenbrirg  wird  aus  der  Garbe  des  Mädchens, 
daa  mit  dem  Binden  zuletzt  fertig  geworden  ist.  oder  überhaupt 
KOS  dem  letzten  Korn  eine  Puppe  gcl'crligt,  welcher  man  die 
Gestalt  eines   Mannes   giebt,    und   die    der  Alte   fdei  Ölte)    hcisst. 


')  Miimhardt,  KorndKemuiion.  b.  7. 

>)  Kahn,  WcBtTäl.  Sag.  U.  Nr.  010-513. 
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Nuchdem  diedu  Erntcpuppc  mit  Laub,  BluuieD  und  Flitter- 
werk  auf»  beste  ausgeputzt  ist,  und  alle  Schnitter  und  ächnitteriancii 
jubelnd  lim  sie  herum  getanzt  haben,  wird  sie  im  festlichen  Zage, 
MuBik  au  der  Spitze,  auf  deu  Gutsbof  gefahren  und  dort  von  der 
Binderin  der  letzten  Garbe  der  Gutäherrschaft  überreicht  mit  den 
Worten : 

.Wir  hringoii  dem  Herrn  deo  AH«», 
Bis  er  'n  ueueu  kriegt,  tnni;  er  ihn  behalten.' 
Der  Herr  hat  dafür  den  Leuten  den  Emtesohmaus  zu  geben.  Be- 
merkt mag  noch  werden,  duss  jenes  Mädchen  trotz  ihres  ehrenvollen 
Amtes  nicht  nur  allgemeiner  Spott  trifft,  sondern  daes  auch  an 
einigen  Orten  ihr  Vesperbrot  in  den  Alten  hineingebuadcn 
wird,  (ianz  ähnlich  wu-d  der  Brauch  des  Alten  in  Meklcnburg 
und  Vorpommern  geübt. ') 

In    Hinterpomniern   sagt   man   zu   dem  Mädchen,    welche«  die 
letzte  Garbe   bindet:    ,Üci   het   dc>*  Uli*  bunge*  oder   ,Dei  hct  de« 

ttni»  krßje/     Dies  gilt  für  keinen  grossen  Ruhm,    tuid  die  Frauens- 

Lleute  scheuen  sich  deshalb  alle  dni'or,  die  letzte  Garbe  zu  bekommen. 

^Dieselbe  wird  nun  genommen,  wie  ein  Mann  ausgeputzt  und  mit 
Blumen  geschmückt.  Darauf  setzt  man  den  Alten  auf  den  letzten 
Erntewagen  und  bringt  ihn  so  auf  den  (Jutshof.  Hier  wird  er 
von  dem  Alädchcn ,  dfls  ihn  gebunden  hat .  unter  drra  Hersagen 
eines  Spruches  dem  Herrn  übergeben,  wofiir  derselbe,  wenn  aller  Roggen 
aufgeharkt  ist,  den  Lr lUen  ein  Gastmahl,  die  Austköst,  auszurichten 
hat.  Von  dem  dabei  stattfindenden  Tanz  wird  gesagt:  ,Dei  Ullc  waad 
bedanzt.**J  Im  Fürstenthura  Tracheuberg  (Schlesien)  heissl  der 
letzte  Erntewagen  der  ritemän,  wie  Holtei  es  schreibt  in  »einem 
Gedicht  „der  UltemÄn*'.  Dabei  ist  nicht  an  ultimus  zu  denken, 
wie  der  IHchter  that,  aondei*«  „der  alte  MÄn".     In  der  Umgegend 

[von  Eisenach,  im  Werratiial  und  Feidagrund  läaat  man  auf  dem 
letzten  Acker  einer  Oetreideflur  beim  Schneiden  einige  Halme  un* 
gemäht  stehen,  drelit  sie  zusammen,  bindet  oben  unter  den  Aehren 
ein  Strohseil  darum  und  bchmückt  diesen  Haimbusch  mit  Laub  und 
Feldblumen  aller  Art.  Auch  wird  in  die  ilitte  der  Hahne  ein 
Kreuz  von  dünnen  Holzsfäben  gebleckt :  die  Aehren  werden  so  um  den 
Stock  gewunden  und  geflochten,  das«  eine  menschen  ähnliche  Figur 
mit  Kopf  und  Armen  daraus  fulsttdit,  die  gleichfalls  mit  Laub  und 
Blumen  aut^geputzt  wird.     Alsdann  reichen  sich  zuweilen  Schnilter 


?)  Kuhn,  Mark.  Sa;^.  a.  »41  fg.;  WcstOü.  Sag.  II.  Nr.  &12b;  Kuhn  a.  Schwartz, 
JJordd.  Gebr.  Nr.  102. 

')  ^üudlich  BUS  den  Kreisen  Koeilin  und  Btitow. 
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and  Scimtttcriiinen  die  Hände  und  umlanzeii,  ein  Lied  siogeiid,  deii 
Ualiiibuach  oder  die  Kompuppe.  Friilitr  sprach  der  Vorsflinitler, 
ehe  der  Tanz  begann,  mit  entblößtem  Haupte  ein  Ocbet  oder  einen 
SegeriMprucb.  Bei  Salzungen  nannte  man  dieaen  Halmbüriehel  den 
,Struis8*  oder  den  Allen,  bei  Berka  ,die  alte  Schuld';  um  Eineoach 
undMarlcHuhi  herum  \\e\>wt  er  der  .Wiohtelnmnu*,  ,Wa]dniann'  oder 
, Feldmann'.  Gewöhnlich  bleibt  er,  aU  Wächter  den  Korns, 
drau^t^en  auf  dem  Felde  eteben,  bis  ihn  die  amien  Leute  beim 
Aehrenlesen  mit  abscimciden,  *) 

Ea  wäre  unnÖihig,  alle  weiteren  Zeugni(»8e  über  das  Vorkommen 
des  Alten  in  Deutschland  anzuführen,  da  fast  durchweg  immer 
dieselben  Zöge  wiederkehren  wie  in  den  oben  beigebrachten  Sitten; 
an  einzelnen  Abweichungen  würde  etwa  nur  hervorzuheben  »ein, 
dass  man  an  einigen  Orten  die  Kornfigur  kQäst,  wie  katholieche 
Ohtnsteii  die  Heiligen  zu  verehren  pflegen.  Anderswo  wird  der  Alte, 
wenn  er  in  feierlichem  Xuge  vom  Felde  heimgetragen  oder  herein- 
gefahren ittt,  dreimal  um  die  Scheune  gefiilirt,  .gekullert'  (gewälzt). 
Man  iibergiebt  ihn  darauf  dem  Herren  und  legt  demselben  aus 
Herz,  er  solle  ihn  wohl  in  Acht  nehmen,  denn  er  werde  ihn  be- 
hüten Tag  und  Nacht.  Deshalb  erhält  die  Erntepuppe  auch  in 
der  Scheune  oder  in  der  Vordiele  des  Herrenhausee^  einen  Ehren- 
platz, wo  sie  oft  bis  zur  nächsten  Krntc  bleibt.  Hie  und  da  wird 
der  Alte  jedoch  niu-  bis  zur  Satzeit  aufbewahrt;  alsdann  klopft 
man  ihn  aus  und  mengt  die  Kürner  unter  das  Satgetreide,  damit 
das  ßrtrügnifl  des  nächsten  Jahres  dadurch  erhöht  werde. 
In  Baiem  heitjiet  man  den  Ernte8chmauc<,  welcher  nach  dem  Gin- 
bringen des  Alten  von  dem  Bauern  gegeben  wird,  , Niederfallet*.*) 

Wenn  nun  auch  die  Nachrichten  über  den  Brauch  des  Alten, 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  in  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts zurückgehenden  preussiechen  Urkunde,  sämmtlich  der 
jüngsten  Zeit  angehören  und  deshalb  den  ganzen  Hergang  desselben 
schon  sehr  abgeschwächt  gewähren  müssen,  so  lassen  sie  trotzdem 
darin  keinen  Zweifel,  dass  das  Aehrenopfer  für  den  Alten  mit  dem 
durch  weit  ausführlichere,  ältere  Belege  bezeugten  Aehrenopfer  für 
Wuotaa  völlig  identisch  ist.  Beide  Opfer  sind  in  gleicher  Weise 
über  ganz  Nord-  und  Süddeutschland  verbreitet,  und  bei  beiden 
werden  nur  die  letzten  Halme,  die  letzte  (färbe  entweder  eines 
jeden  oder  des  zuletzt  geschnittenen  Ackerfeldes  dargebracht.    Gleich 


<)  WitJMchel,  Sitten  etc.  s.  lö.  Nr.  T3. 

*)  Maunbardt.  Konida«moiieii  s.  7.  h.  25  fg.;  Ptazer.  IL  i.  317  tg,;  Meier, 
!  Schwül'.  Sag.  442.  159;  Bavaria  IV.  l,  2W ;  vgl.  auch  IV,  2.  383. 
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ist  ihnen  ferner  die  Art,  wie  der  Opferbusch  hergerichtet  werden 
muu;  denn  hier  wie  dort  steckt  man,  um  die  schwanken  Halme 
aufrecht  zu  hallen,  einen  Stab  in  dieselben  hinein,  vorauf  sie  hart 
unter  den  Achren  mit  einem  Uande  geschürzt  und  dann  auf  das 
reicMich«tc  mit  Keldblumeii  geschmückt  werden.  Nannte  muu  diesen 
Opferbusch,  indem  man  den  Namen  des  Empfängen»  der  Gabe  atif 
die  üabe  selbst  übergehen  licss,  bei  dem  Opfer  für  Wuotau  ,Wode*, 
so  liiess  und  heisst  er  bei  dem  Opfer  für  den  Alten,  dem  völlig 
entsprecliend,  , der  Alte*.  Bei  beiden  bezeugen  die  Schnitter  unter 
feierlichen,  mit  (irebet  verbundenen  Ceremonien  der  Gottheit  in  dem 
heiligen  Opfer  iiirc  Klirfurchi,  und  bei  beiden  tritt  ihre  Natur  ak 
Opfer  noch  deutlich  in  den  Krftften,  welche  man  ihnen  zusclirieb, 
zu  Tage.  Dort  legte  man  während  des  Gebetes  die  Hände  auf  Hie 
fUr  die  Gottheit  brstimmren  Halme  und  sprang  nach  demt^elben  über 
sie  hinweg,  damit  man  auf  diese  Weise  Antheil  an  ihrer  Zauber- 
kraft erlange,  rißt?  ein  jeder  sich  eine  Aehre  aus  dem  BubcIi  hcnuu>. 
um  sie  ale  werthvoJlen  Talisman  gegen  allerhand  Uebel  zu  ver- 
wenden; hier  lÄsst  man  den  Alten  entweder  als  Wächter  des  Feldes 
auf  dem  Acker  stehen,  oder  hängt  ihn,  nachdem  er  zuvor 
dreimal  uin  die  tijchciuie  geführt  i.'it,  um  dadurch  von  dieser  alles 
Unheil  fern  zu  halteu,  an  einem  Ehrenplatze  im  Herrenbause  oder 
in  der  Scheuer  auf,  wo  er  Haud  und  Hof  bei  Tag  und  bei  Nacht 
behütet.  Wiclitig  und  ganz  dem  We8en  eines  Opfer«  gemäss  ist 
auch  die  Sitte,  die  KÖnier  dep  Alton  unter  da«  Satkoni  zu  mitgehen 
in  dem  Glauben,  dadurch  das  Grträgni»  der  nächsten  Ernte  zu  er- 
höhen. In  diesem  wie  in  jenem  Brauch  findet  sich  endlich  nebeo 
dem  Aehrenopfer  auch  ein  Brütopfer  wieder,  welches  wie  dort  nicht 
auf  Wuutan,  so  auch  hier  nicht  auf  den  Alten,  sondern  auf  die 
mütterliche  Erde  zu  beziehen  sein  wird. 

Haben  wir  eomit  nachgewiesen,  das«  das  Opfer  fiir  Wuotao 
dem  Opfer  für  den  Alten  in  jeder  ßcziehimg  durchaus  identiseh 
ist,  so  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  duss  auch 
die  Empfänger  dieses  Opfers ,  Wuotan  und  der  Alle ,  einander 
wesensgleich  sind  oder«  besser  gesagt,  eine  und  dieselbe  Person 
biUIen.  Etwas  anderem  wie  der  Beiname  für  einen  Gott  dürfte  ja 
überhaupt  die  Benennung  ,der  Alte*  schwerlich  sein,  und  welchem 
Gotte  gebührt  diese  Bezeichnung  mehr  als  dem  HJmwclagott 
Wuotan,  der  deshalb  auch  nicht  nur  nach  nordischer  Ueberlieferung, 
sondern  ebenso  in  vielen  wcrttgernianischcn  Sagen  als  ein  im 
Greisenalter  stehender  Manu  goacbildert  wird. 

Obgleich  unser  V^olk  mit  ungemeiner  Zähigkeit  gerade  bei 
den  Emtegebräuchen    an    dem  Althergebrachten   festzuhalten  liebt. 
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»o  konnte  dennoch  das  £rnteopfer  Abschwächiingen  und  Abbla»«ungai 
nicht  widerstehen.  Vor  allem  war  es  die  Kirche,  welche  die  ihr 
verhaete  heidnische  Sitte  auszurotten  strebte.  Sie  gab  den  alten 
Himmelsgott  fiir  den  Teufel  autn;  aber  auch  dai*  nützte  nichtt«.  Das 
Landvolk  opferte  in  Folge  dessen  die  schuldige  Uabe  nicht  mehr 
dem  "Wuotan,  sondern  dem  Teufel,  für  den  nmn  z.'H.  in  Oesterr. 
Schlesien  noch  jetzt,  wenn  alles  Getreide  vom  F'elde  weggefiihrt 
ütt  ein  Strohsei]  auf  dem  Acker  zurücklftsst.')  Nun  suchte  man 
den  unverwüstlichen  Hrauch  wenigstens  unschUdlich  zu  machen, 
indem  man  an  die  Stelle  des  Gottes  einen  Heiligen  setzte.  Der- 
artige Versuclie  müssen  in  den  verschiedensten  Gegenden  Deutsch- 
Uoda  vorgenommen  worden  sein:  so  liess  man  im  Saterlande  bei 
Scharrel  und  Rainslolie  bei  der  Roggenemte  einen  Busch  stehen, 
«elcher  mit  bunten  Bündern  umwunden  und  Peterbült  oder 
Peterbölt  genannt  wurde*};  in  Almen  in  Siebenbürgen  wird  die 
Erntekrone  in  der  Kirche  aufgehängt  und  in  einigen  Gemeinden 
des  Bistritzer  Bezirkes  ein  Erntekranz  auf  den  Altur  nieder- 
gelegt*): ein  grösserer  tmd  nachhaltigerer  Erfolg  konnte  dadurch 
jedoch  nur  in  Baiern  erzielt  werden,  dec^ien  Bevölkerung  überhaupt 
der  Verkirchlichung  heidnischer  Sitten  sehr  geneigt  gewcäen  zu 
sein  scheint. 

Wenn  in  Niederpöring  eine  (jrattung  Getreide  ganx  abge- 
schnitten ist,  bleibt  auf  dem  Acker  der  letzte  Büschel  stehen.  In 
die  Jfitte  diesem  BuBches  steckt  man  einen  Stab  und  befestigt 
dann  die  einzelnen  Halme  derart  an  demselben,  das»  eine  Puppe 
mit  Kopf,  Armen  und  Rumpf  entsteht,  welche  der  Äawald  ge- 
nannt wird.  Während  die  Burachen  den  Äswald  machen ,  stam- 
meln die  Mädchen  die  schönsten  Feldblumen  und  schmücken  ihn 
damit.  Dann  knieen  alle  im  Kreise  herum,  danken  und  beten, 
dass  das  Getreide  wieder  gewachsen  ist,  und  dass  sie 
»ich  nicht  geschnitten  haben.  Nach  dem  Gebete  wird  um 
den   Äswald  ein  Walzer  getanzt. 

In  anderen  Gegenden  Niederbaierns  machen  die  Schnitter  mit 
der  rechten  Hand,  ohne  die  linke  zu  gebrauchen,  mit  den 
drei  Mtehen  gebliebenen  Ualmen  einen  Knoten,  den  sie  mit  Blumen 
zieren,  und  sagen  dabei:  ,Das  ist  für  den  Äswald.'  Der  Äi«wa]d  ist 
auch  allgemein  unter  der  Benennung  ,Nothhu]m'  bekannt.  Im 
Laberthale  in  Niederbaiern  legt  man  auf  Kornückern  ein  Stücklein 


>)  Peter,  Volkiith.  II.  a.  268  f^. 

■)  KuhD  a.  SihwArtz,  Nortid.  Ufbr.  Nr.  9f). 

*)  Q,  A.  Heinrich,  Agrar.  Sitten  s.  '2ii,  tj. 
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Brot,  auf  AVcizciiHckcrn  du  StUcklein  Ktichl  in  deo  Bu«ch  des 
Oswald.  In  Oberottenbach  werden  die  Stengel  der  drei  itchen 
gebliebenen  Aehren  de»  Oswald  mit  drei  Kränzchen  atu  allerlei 
Blumen  zusammengübundeii.  In  tlättling  und  Uumbach  wird  der- 
selbe aus  KornäliroD  gcmaclit  und  mit  Feldblumen,  aU  Camilleti, 
rothen  und  blauen  Kürnblumen  etc.,  gcächmückt.  Die  ^liereu 
Schnitter  beten  und  danken,  dass  sie  sich  nicht  geschuitten 
habou,  die  Jugend  dagegen  tanzt  während  deäsen  jubelud  um 
den  geschmückten  Nothhalm  herum.')  In  ^anz  ähnlicher  Form 
wurde  die  Sitte  um  NiedcraEtaich  au  der  Donau  geübt.  Ferner  tAt 
der  Brauch  um  Southofen  in  Sehwaben  bekannt ,  wo  aber  der 
Oswald  von  dorn  Bauer  iui  Stillen,  nicht  in  Gegenwart  der 
Schnitter,  angefertigt  und  mit  einem  Spruche  gesegnet  wird.  Man 
meint  dort,  der  Oswald  helfe  gegen  die  Windsau  (Winds- 
braut). Ebenso  bleiben  um  Adelschlag  und  Meckenloh  in  Uittel- 
franken  gegeti  Ende  der  Ernte  etwa  20  Halme  stehen.  Man 
Hchlingt  dieselben  oben  in  einen  Knoten,  setzt  einen  Bluroenkrao^ 
darauf  und  steckt  zwit«chen  Knoten  und  Kranz  eine  Nudel. 
Dann  stellen  sich  die  Schnitter  im  Kreise  herum  uud  buteu: 
„Heiliger  Aswald,  wir  danken  dir,  dass  wir  ums  nicht  ge- 
schnitten haben.*") 

Als  dem  Brauche  des  Oswald  nahe  verwandt  mögen  endlich 
noch  zwei  Sitten  aus  ulemaiuiiticliein  Gebiet  hier  angeführt  werden. 
Wenn  in  der  Gegend  um  Mühlhausen  im  EUass  der  letzte  Roggen 
gemäht  ist,  laasen  die  Schnitter  einige  Aeliren  auf  dem  Acker 
stehen.  Alle  kiiieeu  sodann  nieder  und  beton  fünf  Vaterunser  und 
den  Glauben.  Ist  dies  geschehen,  so  schneidet  eine  Jungfrau  die 
letzten  Halme  ab  uud  verbindet  .sie  mit  Blumen  zu  einem  Strausse, 
der  auf  da^  Dach  der  Scheune  gesteckt  und  dort  bis  zum  nUchiuen 
Jahre  belassen  wird.  Im  Kanton  Zürich  und  im  Thurgau  hin- 
wieder nennt  man  die  letzten  Halme  .G  liick  shampfeli'  oder 
,Glück»koru'.  Bevor  dieselben  abgcschiiitteu  werden,  kniet  das 
ganze  GeacliniU  nieder  und  betet  fünf  Vaterunser,  worauf  sie, 
zum  Kranze  verBochten,  in  der  Nähe  des  Cruciäxes  aufgehüngt 
werden.  Häutig  lässt  man  sie  jedoch  auf  dem  Erntefeld  zurück, 
um  sich  den  Segen  des  Himmels  auch  für  das  kommende  Jahr 
zu  sichern. ') 


»)  Panzer  I.  b.  240.  Nr.  270;  IL  s.  214.  386  —  aiö.  SÖOj  Bavaria  I,  2, 
1006  fg. 

«)  Panzer  II.  b.  2U.  385,  216.  393.  ai5.  39». 

•)  Hannhardt,  Baumkultuü  q.  203.  3i:(;  Kr.  Rtaub.  Das  Brot,  hptg,  IftS. 
B.  23.  Aom.  2;  Kocbholz,  Schweiz.  Sag.  IL  s.  XLl. 
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Keiner  von  allen  diesen  Bräuchen  kann  seinen  heidnischen 
Ursprung  verllRignen;  man  setze  nur  an  die  Stelle  des  Oswald*), 
der  heiligen  Dreieinigkeit  etc.  den  Namen  Wuotan ,  und  man 
wird  ein  treues  Abbild  de»  alten  Äehrenopfera  bei  Emte- 
schlui»«  erhallen.  Auch  nicht  eines  der  Haupttnomente  bei  detn- 
tielben  ala:  Verwendung  des  letzten  Aehrenbü^cheU  zum  Opfer, 
ZuRamraenechürzen  der  Halme  hart  unter  den  Aehren,  Binp6an/ung 
dee  Erntcetabc8  7,ur  Stütze,  AiiBschmückung  mit  Feldblumen, 
■  Uebergang  de»  Namens  des  Empfängers  anf  die  Gabe  selbst,  mit 
feierlichen  Oeremonicn  verbundene»  Gebet,  Tanz  um  den  Opfer- 
buf*oh  und  Aufbewahren  de(>8elbcn  an  einem  Ehrenplatz  im  Hause 
zum  Schutz  gegen  allerhand  Unheil:  ist  in  den  Oawaldbräuchen 
zu  verminsen,  eben  so  wenig  wie  das  zwar  im  Verein  mit  dem 
Aehrcnopfcr  auftretende,  aber  für  die  mütterliche  Erde  bestimmte 
Brvtopfer.  Ja  in  der  verkirchliclitcn  Sitte  hat  eich  sogar  ein 
höchst  alterthümlicher  Zug.  welcher  in  den  Berichten  über  die 
_  Opfer  für  Wuotan  oder  den  Alten  nicht  mehr  zu  finden  ist,  zu  er- 
I  halten  vermocht,  nämlich  das«  die  fUr  die  Gottheit  bestimmten 
Halme  nur  unter  gewissen,  fest  vorgeschriebenen  Handbewegungcn 
_  zum  Opfer  zugerichtet  werden  dürfen.  Atiai^enleo)  sind  die  Oswald- 
I  brauche  der  sicherste  Beleg  dafür,  dass  auch  bei  dem  Aehrenopfer, 
welches  bei  dem  Beginn  der  Ernte  dargebracht  wurde,  Wuotan  der 
Empfanger  war.  Wie  wir  früher  sahen,  nahm  von  jenem  Opfer 
jeder  Schnitter  einige  Aehrcn  und  gürtete  sie  um  sich,  damit  er 
durch  ihre  Zauberkraft  vor  Verwundungen  mit  der  Sichel  geschützt 
»ei.  Wenn  nun  allenthalben  nach  der  Ernte  die  Ackerleute  dem 
Oswald — Wuotan  dafür  danken,  das«  «ie  sich  nicht  geschnitten 
haben,  so  kann  es  auch  nur  dieser  Gott  gewesen  sein,  welcher 
jenen  Aehren  die  Kraft,  vor  Verwundungen  mit  der  Sichel  zu  be- 
wahren, eingab,  das  heilst,  es  müssen  für  ihn  bestimmte  Opfer- 
halme gewesen  sein. 

Die  heidnische  Sitte  auszurotten,  w&*«  der  Kirche  trotz  aller 
ihrer  Anstrengungen  nicht  gelingen  wollte,  hat  die  alles  ver- 
nichtende Zeit  zu  erreichen  vermocht.  Denn  heutigen  Tages  tritt 
uns  fast  überall  in  Deutschland  da»<  alte  Ernteupfer  schon  so  ab- 
geschwächt entgegen,  da^s  e^  nur  noch  wenige  Jahre  währen  kann, 
bb  auch  die  letzte  Erinnerung  an  da^^selbe  dem  Geflächtois  unseres 
Landvolkes    entschwunden  sein    wird.     Das  Verderbnis   begann  da- 


*)  Vgl.  auch  ZiDgerle,  Die  Oswald  -  Legende  und  ihre  BeziehuDf^  sur 
deutschen  iiyihiAog'w:.  Stuttgart  1A&6,  wn  »elbst  die  T^gpude  dna  litg.  Oswald 
«uf  Wuotan  zurückgtflülirl  wird. 

ü.  Jiikn.  DontM-h»  Opr»fg)iljr«mchi>  h.  Ackpfbaa  sto.  |2 
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mit.  daes  man  die  alten  Götter,  welche  deiu  neuen  GUrielengotte 
weichen  musten,  in  ihrer  GrÖBse  und  Hoheit  nich#  mehr  verötund 
und  nie  zu  däinonischen  Ekinentargeif'tern  erniedrigte.  AU  Ueher 
gangeglied  ist  der  oben  angeführte  Brauch  aufl  Thüringen  von 
Wichtiglceit,  wo  an  manchen  Orten  noch,  wie  uräprünglich,  die 
letzte  tjarbc  dem  Alten  geopfert  wird,  in  anderen  dicht  dabei 
liegenden  aber  dieselbe  schon  ftir  den  Wieluelmsun,  Wald  mann, 
Feldmann  bestimmt  ist.*)  In  anderen  Landttchaften  iat  dieser  Pro- 
ze«8  völlig  durchgeführt.  So  liess  man  jUhrlicli  auf  der  Kinzhalde 
im  Aargau  beim  Korntuchnitt  den  Krdniännchen,  Erdbiberli, 
auf  jedem  Äcker  zwei  Garben  Mteheu.")  In  Niederösterreich  blieb 
auf  jedem  Felde  in  der  Mitte  ein  Büschel  Hafer  unabgeroüht.  Die 
flalme  nurdeu  umgebogen  und  dann  zuwammeiigebunden.  Die«e 
Büschel  gehörten  ,für8  Hüri-Mandl/^)  In  anderen  Theileti 
Gcsterreichs,  sowie  in  Böhmen  und  Mahren,  wird  die  letzte  Garbe 
der  He  mann  genanut,  da^  hei«iHt,  sie  ist  für  den  Heniann  be- 
stimmt.^) 

Hierher  gehört  nuch  die  über  einen  grostien  Theil  Nord 
deut^chlands.  vorzüglich  aber  in  Meklenburg  verbreitete  Sitte,  die 
letzte  Garbe  den  Wolf  zu  nennen.  Zu  Groes-Trebbnw  bei  Schwerin 
wird  dieselbe  etwas  kleiner  genommen  als  die  Übrigen  und  das  ao- 
genannlc  Seil  näher  an  den  Aehren  zugebunden.  Man  Rchnitiokt 
sie  mit  Bändern  und  allerlei  Kraut  aus,  steckt  in  ilire  Mitle  einen 
Strausa  Feldblumen  und  fährt  sie  auf  dem  letzten  Fuder  io  den 
Hof.  üra  Wiltenburg  und  zu  Jürgensbagen  bei  ßützow  wird  der 
Wolf  drei-  bis  viermal  so  gi-oss  als  die  andern  Garben  gebundea, 
mit  Blumen  und  grünen  Zweigen  au^^geputzt  und  allein  im  Felde 
aufgestellt.  In  der  Trebelgegend  im  Meklenburgischen  brachte 
mau  den  Wolf  iu  feierlichem  Zuge  vor  das  Herrenhaus,  wo  sieb 
die  Wolftriigerin,  auch  ,de  Wulf  genannt,  die  Erlaubnis  erbat, 
den  Wolf  bringen  und  vor  der  Herrschaft  streichen  zu  dürfen. 
Nach  erfolgter  Zustimmung  sprach  ,de  Wulf  einen  .Versch*,  dessen 
Inhalt  war:  Man  bringe  hier  den  AVolf,  der  Roggcu  sei  nun  vom 
Halme.  Hier  auf  strichen  die  Mäher  mit  mügliehitt 
grossem  Getöse  ihre  Sensen,  und  sclüiesslich  liesa  die  He-zr- 
Schaft   geistiges    Getränk    ausschenken,      ,De  Wulf    erhielt    ausser 


»)  Witr-scbel,  Sitten  et«,  s.  IS.  Nr.  73. 
■)  Hochliolz,  Naturmytiieii.  s.  110. 

■)  Verna1ek«n,   Mythen  s.  .SlO  Nr.  33;    C.  M.  Blaas,  Volksthüml.  a.  NiMer^ 
Sstorr.iii  Pfeiffers  Üt^rmania  XXIX.  h.  100.  Nr.  10. 

')  Uannbardt,  Antike  Wnld-  und  FelOkullp  ».  166. 
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dem  Branntwein  noch  ein  Jiu  Botterbrod'  und  ein  Stück 
Geld,*)  Von  anderen  hierher  gehöngeu  Bräuclien  iiiüge  nur  noch 
die  Sitte  geschildert  werden,  wie  sie  eheiuala  zu  Buir,  Kr.  Berg, 
Regierungsbezirk  Kütn,  statt  fand.  Man  formte  die  letzte  Garbe 
in  Gcätah  eine»  Wolfes  und  überbrachte  flie  dünn  dem  Bauer» 
welcher  dardr  die  Schnitter  bewirtlicn  muate.  Sie  wurde  hierauf 
in  der  Scheune  aufbewahrt,  biä  alles  Getreide  auHgedruttchen  war. 
D&nn  brarhte  man  sie  dem  Bauer  abermals-  Er  muste  sie  mit 
Bier  oder  Branntwein  besprengen  und  damit  die  Tenne 
reinigen.     Darnach  wurde  ein  Mahl  gehahen.*) 

Der  Ursprung  dieser  Sitten  aus  dem  Achrenopfer  für  Wuotan 
liegt  zu  klar  auf  der  Hand,  als  dass  es  dafiir  noch  eines  Beweises 
bedürfte;  wie  kommt  über  die  letzte  Garbe  zu  der  Bezeichnung 
der  Wolf?  Der  Grund  dafiir  Hcheint  mir  ein  zweifacher  zu  sein. 
,Wolf'  klingt  an  die  niederdeutschen  Formen  fdr  Wuotan:  Wode, 
Wöl,  Wold  etc.  an,  und  es  lag  deshalb  nahe,  statt  des  zwar  noch 
Iiie  und  da  im  Volksgcdächtnis  erhaltenen,  aber  unverstandenen 
Namenti  des  längst  nicht  mehr  als  Gott  empfundenen  Wuotan  mit 
Volksetymolugte  ,der  Wolf^  zu  setzen.  Dass  dies  keine  leere,  au« 
der  Luft  gegriflfene  Hypothese  ist,  beweist  der  zu  Gross-Trebbow 
bei  Schwerin  Übliche  Brauch,  die  letzte  Garbe  den  Wolf  zu  ucnnen 
und  sie  dann  dem  Wolf  als  Futter  für  sein  Pferd  auf  dem  Felde 
zurückzuIuHiseu  ^),  was,  wie  wir  achon  frühersahen,  nur  auf  Wuotan 
bezogen  werden   kann. 

Diesen  Uebergaug  von  Wode,  Wül,  Wold  etc.  zu  Wolf  be- 
günstigte nun  not'h  die  sehr  verbreitete  Wirstelluog  von  einem  im 
Getreide  hausenden,  schädlichen  Dämon,  dem  Komwolf  (Roggen- 
wolf, Haferwolf  etc.).  Wenn  letzterer  nämlich  auch  durchaus  nicht 
in  irgend  welcher  Beziehung  zu  dem  Waclißthum  und  Gedeihen 
der  Säten  gedacht  wurde,  sondern  wie  das  Kornschwein 
einfach  den  Zeiten  seinen  Ursprung  verdankt,  wo  Wölfe  und  wilde 
Schweine  das  Land  unsicher  machten  und  leicht  arglos  in  daß 
Korn  sich  wagenden  Leuten  gefährlich  werden  konnten,  so  war  er 
doch  immerhin  ein  auf  dem  Ackerfelde  wirksam  geglaubter  Dämon; 
und  wie  der  HimmeUgott  bei  zunehmendem  Verderbnis  im  Volks- 
glauben an  mtinchen  Orten  zum  Waldmnnn,  Wichtelmann,  Erd- 
männchen, Erdbibcrii,  Bärimandl  und  Hemann  abgescli wacht  wurde, 


^)  W.  Mantih&nlt,  Roggenwolf  umt  Roggouliund.  s.  26^9& 

')  W.  Manuhanlt,  ebend.  9.  3&. 

*)  Hannhardt,  Kog^awolf,  »  44 ;  Tgl.  auch  oben  s.  1^. 
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Bo  konnte  er  auch,   zumal   da   ein  Glctchklang  in  dcu  Namea  vur* 
lag,  ziiui  Koniwolf  werden. 

In     vielen    Gt^genden    unseres     deutschen    Vaterlandes   glaubt 
aber  das  Lanclvülk    ntclit    eininal    mehr  an  da«  Vorhandensein  von 
Tiänioncn    nder    hnlbgütt liehen   Klementargeistern ,    gej*cliweige    djuwt 
[  sich  die  Erinnerung  an  die  alten  heidniKchen  Götter  erhalten  hätte. 
'AVenn  da  nun  trotzdem  der  letzte  Äohrenbüschcl  nicht  geschnitten, 
die    letzte    Garbe     nicht     zum    men^ehlichen    Gebrauch     verwandt 
werden   dai-f,  so  kann    das  nur  folgende  Gründe  haben:     entweder 
man  will  aus  Anhänglichkeit  nn  das  Alte  die  von  den  Viitem  über- 
kommene   Sitte    nicht    aufgeben,    oder    aber    man    fürchtet    aber- 
gläubischer Weise,  durch  die  Unlerlasflung  de»  Brauches  sich  Nach- 
theile zuzuziehen.     Was    ersteres    angeht,    ao   genüge  es,    von  den 
vielen    hierher    gehörigen    Bräuchen     nur    einige    zur    Veranschau- 
lichung herauszugreifen.     Ohne   duss   man   sich    weiter   etwas  dabei 
dächte,    wird    in    der    bairischen  Rheinpfalz  das  Vieruhrbrol  in 
die   letzte  Hafergarbe    eingebunden.'}     Ebentjo    wissen    im  Oldcu- 
biirgisclien   in   der  Gegend   von  Kloppenburg   die  Erntenden   dafUr 
[keinen  Grund    anzugeben,    dass    sie   beim  Schluea    der   Ernte   ein 
[Stück  Huline  äteheu  laseen    und  dann    dariiui    tanzen*);     und  fragt 
man  am  Weizner  den  Butlern,   wanmi  er  nach  der  £rnte  ein  Büeichel 
[Getreide  auf  dem  Äcker  zurücklasse,  so   antwortet  er  ausweichend 
(eben  weil  er  sich  selbst   darüber   nicht    klar  istj:     ,Der  Acker  hat 
genug  gegeben,    niuu  muss  ihm  aucli  niclit  gerade  alles  nehmen.'') 
Wichtiger  ist  für  uns  der  andere  Grund,   das  Emteopfer   bei- 
rxubehalten,  die  Furcht,    durch  Nichtbeachtung    des  Brauches    ?ich 
Jachtheile  zuzuziehen,    tmd  umgekehrt  die  Hoffnung,    durch  geine 
[Ausübung    gewiöse  Vorthcile    zu    erlangen;    denn    nur  diesen  ego- 
Fistischen  Motiven    haben    wir   es   zu  verdanken,    dass  die  Mehrzahl 
[der    Iteiduischen    Opfergebräuche    «ich    bis    in    un^er    aufgeklärtes 
I  Jahrhundert   zu    erhalten    vermochte.      Auf  diese  Weise  erklärt  ei^ 
sich,  ihiäs  in  Siebenbürgen  noch  heute   die  letzte  Korngarbe  an  da» 
Scheuncntlinr  genagelt  werden  muss*),  dass  an  anderen  Orten  Ernte- 
biuitn  und  Erntekranz  anderVorthüreodcram  Oberboden  dcsZiniinerH 
aufgehangen  werden,   wo  sie  entweder  bis  zur  nächsten  Ernte  bleiben 
oder  bis  zur  nächsten  Aussat,  indem  im  letzteren  Falle  ihre  Frucht  dem 
äatgute  beigemengt  wird.  DicErinncrungan  das  Opfer  ist  geschwunden. 


»)  Bavaria  IV.  l  380. 

•)  Grimm,  D.  M.*  s.  Ui. 

>)  K.  Lynckfir,  Hoas.  H&g.  s.  äfiH.  Nr.  M4. 

*)  G.  A.  Heinrieb,  Agrar.  Sitten   s.  3& 
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aber  nittn  behielt  die  8itte  dennoch  bei,  well  die  aufgehängte  letzte 
Gmrbc  Uuu»  und  Hof  vor  allerhand  Unheil  schützte,  und  die  Bei- 
mengung ihrer  Kürner  zu  dem  Satkorn  da«  Enrägni«  da  nuchnlcn 
Jahre«  erhöhtet  den  Brand  im  Getreide  verhütete.*) 

Auch  folgende  Brtiuehe  dind  hier  zu  berücksichtigen.  In 
Olternhagen,  Amt«  Neustadt  am  Rübenberge,  lUtist  man  einen  BuHch 
Roggen  stehen  und  bindet  ihn  mit  einem  Strohband  zusaninien.  Das 
nennt  man  den  .Vägcllejen'  und  sngt,  ee  sei  für  die  VÖgel, 
damit  die  uuch  etwas  hätten.  Ganz  ähnlich  Hess  mau  ehemaU 
im  Saterlund  bei  der  Buchweizenernte  ein  Bund  für  die  ,Kudder- 
honer\  die  Moorhühner^  nuf  dem  Felde  zurück.*)  Im  bessiacheu 
Kjeise  Ziegenhain  heidsen  die  Vögel,  für  welche  ein  Büschel  Ge- 
treide, mit  drei  Knoten  vercehen,  auf  dem  Acker  unabgcmähl 
»tehen  bleibt,  die  Hcrrgotltsvögelchen.  Ebenso  bekamen  iiu 
Harz  die  Sperlinge  bei  der  Ernte  da?  letzte  Kornbüi<che1  zum 
Oi>fer. ^)  Zu  Harkerode,  am  Fueue  de:j  Arnuteins  im  Manafclder 
Gebirgäkreiä,  endlich  wird  der  erste  Hamoter,  der  auf  einem  ge- 
«chnittencn  Gctreideetück  gefangen  wird,  nicht  gctödtet,  sondern  «org- 
fältig  gepflegt,  indem  man  ihm  eine  kleine  Garbe  vergräbt/) 

Im  ersten  Augenblick  möchte  fs  ächeinen,  aU  hätten  wir  es 
hier  mit  einem  Opfer  zu  ihun,  welches  der  Ijandniunn  den  Feinden 
«einer  Getreidefelder  und  soiuer  Scheuer  darbringt.  Aber  nur  ober- 
flä.cblichc  Betrachtung  kann  hierbei  ftehun  bleiben;  blicken  wir 
näher  zu,  00  ergicbt  äich,  das»  auch  diese  Bräuche,  wie  das  vor 
allen  Dingen  datf  charakteristische  Zusammen echürzcn  der  Opfcr- 
halme  unter  den  Aehren  und  die  Verbindung  mit  dem  Brotopfer 
lehrt,  dem  Aehrenopfer  für  Wuotan  ihren  Ursprung  verdanken.  E« 
ist  also  hier  wieder  der  Entwicklungegang,  den  wir  schou  so  häufig 
zu  bcübachten  Gelegenheit  hatten,  vor  nich  gugungen,  dass  aur  dem 
Opfer  für  die  Gottheit,   damit  oie  die  schädliche  Macht   fern  halte. 


*)  Schuster.  Deutsch.  Mylfa.  a.  siebenb.  atchs.  Quollen,  s.  268;  Koorru, 
Sammlaug  aberKl.  Gcbräiicht*.  Nr.  12^>.  Zu  Lant^iibiulau  in  Schlu«H'D  wird  die 
darbe,  aus  der  mau  iliu  Emtcpuppc  (Antcpuppe)  verfertigt  hat,  ausg;«- 
(IroRcben,  gvmalileTi  und  daun  aus  d<>ia  so  gß^RP(m^eno[l  Mtihl  eiu  iJrot  gebaukö». 
Diei  Brot  besitzt  groBae  ireilkraft  und  bringt  Segen;  ea  dürfon 
duBbalb  von  ihm  nur  die  Jütglicdor  der  Familie  «rbod 
(mtmdlioh).  ••  •   - 

•>  KahB  n.  SchwarU,  Nordd.  Gebr.  Hr.  08.  99. 

*)  Mülhause.  Urreligion.  Cassp!  IH60.  8.293;  drslb.  (it'brSuche  der  Hessen, 
a,  :-)34 ;  Leipziger  Illustrierte  Zeitung.  1H67.  Nr.  1260;  vgl.  IMannengchmid,  Ernte- 
fevte  B.  107  fg. 

*)  Hannbardt,  Uuggeuwulf.  ■.  11.  Aum. 
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im  Laufe  <ler  Zeil,  ale  datü  Bild  der  Gottheit  dorn  VolksbewiiKMt.^io 
entschwand,  ein  Opfer  fiir  die  schädliche  Macht  eelbst  wurde.  In 
uni?erem  Falle  ward  dem  zufolge  au3  dem  Aehrenopfer  für  Woden, 
damit  er  das  Land  vor  Mißernten ,  das  heicet ,  die  Felder  vor 
den  Verherungen,  welche  Sperlinge,  Hühner,  Hamster  etc.  an- 
zurichten pflegen,  schütze  und  bewahre,  eia  Aehrenopfer  für  jenes 
Gethier. 

Nach  alten  bis  jetzt  besprochenen  Brntebräuchen  wurde  da« 
Opfer  der  letzten  Garbe  allgemein  in  Deutschland  dem  Waotan 
dargebracht;  dem  scheinen  nun  folgende  Sitten  zu  wi de rap rechen. 
In  Niederbaiern  lieaeen  die  Bauern  bei  der  Ernte  fär  die  (mythi- 
schen) sieben  Schauerjnngfrauen  eine  Garbe  auf  dem  Acker  liegen, 
dann  blieben  die  Felder  von  jedem  Schauer  verschont.') 
In  KerstI  in  gerode  bei  Göttingen  wurde  die  letzte  Hand  voll 
Frucht  nicht  abgeschnitten.  Man  drehte  die  Halme  oben  an  den 
Aebren  zusammen  und  sprach:  J)a8  ist  vor  Frü  Holle.**)  Änf 
dieselbe  Göttin  ist  auch  folgender  Brauch  zu  beziehen.  In  Tillcda 
«m  Kyffhäuscr  und  in  der  ganzen  Umgegend  bleibt,  nachdem  aller 
Rtiggen  gemäht  ist,  eine  Garbe  unabgemäht  stehen.  Die  Aebren 
derselben  werden  darauf  umgeknickt  imd  mit  bunten  Bändern  unter- 
wärts zusammengebunden ,  so  dass  das  Ganze  die  Geatalt  einer 
Puppe  mit  einem  Kopfe  bekommt.  Sodann  springen  alle  Schnitter 
und  Schnitterinnen  der  Reihe  nach  darüber  fort.  Das  nennt  man 
über  jSchAinichen^  oder  über  ,Schinnichen  springen*.  Wer  anatÖsst, 
muss  Strafe  bezahlen.*) 

Scharfsinnig  erklärt  Kuhn  dies  ,über  Sch.Vmichcn  (Schinnichen) 
springen*  in  der  Anmerkimg  zu  Nordd.  Sagen  Nr.  190  mit  ,Qbersch 
Häinichen,  Hinnichcn  springen',  da  im  thüringischen  Dialcot  s  nach 
r  im  Auslaut,  wie  im  Anlaut  nach  auslautendem  r,  und  auch  im 
Inlaut  in  seh  überzugehen  pflegt.  Sage  19il  nennt  nun  eine  Hinne- 
nmtter,  welche  durchaus  an  die  Haulcmutter  erinnert.  Da  aber 
letztere  gleich  Frau  Holle  ist,  so  dürfen  «ir  auf  eine  Frau  Hinne 
schliessen  und  in  dem  Branche  de»  .übers  HInnichen*  springen  ein 
Opfer  ftir  die  grosse  weibliche  Gottheit  der  Germanen  erkennen, 
welche  sonst  als  Berchta,  Fria,  Holda  etc.,  hier  als  Frau  Hinne 
auftritt. 

An  anderen  Orten  wird  diese  Göttin  die  Alte  genannt  sein,  wie 
man  Wuotan  den  Allen  hiess,  und  als  Opfer  ftir  sie  werden  wir  die 


>)  Panser.  I.  8.  8S. 

>)  Pfannen ichmid,  Germ.  ErDtcfeste.  b.107;  Uiuinhardt,  Komdäxnoi)eits.33- 

')  Kuhn  u.  Schwarte,  Xordd.  (iebr.  Nr.  100. 
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Bräuche  zu  fanscn  haben,  in  denen  beim  Schneide«  der  Frucht  die 
letzte  Handvoll  für  die  Alle  auf  dem  Acker  zurückgelat<eeu  wird, 
oder  die  letzte  Garbe  den  Namen:  ,dic  Alte'»  ,die  Kornmutter', 
»die  Roggennnitter*,  bekommt.  Hier  und  da  wurde  bei  der 
üebergabe  dieses  Aehreuopfei-e  an  die  Alte  ein  (^bet  gcäprochcu, 
welches  lautete: 

,Wir  gHbenit  liet  Alton. 

Sie  soll  e«  behalten. 

Sie  sei  uus  im  uächstcn  Jahr 

So  gut,  wie  sie  e«  diesmal  war.' ') 

Ferner  gehört  hierher,  dai*n  in  Thüringen  bei  Völkerahaiifcn 
und  im  Feldagnmd  die  mit  Laub  und  Feldblumen  geschmückte 
Emteptippe  für  die  gute  Frau  stehen  bleibt*),  und  das«  in  der 
Gegend  von  Unna,  zu  Bausenliagen  und  an  anderen  Orten  in  West- 
falen die  letzte  Oarbe  ,de  greaute  Mennr*,  in  .Saldern  bei  Wolfcn- 
büttel  ,dic  Kornjungfer*,  in  Uchte  .dat  Hörkind***)  und  in 
AJpach  in  Tirol  ,die  Braut**)  heieei. 

Auch  hier  sank  die  iTottheit  im  Ijaufe  derzeit  zum  Elementar- 
geist herab.  So  bleibt  bei  Tiefenort  in  Thüringen  fiir  die  arme 
Frau  eine  kleine  Garbe  auf  dem  Felde  zurück,  welcher  Hahn- 
buschel  deshalb  auch  «clbct  .da»  arme  Früche*  genannt  wird.'') 
In  der  Gegend  von  Pilsen  in  Böhmen  lässt  man  auf  Jen  Aeckcrn 
eine  Handvoll  Aehren  für  die  Milzfrau  oder  Holzfrau  ßtehen.") 
In  Windi^^eheseheiibach  in  der  Oberpfalz  und  um  Culmbach  iu 
Oberfranken  gehört  dieselbe  den  Holzfraulein ') 

Da«s  die  überirdischen  Wesen,  welche  in  den  eben  beigebrach- 
ten Erntebräuchen  aU  Empfänger  dea  Aehrenopfers  bezeichnet 
werden,  näniUeh  Frü  Holle,  Frau  Hinnc,  die  Schauerjungfrauen, 
die  Alte,  Kornmutter,  Roggenmutter,  Kornjungfer,  gute  Frau,  greaute 
Meaur,  CHörkind,  Braut).  >^o  wie  deren  Abcchwäcliungen  da«  arme 
Fräche,  die  Milzfrau,  Holzfrau  und  die  Holzfräulein,  sämmtlich  auf 
die  gntfine  weibliehe  Gottheit  der  Germanen,  welche  theils  als  mütter- 
liche Erde,  theile  als  Berclita,  Fria,  Holda  etc.  erscheint,  zuniekzu- 
fübren  sind,    dürfte  kaum  zweifelhaft  »ein,    wenn  wir  die  analogen 


*)  Hannhardt.  KomdHmooen.  8.  32. 

*)  Witzschel,  Sitten  eto.  a.  16.  Nr.  73. 

»)  Kuhn,  WentTÄl.  Sag.  11.  Nr.  514- MH 

«)  Zingerle,  Sitt«t).  s.  111.  Nr,  81ß. 

•)  Wilwchel,  Sitten  etc.  t.  16.  Nr.  73. 

•)  Panzer.  U.  a.  160.  Nr.  2W. 

^  Pauxei.  II.  1.  ItiU.  'Job,  Ibl.  369. 
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Vorginge  bei  dem  Äehitinopfer  für  Wuotan  betrachten.  Da  wutw* 
dem  der  Hergang  bei  diesem  Opfer  für  Frau  Holle  elc.  in  jeder 
Beziehung  mit  dem  Opfer  für  Woden  übereinstimmt,  so  fragt  ei  rieh 
hier  nur,  ob  nach  alle  dem  noch  unser  früher  gewonnenes 
Resultat,  daas  allgeoiein  in  Deutschiand  die  Kömer-  und  Aehrca- 
Opfer  bei  Aussat  wie  bei  Ernte  dem  Wuntan  eigenthünilich  waren, 
sich  aufrecht  erhalten  lässt  oder  nicht. 

In  Bezug  darauf  müssen  wir  untt  vor  uUen  Dingen  darüber  klar 
werden,  dass  die  Berichte,  welche  die  letzten  Halme  deu  Acker- 
feldes der  grossen  weiblichen  Gottlieit  dargebracht  werden  lassen, 
flämmtlicK  der  jüngsten  Zeit  angehören.  Alle  älteren  Zeugnistfe^ 
mögen  sie  nun  aus  Nord-  oder  aus  Süddcutschland  stammen,  kennen 
als  Enipfiiagcr  der  Opfergarbe  nur  den  Wuotan.  Wetter  ist  es 
eine  ausgemachte  Thatsache,  daas  sich  überall  in  unserm  Volks- 
glauben das  Bestreben  gehend  macht,  mnmiHche  Götter  in  weibliche 
umzuwandeln,  wozu  vielleicht  das  später  nicht  mehr  verstandene 
Fr6  den  Anlass  gab.  Da  nun  ausserdem  mit  dem  Aehrenopfer 
zusammen  ein  Brotopfer,  das  sicher  fiir  die  Bcrchta,  Frla  etc. 
bestimmt  war,  dargebracht  wui"de,  ferner  auch  die  Opfer  beim 
Klaohsbau,  welche  ebenfalls,  wie  wir  in  dem  folgenden  Paragraphen 
sehen  werden,  nur  dieser  Gottheit  zukamen,  auf  die  Emtebräuche 
beeinflussend  gewirkt  haben  können,  so  dürfte  es  doch  wohl  wahr- 
scheinlich sein,  dass  die  Uebertragung  auch  des  Aehrenopfcrs  an 
diese  Göttin  erst  ein  jüngeres  Verderbnis  ist. 

Ausser  dem  bis  jetzt  besprochenen  Aehren-  und  Brotopfer  für 
Wuotan  und  Frla  wurde  beim  Schluss  der  Ernte  noch  ein  drittes 
Opfer  dargebracht.  In  Schlesien  fährt  man  an  irgend  einem  Tage 
kurz  vor  oder  nach  dem  Erntefest  auf  einem  vier-  bis  sechsspännigen 
leeren  Erntewagen  einen  mit  Bändern  festlich  geschmückten  Hahn 
zu  einem  Stoppelfeld.  Dort  wird  er  unter  Gebärden,  als  hebe  man 
eine  schwere  Last,  heamtergeholt,  halb  :n  die  Erde  gegraben  und 
mit  einem  umgestülpten  Tupfe  bedeckt,  so  dass  nur  der  Kopf  aus 
dem  durchlöcherten  Boden  des  Gefasses  hervorblickt.  Dann  tritt 
ein  Bursche  nach  dem  andern  mit  verbundenen  Augen  hinzu  und 
sucht  den  Hahn  zu  köpfen  oder  mit  einem  Knüttel  zu  erschlagen. 
Der  Sieger  heisst  Hahnkönig.  An  anderen  Orten  derselben 
Provinz  überreichen  die  Schnitter  beim  Schlüsse  der  Ernte  dem 
Gutsherrn  einen   lobenden  Halm  auf  einem  Teller.') 

Um  Förstenwaldc  in  der  Mark  Brandenburg  tässt  man,  bevor  die 
letzte  Garbe  aufgebunden  wird,  einen  lebendigenHahn  laufen  und  fängt 


*)  Uftunhardt,  Komdäm«Den.  s.  16,  14. 
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ihn  dann  wieder  ein.')  In  Westfalen  wurde  früher  unmittelbar  nach 
dem  Kornfichnilt  uuf  dem  Acker  ein  Hahn  todt  geschlagen.  Hier  und 
da  übergab  auch  der  Bauer  den  mit  dem  ßauthuhn  einziehenden 
Knechten  einen  lebendigen  Hahn,  welchen  nie  mit  Peitschen  oder 
Knütteln  tödteten »  oder  mit  einem  alten  Säbel  köpften  und  den 
Mädchen  auf  die  Si^heune  warfen,  zuweilen  der  Hausfrau  zur  Be- 
reitung übergaben.  War  kein  Fruchtwagen  umgefallen,  so  hatten 
die  Knechte  da»  Recht,  den  Haushahn  mit  Steinen  todt  zu  werfen 
oder  zu  köpfen.  Jetzt,  da  diese  grausame  Sitte  erloHchen  ist,  be- 
steht gleichwohl  Imufig  noch  der  Gebrauch,  das»  die  ßiiucriu  den 
Schnittern  eine  Hühnersuppe  zurichtet  und  den  Kopf  des  ge- 
schlachteten Haushahns  vorweist.*]  An  anderen  Orten  Westfalens 
wurde  oft  ein  lebender  Hahn  auf  dem  Harkclmaibaum  nach  der 
Ernte  mit  heim  geführt.') 

Bei  Hom  im  Lippescben  fand  acht  Tage  nach  dem  Einbringen 
des  letzten  Fuders  das  Wrzehrcn  des  Erntchahn:;  utatt.  Zu  dem  Behuf 
schlachteten  kleinere  Bauern  noch  ein  Schaf,  grössere  aber  mehrere 
■  Stücke.  Der  Hausherr,  der  Meier,  sasst  bei  diesem  Mahle  sammt  seiner 
Frau,  ficinen  Kindern  und  Anerben  an  einem  besonderen  Tische  und 
hatte  auch  ein  bej^onderes  Gericht  voraus,  nämlich  den  gebratenen 
Srntehahn.*)  Zu  Aguethlen  in  Siebenbürgen  wird  um  die  Erntezeit 
das  .•sogenannte  Hahnabreiten  vorgenommen,  wobei  an  ein  aufgespanntes 

»Seil  gebundeneu  Hähnen  in  »charfem  Keitcnder  Kopf  abgerissen  wird.*) 
Auch  für  Süddeutschland  lassen  sich  ähnliche  Gebräuche 
nachweisen.  So  fand  in  der  Schweiz  am  Tage  der  Emteschluss- 
_  fcier  das  Verzehren  eine»  Hahnes  etatt.*)  Ebenso  wurde  zu 
f  Tettnang  in  Schwaben  fKihcr  bei  iler  Sicholhcnkc  ein  Hahn 
todt  geftchlngen.  Man  band  den  Vogel  im  freien  an  ein  Stück 
Holz,  worauf  die  Burschen,  welche  sich  jedoch  vorher  die  Augen 
verbinden  lassen  muteten,  mit  P'lcgeln  nach  ihm  schlugen.  Wer 
ihn   traf,  hatte  ihn  gewonnen.') 

Häufig  erscheint  das  Tudten  des  Emtchahns  als  Volksbelustigung 
auf  die  Kirmeusfeicr   verlegt,   so  z.  B.  im   Elsass,    im   Herzogthum 


•)  Knhu  □.  Scbwartz,  Nonld.  Gebr.  Nr.  106;  vgl  auch  Nr.  lOl 
'}  Uaniihai-ilt,  Komtlänionun  t.  Ib. 
*)  Haiinlianlt,  BHmnkultos;  a.  198. 

•)  PfanDenichmid,  Germ.  Erntefeste  s.  111.  f.  422.  Anm.  61. 
*)  8chti«t«r,  Deutsch.  Hyth.  ans  siebenb.  sächs.  Quollen  s.  268. 
*)  l>tto  Sutermeistcr,  Ernt^aittaa  in  der  ScIiweiK,  iß  ilen  Grenzbotfin.  IBS6. 
Nr.  41.  fl.  507;  vf^l.  PfaimeDSchroid.  s.  419.  Anm.  54. 
V  £.  Ueier,  Schwab.  Sag.  s.  442.  1Ö8. , 


NuHHaii,  in  Ohentchwaben,  im  BöHinerwald  und  iu  dem  nördlichen 
Böhmen.*)  In  anderen  Gegenden  Deiitachlands  i«t  in  unserer  Zeit  die 
graueamo  Sitte  des  Hahnschlagen»  überhaupt  abgekommen,  indem 
dort  an  die  Stelle  des  lebenden  Hahnes  ein  nachgemachter  gesetzt 
wurde.    In  der  Eifel  heiflst    es,    wenn    beim  Komschnitt  die  letzte 

^Handvoll  gemäht  ist:  ,\Vir  hüben  dt-n  Hahn  gefangen/  E« 
wird  dann  von  Blumen  ein  Hahn  gemacht,  auf  eine  Stange  gesiecki 
und  von  den  Schnittern  unter  Geeang  nach  Hanse  getragen,  wo 
sie  eine  bessere  Mahlzeit  als  die  gewöhnliche  erhalten.*)  Damit 
vergleicht  eich  der  eicbenbürgiflchc  Brauch,  wie  er  um  Braller  ge- 
übt wird.  Dort  lilsat  mau  dag  letzte  Stück  des  Aehrenfeldca  an- 
geschnitten stehen,  umringt  es  und  ruft:  ,Hier  sollen  wir  den 
Kokesch  (Hahn)  fangen.**)  In  der  Gegend  von  Höxter  in 
Wcetialen  bis  Minden  und  ötiilich  davon  wird  Über  dem  Emtekran« 
ein  hölzerner  Hahn  befehligt.  In  Buer,  Orange  and  Witten 
steckt  man  zuweilen  anf  den  Rrntehanm  eine  Hahnenfeder. 
D(i8  (lanzc  heilst  dann  ,  B  a u  t  h  A  n  e  n  *.  Zu  Velinedc  be- 
festigte man  oben  auf  dem  Häkelmni  einen  hölzernen  Hahn.*) 
Derselbe  Brauch  herrscht  nonh  zu  Heeaten  und  Leopoldsthal ,  nur 
diw»  dort  tier  Hahn  ansscrdem  vergoldet  imd  mit  einem  Kranz 
von  bunt  bemalten  Eiern  um  den  Haie  und  mit  Bändern  aufgeputzt 
ist.")  In  anderen  Ortschaften  Westfalens  wieder  setzte  man  den  mit 
bunten  Farben  bemalten  und  mit  Knittergold  geschmückten  Emie- 
hahn  auf  das  letzte  Puder.  In  Kohlstädt  am  lippeschen  Walde 
war  der  Hahn  vergoldet  und  trug  allerlei  Fracht  im  Schnabel. 
Nach  dem  Abladen  wurde  er  entweder  vorn  uro  Hause  oder 
hoch  am  Giebel  oder  auch  über  der  Schcunenthür  an- 
gebracht, wo  er  oft  bis  zur  nächsten  Ernte  verblieb,*)  Ring*  im 
Preise    herum    hing    man    zuweilen   HabicHte    uud  Eulen 

f«uf.'')     Auch   der  schlesischc  Brauch,    einen  Hahn  aus  Slroh  atif 


1)  Stöber,  Kochersbei^.  9.49;  PfAnueniichmid .  Qenn.  Erntefeste,  i.  2!0, 
t.  560  Nr.  20:  Kiihrein,  VolkMprache  u.  VoUtssitte.  U.  n.  lf<5  ig, ;  E-  Meier. 
Schwab.  Sag.  s.  442.  160. 

")  Schmits,  Sitten  etc.  s.  9^. 

>)  G.  A.  Heinrich,  Affrar.  Sitten.  «.  21. 

*)  Kuhn  u.  Schwartz,  Nordd.  üebr.  Nr.  1(1&;  Kuhn,  Wotfäl.  Sag.  U. 
Nr.  500.  499. 

*)  Pfanucuaohmid,  Gönn.  Brotef.  8.412.  Amn.  47. 

•)  Kahn,  Weatfäl.  Sag.  U.  Nr.  öOl,  003,  606—008,  öIO. 

'*)  JlaDuhanIt,  Kuniilämoticn.  s.  14. 
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die  für  die  Arbeiter  aU  Erntelohn  stehen  gelfls^enen  Mandeln  zu 
«teilen,  ist  hierher  gehörig  und  ebenso  die  siebenbürgiache  Sitte, 
auf  den  für  den  Pfarrer  bestimmten  Zchnthaufen  eiij  Büschel 
Aehren  zu  binden,  welche»  Kokesch  (Hahn)  genannt  wurde,*) 

Die  Sitte,  gleich  nach  dem  Mähen  der  letzten  Halme  einen 
Hahn  zu  tödten ,  findet  sich  übrigens  weit  über  die  Grenzen 
Dentechlands  hinaus  verbreitet.  Für  dae  Vorkommen  dieses 
Brauclie«  in  Frankreich  vergleiche  mau  die  von  Mannhardt  (Baum- 
kultns  «.  206  fg.)  beigebrachten  Zeugnisse,  and  ee  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich ,  daP8  hier  gemmnische  Sitte  zu  Grunde  liegt. 
Weniger  dürfte  an  eine  derartige  BeeinfluBsung  von  deutecher 
Seite  aus  bei  folgenden,  höchst  aherthümliche  Züge  aufweisenden 
Nachrichten  aui*  Ungarn  zu  denken  sein.  Da  aber  gerade  in  den 
Emtebrauchen  sich  bei  den  meisten  Völkerschaften  grosse  Uebcr- 
einsriramung  findet;  und  jene  ungarisch -siebenbürgischen  Bräuche 
den  Hergang  bei  dem  Hahnopfer  noch  wenig  verändert  gewahrt 
haben,  so  mögen  ttie  immerhin  hier  aufgeführt  werden.  Bei  den 
Szeklern  in  der  Nahe  von  tidvarhely  wird  ein  lebender  Hahn  in 
die  leutc  Garbe  hineingebunden  und  von  einem  dazu  erwählten 
Burschen  mit  einem  Bratspiess  zu  Tode  gestochen.  Den  Leicluiam 
balgt  man  au»*  und  wirft  das  Fleisch  weg.  Haut  und  Federn 
werden  bitt  zum  nächsten  Jahre  aufgehoben.  Im  F r ü h j a h r 
werden  dann  die  Körner  der  letzten  Garbe  mit  den 
Federn  de«  Hahnes  zusammengerieben  und  auf  das  an- 
zubauende Feld  gestreut  In  der  Umgegend  von  Klausen- 
burg dagegen  gräbt  man  einen  Hahn  auf  dem  Erntefeld  in  die 
Erde,  so  dass  nur  der  Ko|)f  hervorblickt.  Ein  Jüngling  durch- 
schneidet ihm  dann  mit  der  Sense  auf  einen  Streich  den  Hals. 
Gelingt  das  nicht,  so  heisst  der  RuTHche  ein  .lahr  lang  rother 
Hahn,  und  man  fürchtet,  daäs  die  Äckerfruchl^des  nächsten 
Jahres  nicht  gcrathen  werde. •) 

Selbst  Mannhardt  konnte  sich  nicht  verhehlen,  dass  die  Tödtung 
des  Hahns  beim  SchluBS  der  Ernte  ein  Opfer  ist;  da  er  aber  in 
jedem  Emtcbrauch  von  vornherein  irgend  eine  Verwandlung  des 
Vegeiatiimsdämons  erblicken  zu  müssen  glaubte  und  von  dieser 
vorgefaßten  Ansieht  um  keinen  Preis  abwich,  so  atellte  er  die 
Sache    auf   den    Kopf   und    sagte:      Die    Tödtung    des    Getreide- 

*)  Sefannter,  Woden.  a.  38;  Q.  A.  Heinrich,  A^rar.  Sitten  etc.  s.  20; 
Mannhardt.  Korndämonen.  h.  13;  Schufter,  Deutsch.  Uyth.  a.  siebenb.  lachi. 
QaeUen.  s.  267. 

*)  ^i.  A.  Heiorich ,  Agrar.  Hitten.  8.  38  fg.;  Uannhardt.  KomiK* 
moBeo  I.  Ib. 
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hnhn«,  die  ur^piünglich  blosae  Vernichtung  dea  Dhoiodh  lui  Korn 
echoiU  war,  Hube  in  der  Sitte  nahezu  Jen  Charakter  eines  Opfer» 
angenommen.^)  Wer  jedoch  frei  von  jedem  Voruriheil  die  Sache 
betrachtet,  dem  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass,  wenn  sich  in 
uiiäeren  Kratebrauclicn  überhaupt  die  Erinnerung  an  ein  Opfer  be- 
wahrt hat,  die  Tödtung  den  Hahns  nach  dem  Abmähen  der  letzten 
Halme  ein  solches  Ernteupfer  gewesen  6eiu  um»».  Denn  alle 
Züge,  welche  wir  als  dem  germanischen  Opfer  überhaupt  eigcu- 
thümlich  erkannt  haben,  finden  ^ich  hier  wieder. 

Der  Hahn  wird  festlicli  mit  ßlumen.  farbigen  Bändern,  Flitter- 
gold und  Aebren  vou  allerhand  Frucht  geachmückt  und  dann  in 
feierlichem  Zuge  auf  den  Kurnacker  gebracht.  Sobald  dort  die 
Schnitter  mit  dem  Mähen  der  letzten  Frucht  fertig  sind,  so  dasa 
nur  noch  die  für  den  Wode  bet«timmteu  Üpferhalmc  daatehen,  wird 
der  Vogel  genommen  und  entweder  in  der  alttieiligeu  Opferwci^e 
durch  Hauptabschneiden  getödtet,  «der  mit  einem  Dreschflegel  er- 
schlugen, mit  einem  Spiess  erstochen.  In  crsterent  Falle  scheint 
nur  der  Kopf  des  Hahnes  der  Gottheit  dargebracht  worden  zu 
sein,  während  der  Rumpf  sofort  zubereitet  und  vou  allen  Theil- 
nrhmcrn  an  der  heiligen  Handlung  gemeinsam  verzehrt  wurde-  In 
den  Gegenden  aber,  wo  man  den  Hahn  auf  andere  Wci^ 
tüdtete,  hing  man  ihn,  wie  er  war,  au  geheiligter  Statt  in  Hau» 
oder  Scheune  auf,  damit  er  dort  als  Talisman  das  Gehöft  vor  Un- 
glück bewahre.  Sobald  aber  die  nächste  Aussat  kam,  nahm 
mau  ihn  herab  und  mengte  .-eine  Federn  su  wie  die  Körner  der 
Opfergnrbe  unter  das  Satgul,  um  so  auch  die  Felder  der  Heilkraft 
de«  Opfers  theilhaftig  zu  machen  und  ihre  Ertragfähigkeit  tu 
erhöhen. 

Das  Hahnopfer  bei  Ernteächluss,  welches  später  von  der 
Kirche  in  einesb  um  die  Erntezeit  fälligen  Zins,  das  jErnhun**), 
umgewandelt  wurde,  muss  einst  eine  grosse  Bedeutung  gehabt 
haben,  denn  in  vielen  Gegenden  ist  nach  ihm  das  ganze  Erntefest 
benannt  worden.  So  heisst  dasselbe  im  Leehratn  und  in  Schwaben 
der  Scbnitthahn^),   in  der  Schweiz  Krähhahnc'),  in  der  bai- 


')  Manubarilt^  Koradänioneii  s.  IX. 

")  Grimm,  Recht*alterth.  b.  Mi. 

")  LeoiirechtmK  B.  192;    Schmeller,    Bair.  Worterb.   2.  Aufl.  I.  s.  UI4;    U. 
B.ä34;  Meier,  Hchwäb.  Sag.  s.  442.  Nr.  159;  Birlinger,  Aus  Schwaben  II.  9.^^. 

*)  U.  Satermeister,   Krutesitten  iu    der  Schweiz,   in  den  Orenzboten.  1865. 
Nr.  41.  ■.  6H7-  vgl.  PfauDCUBchmid,  b.  419.  Anm.  bi;  Staub,  Du  Brot.  s.  60  Ig. 
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lihen  Hheinpfalz  fler  AeKrenhahn*),  in  Thüringen  nnd  Nieder 
zh^en  Bftuthän,  Stoppelhahn,  Erntehahn^),  und  an 
vielen  Orten  darf  in  jenen  Landschaften  noch  heute  nicht  unter 
den  Gerichten  der  Emtemahlzoit  ein  Hahn  fehlen. 

Dieser  hervorragenden  Stellung,  welche  da?  Hahnopfer  unter 
den  anderen  Grnteopfern  einnahm,  haben  wir  e«  zu  ver- 
danken, d&»^  sich  bei  demiiclben  bis  in  nni>ere  Zeit  hinein 
einige  höchst  altcrthümtiche  Zuge  in  vollkommener  Schärfe  er- 
halten haben,  welche  unt»  in  dem  weiteren  Verlauf  unserer  Unter- 
suchung über  manche  pon^t  unvcrHtändliche  Bräuche  genügenden 
Aufachlu»e  gewähren  werden.  Vor  allem  rechne  ich  hierher, 
da»  wir  nähere»  über  die  Person,  welche  das  Opfer  zu  ver- 
richten hatte ,  erfahren.  Entweder  wird  dieeelbe  nämlich  von 
sämrotlichen  Theilnchmern  an  der  heiligen  Handhuig  gewählt,  oder 
aber  man  überläsät  dem  Zufall,  d.  h.  der  Gottheit,  die  Entscheidung 
darQber,  und  ein  jeder  von  den  Kmtearbeitern  muss  der  Reihe 
nach  hinzutreten  und  mit  verbundenen  Augen  einen  Schlag 
nach  dem  Hahn  führen.  Wie  heilig  dae  Amt  dee  Opfervoll- 
streokers  geachtet  wurde,  ergiebt  sich  für  Deutschland  aus  der 
Sitte,  denjenigen,  welcher  den  Hahn  getödtet  hat,  feierlich  zum 
Halmkünig  zu  erneuncn;  für  Siebenbürgen  dagegen  beweist  dien  der 
Glaube,  dass  jede  Störung  in  dem  Verlauf  der  Opferhandlung, 
welche  durch  die  üngeachicklichkeit  dep  gewählten  OpftrrprieBters, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  hervorgerufen  wird,  die  nachtheiligeien 
Folgen  für  den  Ausfall  der  nächsten  Ernte  habe.  Wichtig  Ut 
femer,  das»  der  Name  des  Opferthiercs  einerseits  auf  die  Person, 
welche  es  zu  tödten  durch  Wahl  oder  Loos  bestimmt  war,  über- 
ging (vgl.  das«  in  der  Umgegend  von  Klausenburg  der  betrettende 
der  rothe  Hahn  genannt  wird),  andererseits  aber  auch  auf  die 
letzten  Halme  des  Fruchtackers,  die  für  Wuotan  beetinimtcn 
Opferähren,  gleich  nach  deren  Darbringung  das  Hahnopfer  vor- 
genommen wurde.  In  einem  grossen  Theile  Deutschlaiidu  wir<i 
nämlich  die  letzte  Garbe  Hahn.  Halingarbe,  Bauthan,  Äar- 
henne,   Herbsthahn,    Erutchahn  genannt.') 

Was  endlich  den  Empfänger  dieses  Hahnopfers  angeht ,  80 
kann  derselbe  nach  der  Analogie  der  Opfer,  welche  bei  Aussat, 
Frühlings-,  Mai-  und  Hagclfeier  dargebracht  wurden,  nur  Thunar 


>)  Barana.  IV,  2,  38t. 

*)  Kuhn.  Westfäl.  Sag.  n.  :Nr.  502.  506;  WitMchel.  Sitten  etc.  •.  15.  Nr.7ä; 
Pfanni>Ti»ctim)(l,  Gfrm.  Krntof.  s.  111;  Manuhanlt,  Bnumkultiis  i.  198. 

*)  Mnnnhjirilt,  KonuISnionoii.  9.  IH;   Witmcliel,  Killen  etc,  a.  lÖ.  Mr.  71 
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gewesen  sein,  auf  den  auch  die  ünikränKung  des  an  der  Dachfirst 
aufgelläugt  eil  ErDtehahn§  mit  angenagelten  Habichten  und  Eulen') 
hinweist.  Die  AYahrttchciQlichlccit  dieser  Annahme  wird  dadurch 
au&ser  Zweifel  gestellt,  daas,  wie  bei  jenen  Festen,  so  auch 
bei  dem  ErntefcBt,  wie  wir  jetzt  sehen  werden,  das  Habnopfer 
durch  ein  Bockopfer  vertreten  werden  konnte. 

In  der  Unigegeud  von  Gr^noble  in  der  Dauphine,  also  auf 
eheuiuU  nieder  bürg  und  ischem  Boden^  schmückt  man  vor  Beendigung 
des  Kornschnittes  eine  lebendige  Ziege  mit  Blumen  und  Bändern 
und  lääst  sie  in  das  Feld  laufen.  Die  Schnitter  eilen  hinterher  und 
•uchcn  »ie  zu  huschen.  Ist  »ie  gefangen,  hu  hält  die  Bäuerin  ue 
fest,  indes  der  Bauer  ihr  den  Kopf  abschneidet.  Vom  Fleisch« 
wird  die  Erntemahlzeit  hergerichtet.  Ein  Stückchen  desselben 
pökelt  man  ein  und  bewahrt  es,  bis  zur  nächsten  Ernte 
[wieder  eine  Ziege  geschlachtet  wird.  Dann  essen  alle 
l Arbeiter  davon.  ^*och  dcuselben  Tag  verfertigt  man  aus  dem 
Ziogenfell  ein  Mäntelchen,  Hunteau,  das  der  miturbeiteude  Haus- 
herr zur  Erntezeit  stets  tragen  muss,  wann  Regen  oder 
schlechtes  Wetter  eintritt.  Bekommt  ein  Arbeiter  Krenz- 
Bchmerzen  und  dergleichen,  so  giebt  man  statt  dem  Herrn 
ihm  das  Mäntclchcn  zu  tragen.-)  Zu  dieser  denkwürdigen 
Kachricht  halte  mau  die  von  uns  auf  Seite  111  wiedergegebene 
Stelle  aus  Henlzes  Ruiueu  des  fränkischen  Kreises  über  Schafopfer, 
welche  ehemals  in  der  dortigen  Uegend  bei  der  Schnittlege  dar- 
gebracht wui-den. 

Wie  das  Hahnopfer  im  Laufe  der  Zeit  auf  das  Kirchweihfeet 
übertragen  wurde,  so  finden  wir  auch  Aan  Bwkopfer  bei  de» 
Kirmessen,  zur  Volksbelustigung  herabgesunken,  wieder.  Im  El«ai^-! 
wird  der  ,Kitbehanimel'  mit  Bändern  get>chmückt,  zur  Schau  ge- 
stellt oder  durchs  Dorf  geführt  und  sodann  ausgetanzt,  ausgespielt, 
auBgekegelt  oder  ausge  schössen.  Der  Gewinnende  miiw  & 
übrigen  Burschen  mit  einigen  Flaschen  Wein  nebet  dem  Hammel- 
braten tracüeren."*)  Auch  zn  Kiebingen  in  Schwaben ,  wo  am 
BartholomUustage,  dem  24.  August,  die  Sichelhcnkc  zugleicli  mit 
der  Kirchweih  gefeiert  wird,  tanzt  man  dabei  eiucu  Hammel  aui*.*) 
Ucberliaupt  lasHeu  sich  derartige  Kirmei^sbi-Üuche  für  ganz  Süd- 
und  Mitteldeutschland  in  Menge  nachweisen^);    da  ihre  Gruudzüge 


»)  Vgl.  oben  8.  62. 

*)  Maimtiardt.  Antike  Wild-  und  Füldltulte  s.  166. 

■)  Planncaschmid.  Oerm.  Emtef.  8.  290—292,  s.  550,  &&b.  Anm.  18v  Mr.  19. 

•)  E.  Meier,  Scliwab.  Sag.  b.  437  N'r.  U2;  vgl.  auch  tu  iül.  143.  c  -Ui.  260. 

')  Bavaria  111,  2,  974;  IV,  2,  3K7;  Kehreiu,  Volkssprache  u.  Volkswtte  11. 
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aber  immer  wieder  diesclbcD  »nd.  60  sei  es  mit  den  angeführten 
ZeugniBacu  genug. 

Ferner  stimmt  das  Bucknpfcr  mit  dem  Hahnopfer  darin  über- 
daes    statt    dce  wirklichen  Thieres    in  jüngerer  Zeit  ein  nach- 

arhte«  genomuic-u  wird.  80  setzt  man  zu  Grafcuau  bei  Strau- 
bing in  Niederbaiem  dem  letzten  Korn-  oder  Weizen  häufen  zwei 
Hörner  auf  und  nennt  denselben  dann  den  gehörnten  Bock.*) 
Zu  (iablingen  in  Schwaben  schnitzen  die  Schnitter,  wenn  dat«  letzte 
Haferfeld  eines  ßauerhofes  geitchuitten  wird,  aus  Holz  eine  GeiM. 
Durch  die  Nasenlöcher  und  das  Maul  stecken  sie,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung,  je  zwei  Haferahrcu  (Habergpilz)  und  auf  das 
tienick  eine.  Auf  dem  Rücken  der  Geiss,  von  den  Hörnern  bis 
zum  Schweif,  liegt  eine  Blumenkette.  Sie  wird  auf  den  Acker 
hingestellt  und  hcisst  Habergeis«.*) 

Am  nlterthümlicbsten  ist  uns  der  Hergang  des  Bockopfera  un- 
zweifelhaft in  der  burgundiMchen  Sittt;  erhalten,  der  zufolge  e«  in 
jeder  Beziehung  analog  dem  Hahnopfer  vorgenommen  wurde. 
Kurz  vor  der  Beendigung  de?  Korn^chnittea,  d.  h.  zugleich  mit  der 
Darbringung  der  Opferhalme  für  Wuotan,  ward  das  fenttich  mit 
Blumen,  farbigen  Bänticrn  imd  Kornähren  get«chmUckte  Thier  von 
dem  Hausvater,  der  hier  das  priestertiche  Ami  auszuüben  hatte, 
durrh  Hauptubschneiden  getödtet.  Von  dem  Rumpf  wurde  die 
Opfermahlzcit  bereitet,  an  der  alle  Schnitter  und  Schnitterinnen 
theilnahmen,  um  so  der  Heilkraft  des  Opfers  theilhaftig  zu  werden; 
ein  Stück  von  dem  OpferÜeisch  bewahrte  man  jedoch  bis  zur 
nächsten  Ernte  aU  schützenden  Talisman  auf.  Noch  grossere 
Zauberkraft  ward  dem  abgezogenen  Fell  dca  Bockes  oder  der 
Ziege  zugeschrieben,  weit  es  ursprünglich  nebst  Haupt,  Knochen 
und  Genitalien  der  Änthcii  der  (iuttheit  war.  Dus  aus  der  Haut 
vcrferiigie  Mäntelchen  vermag  deshalb  Krankheiten  zu  heilen  und, 
wa<  für  die  Bestimmung  der  Gottheit,  welcher  dies  Opfer  dar- 
gebracht wurde,  entscheidend  ist,  Unwetter  zu  vertreibe  n. 
Denn  nur  der  Wetlergott  kann  dem  Wetter  gebieten,  und 
folglich  muss  der  Bock ,  dessen  Haut  durch  die  Heiligkeit  des  Opfers 
Wetter  vertreibende  Kraft  bekttm,  dem  Thunar  geopfert  worden  sein. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass,  wie  bei  dem  Hahnopfer,  so 
auch  bei  dem  Bockopfer  der  Name  des  Opferthicres,  weil  es  gleicb- 


■.179  fg.;  Reüuberg-Düringvfeld,  Das  festliche  Jahr  der  Deutsohen.  1.311; 
MÜlhauHC,  Gebrauche  der  Hessen  i.  816  fj(.;  PfaDiiieiischiuid,  CIcrm.  Kmtdfoate. 
8.291  fK.u.  v.ii 

•)  Haunhardt,  Antike  Wald-  and  Feldkulte  s.  163. 
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zeitig  mit  dem  Opfer  für  Wuot&n,  d.  h.  mit  dem  Schneiden  der 
letzten  Hulme,  tlargebrachl  wurde  ^  auf  die  letzte  ge^chnitteoe 
Frucht  überging.  So  wird  z.  ß.  im  Thale  der  Wie«ent  in  Ober- 
franken die  letzte  Garbe,  welche  auf  dem  Acker  gebunden  wird, 
der  ßuck  genannt;  und  im  Sprichwort  sagt  man  deshalb:  ,Der 
Aoker  muss  einen  Bock  tragen/*)  Ln  Kreise  filieinbach,  Re 
gierimgsbezirk  Köhi ,  heieat  die  letzte  Einfuhr  die  Mahlegei»«, 
MahldegeittH  oder  MahdegeiHä.*)  Auch  in  He^i^en  nennt  man  die 
letzte  UDvollkomiucne  Garbe  den  Bock;  das  aus  ihr  gemahlene 
Getreide  wird  zu  Brot  für  die  Armen  gebacken.")  Üeber- 
haupt  findet  sich  die  Bezeichnung  Bock  für  den  letzten  Getreide- 
büschel, die  letzte  Garbe  über  ganz  Süd-  und  Norddeutsch laod 
bi«  nach  Schweden  hinein  verbreitet,  wozu  man  die  von  Maunhanit 
(Antike  Wald-  und  Fcldkulte  «.  16^  fg.)  beigebrachten  zahlreichen 
Belege  vergleiche.  Hier  soll  nur  noch  eine  Nachricht  näher  be- 
sprochen werden,  die  der  eigenthümlichen  Fa«8ung  wegen,  in 
welcher  der  Brauch  erscheint,  Veranladeung  zu  allerhand  Ver- 
inuthungen  gegeben  hat. 

Zu  Wanesfeld  bei  Gardclegcn  und  zwischen  Salzwedel  and 
Kalbe  liesäen  vor  einem  Iialben  Jahrhundert  die  Schnitter  die 
letzten  Halme  unabget^chnitten  auf  dem  Acker  stehen  mit  den 
Worten:  ,Dat  sali  de  Bnck  beihollen.**)  Nach  Mannhardi  haben 
wir  es  mit  einem  Vegetatiunsdämun  zu  thun ,  der  hier  therio- 
morphiscb  als  Kornbock  eiocheint.  Wolf  und  andere  dagegen 
meinen,  unter  jenem  Bock  sei  das  heilige  Thier  des  Thunar  zu 
verstehen,  dem  man,  wie  8on«(  dem  Pferde  des  AVuotan,  die  letzte 
Garbe  in  dieser  Gegend  geopfert  habe.  Die  Annahme  Hannhardts 
hängt  mit  seiner  Theorie  von  einem  uralten,  allgemein  menscb- 
liehen  Ktdtus  der  Vegetationadämonen  zusammen ,  deren  ünhaltbarkeit 
klar  zu  legen,  hier  nicht  der  Ort  ist.  Aber  auch  Wolfe  Ansicht 
dürfte  sich  nicht  behaupten  lassen;  denn  nirgends  in  Deutf»chland 
wurden  dem  Wettergott  Aehren  oder  Körner  zum  Opfer  dar- 
gebracht. Ausserdem  wäre  es  doch  eigenthüwlich ,  dass'  sich  die 
Erinnerung  an  den  Bock  des  Thunar  lauger  erhalten  haben  sollte 
als  die  Erinnerung  an  Thunar  selbst.  Auf  die  weil  verbreitete 
Erntesiite,  dem  Wuotan  für  sein  Roes  die  letzte  Handvoll  Aehren 
zu  opfern,    darf   man   sieb    dabei  nicht  stützen,   da   niemaU  jenes 

■)Puuer  IL  •.  238  Nr.  422, 
*)  Munnbardt,  Ant.  Wald-  und  Feldk.  8.  IGS. 
")  Wolf,  Bfiträife  I.  a.  222.  Nr.  äfiü. 
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Aehrcnopfer   statt  dem  Gölte  für  Bein  Rosä  dem  Pferd  ecldechthin 
dargebracht  wird. 

Mir  scheint  e»,  ul»  ob  jener  um  Onrdclcgcn  und  Salzwedel  üblich 
gewcBene  Brauch  nur  eine  Weiterbihlung  der  Sitte,  die  letzte 
Garbe  den  Bock  zu  nennen,  sei.  Wie  wir  früher  sahen,  hiesHen 
nändich  die  Opferhalme,  welche  fiir  den  Wode,  den  Äswald,  den 
Alten,  die  Kornmutter,  die  greaute  Meaur  etc.  bestimmt  waren, 
nach  dem  Namen  ihrea  jedeHtnaligen  Emptungers  iielbst  Wode, 
Aswald,  Alte,  Kommuttcr,  greaute  Menur.  Wenn  mm  auch  auK 
einem  ganz  andern  Grunde  die  letzte  Garbe  die  Bezeichnung  der 
Bock  erhielt,  so  war  ea  doch  natürlich,  dase  zu  einer  Zeit,  da  der 
Volksglaube  steh  weder  über  die  Natur  des  Wode  etc.,  noch  über 
die  Bedeutung  des  Bockes  mehr  klar  war,  der  Name  Bock  den 
übrigen  Benennungen  der  letzten  Garbe  völlig  gleichgestellt  ward. 
J)ie  Folge  davon  war,  daiüs  man  analog  der  Kedeweitie:  yD\e  letzte 
gcfichnittcne  Frucht  ist  der  Äswald,  Wode  etc.  und  gehört  dem  Äs- 
wald,  Wo<le  etc.',  sagte:  , Die  letzte  Garbe  istderHock  und  gehört 
dem  Bock.*  Selbstverijtändlich  ward  diener  Bock  dadurch  zu  einem 
dämonenhaften,  dem  Wode,  Alten  etc.  ähnlichen  Wesen,  und  in- 
Bofem  i«t  Munnhai-dt  berechtigt,  ^on  einem  Bock  als  Korndtimon 
zu  »prechen ,  nur  d&»s  destten  Ursprung  nicht  in  den  Zeiten 
vor  dem  Wodunkultus,  sondern  in  den  letzten  Jahrhunderten  zu 
jBUchen  iät. 


§  5.    Dte  Opfer  beim  FlacbHbaii. 


■  Der  Grund    daliir,    dass    wir  von    den  Opfergebräuchen    beim 

■  Kornbau  die  Opfer,  welche  beim  Flachsbau  dargebracht  wurden, 
^«baondern,  liegt  in  der  Natur  des  letzteren.  Wie  die  Kunkel  des 
^Hi^eibes    schönstes    Sv mbol    ist ,    so    nimmt    auch    Aussat ,    Ernte, 

Srcchen  und  Verarbeitung  des  Flachses  fast  ausschliesslich  das 
Interesse  der  Frauen  in  Anspruch,  und  dieser  Umstand  giebt  den 
Opfern  beim    Flachsbau   im  (?egonsatz    zu   den   bei   der  Bestellung 

■  und  dem  Einheimsen  von  Roggen,  Weizen  und  Hafer  dargebrachten 
ein  ganz  eigenthümliches  Gepräge.  Trat  bei  den  letzteren  Wuotan 
mehr  in   den  Vordergrund,   so    tiberwiegt    bei   jenen    der  Kiufluss 

»der  grossen  weiblichen  Gottheit»  welche  in  Beutschlaud  als  Fria, 
Berchta,  Hulda,  als  HitnmcltikÖnigin  oder  als  Mutter  Krde  erscheint. 
Der  Flachsbau,  das  iSpinncn  und  Weben  ist  jn  vornehmlich 
der  Gegenalaud  ihrer  Fürsorge,  und  so  überwandelu  noch  heute 
nach  dem  Tiroler  Volksglauben  die  Seligen  unter  Anfuhrung 
ihrer  Königin   Uulda   die  Flachsfelder,  richten  geknickte  titcngel 

LT 
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auf  und  segnen  Kraui  und  Blüten.')  Deshalb  besteht  ihr  Heer 
aus  sichelführenden  Weibern,  wie  Erasmus  Älberus  (Fab. 
16)  reimt: 

.Kfl  kamt>D  mich  zti  fliusem  Iic«r 

viel  wP-iber,  die-  sich  forohteu  »ehr, 

und  trugen  sichela  in  der  haud, 

fraw  Hulil»  hat  nie  nusfjäitandt.* ') 
Schon  Burkhard  von  Worms  (f  1024)  sagte:  Jllud  etiam  omiT 
tendum,  quod  quuednm  sceK'raluc  mulieres  retro  post  Satanam 
conversac,  daemonum  illusionibns  et  phantasmatibuii  seductae  cre- 
dunt  se  et  profitentur  noclurnis  horis  cum  Diana  Paganorum 
dea,  velcum  Hcrodiadue,  et  innumeru  uiuliitudine 
mulierum  equitare  super  quasdam  bestias,  et  multa 
terrarum  ppatin  intempostae  noctis  silentio  pertransirc,  eiuffque 
Jussionibus  velut  dominnc  obedire,  et  certi«  noctibus  ad  eius  ser- 
Tiltum  evocari.*'}  So  viel  über  die  Ursache,  daj<s  wir  die  Opfer 
beim  Flachsbau  in  einem  besonderen  Paragraphen  behandeln: 
kommen  wir  jetzt  zur  Sache  selbst. 

A.     Die  Aussat  des  Flachses. 
In  der  Oberpfalz  warf  man  beim  Leinsaen    einige  Körner  für 
das  Hol zfrau lein    in   die  Büsche   des    nahen  Waldes.     War  die 
Lcinsat  aufgegangen,  so  verfertigte  man  bti  Gelegenheit  des  Jäten« 
aus  den  Restchen  von  Flachest  engein  ein  Hüttchen  und  rief: 

,HuUfrnl!    liau  is  dan  Dal! 

Gib  an  PlftcbA  an  kr&ftiaga  Floug, 

Naii  hüb  i  un  du  gnauj;.'*) 
Damit  vergleicht  sich,  dat*«  in  Oestcrr.  Schlesien  die  Magd,  welche 
zum  ersten  Mai  das  Flachsfeld  betritt,  um  dort  zu  jäten,  bo  hoch, 
wie  sie  vermag,  spriugcn  muss.  damit  der  Flachs  recht 
hoch  wachse.  Zu  jäten  beginnt  sie  mit  den  Worten:  ,Gutt 
helf!  an  jeed*r  Hailige  a  Hamfalal*  Schüttet  sie  das  aus- 
gejätete Gras  weg,  so  nimmt  sie  zuerst  eine  Handvoll  und  wirft 
«ic  auf  eine  leere  Stelle  mit  den  Worten: 

.Graaliäufleiii,  da  hast  du  einen  Fropp, 

Das»  den  gtuixä  Uras  auf  dich  hopp.*') 
In  anderen  Gegenden,    wo  das  l^ein^amenopfer  schon  geschwunden 


')  Alpenburg,  Mythen  etc.  a.  3.  82.  10;  Hanimerle,  Neue  Erinnernng^n 
a.d.  Borgen  Tirols.    Innsbruck  1S61.  «.8,  14-15,  19. 

•)  Grimm.  D.  II.»  b.  247.     Anm.  2. 

•)  Grimm,  D.  U.  Aberglaube.  C 

*)  Schüiiwerth,  A.  d.  OberpfaU  LL  s.  369  fg.^  vgl.  Hanitbardt,  Baoin- 
knltos.  8.  77. 

»)  Pet«r,  Volkalh.  U.  a.  2G6. 


195 


ist,  hat  mch  weni^»«tena  noch  der  Segensspruch,  welcher  ursprüng- 
lich bei  der  Oarbringung  desselben  gesprochen  wurde,  erhalten. 
So  sagt  man  in  Schleswig- Holstein  beim  Flach^sUen: 

FIhsi,  ik  fftr«u  ily  in  den  Sfint, 

Du  mnst  wassen  an  t>ii  Arm  dick 

Uu  a«  ea  Kaer)  tank ' ') 
lind  ehemals  im  Soalfeldischen : 

.Klachit,  du  BoUflt  nicht  eher  hlük, 

Bis  du  mir  golmt  an  die  Knie; 

Flhchii,  du  Hollst  Diuht  eher  kuott«. 

Bin  du  mir  gehtd  au  die ; 

Placbs,  du  sollst  nicht  «her  gehle, 

Bis  du  mir  {{cliit  ui  die  Kehle.'*) 
Auch  die  Erinnerung  an  bestimmte  Curemonien,  welche  boi  dem 
Saroeuopter  vorgenommen  wurden,  und  den  zum  Opfer  gehörigen 
Päaozenschmuck  hat  sich  bewahrt.  Wenn  in  der  Grafschaft  Mark 
der  Flachs  ge^ät  werden  sollte,  so  schüttete  man  ehemals  den  Lein- 
samen  in  einen  langen  Ueutcl,  stellte  sich  auf  den  Tisch  und 
sprang  rücklings  mit  dem  Beutel  lierunter.  Dann  sollte  der 
Flachs  recht  lang  werden.*)  Zu  dem-nelben  Zwecke  macht  in 
Thüringen  und  Hessen  tliu  Hau.sfrau  noch  heute  beim  Samentragen 
I  recht  lauge  ächrilte'),  springt  man  in  Schwaben,  sobald  die 
Hanfsat  Ixiendet  ist,  auf  dem  Acker  recht  in  die  Hübe")  und 
wirft  im  Saalfeldischen,  in  Siebenbürgen,  der  Mark  und  dem 
Vogelsberg  das  SÄetuch  hoch  in  die  Luft.*)  lu  anderen  Gegenden 
Thüringt^nt*  nteckt  man  in  der  Walpurgistmclit  üollunderzweige  an 
I  den  Rand  der  Flacbslcldor  und  springt  darüber;  und  so  hoch 
I  man  springt,  so  hoch  wächst  der  Flachs.  Hie  und  da  schält  man 
von  die»en  Ruthen  noch  den  Bast  ab;  man  glaubt,  da-«  aus  dem 
Flachs  gesponnene  Linnen  werde  dann  recht  weiss.')  Zu  Liepe  im 
Havellande,  in  der  Umgegend  von  Kgeln   und  im  Vogolsberg  sagt 


1  Mülloidioff.  s.  S16;  Jahrli.  f.  d.  Landesk.  d.  HerÄopth,  Schle»wig-HuJBt.  u. 
Laaenb.  VII.  Band.  Kiel  IS&i.  s.  3H&;    J.  Ebkn.  Was  die  Alton  meinen,  s.  109. 

*)  Aul  dem  Journal  von  und  für  I>eat«chlaud.  179^>;  vgl  Grimm ,  D.  U. 
ÄlwrgUube.   Nr.  SKI 

■)  WoeBte,  Volksüberüefer.  s.  56. 

*)  Wolf,  Beitrüge.  L  s.  229  Nr.  342;  Wattke.  §  i2i.     2.  Aull.  {$  101,  §667. 

»)  E.  Meier.  Schwab.  Sag.  ..  4^»».  .33.'». 

*)  Journal  von  d.  rar  Deutacbl.  1790;  v^l.  Grimm.  D.M.  Abergl.  Nr.  633;  O.A. 
Heinrich,  Agrar  Sitten,  s  11 ;  Engelien  u.  Lahn,  Der  Volksniund  i.  d.  Hark.  «.  ^1 
Nr.  1U3^  Tb.  Bindtiwatd  im  Daheim.    Jahrgang  iBtVi.  Nr.  lU.  s.  31H. 

*)  Sommer,  Sag.  a.  Thüriiig«-n.  b,  148;  Wutlkc.  Vnlksahvrglaube.  g  »23, 
3.  Aufl.  g  657;  Witztohd,  Sitten.   ».  lö.  Nr.  Öl. 
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die  Hauernroge],  beim  Flachss&en  roÜHHc  man  Stäbe  in  dio  Erd« 
Btcckcn,  denn  »o  hcich  die  seien,  werde  der  Flachs  waolisen.')  Um 
Iserlohn  endlich  sollen  die  eingestocktcn  MoUuudcrzweige  di« 
Flachsftcker  vor  den  Maulwürfen  bewahren.") 

äü  abgeschwäclit  alle  diese  iJrituche  auch  auf  uns  gekommen 
sind,  so  läs&t  sich  doeh  der  ehemalige  Hergang  de«  Samonopfer« 
bei  der  Bestellung  des  Klach!»acker.s  tiicht  verkennen.  Unter  dem 
Hersagen  einer  Segeusformel  ward  die  erste  Handvoll  von  dem 
zur  AuRsat  bestimmten  Leineamen  dargebracht.  Sobald  das  Feld 
beistellt  war,  besteckte  man  es  darauf  mit  grünen  Zweigen  von 
Weiden  und  HoUunder  und  führte  feierliche  Tänze  auf,  in  denen 
man  die  Gottheit  anrief,  dem  Flachs  gute«  Gedeihen  xu  gehen 
und  ihn  recht  hoch  und  üppig  wachsen  z\i  laesen.  Jene  Gottheit 
kann  aber  nur  die  mütterliche  (iöttin  Krde  gewesen  sein,  von  der 
das  Holzfräulein  in  der  oberpfälzischen  Sitte,  wie  das  die  analogen 
Opfer  bei  der  Flachsernte  darthun  werden,  nur  &U  Abschwächung  tu 
fassen  ist.  Auf  »Ig  weist  vornehmlich  die  Ausschmückung  des  Klach«- 
ackers  mitWeidenruthcn  undHolIunderzweigen  hin,  denn  beide  Baume 
müssen  nach  vielen  deutschen  Sagen  und  Sitten  mit  der  Fria. 
Bercbta*  Holda  in  cng.<;tcni  Zusammenhang  gestanden  haben.  Nicht 
minder  ist  auf  diese  Güttin  der  feierliche  Tanz  zu  beliehen,  den 
wir  in  ganz  gleicher  Art  auch  bei  der  Frühlingsfeier  allgemein  ia 
Doutt^chland  zu  Ehren  derselben  aufgeführt  sahen,  um  dadiia'h 
ein  gutes  Flachsjahr  zu  bekommen. 

Im  übrigen  wird  das  Opfer  bei  der  Be.stellung  des  FlachBackcr^ 
ähnlich  wie  dasjenige,  welche«  bei  der  Aussat  des  Korns  dar 
gebracht  wurde,  verlaufen  sein.  Auch  hier  fanden  neben  dem 
Samenopfer  Brot-  und  Kieropfer  statt,  worauf  noch  folgende  BrUuclie 
hinweisen.  In  Ramsdorf  bei  Borken  gilt  die  Regel,  dasa  man  auf 
St.  Antoniustag  f  17.  Januar)  gcsegnetci  Brot  aufbewahreu  müsse, 
denn  es  schimmelt  nicht  und  ist  auch  gut  auf  das  Flachsfeld 
zu  legen.")  lim  Marksuhl  befand  sicii  clu-nialf  aiiKscr  den  Knochen 
und  Rippen  des  zu  Fanlnacht  VL-rzehrten  Schweinefleisches  in  dem 
Leinsack  noch  eine  Semmel  und  Wurst,  ein  Eierkuchen  und  etwa« 
Branntwein  als  Frühstück  iür  den  Bauer,  das  er  drausaen  auf  dem 
Felde  verzehren,  dabei  aber  auf  seinem  eigenen  Lande 
sitzen   muste.*)     Um  Rauen   in  der  Mark  Brandenburg   isst  man 

*)  Kuhn  u.  Sohw&rte,  Nordd.  Gebr.  Mr  40,  Nr.  353;  Dtheini,  Jahrg.  1866. 
Kr.  16.   «.218. 

»)  Kuhn.  Wcfltnil.  Sag.  II.  Nr.  300. 
■)  Kuhn,  Wcstfäl.  Sag.  U.  Nr.  322. 
«)  WiUachel,  Sitten  etc.  h.  14.  Nr.  IJO. 


beim  Flachitsäcn  ICicr  und  wirft  die  S<:halen  auf  das  Feld,  damit 
der  Flachs  recht  hoch  werde.')  Gan»  ähnlich  ist  der  Ge- 
brauch in  Thürinf»en  und  Nie  deröste  rreii?!).  *)  Um  Grünberg  in 
E-'^hleeien  endlich  rausH  man  in  den  Leinsamen  ein  Ei  hinein- 
hlagen,  damit  der  Flache  recht  lang  and  gelb  werde.*) 
Werden  wir  nun  auch  nach  Analogie  dus  Opfers  bei  der  Aus- 
t  des  Korns  unbedenklich  nnnchnien  dürfen,  dass  diese  Kier- 
iind  Brotopfer  fiir  die  Wetter-  und  Krdgoltheit  bestimmt  waren, 
und  kommen  wir  aUu  zti  dem  einfachen  Resultat,  datts  auch  bei 
der  Bestellung  des  Flachsackers  ein  dreifaches  Opfer,  nämlich 
Samen-,  Brot-  nnd  Eieropfer,  dargebracht  wurde,  aber  nur  »wci 
Gottheiten,  Fria  und  Thunar,  die  EmpHinger  desselben  waren, 
80  kann  doch  nicht  verschwiegen  werden,  doss  gar  manche«  in 
den  Berichten  lückenhaft  ist,  und  ea  wäre  deshalb  erwünscht, 
wenn  durch  erneute  Forschung  weitere  Belege  uiiö  nachgewiesen 
würden.  Um  ein  weniges  bct<ser  sind  wir  über  ehemalige  Opfer  bei  der 
Flachtfemtc  unterrichtet. 

B.    Die  Flachsernte. 
In    Flandern     lÜstt     man     nach     vollendeter    Flachsernte    ein 
)ündclchen  Flachs   für   die   fahrende    Mutter  oder    Frau   auf 
Ldem  Felde    zurück.     In    andern  (icgeudeu   der  Niederlande   Ist   an 
Ihre  Statt    unsere    liebe   Frau    zu    Lebbeke    bei    Dcndernionde    ge- 
treten, der  jährlieh  von  weit  und  breit   ein   Bändel  Flachs  geopfert 
wird.*)   Wenn  in  Buttstätt  in  Thüringen  der  Flachs  ausgerauft  wurde, 
ko  lieas  man  ein  Büschel  stehen,    band    die    Knoten    oben    zu- 
aammen  und  sprang  darüber.     Uas  nannte  man  ein  Schätnichcn 
machen    oder    über    ein    Schäinichen    springen.      Ehe    der 
Flachs  ins  Wasser   kam,    wurde    iu  einem    Büsrhel  ein    Thuil   des 
Dachses  mit  den  Spitzen    nach   oben,    der   andere  mit  den  Spitzen 
üb  unten  gebunden  und   zu   den    übrigen  Bündeln  gelegt.     Holte 
Dan    dann    alles    wieder    aas    dem   Wasser    heraus,    so   hiess  es 
[von   der   Magd,    welche  jenes    Bündel   herauszog,    sie    habe    die 
Flachskrötß   gekriegt. ■'^)      Um    Hagenburg    in  Westfalen   macht 
man  bei  der  Flachsernle  einen  Kranz,  welcher  das  ganze  Jahr 


')  Kahn  u.  SchwortK,  Nordd.  Gelir.  Nr.  ;i5Ä. 

■)  Wuttkc.  g  Ai*,  2.  Aufl.  S  657;  C.  M  Blnua,  Voikathüml.  a.  NieaerÖBtorr. 
Pfeiffers  Oennani».  XXJX.  a.  ltX>.  Nr.  7. 

■)  Engehen  u.  Lahn,  l>er  Volksround  i.  d.  Mnrk.  b.  2^l.  Nr.  Utö. 
*)  Wolf,    Nindwl.  Sag.  Nr.  171,    Anm.  zu  Nr.  ÄIH   u.  61«  j     Beitrige  L 
.175,  I7ß. 

^)  Kuhu  u.  »chwu'lz,  Nordd.  Uebr.  Nr.  101. 


hindurch  Aufgehoben  wird.  In  Riemko  bei  Bochum  wurde 
ehemaU  nach  beendigter  Fl&chRerntC|  wenn  der  Flachs  ins  Wuier 
gekommen  war,  in  einR  der  Bünde  ein  Butterbrot  gebunden.  Du 
hat  man  den  Frettboden  genannt  und  gemeint,  da»  solle  da« 
Wasser  freä^en,  damit  der  Flach»  gut  werde.  Zu  Frankenau 
endlich  bindet  man,  wenn  der  Flachs  ins  Wasser  gelegt  wird,  in 
eins  der  Bünde  drei  bunte  Wiesenblumen  und  eine  Sichel 
hinein.  Man  glaubt,  dass  dadurch  das  Linnen  so  schön  wie 
die  Blumen  und  so  fest  wie  der  Stahl  werde.*) 

Ueberall  sind  die  ilauptzuge  des  alten  Opfers  noch  dcutlicl] 
erkennbar.  Nach  vallondeter  Ernte  liosa  man  einen  Ftachti^büschcl 
stehen,  schürzte  die  einzelnen  Stengel  oben  in  einen  Knoten 
zusammen,  band  ein  Brot  hinein,  schmückte  das  Ganze  mit  Blumen 
aus  und  sprang  schliesslich,  um  Anthcil  an  der  Heilkraft  des  (>pforB 
zu  bekommen,  darüber  hinweg.  Dieser  Opferflachs,  welcher  fllr 
Frau  Hinne^),  die  fahrende  Mutter,  in  christlicher  Umdcutung  für 
die  Jungfrau  Maria,  bestimmt  war  und  doshalb  selbst  Frau  Hiune 
hiess,  wurde  entweder  bis  zum  nächsten  Jahre  als  Heitiglhum  auf- 
bewahrt, oder,  und  dies  war  das  ungleich  häufigere,  man  warf  ihn 
in  ein  flieasendes  Wasser.  Letzteres  weist  uns  aber  wieder  auf 
die  hohe  weibliche  Gottheit  der  Germanen,  die  wir  oben  aU  Frau 
Hinnc  und  fahrende  Mutter  oder  Frau  kennen  lernten,  zurück, 
welche  ihrer  untcrweltlichen  Seite  nach  als  Beherrscherin  der  Ge- 
wässer gedacht  wurde. 

Den  Berichten  ans  dem  Norden  Deutschlands,  welcher  alte 
Traditionen  meist  mit  grösserer  Zähigkeit  bewahrte  als  der  Süden, 
stehen  folgende  süd-  und  mitteldeutsche  Bräuche  gegenubtsr. 
Zwischen  Altötting  und  Trostberg  in  Oberbnicrn  bleiben  auf  dem 
Acker  drei  Flachsstcugel  stehen  und  werden  oben  mit  einer 
Schmiele  zusammengebunden.*)  In  der  Gegend  von  PiUen 
in  Böhmen  gehört  der  Flachsbüsche!,  welchen  man  auf  den  Aeckem 
stehen  lüsst,  der  Milzfrau  oder  HoUfrau.*)  Zu  Neuenhammer 
in   der  Oberpfälz  bindet   man  beim   Ausraufen   des   Flachses  vom 


')  Kuhn,  WestfÄl  Sag.  U.  Nr.  517-519. 

')  Vgl.  ohPD  s.  iBä  ilic  Krklilning  von  ,nbL*r  sohinnichco .  sohftin 
Bpringeu'  =^  üLerR  Hiniiiclien  apriu)(t;n,  wD))i-.i  an  eine  Frau  Hinue 
Rcrubta,  Frm,  [inldß  /.ii  «lenken  ist.  Eint-  Eriiiuorung  an  diese  G-Öttiu  li^ 
such  in  ilvm  Xamcn  FlucliKknittf,  wozu  man  Kahn,  Nordd.  Ssg.  s.  äl4-  Anm. 
zu  Nr.  101  Tergleiche. 

»)  Psn^er,  ßritr.  U.  n,  163.  Nr.  262. 

*)  Paiizcr.  U.  im.  254. 
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Felde     fünf     oder     nechs     Halme      oben     in     einen     Knoten 


dAmii  das  Hutzfräl  sich  dan 
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Schutz 

finde.  Auch  in  Windir<cheerhenbach  in  (iei^ielbcn  linndschaft  it>t 
CP  Sitte,  dem  Htilzfräuiein  auf  dem  Acker  ciu  paar  l*luchähuhne 
zurückzulassen.^)  Zu  Rüp«  bei  Kronach  in  Obei-franken  wird 
dieser  Busch  zuweilen  in  (ieetaU  eine«  Zopfes  gcBochtcn  und 
jubelnd  umtauzt,  wobei  die  jungen  Leute  rufen: 

.Holzfrala:  HoUfräls! 

Flecht  ich  tlir  a  ZJipfla 

Auf  dei  lacketfl  KÖpfln.'') 
Im  Frankenwald  war  es  üblich,  den  Holzwcibcln  drei  Hände 
voll  Flachä  auf  dem  Felde  stehen  zu  laseen.")  In  Kleingarns tedt 
in  Sachsen -Koburg,  wo  dieselbe  Sitte  herrschte,  wurde  aus  dem 
Büschel  ein  Zopf  geflochten,  worauf  die  jungen  Leute  jubelten 
und  alle  zugleich  in  die  Luft  schrien: 

3oUfriiiUe!  HoUfräuic!  Uolzfräulol 

Da  flucht  i  dir  aiii  Zöpfle, 

An  dei*^  nackets  Vöt/le; 

So  lang  als  wie  aia  Weiden, 

So  klor  aU  wie  ain  Beiden; 

Hokfrättle:  Holsfräulel  flolrfräulel'*) 
Diese  Gebräuche  kann  nur  Voreingenommenheit  ftir  älter  und 
ursprünglicher  als  die  aus  Norddcnitsohliind  beigebrachten  Sitten  er 
klären;  denn  abgesehen  davon,  da^;^  die  gleichartigen  Vorgänge 
bei  der  Darbringung  der  letzten  (/iurbe  dafür  bürgen,  dass  das 
Opfer  für  die  Holzweibel,  dap  Hnlzfräule,  HuUfröi,  die  Holzfrau, 
Milzfrau  aus  dem  Opfer  für  Bercbta,  Fria,  Holda  entstanden  ist, 
so  lehrt  schon  der  blosse  ohi'rflUchiiche  V^ergleich  zwischen  den 
norddeutschen  äilten  einert>eit»  und  den  süd-  und  mittfddeuttichcn 
andererseits,  dass  in  den  letzteren  der  alte  OpI'crbrauch  erstcrcn 
gegenüber  schon  bedeutend  abgeschwächt  und  verdunkelt  ist.  An 
alten  Zügen  hat  sich  in  Süd-  und  MitteldeuisdiLand  nur  noch  das 
Zusammenschürzen  der  üpfcrhalTuc  erhalten  und  die  Krinncrung 
an  die  feierliche  Verehrung  derselben  durch  Gebet  und  Tanz.  Der 
Inhalt  der  oben  angeflilirten  Sprüche  an  das  Hnlzfrüulein,  so  poe- 
tisch er  auch  sein  mag,  darf  sicher  kein  grocises  Alter  für  sich 
in  Anspruch  nehmen.     Hier  ist  das  Flachsopfcr  ja  nicht  mehr  ein 


•)  Sofaönwertfa,  Am  der  Oberpfah.  II.  s.  :^60;  Bavaria,  II,  l,  239;  Paaxer, 
B«itrg.  IL  ItiO.  -250. 

*)  Manahardi,  BaumkultuH.  s.  77. 

'}  Joliau  Scbmiül,  Tuiwgrephic  der  I'flefjr«  Keiuheafols.   s.  147;    K.  ii^eul, 
Stgcnb.  d.  Voigtluides.  Kr.  Ö9;  Baviina  III,  1,  Ui. 
*)  Paiutr,  Bcitrg.  IL  a.  161.  Xr  207,  f.  ööl. 


k. 


200 


Dankopfer,    sondern  eine   gutherzige,  milde  Spende    an   das    arme, 
durch  das  Äueiraufen  des  Flachsee  aller  Hülle  beraubte  Holzweibel, 

I  welches    fleissig    den  ganzen   Sommer    hindurch    fiir  das  Gedeihen 

'des  Klachses  zu  sorgen  bestrebt  war. 

Anffällig  ist  die  Erscheinung,  dass  uns  nirgends  etwas  von 
einem  Eier-  oder  Halinopfor,  welches  die  Analogie  zu  dem  Bitt- 
opter  bei  der  Aussät  <Ics  Flachsctt  und  zu  den  Opt'ergebränchen 
beim  Kornbau  unbedingt  fordert,  in  den  Berichten  über  die  beim 
Einernten  des  Flachses  üblichen  Bräuche  gemeldet  wird.  Be- 
standen hat  ein  Holches  Opter  gewi».  Möglich,  dasa  die  Erinner- 
ung daran  dem  Volksgedächtnis  heute  schoti  gänzlich  entschwunden 
ist ;  möglich  aber  auch ,  dass  ebenfalls  hier  neue,  eingebende 
Forschung  noch  manches  interessante  zu  Tage  fordern  kann. 

C.     Das  Brechen  des  Flachses. 

Ausser  bei  Aussat  und  Ernte  müssen  ferner  bei  dem  Brechen 
des  Flachses  Opfer  dargebracht  worden  sein.  Zwischen  Altötting 
und  Trostberg  In  Obcrbiiiern  wird  das  ^HiirrifTeln'  Nachmitlagi«  im 
.Stadel  von  Manns-  und  Weibsbildern  begonnen.  Es  wird  gearbeitet 
bis  zum  Abeiidinatd.  Kurz  vor  demselben  schlagen  zwei  ManuK- 
bilder,  in  jeder  Hand  einen  Stab,  auf  ein  BrL-lt,  das«  man  es  weil 
hj)rl.  Auf  dieses  Zeichen  kommt  die  Naciibarscha.ft  zum  Tanz 
bei  Cither  und  Schwcgclpfeife.  Zur  zwölften  Stunde  Nachts  wird  das 
JlkrrifFcln'  wieder  begonnen  und  muss  mit  Ablauf  der  zwölften 
Stunde  Mittags  vullcndct  »ein,  wo  das  Riffelraahl  gehalten  wird. 
Bei  manchen  Bauern  wird  aufgetragen  wie  am  Kirchlag.  D\fi 
letzte  Speise  ist  jedoch  immer  der  Jungfernsc  h  marren 
mit  der  Jungfern  milch.  In  der  Mitte  des  Schmarrens 
und  am  Rande  herum  stehen  die  Hkrfangbüschel,  aus 
Hkr  mit  vergoldeten  Bollen,  Kosmarin  und  allerlei 
Blumen  gebunden.  Der  mittlere  ist  der  gröste  und  schönste. 
Jedes  Mannsbild  sucht  den  ersten  Löffct  Jungfernmilch  und  den 
grossen  Hkrfangbüschel  zu  erhallen.  In  Waldkirchen  und  Um- 
gegend wird  nach  dem  Hhrriifnln  der  Riffelbrein,  d.  i.  Brein  in 
Milch    gekochtj    mit  Krapfen    und   anderen  Mehlspeisen  gegeben.*) 

Im  stcirischer  Oborlandc  wird  das  Brechfiln  ganz  ähnlich  wie  in 
Oberbaiern  gefeiert.  Auch  hier  bildet  da*«  .Auftragen  dos  letzten 
Cieriohtes  dei^  ITöhepunct  der  ganzen  Festlichkeit.  Würdig  und 
ernst  setzt  die  Grossmagd  eine  verdeckte  Speise  auf  den  Tisch. 
Sogleich  fällt  dit;  Tisrhge-iellschaft  darüber  her,  das  Geheimnis  zu 
enthüllen.     In  dnr  vnrdecktcn  Schüssel  befindet  sich  nichts  anderes 


»)  ranxer,  Bcitrii^i-.  IL  «.  !62.  36*,  16!.  261. 
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i  BIiiroenutränsBe,  Acpfel ,  Ntlnso ,  Dornen  und  Rrenitc«suln. 
Um  dicüß  Eostbnrkciten  beginnt  nun  unter  den  BrechlerD  ein 
lobhattfT  Kampf.  Wer,  die  Dornen  und  Nesseln  nicht  achtend, 
die  meisten  Sirftus>^c,  Acpfel  und  Nflns«  erobert,  der  ist  Blumen- 
oder Nüsse nkönig  und  hat  das  Vorrecht,  mit  der  Hrcchel- 
brant,  welche  gewöhnlich  die  Tochter  dea  Hauses  ist, 
den  Ehrentanz  zu  machen.  Dor«elbe  wird  unmittelbar  nach 
dem  Mahle,  gewöhnlich  bei  Cither  und  Hackbreit,  abgehalten. 
Da»  giebt  dann  einen  Abend  wie  keinen  zweiten  im  Jahre.  Zum 
SchluAso  beschenkt  der  Bauer  jede  Brechlonn  mit  einem  Büsch- 
leiu  feinen  Flachses,  welches  sie  in  ihrem  Schranke  sorgsam 
bewahrt,*) 

Festliche  Begehung  des  FlachHbrechcns  Anden  wir  ferner  in 
Mittcliranken  und  dem  ehemaligen  Herzogthum  Nassau.  Im  Aargau 
wird  Eum  Arbeitsende  der  letzte  Werghaufen  von  den  Hantbrei^herinnen 
angezändetundjubelndumtanzt,^)  Inder  bairisehen  Rheinpfalz 
feiert  man  die  Hanfbrceho  aU  Brechhochzeit.  Der  .Nachtimbi^'  ist 
reichlich  besetzt  uml  darf  in  der  Nordpfalz  dernnvermeidtiche  ,H  ersehe- 
brei'  (Hirsebrei)  dabei  nicht  fehlen.  Es  herrscht  tolle  Lust  bi^  spät  in 
die  Nacht  hinein.  Von  den  Tischen  aus  wird  in  hohem  Bogen 
auf  den  Fussboden  hcrabgesprungen;  man  glaubt,  so  hoch 
der  Sprung  sei,  so  hoch  wachse  im  nächsten  Jahre  der 
Hanf  und  der  Flachs.") 

Dem  baii'ischen  Hhrriffeln,  dorn  steirischen  Brechein,  der 
Brechhochzeit  in  der  Pfalz  entsprechen  im  Ntederrhcinisehen  die 
Scbwinglage.  Frauen  und  Mädchen  der  Nachbarschaft  versanimeln 
sich  in  den  letzten  Tagen  des  Octobers  oder  Anfang  November 
zum  geroeinsamen  Werke  unter  freiem  Himmel  oder  in  Scheune 
und  Schober.  Jede  t'ührt  das  Cieritth  mit  und  einen  Schatz  von 
Liedern.  Zu  dem  tactmässigen  Geklapper  der  Schwingen  schallen 
Jauchzen  und  Genänge.  Danebnn  muss  einst  auch  andere  Musik 
ertönt  sein,  und  zwar  nach  uui^ercn  Begriffen  recht  seltsame; 
denn  der  Pastor  Magcrus  von  Schlebuschrath  ücbreibt,  voller  Eifer 
wider  die  Sitte  des  Schwingtagea,  in  seinem  geschriebenen  Predigt- 
buch (an.  1778):  ,dass  die  Dorfburschen  einen  Pferdeschädel  mit 
Katzeodärmen  übQr»«|)annen  und  neben  dem  Hackbrett  darauf 
schnurren  zu  teuflischem  Hallo  und  Hopsa.'  Noch  iu  jüngerer 
Zeit  wüsten  die  BurHchen  ans  einigen  Rechenfui'cben,  die  man  mit 

0  RoBoggor,  Sittenbilder.  «.  llü-  MM. 

*)  Hftvaria ,    III,   2,   9<i9  fj^.;     Kchreia,    Volkssprache  u.   Volkasitte,     II. 
S.229.  2,  >.  21(2  fg;  KoahhoU,  Schweizerisgeu.  11.  «.  XLI  fg. 
")  ßnvftria.  IV,  3,  381  fg. 
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Drcscbtücheni  iiinwand;  eine  Pferdogestalt  nacbsubildcD, 
die  dann  an  diesen  Abonden  erschien.  Govöbnlicb  Nach- 
mittags gegen  1  oder  2  Ubr  verlässt  die  ganze  Gesellschaft  ibre 
Büäcbät'tigung  und  eilt  hinaus  vors  Gehöft  auf  eine  Anhöhe,  und 
alle,  gegen  Osten  gewandt»  mit  erhobenen  Händen, 
jauchzen  dreimal  aus  voller  Brust.  Es  ist  das  Ersteigen  einer 
Anhöhe  dabei  so  erlorderUch,  dass  die  Weiber  in  Ermanglung 
eines  Hügels  einen  Rom  -  oder  Heubarm  oder  sonst  eine  Erhöhung 
KU  erklettern  angewiesen  sind.  Darnach  bcgiebt  sich  wieder  aUes 
an  die  Arbeit,  während  der  gesungen  wird.  Dann  wird  ein 
grosses  irdenes  Gcfitss  voll  methähnlichen  Getränkes  bereitet;  da* 
herkömmliche  Gericht  dazu  ist  Hirsebrei  und  Mehlkachen. 
Der  Trank  wird  dem  Gefässe  nach  Kümpchen,  MiunekiiaipcheD 
oder  Minnetrunk  genannt,  und  besteht  dabei  die  Sitte,  das«  die 
Mädchen  den  Burschen  den  Trank  zubringen.^) 

Von  niederdeutschen  Bräuchen,  das  Flachsbrechen  zu  feiern, 
soll  hier  nur  der  pommersche  beschrieben  werden.  In  den  Kreisen 
Wolliu  und  Cammin  kommen  in  dem  Hofe,  wo  ,Flas8bräke'  statt- 
findet, gegen  Abend  die  Nachbarn  zusammen  und  arbeiten  dort 
tief  in  die  Nacht  hinein,  bis  aller  Flachs  gebrochen  iRt.  Die  letBte 
Riste  Flachs  heisst  ,dei  Olle.'  Wer  sie  bekommt,  wird  von  den 
andern  verspottet  und  geneckt.  Alsdann  werden  die  Theilnehmer 
an  der  Arbeit  festlich  mit  Katfee  und  Kuchen  bewirtheU  Bezahlung 
vorlangt  niemand  fßr  seine  Dienstleistung;  unentgeltlich  hilft  einer 
dem  andern.  Und  wie  im  Niederrhoinischcn  an  den  Bchwingtagen 
der  Schimmeheiter  auftritt,  herrscht  im  Naugarder  Kreise  der 
Glaube,  daes  im  November  zur  Zeit  der  ^Flassbrukc'  der  Dr&k, 
welcher  in  dortiger  Gegend  an  die  Stelle  de«  wilden  Jägers  ge- 
treten ist,  durch  die  Luft   ziehe.*) 

Aus  den  eben  angeführten  Berichten  sind  für  uns  betuinden 
folgende  Züge  von  Wichtigkeit.  Das  Flachsbrechen  wird  von 
einer  grössereu  (icmcinschaft,  die,  wie  dies  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  meist  aus  Weibern  besteht,  abgehalten.  Während  der  Arb^ 
singt  mau  unter  höchst  primitiver  und  gerade  darum  heiliger 
Musikbegleitung  uralte  Lieder,  dramatische  Aufzüge  werden  auf- 
geführt und  feierliche  Tänze  vorgenommen.  Ja  die  Zeit  galt  so 
heilig,    dass   die  höchste  Gottheit    umziehend  gedacht  wurde.     Zu 


')  Montanti»,  Deutsche  Volksf  8.  43  fg..  4«  fg.,  66;    Kuhn,  WestJ.  S««. 
II.   Nr.  8. 

^)  3[iiD(llicb  ftua  Kouow,  &r. 'WoUüi;  Fritzow,  Kr.  Cunmin;  Schwartow, 
Kr,  Mauganl. 


einer  bestimmten  Stunde  wird  die  Arbeit  unterbrochen ,  worauf 
unter  der  Beobachtung  teiorlicher  Cercmonicn  auf  einer  Anhöhe 
ein  Gebet  gesprochen  wird.  Daü  eigentliche  Festmahl  findet  erst 
in  der  Nacht,  diu  ja  diu  heilige  Zeit  der  germanischen  Feste  über- 
haupt war,  statt.  AU  stehendes  Gericht  cracheint  dabei  d«r  Hirse- 
brei; dazu  wird  in  Meth  Minne  getrunken.  Auf  einer  besonderen 
Schüssel  prangt  als  Glanzpunct  des  Festes  ein  Flachsbüschel, 
welcher  mit  vergoldeten  Bollen,  Rosmarin  und  allerlei  Hlumen  auf 
das  prächtigste  aui>geschmiickt  ist.  Beim  Schluss  der  Mahlzeit  ist 
ein  jeder  eifrig  bestrebt,  desselben  habhaft  zu  werden,  wa«  ver- 
luuthen  lüäst,  dajj«  ihm  allerhand  glückbringende  KrätU  zuge- 
schrieben wurden. 

Nach  alledem  kann  en  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  daas  wir 
in  der  feierlichen  Begehung  des  Flachsbrechens  ein  altheidnisches 
Fest  zu  erblicken  haben.  Der  vergoldete  und  mit  Blumen  ge- 
schmückte H^bünchel,  die  dei  Olle  genannte  letzte  Riste  Flachs, 
welche  in  der  Schweiz  am  Schluss  der  Feior  jubelnd  verbrannt 
wird,  war  das  Üpfcr.  Der  EmpOiDger  desselben  muss  wieder 
Berchta,  Frta,  Holdagewesen  sein;  denn  auf  sie  weist,  abgesehen 
davon,  da-ts  ihr  Überhaupt  dat*  FUchsopfer  eigenthümlich  gewesen 
SU  sein  scheint,  auch  der  feierliche  Tanz  hin,  den  wir  in  gleicher 
Form  schon  bei  der  Frühlingffeier  und  dem  Opfer  bei  der  Aussat 
des  Flachses  beubachten  konnten.  Nicht  minder  endlich  ist  auf 
diese  Göttin  zu  beziehen,  dass  als  ständiges  Fesigericbt  Hirsebrei, 
HehUpciseu  und  Krapfen  erscheinen,  welche  Gerichte  nach  mehreren 
deutschen  Sagen  die  von  der  Berchta  selbst  verordneten  Speisen 
sind,  und  deren  Verachtung  sie  deshalb  fürchterlich  zu  rächen 
weiss.^) 

U.     Erstlingsopfer  von  dem  verarbeiteten  Flachs. 

Schliesslich  scheint  man  auch  bei  dem  Spinnen  des  ersten 
Flachses  von  der  neuen  Ernte  ein  Opfer  dargebracht  zu  haben. 
Hormayr  berichtet  in  der  Geschichte  der  geturstetcn  Grafschaft 
Tirol  (s.  141):  ,Sonderbar  ist  es  auch,  dasa  die  Weiber  der  Wald- 
firau  (welche  hauptsächlich  aar  Zeit  der  Zwölften  verehrt  wird) 
ein  Stück  Hkr  am  Hocken  .spinnen  und  es  ihr  zum  Sühnopfer  in 
daa  Feuer  werfen.'^)  In  einigen  Dorfschaften  des  Mümpclgarder 
Landes  hält  man  sehr  daran  fent,  sogleich  beim  Beginn  der  ersten 
Stunde  des  neuen  Jahres  Wasser  am  Brunnen  zu  holen.  Wem  ea 
gelingt,  der  hat  Gluck  und  Segen   aller  Art  in  seinem  Hausstande 

>)  Vgl.  Qip.  a  §  9. 

»1  Zingerle,  Sag;cri  etc.  aus  Tirol  8.467.  1107;  (*rimm,  Deutsclie  Sag. 
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£u  erwarten.  Diet«  kann  nbcr  nur  «eilen  geschehen,  denn  ge- 
wöhnlich liegt  äclion,  wenn  man  kommt»  auf  dem  Brunncnetock 
oder  Trog  eine  frischgebackene  AVaffel,  in  welcher  «icli 
ein  Büschel  Hanf  uder  Flachs  befindet,  zum  Zeichen»  dase 
rtchon  jemand  unsichtbar  da  war,  um  da«  erste  Wasaer  für  «ich  zu 
nehmen.*)  Zu  Gehleiibeck,  im  Kreise  Lübbecke  in  Westfalen,  wird 
der  jedesmalige  Donnerstag  vor  Weihnachten  feetlich  begungea 
und  heisst  Sünnematten.  An  diesem  Tage  findet  da«  ,Opfer' 
spinnen^  statt.  Die  Hewahner  des  Dorfes  vereinigen  sich  zu  ein- 
zelnen ,Drops^  je  in  einem  ßauerhofe,  um  dort  zu  spinnen.  Die 
Arbeit  wird  biw  gegen  10  Uhr  Abends  ausgedehnt,  und  dann  wird 
Kaffee  gekocht,  das  aüthige  Zubrot  au«*  dem  Wirthshaus  gefaoh 
imd  ein  fröhliches  Fest  gefeiert.  Gigenthümlich  dem  0|>fer8pinneD 
ist  es,  dans  ein  jeder,  imd  das  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  daa 
Gesinde  und  die  älteren  Kinder  des  Hauses,  daHJenige^  was  er 
gesponnen  hat,  für  seinen  eigenen  Gebrauch  verwenden 
darf.  Die  Kinder ,  welche  zum  Spinnen  noch  zu  klein  sind, 
ziehen  während  dessen  von  Hof  zu  Hof  und  singen,  wofür  sie  mit 
Übst  reichlich  beschenkt  werden.^} 

In  dem  Tiroler  und  dem  clsäsfischen  Brauch  liegt  das  Flachs- 
opfer  für  Berchta,  Fria,  Holda  auf  der  Hand,  denn  die  zur  Zeit 
der  Zwölften  verehrte  WaUlfraxi,  fiir  die  Dian  gesponnenes  Hir  in 
das  Ofenfeuer  warf,  ist  mit  dieser  Göttin  identisch,  und  ebenso 
kann  die  Niederlegung  eines  FlaclisbUschcls  mit  einer  frisehge* 
backenen  Wnffel  am  Brunnen  nur  auf  sie  bezogen  werden.  Aber 
auch  die  westfätischc  Sitte  kann  ihren  Charakter  als  ursprüngliches 
Opfer  nicht  verleugnen.  Schon  der  Name  Opferspinnen  ist  be- 
deutsam, und  dazu  kummt  mich,  diuis  ein  jeder  das  von  ihm  an 
dem  Tage  gesponnene  Gani  behalten  <iart  (denn  an  dem  ehemaligen 
Opfergam  hat  die  Hausfrau  kein  Heeht),  und  dass  der  ganze 
Hergang  am  Sünnematten  das  Gepräge  eines  der  .Flaesbräke*  ähn- 
lichen Festes  trägt. 

Dies  Flachsopfer  ward  allenthalben  um  die  Zwölften  dar- 
gebracht, also^  wül  das  Flachsbrechen  in  den  November  fällt,  in  der 
Zeit,  da  man  den  neuen  Flachs  zu  verarbeiten  beginnt.  Schon 
deshalb  ist  es  wahrscheinlich,  duss  jenes  Flachsopfcr  ein  Eretlings- 
opfer  war.  Zur  Gewisheit  scheint  mir  diese  Annahme  aber  durch 
folgende  Stellen  aus  der  Chemnitzer  Bockenphilosophie  erhoben  eu 


■)  Stöber.  8aRcu  d.  Elsans.  s.  29a  Nr.  2S1. 
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werden :  .Weno  im  Obererzgebürge,  allwo  dae  Wcibevolk  d&e 
Spitzenklüppcln  für  ihre  beste  Arbeit  hält,  ein  Mägdgen  die  crete- 
mal  geklöppelte  Spitzen  ine  Wunser  wirft,  welche»  ao  viel  zu- 
wege bringen  mW^  das«  hernach  alle  Spitzen  j  die  die^e«  Mägdlein 
ilire  ganze  Lobenezeit  klöppelt,  schön  weiH»  und  rein  bleiben 
sollen*  und  »Das  erste  Garn,  das  ein  Kind  spinnet,  soll  man  in 
einer  Mühle  aufs  Mühlrad  legen,  so  lernet  da«  Kind  wacker 
spinnen/')  Hier  it^t  nur,  was  ursprünglich  Jahr  für  Jahr  zu  ge- 
schehen hatte,  auf  das  erste  run  einem  Menschen  überhaupt  ge- 
sponnene Garn,  auf  die  erste  geklöppelte  Spitze  übertragen  worden. 
Das«  aber  Garn  und  Spitze  in  den  Mühtbach  oder  in  ein  Wasser 
geworfen  werden  müssen,  weist  wieder  auf  Fria,  Berchta,  Holda 
zurück. 

Die  £rion  erung  an  das  Eretliiigsopfer  von  dem  neuen  ge- 
spoonenen  P'tachs  wird  auch  folgender  in  Thüringen  und  Hessen 
umluufendt*n  Suge  zu  Griiude  liegen:  Kine  Frau  »jrunn  aiu  heiligen 
DrcikÖntgcabeiidc  und  spottete  bei  der  Warnung  vor  Perchta  dieser 
noch  dazu.  Da  stiess  letztere  plötzlich  du«  Fenster  auf  und  warf 
eine  Handvoll  leerer  Spulen  herein ,  tlic  bei  Strafe  in  einer  Stunde 
vollge«pnnnen  sein  «ollten.  Die  Frau  hat  jedoch  nur  ein  paar 
Keifen  um  jede  gesponnen  und  dHtin  alles  in  den  Bach  ge- 
worfen; da  hat  ihr  Perchta  nirlitx  atihabeii  kÜiuieii.*)  Auch  hier 
wird  gesponnener  Flachs  in  den  Zwölften  für  die  Fria,  Berchta, 
Holda  in  ein  Gewässer  geworfen.  Was  ehemals  altheitiger  Brauch 
war,  erschien  jedoch  später  verbrecherisch  und  sündhaft  und  bot 
Aolass  zur  Bildung  einer  den  ganzen  Hergang  des  Opfers  ver- 
drehenden Snge. 

E.     Anhang.    Opfer  bei  der  Heuernte  und  dem 
Beerensuchen. 

Tni  Ansohhiss  an  die  Opfer  beim  Flachsbau  mag  eine  Reihe 
von  Bräuchen  aufgeführt  werden,  welche  darauf  hinweisen,  dase 
auch  bei  der  Heuernte  und  den»  Becrensuchen  Opfer  statt  fanden. 
Wa«  zunächst  die  Heuernte  angeht,  so  Hess  man  bei  ihr  ehemals 
in  der  Gegend  von  Culinbach  in  Oberfranken  einige  Büschel  auf 
der  Wiese  liegen  und  sprach :  ,Da8  gehört  dem  Holzfräulein.") 
In  Ahornberg  hei  Miinchberg  in  dcrt^clben  Landschaft  reisst  man 
noch  jetzt   von  jeder  Fuhre   Heu   etwas  ab   und   wirft  es  auf  die 


>)  Chemn.  Rockenphtl.  V.  m. 

>)  Bömcr,  N'olkBSBg.  a  d.  Orlagnu.  18.V;    R.  Eiset,   Sagenb.  d.  Voiflrllnndpfl. 
Nr.  261;  Kohr«iD,  Volkttaprache  n,  Volktisitte.  II.  s.  102.  10. 
»)  pRDaer  U.  a.  161.  Nr.  259. 
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Erde,  daruit  das  Holzfräulein  awh  darauf  ^tzen  könne,  wenn  ei 
von  dem  Bö«en  iimgetrieben  wird.*)  In  der  OberpfaU  thaten  die 
Leute  beim  Heumachen  stets  einen  Theü  unter  einen  kleinen 
Buäch,  drückten  mit  der  Hand  segnend  drei  Kreuze  darauf  und 
beteten  drei  Vaterunser,  dass  das  wilde  Heer  den  Holzweiblein 
nicht  aukorume.*)  Im  Meininger  Oberland  läs^t  man,  wenn  das 
Grummet  eingefahren  wird,  ein  kleines  Häufchen  Heu  auf  der 
Wiese  liegen  und  sngl,  das  gehöre  den  Holzfräulein  oder  de» 
Holzfräle  für  den  gebrachten  Segen.*)  In  Martelt  in  Tirol 
endlieh  werden  den  Arbeitern  auf  den  Bergwiesen  immer  die  so- 
genannten .Mahdtcücheln*  mitgegeben,  angeblich  für  einen  mög- 
lichen Besuch  der  weiseen  Fräulein.  Auch  erscheint  jeder  Arbeiter 
im  Feicrtagsklelde  bei  dem  Mahle,  was,  wie  da»  epäte  Mittagses^en, 

ROOBt    nicht    bräuohlich    ist.     Alles    dies   geschieht,    wie   die   Leqtg 

sagen,  der  Fräulein  wegen.^)  ^If 

Wenn  wir  es  hier  auch  unzweifelhaft  mit  einem  Opfer  zu 
thun  haben,  weichet^  aui«  einem  Büschel  Heu  und  einem  Stück  Brot  bc- 
ßUnd,  so  ist  es  doch  nicht  erlaubt,  da  Naclirichtcn  über  derartige  Sitten 
aus  Norddeutachlnnd  bisher  gänzlich  niaugeln,  schon  jetzt  be^immte^ 
über  die  Verbreitung  dieses  Opfers  und  die  Gottheit,  der  es  dar- 
gebracht wurde,  zu  sagen.  Allerdings  dürfte  es  wahrscheinlich 
sein,  weil  Holda  nicht  nur  die  Göttin  der  Flachsfelder,  sondern 
auch  die  Beschützerin  der  Wiesen  und  Auen  ist,  dass  auch  hier 
die  Holzfräulein  und  weissen  Fräulein  nur  Abschwächungen  dic«er 
Gottheit  sind  und  ihr  selbst  ursprünglich  das  Gras-  uud  Brotopfer 
bestimmt  war. 

In  derselben  Lage  wie  beim  Grasopfer  befinden  wir  UDi  bei 
dem  Beorenopfcr.  Im  hairiechen  Hochland  bindet  tnma  den 
Kühen  Körbchen  voll  Erdbeeren  und  Alpenrosen  zwischen 
die  Hörner  ,für  die  Fräulein.*  Siesollen  dann  die  Kühe  melken, 
und  das  bringt  grossen  Segen. '^)  Erdbeerenopfer  kommen  auch  in 
Böhmen  vor.  In  Franken  legi  man  beim  Eintritt  iu  eiueu 
grossen  Wald  Brot,  Baurafrüchte,  Beeren  als  Opfergaben  in 
drei  Theilen  auf  einem  Stein  nieder,  um  die  Angrifie  dea  Im 
Walde    hausenden    »Heidelbeermannes'     abzuwehren.*)       Sehr 


>)  Hannhardt,  BHumkuUns.  s.  TS.  Anm.  1. 
•)  SchSowcrth,  Aus  der  OberpfalK.  U.  b.  378, 

*)  Witxschel,  Sitten  etc.  s.  16.  Nr.  Tö;  Haunhardt,  Baumkulttts.  h.  7S. 
*)  Ziiigerle,  Sitten,  n.  l.Sfi.  Nr.  WnS. 

»)  Scböppnor,   Sagenbuch  der   hayeriRchen  Lande.     Münch«n   IHTil— fifl. 
IL  Bd.  8.  26;  vgl.  Wolf,  Beitrag«  H.  tu  2«0. 
•)  Wultke.  §  129.  2.  Äutt.  §  436. 
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bekannt  sind  eolche  BrÜuche  in  Hcwen.  Zu  Neustadt,  Krci« 
Kirchhain,  und  r.n  Wolferode  eröffnen  die  Kinder  das  Pflücken 
der  Heidelbeeren  damit,  dass  ein  Blumcneirauact  nebäf  einem  Stein 
in  eine  hohle  Eiche  niedergelegt  wird  mit  dem  Äusmf: 

,Hier  opfer  ich  dir  e'm  Schippchen, 

Opfer  mir  in  mein  IXppcben.' 
Zu  Josbach  wird  der  StrauHs  mit  einem  rothen  Bande  an  den 
Stamm  einer  alten  Eiche  oder  fiirkc  befestigt;  die  drei  schönsten 
Beeren  werden  unier  den  Worten  .,Gott  waltV"  in  die  Höhle  des 
Baumes  gelegt.  Alsdann  wird  der  Baum  eine  Zeit  lang  singend 
umtanzt.  Zn  Schwabendorf  werden  drei  oder  neun  Beeren  in 
die  Höhlung  eines  Birnbaumes  gelegt.  Zu  Dodcnhaueen ,  Kreis 
Frankenberg,  stecken  die  Kinder  die  drei  schönsten  Beeren 
auf  die  Spitzen  eines  vor  dem  Walde  befindlichen  Dornstrauches 
und  werfen  einen  Stein  in  den  Busch.  Zu  Hosenthal  werden  neun 
Beeren  in  drei  Theilen  rücklings  zu  Boden  geworfen  und  zu 
Tre}>a,  Kreis  Ziegenhain,  ausiserdem  noch  ein  Knoten  in  eine 
Schmiele  dicht  unter  die  Hispe  geknüpft.  Ueberall  werden 
diese  hessischen  Bräuche  an  den  bezüglichen  Orten  Zehnten  ge- 
nannt.*) 

Auch  in  Betreff  dieser  Bccrcnopfer,  bei  denen  als  höchst 
alterthümliche  Züge  die  Theilung  des  Opfers  in  drei  Theile,  die 
oft  wiederkehrende  Drei-  oder  Neunzahl,  das  Rücklingswerfen,  die 
Verbindung  rott  einem  Blumenopfer,  das  Scliürzen  eines  Knotens 
dicht  unter  die  Rispe  einer  Schmiele ,  das  Sprechen  eines  Gebete« 
und  der  die  Peierliclikeit  heschliettsende  Tanz  zu  beachten  sind, 
kann,  wie  schon  oben  gesagt  war,  die  Untersuchung  noch  nicht 
für  abgeschlossen  gelten,  und  t«ind  ergünzende  Berichte  aus  anderen 
Gegenden  Deutschlands  abzuwarten. 


S  0.    Opfer  bei  der  Obstzucht. 


tWie  fast  alle  GartengewHchse,  so  sind  auch  die  Obstbäume 
Germanen  durch  die  Vermittlung  der  Römer  überkommen, 
und  zwar  fand  die»  in  verhältnismässig  später  Zeit  statt,  da  noch 
Karls  des  Grossen  Capitulare  de  villis  und  das  Specimen  breviarii 
renira  fiscalium  ein  deutliches  Bild  davon  geben,  wie  die  italienische 
oder  gallische  Villa  mit  allem  Zubehör,  den  Gewäcbsen,  Thieren 
und  nöthigen  Werkzeugen  und  Arbeiten  atif  deutachen  Boden  ver- 


*)  HülhsuBe,  GsbrSuche  Afr  Heooen.  t.  274  fg. 
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pflanzt  wurde.')  Wenn  nun  ungeachtet  dieecä  jungen«  mit  der 
Christianisierung  der  Gerntanen  zuäanitncnf all  enden  Ursprungs  bei 
dem  Obstbau  für  ganz  Deuttichlund  Opfer  nachweisbar  dind,  «o 
können  datt  eben  nur  den  Opfern  bei  Auijäat  und  Kmte  «nalog 
gebildete,  abgeleitete  Opferbi-üuche  eein,  und  ist  die«  ein  Zeuguir 
dafür,  wie  stark  damnU  nooh  das  heiduische  Element  geweeen  s&a 
musa.  Der  Einwand,  dat>s  Holzäpfel  und  Hulzbirncu  und  wahr 
Bcheinlich  auch  die  Mispel  in  Deutsehland  altheimische  Baum 
fruchte  waren,  ist  hinrältig;  denn  eelbet  der  urwüchpigate  Gerroa&r 
wird  deren  Genus*«  verschmäht  haV>en,  geuehweige  denu,  dü5«  er  sie 
seinen  Göttern  zum  Dunkopfer  dargebracht  hätte. 

A.    Dankopfer  bei  der  Obsternte. 

InHuUtein  bleiben  auf  jedem  Baum  bei  der  Obsternte  fünf  oder 
%0cht^  Aepfel  unberührt  hängen,  dann  gedeiht  dionächötL'  Ernte.*)  In 
Meklcnburg  Ueisel  es,  man  dürfe  dem  Hauia  nicht  alle  Früchte 
nehmen,  Bonst  würde  er  träge.  Gewöhnlich  lUsst  man  deshalb 
eine  Frucht  sitzen,  die,  nach  dem  Volksglauben  um  Raddenfort 
und  Käierhagen,  ,der  Wod'  sich  zum  Opfer  hdt*)  Ebenao 
darf  man  im  Kreise  Köslin  in  Hinterpommern*),  im  Kreise  Beizig 
in  der  Provinz  Brandenburg  und  in  der  CJckernuirk  "^J  den  Baum 
nicht  aller  Früclitc  berauben;  mau  flagt,  der  Baum  müfise  auch 
etwae  behalten.  In  Thüringen  und  Schlesien  gilt  die  Regel:  Bei 
der  Obtftlese  soll  man  inmier  eine  Frucht  auf  dem  Baume  lassen, 
sonst  trägt  er  das  nächste  Jahr  keine  Früchte.')  Um  Guttenberg, 
im  Bezirksamt  Stadtsteiuach  in  Obcrfraukeu,  bleibt  auf  jedem 
Obstbaum  etwas  für  da«  Holzfräulein  hängen.  Zu  Pommers- 
felden,  im  Bezirksamt  Höcbstädt  in  derselben  Landschaft,  tritt  für 
das  Holzfräiüein  das  Wetterfräulcin  ein,  dem  der  letzte 
A])fel  die  letzte  Birne  auf  dem  Baume  zugeeignet  uud  uo- 
gepflückt  belassen  wird. ')  Nicht  minder  pflückt  man  in 
Schwaben,  flessen,  der  Hhciupfalz,  Oldenburg,  dem  Erzgebirge  und 
Böhmen,  um  im  nächsten  Jahre  eine  reiche  Ernte  zu  be- 
kommen,   im    Herbste   nicht   alles    Ob^t    ab,    sondern    täs^t    etwas* 

*)  V.  Hehn,  Kulturpflaozeti  und  Hausthiere.    Berlin  1870.    4.  Aufl.  1«83. 

•)  Grimm,  D.  K.'  9.  61. 

*)  Bartnoh,  MoHonli.  Sapr.  IL  Nr.  782."-*.  Nr.  1189«!.. 

*)  Miinillieh  aus  Cratzig.  Kr.  KÖHltn. 

')  Uitgethcitt  durch  Herrn  cand.  med.  H.  Fischer  in  Breslau;  tnÜndlitJi 
»US  Jatunick  bei  Puewalk. 

")  Wit2«chel,  Sitten  etc.  a.  IG.  Nr.  74;  Pet«r,  VolkiÜi.  H.  B.S71:  Philn 
vom  Walde,  Schleaieo  in  Sage  u.  Brauch,  a.  lö'i. 

^)  Uftonhardt,  Baumkultus  s.  IK 


200 


I 


I 


I 


wenn  such  nur  eiu  Stück,  hängen.')  Ja  selbst  in  Schweden  eind 
derartige  ßraunho  bekanut.  Dort  lässt  der  Bauer  für  die  Gldsd 
einige  Aepfcl  auf  dein  Baume  zurück  mit  der  uuHilrückHrhen  Be- 
stimmung: ,Dü»  uol]  die  Glösö  haben*,  ,I>ns  anll  fiir  die  Gldoö  ficin.' 
Wer  der  Glönö  den  geringen  Fruchtantheil  im  Obetgarien  läset, 
der  hat  im  nächsten  Jahre  dafür  eioe  reichliche  Obsternte  zu  er- 
warten.*) 

Da  nach  unserer  obigen  Erklärung  über  das  Alter  des  Obst- 
bau» in  heidnischer  Zeit  in  Deutschland  ein  Obstopfer  nicht  dar- 
gebracht worden  sein  kann,  eben  weil  es  damals  noch  kein  Obct 
gab,  so  ist  auch  die  F'ragc  nncli  der  Gottheit,  der  es  geopfert 
wurde,  massig.  Be  scheint  genau  dem  Aehrenopfer  bei  Ernte- 
schtuAs  nachgebildet  worden  zu  sein  und  hat  doshalb  ulle  Wand- 
lungen, die  Jenes  im  Laufe  der  Zeit  erfuhr,  mit  durchgemacht.  80 
werden  in  Meklenburg,  wo  noch  heute  hie  und  da  die  letzten 
Halme  für  den  Wodc  auf  dem  Acker  zurückbleiben,  auch  die 
letzten  Früchte  dem  Wode  hängen  gelast^en,  In  8üddcutschlund  und 
Schweden  dagegen,  wo  au  die  Stelle  dieses  Gottes  Holzfrauleia 
und  Glosu  getreten  sind,  dem  Uolzfräiilein  (VVetterfräulein)  und  der 
Olöaö.  Wie  aber  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  in  unserer 
Zeit  da«  Emteopfer  nur  noch  als  alte  Sitte,  von  deren  Beobachtung 
man  mancherlei  Vortheilo  erwartet,  geübt  wird,  und  die  letzten 
Halme,  wenn  sie  auch  unbenutzt  auf  dem  Felde  zurückbleiben, 
keinem  höheren  Wesen  mehr  zugeeignet  werden,  so  lässt  man  auch 
bei  der  Obsternte  iu  den  meisten  Fällen  heute  den  Bäumen  nur 
deshalb  einige  Früchte,  weil  man  dadurch  im  nächsten  Jahre  einen 
reichen  Obstsegen  zu  erlungen  hofU,  und  weil  man  fürchtet,  im 
Unterlassungsfälle  werde  der  Baum   unfruchtbar  werden. 

Die  üebertragung  der  bei  der  Kornernte  üblichen  Opferbrauchc 
auf  den  Obstbau  geht  s»  weit,  dass  bei  demselben  auch  ein  Erst- 
lingsopfer dargebracht  wurde,  welches  demjenigen  bei  Beginn  der 
Ernte  entspricht.  So  lässt  man  in  Hessen,  Oldenbur[^  und  Böhmen,  da- 
mit ein  frisch  gepflanztes  Bäumchen  ein  reichlich  tragender  Baum  werde, 
ihm  alles  Obst,  was  er  zum  ersten  Mal  trägt.  In  Niederösterreich  ver- 
schenkt mau  zu  demselben  Zweck  etwas  von  der  ersten  Frucht. 
in  Schwaben  sugt  man,  die  erste  Frucht  eines  jungen  Baumes 
dürfe   nicht  gegessen    werden;    sie  bringe  den  Tod    und   gehöre 


V  *)  Heier.  Schwab.  Sag.  1.  441,  Nr.  ]ö6;  Birlinger,  Ad*  Sobwabea.  ILf.  32» 

K.  LyBck«r,  Heaa.  Sag.  s-  'ioQ.  Nr.  Mb;  Hülhatue,  Ocliriiiiche  der  Hessen,  s.  3äO 
Kavaria.  IV,  2,  880;  Kehrviu,  Volksupnwhe  imJ  Volkusilte.  li.  h.  2ö*i.  88 
WutUe.  VoUuaberglaube.    2.  Aufl.  ti  431.  GGS. 

L^  Hanuhordt,  KomdSmomm.  h,  8. 
ü.  J«Am,  DcoUcb«  Opüargsbnkueti«  lt.  AckMb«a  «ts.  14 
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düui  Teufel.')  Auch  in  Schlesien  ]ä6«t  nmn  häufig  die  Früchte 
ciucB  Baume«,  der  das  ertle  Mal  trügt,  unbenutzt  hangen,  damit  er 
fruchtbar  bleibe.  Wu  sie  aber  abgepflückt  werden,  da  geschieht 
C6  durch  Kinder,  die  man  auf  den  Arm  immnt,  damit  sie  rücii- 
übergreifeud  da»  Obät  abnehmen. '}  Derselbe  Glaube  liegt  der 
im  Amte  Diepenau  in  Niedcraachaen,  in  Pommern,  dem  Voigtlaud, 
Oldenburg,  ychlesw  ig- Holstein  und  NiedcrÖsterreich  herrscbenden 
Volkemcinung  zu  Grunde,  dass  ciu  Obstbaum,  dem  die  erote 
Frucht  gcstuhlen  werde,  überhaupt  nicht  wieder  trage  oder  ent 
nach  sieben  oder  neun  Jahreu.*) 

Au  die  iätelle  der  ersten  geschnittenea  Halme  tat  hier  die 
erste  Frucht,  welche  der  Bauu  trägt,  getreten.  Wird  die«elhe 
abgeptiückt,  mag  die«  nun  mit  oder  wider  Willen  des  Besitzer» 
geschehen  sein,  so  rächt  die  (Jotthcil  den  Frevel  dadurch,  das» 
sie  den  Baum  ftlr  immer  oder  für  lange  Zeit  unfruchtbar  macht. 
Der  Vermessene  aber,  welcher  die  dem  Gülte  geweihten  Aepfel  oder 
Birnen  zu  gcnicäscn  wagt,  mus^  sterben. 

B.  Bittopfer  zur  Erlangung  einer  reichen  Obsternte. 
Wir  kommen  jetzt  zu  einem  Bittopfer  bei  dem  Obstbau,  welches 
I  zwar  der  Analogie  des  BittO]>fer«  bei  der  Ansaat  »einen  Ursprung 
verdankt,  aber  nicht  wie  diescii  im  Frühjahr  oder  Herbet,  sondern 
in  den  Zwölften  dargebracht  wurde.  Um  diese  Zeit  b^üint 
nämlich  !n  den  Stämmen  nach  dem  Volkäglauhen  »ich  neueo  Leben 
zu  regen*),  und  deshalb  xvarsie  zu  einem  Bittopfer  für  das  Gedeihen 

*)  Htilhftaso,  Gc'}irntu;hc  liur  Hessen,     s.  320;    C.  11.  ßlaas  ,   V'olk»thüuil.  k. 

'NiederSstJ>rreic)i,  io  Pfoiflers  (jerninnia.  XXIX.  8.99.  Nr.  I;  Uirlinger.  VnIcsUi. 
R.  Schwabfii.  l  a.  431.  Nr.  7U4.  Vi;  Wiittkc'.  i{  431. 

')  Peter,  Vülktitli.  IQ.  n.  12«;    Philo  vom  Walde.   Sebleaieu  in  S»ge  und 

'  Brauch,  s.  1.^2. 

')  O.  Heise,  tfe»chichtlichea,  Sitten  und  Oebränche  au»  dem  Amt« 
Diepennu,  tn  der  Zeitschrift  de«  hiitor.  Vpw'ins  f.  Niedcnftchsen.  Jalirfr- 1861. 
8.120.  Nr.  8;  .1.  KhU'rn,  Wa«  die  Alten  meinen.  «.84;  Knorm,  Sammlung 
abergl.  Qebi-üucbu.  2jr.  115;  Jul.  Schmidt,  Topographie  dar  Pflege  HeicbetifeU 
(im  Voigtland).  Lpzg.  IWT.  p.  IJH— 126;  Grimm.  D.  M.  AburglaubF 
Nr.  857;  CM.  Blaa.i,  VolküthSml.  a.  NicderÖ8t«TTeich,  in  Pfeiffern  Gcrauiia. 
XXrX:.  3.  99.  Nr.  2;  Wuttke'  §  6ßR. 

♦)  Praetoriu«.  Weiliiiachts- Fratzen.  «.413  fg.;  J.  Colerus,  CaTcud.  Oeeo- 
nomioum  et  perpetuum.  Wittenlmru  ]f)ftl.  »üb  Desember.  Schon  Seb.  Knnck 
wjhreibt  OVellbuch,  lirtiT.  1.  Theil.  f.  132)  von  der  rhriatnacht:  .fiilich 
tagen.  &a  schla^'en  alle  bäum  diae  nacht  auis.'  Zn  Albrinfcwertio  in  der 
Urafüidiaft  Murk  liHisit  ea:  ,lu  de»  twiälf  Nächt-en  rammelt  de  Bälnt«' 
(Wotiste  in  Wolfs  ZeitaahrifU  L  a.  3W4):  in  anderen  Uvgfimdcu  WestlaleuB  wieder 
iftgt  mau.  dafls  in  den  Zwölften  ,dfi  Böum  bocket.'  (&uhu,  WeatiäJ.  Sag.  II. 
Mr.  35&.)    Auob  der  allgomeiii  in  Deutschland  vtirbreit«t«  Gloubei  dau  in  der 


^ 


811 


I 


der  Obstbäume  die  geeignetste.  Die  hierher  gehörigen  Nachrichten 
sind  folgende.  Jm  XXVI.  Capitel  des  eechsten  Hundert»  der 
Chemnitzer  Kockenphilopophie  heisst  ea:  ,Wcnn  man  einen  Schwerdt 
pfennig  (gemeint  i^ind  die  kursächBiechen  Pfennige^  auf  deren  einer 
Seite  zwei  kreuzweis  über  einander  liegende  Schwerter  geprägt 
sind)  am  Weyhnaoheheiligabend  in  den  Stamm  eines  Obstbaumes 
fichlägt,  so  trägt  er  dasselbigc  Jahr  gcwisa  Kriichte.*  I^ernelbe 
Aberglaube  war  noch  in  unaerm  Jahrhundert  in  Baiern  üblicli, 
nur  Anee  die  Bauern  dort  statt  der  Schwert pfenn ige  die  so  genannten 
Händleins Pfennige  benutzten,*}  In  Pommern  neckt  man  aro  Ncu- 
jahraheiligetiiiljend,  wenn  mit  den  ülockeu  geläutet  wird,  ein 
kleines  Geldstück  neben  den  Stamm,  damit  der  Banm  aneh  im 
neuen  Jalire  wieder  ?chÖn  Früchte  trage.*)  Ächntich  wird  der 
Brauch  in  Meklenburg  und  im  Voigtland  geübt,  wo  man,  besonders 
wenn  ein  Baum  nicht  mehr  recht  tragen  will,  oder  wenn  er  im 
Herbste  bestohlen  worden  ist,  einen  Schilling  dem  Stamm  in  die 
Rinde  steckt  oder  an  die  Wurzel  legt.  Die  ganze  Handlung  mues 
stillschweigend  ge(<chehcn ,  und  der  Schilling  darf  nur  aU 
Silbermünze  geschenkt  werden,  sonst  liilft  es  nichts.*) 

Wenn  dies  Opfer  auch  allenthalben  schon  zu  einer  Geldspende 
abgeschwächt  ist,  so  fehlen  docli  auch  ihm  nicht  Gebet  und  Hexen- 
vertreiben.  In  ^anz  Nord-  und  Süddeutschhind  bin  nach  Kurland 
und  £agland  hinein^)  schüttelt  ninn  7.ur  Zeit  der  Zwölften 
die  Stämme,  nchlägt  die  Aeste  mit  langen  Ruthen,  Peit«chcn  und 
Stangen  und  fichiesst  in  die  Zweige.  Man  hofft,  daes  die  Bäume 
dann  im  nächsten  Herbst  reichlich  Obst  tragen.  Häutig  wird  dabei 
auch  ein  Gebet  gesprochen,  welchen  dieser  Hoffnung  in  Worten 
Ausdruck  verleiht,  z.  B.: 

,Icb  sofaüttel  dich,  ich  rÜLtel  dich, 
Du  Noltst  mir  tragen,  «Iah«  die  Aaste  beageu  sich.' 
Weil  die  Bäume  durch  das  Verjagen   der  winterlichen,  der  Vege- 


ChrittDacht  dii?  Apfelbäume  blülieii,  selbst  im  tief»t«n  Schnee  dor  Hopfen 
hng^rlaDg  her%'orkoinme ,  ist  hib>rhßr  zu  ziehea.  Vgl.  dum  vor  •lleiu  Prae- 
torias.  Weihiischta- Fratzen.  ».49  fg.,  8.333  o.  b.  w. 

>>  i'anzer,  Beitrg.  1.  s.  267.  183. 

*)  MÜDdl.  a(i9  Cratzi(c.  Kreis  CötUn;  Knorm,  Sammhinfr  aberg^l.  Ge- 
brinohe  Nr.  13:;. 

*)  Bartach,  M^klenh. Sag.  II.  Nr.  7ft4  ^  >>-.  Nr  1190;  Wuttke,§  14.2.  Aufl.§75. 

*)  Walflfwumi  in  Wolfs  Zeitschrift.  lU.  b.  Sfl6;  Zinjji-rle,  Sitt«nK  h.  123, 
Nr.  HBÖ.  fl80;  Sitten«,  b.  190.  Nr.  15*58.  15Ö9;  Birlingcr,  Aus  Schwaben  IL  v.  13; 
Schreiber,  Tanchenb.  f.  Geschieht,  u.  Alterth.  iu  Siiddeutschl&nd.  lKa9.  i.  828; 
Jiger,  Briefe  Über  die  Khöu.    1803.    111,  «;  Paiuer,  Btrg.  U.  a.  90K.  Nr.  864; 
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tation  feindlicheD  Dämonen  zu  neuem  Leben  erwachen,  wird 
der  Brauch  fast  überall  das  Wecken  der  ßäurae  genannt ,  eine  Be- 
nennung, welche  »ich  ganz  dem  Lenzweeken  und  Crrasaueläuteu, 
wie  das  Vertreiben  der  Hexen  aus  der  grünenden  Sat  beri  dor 
Frühlingsfoier  in  isüddeutechland  hcisst,  vergleicht  und  ein  weiterer 
Beleg  dafiir  ist,  da^ts  wir  in  den  Opfern  bei  der  ObeUucht  eine 
spätere  Analogiebildung  zu  den  Opfern  bei  Ausftat  und  Ernte  2u 
erbliokcn  haben.  Aub  demselben  (gründe  ßnden  n-tr  das  Verjogeu 
der  Dämonen  aus  dem  Obstgarten  nicht  nur  xur  Zeit  der  Winter- 
sonnenwende, sondern  in  derselben  Verbreitung  auch  bei  Frühling 
und  Maifeier  wieder.*) 

Nicht  in  Verbindung  mit  dem  Bittopfer  Kur  Erlangung  einer 
reichen  Obsternte  darf  mau  mit  manchen  Mythologcn  nachstehende 
Bräuche  bringen.  In  (Jberösterreich  k  ü  s  s  t  man  am  heiligtin 
Dreikönigsabend  einen  oder  alle  Äepfclbäume  doe  Wiesgarten», 
damit  sie  recht  viel  trag^eu.  Mau  lullt  sich  zu  dem  Zweck  den 
Mund  mit  ,Koch*  oder  Krapfen  und  spricht  dabei,  indem  man  zu- 
gleich den  Batuu  umannt: 

,Bnin  i,  ßäm  i 

fiuss  di. 

Wir  H&  voll 

Ab  wie  mä~M«öl!' 

Für  das  Alter  dieser  Sitte  zeugt  folgende  Stelle  aus  einem  Papier- 
codex des  14.  Jahrhunderts  in  der  Bibliothek  zu  8.  Florian  in 
Oesterreich:  ,Item  die  paum  chust  man,  eo  werden  se  fruchtper 
des  jars.'*)  In  Alpach  in  Tirol  muste  die  Dirne,  nachdem  sie  den 
Teig  zum  Weihnachtszelten  geknetet  hatte,  mit  den  teigigen  Armta 
die  Bäume  umfassen  gehen,  damit  sie  da«  künftige  Jahr  reiche 
Früchte  trügen.")  Auch  die  mährische  Bäuerin  streichelt  den 
Obstbaum    mit     den    von    der    Bereitung    des    Weilinachtitteigei} 
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Schild,  Der  ÖroBsaetti.  «.  135.  42;  Bavaria.  IV,  2.  379;  Wuttke.  §  li.  §  3i0. 
2.  AuH.  §  75.  §  668;  WiUBcLel,  SitteL.  b.  S.  Ki.  IS;  Soraiuer,  Sag.  a.  Thüringun. 
H.  163;  Kuhn,  Härk.  Sag.  a.378;  Seifort,  Hildcshoüner  Sag.  IJ.  ft.  l:^;  Hsuilt-l- 
mann,  Nordelb.  Weihoauhlea.  a.  ^;  Q.  A.  Heiarich,  A^rar.  Sitten,  i.  16; 
llounhardt,  BaarokuUus.  b.  27S  fg. 

')  Vgl.  *iazu  u.  0.  LauseQfl  in  Wolfs  Zoittchrift  111.  a.  164;  Witssohel,  Sittco. 
9.12.  Nr.  48;  Peter.  Vulkstliiiml.  U.  «.271;  Praetorius.  Bericlit  von  Zanberoi 
und  Zauberern.  2.Aufl.  IUL3.  p.  219;  Bavarta.  U.  1,  2U9;  Birlinger,  Volksth.  I. 
8.  472;  Aus  Sohwalwo.  I.  a.  SHti;  Ziugerle,  Sitten,  s.  96  Nr.  739;  Uannhardt. 
Baumkultus,  s.  377. 

')  Baumgartcn,  Aub  der  Uoimat.  I.  127.  8}  Grinro,  D.  3tL  Aborglaub«.  F. 
Nr.  47. 

')  Waldfreiuid  in  Wolfs  Ztntticliritt  III.  h.:m;  Zingerle,  Sitt«n.  a.  123.881. 
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klebrigen  Händeu  uud  eagt:  .Bäumchen,  bringe  viele  Früchte/') 
Im  nördlichen  Theile  von  Niederönterreich  ist  da^  Bäumeachatzen 
im  Gebrauch.  Wenn  da«  Festmahl  am  heiligen  Abend 
zu  Knde  int,  ao  wird  das  Tiüchtuch  nicht  abgetragen,  und  ee 
bleiben  die  Nuss-  und  Aepfelschalen  auf  dem  TiHche  liegen,  bis 
man  um  Mittemacht  zur  Cbristmette  gebt.  Dann  worden  die 
tJeberbleibsel  genommen  und  im  Garten  an  die  Stämme  der  Obst- 
bäume gesohüitet.  Man  schätzt  dadurch  die  Bäume,  uud  sie 
tragen  daför  im  nächsten  Jahre  um  so  reichere  Frucht.^)  £ben- 
l'alls  um  einen  reichcu  Ob^tcrtrag  zu  erzielen,  legt  man  in  Schlesien 
die  Fitfüfagrateu  vom  Weihnacht^imahl  uud  diu  Schalen  der  ver- 
zehrten  Aepfel  und  Nüsse  an  die  einzelnen  Baimie  des  Gartens.*) 
In  Hinterponimern  streut  man  zu  Silvester,  wenn  Abends  mit  den 
Glocken  geläutet  wird,  Aächc  um  jeden  ObstbHiuu.  Es  hcisst,  der 
Baum  müsse  auch  etwas  haben.*)  In  Lauenburg  glaubt  man  einen 
unfruchtbaren  Obstbanm  fruchttragend  machen  zu  können,  indem 
man  ihn  , gebraucht.*  Das  geschieht  auf  folgende  Weise.  Wenn 
am  heiligen  Abend  Klüsse  eingesetzt  sind,  so  nimmt  man  davon 
stillschweigend  einen  und  bringt  ihn  unter  der  Beobachtung 
gewisser  Ceremonien  an  dem  betreffenden  Baum  an.  Um  eine 
reiche  Obsternte  zu  erlangen,  werden  auch  häufig  in  derselben 
Landschaft  die  Eingeweide  von  geschlachteten  Thieren 
in  den  Obstbäumen  aufgehängt.^)  In  Böhmen  endlich  hängt  man, 
wenn  ein  Ob>>tbaum  nicht  viele  Früchte  trägt,  einen  Aasknochen 
in  seine  Aeste.  Alsdann  schämt  sich  der  Baiun  und  trftgt  im 
anderen  Jahre  reichlicher.*) 

In  allen  diesen  Bräuchen  haben  wir  es  nur  mit  den  Beftt«ll 
von  Opfern  zu  thun,  welche,  vermöge  ihrer  ehemaUgen  Zu* 
gehörigkeit  zum  Opfer  die  Kraft  von  tJnlvcrsalhoilmitteln  er- 
langten imd  dc^hHlb  zu  allen  möglichen  Dingen  verwandt 
wurden,  auf  die  das  Opfer  selbst  nicht  den  mindesten  Bezug  hatt«. 
So    hängt    das  Bestreichen   der  Bäume    mit   dem  Krapfenteig  und 


')  V.  Orohmonn,  Äfccrgl.  &.  Böhmen,  s.  87. 

»)  Vcrnaleken.  Mytheu  u.  BrÜuoho.  s.  290.  Nr.  lü. 

')W«mhold,    Weihiiachtflspiele    uad    Laoder.    a.  ä8;     Peter.    Volkstfa. 
IL  s.  271. 

*)  UQndl.  aus  Gratzig.  Kreü  CÖalin. 

')  Jafarbüchur  Tür  die  LandeHkundo  der  Herzogth.  äohtuHwig- Holstein 
l^uenburg.  VI.  Band.     Kiel  1863.  8.  396,  m?. 

*0  V.  tirohmiuui.  Aberglaube  an«  Böhmen,  a.  143;  vgl.  Rool 
Glaube  uud  Brauch.  1.  b.  24n. 
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da»  Beschütten  der  Wurzt^ln  mit  Fischgräten  durchaus  mit  dem 
MehUpcioen •  und  Fischopfer  für  (Via«  Berchta,  fiold»^  dk 
Verwendung  der  Aepfel-  und  Xtifischalen  mil  dem  Fruchtopfor, 
da«  Anklängen  der  Eingeweide  mil  Thieropfern  und  das  Streuen 
von  Asche  uu  die  Stämme  mit  dem  Opferfeuer  zasamuiea.  Auch 
der  Aasknochon,  den  man  in  Böhmen  in  die  Aeslt  eine»  schleefal 
tragenden  Fruchtbaumes  hängt,  wird  ehemals  der  Koochen  eine« 
i^pferthierea  gewesen  sein.  Er«t  spüter.  &\e  mit  den  Opfern  auch 
das  Verständnis  derselben  dahinschwand,  wähnte  man,  der  Knochen 
werde  in  den  Baum  «gehängt,  um  ihn  zu  beschämen^  und  nahoi 
jetzt,  um  den  Baum  noch  mehr  niederzudrücken,  statt  des  Knoctieiu 
von  einein  feierlich  geiödteten  Thiere  einen  Aasknochen. 

C.    Das  Umwinden  der  Bäume  mit  Strohaeilcn  in 
den  Zwölften. 

Am  Schlüsse  dieses  Paragraphen  mag  noch  eine  Sitte  ein- 
gehender besprochen  werden,  welche  zwar  weder  mit  einem  Opfer 
noch  überhaupt  mit  der  deutschen  Mytliolo^c  in  Zusammenhang 
steht,  die  jedoch  de^ihalb  hier  zu  berücksichtigen  ist,  weil  sie  von 
namhaften  Forschern  für  ein  Opfer,  thcilweiec  sogar  für  ein  tief 
sinniges  Mysterium  im  heiduisch-germauiachcn  Göttcrglauben  aus- 
gegeben worden  ist:  ich  meine  das  Umwinden  der  Bäume  mil 
Siixihseilen  zur  Zeit  der  Zwölften.  Schon  Sebastiun  Franck  schreibt: 
,£tlioh  binden  jrc  bäum  mit  eim  stroband  an  der  Weihnacht  für 
alle  bagel,  wurm  vnd  brandt.**)  In  ,der  alte«  weibcr  philosophcy, 
gt'truckt  zu  Franckfort  a,'M.  1537*  heisst  es:  »Welcher  auflf  S. 
Viiicentius  tag  (22.  Januar)  die  batim  in  seinem  hoff  mit  einem 
ströen  baudt  umbindet,  der  sol  das  jar  vil  körnte  haben.*')  Gbeusu 
waren  dem  Verfas^str  der  Cht^mnitzer  Rocken|)hiIoBophie  derartige 
Bräuche  bekannt,  da  er  im  61.  Capitel  des  2.  Hundert«  berichtet: 
,lu  der  Chriätnacht  soll  man  iiaoüc  Strohbänder  um  die  Obstbäume 
binden,  so  werden  ^ie  fruchtbarS  und  in  der  Erklärung  dieses 
Aberglaubens  fortfahrt;  Jch  erinnere  mich  in  meiner  Jugend 
gesehen  zu  haben,  dai^s  einige  Bauern  in  Thüringen  die  Bäume 
mit  Struhbändern  zusatiiuien  gebunden  haben,  und  zwar  ein  Ende 
des  Strohbaudes  an  diesem,  und  das  andere  Ende  an  jenem  Baum, 
vorgebend,  datstt  die  Bäume  dadurch  gleichsam  copuliret, 
und  zum  ßammlen  geschickt  gemacht  würden.' 

Ungemein    zahlreich    flie^een    die    Nachrichten    über    das   Um- 

')  8eb.  Fratick.  W^Ubui-h,  ]5fi7.  1.  Theil.  f.  1.%, 

">  Wolf«  Zcilarlihll  111.  n.  3!1.  Nr.  80  wird  dersellje  Alwrclaube  hub  einw 
Schrift  vom  Jahre  Ui\2  b^if^ebrucht. 
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winden  der  Bäume  mit  Strohfleilcn  ans  der  hetiUgen  Zeit. 
Ea  iat  un«  d&«äelbt;  ftir  alle  Landschaften  Dcuuchlanris ,  für 
Siebenhüi^en ,  für  Schweden,  ja  selbst  für  die  Bretagne  bezeugt 
und  wird  je  nach  den  verechiedenen  Gegenden  venschieden,  am 
Nachmittag  vor  AVpihnachten  während  des  Si'hreckeläutens,  am 
Weihnachtsabend,  iu  der  Zeit  de&  Christnachtläutene,  am  Neujahra- 
Sonnabend  während  de«  Mitta^lüutenri,  am  Silvesterabend ,  in  der 
Neujahritnaeht,  am  Ncujahrf-niorgen,  am  Vorabend  vor  Dreikönigs- 
tag während  de«  Festeinlautene,  oder  überhaupt  in  der  Zeit  der 
Zwölften  ?* tiilech weigend  vorgenomnier.  Man  t*iehl  in  dem 
Stroheeil  ein  Geschenk  für  den  Baum,  da>>  er  im  nächsten  Herbst 
dnrch  reichen  ObaUegen  vergelten  werde,  oder  man  glaubt,  die 
Ausübung  dei*  Brauche«  schütze  den  Garten  vor  Behexung.  Hie 
und  da  wähnt  man  Hogar,  durch  den  Act  werde  die  Begattung 
der  Banme  bewerkstelligt,  und  nennt  man  deshalb  2.  B.  zu 
Sievcm  bei  Siade  das  ganze  Verfahren:  .De  Böm  bi  den  Bück 
bringen.*  An  manchen  Orten  gelten  besondere  Vorschriften  für  daa 
Siroh,  welche)*  zum  Binden  der  Ohsthäiime  benutzt  wird.  Tn 
Schweden  darf  dazu  nur  JuUtroh  verwendet  werden.  In  den 
H ersogt hiimern  Schleswig,  Holstein  und  Laueobiirg  und  in  vielen 
Ortachaflen  Meklcnburgs  fordert  die  Sitte,  dass  die  Seile  aus  dorn 
Wurstatroh  geflochten  werden,  d.i.  Stroh,  auf  welches  die  s&ura 
Weihnacht^fest  bestimmten  Würete,  nachdem  sie  gekocht  sind,  ge- 
legt werden.  Um  Görlitz  in  der  Obcriaiisitz  und  au  Friedrich«dorf 
in  Heklenburg  müssen  die  betreffenden  Strobbilndor  %vkhrcnd  des 
Weihnachts-  oder  NenjabrsmahleÄ  unter  dorn  Tische  gelegen 
haben.  Im  Aargau  dagegen  umwickelt  man  die  Stämme  mit 
Widatrau.  Es  sind  dies  Ötrohscilc,  welche  zur  Zeil  de«  Oster- 
taufläutcns  verfertigt  sind,  und  denen  man  allerhand  übernatür- 
liche Kräfte  beimittiu.  Thiere,  die  man  damit  abreibt,  gedeihen, 
die  inftn  damit  schlägt,  sind  jedem  Unfall  ausgesetst.') 


■)  Kuhn  11.  Nchwmrtc,  Nnrdd.  Oebr.  Nr.  \Ü;  Jahrb.  f.  d.  LauJusk.  d.  Her- 
utgtb.  Scbleewig - UoUt.  u.  Lauunb.  VI.  ßd.  Kiel  1HH3.  9.  ■&1;  ühlur«,  Wi«  Ji^' 
Alt«D  inoineiL  a.  H4;  Wottkc.  ^  14.  §  231,  ^  32t\  2.  Aufl.  §74.  Vt.  \»i\  tiSi; 
Kuhn,  Westräl.  .Sag.  JJ.  Nr.  326. 327;  Woent«-  in  Wolfü  Zeitschrift.  1. 8.394;  Mann- 
hardt,  Autike  Wfild-u.  F<;ldkulte.  9. 170;  EnK^elifuimdLiibu.  Der  Vulkamand  1.  d. 
Mark.1.340.  Nr.  4»,i.  272.Nr.  199;  Bartach,  Meklenb.  Sag.  11.  Nr.  1189.1203  -ISOit. 
1257;  Knorru,  Sauiniluut(  abergLOebr.  Nr,  100;  Philo  v.  Walde,  Schlesien  in  SaRc 
u.  Brauch.  B.  160;  Peter.  Volksth.  IL  b.  271 ;  AVitxschel.  Sitten,  s.  H.  Nr.  19; 
Mülbau!»e.  Gebr.  d.  Il6!>s4'ii  s.  3ä<>;  Kehreiit,  Volknupraclie  u.  Volkifsitte.  U. 
B.  2fi9.  119;  Wolf.  Beitrüge.  1.  a.  121,  b.  2H0.  Nr.  .^'>9;  Havaria.  11,  1.  2fl9:  IV.  2. 
379;  BiriinRer.  Volkath.  L  s.  465.  6;  Meier.  Schwab.  8a(f.  b.  463.  2itH;  Pau^w, 
Btrg.  I.  ».  2ii2.  Nr.  9!>;  Koehholx.  Schweiz.  Sag.  a.  d.  Aargau.  IL  ».  277;  Omlb.  in 


l}reitele  Brauch  bezwecken?  Unser  Landvolk  behauptet,  wie  wir 
üben  sahen,  fa«t  allentlialbeu,  t\&»  8trohband  Kei  ein  Geschenk, 
also  ein  Opfer  für  die  Bäume.  Kann  aber,  fragen  wir  billig,  ein 
schlechte»  Strohaeil  zum  Opfer  verwandt  worden  »ein ,  and  wie 
kamen  gerade  die  (Jbsibäume  zu  einem  solchen  unerhörten  Stroh- 
upfer?  Trotzdem  tritt  Kuhn  in  der  Anmerkung  zu  Nr.  358  des 
zweiten  Bandes  seiner  westfälischen  Sagen  jener  volksthiimlichco 
Deutung  der  Sitte  ohne  weitere«  bei ,  und  "Wolf  weiss  »ogar, 
welcher  heidnischen  Crattheit  dies  Strohopfev  einst  dargebracbt 
wurde,  nämlich  dem  FröJ)  Warum?  —  wird  nicht  recht  klar; 
wahrscheinlich  wohl  nur  deshalb,  weil  es  keinem  andern  Gotte  ru- 
gewietden  werden  konnte,  und  so  mu^te  der  unbeweisbare  Frü  wohl 
oder  übel  damit  Vorlieb  nehmen. 

Im  Gegensatz  zu  Kuhn  und  Wolf  ßtUtzen  «ich  andere  Forscher 
auf  die  zweite  volkäthümliche  Erklärung  des  Brauchen,  da^e  da- 
durch die  Stämme  copuliert  und  zum  Rammeln  geschickt  gemacht 
werden  sollten.  Ihnen  zufolge  haben  wir  es  hier  mit  einem  alt- 
heidiiiflchen  Myeterium,  mit  cioer  auf  uraltem  Xaturdienst  be- 
ruhenden Handlung  zu  thun.  So  schreibt  z.  B.  Sandvoss  in  Bezug 
auf  dicHcn  Brauch:  ,Ein  sehr  tiefsinniger,  auf  feinster  Naturver- 
ehrung beruhender  Brauch,  von  dem  ich  gern  wiiirte,  ob  er  sich 
noch  irgendwo  erhielt,  war  der,  in  der  Christnachl  naäse  Stroh- 
bänder um  die  Obstbäume  zu  binden,  damit  sie  fruchtbar  würden. 
Von  thüringischeu  Bauern  iM  um  das  Jahr  1700  beobachtet  wonlcn, 
das(<  sie  die  Bäiuue  mit  Stroh  bäiidern  zusammen  gebunden  haben, 
vorgebend,  dat^s  sie  dadurch  copuliert  würden,  ür&ll  ist  diese 
Sitte  und  Zeugnis  ahnungt^vntler  Naturverehrung,  die  in  der 
Pflanzenwell  unil  im  Thierlebcn  eine  liefe  Verwaudtechaft  mit  dem 
Menschenleben  erblickt.'*) 

Sehen  wir  davon  ab,  dass  wegen  des  jungen  Ursprungs  der 
Obi^tzuchi  das  Umwinden  der  Obstbäume  mit  Slrohseilea  nicht  so 
uralt  und  deshalb  auch  kein  heidnisches  Mysterium  sein  kann,  so 
inuäö  umn  schon  deshalb  gegen  beide  Erklärungen  dicj^er  Sitte 
mistrauiech    werden ,    weil    eie    sich    lediglich    auf   volkalhümUcbe 


Wolfs  Zeitschrift  II.  s.  229;    Müller,  SiebenL.  Sag.  8.365.  60;    O.  A.  Heiorioli, 
Afirrar,  Sittcu.  s.  16;   SehiiNtor,  Deutsche  ^lytb.  a.  siebeiib.  »äoh*.  Quellen.  «.iÜ; 
Ruuwurm ,   Eibofolke.   IL   ".  9H.     Auch  in   dem    hiiit«rpoinmerBchcn   Krette 
(Jöslin  ist  der  Brauch  allgemein  bekannt,    (mündlich.) 
1)  WolC  Beiträge.  I.  &.  120. 

')  SftndvoM  in  der  FrieilländiBchen  Zeitung  vom  18.  Februar  1B66;   vgl. 
Bartsch.  Mcklonb.  Sugeu.  IL  Nr.  1188'- 
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Dciittingcn  ntützct).  die  in  tien  seltensten  f^leii  aucb  nur  auaübemd 
da«  Jlichtige  ireffV^n.  Dazu  kommt  noch,  dass  eine  andere,  zwar 
«ebr  uenig  püetische,  aber  um  «o  natürlichere  Erklärung  des 
Braucbeä  «ich  von  äclbst  darbietet.  Cm  Weihnachten  kriecht 
das  Weibchen  des  Fro^itt^pannerä  (Ueometra  bruraata) ,  dee 
H  gefährlichäten  Feindes  der  Obstbätinie');  an  den  Stämmen  empor, 
um  i^eiue  Kier  in  die  Blattknospen  zu  legen.  Da  jcdee  ein- 
zelne   dicäcr  Tliicrcbcn    eine    Unzahl    vun    Eiern    in    äeioeni    Leibe 

■  birgt  I  «0  können  dieselben ,  falls  sie  in  grösserer  Menge  auftreten, 
die  ganze  kummcnde  Obsternte  vernichten.  Den  Weg,  wie  dieser 
Feind  der  Obät/ucht  zu  bekämpfen  wi,  bietet  seine  Naiurbescbafl'eu- 
heit  delbat.  Da  das  Weibchen  des  Froetspanners  tlttgelloe  ist  und 
Mch  nur  mühsam  kriechend  fortbewegen  kann,  ao  m  weiter  nicht.s 
von  ^Jölhcn,  ulo  ihm  dat?  Hinnufklettcm  auf  den  iStnmni  unmöglich 

■  zu  machen.  Dsh  wird  nun  durch  das  Umwinden  der  Bäume  mit 
Strohseilen  vollkonmien  erreicht,  weshalb  noch  heute  die  rationelle 
Laudwirtbschafi  dies  einfache  und  bilUge  tSchutzmiitel  auf  da«  an- 
gelegentlichste empfiehlt*),  um-  dai^ä  jetzt  bei  den  Gärtnern  Streifen 

■  von  gummiertem  Perjjomentpapier,  die  genau  wie  die  iStrohscilc 
um  die  Bäume  gelegt  werden,  der  noch  grösseren  Dichtigkeit 
wegen,  mit  der  sie  sich  au    den  Stamm   anschliesseu,  mehr  bevor- 

Izngt  werden. 
Derartige  Mittel  verdanken  wir  nun  keineswegs  erst  den 
Errungenschaft  en  unserer  heutigen  fortgescb  ritte  neu  Laudwirth- 
mImA,  sie  waren  schon  seit  Jahrhunderten  dem  deutschen  Land- 
nuinn  wohl  bekannt.  So  schreibt  z.  B.  ,Dcr  in  seiner  llausshaltung 
curicusu,  darzu  sehr  bemühete  HausH-Wirth,  und  fiorglUllige 
Bauers'Mannetc.  In  diese  Ordnung  gebracht  von  Eliesorn.  Franok- 
furth  und  Leipzig  1732'  ,der  ausdrücklich  betont,  daas  alle  in 
dem  Buch  enthaltenen  Mittel  ,mit  vieler  Miilic  aus  grossen  und  nut& 
liehen  Hausshaltungs- Büchern  dem  armen  Landmann  zum  besten  zu- 
sammen getragen'  sind,  p.  34  fg.:  ,Dass  die  Ranpen  nicht  auf  die 
Bäume  kriechen.     Man  tuncke  ein  wenig  breite  Leinwandene  Lappen 

■  in  Baum-Oel,  oder  bestreiche  ein  Viertelbreite  Leinwand -Streiffen  mit 
Wagen -Stencker  oder  Vogel -Leim,   und   wickele   sie   unten   an   die 

I  Stämme  der  Baume,  bü  kriechen  sie  nicht  darüber.     Item:  Mau  be- 
streiche   ein    Theil    vom    Stamme,    um    und    um    mit    Baum-Oela. 
')  Nörtltiui^r.  Kleine  Feinde  der  Landwirthachaft.  I^i9.  o.  d79-,  Tavchcu* 
berg,  Entomologie.   1874.  s.  21h. 

>)  Vgl.  BirUngcr,  Aus  .Schwaben.  IL  h.  1:!  fg. 
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I(em.  Man  nehme  Korn -Achren,  und  binde  einen  Crantz  um 
den  Stamm  des  Uaiimcs,  dass  die  Aehron  mit  ihren  Stacheln 
heruuterworts  hängen,  so  können  die  Raupen  nicht  drüber  kriechen^ 
sondern  bleiben  drunter  sitzen,  wcitn  sie  über  dai  fette  Gel  nicht 
kriechen,  oder  sich  in  die  Stacheln  der  Korn-Aebren  sieühen^  und 
also  zurück  bleiben,  da  man  sie  den»  beysammcn  «ilzen  findet, 
und  tödtcn  kan.' 

Unn  intereftsiert  hier  vornehmlich  dha  letzte  Mittel,  welche« 
beweist,  dass  noch  vor  dem  Jahre  1732  in  dem  Umwinden  der 
Obstbäume  mit  StToh«cilen  i*in  nülzliclie?  landwirthschaftlichei 
Schutzmittel  gegen  da«  Hinautkriechen  der  Raupen  aiit'  die  Baum- 
stiUnme  erblickt  wurde;  denn  auf  Grund  dieser  Erkenntnis  i^ 
es  leicht,  den  EntwicklungKf^ang  anzugeben, «durch  den  der  Braurh 
seine  heutige  Geeialt  bekommen  hat.  Es  ist  ein  bau6g 
wiederkehrender  Zug,  daxs  unser  Landvolk  einer  an  sich  ganz 
vernunfl^omässeu  Handlung  dadurch  eine  grössere  Wirkung  eu  ver- 
schaffen wfthnt,  da««  es  dieselbe  zu  einer  heiligen  Zeit  vornimmt. 
Belege  datur  tiessen  sich  mit  Leichtigkeit  in  Menge  anttlhren,  es 
genüge  hier  nur  zwei  ebenso  wie  das  Umwinden  der  Stämme 
mit  Strohiicilen  inif  den  Obstbau  sich  beziehende  Gebräuche  zur 
Bestätigung  heranznzieheo. 

In  Tirol  wird  für  schadhafte  Obstbäume  folgendes  Mittel  fl^^l 
rühmt;  ,ln  einem  (Tetu.«se  werden  Blut,  ungelöschter  Kalk  unV 
Ochsengallc  mit  einem  flolzc  durch  einander  gerührt,  was  aber  an 
einem  Karfreilage  geschehen  rauss.  Mit  dieser  Masse 
u'orden  die  Schäden  an  den  BUumcn  mittelst  de»  Holzes  Qber- 
strichen,  so  heilen  sie,  und  die  Bäume  werden  wieder  tragbar.**) 
Ein  anderer  sehr  verbreiteter  Aberglaube  sagt:  wer  auf  Fastnacht 
seine  Bäume  beschneide,  dem  blieben  sie  das  Jahr  über  von 
Kaupen  und  Würmern  verschont.'') 

Beide  Bräuche  sind  an  eich  durchaus  nicht  als  Aberglaube 
anzusehen;  denn  die  Verbindung  von  ungelöschtem  Kalk,  Blut 
und  Galle  giebt  einen  guten  Kitt,  der,  auf  die  schadhafte  Stelle 
gestrichen,  wohl  im  Stande  ist,  dem  Ausströmen  des  Baumsaftei 
Einhalt  zu  thun  und  so  den  Baum  wieder  tragbar  zn  macfaeo* 
EbenKO  wird  derjenige,  welcher  im  Frühjahr  seine  Obstbäume 
sorgialtig  beschneidet  und  die  in  den  Zweigen  betindlichen  Raupca- 


>)  Alpeubury,  Myth.  u.  H»g.  TirMs.  s.  391. 

')  V|;t.  dticu  u.  a.  Wulfs  Zeitsctiria  HL  s.  311.  Nr.  30;  Birliuger.  A« 
ScbwatHiD.  H.  ».  J>4.  Dor  älteat«  Beleg  Hodet  »ich  iu  J)er  alt«i  weiber  phiUi- 
suphey,  ^truckt  zu  Frauckfort  am  Kayen  1ÖU7.' 
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zoiBtört,  im  Sommer  wenig  von  Raupen-  und  WürmerfraH 
KU  leiden  haben.  Zum  Aberglauben  wurden  dieec  Mittel  erst  da- 
durch, da88  man,  anfänglich  nur  um  ihre  AVirkung  zu  erhöhen, 
die  Ausübung  der^lben  »ur  Karfreiug  und  Faatnacht  übertrug 
und  echlicaelich  behauptete,  nur  wenn  sie  an  diesen  Tagen  an- 
gewandt würden,  seien  sie  von  Ei-tolg. 

Genau  so  erging  es  dem  Brauch,  im  Dezember  zum  Schutz 
gegen  die  Kaupen  ätrohbänder  um  die  Baumetämme  zu  legen. 
Auch  hier  glaubte  man  die  Wirkung  zu  erhöhen,  wenn  man  die 
Handlung  an  einem  der  in  diese  Zeit  fallenden  Festtage,  und  bei 
diesem  wieder  zu  einer  besonders  heiligen  Stunde,  vornahm.  So 
vrard  allmählich  der  Schwerpunkt  nicht  mehr  auf  duä  Umwinden 
mit  Stroheeilen,  äoudem  auf  die  genaue  Kiiihallung  der  heiligen 
Snmde  gelegi,  und  dies  hatte  dann  nothwendigerweide  zur  Folge, 
dass  der  Brauch  nach  und  nach  immer  mehr  den  Charakter  einer 
abergläubi sehen  Handlung  annahm. 

Auüserdem  wirkte  noch  die  heidnisch -germanische  Vor- 
stellung von  der  Zauberkraft  der  Opferreste  auf  unsern  Brauch  ein. 
Man  glaubte,  das  Mittt.-!  mÜB«e  um  6u  sicherer  wirken,  wenn  die 
Strohseile  von  üent  Stroh  lierge^tellt  würden,  welches  bei  den  zur 
Zeit  der  Zwölften  dargebrachten  Opfern  Verwendung  gefunden  hatte. 
In  Scandinavien  flocht  man  die  Strohseile  deshalb  aus  dem  Jiüatroh, 
dem  in  Lauenburg,  ^hlei«wig- Holstein  und  Mekleuburg  das  Wurst- 
struh,  in  der  Oberlausitz  d&n  während  de«  AVeihnacht-smahle»  auf 
den  Fusitboden  gestreute  Stroh  und  in  der  Schweiz ,  mit  leicht 
erkennbarer  Verkirchlichung  der  Sitte,  das  Widstrau,  entsprechen. 

Das  Hinzutreten  dieser  beiden  Momente,  der  Beobachtung 
einer  bestimmteii  heiligen  Stunde  zur  Ausübung  des  BraucheH  und 
der  Verwendung  von  Opferresten  zu  den  Siruhseileu,  bewirkte, 
dass  der  Bauer  sich  über  den  eigentlichen  Zweck  der  ganzen 
Handlung  nicht  mehr  klar  war.  Kr  schrieb  den  guten  Erfolg, 
welchen  er  durch  das  Umbinden  der  Stämme  mit  Stroheeilen  er- 
reichte, nicht  mehr  natürlichen  Ursachen  sondern  geheimen  Kräften 
za.  und  suchte  die  Erklärung  dattir  in  den  abenteuerlichsten  An* 
nahmen.  Da  eollte  ilas  Strohband  ein  Opfer  sein,  durch  welches 
man  den  Baum  zwingen  wollte,  sich  im  nächsten  Herbst  durch 
eine  reichliche  Obsternte  erkenntlich  zu  zeigen;  hier  hielt  muu  es 
für  einen  Zauber,  wodurch  die  Früchte  an  den  Baum  gebun<lcn 
würden;  oder  aber  man  glaubte,  (weil  nach  der  Volksmeinung  in 
den  Zwölften  die  Büuuic  zu  neuem  lieben  erwachen),  sie  würden 
durch  das  Umwinden  mit  den  Seilen  »zum  Rammlen  geschickt'  ge- 
macht   und    »gleichkam     copulirei.*      Ja    da-**    Verderbnis    ging    hie 
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und  da  so  weit,  dass  man  wähnte,  die  Ausübung  dic8c«  Brauche« 
wirke  auch  gedeihlich  auf  dae  Wachtuthum  des  Koros  ein,  und 
dass  man  au  einigen  OrtCD.  indem  die  unverstandene  AVirkung 
des  Mittels  nur  der  Heiligkeit  der  Zeit,  in  der  man  es  anwandte, 
zugcBchrieben  wurde ,  die  Bäume  auch  an  anderen  Feattagen  im 
Jahre')  mit  Sirohbändem  umflocht. 


§  7.    Opfer  beim  Weinban, 

In  derselben  Lage  wie  bei  der  Obstzucht  befinden  wir  uns  bei 
dem  Weinbau.  Mögen  die  Germanen  auch  schon  frühzeitig  mit 
dem  Wein  als  Getränk  bekannt  geworden  sein,  «o  überschriu 
derWeiubau  jedoch  zur  Kömerzeitdeu  Rhein  noch  nicht.  Bodmana 
sagt  darüber  in  meinen  rheingaui^chcn  Aiterthümem  (a.  393):  »Wir 
setzen  unbedenklich  die  Ursprünge  des  Weinbaus  im  westlichen 
Rhningaii  auf  den  Zeitraum  der  australischen  Regierung  des 
Jderowiiigi»chen  Künigtutttaranieis.' ^)  Wenn  nun,  obgleich  die 
Deutschen  erst  in  christlicher  Zeit  mit  dem  W^einbau  bekannt 
wurden ,  deutsche  Winzerbräuche  auf  Opfer  hei  demnelben  hin- 
weisen,  so  können  das  in  Folge  dessen  wie  die  Obstopfer  nur 
Opfer  jüngeren  Ursprungs  «ein,  die  das  noch  atark  im  Heidenthum 
befangene  Volk  den  Ernteopfern  analog  bildete. 

A.    Bittopfer  bei  dem   Weinbau. 
Thom*  Naogeorgiis    giebt    in    sünem   Regnum   Papisticum   von 
dem  Fest  des  hig.  Urbanus  folgende  Beschreibung: 
tPoft  ueoit  Vrbauus,  •lueni  aummu  uinitor  oninia 

Obsemat  outtu.    cuiui  ai  lamina  Pboebus 

Clara  die  praebet,  ooelo  splendetquc  aereso, 

Quoil  UotDin  credunt  omon  Bacofaoque  sibique, 

Illius  «xomant  atatuas  per  t«inp1a  fortunque. 

Appouiia  coUo  cyathü,  plexaqiia  cdfona 

Pampiaea.    quin  in  caupou&ni  denique  seciun 

CoUecto  portont  eoctu,  muHumque  propioant 

Noii  rospuDsuro.     puiro  fias  nomine  coetus 

rpse  sibi  pulchre  respondcnt,  doneo  ooollos 

FeruoriAot  tcnebrae,  nutetque  Caput,  faciesque 

Ardeat,  atqu?  flimul  tinnt  balba  umaibas  ora. 

Destituantque  ped«B.    sin  ueiTj  uubila  lux  est. 

Aat  pluit,  band  etmili  quicquani  diffnautur  huuora, 

luiraerguot  uudis  nki»erutii  lamisqui'  lutoque.") 


■)  Sommer,    Sag.  a.  Thüringen,    s.  166;    Kontanus.    1.  s.  34;     Sdnutcr, 
Deatecbe  Myth.  a.  siebeub.  tichs.  Quellen,  s.  149,  a.  48&. 
■)  V.  Hehn.  Knlturpflaozen.  4.  Auä.  x.  72. 
')  Tbom.  Naogeorguj,  liegn.  Papist.  Iö5:i  Lib.  IV.  s.  löö  fg. 
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Dftzu  halte  man  folgende  Htelle  in  Sebastian  Francka  Wehbuch: 
^n  8.  VrbaDus  tag  richten  die  Weinhäcker  an  ofTnem  Marckt 
oder  an  andemi  Platz  ein  tisch  zu  mit  zweheln,  tischtnch»  wol- 
riechenden  kreutem  vberlegt ,  darauff  stellen  sie  S.  Vrbana  bild, 
ist  dieser  tag  schön »  so  thuii  sie  diesem  bild  vil  ehr  an.  mit 
krönen,  »peisen,  etc.  Ist«  aber  regenwetter,  so  ehren  «ejn  allein 
nicht,  sondern  werffen  jn  Ins  kadi,  mit  vil  schmttchwortcn,  dann 
eie  daTauff  haben,  der  wein  so  zu  dieser  zeit  in  d'  blüt  steht,  «ol 
so  es  regnet,  vbel,  aber  so  ee  aohön  ist,  wol  geraten.*')  Ganz 
ahnlich  nchilderl  diesen  Brauch  eine  von  Birlingcr  ausgezogene 
t^hwäbische  Handschrift  des  16/17.  Jahrhunderts:  ,St.  Urban  ist 
nm  pfingslen  fewr  darvor  der  Weinhacker  heilig,  den  werffen  »ye 
jenunerlich  in  das  kott  oder  dreck,  so  es  an  »einem  tag  regnet: 
ist  e»  aber  schön,  so  tragen  eie  ihn  gen  Wein  in  das  Wirthshaus, 
setzen  hinder  den  tisch,  beheuken  ihn  mit  Weinreben  und  vertrinkhen 
ihn,  bringen  ihn  offt  ein  trunk  und  halten  es  von  seincntwegen.**) 
Jft  noch  in  unserem  Jahrhundert  war  es  im  Kleggau  und  Hühgau 
Sitte,  wenn  es  an  8.  Urbans  Tag  schönes  Wetter  war,  das  Bild 
dieses  Hebengottes  mit  Gesang  und  liub  umherzutragen,  regnete 
ee  aber,  ihn  in  den  Brunnen  zu  werfen.") 

Combinieren  wir  diese  Berichte,  so  erhalten  wir  folgendes 
Bild.  Um  die  £jeit  der  Rebenbltithe,  in  der  zum  Gedeihen  der 
WeJnstöcke  vornehmlich  trockene  Witterung  von  Nöthcn  ist,  fanden 
Umgänge  mit  dem  Bildnis  ti.  CJrbanti  durch  die  Weinberge  statt. 
Man  bat  den  Heiligen  um  gutes  Wetter  und  brachte  ihm  Bittopfer 
dar.  Sein  Bild  wurde  mit  Blumen  bekränzt,  mit  jungen  Heben 
umhangen  und  mit  Wein  begossen;  auch  ward  S.  Ürbana  Minne 
getrunken.  Herrschte  aber  an  dem  für  die  Feierlichkeit  feat- 
gcsctzten  Tage  regnerieches,  die  Rebenblütlie  und  damit  auch  die 
Hofthung  auf  eine  reiche  Weinlese  zerstörendes  Wetter,  so  gaben 
die  Winzer  da«  Jahr  von  vorneherein  verloren  und  hielten  nicht 
nur  die  Begehung  des  Bittupters  für  unnöthig,  sondern  sie  rächten 
sich  sogar  an  dem  Heiligen  und  verhöhnten  und  beschimpften  ihn. 


1)  Seb.  Franck,  Weltbudi.  1007.  I.  Theil.  f.  5t.  Auch  Joannes  Botimus 
Aobanos  kennt  diesen  Brauch:  vgl.  Wolf,  Btrg^.  II.  s,  110. 

>)  Birlinger,  Aum  Schwaben.  U.  b.  162. 

■)  H.  St-lireiber,  Taschenbuch  f.  Ocschichte  u.  Alterth.  in SüddeutBohl.  1840. 
t.  277.  Ueber  üie  schlechte  Behandlung  düi  hig.  Urban  vgl.  noch  des 
iHertxogs  Haxtmiliauin  Bayern  etc.  LandtgeboU  wider  die  AbergUubien,  Zaii- 
berey  etc'  Mönchon  1611.  (rgl.  Panzer.  II.  s.  382  fg.)  und  daa  Urbanreiten  bei 
Pfister,  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  Nürnberg.  1888.  I.  386.  (vgl.  Panzer. 
IL  s.  4»  Tg.) 
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Seilen  wir  vorläufig  von  dem  letzteren  Zuge  üb,  so  mufifc  die 
gToese  Äefinlichkeit  zwischen  der  Feier  des  Ürbaastage»  und  der 
Hagelfeier  auffallen;  denn  hier  wie  dort  werden  m  einer  Zeit»  in 
der  günstige  Witterung  für  das  Gedeihen  der  Früchte  durchsnn 
erforderlich  ist,  Bitt^nge  mit  einem  Götterbilde  angestellt,  und 
hier  wie  dort  werden  demselben  dabei  Biltopfer  dargebracht.  Da 
nun  die  Weinopfer  erst  sehr  jungen  Uröprungs  sein  können,  ao 
dürfte  wohl  dan  Vorbild  für  das  Bittopfer  am  Urbaust&g  in  der 
Hagelfeier  zu  suchen  sein. 

Wie  ist  aber  die  schlechte  Behandlung  des  HeiligenfaildM 
zu  erklären?  Wohl  schwerlich,  wie  einige  wollen,  aus  dem  detUseheo 
Heidenthum  und  zwar  nur  deshalb,  weil  herunter  gekomtneiH 
und  im  Fetischismus  befangene  Negerstamme  auch  solche 
tluerische  Rohheiten  begehen.  Ein  so  uberauo  pietUtsloaer  und 
widerwärtiger  Brauch  würde  wenigstens  schlecht  ku  den  sonstigen 
Opferbrauclien  unserer  heidnischen  Voreltern  stimmen,  ßr  erklärt 
sich  vielmehr  aus  dem  gänzlichen  Verfall  aller  wahren  Frömmig- 
keit, der  durch  die  katholische  Heiligenverehrung  im  späten  Alittd- 
alter  bedingt  war'),  und  lu  den  jede  Religion  durch  die  Ver- 
äusserlichung  ihrew  Kultus  gerathen  muss. 

Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  der  Winzer  auch  ein  dem 
Bittopfer  bei  der  Aussät  entsprechendes  Opfer  nach  der  Um- 
reudung  des  Weinbergs  und  der  Vollendung  der  Früldingaarbeit 
dargebracht  zu  haben  scheint.  Es  wird  uns  nämlich  berichtet, 
dass  zu  dieser  Zeit  in  üntcrfranken  und  Asciiaffeuburg  der  Hacker 
seinen  Arbeitern  ein  Festmahl  zu  geben  schuldig  ist,  welches  der 
Nicdcrfall  heisst*)  Doch  steht  diese  Nachricht  noch  zu  ver- 
einzelt da,  als  das."  man  aus  ihr  weiter  gehende  Schlüsse  zu  neben 
berechtigt  wäre. 

B.     Danküpfer  bei  der  AVeinlese. 
Bodinus  schreibt  in  seiner  Daemunouiania  (Übersetzt  von  Fiech- 
art.  1591.  s.  139):  ,Xn  Teutschland  ist  der  Brauch  verboten  worden, 


*)  Bo  wird  z.  B.  auch  in  Italien  d«r  Heilige,  welcher  dem  Ort.  dessen 
Patron  er  ist,  nicht  die  erfonierlicho  Witteninf(  (Regen  oder  Sonncnicbeio) 
zu  rocbtor  Zuit  acIiicTkl,  naubdem  er  seine  Opfer  erhittten  hat,  herunter  ge- 
worfen {in  effiffie)  nnd  gcmishandoU.  Aehnliohv  Frevel  werden  noch  heute 
oft  genug  von  roheu  Mon»clien  gegcu  Chriatus-  oder  Heiligenbilder  ausgeübt 
tiewöhnlich  bemiiobtigt  sieb  di«>  Sage  sofort  solcher  ätuffe  und  dichtet  bU 
erbaulichen  Scbluss  (kittns  schreckliebes  Stralgericbt  üb«r  den  TempeUcliäuder 
hiuxu.  Vgl.  dazu  u.a.  V^.  (irtdimann,  Sag.  a.  Böhmen.  s.äS&j  Baader,  Neue 
iSagen  aun  Baden,  a.  57,  68,  163. 

«)  Bavaria.  IV,  l,  264. 


I  zu  bösen  Herbsten  in  der 
aber  (das  ist  erlaubt)  zu  reichen  Herbsten  co  in  ein  Wirthshaiie 
lu  führen  und  rait  so  viel  Gutterufen,  Angatern  und  Glasern  Weins 
zu  behenken,  aU  Bauern  hinter  dent  Tische  Hitzen.*')  Wird  uns 
hier  gesagt,  dass  bei  der  Weinlese  eine  dem  Aehrenopfer  bei  der 
Kornernte  entspreoheDde  Weinependc  statt  fand .  bei  der  jeder 
Weinbauer  ein  Glas  zu  Ehrrn  det*  heiligen  Urbon  darbrachte,  i*o 
bezeugt  uns  folgender  Bericht,  d«»«  dabei  auch  den  Emtefeucrn 
bei  dem  grossen  Erntedankfest  analoge  Feuer  entflammt  wurden. 
In  Seb.  Francks  Weltbuch  hcisst  es  von  der  Weinlese:  ,Zu 
ausägang  dc6  lesen«  kommen  die  knaben  all  in  eim  Feld  zu* 
»amen,  vnd  machen  jnen  allda  von  atrolit  das  dahin  darzu  ver- 
ordnet ist,  gute*  handtuölHge  B^ackeln,  jeglicher  zwo,  gehn  zu  nacht 
singend  in  einer  Ordnung  in  die  Stadt,  damit  leuchten  sie  den 
Herbst  auss/  Derartige  Feuer  worden  übrigens  selbst  heute 
noch   iu  der  bairischen  Rheinpfalz  entzündet.') 

Den  ächlusä  des  Festes  bildete  ein  festliches  Mahl,  das  in 
Unterfranken  und  AschafTenburg  der  Niederfall  genannt  wird'), 
Uful  auch  hierin  kann  das  Opfer  beim  Weinbau  seinen  Ursprung 
aua  dem  Ernteopfer  nicht  vcrläugneo,  denn  mit  demselben  Namen 
Niederfull  wird  in  vielen  Gegenden  Süddcut()chland«  (s.  oben  k.  1A2) 
auch  der  Fe^tschmaus  bei  der  Sichelhenke  bezeichnet. 

S  S.    Das  Erntedankopfer  der  tiomeindo. 

Bisher  hatten  wir  es  mit  Erntcopfern  zu  thun,  welche  von 
dem  einzelnen  Hausstand  nach  dem  Einheimsen  der  verschiedenen 
Fruchtarten,  als  Korn,  Flachs,  Heu,  Obst  und  Wein,  dargebracht 
T^urden;  wir  wenden  uns  jetzt  zu  dem  grossen  Erntedankopfer, 
welches,  alle  die  kleinen  Familienopfer  in  sich  vereinend,  am 
Schlnss  der  gesummten  Ernte  abgehalten  wurde,  und  an  dem  sieh 
die  ganze  Gemeinde  als  solche  hetheiligte. 

Wenn  in  Heil  bei  Herringrn  im  Kreise  Hamm  das  letzte 
Fuder  eingescheuert  Ist,  so  wird  der  Harkelmaibom  an  der  Ein* 
fahrt  der  Scheune  oder  des  Hauses  fest  genagelt  und  verbleibt  da, 
bis  der  ErntefestAchmaus  (der  Harkemai  oder  Bauthahn)  vorüber 
ist.  Dieser  findet  statt,  sobald  im  October  die  «rate  fette 
Kuh    geschlachtet    wird.')      Darum    sagt    man    in    Ha^^xbeck 

■)  RochhoU.  Xöturmjtlien.  s.  li  fg. 

«)  Bavaria.  IV,  2.  383. 

■)  BavBriB,  IV.  1,  254. 

*}  Mannhardt,  Uaumkultuo.  s.  197. 
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zu  Martini,  wenn  es  ans  Schlachten  geht:  ,^un  wird  der 
Btoppelbuhn  verzelirt.*')  In  der  Dmgegcnd  von  Werl  wird,  nach- 
dem der  Rdggen  gemäht  i«t,  ein  grüner  Baum  aufgerichtel,  der 
HÄkelrafti.  Zu  Weilmachten  dann,  oft  aber  auch  uoch  viel  iipÄter 
bifl  gegen  Fastnacht,  geflchieht  eA  häußg,  das»  sich  mehrer«  Bauen 
zusammen  rhun  und  einen  Picko.nick  machen.  Dae  nennt  nuu 
den  Häkelmai  verzehren.  Auch  an  der  Wupper  und  an  der 
Sieg  heiwwn  die  Schmausereien,  welche  in  den  letzten  Tagen 
der  Zwölften  abgehalten  werden,  Uerkemai  oder  Hcrkelmai, 
ein  Name,  der  ntir  dem  Erntefest  zukommt.*)  In  Obemiedlingeii 
in  Schwaben  wird  die  Sichelhenke  und  die  Flegelhenke  gewöhn- 
lich am  Stephanstag  gehalten^  wenn  der  Bauer  geschlachtet 
hat.  Der  Schnitter  erhöh  da«  Viertel  vom  HuzelzeUen,  das  Viertfl 
vom  weissen  Zelten,  ein  Stück  Schweinefleisch  und,  wenn  ein  Bind 
geschlachtet  ist,  drei  Kippen.  Der  Drescher  dagegen  bekommt 
einen  ganzen  weissen  Zelten  -und  ein  Stück  Schweinefleisch.*)  In 
Siebenbürgen  endlich  richtete  im  Spätherbst,  vor  Advent,  wenn 
alle  Früchte  des  Feldes  eingesammelt  waren,  die  ganze  Genieiode 
ein  Kmtcmahl  lier,  und  zwar  zchntechaftsweisc.  Hrot,  Wein  und 
Fleisch  bildeten  die  Hauptbesttindtheile  desselben.  Za  dieser 
Feier  wurde  von  der  Gemeinde  ein  Stück  Vieh  ge- 
schlachtet und  den  Insassen  das  Fleisch  roh  nach  Hause 
gegeben.  Das  Es^en  selbst,  bei  welchem  auch  Backwerk  nicht 
fehlen  durfte,  wurde  auf  dem  Pfarrhofe  zubereitet,*) 

Wir  haben  diese  Bräuche  voran  gestellt,  um  von  vorneherein 
klar  zu  legen,  dass  zu  der  richtigen  Begehung  des  Erntedankfestes 
der  Gemeinde  lur  allen  Dingen  das  Schlachten  von  Vieh  erforder- 
lich war,  d.  h.,  dass  der  Schwerpunci  bei  der  Feier  auf  die  Dar- 
bringung blutiger  Opfer  gelegt  wurde.  Khe  wir  uns  jedoch  auf 
eine  nähere  Untersuchung  über  die  verschiedenen  Arten  der  zn 
opfernden  Thiere  und  die  Gottheiten ,  denen  sie  zum  Opfer  be- 
stimmt waren,  einlassen,  wollen  wir  zuvor  eine  kleine  Abschweifung 
machen  und  über  einige  sehr  merkwürdige  Schnitter-  und  Drescber- 
bräuche  Aufschluss  zu  gewinnen  suchen. 

^aht  sich  um  Ansbach  in  Mittelfrnnken  das  Ausdresrh«n 
seinem  Ende,  s(»  wird  dem  Drescher,  welclier  bei  den  übrigen 
nicht    beliebt   ist,    ein    Possen   gespielt.      Der  Oberknecht    spricht 


»)  Kuhn,  Westfal.  Sag.  11.  Nr.  504. 

>)  Kuhn,  Wentfäl.  Sa^.  II.  Nra^il,  4d4;  UnntAniit.  t.  19. 

*)  Panzer.  II.  s.  2aH.  Nr.  427. 

V  U.  A.  Heinrich,  Agrar.  Hitteu.  b.  30. 
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schon  vorher  zu  den  andern:  ,Wenn  ich  den  Kopf  schüttele  und 
die  Drüchel  in  die  Höhe  halte,    so  haut  keiner  mehr  zu!'    Wenn 

rliun  der  üetäuechte  den  letzten  Schlag  macht,  wird  er  tüchtig  auM- 
gelocht  und  alle  mfen  ihm  zu:  ,Du  ha*l  die  Saufud!'  Üieaer 
Drescher  bekommt  bei  dem  Mahle  sein  Küchel  in  Gestalt  eines 
Matter e^chweinee    mit    sehr   grossen    GeschlechtstUeileii, 

■  In  Wasserburg  hei  Lindau  am  Bodensee  heisst  es,   wenn    man  im 
P  AVinterfeld  etwa   noch   einen  halben  Tag  zu  schneiden  hat:      .Jetzt 

schneiden  wir  am  die  Unndsfud!'  Man  lUsst  eine  gute  Hand- 
voll Halme  stehen;  ein  jeder  schneidet  nun  einen  Halm  ab,  und 
wenn  es  nicht    auttgcht,    wird   wieder   von    vorn   unbefangen.      Wer 

■  den  letzten  Halm  schneidet ,  Mannsbild  oder  Weibsbild,  hat 
die  Hundsfud.  Am  Tage  der  Nachkirchweih  mnss  der  Bauer  die 
Sichelhenke  geben.  Da  werden  lauter  gute  Sachen  aufgetragen, 
süss  and  sauer.  Der  die  Hundsfud  bekommen  hat,  darf  zuerst  in 
die  Schüssel  langen.  Um  Gremlieim  und  Offingen  in  Schwalwn 
und  ebenso  in  der  Umgegend  von  Ruggenburg  bekommt  der 
Drescher,  welcher  den  letzten  Drischcisching  führt,  die  Hands- 
fud,  Hundsfod.  Er  wird  mit  geechwürztem  Gesicht  rücklings 
auf  einen  alten,  hinkenden  oUer  blinden  Gaul  gesetzt  und  Schritt 
vor  Schritt  unter  dem  Jubeln  und  Lachen  zahlreicher  Begleiter 
durch  da»  Dorf  gefuhrt.  Hat  er  Geld,  so  gehen  nach  dem  Umritt 
mehrere    mit    ihm    ins   Wirthshaus,    und    er    mus»    die    Zeche 

bezahlen.^ 
B  Was    sollen    diese    sonderbaren    Sitten    bedeuten?      Weshalb 

■  heisst  es  von  demjenigen,  welchen  der  Zufall  oder  die  Arglist 
seiner  Kameraden  dozn  bestimmte,  der  Schnitter  des  letzten  Halme«, 
der  Führer  des  letzten  Drisch elschlagcs  zu  sein,  er  habe  die 
Saufud,  die  Hundsfud?  Glücklicherweise  sind  uns  einige  fränkische 
Bräuche  überkommen,  welche  über  die  Bedeutung  dieses  Ausdruckes 

■  keinen  Zweifel  lassen.  Wenn  in  Mitielfranken  bei  den  Bauern  im 
Herbst  ein  Uind  geschlachtet  wurde,  so  muste  früher  der  Schlächter 
die    Genitalien    des    Thieres    vollständig    ausarhneiden.       Dieselben 

■  wurden  sodann  von  dem  Hausherrn  demjenigen  Dienstboten,  der 
die  Alte  bekommen,    d.h..  der    bei  dem   Schneiden    der  Korn- 

tfrucbt  die  letzten  Halme  geschnitten  hatte,  hei  der  Metzelsuppe 
als  sein  Antheil  am  Mahle  vorgesetzt.*^  Am  Hahnenknmm  tischt 
man  ooch    heute   demjenigen,    welcher    beim  Dreschen  den  letzten 


')  PiMer,  ßtrg.  U.  s.  238.  234,  235,  516. 
»)  Panzer.  IL  8.  218.  Nr.  -Wll. 
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Schlag  gethan,   die  ausgeschmtteuen  GresoblechtiftheUe  einei  Kaibeji 
ale  Vorestien  auf.     Man  uennt  dsi»:  ,Et  bekommt  die  Fud.*^) 

Uiernach  kann  es  wohl  kaum  eiueiu  Zweifel  unterliegeo,  da«« 
auch  die  jetzt  beduutungaloBea  Redensarten:  ,Der  bat  die  Saufud. 
die  Hundsfud*  cheuiaU  wörtlich  zu  vertrieben  waren,  und  dem- 
jenigen, welcher  die  letzten  Halme  gescbniltea,  den  letzten  Schlag 
mit  der  Driacbel  gefiihn  hatte,  früher  bei  deni  Eruteäcbmaua,  be 
ziebungsweise  der  mit  der  Friililiugiifeier  verbtitiiicucn  Unschelbenke, 
die  Genitalien  von  Schweinen  oder  Hunden  vorgelegt  wurden. 
Weuij^uten»  eine  EriDnerimg  daran  hat  »icli  noch  in  dem  Brauche 
erhalten,  dem,  der  die  Hnufud  hekummen,  bei  der  Sichelbenke  eine 
aue  Brotteig  gebackene  8au  mit  hervorragend  grosaen  Ge- 
achlecbtutbeilen  aufzulischeu.  Nun  waren  die  zur  Hichelhenke 
und  Drißchcllege  genchluchteten  Thiere  in  heidnischer  Zeit  für  die 
Götter  bcätimmte  Opfcrlbierc;  der  Gottheit  gebührten  aber,  wie 
wir  mehrfach  »ahen,  aui^Her  dem  Knochengerüst  und  der  Haut 
vor  aÜIeui  auch  die  Gc&chIccht&thoUc  des  Opfer».  Da  nun  letztere 
dem  Schnitter  der  letzten  Aehren,  dem  Führer  dea  letzten 
Drii^chelschlage»  in  unseni  Gebräuchen  &U  »ein  Äntheil  zugewieaeo 
werden,  so  muas  er  einet  zu  der  Gottheit  iu  naher  Bcztchuag 
gestanden  haben,  ch  wird  ihm  etwa  obgelegen  haben,  bei  der  Tödtun^ 
den  Thieref  das  Amt  de»  Opferpriesters  zu  versehen. 

Auf  eine  solche  hervorragende  Stellung  des  Schnitter»  uud 
Dreachers  des  Letzten  weiden  auch  noch  andere  Dinge  hin.  £re4eju 
ist  bemerkenawerth,  dass  es  nur  vom  Zufall,  d.  h.,  von  der  Gottheit 
abhängt,  wer  beim  Kornechnitt  oder  Dreschcu  der  lietzte  wird. 
Der  Zufall  beätimniie  nämlich  auch  bei  den  Halmupfem*),  wer, 
{alle  nicht  der  Hausvater  ala  Haupt  der  Familie  dies  Amt  selbst 
übernahm,  daa  Opfer  zu  vollziehen  hatte.  Auhserdem  Vie»»  man  ee 
nicht  bei  gewöhnlichen  Aehren  uud  Garben  auf  die  Ent- 
scheidung des  Zufalls  uukouimeu,  sondern  nur  bei  den  letzten, 
d-  h.,  den  für  Wuotan  bcHtiinniten  Opferhalnien  und  Opfergarben. 
Beachtung  verdient  ferner,  da»»  mit  demjenigen,  welcher  beim 
Komschneiden  oder  Dreschen  der  Letzte  geworden  ist,  in  vielen 
Gegenden  ein  Umzug  durch  das  Dorf  abgehalten  wird ,  daas  nur 
er  den  Erntekranz  oder  die  aus  der  letzten  Garbe  gebundene  Puppe 
aul'  den  Hof  tragen  durf,  uud  duss  Ihm,  wie  beim  Hahnopfer  dem 
Hahnkünig,  die  ehrenvulle  VerpHichtung  ubHegt,  die  übrigen 
Emtearbeiter   zu    bewinhen.     Weiter    wird    ihm    allein   von  Seiten 


»)  Bavaria.  III,  2,  9K». 

V  Vgl.  vor  aUeni  s.  IJW  fg. 
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der  Herrschaft  ein  Trinkgeld  zu  Thei),  er  hat  das  Recht,  beim 
Fe§t8chmaa8  als  ereter  in  die  Schüssel  greifen  und  beim  Festtanz 
die  ersten  drei  Tänze  tanzen  zu  dürfen.*)  Ja  selbst  darin  spricht 
sich  seine  bevorzugte  Stellung  vor  den  andern  Schnittern  und 
Dreschern  auSf  dass  es  heisst,  der  Schnitter  der  letzten  Halme 
müsse  noch  in  demselben  Jahre  sterben');  denn  es  ist  ein  uralter, 
weit  verbreiteter  Volksglaube,  das»  Menschen,  welche  zu  der  Gott 
heit  in  nähere  Beziehung  treten ,  bald  aus  dieser  Welt  scheiden 
müssen.  Diesem  Glauben  ist  es  denn  auoli  wohl  zuzuschreiben, 
dasB,  wie  viel  Ehren  es  auch  immer  bringt,  der  Schnitter  oder 
Drescher  dos  Letzten  zu  werden,  dennoch  allenthalben  in  Deutsch- 
■  land  ein  jeder  sich  vor  dieser  ßhre  scheut.  Dass  aber  jetzt  in 
fielen  Gegenden  derjenige,  den  der  Zufall  zum  Letzten  gemacht 
bat,  von  allen  Leuten  verhöhnt  und  verspottet  und  bei  dem  Um- 
ztige  durch  das  Dorf  in  jeder  Weise  beschimpft  wird,  hat  sicher 
nur   in  dem   allei-dings  nicht   unberechtigten  Bestreben   der  Kirche 

»seinen  Grund,   alles  Heidnische   zu   verketzern   und   dem   Volke   zu 
verleiden,  wodurch  sie  bewirkte,  dass  heute  fUr  Schande  gilt,  was 
ehedem  hohe  Ehre  war. 
_  Sind  wir   nach   alle  dem  berechtigt  in  den   Redensarten:    ,Der 

I  hat  die  Saufiid,  (Kindsfud),  Hundsfiid*  die  Erinnerung  an  Schweine-, 
Rinder-  und  Hundeopfcr  zu  erblicken,  welche  bei  Erntefest  und 
_  Drischelhenke  dargebracht  wurden,  indcut  dabei  der  Schnitter  oder 
I  Drescher  des  Letzten  das  Amt  des  Opferpriesters  verwaltete,  so 
werden  auch  folgende  Bräuche  ebenso  zu  erklären  sein.  In  vielen 
Gegenden  Schwabens,  in  NiederÖsterreicb,  Obcrbaiern  und  dem 
Lecbrain  sagt  man  von  dem  Schnitter  des  letzten  Aehrenbüschcls, 
dem  Drescher,  welcher  den  letzten  Schlag  fUhrt,  er  habe  die 
Sau,  die  Lös,  er  müsse  ,d*Laes  ve'trügng*.  Man  treibt 
allerlei  Scherz  und  Spott  mit  ihm,  auch  hat  er  seinen  Kunieraden 
einen  Trunk  zu  zahlen.  Bei  dem  Festmahl  erhält  er  jedoch  ein 
grosses  Küchel,  das  Losküchel,  auf  das  von  Teig  eine  L6&  gestellt 
ist,   und  ausserdem   darf  er  zuerst   in  die  Schüssel   laugen.^)     Der 


^  VgrL  IL  a.  ö.  A.  Heinrich,  Agrar.  Sitten,  s.  24;  Petar,  Volkatb.  IL 
».  370;  Bsvsria.  IV.  2.  383. 

•)  Pfannen Bchmid,  Uerm.  Emtef.  8.95,  98;  Bttumgarten,  Aus  der  Heimat. 
IX.  i.  lÜIj  Heinrich,  Agrar.  Sitten,  t.  30;  Schütter,  Deutsch.  Myth.  atis 
sicbenb.  aächa.  QusUeD.  n.  2(>7. 

■)  Heier,  Schwab.  Sag.  b.  iU.  Nr.  162;  Birlinjt&r,  Aus  Schwaben.  11. 
s.  328;  Lfoprechting,  A.  d.  Lecbrain.  s.  166.  fg.;  Panzer.  II.  ».220.  408—224. 
4l9i  C.  M.  Blaas.  VoUcstiiiiml.  a.  NiedtfrÖsteireicb,  tu  Pfeiffers  Qt^nnania  XXIK. 
a.  100.    Nr.  11. 
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einzige  ÜnterHchied  zwischen  diesen  und  den  vorher  besprochenen 
Sitten  iflt  der^  dass  man  hier  dem  Schnirtcr  (DreRcher)  de»  Letzten 
zuruft,  er  b«komiuc  die  Sau,  die  hos,  während  ee  dort  hteM^  er 
bekomme  die  Fud  der  Sau.  Aber  auch  dies  ist  kein  eigentlicher 
Unterschied,  denn  beide  Redensarten  bezwecken  ein  und  da^ifielbe, 
ntimlich  den  betreffenden  an  seine  Verpflichtung,  da«  Opfer  zu 
vollziehen,  zu  gemahnen.  Zu  dem  Zweck  wir*!  er  hier  an  dw 
Opferthier  überhaupt,  dort  an  dae  beim  Opfer  nöthige  Ausschneiden 
der  Gcnitaliec  erinnert. 

Nun  äaheu  wir  bei  dem  Hahn-  und  Bockopfer,  welches  gleich 
nach  dem  Abmähen  der  letzten  llnlme  von  dem  einzelnen  Haus- 
stand dargebracht  wurde,  Jas»  von  dem  Opferthier  der  Name 
häutig  einerseit!*  auf  die  Person,  welche  es  zii  tödten  hatte,  über- 
gehen konnte,  andererseits  aber  auch  auf  die  letzten  Halme,  nach 
deren  Schnitt  es  geopfert  wurde.  Ein  Gleiches  finden  wir  auch 
hier  wieder.  An  manchen  <^rtcn  Schwabens  heisst  nämlich  der- 
jenige, welcher  bei  dem  Mähen  den  letzten  Schnitt  thut,  der 
Mockel  (Kuh).  Der  betreffende  wird  sehr  geneckt  und  ver- 
spottet; er  bekommt  aber  bei  der  Sichelheuke  einen  Strause  mit 
Blumen  und  einen  Schoppen  mehr  wie  die  übrigen  (su  z.  B.  in 
Berkheim)  oder,  wie  in  Lorch,  einen  EhrenstrausH  mit 
Blumen  und  vergoldeten  Äehren  und  das  gröste  Küch- 
lein.*) Tn  Würtemherg  dagegen  wird  vielfacli  die  Hand  voll 
Aehren,  welche  auf  dem  letzten  Acker  der  Winterinicht  zurück- 
bleibt, der  Mockel  genannt.') 

Das  Resultat  unserer  Nebennntersuchung  ist  also  mit  wenig 
Worten  folgendes:  Die  Schnitter-  und  Drescherbräuche ,  denen 
zufolge  von  demjenigen,  welcher  den  letzten  Schnitt  thtu»  den 
letzten  Drischelschlag  flihrt,  gesagt  wird,  er  bekomme  die  ßindsfud, 
'  Saufiid,  Hundsfucl,  die  Sau,  oder  er  müsse  die  Sau,  die  IjÖs  ver- 
tragsD,  er  (oder  die  letzte  Cxnrbe)  «ei  der  Mockel,  sind  s&mmt- 
lich  auf  Rinder-,  Schweine  und  Hundeopfer  zu  beziehen, 
welche  bei  dem  Erntefest  und  der  mit  der  Frühlingsfeicr  zusammen- 
fallenden Drischelhenke  dargebracht  wurden.  Kehren  wir  jetzt 
zu  der  Huuptuntcrsuchung  zurück,  und  suchen  wir  uoch  weitere 
Beiego  für  blutige  Opfer  beim  Erntedankfest  der  Gemeinde  nach- 
zuweisen. 

Nach   dem  Vinkbucher  Weisthum,    in    alemannischer  G^5end, 


1)  Kcier,   Schwab.  Sag.    8.   439.    148-441.    Iö3,  444.   162; 
8.  233.  427-234.  428. 

>)  lUiuiii&rdt,  Baumkultus,    b.  192. 
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hei««t  etf.:  .Der  SchultheiH^  ^uUe  in  dem  Klu^ttsr  ein  Scliwcin, 
7  Schilling  Pfennig  werth,  aueleaen  und,  sobald  die  Ernte  angeht, 
auf  den  Kloeiierhof  la^jien,  wü  man  ihm  gütlich  Kost  und  freien 
Zutritt  gowälircn  mÜ^se.  Da  bleibe  ea  h'n  zum  Donnerstag  nach 
Sanet  Adolf,  wo  es  geschlachtet  und  halb  dem  Meier,  halb  der 
Gemeinde  auAgetlieilt  werde.  Auf  denselben  Tag  emplaugt  die 
Geuiciade  auch  Herrenbrüt  und  KÜAe.*')  Grimm  fügt  hiuzu:  ,Der 
Preis  von  sieben  Schillingen  ist  ein  sehr  hoher,  den  gewöhnlichen 
B  Weitii    übersteigender :    e^^    war    ein    in    den   WeiRthümern    lange 

■  fortgeführt  er  und  oft  gebrauchter  Ansatz,  der  sich  für  ein  aus- 
gewähltes Upferthier  ziemte.*     Da  nun  der  Tag  des  hlg.  Adolf  auf 

■  den  29.  oder  30.  August ,  das  Gericht  also  in  den  Anfang  des  Sep- 
tembers fiel,  HO  werden  wir  da»  Viukbucher  (Tericht*«chwein  mit 
Fug  und  Hecht  auf  das  gemeine  Erntedanknpfer  beziehen  dürfen. 
Da2u  sind  wir  um  so  mehr  berechtigt,  als  auch  in  Siebenbürgen, 
wo  überhaupt  bei  der  Erntedankfeier  neben  dem  QünHobraten  der 
Schweinebraten  als  FeKtgericht  nicht  fehlen  darf,  in  Winkbach  imd 
ebenso  in  der  Umgegend  von  Mediasch  um  die  Erntezeit  das 
Qerich  t  SBch  wein  geschlaehtet  wird.') 

Ferner  weisen  auf  Schweiiicopfer  bei  dem  grossen  Erntefest 
eine  fieihe  von  Martinsbräuchen  hin.  Schon  in  Colers  Calondarium 
Oeconumicum  (Wittenberg  l.")Wl)  findet  sich  der  Spruch: 

,Auff  Mfti-tini  schlvcht  nmn  feiste  Schwein, 
l.'iiil  wird  *lcv  Most  zu  Woin.' 

Nach  Practoriua  (17.  Jhdt.)  eagte  mnn  in  Miedersacheen : 
täüuL  Härtiui'., 
Schlacht,  fvtit^  Suhwine.'') 

und  uoch   heute   linden   i^ich    in  dortigen   Martinsliedern  Verse  wie: 
Jlarten,  Harten  ticn, 
ScUlacbL  va  ftitt  Swiu.' 

,Doa  kanun  de  grooto  Martin, 
Schlncbt  'o  grool  fvU  Schwion.'*) 

[Aus  Norwegen  wird  uns  berichtet:  ,Multi  Norwegi  anscne  loco 
porcellum  in  diei  festivitatem  (seil,  diei  Martini)  assant  et 
comedunt/*)     Um    dieselbe   Zeit    vereinigen    sich    auf  den  Dörfern 

<)  Griiniu.  D.  M.>  s.  46. 

»)  U.  A.  neiiirich,  Agrar.  Sitten,  n.  H.  Anm.  1,  s.  Hl. 
*)  PraetoriuB.  Wetbuachts-Krat/eii.  s.  23^. 

«)  Pfannooscbmid ,   Germ.  Jüratef.  s.  47B.  Ana.  17;    Firmeuich,  ti«rni. 
"VKlkerft.  «.  139. 

')  Fiun  Magu.,  Lex.  Mythol.  1121 ;  t^.  Woli,  Beitr«.  1.  «.  49. 
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Northumberlands  kleinere  Familien  zu  einem  sogenannten  Mart, 
um  gern  ein  Eich  af^lieh  ein  Stück  Vieh  zu  kaufen  und  zu  schlachten. 
Wenn  das  Thier  getödtet  ist,  tiUIi  man  die  Gedärme  mii  Blut, 
Fett ,  Hafergrütze  und  dergleichen  und  »chickt  dic^e  Würete. 
welche  man  ^B'^'^^P^'^'^^'^fT^*  nennt,  als  QeAchenke  zu  den  Nachbarn 
und  Verwandten  herum.') 

In  Franken  ward  da«  8chweineopfer  gegen  Ende  des 
Mittelalters  zum  Opferspiel,  welches  Seb.  Franck  in  seinem  Welt- 
buch folge udemiassen  beschreibt:  ,Zwey  Eberschwein  «chleust  man 
in  ein  zirckcl  oder  ring  auif  diesen  (d.  i.  S.  Martins-)  tag  zn- 
earamcn,  die  einander  zerreissen,  daä  Fleisch  theilet  man  anei 
vnter  das  volck,  da«  best  schickt  man  der  Oberkeiu'*) 

Auch  die  Belege  für  Rinderopfer,  welche  bei  dem  gemeinen 
Rrntcdankfcsl  dargebracht  wurden,  la§scn  sich  durch  die  Martins- 
gebmuche  vermehren.  In  Niederdenujchland  wird  fast  allgemein 
zu  Martini  geschlachtet  und  zwar  vorzugsweise  Rinder.  Deshalb 
singen  die  Kinder  in  Tecklenburg  nni  diese  Zeit: 

Jüer  N.  N.  hivr  eii  Dtsen  «obluhtet, 
Fell  is  fett  und  Plesk  is  mager, 
N.  N.  is  eil  KDäkentank.'^) 

In  England  heisst  da«  im  Herbst  geräucherte  Rindfleisch  Hart- 
I  e  m  a 8 b  e  e  r. *)  Dazu  vergleicht  sich,  dass  in  Mittel-  und  Süd- 
deutschland zur  Herbat kirch weih  Rinder  geschlachtet  werden,  und 
Kintlerbraten  aU  ftehendeti  Festgericht  dabei  eine  grosse  Rolle 
spielt.*) 

Die  Knochen  der  geopferten  Rinder.  (Pferde)  und  Schweine 
wurden,  wie  die  Ueberresto  jedes  germanischen  Opfers,  aJe  heil- 
kraftige Talisniatie  verwandt,  worauf  noch  folgende  Bräuche  hin- 
weisen. Um  Birk  und  an  anderen  Orten  Siebenbürgen»  1^ 
man  Knochen  in  den  fertigen  Heuschober.  Bei  den  Ägnethlem 
steckt  man  Ochsenlungen  auf  die  frisch  bestellten  Aecker,  tun 
dieselben    vor   Vogelfrasö    zu    bewahren.*)      Auch    die    von 


()  R«in9ber(r*I>UriiigBfeld,  Bas  festl.  Jahr.  s.  ^S34);  vgl.  PranneuAchmid. 
Oenu.  Emtef.  s.  217.       * 

>)  S.  Fratif-k,  WRitbuch.  1567.  l.  ThciL.  f.  nO.  51;  vgl.  dazu  aach  J.  BoeiDM 
Aubanus.  De  omnium  gentium  ritilius.     152().  f.  60l 

')  Kuhn  u.  .Schwai-tz.  NoniU.  Sag.  s.  ol7;  Kuhn,  AVtstßl  Sag.  11- 
Nr.  m\ 

*)  Kbetitla. 

*)  FfanneiiBchmKl,  Üvrm.  Emtef.  b.  5&4.  Anm.  18.  Nr.  13,  s.  blh.  Anm.  ^ 

*)  Q.  A.  Heinrich,  Agrar.  Sitten,  a.  15,  14. 
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Coleni«  06.  Jhdt.)  bereuj^te  Sitte,     um    die    Sat    vor    dem 
Ic  zu  sichern,    vier  Rossköpfe    aaf  den  vier  Ackerenden 
anzubringen,  ist  hierher  gehörig.*) 

Die  beiden  letzteren  Bräuche  hatten  wir  allerdings  schon  mit 
den  Opfern  bei  der  Frtihlingsfeier  in  Verbindung  gebracht,  aber 
trotzdem  sind  «ie  anrh  hier  zu  berücksichtigen:  denn  den  Bericht- 
ertitattern  zufolge  wurden  sie  nuch  der  ÄU8i*.it  Überhaupt,  also 
nicht  nur  bei  der  tJommerKat,  tiondem  auch  bei  der  Wintersat  vor- 
gvaommen.  Da  nun,  wie  wir  früher  sahen,  die  zauberkrüftigen 
Ochscnlungen  und  Rostichtidel  nur  von  Ojil'erthieren  herrühren 
können,  das  Emtedankopfcr  der  Gemeinde  aber  gerade  in  die  Zeit  der 
Bestellung  des  Ackere  mit  Wintt^rkom  fdllt,  so  werden  wir  kamu 
fehl  gehen,  wenn  wir  jene  Langen  und  Schädel  nicht  nur  für  die 
Frühlingsfeier,  sondern  auch  für  das  Erntefest  iu  Beschlag  nehmen. 

■  Was  endlich  die  Hundeopfer  angeht,  deren  Darbringung  bei 
dem  Erntedankfest  uns  durch  die  Erntesitten  beim  äcJmitt 
der  letzten  Garbe  hinlänglich  bezeugt  i^t.  so  lassen  sieb  zwar  bis 
Jetzt  keine  weiteren  Belege  dafür  aus  den  Martins-  oder  Michaelia- 
bräuchen  beibringen ,  wohl  aber  stellt  sich  ihnen  ein  Katzenopfer 
an    die    Seite.     In    Luxemburg    wurde    nämlich    bei    dem   Amecht, 

■  dessen  eigentlicher  Festtag  nach  der  Erntezeit  auf  den  Kirmess* 
Sonntag  fiel .  in  einem  Korbe  eine  lebendige  Katze  verbrannt.') 
Ganz   wie   bei   der  Frühlings-   un<l  Maifeier  wurden   algo  auch   bei 

■  dera  Erntedankfest  Rinder.  (Pferde)  und  Hunde,  Schweine  und 
Katzen  dargebracht.  Waren  wir  nun  hnreohtigt,  dort  die  Rinder-, 
Pferde-  und  Hundeopfer  dem  Hiuiinelegott  (AVuotan),  die  Schweine- 
und  Katzenopfer  der  Erdgottheit  iBerchtu,  Holda,  Fria)  zu- 
zueignen,   so   werden   diese  Thiere   auch   hier  denselben  Gottheiten 

»gefallen  sein.  Es  fragt  sich  darum  jetzt  nur  noch ,  w elcherlei 
Opfer  beim  Herbetfest  dem  Wettergott,  der  doch  gewie  nicht 
leer  ausgegangen  sein  wird,  dargebracht  wurden. 

Um  dieser  Frage  näher  zu  kommen,  betrachten  wir  zunächst 
folgende  Bräuche.  Fast  über  da«  ganze  germanische  Europa  hin 
wird  mm  Martinstag  als  Fcstgerioht  ein  Gänsebraten  verzehrt*); 
und  da^s    es   vor  .lahrhundcrtcn    ^chon    ebenso  gewesen  ist,    dafür 


')  Vgl  üben.   5.  101. 

*)  Tt.  Gredt.  IHs  Amocht,  oine  myth.  Studie,  im  PnifiTunm  <L  AttienaeitniH 
Flu  Luxembur;;.  1871. 

»)  Eine  gro99e  Anzahl  von  Zenf^uisnen  über  du  Vorkommen  der  Mu-tjus- 
gana  hat  PfannPUBchmifl .  iiet-Ta  Krntef.  h,  228  fg.,  s.  504.  Anm-  35,  fl.  öOö. 
,  Anm.  37— Sü  angeführt,  woraof  hiermit  vemrioBen  sei« 


sprechon  die  v brach ietleiiH teil  Zeuguisäc.  SebaHtian  Pranck  sagt 
IUI  Weltbuch  (15Ö7.  I.  Theil.  f.  134):  ^ach  dem  kompt  S,  Hartio, 
da  jsset  ein  jeder  Hau^svaitor  mit  seineoi  Hau^sges'mde  eine  GaoM, 
vermag  erH,  kautft  erjnen  Wein  vnd  Medt,  vud  luben  S.Martin  mit 
voll  seyn,  eesen,  trincken,  singen  etc.*  Auch  Heinrich  Pantbaleon 
aus  Baael  (1522—  1595)  schreibt  in  .der  deutscheu  Nation  Heldca- 
buch*  (p.  1):  ^Die  Ijoute  pflegen  zum  Gcdächtuigs  S.  Martini  io 
Deutschland  mit  frohltcheni  Gemüth  St.  Mariensnacht  zu  begehen« 
die  Martentfgans!^  zu  essen,  und  mit  Nacbbaren  und  dem  HatM- 
gesinde  tVöhlicl»  zu  oein.  gleich  als  wenn  aller  IMnge  UebcrfluM 
mit  8anct  Mariino  der  Armen  Patroo  vorhanden  sei.*')  In  Erfurt 
hiesH  von  diesem  Verzehren  der  Martinttganif  das  Einläuten  zum 
Martint«fe8t  cchun  sehr  früh,  bestimmt  vur  dem  Jahre  1412,  da» 
Gansläaten.^)  Oswald  von  Wolkenetein,  der  zwischen  1367  und 
1445  lebte,  singt:  ,Trinckh  martein  wein,  imd  gensa  iäis  Ott*  (Odto 
13.  November).«) 

Wichtig  für  das  Alter  dieaes  Brauches  iet  ee,  da««  in  den 
ältesten  Kalendern,  auch  in  den  schwcdicichcn  Runen-  und  unaero 
Bauerkalendcrn ,  der  Maitiiistag  mit  einer  Gans  oder  einen 
Gänsebraten  bezeichnet  erücheint  ^) ,  nicht  minder,  dans  Mch 
in  Frankreich  in  alten  Steinbildern  und  Gladgemälden  eine  Gan» 
neben  dem  Bischof  Martin  häufig  findet.^)  Als  das  frühdtc  Zeug- 
nis ist  wohl  ein  Bericht  in  den  Annale^  Corbcien8C«>  anzudchcn, 
wonach  Othelricuä  de  Swalcnberg  anno  1171  der  Abtei  von  Corvei 
,argcnteum  anscrem  in  fcsto  sancti  Martini'  wchenkte*);  denn  i*t 
hier  auch  nicht  geradezu  vom  Verzehren  der  Martinsgana  die 
Bedo,  80  setzt  doch  das  Geschenk  einer  silbernen  Alartinsgan» 
diese  Sitte  unzweifelhaft  voraus. 

Da  nun  das  Gäiiäccsäeu  am  Martinstage  weder  mit  der  kirch- 
lichen Feier,  noch  mit  der  Iiegeude  des  Heiligen  im  geriogeten 
ZuF^anunenhange  5teht ,  —  allerdingH  wird  erzählt  ,  dass  sich 
MartinuSj  als  er  sich  der  Wahl  zum  Bischof  entziehen  wollte. 
unter  oine  Gänseherde  vcrateckte,  allein  damit  ist  nur  eine  alberne 
Erklärung  versucht,  weshalb  die  Gans  stete  als  sein  Thier  erscheint,  — 

^)  Vfil.  IManneuBchmid,  Genn.  Kmt«t'.  s.  nOl  fg.    Adu.  34. 

')  Cliron.  rimcnse  aiiud  Menckou  IL  1561;  vgl.  Wolf,  Ucitritg«. 
1.   s.  47. 

")  WolIfCMtein.  Nr.  CXXI,  315;  CXXII.  11,  3,  Ausgabe  Toii  B. Weber. 
t'XXIIl.  6.  4:  .genss  priet  (Uli/ 

*)  Wolf,  Bcitriige.  I.  i.  47;  l'fannenBchraid.  Gt;nn.  Erntef.    ».  22S». 

^)  Uüllur  und  Jlotkes  Arcbaolog.  Wörterbuch  H.  BGU. 

"}  LeibuiU,  Tom.  IL  tioripL  p.  S(i8;  vgl.  Wulf,  Buitrügo.  L  s.  47. 
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Bo  haben  wir  iiir  diese  uralte  Sitte  eine  andere  Erklärung  zU 
suchen.  Den  Weg  dazu  weitet  der  Uinittand,  das»  nicht  nur  zu 
Martini ,  eondem  überhaupt  an  jedem  in  den  Herbst  fallenden 
Feieriag  die  (jauB  alt  Feslbraten  erforderlich  ist.  Betrachten  wir 
zunächst  du»  Michaeli^fest,  su  fügt  Sebastian  Frnnck  zu  der  oben 
beigebrachten  Stelle  über  die  Martinsgantt  hinzu:  ,Wie  auch  an 
odichen  ortben  S.  Michel,  da  uian  die  Licchtgunsd  jeoet,  ein  jeder 
Hauittivatter  mit  meinem  Geeind.'  GauK  ähnlich  drückt  ^ich  eine 
«chwäbischo,  handschriftlich  überlieferte  Chronik  aus  dem  16./17* 
Jahrhundert  aus.')  Im  Niederrbcinischen,  bcAondcr.s  bei  den  Ober- 
ländern, darf  noch  heute  die  mit  Kantanien  gofUllte  Micholgans 
auf  dem  Tische  nicht  fehlen. *t  Auch  in  Dänemark  hält  man  zu 
Micbaelid  lustige  (lelago  ab.  welche  Höslgilde,  Ernte-  oder  Herbst- 
fcatc,  auf  Bornhoim  Mikkclsgilde,  Michaeliiifcste,  genannt  werdet], 
bei  denen  regelmässig  Gänse-  oder  Entenbraten,  Apfelmus  mit 
ächafsuiilch  und  Nüsse  verzehrt  werdeu  müssen.")  Für  England 
endlich,  wo  die  Alichaelisgans  ungemein  verbreitet  ist,  lässt  sich 
dieselbe  schon  für  die  Zeiten  Eduards  IV.  nachweisen.*) 

Ferner  erscheint  die  Gaua  bei  dem  groaaen  Krutescbmaus 
in  vielen  Citigenden,  so  z.  U.  in  Siebenbürgen  und  der  Mark,  als 
tfländiges  Kct4tgericht^/  und  ebenso  bei  dm  in  die  Uerb^tzvit 
fallenden  Kirmessen.  Deshalb  wird  die  Gans,  wie  aie  sonst  als 
Martindlust  (gaudia  Martini)  bezeichnet  wird,  häufig  ,encaenia 
rcgina',  (L  i.  Königin  dcf  Kirmcsschmautjcs,  genannt.*)  In  den 
ehemals  hanauischeu  Ijandschaften  im  Unterelsass  wird  von  dem 
Anftreten  der  Gans  das  gleich  nach  der  Ernte  stattfindende  Fent 
der  Kircbweib,  der  Mcschdi,  auch  , Erntegaus*  geheiftsen.')  Ja 
so  verbreitet  war  die  Kirnicssgans,  dass  Ambrosius  Franck  in  seiner 
.Drcyfachen  Nawcuhöftschen  Kirchweih*  (I^eipzig  1631.  s.  1)  die 
erste  Fredigt  betiteln  konnte:  ,Vou  der  gemäelen,  auffgesetzten  vnd 
genützten  Kirmess  Gans.* 

Diese  Michaelis-  tind  Kirmessgänse  lassen  sicli  oben  so  wenig 
AUS  der    Michaelis-    und   Kirchwcihfcier    wie    die   Martinsgans  aus 

*)  Birliug-LT,  Aus  Schwubuu.  II.  8.  163. 

*)  Uontvius.  •.  51. 

*)  PfaniieDsohmid.  Germ.  Enilef.  s.  123, 

*)  Kuhn  II.  Schwurt?:.  NonM.  Sng.  8.  nl7.  IX i  Wolf,  IJiriträse.  1.  5.37; 
Pfaiinenaohmid,  (lemi.  Emtef.  r.  131  (^. 

^  G.  Ä.  Heinrich,  .^grmr.  Sitton.  «.  31;  Kuhn  ii.  Schwarb:.  Nordd.  Wehr. 
Nr.  121. 

«)  Grimm,  Deutsch.  Wiirtirrb.  V.  HS7. 

')  PfanneDSchniid  s.  !AK>,   s.  Ö7ä.   Aum.  88;  Stübor,  Koobursburg.  9.  ÖU. 
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dem  Martiiisl'est  erklären,  bei  0er  Emtogans  dagegen  liegt  keinerlei 
Bedenken  vor.  Letztere  kann,  wenn  anders  der  Brauch  alt  istf 
nur  als  ein  bei  dem  grossen  Erntedankfest  dargebrachtes  Opfer 
aufgelasftt  werden.  Da  wir  nun  oben  eaben,  dnss  die  iimprünglich 
nur  dem  heidnischen  Herbstdankopfer  eigenthfimlichen  Rinder-  und 
Schweineopfer  in  späterer  Zeit  auf  das  kirchliche  Martinsfeet  ver- 
legt wurden,  8o  ist  es  an  sich  schon  «ehr  wahrscheinlich,  dAss  ein 
Gleiches  auch  mit  dem  Gansopfer  geschah,  wir  also  in  den 
Martins-,  Michaelis-  und  KirnieasgänHcn  die  urflprÜngHch  bei  dem 
grossen  Erntedankfest  fälligeD  Opfergänse  wieder  zn  erkennen 
hätten.  Die«e  Annahme  wird  aber  zur  (iewisheit,  wenn  wir  um 
vergegenwärtigen,  daes  den  Martina-  etc.  <Tftn»en  auch  nicht  einer 
von  den  Zügen  fehlt ,  deren  Vorhandensein  uns  mit  Sicherheit  auf 
alte  heidnisch -germanische  Opfer  zurückschlicssen  lä^t. 

Wir  aahen,  dass  aus  den  alten  Opfern  in  der  Folgezeit  häu6g 
Opferspiele  wurden,  so  z.  B.  aus  dem  Hahnopfer  das  Hahnreiten, 
ßeissen,  Schlageu  und  Schiessen.  Dem  ganz  entsprechend  finden 
wir  zu  Martini  in  Baiern,  Sachsen,  Westfalen  und  der  Schweiz  ein 
Gansrciten  oder  Heissen,  im  Btschland  und  im  Innthal  ein  Günsc- 
schiessen  und  in  Schwaben  ein  Gansschlagcn.')  Ein  weitere* 
Kennzeichen  der  Opfer  war  e«,  dass  sie  später  gern  in  Abgaben 
umgewandelt  wurden,  und  so  begegnen  wir  denn  auch  der  Gans 
im  Mittelalter  häufig  als  einem  zu  Martini  an  Kirchen  und  Klöster 
fälligen  Zins  wieder.  Ja  in  vielen  Gegenden  Deutschlands,  so 
z.  B.  in  Hessen  und  Schwaben,  wird  diese  Abgabe  bis  auf  den 
heutigen  Tag  an  Geistliche  und  Lehrer  entrichtet.*) 

Auch  die  Erinnerung  an  die  grosse  Heilkraft  der  Opferreste 
hat  sich  bei  der  Martinsgans  erhalten.  Schriftsteller  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  zählen  ganze  Reihen  von  Krankheiten  und  Ge- 
brechen auf,  gegen  welche  die  verschiedenen  Theile  der  Gans  helfen 
sollen  *),  und  selbst  heute  noch  sagt  man  in  Niederdeutschland, 
Mark    aus   dem    grossen    Beine    eine»   Günscfiügel«    vertreibe   die 


»)  Panzer.  EL.  «.  42.  Nr.  50;  Schmeller,  Bair.  Wfirterb.  2.  Aufl.  I.  n.  1135; 
rraunDUAchniid,  Gcmi.  Erntefeste,  s.  510.  Änm.  52;  Zingvrh,  Sitten,  s.  11£>. 
Nr.  834;  t+rimm,  Ueulache«  Wörterb.  IV.  I ,  I3W>;  E.  Meior,  Schwab.  Sftg. 
8.  462  ig. 

')  Pfannen sobmid,  Öerm.  JBnitef.  s.  306,  s.  229;  Kehrein.  VolkMrprache  n. 
VolkMitte.  II.  i>.  146  u.s.w. 

')  D.  B«cberus,  Parnus.  iUustrat.  Hedicinal.  Zoolog.  Tit.  4i>.  pagf.  ft7; 
Oftudium  Martini,  S.  Martinn  l-Veude,  Brieg  1B4*';  Prommaan,  De  An8«re 
Martiniano.    Xieipüg  1720.  <;tc. 
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Flecken  im  Au{;c.')  Am  ilcuttichoten  keanzuichnel  eich  aber  die 
MAitingganH  dadurch  aU  ohemnligcB  Opferthier,  das9  man  aus 
ihrem  Knochengerüst  Wci^aji^ngen  zu  machen  versteht  und  dap- 
selb«  dann  an  heiliger  Statt  im  Hau»e  aufhängt.  Schon  Doctor 
Hartlieb,  der  Leibarzt  Herzog  Albrechts  von  Baiern,  erzählt  in 
seinem  ,Kuch  oller  verboten  kunet^  ungelauhens  und  der  zauberei', 
welches  er  145Ö  an  Johann,  Markgraf  von  Brandenburg,  «chrieb, 
im  121.  Cap.:  ,Ala  man  zu  sant  Martiust&g  oder  nacht  die  gano 
geessen  hat,  so  behalten  die  ekceten  und  die  weisen  das  prustpain. 
und  lassen  das  tnioken  werden  bis  morgens  fm  und  sohawcn  dan 
da«  nach  allen  urobstcndcn,  vom  binden  und  in  der  mitt.  Damach 
«o  nrtailen  si  dan  den  winter  wie  er  sol  werden  kalt  warm  tnicken 
oder  nass,  und  sind  *>o  vcst  des  gelauben,  das  si  daruf  verwetten 
ir  gut  und  hab.  Si  haben  daruf  ain  »ander  loss  das  nit  välcn  8ol 
noch  mag,  als  sie  sagen  von  dem  schnee  ob  der  gros«  werden  sol 
wler  olain,  das  alles  kann  das  gen^spain.  Vorzeiten  giengen  die 
alten  pawren  uff  den  ainöden  damit  umb,  nun  ist  der  ungelanb 
gewachsen  in  klingen  fiirsti^n  und  dem  ganzen  adol,  die  an  sölich 
»ach  gelauben.'  Harttiob  behauptet  sogar,  dass  sich  die  Herren 
des  deutschen  Ordens  in  Freussen  bei  ihren  beiden  jährlichen 
Kriegszügen  gans  nach  den  Wetterprophezeiungen  des  GKnsebeins 
gerichtet  hatten.*)  .^uch  J.  Golems  sagt  in  seinem  anno  1Ö91  zu 
Wittenberg  erschienenen  Catendarium  oeconomicnm:  ,An  S.  Martini 
abendt  schlachten  die  Bawrcii  eine  Ganss  vnd  lassen  den  rump 
braten,  vnd  essen  jn  ab.  Am  Brusiknochen  kdnnen  sie  sehen,  ob 
ciu  linder  oder  ein  harter  AV'inter  sein  sol,  vnd  wie  lang  es  hinaus 
schneien  vnd  kalt  werden  sol.' 

Sehr  zahlreich  fliessen  hierher  gehörige  Zeugnisse  aus  dem 
siebenzchnten  und  achtzehnten  Jahrhundert;  wir  wollen  darum  hier 
nur  diejenigen  be^-ückKicbtigen,  welche  uns  auch  über  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Wetterprophezeiung  angestellt  wurde,  niÜieren  Auf- 
schlasa  geben.  Job.  Olorintts  Vanscns  dentet  die  einzelnen  Theile 
de«  Gänsebeins  folgendermassen :  .Das  forderste  Thed  beym  Halss 
bedeutet  den  Vorwinter,  das  hinderste  Theil  den  Nachwinter.  Das 
weisse  bedeutet  Schnee  vnd  gelinde  Wetter,  das  andere  grosse 
Kälte.*')  Damit  vergleicht  sich,  wenn  es  in  Kttners  Ungewisser 
Apotheke  (p.  1144)  von  den  Brustknochen  der  ,Capphaneu ,  GAnse 
und  Enten'  heisst:    ,Sind  dieselben   roth,    so  urtheilen  sie  eine  an- 


')  "Woeste  in  SchiUei-s  Kräut«rbuch.    Schwerin  1860— ^»H.  S,  12. 

>)  Grimm,  D.  H.  Aberglaube.    H. 

*)  Job.  Olorinu«  Vanscus,  Die  MartitiR  i^uts.    Jlagdeburgk  l&Jd.  8.  I4ö. 
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hHltende  Kälte ^    sind    ete    aber    wei»»,    klKr    und    durchsichtig,    »o 
werde  das  Welter  im  Wiuter  erleidlich  sein/') 

Joh.  Christ.  Frominann  dagegen  ttchreibl  iu  seinem  Buche:  ,\ 
Ändere  Martinianu*  (2.  Aiitl.  Lpzg.  1720):  ,E  atcrno  carno  denudi 
Uartiniani  t'ratrea  iii»tauÜ!j  hyeinis  vehetnentiani  et  diulumitatem 
divinare  äata^uuu  Si  protuberans  pectoris  os  majori  sua  parle 
traneluciclum^  splendorisqtie  atnbiciia  tuerir  maximur;,  t'uturam  brumae 
aflperttaCem  colliguut:  SI  vero  obscuris  partibus  !4par»)ni  »«int  ad- 
raixtae  pellucidae,  itnttabilem  Ibre  hyeniem  prucHagiunl'.  Im  Verlaul 
deiner  Untersuchung  tuhrt  Fromraanii  auch  die  Betichreibung  des 
Brauches  an,  welche  Olaus  Magnus  giebt:  ,Qnomodo  vetercs 
Ai|vitot)areä  populi  auguriuni  ceperini,  cxponit  Olaus  Magnus  Üb.  19. 
Hist.  Sept.  cap.  10.  nerape  si  darum  est  08  pectoris  anserint  esis 
c&rnibus,  hycmem  rigidam  futuram;  si  spissiun  et  opacum,  nivem 
phtrimam,  hyememque  tepidoin  üeqvuturam.'^} 

Dieselbe  Unsicherheit,  ob  die  rothen  oder  die  weissen  Stellen 
am  Brustknochen  der  Martiuegans  Kälte  und  Frost  bedeuten,  Aodet 
sich  auch  in  dorn  heutigen  Volksbrauch.  Dona  unser  aufgeklärtei 
Jahrhundert  hat  den  Glauben  au  die  weissagende  KraO  des  Giinae- 
bcius  keiueswegD  verloren;  im  öegenthcü,  es  giebt  wohl  kaum  ciuo 
deutsche  Landschaft,  in  der  diese  uralte  Sitte  sich  nicht  frisch  und 
lebendig  erhalten  hätle.^) 

Aber  nicht  nur  zur  Wetterprophezeiung  wurde  das  (iänsebein 
beuutzt,  Kochholz  berichtet,    dass  ee  hie  und  da  auch  Brauch  sei, 


')  Örimm,  D.  M.-  ».  lUGÖ. 

>)  Vgl.  sonnt  von  Slteren  ZeugnisRpn  vlbcr  die  Wctterpruphcxciongen  ua 
Jcui  Bnistbuiii  der  Hartiusjafant :  Lycostiicnc«  Pselliunüros  (Wull'gvng  8pfttis«n' 
berR),  (fanakünig.  Strimubarg  10)7.  I'III;  Ambr.  Franck,  Dreyfache  Jfawea- 
höfiachc  Kirchwfih,  Lpxg.  16^1.  9.  2b;  li>'thmi  tlo  ansci-e,  boi  Domaa  L  409; 
Cherun.  Kookfuphtlosnphie.  IV.  68. 

»)  Ueher  den  Glauben,  dft«  dio  rothou  Fleoke  anf  dem  ßnietbein  £I)to 
und  die  woiiscn  Schneu  bedeuten  r}(l.:  Grimm,  O.  M.  Abergtaubo.  K.  Nr.  163; 
Mi-kleiib.  Jahrb.  IX.  s.  219.  Nr.  46;  rfiiiiutiu»Lbiuiü,  (ierrn.  Erntefeste.  %.  508. 
Adhi.  4H;  Knorm.  Sammtuni;  aVterg^l.  (iebr.  Nr.  9-1;  I'utor,  Volkstb.  IL  *.  361; 
Bavaria.  FV,  2.  H78;  AVnttku '.  ^  277.  Derselbe  Glaube  herrscht  anoh  im 
Kreise  Beizig  in  der  Mnrk  Braiid<-nburg,  in  Anbult  nodTtiüringen  (niündlioh]. 
—  Ueber  die  umgekehrt«  Ansicht  vgl.;  Ttinme  und  Tettaa.  Volkssag.  Oit- 
preusseus.  s.  27V>;  J.  Khh>r».  Was  die  Alteu  meinen,  s.  lld;  Miilbanse. 
nubtüuch«  der  Hessen,  a.  3t8;  Drslb.  Urreligion.  s.  305;  Wattke.  i  43;  2.  Aud. 
S  277;  Wftlilmann,  Eichefeld.  Crobr.  h.  Ift.  Nr.  Ü;  A.  Baumgarten.  A.  d.  Heimat. 
I.  B.  57.  6j  Kf^lirciii,  Volkssprache  u.  Vulkusitl»!.  11.  h.  2it'i.  17.  Dorsclbr  Glaube 
in  den  KreiBeii  (■amniin  und  Wollin  in  PommiTu  Cmändlich).  rnbesiimmt 
iüt  die  Angabe  bei  Scbnit-ller,  Die  Mundarten  ßayema.  München  1821.  pöfiS; 
vgl.  Grinun,   D.  M.  Aberglaube.    Nr.  911. 
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dasselbe  droben  an  der  Stubcndielo  an  eiaem  Faden  auf- 
zuhängen. Von  diesem  aufgehängten  Knochen  wähne  man,  daas 
or  sich  so  oft  herumdrehe,  als  jemand  in  selbiger  Stube 
vermessen  rede.  Bei  den  Deutschböhmen  dagegen  sei  ea  Qblich, 
dasfl  zwei  Personen  da»  Gannbcin  an  beiden  Enden  feitthalten  und 
dann  xiehcn.  Wer  dabei  ein  Stttckchon  abbricht,  der  stirbt 
früher.*)  Diese  beiden  Bräuche,  welche  den  Knochen  der  Martins- 
gans über  jedes  unhelUge  Wort  sein  Mißfallen  kund  geben  nnd 
ihn  ober  Tod  und  Leben  Auskunft  ertheilen  lassen,  beweisen  auf 
da^  klarste,  dass  die  Martinsgans  ursprünglich  ein  Opferthier  ge- 
wesen sein  muss;  lernten  wir  doch  ganz  ähnliche  Züge  bei  der 
Verehrung  der  Schädel  kennen,  welche  von  Thieren,  die  bei  dem 
unzweifelhaft  echt  germanischen  Seuchenopfer  dargebracht  waren, 
herstammten. 

Nachdem  wir  somit  nachgewiesen  haben,  dass  bei  dem  gemeinen 
Erntedankfeste  Gänseopfer  stattfanden,  fragt  es  sich  jetzt  nur  noch, 
welchem  Gott  difselben  zugeeignet  wurden.  Folgende  Gründe  be- 
wegen mich  in  dem  Empfönger  der  Gänseopfer  die  Wettergottheit, 
den  Thunar,  zu  erkennen.  Wie  wir  oben  sahen,  wurde  und  wird 
noch  heute  allgemein  der  Brustkuochen  der  Opfergaus  zu  Wetter- 
prophezeiungen verwandt.  Schon  danach  dürfte  eine  nahe  Beziehung 
der  Gans  zur  Wettergottheit  schwerlich  geläugnet  werden  können; 
das  kann  aber  um  so  weniger  «geschehen,  &U  dieser  Vogel  auch 
aunst  durchaus  in  engster  Beziehung  zur  Witteruug  stehend  gedacht 
wird.  So  sitzt  zum  Beispiel,  wie  sonst  der  Wetterhahn,  auf  dem 
alten  Dache  der  St.  Martiuskirche  zu  Wurms  eine  Wettergans'), 
und  nicht  zu  übersehen  ist  es,  dass  an  manchen  Orten  die  Gans  ge- 
radezu Hagelgans   heisat.*) 

Wenn  nun  die  Ganso  bei  dem  Herbstdankfest  zn  Ehren  des 
Thunar  geschlachtet  wurden,  so  müssen  die  Gänseopfer  den  sonst 
dem  Weltcrgott  cigcnthüralichen  Hahn-  und  Bockopfern  gleichwerthig 
gewesen  sein.  Eine  willkommene  Bestätigung  orßlhrt  diese  Behauptung 
dadurch,  dass  wirklich  neben  den  Martinssgänien  auch  Mar- 
tinshUhner  bezeugt  sind.  So  pflegte  man  in  Zürich  ehemals  am  Mar- 
tinstage Mahl/oiton  abzuhalten,  wozu  in  Sonderheit  fette  Gänse  und 
Hübner   angeordnet    wurden,    Martiuagäuse    und    MartinshUhoer 


0  HocbhüU,  Doutsuher  Glaube  I.  s.  337. 

*)  Pfauueoacbinid,  Uerm.  Krnlef.    b.  22tt,    b.  !^)9.   Anm.  50.  , , 

»>  f.  Pichler,  Dag  Wetter,  a.  36^  Grimm,  Deutjioh.  Wörterbuoh.  IV.  I, 
126H;  Ambrosius  Frauck.  Dreyfaohe  Nawonhöfinchü  KircUweih.  Leipzig  1631, 
I.  39;  Christiftu  Frommann,  De  Auaere  Kartiuiauo.  2.  Aufl-    Lpzg.  1730. 
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geaanot. ')  Martiuabühuer  fiudeii  sieb  auch  sonst  in  alten  UrkuudaDT 
vielfach  erwähnt;  sie  musten  wie  die  Gänse  oni  Martinstago  ge- 
zinst  werden,  und  in  vielen  Gegenden  Deutsphlands  gehört  der 
Hübnerbrateu  noch  beute  mit  zum  ständigen  Marttusgericht,  ebenso 
wie  er  dem  Featscbmaus  bei  den  zur  Herbstzeit  abgehaltenen  KUbeD 
häufig  nicht  fehlen  darf.') 

Sollte  aber  jemand  fragen,  warum  bei  dem  gemeinen  Erntedank- 
fest die  Hahnopfer  fast  ganz,  die  ßockopfer  aber  völlig  von  den 
Gänseopfem  verdrängt  wurden,  so  hat  er  den  Grund  dafür  wohl 
nur  in  sehr  natürlichen  Dingen  zu  Buchen.  Ich  verweise  hier  auf 
Leibnitz  Worte:   ,Anserem   aftsatum   in   feäto  S.  Martini  per  omne« 

fere    domos   mensis   inferunt  Germani Invitat  anui  tempus: 

tunc  enim  ansercä  pinguer^  habentur/') 

Das  Resultat  unserer  bisherigen  Untersuchung  würde  also  sein, 
daes  bei  dem  Dankfest  im  Herbst  ebenso,  wie  das  bei  den  Bist- 
festen  im  Frühjahr  der  Fall  war,  die  drei  Gottheiten,  welche  über 
den  Himmel,  die  Erde  und  das  Wetter  walten,  mit  blutigen  Opfern 
bedacht  wurden.  Es  fielen  dem  Himmelsgoct  (Wuotan):  Rinder, 
(Pferde)  und  Hunde,  der  £rd-  und  Quelleugotthcit  (ßerchta, 
Fria,  Uulda,  Frau  Hinne  etc.):  Schweine  und  Katzen,  dem  Wetter- 
gott (Thunar);  GUnse  und  Hühner.  Wir  haben  jetzt  nachzuweisen, 
dasK  wie  bei  den  andern  Jahresfeiern  so  auch  bei  dem  grossen 
Uerbstfest  diese  Opfer  im  engsten  Zueammeuhaug  mit  Opfer- 
feuern  ätandeu. 

Am  Stcinhudermocr  gehen  im  Herbst  nach  gehaltener  Ernte 
die  Burschen  aus  dem  Dorfe  Steinhude  an  einen  Hügel«  Ueiden- 
hügel  genannt,  entzünden  ein  Feuer  darauf  und  rufen,  wenn  die 
Flamme  lodert,  unter  liutschwenken:  Wanden!  Waudeu!  *)  Ahn- 
liche Feuer  waren  vor  Zeiten  im  Niederrheinischen  sehr  verbreitet. 
Montanus  berichtet  darüber:  .Viele  Erntefestgebräuche,  namentlich 
das  Erntefeuer  oder  Hervestfeuer,  welches  man  uach  der  Weise  der 
JohaQnisicuer  mit  gewissem  Ritus  anlegte,  anzündete  und  umtanzle, 
wurden  bei  den  härtesten  Strafen  als  heidnischer  Unfug  verboten. 
Namentlich  wird  das  Werfen  der  Getreidekörner  und  Frucht- 
garben  in  diese  Feuer  verbotweise  erwähnt.*  ....     »Noch  im 


1)  Vemaleken,  Älpensagen.   a.  374.  47. 

*)  Ghnmm,  KeohUatterth.  s.  374.  s.  822;  MontAniu.  s.  54;  rfaunenacbmid. 
Üenn.  Emtef.  s.  204  fg.,  22&,  654,  575 ;  Kelu^itt,  Velkraprmuhe  uutl  Volksiitte. 
IL  I.  146. 

')  Leibnitz,  Sciipt.  II.  Introductio.  *.  2H, 

*)  (trimm,  D.  lt.'  s.  14;^. 
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Jahre  1697  erschien  im  Bergischeo  ein  kurfurut liebes  Verbot,  das 
steh  auf  frühere  landesherrliche  Verordmiugen  berief,  welche  das 
,goUluHige  heidniMche  Arndtfeuer  bei  unnachsichtiger  Lcibeastraf^ 
verpönt  hatten.  In  Frauken  blieben  die  Arndtfeuer  unter  dem 
Namen  DriecUlag  und  Schnittlag  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts üblich.")  Lim  Elbing  sollen,  wie  mir  ein  Handwerker 
aus  der  dortigen  Gegend  mittheihe,  solche  Feuer  noch  heutigen 
Tages  hie  und  da  entflammt  werden.  Im  Kreise  Lübbecke  in  West- 
falen erscheinen  sie  auf  den  1.  October  fixiert.  Alles  Holz,  was  er- 
langt werden  kann,  wird  mitgenommen,  möglichst  hoch  aufgeschichtet 
und  dann  angezündet.  Um  da«  Feuer  wird  in  wildem  Jubel  ge- 
tanzt, und  dabei  werden  die  bräuchlichen  Volksweisen  gesungen. 
Der  gröste  Unfug  gilt  für  erlaubt.  Ist  die  Flamme  herabgebrannt, 
so  springt  man  über  die  glimmenden  Kohlen.*) 

Am  häufigsten  6Dden  sieh  die  £rntefeuer,  wie  das  auch  bei 
den  Emteopfern  der  Fall  war,  auf  die  grossen^  in  die  Zeit  nach 
der  Ernte  fallenden,  kirchlichen  Festtage  verlegt.  So  werden  im 
Mosctgebiet  am  Vorabende  vor  dem  Michaulisfeat  grosse  Feuer  an- 
gezündet. Ehemals  war  die  ßetheiligung  eine  ullgemeine,  heute 
nimmt  nur  noch  die  Jugend  daran  Theil.  Peuh-  und  Kienfackeln 
und  ein  mit  vielem  Stroh  umwundenes  Rad  werden  auf  einen  Berg 
geschleppt.  Droben  wird  alles  unter  grossem  Geschrei  und  Jubel 
angeEÜndet  und  dann  das  brennende  Rad  den  Berg  hinab  gerollt. 
Ihm  nach  eilen  die  Jünglinge  mit  brennenden  Fackeln.  Man  hält 
es  für  eine  unglückliche  Vorbedeutung,  wenn  einem  der 
Fackelträger  seine  Fackel  nicht  erlischt. '^J  In  der  Stadt  Prüm  und 
Umgegend  sammelten  om  dieselbe  Zeit  die  Schulknabea  Holz  und 
anderes  Brennmaterial,  woraus  sie  dünn  grosse  Feuer  herrichteten. 
Dabei  fanden  auch  Umzüge  mit  brennenden  Besen  statt.*)  Nicht 
minder  ist  das  Michaelisfeuer  für  Süddeutschland  nachweisbar.  Zu 
Musdurf  bei  Roth  aro  See  tanzten  die  Metzger  am  Michaelistag 
von  Abends  7  Uhr  an  um  ein  grosses  Feuer;  und  zu  Steinberg, 
Ob.  A.  Laupheim ,  tragen  in  der  Michaelisnacht  Kinder  und  Er- 
wachsene an  Stangen  befestigte  ^  brennende  Strohbündel  auf 
die    Hdhen    der   Umgegend    und    zünden    Feuer    an.')     Selbst   in 


')  UoDtaDUs.  ».  42. 

')  Mündl.  ttu»  Üehltinbeck,  Kr.  Lübbecke  in  Westtialen. 

>)  N.  Hocker  in  Wolf«  Ztacbrfl.  I.  s.  88.  1. 

*)  Schmitz,  Sitten  de«  Eiflor  Volkes,  s.  43,  44. 

^)  Heior,  Schwab.  Sag.  a.  461.  171;  Birlioger,  Aus  Suhwabeu.  U.  s.  ISS. 
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Scliwedeu    brennen    am    Vorabend    vor    Michaelis    groase    Fe«t- 
feaer.*) 

In  anderen  Gegenden  Deiit'fohlandB  werden  die  Erntefener  n 
Martini  eiuHammt.  Gisbertus  Voctiiis  berichtet,  die  Kn&ben  b&it«n 
in  der  Martiusnacht  Feuer  angezündet  und  dabei  gesungen: 

Stookt  vyor  aa,  moakt  \'yei- : 

Sinte  Hnrt«!!  k<imt  hiüT, 

Mut  syua  blnote  anneo ; 

Hy  »oude  hem  jjfeerne  warmen.") 
In  Durdrecht  hoisst  der  MarCinstag  ,de  Scbuddckorfsdag',  wa«  van 
Luon  erklärt:  ,Door  het  festgebniik  der  buurkinderen,  de  eene 
'  mand  verhranddun,  in  welke  apjieleu,  ka^taujeä,  nooten,  prikken 
\en  mispelcn  war  cn  enwelke  korf  by  bet  verbrandcn  Ateeds  gäschud 
wierd,  om  de  daarin  zyudc  vruchtcu  te  doou  uitvullen  cn  vervotgemi 
onder  het  grabbelen  zoo  door  den  eenen  als  anderen  opgeraapl 
ie  worden.'*) 

Sehr  verbreitet  sind  die  Martin«feuer  im  Kheinthale  gewesen, 
wo  »ie  theilweiäc  äelbsL  heute  noch  am  Martinsabend  zahlreich 
enlAammt  werden.     Unter  Liedern  wie: 

Wir  holen  licutü  Kok  und  Stroh, 

Hohoho!  Froh!  Kmh!  Froh! 

Heiliger  Sint  Marttnot 
sammelt  die  Jugend  dea  Ortes  den  nötliigen  BrenostoiT  ein. 
Stroh  und  Reisig  wird  dann  entweder  in  der  Mitte  de«  Dorf« 
oder  auf  einem  nahe  gelegenen  Hügel  zu  einem  Scheite rhaufea 
aufgeschichtet ,  unter  Sang  und  Springen  angezündet  und  dana 
jubelnd  umtanzt.  Der  Gebrauch  erfordert,  da»»  in  der  FUmoie 
auch  ein  Korb  verbrannt  wird.  Durch  die  erlöschende  Glut  wird 
gesprungen;  die  Ai^che  de«  ausgebrannten  Feuers  streut  man  über 
die  Wintorsat,  wa«  die  Felder  vor  Sohneckenfrass 
schützen  soll.  Noch  im  Anfang  dieaes  Jahrhunderts  brannte 
in  diesen  Gegenden  auf  jeder  Hofstello,  auf  Jedem  Berge  eine 
grosse  Flamme  lustig  empor,  und  da»  Feuer  wurde  vom  Einbrüche 
der  Dämmerung  an  bis  zur  Mitternacht  fleissig  unterhalten.  Man 
8etzte  einen  Ehrgeiz  darin,  die  Flammen  recht  hoch  und  breit  zu 
machen;  die  Lieder,  welche  beim  Tanz  um  das  Feuer  gesungen 
wurden,  waren  uralt  und  durch  das  Ucrkonunen  fest  bestimmt; 
auch  durfte  ein  guter  Trunk    bei   der  Feierlichkeit  niemals  fehlen. 
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»)  Wolf.  Beiträge.  I.  8.  1*7;  II.  «.97. 
'^  VoetiuB,  Seltictae  Disputatiouca.    Utrecht  1859. 
Wolf.  Beiträge.  I.  e.  41  fg.;  Sammer.  Sag.  a.  Thfiring. 
')  Wolf,  Beiträge-  I-  ••  41. 
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Wegen  der  vieleu  Feuer,  welche  zu  M&rtmi  augnsündet  wurden, 
faieeta,  nach  einer  Urkunde  des  Grafen  Friedrich  zu  Moers  aus  dem 
Jahre   1448,  dJeaur  Tag  Hugar  der  Funkeutag.') 

Zu  Montabaur  im  Hcrzogthum  Nassau  gingen  noch  in  den 
iwanziger  Jahren  uuserR  Jahrhunderts  die  Schutknaben  vor  Martini 
durch  die  Stadt  und  sangen:  , Steuert  uiu  etwas  zum  Martinifeuer, 
Acpfel  und  Birnen  wollen  gebraten  sein!  Werft  uns  ein  grosses 
Stück  Holz  oder  eine  Schanz  (Welle)  oder  ein  Gebund  Stroh 
heraus!'  Das  so  gesamiutilte  Stroh  und  Holz  brachten  die  Rnabeo 
auf  den  Himmolborg  ror  der  Stadt,  wo  es  am  Abeud  in  Anwesen 
hoit  vieler  Bewohner  der  Stadt  verbrannt  wurde.  So  weit  das 
JFeuer  seinen  Schein  warf  oder  der  Rauch  getrieben 
wurde,  galt  das  Feld  im  nächsten  Jahre  fruchtbar.') 

Auch  in  verschiedenen  Orten  der  Eifel  werden  am  1 1.  No- 
vember Märtosfeuer  auf  den  Anhöhen  entflammt,  und  zwar  acblieflst 
sich  au  diese  Feuer  um  Küpen  ein  Abcndetisen  mit  Brei  und  Waffeln 
an.  Im  Schleidcnor  Thale  zünden  die  jungen  Leute  am  Martes- 
ftbend  Fackeln  an,  welche  sie  auf  Stangen  tragen.  Sie  ersteigen 
damit  die  Berge  und  verrichten  daselbst  ein  Uebet.  Ist  man  in 
den  Ort  zurückgekehrt,  so  findet  Tanzbeluetigung  statt.  Zu 
Fleringen  im  Kreise  Priira  verbrannte  man  nm  Schlüsse  der 
Kartofl*olernte  alle  unbrauchbar  gewordenen  Körbe.  Der  gröste 
und  beste  Kurb  aber  wurde  mit  Stroh  uud  Hcittig  umwickelt  und 
so  den  Rcrg  hinabgeroilt.  Da.s  nannte  man  Mierteskorf,  An 
anderen  Orten  derselben  Landschaft  Hess  man  anstatt  des  Korbes 
ein  brennendes  Rad  hinabrollen.*)  In  Schwaben  tragen  zu  Siein- 
berg  im  Ob.  A,  Laupheim  Kinder  und  Erwachsene  in  der  Martins- 
nacht an  Stangen  befestigte,  brennende  Strohbündel  auf  die  Hohen 
der  Umgegend  und  zünden  dort  Feuer  an.*j 

Abgeschwächter  hat  sich  der  Bmucli  der  Martinsfeuer  in 
folgenden  Sitten  erhatten.  In  Belgien,  Holland  und  Niederaachsen 
bis  in  da^  MeklenburgUchu  hinein  ziehen  die  Kinder  am  Vorabend 
de«  Martinsfeates  mit  Papierlaternen,  ausgeholten  Kuben,  Gurken 
und  Kürbissen ,  in  denen  kleine  WarhsUehter  stecken,  umher, 
singen  die  althergebrachten  Martinslieder  und  sammeln  Gaben  ein,') 

')  MontAiiua.  8.  62,  ääi  Wolf,  Beiiriij,'e.  I.  ».  42;  A.  .1.  Wallraf.  AlKieutsch. 
bist,  diplomat.  Wötlerbuch.    Köln  1627.   8.  33. 

*)  Kehreia,  Volksapraohe  a.  Volknitt«.  11.  a.  146. 

■)  SchmiU,  Sitt«a  etc.   s.  46  fg. 

*)  Birlinger,  Aus  SohwabeD.  II  a.  138. 

•)  PfftuneiiAcbinid.  Genn.  Erntef.  ■.  911  fg.,  «.  470,  474,  481;  Bm*" 
Hannover.  Gebr.  8.  19. 

V.  Jthm.  n«atMh«  Opfofgffhrftiid)«  b.  Aehirbka  Ma. 
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In  Nordhausen  werden  am  Vorabend  des  Martinsfestes  alle  Häuiier 
mit  bunten  Lichtern  illuminiert.  Auf  dem  Giclisfelde  schimmelt 
um  dicae  Zeit  die  Geialede  hei  HeiÜgenetadt  von  Lichtern,  die  auf 
dieBcnt  FlÜHHohcn  in  Nuflschalen  hinschwimmen ;  und  in  Erfurt 
ziehen  noch  heute  am  Martiu»abend  die  Kinder  mit  hrenneoden 
Lichtern,  den  Kogenannten  Mnrt inalichtlein,  dingend  durch  die 
Strassen  der  Stadt.*)  Selbst  der  Sprung  durch  dn^  Feuer  hat 
eich  in  diesen  abgeechwaeliten  Bräuchen  erhalten,  denn  vielfach 
findet  »ich  im  nördlichen  Deutschland  die  Sitte,  am  Abend  de« 
Martinstage^  oder  am  Martinsabend  über  Lichter  zu  springen, 
die  der  Hausvater  in  dem  Wohnzimmer  auf  die  Erde  get^ictlt  hat.') 
Wie  weit  da«  Martinafeuer  mit  dem  ihm  eigenthümlichen  Ver- 
brennen von  Fruchtkörben  verbreitet  war,  m  auch  daraus  zu  er* 
sehen,  dass  sich  in  einer  Keihe  von  Martiosliedem,  die  in  Gegenden, 
wo  keine  Martinefeuer  mehr  nachweisbar  sind,  geeinigcn  wenleo, 
trotzdem  noch  deutlich  die  Erinnerung  an  dieselben  erhalten  hat 
So  singen  z.  B.  um  Iserlohn  die  Kinder  am  Martinsabend  unter 
andern  Versen  auch  folgende: 

,Dftt  Äeppclkea  inaat  gegiäten  ain. 

Dat  Nüetkeu  luaut  gekuappet  »in, 

Dat  Küörwlcoti  maut  verbrannt  werden.**) 
Derartige  Ijeder  finden  sich  noch  viele  in  Norddeutachland  *) ,   der 
Xürze  wegen  möge  jedoch  hier  nur  uoch  der  Anfang  eines  einzigen 
mitgetheilt  werften,  welches  seiner  alterthiimÜchen  Form  und  »eine« 
Altere  willen  von  grösaerem  Interesse  ist: 

(GäoBz  VII J  Xoff&L  sind  gut  Bineu: 

Krag  ab: 

0  )(u>teiii,  MartoiD, 

Der  Korb  mus  verbrent  seyu. 

Das  (reldt  aus  der  Dascheo, 

Der  Wein  inn  die  FlaBchen, 

Die  Gansz  vom  Spie^z, 

Da  aauff  vnd  frisz, 

Wer  sich  vollsauffen  kau, 

Wird  ein  rechter  UartiDBmann.*'^) 
Eudlich  gehört  uoch  in  die  Reihe  der  Emtefeuer  das  Luxembuiger 
Amechtf  welches  wir  schon  bei  dem  Katzenopfer  kennen  zu  lernen 


*)Pradble,    Harzbilder,   s   31  fg.;   Waldnuum,   Kiohafeld.  0«br.    b.  !&  9; 
KeiDtb^rg-Diirjaj^feld,  s.  844:  vgl.  Pfaunenicbmid.  s.  313  fg. 
"*)  Simrock,  Hartinslieder,  s.  IX. 
*)  "Woeste.  Volks  aherlieferuugen.  s.  ^  8. 
*)  Vgl.  Sinirock,  Marti a»1  teder.  a.  a,  U. 
'^)  .Tob.  OloriauH  Variscui,  Die  Martinsgansx.   Magdeburgk  160B.  k.  6  %. 
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elegenheit    hatten,    unfl    dessen    eigendicKer    Festtag    nach    ilc 
Bnjtezeit  auf  den  Kirmei4itünntag  fiel.     Es  wurden  Fener  angezUndet 
und  dabei  in  einem  Korbe  eine  Katze  lebendig  verbraunt.*) 

Schon  aus  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Zeugnisse  wird 
eritichtlirh  geworden  sein,  das«  der  Bergung  bei  dem  Erntefeuer 
dem  bei  Frühlings-,  Mai-  und  Hagelfeuer  völlig  analog  war.  Hier 
wie  durt  wird  von  Haus  zu  Haus  unter  dem  Absingen  von  alt- 
herkömmlichen Liedern  der  Brennstoff  von  der  Jugend  ein- 
gesammelt. Au«  dem  zunammengebrachien  Bolz,  Stroh  imd  Reisig 
wird  ein  Scheiterhaufen  errichtet,  sodann  angezündet  und  singend 
und  jubelnd  umtanzt.  Die  Theilnehmer  reisHen  brennende  Scheite 
auB  der  Gluth  heraus  und  laufen  damit  über  die  Felder,  sie  wälzen 
brennende  Körbe,  Keiaigwellen  oder  rait  Stroh  umflochtene  Räder 
von  den  Anhöhen  hinab.  Hier  wie  dort  weiss  man  aus  der  Flamme 
XU  weissagen;  es  wird,  um  der  segnenden  Kraft  des  heiligen  Feuers 
theilhaftig  zu  werden,  über  die  erlöschende  Glnth  gesprungen,  und 
man  streut,  damit  auch  dem  At^kerfeld  ein  Antheil  daran  werde, 
die  rückständigen  Kohlen  und  die  Asche  auf  die  Satfclder  und 
Wiesen.  Ganz  wie  bei  den  im  Frühjahr  und  Sommer  entflammten 
Feuern  ist  ferner  bei  dem  Herbötfeuer  das  mit  dem  Fackelluuf  eng 
verbundene  Hexen  vertreiben  an  vielen  Orten  zum  selbständigen 
Brauch  geworden.  So  ziehen  z.  B.  im  KichsfeUl  die  Knaben  und 
Knechte  am  Vorabend  des  Martiusfeätes  (im  dteiri»chen  Oberlande 
überhaupt  un  den  Herbstabenden)  auf  allen  Wegen  und  Stegen  mit 
mächtigen  Peitschen  einher  und  knallen  so  laut  wie  möglich.^)  Das 
Krntefeuer  ist  den  Frühjahröfeuern  endlich  auch  darin  gleich,  daee 
es  wie  jene  seiner  eigentlichen  ßetitimmung  nach  nur  deshalb  an- 
gezündet wurde,  um  an  ihm  den  Opfcrsrhniaus  herzurichten  und  in 
ihm  die  den  Göttern  zugeeigneten  Opfertheile  zu  verbrennen;  wird 
un»  doch  ausdrücklich  berichtet,  da»ti  mau  in  die  Eriitefeuer  Ge- 
treidekörner und  Garben,  in  die  Martinsfeuor  Kruehtkörbe  voll  Obst 
und  in  das  Amecht  eine  lebendige  Katze  warf. 

Kann  es  mithin  keinem  Zweifel  unterliegeT» ,  da««  die  Ernte- 
feuer den  Frühjahrsfcucru  in  ihrem  Wesen  vollkommen  gleich  sind, 
so  muss  folgerichtig  unser  großses  Herbstopfer  nicht  allein  dankender, 
Modern  in   gewisser  Hinsicht  auch  bittender  Natur   gewesen  sein. 


1)  N.  Oredt,  Du  Ätaechi,  eina  mytli.  Studio.  •.  59. 

•)  Waldmann.  EichJuld.  üebr.  s.  15;  lii>Begger,  Sittenbilder,  s.  106-109. 
Verkirohlichuug  dieiea  Braucb(>B  iit  es.  wonn  dem  OlockenKcläut  am  iUrtins- 
tage  beaonderer  £influss  nul  das  LJedvibcn  der  Feld&üclite  tUKCScbriebea  wird : 
Pfannenschmid,  Germ.  EmtoJ.  a.  507.   Arnn.  46. 
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Ws8  sollte  sonst  bei  einer  Dankfeier  das  nur  dero  ßittopfer  zu* 
kommende  Vertreiben  der  Dämonen,  der  Fackellauf  über  die 
Felder,  das  fSüLnopfer  von  Hunden  und  Katzen  u.  s.  w.  bedeateo? 
AUc  diese  Dinge  finden  genügende  Erklärung,  wenn  wir  uns  ver- 
gegenwärtigen,  daM  dem  Opfer  de»  einzelnen  BauäAiaiiiles  bei  und 
nacb  der  Bestellung  des  Ackers  mit  Wintersat  ebenso  ein  grossea, 
von  der  ganzen  Gemeinde  alu  solnher  dargebraehten  Opfer  gefolgt 
sein  muss,  wie  das  bei  der  Aussät  des  SommerkornH  der  Fall  war. 
Da  nun  die  Neubestellung  der  Aecker  im  Herbst  etwa  zu  derselben 
Zeit  beendet  ist,  wenn  die  letzten  und  spätesten  Feldfrüchte  ein- 
gebeimst  werden,  so  lag  es  nabe,  die  beiden  gleichzeitig  fälligen 
Gemeindeopfer«  das  Dankopfer  für  glückliche  Ernte  und  das  Bitt- 
opfer für  neuen  Erntesegen,  auch  gleichzeitig  zu  begehen. 

Ausser  dem  Aufechluss,  den  ime  die  Emtcfeuer  über  die 
zweifache  Natur  des  grossen  Herbstopfers  geben,  weisen  ans  die 
selben  auch  darauf  hin,  dass  jenem  Feste  der  Minnetrunk  nicht 
fehlen  durfte;  denn  häufig  wird  von  den  Martinsfeuem  berichtet, 
dass  bei  ihnen  ein  guter  Trunk  ahherkömmlich  und  zur  richtigen 
Begehung  der  Feier  unerläs^Iich  war.  Diesen  Minnetrunk  (da,  wo 
er  auf  das  Michaelis-  oder  Martinsfest  verlegt  erscheint,  Hicbaeüs- 
bez.  Martinsminne  genannt)  kennt  schon  der  Stricker,  der  io 
der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Oesterrach 
dichtet«: 

.Hebet  &f  den  bocher.  Hebiii  kint,  

und  scheuket  in  dw  kalten. 

8&nt  Martin  niüez  es  walte», 

daz  wir  Uini  getrinken  eö, 

daz  «in  die  aelc  werden  vrö. 

trinket  rast«  über  malit! 

wtibh  beilege  hat  ouuh  eine  naht 

»o  jfuate  aln  sant  Hftrtin!") 
Oft  finden  wir  das  Trinken  der  Martinsminne  in  nächstem  Zu- 
sammenhang  mit  dem  Verzehren  der  Martinegans,  was,  da  letzten 
bestimmt  al»  ehemaliges  Opfer  anzusehen  ist,  an  sich  schon  den 
heidnischen  Ursprung  jener  wahrscheinlich  macht.  In  G.  Forsters 
»Frische  Liedlein'  (II.  Th.  1&40.  Nr.  ö)  heisst  es  z.  B.: 

.Nun  KU  diieii  Zeiten  

Sollen  wir  alle  fröhlich  aein, 

(ieiuvÖgel  bereiteu, 

Darzu  trinken  ein  guten  Wein, 

Singen  und  ho6eren 

In  saut  Merte»  Ehr.'") 

')  Kleinere  Uedicbte  von  dem  ätricker  ed.  K.  A.  Hahn.  1RS9.  Nr.V.  v.  1&4  fg. 
«]  (irimm,  Deutsch.  Worterb.  IV,  I,  a.  Wd. 
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Aus   dem    alten  aächsischen  Martinslied  (b.  oben)  sind  hierher  ge- 
hörig die  Verse:  , 
.Dh  *nuff  und  fn'tK. 
Wer  sich  voU*aufFeu  kaa_ 
Wird  ein  rechter  Martinam&nn.* 
Wieder  in   einem    anderen  Liede   wird  die  Miiiue   in   höchst  aiter- 
(hiimlicber  Weise  dem  Opferthier  getrunken: 

.Bruder  Urbtin,  gebt  an«  vinaml 

80  fioemen  win  ein.  «o  trinken  win  ein. 

Die  Gftiu  die  will  iH'goaiicn  sein, 

Sie  will  noch  Rchwimmen  und  baden,  ja  baden! 

So  wird  uns  wohl  geratben 

Haec  uifcris  memoria.'  ^) 
Tebcr  die  vordem  ,ül)cl  praeticierten  Martins-  oder  HcrbBttrünke* 
«pricht  eich  auch  eine  Würzburger  Herbstintitructton  vom  Jahre  1707 
au».  Ueberhaupt  waren  dieselben  eheraal«  in  ganz  Deutschland, 
Dänemark,  Holland,  der  Schweiz  und  einem  grossen  Theile  Prank- 
reichs verbreitet.') 

Wichtig  ist,  dass  zu  diesem  Minnetrunk  urctpriinglich  nur  ganz 
bestimmter  Wein  verwendet  werden  durfte.  Sebastian  Franck 
erzählt  von  den  Franken:  .Erstlich  lohen  sie  S.  Martio  mit  gutem 
Wein,  gänsen,  bisz  sie  voll  werden.  Vnselig  ist  das  hau9z,  das 
nicht  aufr  diese  nacht  ein  Qansz  zu  essen  hat,  da  zepffen  sie  jhrc 
newe  wein  an,  die  sie  biszher  behalten  haben.'*)  Thom. 
Naogeorgus  singt  in  seinem  Regnum  Papisticum; 

.Alten  Martinas  dein  Racchanalia  praebet, 

Quem  eolit  acseribus  populae,  multoque  Lyaeo, 

Tota  nocte  dieque.     Apcrit  nam  dolia  quisque 

Omnia.  degufifatqu*^  hauttu  apuiiioea  frequenti 

Maats,  sacer  quao  post  Martiuus  uina  uocari 

£fficit.     Krf^  canunt  Jllam,  laudanlquo  bibondo 

Fortiter  anaatis  ]iat«riB  araplisque  uuIoIHb.'*) 
In  einem  alten,  volksthümlichen  Martinsliedc  heiast  es: 

,Wol  to  dem  lustijten  nieu  wi«. 

Den  beschert  got  unde  eünt  Martin, 

l»  de  gans  darto  gcgevcn. 

DemKÜlviiD  et  mcn  unn  tor  er, 

Uade  in  dem  ewigen  leben.'  ^) 


»)  Uhland,  Volkslioder.  s.  Ö72.  Nr.  207. 

>)  BirUufirer.  Aus  »cbwaben.  H  a.  IS2  fg.;  Stöber,  AUatia.  IHöl.  s.  B6; 
Wolf,  Beiträge.  L  b.  45  fg.;  PfHanenHchmid,  Uerm.  Erntet  e.  2ii:i  fg. 

■)  8eb.  Franck.  Weltbuch.  1567.  f.  ftl;  vgl.  auch  J.  Boemus  Aubanu»,  De 
omniam  gentium  ritibus.  1520.  f.  HO. 

«J  Thom.  Naogeorgue,  Kegnum  Papisticum.  läfiST  Lib.  IV.  s.  168^ 

>)  UhUad,  Volkslieder.  Xr.  SOö.  a.  a.  b. 
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Dieselbe  Sitte  spricht  sich  endlich  auch  in  dem  Sprichwort  wasi 
fieb  an  Uartiui, 
Trink  Weiu  per  circuluin  »iiuii* 
welches  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  allen  Gegenden  Dcatachlands, 
wo  Wein  gebaut  wird^  allgemein  gebräuchlich  ist.') 

Wir  hüben  also  in  der  Martinsminne  ein  Eretlingsopfer 
vorn  heurigen  Weine  zu  erblicken,  und  eben  deshalb,  w«l  sie 
ein  Opter  war,  schrieb  der  Volksglaube  dem  Brauche  die  Wirkung 
za,  dasB  8.  Martin  dadurch  bewogen  werde,  den  in  den  Fa^em 
gfthrcnden  Most  in  Wein  umzuwandeln.  Letzterer  Glaube  wird 
nuH  in  den  oben  angeiiihrten  Zeugnissen  allerdings  nur  von  Thom. 
^aogeorgus  berichtet,  er  war  aber  allgemein  verbreitet,  wofür  fol- 
gende alte  Licdformeln  sprechen: 

>Auf  Martini  eoblacht  man  feiste  Bcbwetn, 

Und  wird  aldn  der  Moni  zu  WeiD^  — 

JUrtinß!    Uartinel 

Hac  vespem  musium,  oras  vinnm.*  — 

.8.  Hart^in  übt  gut-en  Weiu, 

Kao  aber  den  Baur«D  und  ZinBleat  wbnickUch  seyn.*  — 

.UartyD,  Martyti, 

Tavoiit  Most,  cn  Morgen  Wyn.**) 
)cnsclbcn    Sinn    haben    die    Sprichwörter:     .Nach    Martin!    guter 
'Wein'    und    ,Pü8t    Martinuni     bonuin    vinum.'*)     Selbst    der   Reim, 
den  die  Hallorenlkindcr  am  Abfand  des  Martinstages  singen: 
.Marteine,  Marteine, 
Mach  alle  Wassür  zu  Weine") 
verdankt  sicherlich  nur  dieaem  Glauben  seine  Entstehung.     Konnte 
8.    Marlin    die  Verwandlung    des    Mostes  in    Wein    bewirken,    so 
dehnte   die   Klnderwelt    diese  Wunderkraft  des  Heiligen  auch  auf 
das  Wasser  uu«,  und  es  entstand  der  Kinderglaubc,  dass  in  der 
Martinsnacht  alle  Wasser  zu  Wein  würden. 

Auch  darin  kann  der  Martinstrunk  seinen  heidnischen  Ursprung 
nicht  vcriäugnen,  dass  sein  Genuss  von  grossem  Kin6uss  auf  die 
Gesundheit  und  das  leibliche  Wohlergeben  der  Trinkenden  geachtet 
wird.  Der  am  Martinatago  getrunkene  Wein  soll  näralich  den 
Männern    Kraft,    den  Weibern    Schönheit    verleihen,    und    deshalb 


*)  Pfannensc-Iunid,  Oerro.  Emt«f.  s.  222,  s.  ölW. 

•)  J.  Ctdenifl,  Calendar.  oeeonom.  Wittenberg  InSI.  Nnvemb«r;  I'rac- 
toriua,  Weihnächte -Frauen,  i.  16,  s.  MM;  JTronuuana.  De  Andere  Martioiaiio. 
2.  Aua.     hpzg.  172a 

*)  Schilter,  OloesariurQ.  Ulm  1728.  p.  liS\]  vgl.  Pfannensofamid,  6«tiil 
Emtef.  s.  22i. 

*)  Sommer,  Sagen  aus  TbÜhugeu.  a,  IBl. 
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bekam  in  der  Prohetei  Hellingen  selbst  da«  Kind  in  der  Wiege 
ein  Viertel  oder  einen  Schoppen  Martinewoin.  Endlich  kennzeichnet 
der  Jiartiutttruok  noch  dudureh  seine  heidnidohe  GnUlehung, 
dasa  die  Kirche  diesen  Opferwein  entweder  in  ein  jälirlich  am 
Martinatoge  zw  entrichtendes  Weingcfiill  umwandelte,  oder  dasa  sie 
die  heidnische  8itte  «auctionierte  und  in  dae  kirchliche  Ceremoniel 
aufnahm.  So  wurde  der  sonat  nur  in  dem  einzelnen  Haushalt  ge- 
trunkene Martinewein  an  vielen  Orten  zu  Martini  von  den  Klöstern 
ausgetbeili,  und  bedondera  in  würtembergi^chen  Klöstern  hatte 
ehemals  der  Prälat  die  VerpHirhtung,  allen  Leuten  seines  Ortee 
den  Martinswein  zu  geben.*) 

lu  heidnit='Cher  Zeit  kann  die  Minne  natürlich  nicht  in  Wein, 
äondcru  nur  in  Bier  und  Meth  den  Göttern  r.ugetrunken  worden 
sein.  Zu  der  Herstellung  dieser  Getränke  wird  man  aber  (wie 
später  zur  Maninäminiie  den  ersten  Wein)  die  Eretli  nge  der  neuen 
Gert^teu-  und  Houigernte  beiiuut  haben.  Eine  Erimienmg  hieran 
hat  sich  darin  erhalten ,  da««  ee  noch  gegen  das  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderte  um  Bunzlau  In  Sclileeie»  Volksglaube  war:  ein 
UiencQwirth  um».se  bei  der  Honigernte  viel  von  dem  Honig 
verschenken,  wenn  er  wolle,  dass  nich  die  Bienen  auch 
wieder  mildihütig  ihm  gegoitüber  erwiesen.*) 

Die  Zeugnisse  über  das  Herbstfeuer,  welche  uns  auf  die 
Untersuchung  über  den  Ursprung  von  S.  Martins  und  8.  Michaels 
Minne  führten,  weisen  uns  ferner  darauf  hiUj  das«  bei  dem  grossen 
Kmtedankfest  Pruclilopfer  dargebracht  wurden.  Ausdrücklich 
wird  uns  berichtet,  datts  man  am  Rheine  in  die  Erntefeuer  Fnicht- 
kümer  und  Garben  geworfen  hahc  und  in  Holland  in  den  Martins- 
feuern  noch  heute  Körbe  mit  Früchten  aller  Art  verbrennt.  Jn 
anderen  Gegenden  des  deutlichen  Vaterlandes  ninmit  man  allerdings 
anstatt  der  gefiillten  leere ,  unbrauchbare  Fniehtkörbe ;  aber  es 
wird  wohl  kaum  angezweifelt  werden,  dass  hier  überall  ^chon  eine 
ÄbschwüchuDg  der  alten  Sitte  vorliegt.  Gewis  wurden  früher  all- 
gemein in  den  Gegenden,  wo  man  Jetzt  nur  leere  Körbe  in  die 
Flamme  wirft,  wirkliche  Fruchtopfer  dargebracht,  Ee  wäre  ja 
auch  gar  uiclit  denkbar,  dasn  einem  Opferfeste,  welches  zum  Dank 
für  den  reichen  Erntesegen,  den  die  Götter  beschert,  abgehalten 
wurde,  die  Darbringung  von  Früchten  geraangelt  haben  könnte. 


*)  Reinsbcrg-Dürin^feld.    s.  340  fg.;    Mork.  s.  684;    \'g\.  Pfsnnontohmid, 
Oerm.  Emtef.  s.  222  fg. 

*)  Neue  UoDzUuer  Mouatsschrift  Jahtig.  1791.  US^i    vgl  » 
Aberglaube.  Nr.  lHß. 
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letzten  Ret^te  derartiger  Fruchtopfer  werden  wir  wohl  m 
der  sehr  verbreiteten  Sitte  zu  suchen  haben,  den  Ort,  wo  da*  ge- 
meine Grntedanktest  gefeten  werden  sdII,  mit  Blumen  und  Frucht- 
proben  aller  Getreidearten  und  Obsteorten  auszußchmücken.  Nicht 
minder  i8t  der  Brauch  hierher  gehörig,  austier  dem  Busch»  welcher 
als  Opfer  des  einzelnen  HaU(>standeR  nach  dem  letzten  Schnitt  auf 
dem  Acker  zuriickgelasäen  wird,  noch  einen  ErntokranZy  ^ine 
Grntepuppe  nnzufertigeo,  die  bis  zu  dem  grossen,  von  der  Gemeinde 
als  sülcher  te^tlii^h  begangenen  Erntefest  aufgehoben  werden. 

Bs  Ut  jetzt  nur  noch  übrig,  einige  Ucrbstbntucbe  zu  be- 
trachten, welclie  et<  wahr^icheinlich  machen  werden,  da«a  dem 
groseen  Herbstfeai  auch  Bratopfer  nicht  fehlten.  Im  Dorfe  Beigard, 
im  Kreise  Lauenbiirg  in  Hinterpommem,  erzählen  die  Lieule,  da«8 
es  zu  ihrer  Grodueltern  Zeit  Sitte  geivesen  t^ei,  beim  gemeinen 
Erntedankfest,  eine  Kanne  Bier,  ein  mächtige«;  Brot  und  etwas 
Zucker  zu  opfern.  Mau  trug  alle  diese  IMnge  auf  den  Gipfel  eioM 
»n  der  Nähe  des  Dorfes  befindlichen  Berges,  in  den  ein  königliches 
Schloss  verwünscht  sein  soll,  und  in  dessen  nächster  Umgebung 
sich  häufig  zwei  weisse  Frauen  gezeigt  haben.  Nach  der  Sage 
befand  sich  üben  auf  der  Spitze  dieses  Hügels  ein  Kessel  Wenn 
nun  die  Leute  im  Herbst  kamen,  um  ihr  Opfer  darzubringen,  so 
warfen  sie  Bier,  Brot  und  Zucker  in  den  Kessel  hinein.  Sobald 
die  Gabe  den  Buden  des  Kessels  berührt  hatte,  verschwand  der- 
selbe MiioTt  und  entleerte  sich  im  Innern  des  Berges.  Nach  wenig 
Augenblicken  war  er  jedoch  schon  wieder  oben  und  wartete 
auf  das  Opfer  des  folgenden  Bauern,  um  dann  wieder  im  Berginnem 
zu  verschwinden.  Dies  soll  sich  no  lange  wiederholt  haben,  als 
Opfernde  da  waren.') 

Dass  dieser  mit  Sagen  umwobene  und  nur  durch  den  Volkii- 
mund  unt"  überkoninieue  hinterpommersche  Opforbrauch  dennoch 
üiuen  historischeu  Hintergrund  hat,  beweist  die  häutig,  zumal  in 
Stiddeutschland,  sich  findende  Sitte,  dem  Schnitter  der  letzten  Halme 
eiuen  ühergrosscn  mit  besonderer  Sorgfalt  hergerichteteu  Kuchen 
bei  der  Feier  des  grossen  Erntedankfestes  aufzutischen.')  Jener 
Schnitter  hatte,  wie  wir  oben  nachwiesen,  in  heidnischer  Zeit  das 
Amt  des  Opferpriesters  zu  verwalten:  der  Kuchen,  welcher  nach 
dem  heutigen  Brauche  ihm  zu  Theil  wird,  war  also  ursprünglich 
der   fiir  die  Gottheit    bestinmite  Üpferkuchen.     Da   nun  nach  alter, 


■)  HUtidlioh. 

')  Vgl.  unt«r  anderm  x.  B.  Panzer,  Beiträge.  U.  a.  214.  386,  äl7.  397.  396, 
2ia  400.  319.  404.  4a^  u.  8.  w. 
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io  vielen  6egenden  noch  heute  üblicher  Sitte  alles  G  eback,  welches 
beim  Emteschmaii«  aufgetragen  wird,  aU9  der  neuen  Frucht  ge- 
bucken  «ein  nm^tt,  so  kommen  wir  mithin  zu  dem  Resultat,  dasH, 
wie  der  Minnetrunk  beim  Herbstfest  ein  Rr«tlingflopfer  vom  neuen 
Wein,  so  die  Brot-  und  Kuchenopfer  ein  ErstüngBopfer  vora 
neuen  Mehl  waren. 

Muäie  daH  erbte  aus  dem  neuen  Mehl  bereitete  Brot,  der  erste 
mufl  demselben  gebackene  Kuchen  im  deutschen  Heidenihum  bei 
dem  Emtedankopfcr  den  Göttern  dargebracht  werden,  so  sind  auch 
folgende  Bräuche  in  die  Reihe  der  Zeugnisse  über  solche  Opfer 
zu  setzen.  Bei  den  siebenbürgiKchen  Sachsen  darf  du«  erste  aus 
dem  neuen  Weizen  gebackene  Brot  nicht  im  Haushalt  verwendet 
werden;  mau  reicht  ee  dem  eben  vorübergehenden  Armen  oder 
Bettler  zum  Fenster  hinaus.')  Auch  in  der  Schweiz  wird  den 
OrtJ<armen  reichlich  von  dem  ersten,  aus  der  neuen  Frucht  be- 
reiteten Gebäck,  dem  itogenannteo  ,Ernbrod*  oder  .Äerenbrod*,  mit- 
getheilt.')  Tn  Hühnien  wirft  man,  wenn  man  von  n eueni  Korn 
bäckt,  ein  Stück  davon  ins  Feuer,  sonst  entsteht  ein  Brand 
und  das  Brot  verbrennt.  Femer  stellt  man  dort  aus  dem  neuen 
Brot  Weissagungen  auf  die  künftige  Fmic  an.  Wenn  nümlich 
datielbst  zum  erstenmalc  vom  neuen  Brot  gegessen  wird,  so  steckt 
man  es  mit  der  rechten,  rückwärts  um  den  Kopf  gedrehten 
Hand  in  den  Mund;  geschieht  dies  leicht,  so  wird  ein  billiges 
Jahr,  wenn  nicht,  Theuerung,')  Abgeschwächter  hat  sich  der 
Bra.ucli  in  Oesterr.- Schlesien  erhalten,  wo  man  sagt:  von  dem  ersten 
Brot,  das  aus  neuem  Getreide  gebacken  wird,  aolle  man  nicht 
viel  essen,  sonst  werde  man  nie  recht  satt.')  Der  Grtind,  weshalb 
dies  geschieht,  liegt  auf  der  Hand.  Wenn  der  Mensch  frevelhaft 
den  Göttern  den  ihnen  gebülireudeu  AntheÜ  versagt  und  denselben 
zu  seiner  eigenen  Nahrung  gebraucht,  6o  zieht  er  sich  dadurch  als 
Strafe  ein  körperliches  Lieiden  nach. 

In  vielen  Gegenden  erging  es  denn  Brot-  und  Kucbenopfer 
gunz  wie  den  Thieropfem  und  dem  Opferfeuer,  d.  h.,  es  wurde  auf 
die  kirchlichen  Festtage,  welche  in  die  Her  bfizeit  fallen,  übertragen. 
Die  proteittantischen  Einwohner  der  im  Westen  von  Schottland 
liegenden  Insel  Skie  haben  auf'  Michaeliatag  einen  Aufzug  zu  Pferde 
in  jeder  PHarrci.     Einige   Familien    backen    dazu    Kuchen,   welcher 


■)  G.  A.  Heinrich,  Agrur.  Sitten,    a.  33. 

^  Fr.  Staub.  Da«  I3rot.    Leipzig  1868.   a.  60  £g. 

•)  Wuttke.  Volkiaherylaube.  2.  Aufl.  §  3;^9.  §  430.  ^  690. 

*;  Peter,  Volkath.  U.  b.  248. 
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St.  Michaeli« -ßannook  (<\.  i.  Hafer-  oder  Erbsenmehlkurhen)  hei^pl. 

S^benBO    halten    d'w    Einwohuer    de»    Dorfes    Kilbar    iti    derselben 

C^cgend    auf   Michaelifi    einen    groBsea    llmritt    und    ziebeo    m  um 

die  Kirche.    Sobald  diese  Feier  vorbei  ist,  eilt  jede  Kumilie,  nich 

^Iter  Gewohnheit  den  Michaeliäkuchen  xu  backen,  von  welchem  tu 

diesem  Tage  Faniilienglieder  wie  auch  Fremde  eüsen.     Zu  St.  Kilda 

'\wur  es  bis  kiirzhch  unter  den  InBulanern  allgemeine  8i(ie,  in  jeder 

3'^amilie  auf  Michaelistag  einen  Laib  Brot  oder  einen   Kuchen  voo 

3irot    zu    backen,    ungeheuer    gross    und    von     verschiedenen    Be- 

ftslandtlieilen.    Dieser  Kuchen  gehörte  dem  Erzengel  und  hie»» 

nach   ihm.    Ein  jeder  in   der  Familie.    Fremder  wie  Dieostbote, 

l3«kam  seinen  Theil  von  diesem  Schaubrote  und  hatte  ^omit  Anredtt 

uuf  die  Frfundi>chaft   und  den  Schutz  dc^    Heiligen. ^J 

Besonders  der  letzte  dieser  Bräuche  hat  noch  ganz  den  Chi* 
rakter  des  ölten  germanifchen  Opfer:«  bewahrt,  nur  das»  an  die 
kStellc  des  Öoite«  ein  chrietlicher  Heiliger  getreten  ist.  Wie  wir 
auch  sonst  schon  bei  den  Opfern  zu  beobachten  (Gelegenheit  baUeo. 
80  geht  auch  hier  der  Namt^  des  Empfängers  der  Üpfergabc  «if 
Jas  Opfer  selbst  über.  Nicht  minder  wichtig  ii4t  es,  daas  jede« 
Glied  der  Familie,  mag  es  nun  eine  liohe  oder  eine  untergeordnete 
Stellung  in  dem  häuslichen  Kreise  einnehmen,  nicht  nur  borechtigi. 
sondern  isogar  verpflichtet  ist .  etwas  von  dem  Opfergobäck  lu  ge- 
oiessen.  Denn  auf  die^e  Weise  tritt  das  ganze  Haue  in  die  inaigrte 
Gemeinschaft  zu  der  Gottheit  und  wird  der  dem  Opfer  inw- 
wohncnden  Heilkräfte   theilhaltig. 

Weniger  alteithiimlieh  hüben  sich  dergleichen  Bräuche  beiden 
Deutschen  des  Festlandes  bewahrt.  In  Flandern  backt  man  zum 
Michaeli  st  age  eine  Art  AV'eisebrot,  VoUerte  genannt ,  die  man  den 
Kindern  des  Nachts  heimlich  unter  das  Kopfkissen  bteckt,  dinüi 
üe  dieselben  am  andern  Morgen  beim  Erwachen  finden.')  Aock 
zu  Würzhnrg  werden  zur  Feier  des  Michaclistages  eigene  Kuebeo 
gebacken,  welche  Michaelisweckcn  heissen.')  Ferner  <lürfen  wir 
nicht  des  für  Schlesien,  Böhmen,  Obersachuen,  Thüringen,  Hannover 
und  Schwaben  nachweisbaren  Brauches  der  Martinshörner  ver- 
gessen. Schon  Eccard  berichtet  (Rcr.  Franc.  Tom.  I.  p.  435): 
,Pane8  qui  Hannovorac  Martenshorner  audiunt  in  honorem  i.  Msrtaii 


1)  Hrand-KIliR.  Obnervations.  1,  ä07  fi^.;  vgl.  PfanneB»obmid ,  Oer» 
finilef.   B.  120  fg. 

«)  Heinsberg -üüriugsfeld.  Da»  fwrtl.  Jahr  d.  Deutschen,  s.  J77;  »gi 
Pfaunenschmiil.  Germ.  Krntef.  b.  120. 

»)  E.  Meier,  Schwab.  Sag.  b.  481;  Wulf,  ßüitni|re.  11  •.  »7. 
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^ni'ecü  sunt  ethntcoruin  imitatioueS  und  noch  heute  kcDnzeichuut 
)eb  diese  Sitte  dadurch  aU  eine  heidnische,  das»  die  Hörner  in 
tchlesien  von  einer  vcrtnuinmton  Gestalt,  welche  den  Heiligen,  d.  h., 
inen  verkirehlichten  Gott,  datsteltt,  am  Martiuaabend  ausgetheilt 
terdeo.') 

^  Wenn  uuu  auch  die  Sitte,  zum  MartinsfeM  eine  besondere  Art 
tuchen  zu  backen,  be«timtnt  heidnischem  Opl'erbrauch  ihre  Eot- 
lehuDg  verdankt,  so  dürRe  es  doch  mehr  aU  sweifeÜkaft  sein,  ob 
Och  die  Horngestalt  diesett  Gebäckes  sich  eines  ebenso  uralten 
Fr^prung«  rühmen  darf.  Bei  den  Opferkucben,  welche  bei  der 
yoeaen  Erntedankf'eier  sum  Opfer  dargebracht  wurden,  fanden  wir 
leselbe  nicht,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  dem  erst  später 
ton  dem  heidnischen  Erntefest  auf  die  kirchliche  Mavtinsfeier  über- 
mgenen  Opferbrauch  eine  höhere  AlterthümUchkcit  zuzuscbrcibon 
1b  den  Bräuchen,  welche  sich  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  in 
tigstem  Zusammenhang  mit  dem  grossen  Herbstfest  erhallea  habe». 
V  Was  die  Krage  angeht,  welchen  Gottheiten  diese  Bratopfer  und 
lie  vorher  nachgewiesenen  Frucht-  und  Trankopfer  dargebracht 
rnrden,  so  werden  wir  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  dieselbe  nach 
len  Ergebnissen  früherer  Untersuchungen  dahin  beantworten,  dass 
faa  die  Feldfrüchte  dem  UimmeUgott  (Wuotan),  die  Brote  und 
tucbcn  der  mütterlichen  Erd^ottheit  (Berchta,  Fria,  Holda) 
pferte,  die  Minne  dagegen  nicht  einer  einzelnen  Gottheit, 
Itndern  allen  Ober  den  Ackerbau  waltend  gedachten  Gtittern  trank. 
Nachdem  wir  mit  dem  Nachweis  derjeuigen  Opfer,  welche  bei 
Ißm  grossen  Herhstfeste  dargebracht  wurden,  zu  Ende  gekommen 
ind,  möge  zum  Schlusao  noch  einiget»  über  die  Jahreszeit,  das 
)Btum,  wann  diese  Feier  ab^jehulten  wurde,  gesagt  werden.  Wir 
pasen.  dass  in  Süddcutschlaud  von  den  heidnischen  Deutschen  am 
ipL  September  ein  grosses  Fest  gefeiert  wurde,')  Das  Herbstopfer 
ler  Sachsen  fiel  auf  den  1.  October  Diese  hebre  Zeit  fuhrt 
leslialb  in  sächsischen,  ihüringittchen  und  fränkischen  Urkunden 
ten  Namen  Geraein  woche*),   und  selbst  heute  noch  werden,  wie 


I     *)  Vgl,  abpp  Marti ualiörünr:  Wn-iiiliohl,  'W't'ihndclitBiiipi'ele.  h.  7;    Wolf.  Bei- 

9ge>  I.  ».  45 ;  Simrock,  Murtins-Liedcr.  XIII ;  Röszifj,  Die  Alterth.  A.  DeutJjchen. 

i  Aufl.  Lpzg.  1»01.  8.  222;  K«in8berg-Diiring«fel(I.  Das  fosd.  .Tahr.  «.  342;  Sommer, 

kg.  ttua  ThäriDKen.  b.  161  j  Pranriensühmid,  Germ.  Enitef.  ».  216.  s.  493.  Ainn.  2«; 

liilo  vom  Walde,  ScUlesien  in  Sage  a.  Braach.  r.  lifH;  Wuttkij,  VolksAbergUube. 

.  Aafl.  §  li>. 

I     »)  Örimm,  V.  31.»  s.  26H  fg. 

,    ')  Die  gemeine  woohe,  Uie  geni«inotwoch«,  meinvcoke.  tnötilveket  fleptiTrana 

Unmonis,     hieas     die    am     äouutage    Dach    Kichaelis    b^inueuUe   Woobs. 
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ivir  oben  sahen,  im  Kreise  Lübbecke  in  Westfalen  die  Emtefeuer 
am  I.  October  entflammt.  Bei  den  Holländern  und  FrieMn  nnd 
ebenso  auch  in  Schleswig-nolstcin,  Dänemark  und  Bornbolm  scheint 
man  das  Herbstopt'cr  im  October  oder  November  dargebracht  ra 
haben,  denn  die^c  Monate  heissen  dort:  Slachraacnt,  Slachtmaende, 
Slacbtmaand ,  Slagtemaaned ,  Schlachtmaen ,  Slagtmaan ,  Slachtel- 
maon  etc.,  Smeermaend,  Seuumonat,  Swyoemaen.^) 

Auch  bei  den  Angelsachsen  moas  das  Herbstopfer  im  November 
al^ehalten  worden  sein,  weil  dieser  Monat  dort  den  Namen  BlAt' 
mönac)  führte,  wa«  Beda  (Do  tempor.  rat.  cap.  13)  erklärt:  , Mensis 
immolationum  f  quod  in  eo  pecora,  quae  oecisuri  erant,  dÜ«  suis 
voverent.'*)  Eine  angeUächeiBche  HandHchriß.  lässt  sich  über  den 
November  folge udermastmu  aus:  ,  November,  äe  raönad  is  nemned 
ou  LSdcn  Novembris,  and  on  Arrc  ge|»eöÖe  blötmöna^,  forfion  öre 
yldran,  |)ä  hi  hae^ene  vaeron,  on  |>am  mdnde  bledton  ft  ))at  is,  )iftt 
he  botachton  and  benemdon  liiro  deöfolgildum  }>A  neäi  }>&  t*e  ht 
vüldon  sellan/*)  Im  scaudinavischen  Norden  wieder  scheint  man 
das  Fest  im  October  gefeiert  zu  haben.  Denn  wenn  auch  die  An- 
gaben der  YugiSnga  Saga  (cap.  8):  ,|i&  skyldi  blÖta  t  mdti  vetri 
til  4rs*  und  der  Olafe  helga  Saga  (cap.  I04j:  ,En  )>at  er  siör  |>eirra 
at  hafa  blöt  &  haustum  ok  fagna  \^  vetri*')  uns  in  der  genauen 
Bestimmung  des  Monat«  im  unklaren  lassen,  so  weist  doch  die 
schwedische  Bezeichnung  ,Slagtmanad',  ,Blötm&nad*,  so  wie  das 
gleichbedeutende  nordische  ,Gonnänadr*  (ür  October*^),  unzweifelhaft 
auf  diesen  Monat  hin. 

In  allen  diesen  Berichten  kann  nur  unser  grosses  Oemeinde- 
erntedankopfer  gemeint  sein.  Wir  kommen  folglich  zu  dem  Er 
gcbnis,  das»  dies  OpfertoBt  von  den  verschiedenen  germanincheo 
Stämmen  nicht  gleichzeitig,  sondern,  wie  dies  ja  auch  die  Natur 
des  Erntefestes  mit  sich  bringt,  je  nach  den  climatisohen  Verhält- 
nissen und  dem  höheren  oder  niederen  Ötande  der  LandwirlhscbaA 


Der  Name  ist  aus  Nieder-  uud  (^bcrsttohseo,  mub  Thürin^n  ood  Hemie1>erK 
(FraiikeQ)  ieit  dem  IH.  Jahrhundei-t  xu  bellen. 

^)  Weinhold,  Die  deutschen  MonatntmoD.  9.  04,  ■■  6ti,  t.ö8.  Schlachtmoiut 
kommt  aach  für  Di'xember  vor  (Weinhold  ebend.  «.  54),  in  welch  letiderem 
Fallt'  au  die  Opfer  zur  Zeit  der  Wintärsnnutinweiidc  xn  denkeai  ist. 

■)  Weinbold,  Die  deatioheu  Houatnamen.  s.  38. 

')  Pfatmenschmid,  Germ.  £mtef.  s.  405. 

*)  Grimm.  D.  M.»  ».  38. 

«)  Kuhn.  Westf.  Sag.  II.   s.  98.  Nr.  306  Atun.;  Weiohold,  Die  de 
Jtonaiuamea.  8.  33,  s.  39,  t.  bi. 
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hier  früher  dort  sp&ter  begangen  wurde.  Im  grossen  und  gansen 
liease  sich  etwa  behaupUin,  daHii  man  in  Süddeutschland  und  Nieder- 
ajuhsen  das  Fest  gegen  Ende  September  oder  Anfang  October;  im 
nordwestlichen  Deutschland  sowie  bei  den  Angeläanhsen  im  October 
oder  November,  in  Scandinavien  dagegen,  wegen  des  frühzeitig 
dort  eintretenden  Winter«,  im  Oclober  feierte. 

^^K       I  9.    Die  Opfer  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende. 

■  Der  grossen  Jahresopfer  waren  im  scsndinarischen  Norden 
drei.  In  der  Ynglinga  Saga  werden  sie  (cap.  8)  so  angegeben: 
J>&  skyidi  blöta  i  m6ti  vetri  til  ärs,  enn  at  miCjum  vetri  bldta  til 
gr6Örar,  it  jiri^ja  at  sumri,  jiat  var  sigrblöt';  in  der  Olafs  helga 
Saga  (cap.  104):  ,£n  \taX  er  sii^r  t>oirra  at  hafa  btdt  ä  hau^tum  ok 
fagua  [>Ä  vetri,  annat  bidt  hafa  ])eir  at  midjum  vetri,  en  bit  |>ridja 
at   sumri,    h^   fagna  {>eir  sumari.")      Uns   interessiert  von  diesen 

H    nordischen  Opferfesten  hier  nur  das  zweite,    welches  zu  Mittwintcr 
"    ,til  groörar*,  pro  feracitate,  gefeiert  wurde.     In  folgendem  soll  näm- 
lich der  Nach  weis  getiihrt  werden,    dass  mau  auch  in  Deutschland 
um  dieselbe  Zeit  und  zu  demselben  Zweck  grosse  Opfer  darbrachte. 

■  Beginnen  wir  zunächst  mit  den  Nachrichten  über  Mittwinterfeuer. 
1  In  HeHsen  und  Westfalen  war  es  früher  Sitte,  in  der  ersten 
I    Christnacht  oder  am  ersten  Weihuachtstag  einen  grossen  Block  ans 

Feuer  zu  legen,  ihn,  sobald  er  ein  wenig  angebrannt  war,  zurttck- 

t  zuziehen  und  dann  aufzubewahren.  Wenn  ein  Qewitter  heranzog, 
zündete  man  ihn  jedoch  wieder  an,  weit  man  glaubte,  der  Blitz 
schlage  dann  nicht  ein.  Dieser  Block  wurde  der  Christbrand 
genannt.  Auf  einigen  Dörfern  der  Gegend  von  Berleburg  in  West- 
falen wurde  der  Christbrand  bei  der  Ernte  in  die  letzte  Darbe 
eingebunden.')  Da«  Bestehen  diese«  Brauche*  lÄsst  sieh  schon  für 
_  da«  12.  Jahrhundert  nachweisen,  denn  in  einer  Urkunde  vom  Jahre 
P  nb4  heisst  es  vom  Pfarrer  zu  Ahlen  im  Münaterland:  ,Rt  arborem 
in  nativitate  domini  ad  festivum  ignera  suum  adducondam  esse 
dicebat.'  *) 

Auf  dem    Antoniusberge   bei  Schwoina   in    Thüringen  wird   in 
der  Christnacht  ein  Weihnachtsfeuer  angezündet.     Schon  in  der 


>)  Qrimm.  D.M.*  B.3a 

>)  KOIhaase,  Qebr.  <L  ücflflon.  a.  30»,  BIO;    Kuhn,  WestfiU.  Sag.  IL  s.  103. 
Nr.  319,  a.  IA7.  Nr.  ösa 

*)  KiniUinKtKr,  Munfll(>r.  Beitix-  U-  tTrkund.  M;  Tgl.  Gritnm,  U.  U.*  s.  MM. 
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Adventszeit  banen  dazu  die  Jungen  Burschen  auf  dem  Gipfel  de« 
Bergos  aus  Steinen,  Moos  und  Ka8en  eine  iburmähnliche  Krhübung, 
worauf  am  Uhristabend  eine  starke,  oben  mit  Uei^igbündeln  ver- 
sehene Stange  aufgesteckt  wird.  Dann  rüstet  aich  die  Jugend  des 
Ortes  gleichfalls  mit  Stangen,  an  deren  Enden  ulte  Besen  oder 
Bündel  von  Itol^Kpänen  befestigt  sind,  um  als  Fackebi  zu  dienen. 
Dunkelt  der  Abend,  und  wird  das  Christfest  eingeläutet ^  ao  ziebi 
die  Schar  der  Knaben  den  Berg  hinauf  und  bald  lodert  die  Flamm? 
zum  Himmel  empor.  Mit  den  angezündeten  Fackeln  wird  von  den 
Buben  ein  Fackelrenuen  und  FackeL-iubwitigon  angestellt,  iat  da» 
Feuer  erloticheu,  «u  zieht  alles  wieder  in  ilas  Thal  hinab,  wo  der 
übrige  Theil  der  Nacht  mit  Zechen  und  Jubeln  verbracht  wird. 
Auch  im  Kiafoldischen  müssen  früher  derartige  Weibnacfatefeucr  ao* 
gezündet  worden  i^eiu;  denn  noch  vor  kuj-zem  zog  mau  in  dar 
dortigen  Gegend  alljUhrlich  am  Dreikönigstage  nach  beeudigtem 
Kachmittags-Uottesdieoste  .mit  Musik  auf  den  Markt,  sang  ein  geist* 
liebes  Lied  und  rief  sich  danu  zu:  ,Frau  Holle  wird  ver- 
brannt!*') 

Im  Voigtlaud  herrscht  der  Glaube^  wenn  vom  Feuer  der  heiligeu 
drei  Abende  (vor  Neujahr,  Weihnachten  und  dem  hohen  Neujahr) 
am  andern  Morgen  noch  glühende  Kohlen  im  Ofen  sind,  do  mangeU 
es  daH  ganxe  Jahr  hindurch  an  nicht«.  Im  Meininger  Oberland 
wird  an  diesen  Abenden  ein  starker  Holzklotz,  Chrislklotz  ge- 
nannt, vor  dem  Schlafengehen  in  den  Ofen  geschoben,  der  dann 
die  ganze  Nacht  brennen  musii.  Seine  Kohlen  und  Ueberresto  be- 
hüten das  ganze  Jahr  hindurch  das  Haus  vor  Feueregefabr, 
Einbruch  und  sonstigem  Unglück.*)  In  anderen  Gegenden 
Thiiriugens  und  ebenso  in  Meklenburg ,  Pon\mern,  Ostpreuftsen, 
Sachsen  und  Böhmen  hat  sich  die  Krinnerung  au  das  Weihnacht«- 
feuer  darin  erhalten,  dass  die  ganze  Christ-  oder  Ncujabranacht 
hindurch  das  Feuer  im  Ofen  erhalten  wurden  muss  und  die  rück- 
ständige Äache  davon  zu  allerhand  Dingen  verwendet  wird.  Be- 
sicht man  das  Vieh  damit,  so  verliert  es  da«  Ungeziefer;  mengt 
mau  solche  Auche  unter  die  Kühl-  oder  Lcinsat,  au  bleiben 
die  jungen  Ptiänzchen  vom  Erdfloh  verschont  und  gedeihen  kräftig; 
schüttet  man  aie  um  die  Stämme  der   Obstbäume,  ao   werden  die 


')  HrfickiiHr,  Lanilpskuniie  dea  Herxogthuma  Moiningen,  IL  66  fg.,  ■- 36B; 
Witaichel,  Sitten,  i.  ß.  Nr.  6.  3.9.  Nr.35j  BecliBtein,  Sagenbuch.   Nr.  714. 

0  Jal.  Schmidt.  Topographie  der  Pflege  Roichcnfeli.  Lp«g.  1837 ;  Witachel, 
Sttt4Mi.  H.  7.  N  r.  7.  a  10;  C^imm,  D.  H.  Aberglaube.    N'r.  6^6.  Nr.  ftä& 
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ftclben   im  knmincnden  .liihre   nicht  von  Raupen  heimgesucht,   und 
ihre  Grtragpfähigkeit  wird  erhöht.  ') 

Auch  bei  den  Sachsen  Siebenbürgens  gilt  aU  wirksaniHtes 
Mittel  gegen  den  Brand,  Asche,  welche  in  der  Zeit  von  Weihnachten 
bis  beil.  Dreiltönigstag  gesammelt  ist,  dem  Samenkorn  beizumischen. 
Hier  und  da  finden  «ich  in  dietier  Landschaft  noch  wirkliche  Weih- 
nacht«feuer,  welche  am  Ohrist-  oder  Neiijahrsabend  von  der  Dorf- 
jugend  auf  freiem  Felde  cntflanjrot  worden,  und  bei  denen  ein 
Fackcllaufen  8tatltindet.  ^)  Im  Erzgebirge  wird  das  Ende  den  am 
Chriatabend  gebrannten  Lichtes  aufljcwuhrt,  denn  ea  schützt  dae 
Haus  vor  Blitx.*)  Im  areirischen  Oberlande  weiss  man  aus  dem 
Flackern  und  der  Farbe  des  Weihnachtsfeuern  allerlei  Weissagungen 
anzustellen.*)  Ein  ähnlicher  Brauch  war  auch  detn  Praetorius  be- 
kannt, welcher  den  Hergang  dabei  folgendermaiwen  beschreibt: 
, Einige  schneiden  neuuerley  Holtz  an  dem  Tage,  so  vor  dorn 
Weynachiabend  vorhur  gehet,  ab:  Davon  machen  sie  in  der  Uitter- 
nacht  ein  Feuer  in  einem  Gemache  oder  Stuben,  aber  gantz  nackigt 
also,  dasz  sie  ihre  Hembden  vorher  zum  Gemache  hinaus  werften 
vor  der  Thüre,  und  drauff  bey  dem  Feuer  sitzend  sprechen: 
Hier  NitKß  iüh  8p)jtt«rf«iie nackigt  und  blosz; 
Weua  doch  mein  liebiter  kahmc 
(Tod  wOrffe  mir  mein  Ht^mbile  in  tlt'u  Schon. 
Der  Liebhaber  muss  dann  kommen,  das  Hemd  herein werffen,  und 
sie  können  ihn  erkennen.''^) 

Für  ßaiem  werden  uns  Welhnachtsfeucr  schon  durch  eine  alte 
Handschrift  bezeugt,  in  der  es  heit«st:  Jgnes,  qui  Heri  solent  in 
vigilia  Epiphaniae.*  Noch  beute  ist  dort  der  Brauch  des  Metten- 
blocks  bekannt.  Der  gröate  Block  vom  Brennholz -Vorrath  wird 
aufgespart  und  in  der  Ghristnacht  in  den  Ofen  gelegt,  damit  die 
aus  der  Mette  heimkehrenden  Hausgenossen  eine  hübsche  warme 
Stube  finden.*)     In   Lothringen   legte   man  früher    zu  Weihnachten 


>)  Witxiühol,  Sitten.  «-  7  fj;  ;  Orinim,  AbergUub«.  Nr.  ß^i  FraiiK  Wessel. 
Der  kathol.  OüUwwl.  i  Stralaiiud.  ».  4;  BorUoh.  Meklenb.  Sa«.  II.  Sr.  tiR4. 
Nr.  1332;  WQttke.VollmabLTgluube.  1.  Aufl.  §2W;  2.  Aiifl,  §  74.  G5().  (MJ9;  Knorra. 
Saxumlung  Abergl.  Ijwhr.  ».  126  8.  In  HiriterjK>mni*»rn  fHod  ich  den  Braucb 
im  Kreise  O-Öslin. 

')  Heinrich,  Agrar.  Sittuu.  s.  9;  Soliuater,  Deutaobe  K>'theD  au«  liebenb.- 
sftohs.  Quellen,  n.  144,  it.  uä. 

»)  Wuttke,  Volksfthcrgiftubo.  2.  Aufl.  §  78,  §  448. 
*)  Roiegger,  Sittenbilder,  b.  47. 
")  Praetorius.  Satnmslien.   LeipKiir  16^-1.  9.  40A  fg. 
«)  Hohmeller.  Bair.  Wörtorb.  *>.  AuH.  I.  «.  ^1,  «.  1689. 
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einen  Klotz  von  vier  Fuss  Länge  auf  den  Heerd  und  brannte  ihn 
auf  dem  einen  Ende  an.  Das  andere  Ende  bot  eine  Art  von  Sitz 
dar,  den  die  Kinder  gern  benutzten.  Man  hinderte  sie  jedoch  sicli 
darauf  zu  setzen,  weil  sie  sonst  die  Krätze  bekommen 
würden.')  Für  da«  Vorkommen  dieaea  Wcihnacht^blockes  indem 
Gebiet  der  Unter-  und  Obermoeel  führt  Grimm  aU  altere  Zeugnis« 
die  Weistliümer  von  Riol  und  Velle  und  Tavern  an.  Oaa  eine 
weist  den  .Soheffen'  einen  ,Winnaehtploech*  zu,  in  dem  audereo 
dagegen  findet  »icli  die  Stelle:  ,Item  ein  bocbg  zu  banen  vff  Chri»i- 
abend  vor  den  Christbraten.*  •) 

Recht  alterthündich  hat  sich  die  Sitte  in  dem  Lande  zwiächen 
&ieg  und  Lahn  erhalten.  Dort  wird  ein  schwerer  £ichenklotz  in 
einer  dazu  bcsumniten  Mauernische  unterhalb  des  Helhakeni 
(KeHtielhakenH^  befestigt  oder  in  dem  Feuerheerde  eingegraben. 
Wenn  da«  Heerdfcuer  in  Glutb  kommt,  glimmt  dieaer  Klotz  mit, 
doch  ist  er  so  angebracht,  dase  er  kaum  in  Jahresfrist  völlig  ver- 
kohlt. Sein  Rest  wird  bei  der  Neuanlage  sorgfältig  heraua  ge- 
nommen, zu  Staub  gci^toflsen  und  während  der  dreizehn  Nächte 
auf  die  Felder  gestreut,  um  die  Fruchtbarkeit  derselbeo 
zu  erhöhen.^)  In  der  Eifel  worden  die  verkohlten  Ueberreate 
des  ChristbrandcH  in  den  Kornbahr  gelegt,  damit  die  Mause 
das  Korn  nicht  beschädigen.')  Auch  in  Belgien  wird  am 
Kersmisavond  (Christmessenabend)  dns  Wurzolcnde  einer  Tanne  oder 
eine»  Buchen  bäum  es  in  das  Feuer  geworfen  und  verbrannt.     Dabei 

|iuu88   alles  übrige  Licht  im  Hause  sorgfaltig  ausgelöscht  sein,*) 

Nicht  minder  sind  ähulichc  Sitten  in  England  verbreitet.  Dort 
wird  Christabends  ein  grosser  Holzklotz  (Yuleclog,  Yullclog, 
Chris  tma 6 log)  ins  Feuer  gelegt   und   womöglich    die    folgenden 

LTage  hindurch  brennend  erhalten.  Ein  Stück  davon  wird 
gewöhnlich  aulhewahrt,  um  damit  nächste  Christmesse  den 
neue n  Kl o tz  anzuzünden.  Dasselbe  behütet  zugleich  die 
Familie  vor  Schaden  und  Unglück.  Will  dcr-Klotz  nicht 
brennen,    so  weissagt  das   Unheil.")     Besonders   alterthüralich 


>)  Xieroozd  in  den  Kemoircs  de  rAeadi'mie  Celtiqae.  1809.  HL  441;  vgl. 
Sbnnhsrdt,  Bauinkultus.  s.  228. 

>)  Urimm,  Woisthiimor.  IL  »Ü2. 364. 

")  Uoaianas.  8.  lä. 

*)  Schmitz.  Sitten  a.  Brauche,  b.  1. 

*■)  Wolf.  Wodana.  s.  106;  vgl.  Hannhardt,  B&umlniltut.  I.2S9. 

*)  Grimm,  D.  U.  Aberglaube.    Nr.  11()f).    Weiteres  über  den  Tulöclog  hei 
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wird  der  Brauch  zu  Herefordnhire  ausgeübt.  Mnn  begiebt  sich  aoi 
Vorabend  des  heil.  Dreikünigeiiaget)  auf  ein  Weizenfeld  und  züadet 
daselbst  zwölf  kleine  Feuer  und  ein  grosses  an,  um  welches  letztere 
man  sich  versammelt  und  unter  lautem  Jubel  reichlich  alten 
Cider  trinkt.  Nachdem  man  nach  Hause  zurückgekehrt  ist,  wird 
geachmaust,  vorher  jedoch  unter  Beobachtung  gewisser  Gebräuche 
dem  schönsten  Ochsen  im  Stalle  ans  Hom  ein  Kuchen  gesteckt, 
welcher  zu  diesem  Zweck  mit  einem  Loch  in  der  Mitte  vergehen 
ist')  Der  Julblock  ist  endlich  auch  in  Schweden  bekannt;  man 
zündet  dabei  die  Jullichter  an.  Früher  wurde  dort  ausserdem 
noch  in  einer  Grube,  die  sich  in  der  Mitte  des  Hauses  im  Fuss- 
buden  befand,  das  Jutfeuer  (Julabrasa)  entflammt.*) 

Behandeln  wir  jetzt,  ehe  wir  unt»  auf  anderweitige  Unter- 
suchungen einlassen,  zunächst  die  Frage,  in  welchem  Verhältnis 
der  Ohrist-,  Weibnacbts-,  Metten-  oder  Julblock  zu  dem  auf 
freiem  Felde  entzündeten  Woihnachtafeuer  steht.  Wir  sahen  bei 
der  Besprechung  des  Johannisnothfeucrs,  dass  ein  jeder  Hausstand 
von  dem  heiligen  Feuer  eine  neue,  reine  Flamme  sich  entnahm,  mit 
welcher  das  vorher  sorgfältig  ausgelöschte  Heerdfeuer  wieder  ent- 
zündet wurde.  Dieser  allgemein  über  die  germanischen  Stämme  hin 
verbreitete  Brauch  hatte  eich  im  Laufe  der  Zeit  an  einigen  Orten  des 
Niederrheiniächen  dahin  umgewandelt,  dass  das  auf  freiem  Felde 
entzündete  Festfeuer  ganz  verschwand  und  an  seine  Stelle  die 
Sitte  des  Scharholzes  trat.  £s  wurde  nämlich  jährlich  um  Jobannie 
ein  schwerer  Block  vun  Eichenholz,  das  Scharhulz  genannt,  am 
Feuerhecrde  so  angebracht,  das»  er  zwar  anglühte,  jedoch  in  Jahr 
und  Tag  erst  völlig  verkohlte.*) 

Es  liegt  auf  der  Hand:  das  Verhältnis  des  Scharholzes  zum 
Johannisfeuer  ist  ganz  analog  demjenigen  des  Chnstblocks  zum 
Weihnachtsfeuer.  Waren  wir  aUo  genöthigt  anzunehmen,  dasa  die 
Sitte  des  Scharholzes  aus  dem  Johanuisnothfeuer  entstanden  sei, 
so  werden  wir  auch  zu  der  gleichen  Annahme  bei  dem  Christ-  oder 
Julblock  berechtigt  »ein,  das  heiset,  wir  werden  aus  jedem  Bericht 
Über  dos  Verbrennen  des  Christblockes  darauf  schlioasen  dürfen, 


Kuhn,  Weitfal.  Sa^.  IL  >.  lOb  f^.  Anm.  zu  Nr.  319;  Hanahardt.  BtumkuHus. 
».  229;  SchmeUer.  Bair.  Wörterb  2.  Aull.  1.  8.  1689. 

')  Brand,  Pop.  Antiquitiea.  1.  14;  vgh  Liebrecht,  OenraiJua  v.  Tilbury.  ■.  56. 

■)  Orimin,  D.H.*  s.  594;  Wolf,  Beitrug.  I.  130;  Liebrecht,  Garvuioa 
r.  Tilbar>-.  a.  BO.  Ueber  die  JuUiebtur  vgl.  auuh:  Handelmaun,  NordelbiaolM 
Weihnachten,  s.  7  fg.,  s.  10. 

■}  Vgl.  obeo  B.  39. 

U.  JoAm,  IlvotMb«  OpbTffahrtiHiliK  b.  AoksriMil  «bi.  J^ 
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dass  in  älterer  Zeit  in  diceer  Gegend  statt  dcdsen  ein  Weihnächte- 
feoer  entflammt  wurde. 

Der  Dmfltand.  dnas  gerade  bei  dem  Mi tt winterfest  in  »o  nelen 
Gegenden  der  Festblock  das  Festfeuer  gUuzIich  verdrängte,  ktmo 
nicht  befremden.  Der  Grund  dafür  ist  in  der  AVitteniDg  ni 
suchen.  Die  oft  um  Weihnachten  herrHcIiende  fltrenge  Kälte,  der 
tiefe  Schneefall  wiesen  geradezu  darauf  hin,  das  Fest  von  dem 
freien  B'elde  in  das  Wohnhaus  zu  verlegen,  und  so  linden  wir  auch 
wirklich  in  Schweden,  wo  selbst  bei  verhältnismässig  gelinden 
Wintern  das  Abhalten  eines  nächtlichen  Opferschmauses  mit  Opfer- 
feuer im  Freien  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sein  "iirde»  da»  JoJ- 
feuer  stets  in  der  Mitte  des  Hauses  entzündet. 

Nehmen  wir  nun  als  i*icher  un  ,  dass  der  Brauch  des  ChriM- 
blocks  aus  der  Sitte  entstanden  ist,  mit  der  heiligen,  reinen  Flamme 
des  Wintersonnwendfeuers  das  vorher  sorgfältig  ausgelöscht*? 
Hecrdfeuer  wieder  zu  entzünden,  so  ergicbt  sich,  da*w  der  Hergang 
bei  dem  Weihnachisfener  demjenigen  bei  den  übrigen  Jahre^feuern 
durchaus  identisch  war.  Alle  Hauptzüge,  welche  wir  bei  letzteren 
kennen  lernten,  finden  wir  auch  bei  den  zu  Mittwinter  cntflamiuteti 
Feuern  wieder.  Ein  jeder  Theilnehmer  hat  eine  Beisteuer  an 
Brennstoff  zu  entrichten.  Damit  wird  ein  Scheiterhaufen  auf 
geführt,  auf  dessen  Spitze  man  eine  Strohpuppe  stellt,  in  welcher 
die  das  Wohl  der  Menschen  schädigen  ilen,  dämonischen  Mächte 
[Wrsonificiert  erscheinen.  Dass  dem  Eichsfelder  Brauch  zu  Folge 
diese  Gestalt  in  der  dortigen  Gegend  den  ^iamen  Frau  Holle,  also 
den  Namen  eioer  Segen  bringenden  Gottheit  führte,  darf  uns  von 
dieser  Erklärung  nicht  abschrecken;  denn  häufig  ist  in  Thüriiige» 
jene  Göttin  durch  die  Verketzerungen  der  Kirche  zum  teuflischen 
Wesen  herabgesunken,  und  es  konnte  deshalb  sehr  wohl  dort 
später  mit  ihrem  Namen  die  Fersonification  des  Unheils  bezeichnet 
Verden. 

Sind  alle  Vorbereitungen  getroffen,  so  wird  der  Holzstoss  uuter 
dem  Absingen  eines  Kirchenliedes,  früher  gewis  unter  der  Beobachtung 
uralter,  feierlicher  Ceremonicn  in  Brand  gesetzt.  Sobald  die  Flamme 
hell  emporlodert,  ergreift  ein  jeder  von  den  Tlieilnehmern  ein 
brenuendes  Scheit,  entzündet  eine  Strohfackel,  einen  Pechschwanz  an 
derGluth,  und  es  beginnt  der  Fackellauf  über  die  Felder,  nm  die  dem 
Wachstlium  schUdliobon  Dämonen  und  Hexen  zu  vertreiben  und  da» 
Ackerland  der  Segnungen  des  heiligen  Feuers  theilhaftig  za  machen. 

Wie  bei  den  anderen  Jahresfesten,  so  ist  auch  bei  der 
feierlichen  Begehung  der  Wintersonnenwende  dies  DEmonen- 
verjageu    zu    einem    völlig    selbständigen    Brauch    geworden.      Es 
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cnireckt  eich  auf  den  Obstgarten*),  die  Fruchtfelder*),  Haue 
und  Hof*)  und  den  menschlichen  Körper*}  und  wird  durch 
Peitschenknallen,  RuthenHchlagen,  Lärmen  aller  Art  und  Schicsaen 
(in  der  Verkirchlichung  der  Sitte  durch  Räuchern)  vollzogen.  Wenn 
dieser  wichtige  Act  vorüber  ist  und  man  aus  der  emporlodernden 
Flamme  und  der  verglimmenden  Gluth  allerhand  Wciseagimgen  ge- 
macht hat»  so  nimmt  ein  jeder  der  Theilnehmer  am  Feste  von  der 
Brandstätte  ein  brennendes  Scheit  mit  sich,  um  damit  das  zuvor 
sorgfältig  ausgelöschte  Heerdfeuer  wieder  anzuzünden.  Sorgsam 
sammelt  man  auch  die  Asche  und  die  verkohlten  Ueberreste  des 
geheiligten  Feuern,  denn  sie  gelten  für  zauberkräfligc  Talismane 
and  finden  deshalb  bei  Ackerbau  und  Viehzucht  die  mannigfachste 
Verwendung. 

Die  Ue  bereinst  im  mung  des  Herganges  bei  dem  Kittwinterfeuer 
mit  demjenigen  bei  den  Frühlings-,  Mai-,  Hagel*  und  Erntefeuem 
liegt  zu  sehr  auf  der  Hand,  als  dass  dies  noch  eines  weiteren  Be- 
weises bedürfte;  aber  nicht  nur  der  Hergang,  sondern  auch  der 
Zweck,  weswegen  es  entflammt  wurde,  war  bei  dem  Weihnachta- 
feuer  derselbe  wie  bei  den  übrigen  Jahresfcuem.  Wie  diese,  kann 
nämlich  auch  jenes  nur  behufs  der  Darbringung  von  Opferu  cnt- 
xündet  worden  sein.  Oanz  bestimmt  sagt  das  Weisthum  von 
Tavera  aus,  der  Ohristblock  mU^se  geliefert  werden,  damit  an  seiner 
Gluth  der  Ohristbraten  hcrgenchtet  würde:  ,Itcm  ein  bochg  zu 
hawen  vff  Christabend  vor  den  Christbraten.'  In  Herefordshire 
steht  da«  WeihnachtHfcucr  noch  nach  dem  heutigen  Brauch  in 
engster  Beziehung  zu  dem  schönsten  Ochsen  des  Stalles. 
Femer  war  es  in  England  zur  richtigen  Begehung  des  Festes  er- 
forderlich, dass.  so  lange  das  Feuer  brannte,  reichlich  getrunken 
wurde,    in    welchem    Brauche    wir    anschwer    das   alte   heidnische 


»j  Vgl.  «.  211  fg. 

f)  Ich  eriimere  nur  «q  den  über  gans  Doutachtanct  Terbreitet«n  Aber* 
ghinben,  disi  demjenigen,  welcher  am  SilveBterabend  mit  GewehroD  über  seine 
FcMcr  schieiftit,  die  Hexen  dit^  ShI  nicht  ■ohüdigcii  küniiten. 

')  Verkirchlicht  hcsondeni  in  Siiddoutsckland  crhalt«D,  wo  der  Prieiter 
(thoilwoisc  aber  auch  der  Hausvater  oder  der  Hirt)  in  der  Woihnachtt -,  Neu- 
jofars-  ottd  Gpiphaniu- Nackt  oder  überbaupt  in  einer  der  zwölf  Nächte 
dof  gaoM  Haus  mit  Weihrauch  ausräuchert,  weshalb  diese  N&chte  auch  den 
Nomeu  ,RaucUuächte'  lubreu:  vgl.  u.  a.  Wuttkti,  Volksaberglaube.  2.  Aufl. 
§  Ti.  263.  35H.  :tt)H  fg.  i^l  Bebt  heidnisch  wird  der  Brauch  beispielsweise  noch 
ia  SddMien  ausgeübt ;  Philo  vom  ^Valde,  Schlesien  iu  Soge  u.  Brauch.  «.  llö— 1 17. 

*)  Vgl.  darüber  die  zahlreichen,  von  W.  Munnhardt  CBaumkultoa.  8.  265—868} 
beigebracht«»  Belege. 


Minnetrinken  wieder  erkennen.  Selbst  die  Erinnerung  an  den 
Opferfichniaue  hat  sich  in  der  sowohl  bei  den  Angelsachsen  aU 
auch  bei  den  Deutschen  des  Festlandes  heimischen  Sitte  erhalten, 
nachdem  das  Feuer  niedergebrannt  ist,  noch  in  derselben  Nacht 
ein  grösseres  Gelage  zu  veranstalten. 

Was  zunächst  die  Thieropfer  angebt,  welche  bei  der  Feier 
der  Wintersonnenwende  dargebracht  wurden,  so  weint  auf  dieselben 
ausser  der  eben  beigebrachten  Stelle  aus  dem  Weistbutu  von  Tavero 
und  der  auf  ein  Rinderopfer  zurückdeutenden  Sitte  von  Herefordshire 
auch  noch  anderes  hin.  In  Ostenholz  bei  Fallingbostel  erzäldt  mau 
von  dem  dortigen  Hellhauee  folgendes :  ,AVenn  der  Christabend  ge- 
kommen und  der  HelljUger  uuig<*zügen  ist,  hat  der  Wirth  dcf  Hell- 
hauscs  jedesmal  eine  Kuh  hinauslasscn  müssen,  und  die  ist,  «obaH 
sie  nur  drauasen  war,  regehuässig  verschwunden  gewesen.  Welche 
Kuh  das  aber  jedesmal  sein  muste,  hat  man  vorher  schon  ganz 
genau  wissen  können;  denn  wenn  es  so  um  den  Michaelistag  oder 
Martinstag  gekommcu,  hat  sich  die  Kuh,  welche  an  der  Beihe 
war,  zusehendfi  vernommen  und  ist  endlich  bis  zum  Ohristabcade 
die  fetteste  gewesen.  Das  that  man  viele  Jahre,  endlich  wurde  es 
zu  lästig,  und  als  der  Helljäger  einmal  wieder  kam,  machte  man 
das  Haus  fest  zu.  Aber  da  entstand  ein  Lärmen  und  Toben  ixxo 
dasselbe  herum,  da")  fürchterlich  war.  Die  Hunde  des  Helljag 
liefen  schnuppernd  um  und  um,  und  die  Kuh,  welche  an  der 
war,  wurde  im  Stall  wie  rasend  und  tiess  sich  nicht  zur  Buhe 
bringen.  Da  konnten  es  die  Licutc  im  Hause  nicht  länger  aushalten, 
machten  das  Tbier  los  und  das  Thor  uuf  und  riefen:  ,Na,  ao  lauf 
in*8  DreiteufeU  Namcnt'  Da  ist  sie  sogleich  fortgewesen,  der 
fielljAger  aber  auch  seit  dieser  Zeit  nicht  wieder  gekommen'.') 

Allerdings  haben  wir  es  hier  nur  mit  einer  Sage  zu  thun,  aber 
dieser  Sage  liegt  eben  als  historischer  Kern  das  alte  Rinderopfer 
zu  Gnmde,  welches  in  den  Zwölften  dem  Sturm-  und  Himmelsgott 
Wuotau,  dem  Helljäger,  dargebracht  werden  muste.  In  Ver- 
bindung mit  diesen  Rinderopfem  setze  ich  auch  folgende  Stelle  in 
der  Decreten-Sammlung  Burchards  von  Worms  (f  1024).  Da,  wo 
derselbe  gegen  die  zu  seiner  Zeit  noch  üblichen  heidnischen  Xea- 
Jahrsbräuche  eifert,  sagt  er  nämlich:  ,Vel  in  bivio  sedisti  suprs 
taurinam  cutem,  ut  et  ibi  futura  tibi  intelligeres.'*)  Eine  ge- 
wöhnliche Bindshaut  kann  dies  unmöglich  gewesen  sein,  denn  wie 


■)  Kuhn  u.  Schwartx,   Nordd.  Sag.  Nr.  'HO.  111;   H.  Weiahelt,  U»iinoT«r. 
Geschiciiten  u.  Sa^r.  m.  Bd.  s.  JW.  Nr.  211. 

')  (^i-rium,  1).  M.  Aberglaül»o.  V. 
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verletliün  köunen,  in  die  Zukunft  zu  schauen.  Es  war  die  Haut 
des  Opferrindes,  welche  dadurch,  dasB  8te  der  den  Güttern  go* 
bührende  Antheil  beim  Opfer  war,  Zauberkraft  erhielt. 

Ein  Rinderopfer  Hegt  ferner  der  bei  den  ärmeren  Leuten  Obcr- 
baierns  am  Weibnachten  üblichen  Sitte  zu  Qrunde,  sich  zusammen 
zu  thun,  auf  gcmcinsnme  Konten  eine  Kuh  zu  kaufen,  nie  zu 
schlachten  und  dann  gemein^^cbafilich  zu  verzehren.')  Ja  ich  möchte 
8elb«t  folgende  Bräuche  auf  die  In  den  Zwölften  dargebrachten 
Stieropfer  oder  die  in  heidnischer  Zeit  denselben  gleichworthigen 
Pferdeopfer  beziehen.  Fast  allenthalben  in  Nord-  und  Mittel- 
deutschland und  auch  hie  und  da  in  Süddeutsch  Und  findet  sich  der 
Brauch^  das»  in  der  Weihnachtszeit  in  den  Dörfern  eine  vermummte 
Gestalt  von  Hof  zu  Hof  zieht  und  dort  ihre  Späsae  treibt.  Dem 
Darsteller,  gewöhnlich  einem  jungen  Burschen,  hat  man  zu  dem 
Zweck  einen  grossen  Hut  aufgesetzt,  vor  die  Brust  und  auf  den 
Racken  je  ein  Sieb  gebunden,  dieselben  «odann  mit  weissen  Tüchern 
bedeckt  und  schliesslich  vorne  einen  Pferdekopf,  hinten  einen  Pferde- 
schwanz befestigt.  Das  Ganze  wird  den  verschiedenen  Sagen- 
sammluDgeu  zu  Folge  der  Hchiromelreiter  genannt  und  soll  nach 
der  Ansicht  unserer  Mythologen  den  Umzug  des  Himmelsgottes 
Wnotan  in  der  heiligen  Zeit  der  ZwÖlAen  dramatisch  darstellen. 

Was  soll  das  nun  bcissen:  der  Umzug  des  Schimmcirciters  ist 
CToe  dramatische  Darstellung  des  Umzuges  WuotanR?  Soll  damit 
ge«agt  werden,  dass  der  Brauch  so,  wie  wir  ihn  jetzt  kennen,  auch 
im  Heidenthum  ausgeübt  wurde?  Das  ist  wohl  kaum  möglich,  denn 
der  ganze  Aufzug  ist  schwerlich  dazu  geeignet,  bei  den  Zuschauern 
eine  würdige  Vorstellung  von  der  QrÜsse  des  Himmelsgottes  hervor- 
zurufen. Man  wird  entgegnen,  im  Heidenthum  habe  man  statt 
des  nachgemachten  einen  wirklichen  Schimmel  genommen.  Wo 
bleibt  man  dann  aber  mit  dem  Schimmelreiter,  dem  auf  dem 
Pferde  reitenden  Gott?  Unmöglich  darf  man  doch  den  alten  Deutschen 
zttmuthon,  dass  sie  bei  dem  Mittwinteropfer  durch  einen  als  Gott 
ausgeputzten  Menschen  den  Wuotan  darstellen  liessen.  Also  könnte 
man  etwa  nur  behaupten,  dass  sein  Bild  auf  den  heiligen  Schimmel 
gesetzt  worden  ^tei.  Nun  erwäge  man,  ob  sich  wohl  etwas  ge- 
dchmack loseres  denken  lässt,  als  dass  unsere  heidnischen  Vorfahren 
das  Abbild  ihres  hoben  Himmelsgottes  auf  den  Rucken  eines  Pferdes 
gebunden    hätten.     Götterbilder   können   füglich   nur  auf   heiligem 


«)  Bavari«.  I,  1,  387. 
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Wagen  durch  hoiligo  Russe  oder  Stiere  iu  feierlichem  Umzug  durch 
das  Land  gefübK  werden,  aber  nicht  als  Reiter  auf  dem  Pferde 
sitzen,  wo  sie  durch  ihr  unaufhörliches  Schwanken  das  Lachen  der 
Zuschauer  erregen. 

Der  Brauch  des  Schimmelreiters  mues  mithin  auf  eine  andere 
Weise,  als  bis  jetzt  geschehen,  erklärt  werden.  Nun  fand  ich  bei 
der  Nachforschung  über  die  Verbreitung  dieser  Sitte  in  Pommern^ 
<  dass  dieselbe  zwar  in  der  ganzen  Provinz  und  Östlich  bis  weit  in 
das  PreusBiache  hinein  ziemlich  allgemein  um  die  Weihnachtszeit 
geübt  wird,  dass  sich  aber  der  Name  Schi  mm  q  Ire  it  er  nirgends 
findet,  sondern  überall  in  diesen  Gegenden  die  vermummte  Qesiah 
nur  der  Schimmel  genannt  wird.  Der  grosse  Hut,  den  der  Dar- 
steller der  Maske  nach  altem  Herkommen  auf  dem  Haupte  trägt, 
and  in  dem  die  meisten  deutschen  Mytbologen  mit  Ge^visheit  dem 
ßrcithut  Wuotans  wieder  erkennen,  ist  nach  der  Ansicht  dce  pommer- 
achen  Landvolkes  nur  dazu  da,  um  das  Qesioht  des  Burschen  ganz 
zu  verdecken  und  die  Täuschung,  aU  habe  man  ein  wirkliches 
Pferd  vor  sich,  noch  grösser  zu  machen. 

Alle  Schwierigkeiten,  welche  sich  uns  bei  der  BeRprechuog  der 
Sitte  des  Schiramclreiters  entgegen  stellten,  fallea  fort,  wenn 
uns  in  jenem  Aufzug  nicht  ein  reitender  Gott,  sondern  nur  ein 
Schimmel  vorgeführt  werden  soll,  Aehnliche  Bräuche  begegneten 
uns  ja  bei  der  Untersuchung  über  die  verschiedenen  Jahresopfer 
schon  mehrfach.  Bei  den  Hahn-  und  Qnns-,  bei  den  Bock-  and 
Stieropfern  fanden  wir,  doss  aus  dem  wirklichen  Opfer  im  Laufe 
der  Zeit  mit  dem  Sinken  des  Ileidenthiims  ein  Opferspiel  ward, 
bei  welchem  dann  häufig  anstatt  des  lebendigen  Thieres  eine  Kach- 
bildung desselben  genommen  wurde,  die  man  entweder  aus  Holz 
und  Stroh  verfertigte  oder  durch  verkleidete  Menschen  darstellte. 
Im  letzteren  Falle  wurde,  wie  bei  der  Darstellung  des  Sckiaunels 
(Schimmelreitcrs)  durch  das  Aufbinden  von  Sieben,  das  Behängen 
mit  Tüchern  und  die  Befestigung  eines  Thierkopfcs  an  dem  Gonaes 
eine  thierähnliche  Gestalt  gewonnen,  welche,  je  nach  dem  ein  Stier- 
oder Bockopfer  zn  Grunde  log,  der  Ochse,  der  Bock,  die  Geiss 
genannt  wurde.  Da  wir  nun  nachgewiesen  haben,  dass  im  Heiden- 
thnm  um  Mittwinter  Rinder-,  also  in  älterer  Zeit  auch  Pferdeopfer, 
dargebracht  wurden,  so  liegt  es  nahe,  in  der  Sitte  des  ScblmmeU, 
Schimmelreitcrs,  ebenfalls  ein  Opferäpiel  zu  erkennen,  welches  aus 
dem  f^ir  Wuotan  bestimmten  Rossopfer  beim  Fest  der  Wintersonnen- 
wende seinen  Ursprung  nahm.  £s  läge  also  auch  nach  dieuerErklärang 
in  dem  Schimmelreiter  eine  Erinnerung  an  den  Wuotancultas  vor, 
aber  nicht  der  umziehende  Himmclsgott,  sondern  das  demselben  ge- 
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3    Pferdeopfer    würde  durch   den  Brauch   dramatisch    dar- 
tstellt  werden. 

r  Ehe  wir  jedoch  horechtigt  sind,  ein  eudgiltiges  Urtheil  zu 
tlen  und  alle  ßeriehte  über  das  Vorkommen  des  Schimmolrcitora 
IT  Weih  nach  täzoii  auf  Pfordeopfer  zurückzuführen,  muse  zuvor  an 
rt  und  Stelle  nachgeforscht  werden,  ob  die  verschiedenen  Sagen- 
rpcher  ein  Recht  gehabt  haben,  in  ihren  DarsteMungen  der  Sitte 
18  Hauptmoment  auf  den  Reiter  zu  legen,  und  ob  nicht  vielmehr 
IS  Landvolk  überall  in  dem  Auffuhren  des  Schimmel»  den  Kern- 
mkt  des  Brauches  erblickt.  Sollt©  letzteres,  was  mir  sehr  wahr- 
hcinlioh  dünkt,  der  Fall  sein"),  so  würden  wir  auch  bei  der 
rnblings-,  Mai-  und  Hagolfeier  und  ebenso  bei  dem  gemeinen 
rntedankfcat  noch  die  deutliche  Erinnerung  an  ehemalige  Pferde- 
ifer erkennen  dürfen,  denn  ausser  zu  Weihnachten  tritt  auch  bei 
len  dieieu  Festen  hier  und  da  in  Deutschland  dJe  Gestalt  des 
^immetreiters  auf. 

Weiter  möchte  ich  in  folgendem  Öagenzug  eine  Erinnerung  an 
e  ehemaU  zur  Julzcit  dargebrachten  Pferdeopfer  erblicken.  Ueber 
inz  Kord'  und  Mitteldeutschland  hin  findet  sich  der  Glaube,  dass 
'  den  Zwölften  der  wilde  J&ger,  oder,  wie  er  noch  heute  in 
bklenburg  und  Pommern  genannt  wird,  der  Wod,  dci  Wootk,  seinen 
mzug  halte,  was  fdr  die  Fruchtbarkeit  dos  kommenden 
ihres  von  grosser  Bedeutung  erachtet  wird.^)  Eine 
oge  Reihe  von  Sagen  berichtet  nun,  dass  der  wilde  Jäger  bei 
saem  Umzug  den  Leuten,  welche  ihn  anriefen,  als  ihren  Antheil 
ae  Pferde-  oder  Rindcrkeule  herabgcworten  habe.  Hatte  der 
^sch  durch  seinen  Ruf  die  Gottheit  verspotten  wollen,  so  vcr- 
fndclte  «ich  der  Schenkel  am  anderen  Tage  in  ein  übelriechendes 
IS  oder  töd  tote  wohl  gar  durch  die  Wucht,  mit  derer  zugeworfen 
irde,  den  frechen  Spötter;  geschah  der  Ruf  aber  aus  einfältigem 
erzen,  so  ward  aiiti  dem  Pferdefleisch  häutig  ein  grosser  Klumpen 
fid.^)     Hält  man  zu  diesen  Sagen  den  alten  Brauch,  am  26.  De- 

L    *)  So   i^ebt  xum    B«i»picl    Kuhn   io   leinem  Aubatx  ^WoilRa'   (in  Haupts 
itschrift  V.  s.  472)  ;eu,  dan  der  Schininielreittir,  uut«r  dem  er  deu  uituieheuden 
odan  verstandou  wisaru  wül,  in  Norddeatschland  gewöhnlich  kurzwcff 
r  Schimmel  hiMHSLt. 
L    »)  Wuttke.  a  13;  2.  Aufl.  §  17.  §  74. 

i  •)  Vgl.  (Urüber  u.  a.:  Kuhn  u.  Suhwartr,  Nordd.  Sag.  Nr.«!  Nr,  löl ; 
ol£,  Niederlüud.  Sag.  Nr.  2öUj  Kulm,  Westfül.  Sag.  X.  Nr.  195;  II.  8.  lU,  11, 14; 
hwartz.  Dvr  beutige  Volksglaube,  s.  11 ;  äcbamtach  u.  Malier.  Nr.  9ö,  ItB,  99; 
Harlaud,  Sag.  u.  U>th.  aus  dem  SoUiuge.  n.  TA,  MUlleuboS  Nr.  487,  494, 
),  59!*.  602;  Haudclmanu,  Nordelbiscbe  Weihnaohteu.  s.  19;  Bartsch,  llekienb. 
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seinber,  dem  Stepliaiis-  oder,  wie  ihn  die  Alteu  Dauateu,  dem 
Pferdstage,  die  Pferde  im  Galopp  über  die  Felder  zu  jmgon«  do 
ziir  Ader  zu  lassen  und  R o  s  s  h  u  f e  n  über  den  Stallthüreo  an- 
zunageln, um  das  Vieh  dadurch  vor  Zauberei,  Hexerei  und  Krank- 
heit zu  schützen*),  so  scheint  mir  in  dem  Pferdefu§8,  den  der  wild« 
Jäger  bei  seinem  Umzug  in  den  Zwölften  herabwirft,  eben  nichts 
weiter  zu  liegen,  al»  eine  Erinnerung  au  den  Opferantheil.  welcher 
dem  Wuotan  von  dem  Pferdeopfer  gebührte. 

Ganz  verfehlt  ist  die  Deutung,  welche  Schwartz  in  aeioer 
Schrift  ,0er  faentige  Volksglaube  und  das  alte  Heidentbuni  mit  Be- 
zug auf  Norddeutschland'  (s.  15)  giebt.  Er  bezieht  nämlich  den 
mit  einem  laut  hallenden  Nachruf  begleiteten  Wurf  des  wilden 
Jägers  mit  der  Pfcrdekeule  auf  den  Blitz  und  den  darauffolgenden 
lauten  Donner.  Dagegen  spricht^  dass  man  sich  den  wilden  Jäger 
£ast  ausschliesslich  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende  umziehend 
denkt,  in  welcher  Jahreszeit  Gewitter  gewis  zu  den  grösten  Selten- 
heiton gehören  werden,  und  daun  mustL>  doch,  ehe  eine  derartige 
Deutung  den  Werth  einer  berechtigten  Hypothese  beanspruchen 
darf,  zuvor  die  Wesoncgleichheit  des  Wettergottea  (Thunar)  mit  dem 
Uimmelsgotte  (Wuotan)  nachgewiesen  werden. 

Ausser  Rindern  und  Pferden  opferte  man  ferner  bei  dem  Mitt- 
winterfeste  auch  Schweine.  Ein  Laiiterbacher  Weiethum  vom 
Jahre  1589  verordnet,  dass  die  llübner  zu  dem  auf  Dreikönigstag 
gehaltenen  Gericht  ein  reines,  schon  bei  der  Milch  vergelztoa  (noch 
säugend  verschnittenes)  Goldferch  liefern  sollen.  Dasselbe  wurde 
rund  durch  die  Bänke  geführt  und  ohne  Zweifel  hernach  ge- 
schlachtet.')     Hierzu    halte    man   den   thüringischen   Volksglauben, 

Sag.  L  Nr.  19.  Nr.  22;  Kuhn.  Mark.  Sag.  Nr.  28.  Nr.  63;  ProeWe,  Hrnmagen. 
s.  \2b,  126;  Untcrharz.  Sag.  s.  206  fg.;  E.  Sommer,  Sagen  aoi  lliüriDifcn.  t.  7  fg.; 
Ürohmajiu.  Saj;.  a.  Böhmen  n.  7S;  Grimm,  0.  M.»  8.  881,  8.  883;  Wuttke'.  g  16. 
§  18.  Dieselbe  Segi'  findet  sich  auch  in  ganz  Pommern  und  ebenso  m  Si-'^hleiieD  am 
Ricicngobirge  hin  (mündlich).  —  Nach  andt^run  Sageu  wirli  der  Wode,  der 
wilde  Jäger,  einen  Henichensohenknl  herab:  rgl,  dam  Wuttke'.  ^  16;  Kahn, 
We«tfil.  Sag,  I.  Nr. -JOS;  U.  f.  11;  Kuhn  u.  Schwartz,  Nordd.  Sag.  Nr.  76; 
Bartjoh.  Hcklenb.  Sagen.  I.  Nr.  10.  Nr.  24;  Moier,  Schwab.  Sag.  Xr.  13Ä;  WoHs 
ZlHchrft  I.  a.  292  fg.;  II.  h.  3h,  a.  IHl;  Uöfer  in  Pfeiffer«  Germania.  I.  s.  101— 1U&. 
Da  diese  Schenkel  gewöhcilich  von  den  da moaen haften  Holzweibem,  Hilneu  etc. 
oder  Ton  mensohlichen  Leichen  herrühren,  so  ist  hier  wohl  nicht  an  fbematige 
Hooflchenapfer  zu  denken,  sondern  »n  die  altt>  Feindschaft  zwischen  dem 
Hiiomclsgott  und  den  Walddämonen  und  an  aeine  Eigenschaft  als  Todten- 
gottheit. 

')  MoDtanas.  8. 16;  Tgl.  da^u  Thom.  Naogeorgu«,  Regnum  Papiaticum.  lööS. 
Lib.  IV,  8.  132  fg. ;  Hildebrand,  De  Diebui  Fertis.  a.  33.  g  8. 
*)  Grimm,  Weittthümer  UL  369. 
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wonach,  wer  am  Christabend  bis  zum  Abendessen  sich  der  Speise 
ganz  enthält,  ein  goldne«  junges  Ferkol  zn  Gesicht  bekommt.') 
Aucii  bei  den  Sachsen  Siebenbürgens  herrschen  ähnliche  Meinungen, 
denn  dort  soll  um  die  Weihnachtszeit  die  Adveutkräm  oder 
Advents&f  in  anderen  Gegenden  auch  Krästschweing,  Noa- 
jdrsschwging,  gAldä  Schwginj,  ^ieerä  Schw^inj,  Gotts- 
börich,  Gottsbargel  genannt,  ihren  Umzug  halten.^ 

Noch  deutlicher  weist  aut*  das  heidnische  Schwcineopl'er  zurück, 
dass  man  zu  Oxford  anf  Weihnachten  ein   Eberhaupt  ausstellt, 
feierlich  umher  trägt  und  dabei  singt: 
.Capat  apri  defero 
Reddens  landes  domino/') 
Weiter  ist  die  ziemlich  allgemein  in  Deutschland  verbreitete  Sitte, 
kuns  vor  dem   Christfest   ein  Schwein   zu  schlachten  und  dann  am 
ersten  Feiertag  als  Festgericht  einen  Schweinebraten  zu  vorzelu-eu, 
nicht  zu  vergessen.     Der  ganze  Monat  erhielt    von  diesem  Brauch 
den    Namen    Schweinemonat    und   iler    alte    Calender vers    auf 
den  Dezember  lautet  mit  Bezug  darauf: 

_^  .Pnueen  wil  ich  vnd  lebvn  wol, 

^M  Bin  Saw  ich  jetztiod  steohsn  soL      * 

^^^^^^v  Darzti  wen]  ich  luicb  warm  balten, 

^HHJP^H  Und  hoff,  ich  werd  mit  ehreu  alteo.'*) 

Dss«  wir  es  nämlich  bei  den  zu  Weihnachten  geschlachteten 
Schweinen  nicht  mit  gewöhnlichen,  sondern  mit  ehemaligen  Opfer- 
schwcincn  zu  thun  haben,  ergiebt  sich  daraus,  dass  den  Eingeweiden 

Iund  Knochen  dieser  Thierc  sowie  dem  Stroh,  welches  durch  das 
Au6egen  der  Würste  mit  dem  Fleische  des  Weihnachtsschweines  in 
Berührung  gebracht  i«t,  zauberische,  das  Wachsthum  fördernde 
Kräfte  zugeschrieben  werden,  Kräfte,  welche  eben  nur  den  Resten 
eines  Opfers  innewohnen  können.*^) 
In  manchen  Gegenden  ist  in  Folge  einer  Vcrkirchlichung  der 
Sitte  das  Schweineopfer  auf  den  Tag  des  heiligen  Antonius,  den 
17,  Januar,  verlegt  worden.  Man  nennt  die  an  diesem  Tage  ge- 
schlachteten Schweine  Antoniusschweine,  und  noch  heute  opfert 
man  in  Herkenrath,  bei  Hensberg  im  Herzogthum  Bergen,  Fleisch 
von  solchen  An toniussch weinen  auf  dem  Altare.     Gewöhnlich  sind  es 


')  OutgeielU  Beitrg.  z.  tiosch.  d.  deutiuh.  Alterth.   Heiningon  18<U.  n.  lilK. 
*)  ScboBter.  Wodeu.  n.  2S. 
•>  Grimm,  D.  M.»  b.  IW;  Nachtrag,  s.  76. 

*)  Fraetorius,    'Weih.nacbtsfratzeD.   s.  299    fg.;    J.   Colenis,   Cslendarium 
oeoODomiuam  et  perpetuum.  Wittenberg  1591.  Sub  Docomber. 

*)  Vgl.  ».  213  fg. 
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weniger  fleischige  Theile,  Halbköpfe  und  geräucherte  Kücken* 
ettücke,  welche  der  Pfarrer  nach  dem  Gottcadienste  an  die  Armen 
vcrtheilt.  Auf  solche  Gebrauche  deutet  auch  der  bekannte  Volkn 
witz  hin,  dasa  am  17.  Januar  nicht  allein  dem  heiligen  Antonius, 
sondern  aueh  seinem  Schweine  geopfert  werde. ^) 

Selbst  daran  hat  sich  die  Erinnerung  erhalten,  dass  mit  dem 
Weihnachtsöchwcin,  bevor  man  es  opferte,  Weiseagungcn  angesteih 
wurden.  Tm  0 her bergi sehen  war  es  bis  in  den  Anfang  dicsee  Jahr- 
hunderta  hinein  Sitte,  daus  der  Hausvater  in  der  Chrieinaeht  ein 
Schwein  aus  dem  Stalle  holte  imd  in  die  Stube  führte.  Dort  kniff 
er  dasaelbe  zum  Quieken  und  sprach  ihm  dann  mehrere  Fragen 
vor,  z.  B.: 

.Witzuhen,  tum  mir  Witücheo, 
Viel  oder  eio  Fit-zohen?' 
oder: 

.Witzchen,  stig  mit-  alsbald. 
Im  Feld  oder  Wald?* 
»Ic  nach  dem  das  Thicr  darauf  quiekte,  »chlose  der  Bauer  auf  ei 
reiche  oder  karge  Ernte,  nahm  er  es  fiir  Vorhersagung,  ob  im  Felde; 
die  Wurzehi  gut  wamsen,  oder  im  Walde  die  Eicheln  und  Buch- 
eckern besonders  gedeihen  würden.')  In  Oeaterreich  macht  man 
in  derselben  Nacht,  in  Siebeubürgeu  am  Silveöterabend,  auf  ähn- 
licho  Weine  aus  dem  Grunzen  der  Schweine  Wei^t>agungen  auf 
Liebe  und  Ehe.*) 

Dargobrucbt  wurde  das  Schweineopfer,  wie  die  Ergebnisse 
unserer  früheren  Untersuchungen  lehrten,  der  mütterlichen  Erdgotl- 
heit,  der  Berchta,  Fria,  Holda.  Eine  willkommene  BestäUgimg 
dafür  liefert  der  Umstand,  daub  der  heilige  JDreikönigstag,  an  dem 
nach  dem  Lauterhacher  Weiätlmm  die  Hübner  das  Goldferch  zu 
liefern  hatten,  an  dessen  Abend  man  nach  thüringischem  Volks- 
glauben das  guldne  Ferkel  erblicken  kann ,  in  vielen  Gegendea, 
Deutschlands  Frau  -  Hüllen  abend  oder  Berchtcutag 
nunnt  wird.*) 

IKe  Analogie   zu   der  Frühlings*,  Mai-,  Hagel-  und  Emtefeier 

>)  HontAiiun.  s.  17.  Vgl.  sonst  Über  Antonius scb weine  aacfa  Seb.  Knack, 
Weltbuoh.  I.  'HieJI.  f.  131. 

s)  Huntanus.  s.  12  fg. 

')  Sohnstcr,  Deutsche  Mythen  a.  siobenb.'Säohs.  Quellen,  s.443;  Wottke, 
Volksabers^laiibe.   2.  Aufl.  §  (Ml. 

•)  Kiüiu.  VVestf.  Satr-  1.  s.  :J31 ;  Kuhn  u.  Schwarte,  Nordd.  Gebr.  Nr.  183; 
Bömer,  Votkssugen  aus  dein  Orlagaa.  a.  Iö9.  vgL  s.  12B.  133.  Auch  in  Baien 
ngt  man  am  Voraliend  Kplpbäniac,  die  Bercbi^  komme:  Sdiineller,  Bair. 
WÖrterb.  2.  AuH.  l  h.  269. 
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erheischt,  das«  neben  dem  Jfinder-  und  Pferdeopfer  für  den  Himmels- 
gott ein  Hundeopfer,  neben  dem  Schweineopfcr  für  die  Erdgottheit 
ein  Xatzenopfer  dargebracht  wurde.  Spuren  dieser  Hunde-  und 
Katzenopfer  finden  sich  noch  hie  und  da  in  den  Volksbräuchen 
vor.  So  wirft  man  in  Lauenburg  am  Weihnaohtsniorgen,  bevor 
das  Vieh  getränkt  wird,  einen  Hand  inn  Trankwasser,  damit  dae 
Vieh  nicht  räudig  weide;  denn  Waden  macht  da«  Wasser 
unruhig.  Ächnlicli  verfährt  man  in  Meklenhurg.^)  In  der  Uckermark 
thut  man  ein  Uleichea  mit  einem  Hund  oder  einer  Katze.*)  In 
Böhmen  fängt  man  zu  Weihnachten  einen  .schwarzen  Kater» 
kocht  ihn  und  vergräbt  ihn  in  der  Nacht  unter  einen  Baum,  da- 
mit kein  böser  GeiRt  dem  Felde  schade.  Wer  einen  gewiesen 
gab]igen  Knochen  von  einer  solchen  Katze  bei  sich  trägt,  kann  sich 
unsichtbar  machen.^) 

Nicht  so  reichlich  wie  mit  Zeugnissen  über  blutige  Opfer  für 
Wuotan  und  Fria  sind  wir  mit  Nachrichten  über  Thieropfer  für 
Thunar  versehen.  An  iIhh  Eiühhornopfer  Hir  diesen  Gott  erinnert  die 
englische  Sitte,  zu  Weihnachten  ein  Eichhornjagen  abzuhalten.*) 
Was  dagegen  die  Bock-  imd  Hahnopfer  angeht,  so  haben  »ich 
Spuren  davon  nur  in  den  Weissagungen  erhalten,  welche  man  mit 
diesen  Thiereu  in  den  Zwölften  zu  machen  versteht.  Im  KrzRtift 
Salzburg  und  in  Osipreussen  gehen  die  Mägde  am  Silvesterabend 
oder  überhaupt  in  einer  der  heiligen  Nächte  in  den  Schafptall  und 
greifen  hinein.  Erhaächeu  ä'm  dabei  einen  Bock  oder  Hammel,  so 
heirathen  sie,  ergreifen  sie  ein  Schaf,  so  bleiben  sie  noch  ledig; 
ist  das  betreffende  Thier  aber  ein  Ijamm,  so  bekommen  sie  ein  im- 
eheliches  Kind.*)  In  Sachsen,  Schlesien,  Thüringen,  dem  Erz- 
gebirge, Fichtelgebirge,  Voigtland,  in  Ijaucnbui^,  Oestcrrcich  und 
Schwaben  wissen  die  Mädchen  dasselbe  an  diesen  Abenden  aus 
dem  Krähen  oder  dem  Laufen  von   Halmen,  Hühnern  und  Gänsen 

■  vorherzusagen.     Sie  sprechen  dabei: 

■  .(iackert  der  Hftliu, 
1^^^^^^  So  kriep;  ich  en  liaü; 
^^^^^^^  Gackert  die  Honn. 
^K^^^^^[_  S"  krieg  ich  noch  kenn.'*) 

f  ■)  Wattk«,  Volkeabergtaubc.  2.  Anfl.  §  78.  173,  681;  K.  Bartwh,  Ueklenb. 

Sig.  U.  Nr.  1184  a.  ii.b. 

*)  MQntllioh  ftun  Passow  bei  Angermüudc. 

*)  Grohinaiin.  AlwTglBuli«  b.  Köhmen.  5&,  87 ;  vgl.  Wuttke,  Volkuburglaube. 
2.  Anfi.  tj  4SI,  439,  474. 

*)  Koim  in  V.  d.  Hagfu=i  Germania.  VII.  s.  43S. 

•)  tirimin,  D.  M.  Aberglttiibe.  Nr.WöS;  WQttke,Volk»aber(rl«ube.2.Aufl.§837. 

•)  Cbemn.  Kookenphil.  li.  10;   Wuttk«.  Volkssberglaube.  2.An&  §341,34». 
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Noch  int  vurigeD  Jahrhundert  bezogen  sich  dieBu  WeisaagUDgea 
jedoch  nicht  allein  uuf  Liebe  und  Ehe,  :)ondern  auch  auf  die  za  er* 
wartenden  Emteaussichten.  Die  Chemnitzer  Rockenphilosophie  b©»3 
richtet  den  Aberglauben:  ,So  of^  der  Uahn  Christnuchls  kräht,  ad] 
tfaeuer  wird  selbiges  Jahr  ein  Viertel  Korn*  und  auch  in  de 
Bunzlauiflchon  Monatsschrift  (Jahrgang  1791  u.  92)  heisst  es:  ßo 
vielmal  der  Uahn  Chrtetnacbts  uuierm  Gottesdienste  kräht,  ao  vid 
Böhmen  gilt  das  nächste  Jahr  das  Viertel  Korn.'  *) 

Wie  bei  den  anderen  Jahresfcaten,  so  konnte  auch  bei  der 
Mittwinterfeier  das  Hahnopfer  durch  ein  Eieropfer  vertreten  werden. 
In  deui  heutigen  Volksbrauch  kennzeichnen  sich  diese  Opfereieri 
noch  durch  die  Zauberkräfte,  welche  ihnen  beigemessen  werden. 
In  Oesterreich  sieht  man  am  Neujahre  morgen  vor  Sonnenaufgang 
durch  ein  frisch  gelegtem  Hühnerei,  in  welches  zwei  Löcher  gemacht 
sind,  nach  Osten  hin  und  deutet  aus  den  darin  sichtbaren  Figuren! 
die  Zukunft.  Wenn  man  in  der  (.Iberpfalz  während  der  Ohrist- 
messe unter  jede  Achsel  ein  EU  steckt  und  in  die  Kirche  die  drei 
ersten  Schritte  rückwärts  geht,  und  dann,  gegen  die  Gemeinde 
gewendet,  durch  die  Eier  hindurchsieht,  so  kann  man  alle  Hexen 
des  Dorl'es  erkennen.  In  Pforzheim  in  Niedcr-ßadcn  wiederum 
herrschte  noch  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Glaube, 
das«  derjenige,  welcher  am  Morgen  des  Christtagcs  ein  ungesottene« 
Ei  eese,  sehr  schwer  tragen  könne.') 

Wird  man  auch  in  Anbetracht  dieser  Zeugnisae  nicht  zweifeln 
können,  daiis  dem  Thunar  zu  Mittwinter  ganz  gleichartige  Opferl 
fielen  wie  bei  Frühlings-,  Mai-,  Hagel-  und  Emtefeier,  so  mns«  es' 
doch  befremden ,  daes  sich  nur  an  die  Kräfte ,  welche  den  Opfer- 
schafen, Hühnern  und  Eiern  beigemessen  wurden,  die  Erinnerung  er- 
halten haben  sollte,  nicht  aber  an  das  Opfer  selbst.  Den  hiei*durch 
entstehenden  Schwierigkeiten  können  wir  nur  dann  entgehen,  wenn 
CS  uns  gestattet  ist,  einen  Brauch  in  derselben  Weise  zu  erklären, 
in  der  wir  vorher  die  Ritte  des  Schimmelreiters  oder,  besser  gesagt, 
des  Schimmels  ausgelegt  haben. 

lieber  ganz  Deutschland  hin  5ndet  sich  die  Sitte  verbreitet, 
in  der  Weihnachtszeit  einen  naclt gemachten  Bock  darzustelleu, 
welche  Nachbildung  dann  den  Namen  Bock,  Klapperbock, 
Habergeiss  etc.  erhält.  Dieser  ,Bock'  ist  dem  ,SchiiumeI* 
in  jeder  Beziehung  wesensgleich,  fuglich  muät^  er  auch  genau 
öo   wie  jeucr  gedeutet  werden.     Wir  haben    deshalb  abzuwarten, 


»)  Chemn.  RockenpLil.  VL  80;  tJrimm,  D.M.  Aberglaub«,  Nr.  lOfiB. 
')  Wuttke".  §346,  375;  Grimrn,  D.M.  Aborglaube.  Nr.58&. 
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ob  eine  eingeliende  EinzelunterHuchung  unsere  Behauptung,  (latus 
der  Schimmclreiter  aus  eiuom  ehemaligen  Sohimmelopfer  entstanden 
wt,  rechtfertigt  oder  nicht. 

Gehen  wir  nun  von  den  blutigen  Opfern  auf  die  Trankopfer 
über,  deren  Vorkommen  für  da^  Fest  der  Wintersonnenwende  schon 
der  zu  Herefordshire  Übliche  Brauch,  »o  lange  daf«  Feuer  brannte^ 
reichlich  alten  Cider  zu  trinken»  bezeugte.  Dieser  heidnieche  Minne- 
trunk  bewahrte  aber  nicht  überall  so  eng  seinen  Zusammenhang 
mit  dem  Opferfetier;  in  den  weitau«  meisten  Fallen  hat  er  sich  viel- 
mehr ganz  davon  los  gelöst  und  als  selbständiger  Weihnachtsbrauch 
an  einen  der  in  diese  Zeit  fallenden  kirchlichen  Festtage  angelehnt. 

Seb.  Franck  schreibt  in  dem  Wellbuch:  ,Am  dritten  tag  dar- 
nach begeht  man  S.  Johans  fest,  da  trinckt  jederman  S.  Johans 
segen«  das  ist,  ein  gesegneter  Wein  ob  Altar,  darausz  man  KUgcle 
machet  fürs  Wetter  vnd  schnuwer,  damit  auch  viel  zauberey  treiben. 
An  diesem  tag  trincken  die  Männer  die  stärcke,  die  Frawen  aber 
die  schöne.*')  Dieselben  AV^uiiderkrüfte  wissen  auch  Thomas 
Naogeorgus,  Burkhard!  Waldis  und  Strigenitius  von  dem  Johanuis- 
ecgen  zu  rühmen');  andere  Schriftsteller  dagegen  lassen  ihn  vor- 
nehmlich als  Schutz  gegen  Gift  getrunken  werden.  So  heisst  es 
z.  B.  bei  Nicolaus  Grysc :  ,An  S.  Jobannis  di^  in  den  Wyuachten, 
segenet  men  den  Wyn  ock  afFgÖdischer  wyse  dorch  mi^zbrukinge 
des  H.  Namen  Gadcs  vnd  gifft  vor»  dat  soickcr  in  gesegender  AVyn 
doroh  de  vorbede  Johanniß  vor  allen  vorgift't  denen,  vnd  nicht  alleine 
dem  Lyue  sondern  ock  der  Seelen  Salichet  eines  Minschcn,  de  en 
drincket,  sclial  heylsam  syn.  Hyrby  leth  uien  dat  jar  gudt  syn, 
deit  also  einen  valet  dninck,  vnd  des  nycn  thukamenden  jares  wil- 
kamen  Söpe,  also  drincken  de  vorflÖkeden  Lüde  S.  Johannis  Segen.**) 


■)  Beb.  Fraook,  Weltbuch.  1A67.  Theil  L  1.  133.  iCine  f^ns  ähnliche  Stelle 
in  einer  Schwab,  Ud^chrd.  dei  16,^17.  .Thdt*.  bei  Birliafi^r,  Aut  Schwaben. 
XL  a.löd 

*)  Thoin.  Noogcor^B.  Hegnum  Pupisticum.  Bawl  1663.  Lib.  lY.  s.  Ib8; 
Burkhardt  Wmldi«  (16.  Jhdt.>,  Papistiaoht-s  Keitib.  'i,  it;  Weimar.  Jahrb. 
VI.S8;  Zingerle,  Johannisiegeit  und  (Gertruden min ne.  e.  191  f^.;  iStrigvnitiu«. 
Part  m.  f.  147. 

*)  Nie.  Oryse.  Spogel  des  anttchr.  PawMtdoma.  L&93.  De  I.  Bede.  Vgl. 
weiter  darüber  Uatthcaiui.  Vod  der  Sündftath.  p.  394;  Petras  Moiellanus, 
Paedolog.  Dialog.  XXIV;  Fibiger,  De  Pocalo  S,  Joannis,  quod  Tulgo  appellant 
S.  Johaniiis-Trunük.  Lipsiae  1675.  S  30,  59.  74.  —  Grimm  citiort  D.  St.»  a.  56. 
Anm.  1:  Ttiomaaius,  De  Poculo  s.  Johanniii  vulgo  Johaoni Strunk.  Lips.  1675. 
£a  kaiiD  dies  aar  eioe  Verwechslung  mit  der  obea  angeführten  Buhrift 
FibigcnseiD.  welcher  dieselbe  als  DiRsertalion  schrieb  ^Praeside  Viro  ampliMimo 
atque  excelleutissimo,  Dr.  U.  Jaonbo  ThonuLiio'  etc. 
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Koch  andere  Berichte  besagen,  daas  der  Joliannisscgen  iiacb 
auf  das  Gedeihen  des  VichstiiDdes  und  dt»  in  den  Füeem  liegen- 
den Weine«  von  grossem  Einfluss  war.  Grewer  (Oper.  omn.  Tom. 
I.  201  a.)  erzählt:  ,Nec  deaunt  qui  inde  ctiam  In  alia  vini  doüa, 
veneficioruni  avertendorum  gratis,  aliqnid  huius  consecrati  vini  io- 
fundant.  Nee  cvcntus  pietateni  proboruniqiic  exftpectationeni  fallere 
Hület.*')  Schmeller  bringt  (aua  Schir.  123.  f.)  die  Stelle  bei:  ,Qui  in 
die  S.  tlohannis  £v.  de  amore  S.  Johannis  faciunt  pisturam  pro  peco- 
ribus.*')  und  Fibigcr  endlich  berichtet  darüber  in  »einer  Schrift 
,De  Pooulo  ä.  JoanniH':  ,Eaimvero  sie  opinantur,  maxime  valere 
hoc  puculuui  adversuH  venen!  ijuodcunque  genii8,  atque  adeo  non 
homini  tantum ,  sed  ol  pecori  esfie  salutare.  Grgo  si  hnvem  aiit 
vaccam  laedi  coatingat  morsu  niustelae  (nocivus  auteiii  hie  est  vitae) 
vinum  Joaniieum  pecori  pro  remedio  esse  credunt.  Quin  et  viui 
ao  cercvisiae  cupia  ex  eo  nontiihil  infundunt,  quo  tum  veneficae  ar- 
ceantur  tum  ftceH<icre  liquor  ptohibeatur.'  Hcmerkensworth  i»t,  dasi 
nach  demselben  Schriltsteller  zu  dem  JolianniHtrunk  nicht  ebea 
Wein  nöthig  war,  sondern  auch  Bier  vorwandt  werden  durAe, 
welches  dann  ebenso  wie  der  Wein  von  der  Menge  zum  Ähar  ge- 
bracht und  dort  geweiht  wurde.  Wie  hoch  mau  aber  die  Heilkraft 
dieseä  Trankes  schätzte,  ist  aus  der  sehr  verbreiteten  Redenesrt: 
,An  Johannis   Segen  ist  alles  gelegen.*  am  besten  zu  ersehen.*) 

Nach  ilen  bisher  beigebrachten  Zeugnissen  mochte  es  ileo  An- 
schein haben,  als  wäre  nur  der  am  S.  Johannistage  kirchlich  ge- 
weihte Becher  als  Johannispegen  getrunken  worden»  und  als  habe 
man  nur  ihm  diese  zaubcrwirkendcu  K^räfte  zugeschrieben.  Dem 
ist  aber  nicht  also.  Auch  ohne  den  kirchlichen  Segen  trank  man 
an  diesem  Tage  S,  Johanns  Minne  und  erwartete  davon  dieselben 
Vortlieile  wie  von  dem  durcli  den  Priester  geweihten  Wein.  Diese 
profanen  Johauuistrünkc  arteten  dann  meistens  in  arge  Saufgelage 
aus,    in    denen   sich    mancher,    wie   Fibiger    bemerkt,    dem   lieben 


')  Zingerlc,  Johamiinegcti.  «.  179.  Anm.  6. 

»)  8chiiie»«r.  B»ir.  Wört^rb.  2.  Xuti.  1.  s.  1618. 

>1  Fibiffer,  De  Pot-ulo  S.  .JoaniiiB.  §  7.  §  18.  §  6.  Weiterp  Nnchweis<i 
über  dai  Vorkommen  und  die  Verbreitung  des  Johaunistrank«s  im  15.— 1& 
Jahrhundert  liehe  bei;  Fibigor  b.  a.  O.;  Hildtbrand,  De  Dieboi  Feitis. 
Hclmatadi   1701,   i.  83.  §  8;    Zingerlc,    JohannisiegeQ    und   Oertrudeaminac 

a.  0.  ().;  ürirom.  D.  M."  s.  Sfi  und  Nachtrag;  Hohmeller,  ßair.  Wörterb. 
2.  AuH  I.  B.  1206,  1617.  Eine  Oeschichto  vom  JohaniuBtninlc  und  Segen  hat 
.loh.   Pauli,   Sohirapff    Tod   ülrnst.     Franckfort   154-1.   I.   Theil.    f.  LXXXIV. 

b,  Nr.  (.JCCCLVI.  und  danaob  Kam  8aohs,  Ausgabe  von  K.  Ooedeke  and 
J.  Tittmano.    I.  Bd.  Lpzg.  1870.  r.  287.  Nr.  14ä, 


Heiligen  zu  Ehren  den  Tod  trank.  J«  die  Völlerei  und  Schwelgarei 
war  80  gross,  daes  Gelehrte  dce  16,  und  17.  Jahrhunderts  aUes 
Ernsteö  glnubten,  das  AVeihnachUfeiit  habe  davon  seinen  Kamen  er- 
halten und  müsse  eigentlich  Weinnacht  geschrieben  werden.  Da- 
neben kam  es  auch  vor,  dass  gröt^sere  Mengen  Weins  in  die  Kirche 
gebracht  und  dort  geweiht  wurden,  ^vorauf  dann  das  Gelage  am 
Abend  ganz  in  geweihtem  Wein  abgehalten  wurde.^) 

Die  äitte  des  Johaunistrunkes  hat  sich  bis  in  unaere  Zeit 
)ünein  in  Schwaben,  Baiern,  A'orarlberg,  Tirol,  Salzburg,  Kürnthen, 
Steiermark,  Oe^terrcich,  Böhmen,  Hessen,  im  Hi]de6heim&chen  UDd 
in  England  erhalten*),  und  fast  Überall  erwartet  man  von  deui  Ge- 
uuss  detiuelben  noch  heute  dieselben  Wirkungen  wie  drei  und  vier 
Jahrhunderte  vorher.  Die  weiter  vertreibende  Macht  des  .lohannis- 
Segens  spricht  sich  in  dem  Tiroler  und  bairischen  Volksglauben 
aus,  das«  den  Trinker  desselben  der  Blitz  nicht  ersclilageu  könne. 
Dcneeiben  Grund  hat  e»,  wenn  man  in  Lichtensec  in  Niederbaiem 
die  in  die  Mitte  eines  jeden  Ackers  geutecktcn  Autlusükrcuxc  mit 
Johanniswein  begüs»,  und  in  Iioching  in  Oberbaieru  ein  rothes  Grün- 
donnerstagidei,  ein  KränzI,  geweihtes  tJalz,  alles  mit  einigen  Tropfen 
Johanniswein  besprengt,  in  ein  Päckchen  zusammenband,  in  die  erste 
Garbe  legte  imd,   wenn    abgedroschen  war,  ins  Ofenfeuer   warf.*) 

Nicht  minder  wird  der  Johannisttegen  wegen  seiner  guten  Einwir- 
kungen auf  das  Gedeihen  des  Weins  hoch  in  Khren  gehalten.  So 
trinkt  man  in  der  bairiseheu  Kbcinpfalz  den  Gchannswein  einmal, 
um  den  Wein  im  Fasse  vor  Schaden  zu  bewahren,  das»  namentlich 
die  Hexen  ihn  nicht  verunreinigen,  dann  über,  dumii  das  nächste 
Jahr  der  Herbst  gut  gerathe.  Im  Kassauischen  schüttet  der  Winzer 
den  Johannii^weiu  als  letzten  Aufguss  zu  dem  jungen  Wein  in 
das  Fass,  damit  ein  Segen  das  Faäs  scbliesse  und  den  edlen 
Stoff  behüte.  In  Kärnthen  giesst  der  Wirth  Johannissegen 
in  das  Fass,  aus  dem  ausgeschenkt  wird.  In  anderen  Gegenden 
.  äüddeutachlands  geht  der  Hausvater  nach   dem  feierlichen  Kund* 


■)  Pibiger,  De  Pocdo  S.  Juanm*.    §  6.  M.  11,  29. 

■)  Meier.  Schwab.  .Sag.  r.  4^7;  Birlinger,  Volksth.  II.  &.  111  fg.;  Bwann. 
L  387.  398i  Leoprechting.  b.  211.  Nr.  27;  Q.uitzmana.  b.  2ö0;  Voobon,  ikitrifro. 
».  133;  Zingerlß.  Tirt»]er  Sitton.  Nr.  iti4— 92«;  ÜBrinthia.  Zeit«chr.  fiir  VaU«-- 
Uodskuiidc  in  Karnthcn.  ti!).  .Jnhrg^auf^.  Klaf^enfurt  1873.  s.  'JtöÜj  Pritx,  Ucber- 
bleibacl.  s.  62;  ürimiu,  D.  M.'  b.  &5:  Seifart,  fiildesheüii.  Sog.  II.  192;  Kuhn, 
Westflil.  Sftg.  U.  a,  l(Ki.  Nr.  8Ui>;  Zingerlo,  Jobanniaae^n  und  Gertrudonmiimo. 
II.  177;  RoBegger.  Sittenbilder.  •.  61,  b.  168—171;  KeUrein,  Volkttprache  und 
Volkttitte.    n,  s.aOä;  Wuttke.  Volksaberglaube.  2.  Aufl.  fi  194.  567.  629.  669. 

»)  Zingerle,  Sitten.  Nr.  936;  FanM-r.  H.'iträgH.  U.  207.  362.  212.  379. 
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tränke  in  den  Keller  und  schüttet  dort  unter  Gebet  oder  mit  Her- 
aagung  der  Formel: 

.Am  iTohsDnissegen 

Ist  alles  gelegen.' 

in  jedes  Fass  einige  Tropfen  des  genegneten  Weins.  Dadurch  soll 
das  Büse  vom  Keller  abgehalten  und  das  zu  rasche  Ausgehen  oder 
Verderben  des  Weins  verhindert  werden.^) 

Ganz  allgemein  herrscht  endlich  noch  heute  der  Glaube,  da» 
der  Genuas  dieses  Weines  vor  allen  niÖgliL'.hen  Gefahren  und  Krank- 
heiten schüixe.  In  Oberbaiem  z.  B.  lassen  sich  die  Bauern  am  Tage 
8.  Johannis,  des  Evangelisten,  ausser  dem  sofort  getrunkenen  noch 
zum  Privalgebrauche  Wein  weihen,  den  sie  dann  während  des  Jahres 
als  Arznei  bei  jeder  Erkrankung  trinken.  Im  steirischen  Oberlande 
sagt  man:  der  .Tohanniswein  mache  die  Glieder  stark  und  acbUtze  vor 
dem  Taubwerden ;  bei  den  Kindern  fordere  er  das  Wachsthum,  bei 
Mann  und  Frau  heile  er  die  Gicht;  der  Greis,  der  ihn  trinke, 
bedürfe  des  StabcH  nicht.  Vorzüglich  spricht  eich  dies  aber  darin 
aus,  dass  bei  dem  Rundtrank  selbst  das  Kind  iu  der  Wiege  etwas 
von  dem  heiligen  Getränk  kosten  muss,  damit  jedes  Mitglied  des 
Hauses  der  heilkräftigen  Wirkungen  des  Johannisweines  theilhaftig 
werde. ') 

Aus  alle  dem  erhellt,  dass  sich  der  Brauch  des  Johanutstrunkes 
seinem  ganzen  Wesen  nach  in  den  letzten  vier  Jahrhunderten  in 
nichts  geändert  hat,  und  dies  lässt  wieder  darauf  zurückschUesaeo, 
dass  er  schon  in  noch  ferner  liegenden  Zeiten  dieselbe  Gestalt  hatte. 
Christlicher  Ursprungs  kann  er  nicht  sein,  denn  gesetzt  auch, 
dass  sich  die  Sitte  mit  der  späten  Legende  von  dem  Giftbecher, 
den  der  Apostel  Johannes  geleert  haben  soll«  nothdürf^ig  in  Zu- 
sammenhang bringen  Hesse,  wie  wäre  dann  die  überall  in  den  Vo^ 
dergrund  tretende  Beziehung  der  Johonnicminne  zu  Weinbau. 
'Witterung,  Ernte,  Viehzucht  und  dem  Wohl  der  Menschheit  zu  er- 
klären? Wir  haben  uns  deshalb  nach  einer  anderen  Deutung  um- 
zusehen, und  wir  werden  dieselbe  finden,  wenn  wir  uns  die  gros« 
Verwandtschaft  zwischen  Johanoiseegen  und  Martinaminne  vergegen- 
wärtigen. 

Beider  Genuas  wirkt  gedeihlich  auf  den  Wein  ein.  Halte 
dieser  Glaube  bei  der  Martiosminne   die  Entstehung  des   Ammen- 


0  Bavaria.  IV,  3,  383;  Carintbia.  63.  Jabrgaag.  s.  268;  Zingerle,  Johannü- 
a^eo.  8.  179i  Kehrein,  Volkisprache  und  Volkstitte.  U.  s.  WH. 

•)  Bavu-ia.  I.  1,  8.387;  Birlinger.  Volksth.II.  ».  HO;  Boiogger,  Sittenhilder, 
i.  170;  Wuttke,  Volksaberglaube.  2.  AuS.  !j  194. 


273 


I 


I 


mirchene  nir  Folge,  da&8  in  der  Martinanacht  alle  Wawer  zu  Weiö 

würden : 

JCarteine,  Hartoine. 

Uach  aUc  Wuter  zu  Weine.' 

SO  6ndct  sich  dieselbe  Anschauung  auch  bei  dem  Mionetrunk  zur 
Weihnachtszeit  wieder.  Schon  Sebastian  Franck  (Weltbuch.  1667. 
f.  132)  weiss  zu  berichten:  ,Vnd  haben  diee  (weihjnacht  eo  für  heilig, 
daz  etlich  beredt  seind,  alle  brunnen  werdeu  diesen  augenblick  so 
Christus  geborn  aey,  auff  diae  nacht  zu  wein,  vnd  in  eira  huy  wider 
zu  Wasser^,  und  derselbe  Glaube  6ndet  eich  noch  heute  allgemdu 
über  ganz  Deutschland  hin  verbreitet.')  Sowohl  die  Hartinsmiane  wie 
der  Johanniuscgen  verleihen  den  Männern  Kraft  und  den  Weibern 
Schönheit;  beide  bergen  in  sich  zauberische,  alle  Ucbol  und  Krank- 
heiten vertreibende  Kräfle,  so  dass  man  selbst  die  Kinder  in  der 
Wiege  davon  geniedsen  lässt ;  beide  endlich  nahm  die  Kirche, 
um  sie  zu  sanctionieren  und  dadurch  unschädlich  zu  machen,  in 
ihre  Hand  und  liess  sie  von  ihren  PriestcrD  austheilen.  Nun  war, 
wie  wir  früher  sahen,  die  Martinsminne  unbedingt  als  altes  heid- 
nisches Trankopfer  anzusehen,  folglich  werden  wir  ein  (ileichce  auch 
bei  dem  Johannijtsegen  anzunehmen  haben,  und  wie  die  Martinsminne 
nicht  von  dem  Krntefeuer  und  Opfer,  s«  wird  auch  der  Johannissegen 
nicht  von  dem  Mittwinterfeuer  und  Opfer  getrennt  werden  dUrfen. 
Ist  unsere  Deutung  des  Johannissegeus  die  richtige,  so  würde 
darauf  wenig  Gewicht  zu  legen  sein,  dass  diesem  Minnetrunk  im 
Laufe  der  Zeit  der  Name  S.  Joliannis-Segen  beigelegt  wurde. 
Den  Namen  empfing  der  Brauch  eben  nur  von  dem  Tage,  auf  den 
seine  Ausübung  von  der  Kirche  verlegt  war;  denn  dass  die  Kirche 
bei  der  Wahl  dieses  Tages  sich  nicht  von  tiefer  liegenden  Gründen 
leiten  Hess,  gebt  daraus  hervor,  dass  neben  der  ktrclüichen  Aus- 
theilung  des  heiligen  Weines  am  Johannistag  für  alle  germanischen 
Stämme  auch  eine  Austheiluug  am  Stuplianstag  nachweisbar  ist,  die 
sogenannte  Stephansminne.  Schon  Karl  der  Grosse  wendet 
sich  gegen  dieselbe  (Schannat,  Conc.  Germ.  I.  p,  286.  cap.  III. 
anni  7ä9):  ,Omnino  prohibendum  est  omnibus  ebiietatis  malum 
et  istas  conjuratioues,  quas  faciuut  per  S.  Stefanum  aut  per 
nos  aut  per  filios  nostros  prohibemus.'')  Für  Süddeutschland 
bezeugt  uns  diesen  Brauch  Jesuwald  Pickhart  (d.  h.  Fiseliart) 
(Bienenkorb.  I.  cap.  II.  p.  63):  ,Zu  Freuburg  in  Preiszgau  bey 
deo   Johanniten    an    einem   silbernen  Kettlin    ein    Stein,    darmit  8* 


H  ')  V^l.  von  »IteroD  Zeuguiseea  uur  Tbom.  Nuogeur^s,  Hogfii.  Pap.  Lib.  IV. 

H   s.  131;  Praetohus,  Weüinacbtafratzea.  s.  3 — IG;  Chenm.  RookeDphiL  L  66. 
H  ')  Zing^rle,  Johanoissegea.  s.  197. 

^^^_^  ü.  JahUy  DsntHbe  Opferg»bitnobe  b.  Ackubsti  eta 
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ßtej^an  ge«leimgct  ward:  denselben  legt  man  jährlich  anS.  SiepliHiw- 
log  in  einen  Kelch,  freuest  Wein  darüber,  gibt  dem  opferendeii  V'olck 
dural  zu  trincken,  due  heis-t  für  S.  Johanns -Segen  S.  Stephangwein, 
soll  für  die  ButMmiitt i?r  gut  eeyn.*'|  Auch  Dahn  erzählt  m 
der  Bavaria  von  Weinweihen,  welche  in  Niederbaiem  am  Sterphaza- 
^age  ätAttfaiideu,  von  welchem  Wein  <lanw  ein  Thcil  zur  Heförd«- 
rung  der  Frucht hnrk ei t  auf  die  Felder  gesprengt  wurde. 'l 
Jn  Westt'uien  nannte  inun.  unzweifelhaft  i»  der  Erinnerung  an  da»  AoB 
Bchenken  der  Steplmnaminne,  den  Ötephanstag  i^onst  Süp- Steffen«- 
Dach.')  Den  tchwediechen  brauch  endlich  bezeugt  uns  dna  Lexiccn 
Mythologicum  von  Kinn  Mugnunen:  ,AliiV]ui  in  Suecia  solenniter 
«bibirur  cantharuÄ  ve!  poculum  Sltphani,  StafT'an»kanna  vcl  rainne/*) 

Die  WeßeuBgliMchlieit  zwitcheii  Slcphansiinlnne  und  Johanniir~ 
^egen  liegt  uuf  der  Hund.  Wollte  man  nun  mit  •).  Zingerle')  an 
nehmen,  dass  der  Johannistag  mit  Absicht  von  der  katholischen 
Kirche  zur  Austheilung  do^  heidnischen  Minnetrunkes  nu."g»*wShlt 
Äei,  weil  die  Person  des  J()lmnneÄ  dem  Gott,  welchem  die  heidnischen 
Germanen  bei  der  feierlichen  Begehnng  der  Wintersonnenwende  die 
'Minne  zutranken,  in  vielen  Stücken  ähnlich  gewesen  eei,  80  mö«te 
eine  gleiche  Absiclit  auch  der  Verlegung  des  Minnetrunkes  auf  den 
fitephanstag  untergeschoben  werden,  Da  aber  der  Apostel  Johanne« 
weder  in  seinen»  Charakter,  noch  in  seiner  Ijcbensgeschichte,  noch 
in  seiner  Legende  mit  dem  heiligen  Stephan  irgend  einen  auATälligCD 
'Zug  gemeinsam  hat,  so  können  unmöglich  beide  als  Krsatz  für  einen 
und  denselben  Gott  von  <ler  Kirche  hingestellt  worden  sein.  Wir 
bleiben  also  dabei;  Aus  der  Sitte  des  Jolianni^eegens  und  der 
Stephansminne  wird  uns  zwar  über  das  bei  dem  Mittwinterfrsl  dar- 
gebrachte Trankoptcr  schlechthin  genügender  AufschluFs  gegeben, 
aber  nicht  über  den  Namen  seines  Emptanger». 

Wichtig  sind  diejenigen  Bräuche,  in  denen  die  heidnische  Sitte 
do«  Atinnetrunkes  sich  von  der  Beeinfluasiing  der  Kirefae  frei  er- 
haltoii  hat.  Im  Erzgebirge  wähnt  man  grosse  j^tärkc  zu  erlanget!, 
wei»n  man  am  Weihnachtsabend  viel  Bier  trinkt.')  W^t  ims 
«dieaor  Glaube  darauf  hin,  dass  im  Heidenthurae  statt  des  fremd 
landisohen   Weines  heimisches   Bier  ziun   Minnetrunk   venveudci 


«)  Fibiger,  De  Poeolo  8.  ,>ofcmiiB.  %  ÖO. 

')  HftVRria.  I,  9,  I0ü2. 

■)  Kahn,  'Wefitf.  Sag.  U.  ».  102.  Nr.  814*- 

*)  Fiun  Maguusen,  Lex.  Myth.  9.  ]058;  vrI.  Wolf,  Btrg.  L  läö. 

^)  Zingerle,  Johaaiuseegen  und  Oertrudeaminoi-. 

«J  Wnttke.  Volksahcrglanbe.  2.  Aufl.  %  4iV>. 
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wurde,  so  hat  sich  in  aiideion  Bränohou  die  Erinnerung  an  die 
\Vei!?gagungen  erliallen,  welche  aus  dem  heiligen  Opfergetränk  an- 
gestellt wurden.  In  8ch\vahen,  Baden  und  der  Hheinpfalz  utellcn 
die  Leute  in  der  heiligen  Nacht  einen  ii^chopprn  Wein  auf.  Läuft 
derselbe  um  Mittemacht  über,  eo  giebt  e»  ein  gutes  Weinjahr;  im 
anderen  Falle  hat  man  nicht  gerade   die  güiiHtigoten  HfffTnungen.') 

Wie  heidniech  nämlich  dergleichen  Orakel  »ind ,  ersehen  wir 
aus  dein  Bericht  der«  Saxo  Grantmaticutt,  welcher  erzälilt,  des 
rügischen  Gottes  Swantowit  Bildsäide  habe  in  der  rechten  Hand  ein 
llorn  gehalten,  ,quud  sacerdos  sacrorum  eins  peritus  aniuiatiin  mero 
perfundcrc  consuerei'al.  ex  ip»o  li(|Uoritt  hahitu  »equcntis  unni  copias 
prospecturns. . . .  Postcro  die  populo  prae  fiiribus  excubante  detructum 
simalacro  poculnm  ctiriocjui«  >^pecuIatuH.  si  quid  ex  inditi  liquorU 
mensura  substractum  fnisaet,  od  sequentis  anni  inopiam  pertinere 
pulabat.  äi  nihil  ex  c-onsuetae  foecunditatie  habitu  diminutuo)  ridisset, 
Ventura  agroruni  ubertatis  teuipora  praedicabat/  Der  Wein  wurde 
sodann  ausgeschütt»^,t  und  dem  Hörn  Wasser  eingegossen.*) 

Die  Wuihnachtsfcuer,  die  Thicr-  und  die  Trankopfer,  welche 
bei  dem  Mittwinterfet^t  dargebracht  wurden,  alk'H  lehrte,  d&»s  wir 
es  bei  dieser  .TithrcÄfeier  mit  oincm  Fest  xu  (hun  haben,  welche«, 
wie  die  im  Eingang  dieses  Paragraphen  angeführten  Stellen  aus 
der  Ynglüiga  Saga  und  der  Olaf^  helga  Saga  besagten,  ,til  grö^rar', 
pro  feracitate,  gefeiert  wurde.  Sollte  trotxdem  noch  ein  Zweifel 
vorhanden  sein,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  solchen  Opferfest 
zu  thuii  htitten,  so  muas  er  durch  folgende  Berichte  über  Opfer 
von  Feldfrticliten  bei  dem  Fest  der  Wintersonnenwende  gelöst 
wenlen.  In  Schwaben,  und  ganz  Uhnlich  auch  in  Schlesien  und 
dem  Erzgebirge,  nimmt  man  in  der  Chrislnachl  um  zwölf  Uhr  KwÖlf 
Manschen  von  jeder  Fruchtsorte,  mi«!*t  sie  vorher  genau  und  thut 
diea  des  andern  Morgen«  wieder,  no  kann  man  .-«ehen,  je  nach  dem 
ia  einem  mehr  oder  weniger  ist,  ob  die  Frucht  das  .Tahr  über  wohl- 
feil oder  theuer  wird.*)  Au  auderen  Orten  des  Erzgebirges  and 
im  Voigtlande  macht  man,  um  zu  erfahren,  welches  Getreide 
im  nächsten  Jahre  am  besten  gerathen  wird,  am  Silvester- 
abend   in    eine    Schüssel    mit    etwas   Wasser    neun    Fächer   durch 

:hen    und    schüttet    verschiedene    Getreidearten    in    dieselben. 


*)  Birlinger,  Aus  Scbwabeu.  I.  ».  iW2;  Örimm,  D.  M.  AWrglBubo.  Xr.  A90; 
Bavaria.  IV,  2.  378- 

■)  Onmm,  D.  IL*  i.  668. 

»)  ßirljnjrer  id  Wolfs  ZUchrft.  IV.  s.  4tJ,  Nr.  iJ8;  Wuttke.  VoUwaber- 
glaube.    2.  Autl.  §  329;  FcUt.  Vfilksth.  II.  r.  260. 
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Welches    Getreide    am    andern   Morgen   am   meisten   gequollen  i^t, 
oder  die  meiele.n  Luftperlen  hat»  wird  am  beeten  gedeihen.*) 

Dieee  Orakel  vergleichen  gicfa  ganz  den  Prophezeiungen,  welche 
man  aus  dem  Opferwein  anstellte,  und  lassen  daher  mit  ßestiniint- 
heit  auf  ein  ehemalig«»  Koruopfer  zurück  sc  hliesaen.  Daneben 
Dind  uus  aber  auch  Bräuche  überkommen,  welche  noch  geradezu 
die  Erinnerung  an  dies  Opfer  erhalten  haben.  Zu  I^ehlang  in 
Siebenbürgen  hebt  man  die  erste  Garbe  auf  und  giebi  sie  am  Nea- 
jabrsinurgen  den  Vvgeln  dea  Himmels.*)  In  Süddeutachlaod 
streut  man  bis  heute  in  einigen  Gegenden  in  der  Christnacbt  Ge- 
treide für  die  Vögel  auf  das  Uausdach  oder  stellt  ihnen  eine 
uugedroscheue  Garbe  auf  die  Stange  vors  Haus.*}  In  Oesterreich.  1 
Sclilcfiien  setzt  der  Bauer  je  einen  Teller  voll  von  seinen  Feld- 
früchten auf  den  Tisch,  auf  dase  das  Christkind  sie  segne  und  ihm 
im  nächsten  Jahre  eine  reichliche  Ernte  verleihe.*)  In  der  Mark 
Brtindenburg  und  in  Westfalen  sagt  man  den  Kindern,  der  heilige 
Christ  komme  auf  eißcin  Schimmel  geritten,  und  wirft  deshalb 
Heu  und  Hafer  als  Putter  vor  die  Thüre.  *)  In  Limburg  und  Bra- 
bant  und  ebenso  im  Niederrheinischen  und  in  Vorarlberg  ist  an 
die  Stelle  dos  heiligen  Christ  S.  Nicolaue  getreten.  Da  putzen  nun 
die  Kinder  an  dessen  Abend  selbst  ihre  Schuhe  und  stellen  sie  aio 
Schornstein  oder  Heerd  auf,  damit  der  Heilige  bei  »einer  nächtlichen 
Luftfahrt  etwas  hineinwerfe.  Sie  sollen  auch,  dass  Hafer  und 
Heu  in  den  Schuhen  stecke,  welches  für  sein  Pferd  oder  seinen  Esel 
bostimrat  ist.*)     Aus  Skandinavien  wird   uns  berichtet:     «Juleafte« 


^)  Wuttke^  Volknabor^laube.  'i.  Aufl.  g  339.     Verwandt  und  vielleicht  aar 
abgeleitet  davon  iit  der  alte  und  noch  heute  f&it  allgemein  verbreitete  Bruioh 
in  der  Woihuauhtszeit  aus  mit  Salz  gciullteu  ZwieboUchaleu  vorher  cd  sa^an. 
[ivetohe  Witti^riinj;;  im  kiimiiuMidini  Jahre  sein  wird,   uad  welche  Todesialle  die 
|!P*amilie  irefTeD  werdeu:  vgt^  dazu  Grinun,  D.  U*.  s.  107i  ;  Aberglaube.  Nr.  tOSl; 
I  IKTitzanhel,   Sitt«D.   s.   8.    Nr.  27;    Knj;;;ulien   und   Tjnhn,  Der  Votkimund  in  der 
[Mark.  B.  240.  Nr.  b^S,   Wuttke.  Volkttaberfflaube.  2.  Aufl.   $  92B,  H3U;   Pet«r, 
Volkgth.  n.  s.  261;  Bavaria.  U.  1,  3!2;  III.  1,  308.  »42;  IV,  «,  378;   Sohiuio-. 
[Deutsche  Mytb.  aua  atebuab.-säobe.  Quellen,  a.  443;   £elirein,  VoUuspracbe  u. 
Tülkfluitte,  II,  8.  252.  16;    deu  Beleg  des  Brauche«  für  Preuss.  Sclileiicn  ver- 
danke ich  Herrn  Prof.  K.  Woinhold. 

»)  G.  A.  Heinrich.  Agrar.  Sitten,  a.  19. 

■)  Zingerle,  Jobann iBsegeu.  s.  2Ü0;  Birliuger,  VoUuthtlmL  II.  8;  Bochbolx, 
Beutscher  Glaube.  L  »  322. 

*)  Peter,  Volksth.  IL  9.  273 

■)  Kuhn.  Mark.  Sag.  a.  34*4;  Westf.  Sag.  II.  i.  102.  Nr.  317;  Wuttke».  g38. 

*)  J.  M.  Dautxenherger  in  Wolf^  Zt«chrn.   I.  a.  ITS;    Wolf,   Beiträge.  IL 

a.  Uö;    Vonban,  Sagen  Vorarlbergs,  s.  6  fg. 
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trende  kombaantl  paa  atöer  under  aabcn  himmel  vpd  laden 
og  räehiuet  til  Hpurrent«  föde,  at  de  näste  aar  ikke  shal  giöre  ttkade 
paa  ageven  Hiortliöi  Gulbrand«*  dalenS  und  noch  heute  iftt  dies 
srcbender  Bauernbrauch  in  Schweden.  M 

ßei  dem  eü(ldeut«chent  siebenbiirgischea  und  skandinavinchen 
Brauche  m  natürlich  nicht  an  ein  alles  OpfVr  !ür  die  Vogel  zu 
denken,  es  war  vielmehr,  wie  da«  unftcrc  früheren  Untersuchungen 
schon  mclirfauh  zeigten*),  ursprünglich  ein  Opfer  für  Wuotan,  da- 
mit er  die  Säten  vor  Vogelfrass  bewahre.  Erst  infolge  jüngerer 
Verderbnis  trat  der  Hitnuielsgott  zurück,  und  es  wurtle  an  seine 
Stelle  die  schädigende  Macht,  vor  der  eigentlich  das  Opfer  Schutz 
verleihen  sollte,  als  Empfängerin  der  Oabe  gesetzt. 

Von  dem  der  (Gottheit  zugeeigneten  Korn  entnahm  der  Laud- 
manu  einen  Theil  und  gab  ilavon  jedem  Stück  Vieh  etwas  zu  fressen^ 
damit  dasselbe  der  Heilkraft  des  Opfers  theilhaftig  werde.  So  ver- 
^he  ich  wenigstens  folgende  Brauche:  Nach  Franz  WhsscIs  Sohildo- 
'Tlllg  des  katliulittchen  (jrütlesdienstes  zu  Stralsund  bis  zum  Juhre 
1523  (s.  4)  Steten  die  Bauersleute  den  Chrisiubend.  ,bcth  dadt 
se  de  Sternen  ahm  hemmcl  segcn;  so  drogen  sc  guruen  in  de  kop- 
pele efte  sus  in  de  iucht,  dadt  se  de  windt,  sne,  rip  efte  sus  de 
lucht  beschinen  konde.  Dadt  hetede  men  des  morgens  k  indes - 
Todt;  dadt  dcclde  men  des  morgen  allem  vth,  tichlnch  eine  garue 
2  efte  3  vth  vndt  gaf  den  swincn,  koven»  cnten,  gensen,  dad  se  alle 
des  kindcsvothcs  gcneteu  schoMeun/  Nie.  Gryse  berichtet  im  Spegel 
des  anticbristischen  Pawcstiloms  f Rostock  1593.  De  I.  Bede):  »An 
S.  Steffens  dage  wyhet  men  nicht  alleine  dat  waier,  sonderen  ock 
den  Hauer  vnd  allerley  Korn,  mit  etlyken  auergelöuischen  gebcden 
vnd  affgüdischen  Crützslegen  in.  vnd  sprickt,  dat  solckes  an  dissem 
dage  ingesegendes  körn,  dem  vehe  krefftige  stercke  geue, 
mehr   alsc  dat  vngewyhedc,    vnd    wenn    ydt    geseyet,    sehr    vele 

■  fruchte  bringe,  ock  den  Hinsehen  de  dnruan  ethen,  Lyues 
vnd  der  Seelen  gesundtheit  mitdele.*  Schon  Gervasius  von 
Tilbnry  schreibt  um  das  Jnhr  12(Xl:  ,Apud  antiquoa  majoris  ßritanniac 
inolevit,  quod  in  nocte  natalis  Domini  ponunt  manipulum  avenae 
sub  dio,  ant  vaacuhim  aliquod  plenum  avenae  vel  hordei,  ut,  si 
fortassis,  ui  assolct  cvcnire,  pcstis  mortifera  coeperit  alia  längere, 
ex  illo  vel  hordeo  vel  avena,  super  quam  aeserunt  rorcm  ooclestem 

■  >)  Grimm,  D.  H>.  s.  636;  Allgom.  Augsburg.  Ztg.  1868.  Nr.  7;  Kochholz. 
V  Deutsclier  Olaube  und  Hrauuh.  I.  n.  S22. 

■  *)  Vgl.  oben  s.  74,  s.  160.  Aara.  4,  s.  L81. 
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nutu  divino  quotannis  hura  natiritati»  L)ei  desoendere.*  ^)  8«lbM 
beute  noch  werden  solche  Bräuche  in  ganz  DeuUchlaod  ausgeübt, 
und  häufig  gilt  dabei  als  Krforderni:«,  dosfl  dies  Korn  werDigAtens 
in  einer  der  heiligen  Mittuiuternächte  anier  freiem  Himmel  gelegen 
hat  und  von  dem  heilkräftigen  Zwülftenthau  befeuchtet  worden  i*t 
Vieh,  welches  von  diesem  Korne  zum  Futter  erhält,  bleibt  da« 
ganze  Jahr  über  von  Krankheiten  und  Seuchen  verschunt  und  wird 
gesund  und  ^tark.  Wenn  ein  Tbier  aber  nicht  davon  frewen  will» 
so  ist  das  ein  BchUnimcH  Anzeichen.^) 

Neben  dem  eben  besprochenen  Garbenoptcr  fiir  Wuotan,  wurde 
bei  dem  Pest  der  Wintersonnenwende  der  Berchta,  Fria^  Holda, 
ein  Plachsopfcr  dargebracht  und  zwar  ein  Erarlingsopfer  von  dem 
neuen  verarbeiteten  FlachH.  Den  Beweis  dafUr  brachten  wir  schon 
gelegentlich  der  Beuprechung  der  Opfer,  welche  beim  Flaclwhan 
stattfanden,  und  verweise  ich  deshalb  auf  die  dortigen  Ünier- 
surhnngen.^j  Hier  soll  nur  noch  eine  Stelle  aus  Praetorius*  Weih- 
nachtbfratzcn  Platz  finden,  welche  nicht  nur  das  Fluchsopfer  für 
die  Holda  zur  Zeit  der  Zwölften  gewis  macht,  sondern  auch  &nen 
Spnich  bietet,  der  sich  den  in  der  Erntezeit  gesprochenen  Gebeten 
in  jeder  Beziehung  vergleicht.  Ea  heisHt  dort:  .Weiter  wird  auch 
berichtet,  dnitz  die  Frau  Holla  (oder  Holda)  int  Wejnachten  anfange 
herum  im  /iehon.  Derentwegen  deun  die  Mägde  ihren  Hockenstiel 
auffs  neue  uiilegeu  oder  viel  Werck,  oder  Flaclis,  hcröni  winden 
und  die  Nacht  über  stehen  lassen.  Soll  mm  die  Frau  Holla  solche» 
aeben:  $o  soll  sie  sprechen: 

So  maiitihvs  Haar,  ^^ 

So  manalieB  gutes  Jahr!'*)  ^^H 

Kerner    aei    bemerkt,    dass    ausser    den   Erstlingen    des  v^^ 
arbeiteten    Flachses    bei   dein    Mittwinterfest    auch   Leinsame 
geopfert  worden  sein  muss.     Iiu  SolUnge  greift  nämlich  die  Hausfrau 


')  Liebrecht..  ÜTvasiu«  v.  Tilbury.  b.  2.  cap,  XU. 

')  Wattke,  Vnlk8ab.Mi:laube.  2.  Aofl.  ^i  78.  »W.  iSä.  711;  Bftvaria.  TIL 
1.  840:  IV,  2,  377;  BirtiiiKPr,  Vollcsth.  I.  i.  4ilG.  7;  Ijeaprecbtio^.  Am  dem 
Leohrain.  s.  2l>H;  .Sclmetör.  Deutsvhe  Mylhtin.  b.  4^:'>,  Bartsuh,  M«kl«nb.  Sag.  II- 
Nr.  1179.  liaOi  Ziii(j.rlc,  Sitten  s.  12».  Nr.  916;  J«rii«;Il.e  iu  Wolft  2t«ehrft. 
III.  8.  835;  Witz«c-ht?l,  Sitten,  s.  K.  Xr.  IH  u.  14;  Kuhn  und  Schwartt,  Nonid. 
Gobr.  Xr.  137;  J.  Ehlers.  Wfia  lUe  Alten  metncn.  a.  67;  HandpImoDD.  Hord- 
clbiflöhe  Woihnachlen.  s.  11.  Zu  Kicker  im  Kreive  Nmgard  in  Uinterponunere 
gellt  ibr  Knenht  am  SilvcBti^mboml  zwischen  11  und  12  Uhr  mit  tt'mam  Band 
Heu  Buf  den  Kirchthurm  uml  reiht.  ilaHSflbi!  dort  an  der  Krossi-n  t*locke.  Her- 
nach  gieht  m-  davon  den  f't'erdcn  zu  froasen  tind  bewirkt  dadurch,  da«a  die- 
selben itnmor  gesund  und  fett  sind.  (Uündl.) 

3)  Vtfl.  oben  8.  203-2(0. 

*)  l'iaetoriuB,  Satarnidien,  b.  -103. 
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am  Chri^ltago  dreimal  in  t^ineu  Heute)  mit  LeiDHamen  und  sät  Oen- 
«elben  &n  drei  iSiellen  in  einen  Blumentopf.  Der  ^tutirst  gewitt]  Pliiohi» 
eoll  den  Frühtluclis.  der  zweite  den  Mittnl-  und  der  letzte  don  Spät- 
äiicbfl  dar«lcUcn.  Welcher  nun  \on  dietien  dreien  tun  bettteu  aufgehi 
und  am  län^i^ten  i&t,  geraxh  auch  im  Laufe  deti  SommerH  am  beeten.  '•) 
Solche  Brauche,  deren  wir  achon  viele  kennen  zu  leruo»  (Telegen- 
beit  häUtin,  t'iiiirten  und  immer  auf  Opfer  zurück,  l'ülglich  wird  e«  aiieh 
dittöü  wetiLtaUc-be  Sitte  thun,  d.  h.,  v>\r  werden  in  dem  Lein^amen^ 
au«  dem  man  auf  die  kommende  Flacheernte  zu  weif)8ag«n  top 
9taii«l,  ehcmaligeu  Opferleiuäameu  zu  erkennen  haben. 

Dert4;lbeD  Gottheit,  der  ntan  in  den  Zwölften  das  Flaohiiüpfer 
darbrachte,  wurde  auch  eiii  Brot-  und  Kuclienopfer  zugeeignet 
Noch  heute  bückt  luün  in  Oberbuiern  der  Berthe  in  dieser  Zeh 
besondere  Kuchen,  um  äie  zu  ehren  oder  ihre  Strafe  abzuwehren.') 
Im  Erzher^tügthum  Oesterreich  ist  an  die  Stelle  der  Erdgottltcit  das 
(»crwjnificiertf  Element  getreten.  Man  füttert  dort  die  Erde,  in- 
dem mau  ein  kleinem,   in    Uaiimenform  gebackenes  Brot  vergräbt.*) 

Häutig  hat  unter  kirchlichem  EinflueM  Iferclita  «hhatlichen 
Heiligen  weiehen  mÜA«eu.  So  ötoUt  z.  B.  zu  Hoiltenkirchen  im 
Frankeuwald  der  Bauer,  ehe  er  zu  Beit<;  geht,  am  Ureikönig^abend 
tiioen  Krug  Wat^ser  und  einen  Brotlaib  auf  den  Tiach  und  ladet 
die  heiligen  drei  Könige  zu  Gaijtc,*)  Vor  allem  ist  aber  hier 
folgender  Bericht  Seb.  Francke  bedeutsam:  ,An  der  heiligen  droy 
König  tag  bacht  ein  jeder  Yatter  ein  guten  Icckkuchen  oder  leteälten, 
darnach  er  vermag  vnd  ein  hauezgceind  bat,  grohz  oder  klein,  vod 
knidt  int  knetton  ein  pfenning  darein,  darnacii  dchncidet  er  den 
gebacken  leckliuchen  in  vd  rfiüek,  gibt  jedem  auitz  äeiueiu  hausz- 
geünd  eind.  Item  Chri^ttiK-,  Maria  vnd  die  heiligen  drey 
König  haben  auch  jre  etiick  lia,  welche  man  von  jrentwogen 
vmb  Golswillen  gibt,  wem  nu  dicz  stück  wird,  darinu  der 
pfqnning  ist,  der  wirt  von  allen  al$  ein  König  anerkant  vnd  erhüben, 
vnd  dreymal  mit  Jubel  in  diu  hübe  gebebt,  der  ninipL  allmal  ein 
kreid  in  die  band,  macht  ein  Creutj:  an  die  Diln  oder  balcken  im 
haupz  vnd  Htuben,  welche  Üreutz  für  vil  vuglück  vnd  gcapeaat 
heJüfea  .«ollen,  werdeu  auch  in  grosser  obeeruation  gehalten/^) 


0  A.  tiarlHod,  äagen  und  Mythen  aus  liam  8ollin){u.  s.  8^. 

»3  Wuttkv,  Volkunbcrglaube.  a.  Aufl.  §  25. 

*)  A.  Baum^rter.  Au»  der  Heiniat  s.  42- 

*)  Bavftriu.  III,  l,  »09. 

»)  Seb.  Pranck,  Wellliuch  Infi?.  Th.  I.  r..W;  vgl.  auch  Thom.  Nnogeorgua, 
Kacnuin  Papiirtioum.  I5n3.  Lib.  fV.  b.  134  fjf.  Nocli  lu-nU  hat  mdi  dioBer 
Brauch  in  der  \«rbn.'itutvii  Silvt{»iter«itte  des  Bäbneofchnigs  ürhalten. 
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Die  Sitte,  durch  das  Spiel  mit  deui  Pfennig,  d.  h.,  aifto  durch 
eine  Art  Loos,  einen  von  den  Tbeilnehmem  am  Opfer  besondere  aus- 
zuzeichnen, feierlich  zum  König  auszurufen  und  ihm  die  Verpflichtung 
Aufzulegen  T  durch  das  Vornehmen  einer  heiligen  Handlung  Haue 
und  Hof  vor  jeglichem  Unheil  zu  schützen,  alles  dies  erinnert  leb- 
haft an  die  Obliegenheiten  de»  HahnkÖnigs,  welcher  den  Opferfaahn 
zu  t<^ten  hatte ,  und  de»  Schnittern  und  Dreschers  der  letzten 
Garbe  und  beweist  auf  daa  bestimmteste,  dass  wir  es  hier  mit 
einem   alten,    heidnisch  germanischen    Opferbrauch   zu  thun    haben. 

Selbstverätändlicli  tindeu  sich  auch  hei  diesem  ßrotopfer  die 
verschiedenen,  dem  germanischen  Opfer  eigen thümlichen  Züge  wieder. 
Von  Weissagungen,  welche  aus  dem  Weih  nacht  sgebäck  angestellt 
wurden,  weiss  schon  Burohard  von  Worms  (f  1024)  zu  berichten; 
denn  es  heisst  in  seiner  Decretensammlung  (Colon.  1548.  pag.  103'): 
,Vel  81  panes  praedicta  nocte  (d.  i.  in  der  Neujahrs  nacht)  coqucre 
fecisti  tuo  nomine:  ut  si  bene  elevarentur,  et  spissi  et  alti  fierent, 
inde  prosperitatem  tuae  vitae  eo  anno  praevideree.*')  Solche  Orakel 
aus  dem  Aufgehen  des  heiligen  Brotteigs  kennt  auch  die  Chemnitzer 
Bockcnphilosophie;  ja  im  Voigtlande,  am  Niederrhein  und  in  Ober- 
baiem    werden    sie     noch    heutigen    Tages     allgemein    ausgrübt.') 

Wenigstens  ähnlich  ist  es,  wenn  mau  im  Erzgebirge  am  Silvester- 
abend in  ein  frisches  Brot  ein  Messer  tief  hineinsticht  und,  je  nach 
dem  es  nach  einiger  Zeit  feucht  geworden  oder  trocken  gebliebeo 
ist,  ein  nasses  oder  dürres  Jahr  vorliereagt.'*)  Für  eine  andere  Art 
der  Prophezeiung  ist  da«  älteste  Zeugnis  folgende  Stelle  aus  einem 
Papiercodex  des  14.  .Tahrltunderts  zu  St.  Florian  in  Oberösterreich: 
Jtem  in  der  leeten  rauchuacht  (d.  i.  am  DreikÖnigeabend)  tnigeni 
sy  ain  gancxen  laib  vnd  c]\es  umb  das  haus,  vnd  peissent  darab. 
Als  manig  pissen  mau  tan  hat,  so  vil  schober  wernt  im 
auf  dem  veld.'*) 

Weiter  kann  das  Weihnachtsbn>t  darin  seinen  heidnischen  Ur- 
sprung nicht  vcrläugnen,  dass  ihm  ganz  ausserge wohnliche  KriU^e 
beigemessen  werden.  £s  verdirbt  und  schimmelt  nicht  uod  ist, 
zumal  wenn  es  vorher  mit  zauberkräftigem  Christnaohts- 
ibau  benetzt  wurde,  ein  treffliches  Schutzmittel  gegen   die  ve^ 


■)  Orimm,  D.  M.  Abcrglftubc.  C 

<)  Chenui.  Rockenphil.  111.  84;    Wuttke,  Volkmberglaubc.   2,  Aufl.  ^  300; 
BavarU.  1,  1,  3S7;  Jttontanus.  s.  18. 
»)  Wuttke.'  §  329. 

*)  (^imm,  D.  IL  Aberf{1aube.  F.  38;  vei^l.  aach  Thom.  Naog«orgaa,  R«gDuin 
Papisticum.  1Ö53.  Lib.  IV.  a.  135. 
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ftchiedensten  Krank lioiteu  bei  Mensch  und  Vieh.*)  Wirft  man  ein 
Weihnachubrot  in  ein  Schadenfeuer,  bo  stillt  es  den  Brand  (Franken)*), 
und  giebt  man  davon  während  der  Zwölften  den  einzelnen  Stücken 
Vieh  etwas  unter  dos  Kutter  gemengt,  so  werden  die  Thiere  frucht- 
bar und  bleiben  das  Jahr  über  gesund  (Brandenburg,  Mektenburg^ 
Oaftpreuaaen*)  und  Pommern'). 

Recht  werthToU  sind  ferner  folgende  Zeugnisse.  Franz  Weseel 
berichtet  in  seiner  i^childeruug  des  katholischen  Gottesdicastes  in 
Stralsund  vor  der  Einfuhrung  der  Reformation  von  dem  zu  Neu- 
jahr gehackenen  Brot:  ,Dadt  nyejar  dadt  ne  backeden,  dadt  wart 
thom  dclc  vorwaret  beth  de  mcyer  meycn  wolden,  so  etben  sc 
daruan;  meneden,  se  konden  sick  denne  nen  vordrot  dhon*') 
In  Westfalen  legt  man  von  dem  heiligen  Pestbroi  auf  den  Flachs- 
ocker,  damit  derselbe  fruchtbar  werde.^)  In  Hessen  sagt  man,  wer 
von  dem  am  Stephanatage  gebackenen  Brot  etwas  geniease,  dem 
thue  beim  FruchtMchneiden  der  Rücken  nicht  weh.'')  In 
Schweden  endlich  bewahrt  man  die  ztx  Weihnachten  gebackeneu 
Stolleu  bis  zur  Säezeit  auf.  Dann  nimmt  man  sie  und  mengt  sie 
theils  unter  da«  auszustreuende  Satkorn,  theils  gicbt  man  sie 
den  Feldarbeitern  und  Pflugochaen  zum  Besen,  in  Hoffnung  einer 
glücklichen  Krnte  und  persönlichen  besseren  Wohlseins  und  Ge- 
deihen«. *) 

Alle  diese  Bräuche  bezeugen  den  engen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Brotopfer  bei  Aussai  nnd  Ernte  und  demjenigen,  welches  zu 
Mittwinter  dargebracht  wurde.  Da  nun  jenes  bestimmt  der  Brd- 
gottheit zugeeignet  wurde,  so  mua«  ein  Gleiches  auch  mit  diesem 
der  Fall  gewesen  sein. 


')  BirliDf^pr,  Aus  Ncbwabeu.  I.  «.  382;  Kehreiu.  Volkssprache.  II.  s.  2Ä9. 
116;  PraeturiuB,  Satornalieii  lutck  Colerua,  CalcDdarium  Oei-oii.  p.  m.  251; 
Kuhn,  Wntf.  »ag.  U.  Nr.  m2;  'W'tittlce,  Vulksaberglaube.  2.  Aufl.  §  TR  176; 
Liebrecht,  Gervaaiu«  von  Tilbury.  b.  2.  Cap.  XII, ;  Chemn.  Kockenphil.  VI. 
46  -,  P^ter,  Volk«th.  11.  s.  274.  Aach  in  Pommern  sind  solclie  üräuche  bekannt, 
(Xündl.) 

>)  Bftvaria.  m,  1,  840. 

')  Engelien  und  Lahn,  Der  Volksmund  in  d^r  Hark.  b.  23^.  Nr.  41; 
K.  Bartsch,  Mekl.  Saj?.  H.  Nr-  1263;  Wuttke,  Volksaberglaube.  2.  Aufl.  fi  17ö. 

*)  Hücdl.  aas  den  Kreiien  Coaliu  und  Bütov. 

»)  Fr.  Weasel.  ed.  Zober,  b.  4. 

•)  Kuhn,  Westf.  Sag.  II.  Nr.  3a2. 

')  Kehrein,  Volkssprache  um!  Volkssilte.  11,  Uft. 

■>  Hannfaardt,  Antike  Wald-  u.  f  eldkultc.  s.  197. 
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£&  bloibt  uiit«  jetzt  nur  noch  die  Buprecbung  dee  Sp^iseopfen 
beim  Miltwintcrt'ee>t  übrig.  Da«  älleiite,  liierfaer  gebärige  Zengniii 
welchem  web  in  einer  Predigt  des  heiligen  £ligius  (668  —  6Ö9)  findet, 
lautet  etwas  unbeetimmt:  ,NulIue  in  cal.  Jan,  nef'audu  aut  ridiouloso, 
vetnlas  Aut  c^rvulod ,  aut  jotticoä,  (»1.  ulerioticoa)  fadat.  aeqae 
raensao  nuper  noctcm  componat,  neque  strcna^  aut  bibitioaw 
8uperfluas  exerceat.'*)  Ausnihrlicher  lä»8t  sich  Burchard  von 
Worms  an  mehreren  Stellen  seiner  X)ecretcn»aiumlung  darüber 
aus.  Wir  erwähnen  folgendo  (pag.  WA'^ji  .Observasti  caJenda» 
januarios  ritu  Pagauorum,  ut  vel  aliquid  plus  facercs  pnipter  novunt 
annuin.  quam  antuu  vel  po»t  uuleres  faoere,  iia  dioo^  ut  aut  nien&mn  tuaui 
cum  lapidibus  vel  opulif«  in  domo  tua  pracparares  eo  terafKiret  aut 
per  vicos  et  plateas  eantores  et  choroe  di»cerea.*  und  (pag.  198**): 
,Feci&ii  ut  <(uaedani  luulieres  in  t|uibusdani  lemporibus  anni  Tacere 
:<ulentf  ut  in  domo  tua  mensam  pracpararea  et  tuoa  ciboe  et  potum 
cum  tribus  cultoIHÄ  j*upra  niengnu)  poneres,  ut  !ii  \eniseeat  tres 
Ulae  eororetj,  quut«  antiijua  poe^terita»  et  anliqua  «tullitia  Parcaa  noisi- 
navit,  ibi  reficerentur.  £t  tulisti  divinae  pietuti  pote^ttatem  suam  et 
Domen  Ruum,  et  diabolo  tradidisH,  ita  dico,  ut  crcdorcs  illa.i  quas  tu 
dicis esse aororos  tibi  posce  aut  hie  aut  in  iuturo  prodesde.'^) 
II  >  Ibrtin  von  Amberg  erzählt  in  seinem  Gewiesecsptegel  (Mitte 
des  li).  .Inhrh.),  dat(8  die  Leute  der  ,Percht  mit  der  eignen  uaaen  an 
der  Ferchtnucht^  Essen  oder  Trinken  stehn  lassen.^)  Im  The^aum« 
Pauperum  (Cotl.  Tegerna.  434.  lö.  Jahrb.)  hoisst  e»  sab  voce  euper- 
stitio:  «Mulli  credunt  aacris  noctibus  inter  nutalum  diem  Christi  et 
uoctem  Kpiphaniae  eveuire  ad  domoe  suas  quas<laui  mulieres,  quibu« 
praeeitt  dominu  Pcrcbtu  .  .  .  Multi  in  duiuibus  iu  noctibus  praedictic 
post  coenani  diiiiittunt  paneni  et  caseiim,  lac,  caiiies,  ova,  vinuui 
et  aquam  et  htiiusniodi  super  nicnsas  et  coclearea,  discos,  ciphoe. 
cuhellos  et  »iniilia  pvopter  vinitationtin  Perhtae  cum  cohorte 
saä,  nt  eis  complaceant  .  :  . -vt  inde  sint  eis  propitü  ad  prospori- 
tatem  domus  et  uegotioriim  rerüm  teniporaliuni.*  Ueberbaupt  finden 
sich  bei  einer  Menge  von  Scbriftstellem  der  älteren  Zeit  Über  solche 
Opfer  Is^achrichten,  von  denen  eine  grosse  Anzahl  von  Schmeller  in 
seinem  bairifichen   Wörterbuch  zueanimeDgefltellt  ist.*) 

X>iese  uralte  äictei   der   Berchta   und   ihrem   Heer  ^pciscu  auf 


^'■< 


')  Uriium,  D.  H.  Aberglaube.  A. 

')  SurcharJ  von  Womia.  äammlung  der  Dccrote.  Golun.  lö4Hj  vei^l. 
D.  M.  Aberglaube.  ('.  ' 

»)  Orimm,  D.  M.'  s.  250. 
*)  Sohmeller,  Bair.  Wörterb.  t.  Autl.  1.  s.  ^70  Ig. 
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dem  Tinchf!  Mtehen  zu  lassen,  hat  sich  in  vielen  Gegentlen  DeuUch- 
land»  bis  auf  den  heutigen  Tag  uugeschwächt  erhalten.  In  Kämthen 
werden  am  Vorabend  de«  heiligen  Dreikönigstages  Brot  und  gefüllte 
Nudeln  (eine  ililcbspeisc)  fiir  die  Berchtl  ausgesetzt.  Kommt  sie 
nnd  isst  davon,  so  wird  es  ein  gutes  Jahr.  In  Vordernberg  in 
Ober-Sleiennark  »»teilt  man  Milch  und  Brot,  von  dem  man  jedoch 
zuvor  selbst  gegessen,  für  die  Bürschtl  in  das  Vorhaus  und  ver- 
schlieititt  oJle  inneren  Tliürcn.  Am  Morgen  ist  dann  Milch  und 
Brot  verschwunden.  In  anderen  Gegenden  dei-selbcn  Landschaft  lä«st 
man  für  die  Perstein  etwas  Speise  zurück,  damit  sie  einem 
nichts  zu  Leide  thun.^) 

Auch  in  Tirol  wur  es  noch  vor  nicht  langer  Zeit  eine  ziemlich 
allgemein  verbreitete  Sitte,  am  Gümuacht-  oder  Gebnachtabeitd,  dem 
Vorübend  des  heiligen  Drei UÖnigs tage«  oder  am  heiligen  Christabend 
etwas  van  der  Nachtniahlzeii  iiuf  dem  Tische  stehen  zu  lassen, 
damit  während  de«  Schlafes  der  Hausgenoei^en  die  Prechtl  (die 
Perchtl,  Stampa,  Sanga)  mit  ihrer  Kindert-chur  sich  daran  erletzc 
und  erlabe,  oder  duss  damit  die  Elemente  gefüttert  würden.  Zu 
diesem  Behufe  setzte  man  früher  iiüulig  die  Speisereste,  welclie 
vorzugsweläe  aus  Nudeln  bestanden,  auf  die  HausdUchcr,  oder  man 
verbrannte  sie  im  Feuer,  vergrub  sie  in  die  £rde,  warf  sie  in  den 
Brunnen.';  In  Berclitesgaden  stellt  man  der  Frau  Berchten  über 
Nacht  einen  Krapfen  auf  den  Ofen,  und  in  Mülildorf  in  Uberbaiern 
war  es  «m^t  gebräuchlich  in  der  Nacht  der  heiligen  drei  Könige 
für  die  Frau  Bert  Kücheln  auf   den  Tisch  zu  legen. ^) 

Sehr  beachten swerth  ist  es,  daäs  fast  überall  die  Gerichte,  von 
denen  die  Bcrchta  einen  Tbeil  als  Opfer  empfängt,  durch  das  Her- 
kommen fest  bestimmt  sind.  In  den  meisten  Gegenden  Deutsch- 
lands müssen  dieselben  nämlich  aus  Mehlspeisen  oder  Gemüse  und 
Fischen  bestehen  (besonders  hUutig  werden  Uirsebrei  uml  Heringe 
genannt).  Die  Erklärung  dafür  hat  schon  K.  Sommer  in  trefitichcr 
Wci$e  gegeben.  Kr  »agt:  ,Wie  es  scheint,  muss  etwas  auH  dem 
Wasser  and  etwas  von  den  Früchten   des  Feldes  genusAen  werden. 


«)  IL  Lexer  in  WolfB  Zeitschritt.  IV.  8.300;  K.  Weinbold,  Weihrmclit4wpiele. 
«.  3ö;  ScbniellDr,  ßair.  WÜrtcrL.  *2.  Atifl.  I.  s.  271. 

•)  Alpenburg,  Uyih.  um)  Sajf.  Tirol«,  s.  4H,  ».  6S.  1 ;  Ziiifrerlf,  Ss(,n'ii  au» 
Tirol.  ».  410.  III,  411.  IV,  465.  1101 ;  Zingerle,  Sitten.  «.  Hl  Nr.  660  fg.,  «.  12a 
Xr.  tm,  ilnrvelbc  iti  Wnlfii  Zt-itschrift.  ITI.  s.  20»;  AValdfreund  in  Wolfa  Zeit- 
«rhriJt  Hl.  H.  334,  S;-i5. 

>)  Schmelltf,  Bair.  Wörter!).  2.  AufL  I.  b.  371;  Patix^r,  Bciir.  I.  s.  947. 
Kr.  S7äi  Bavaria.  UX,  2,  U41.  Aum.  1. 
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weil  Berchta  nie  die  verwandten  Göttinnen  sowohl  über  die  Seen 
gebietet  als  die  Felder  befruchtet»');  und  wie  sehr  Sommer  mit 
dieser  Deutung  dns  Kichtige  geiroffen  hat,  erhellt  daraus,  da«  »ich 
wirklich  die  Verehrung  der  Berchta  ala  Quellengottheit  zu  Mit» 
winter  nachweisen  lä.ist. 

Schon  in  einer  Handschrift  de«  14.  .Johrhundertfi,  aus  der 
Bibliothek  zu  S.  Florian  in  OberÖnterreich  heisst  es:  ,Item  an  dem 
weihnaehtabend  noch  an  dem  rauchen  ^o  measent  die  lewt  9  lefH 
wasaer  in  ain  hefeti.  vnd  lassent  es  mteo  vncz  an  den  tag  vnd  messent 
herwider  auf.  Ist  sein  mynner  das  dy  raaaa  nicht  gancz  iet,  so 
chumpt  es  des  jarg  in  arniüt.  Ist  sy  gancz  so  pestet  es.  Ist  sein 
aber  iner,  so  wirt  e«  vberflussikleich  reich.*  •)  Das  Vorkommen 
dicscu  Brauchen  wird  uns  iiir  das  16.  und  17.  Jahrhtmdert  durch 
J,  Golems  und  Pracioiius  bezeugt,")  und  selbst  heute  noch  lebt  er 
in  UDgesch Wächter  Alterthümlichkeit  in  Tirol.  BohmeD,  dem  En* 
gebirge  und  dem  Voigtland  fort.*) 

Von  den  andern  mannigfaltigen  Weissagungen,  welche  in  deu 
Zwölften  aus  dem  Wasser  angestellt  werden,  wollen  wir  nur  die 
in  Kranken  und  der  Oberpfalz  übliche  Sitte  erwähnen,  in  der 
Christnacht  Wasser  gefrieren  zu  lassen  und  aus  ilen  KistigureD 
den  Beruf  den  künftigen  Gatten  zu  deuten.  Auch  des  böhmischen 
Volksglaubens  m(»ge  gedacht  werden,  welcher  denjenigen,  der  am 
Tage  der  heiligen  drei  Könige  im  PluRse  badet,  das  ganze  Jahr 
ober  gesund  bleiben  lässt  und  dem  um  Mitternacht  an  diesem 
Festtage  geschupften  Wasser  grosse  Heilkraft  zuschreibt.*) 

Wir  seilen,  dass  diese  ZauherkrÜfte,  welche  dem  Zwölftenwasser 
beigerae!*Ben  werden,  sich  ganz  «Unon  vergleichen,  welche  man  dem 
Qnellwaaser  bei  Mai-  und  Hagelfeier  zuschreibt  Wie  bei  diesen 
Festen  fehlen  denn  auch  hei  dem  Mittwinterfest  nicht  Zeugni*««  fiir 
Opfergaben,  die  in  die  Quellen  un<l  Brunnen  geworfen  wurden.  In 
Böhmen  imd  Alähren  legt  man  am  heiligen  Abend  von  jeder  Speise 
einen  Löffel  voll  auf  einen  be!»onderen  Teller  und  wirft  das  nach 
dem   £ssen   in   den  Brunnen,   indem   man   spricht:    .BriJnnlein,  ge- 


*)  Sommer,  Sag.  aus  Thürint^eis.  ».  1A2. 

•)  Grinmi,  D.  M.  AberplftHb«.  F.  Nr.  43. 

')  J.  Coleras,  Calendariuni  Oecouomicuiii  et  Vi;rp«tuuin.  Witteubertc  LtöI; 
Praetorius,  Satumalien.  Loipzi^^  li)<53.  b.  407. 

•)  Zingerle  in  Wolf»  ZeitflchriJt.  11.  b.  421.  Nr.  63;  V.  GrohmMn.  AbenrI. 
aus  Böhineu.  .'il ;  Spieas,  Aberjfl.  ü.  sacba.  (tbercrzgchirges.  23;  Köhler,  Volk»- 
brauoh  im  VoiRtland.  mi;  Wuttke,  Volksaberglaube.  2.  Aufl.  g  32«. 

")  Wuttke.  Volksaberglflubc.  2.  Aufl.  §  346,  §  79. 
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niess  mit  une  das  Festmahl,  aber  dafiir  gieb  uns  Wasser  in  i<'üUe.*^) 
In  Oesterr.  Schlesien  wirft  man  au  demselben  Abend  Honig  in  den 
Brunnen,  um  dadurch  das  Wasser  vur  Fäulnis  zu  schützen.  Auch 
giebt  dort  der  Müller  dem  Wassermann,  der  sich  im  Bache  aufhält, 
von  den  Speisen  seines  Tisches,  damit  er  ihm  im  Laufe  des  Jahres 
das  Wehr  nicht  durchbreche.')  In  Meklenbut^  und  Schwaben  legt 
der  Hauswirth  am  Wcihnachtsraorgen  eine  kleine  Silbei-mÜnze  in 
die  Tranke,  damit  dan  Vieh  im  neuen  Jahre  ein  gntcs  Gedeihen 
habe.')  im  Mümpelgarder  Lande  im  £leass  stellle  früher  derjenige, 
welcher  in  der  Mitternacht  von  Silvester  auf  Neujahr  zuerst  zum 
Brunnen  kam,  auf  den  Brunnenstock  eine  frisch  gebackene  Waffel, 
in  der  sich  ein  BUndel  Flachs  befand.*)  In  Oesterreich  endlich 
pflegt  mau  am  Weihnachtsfosttu«;  (hie  und  da  auch  am  Micnlaustug) 
ein  längliches  Brot  zu  backen  und  dann  in  die  Hauslache  eu  werfen, 
um  damit  das  Wasser  zu  fiittcm.*) 

Es  ist  lehrreich  zu  seheu,  wie  liier  die  Göttin  im  Laufe  der 
Zeit  ganz  von  ihrer  ursprünglichen  Höhe  herabgesunken  ist,  so  dass 
rie  jetzt  theilweise  Wassergeist,  theilweiee  zum  pereonificierton  Cle- 
ment geworden  ist  und  das  ihr  gebühreude  heilige  Opfer  für  eine 
Abfütterung  des  Wassers  gilt.  Üenselben  Entwicklungsgang  können 
wir  auch  für  die  Berchta  als  Göttin  der  Fruchtbarkeit  uachwcisen. 
Nach  den  meisten  und  ältesten  Berichten  wird  flas  Opfer  entweder 
der  Göttin  (drei  göttlichen  Jungfrauen)  allein  adcr  der  Göttin  mit 
ihrem  Heer  dargebracht.  Letzteres  bestand  aber  aus  den  Nacht- 
frauen (elementaren  Vegetationsgeisteru)  und  den  Seelen  der  Ver- 
storbenen. Uit  dem  Schwinden  des  Hcidenthums  verblaste  nun 
naturgcmiUs  die  Gestalt  der  Gottheit  und  ging  nach  und  nach  in 
die  Schar  der  ihr  untergeordneten  Geister  Über,  während  diese  au« 
demselben  Grunde  immer  mehr  göttliche  Natur  annahmen.  Auf 
diese  Weise  ward  aus  der  Berchta  eine  nachtfahrende  Frau 
oder  dn  Schrätlein,  d.  i.,  eine  im  Sturm  dahin  brausende  Seele; 
aus  den  nachtfahrenden  Frauen  und  Seelen  dagegen  wurden 
Perstel  n. 

So  heisst  es  z.  B.  noch  in  einem  oberdeutschen  Beichtspiegel: 
,Alao  Tersünden  sich  ouohi    die    an  der  Percbtuucht  der  Peroht 


0  Grohmftnn.  Abergl.  a.  Böhmen.  ÖO;  Wnttke».  %  439. 
>)  Peter.  Volkath.  U.  s.  IS.  s.  274. 

')  Bartach.  Meklenb.  Sag.  £1.   Nr.  1180,  1185;   Btrlin^r,    Aus  ScbwAlMO. 
L  1.  466.  1. 

«)  StÖlKr.  S»ff.  d.  EliaiseB.  s.  298.  Nr.  231 ;  vgl  obou  i.  203  fg. 

')  BauiDgarteu,  Aus  der  Ueiuat.  I.  a.  31  fg.;  Vernalekea,  Mytbeo.  1. 168.  H. 
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Bpeiss  opfemt  und  dem  echretlein.**);  in  anderen  Berichten  hin 
gegen  wird  nur  noch  von  dem  Opfer  an  die  8ohrätlein  erzäbh 
(Cod.   Oerm.  Mon.  234.  f.  152'-,  hu8   dem  Jahre  1468):    ,Die   sin 

.ersten  jar  monden  des  abeulE  ein  tisch  mit  guter  apeiös  scczen  die 
nacht  den  schrcteleo.*  —  (Cod.  Genn.  Mon.  ö*23.  foK  233):  ,Die 
am  Jahrestag  des  abentz  ein  tisch  mit  guter  speyu?  setzen  die  nachi 

*der  schretlein.**)  u.  s.  w.  Eine  Weiterbildung  dieuer  Sitte  iat  es, 
wenn  man  noch  heute  in  Sobleaien  in  der  Cbrietnacht  den  Ti»eh 
gedeckt  lä«8t ,  damit  die  armen  Seeion  oder  (in  christlicher  um- 
deutung)  die  Engel  kommen  und  davon  speisen.") 

Es  kann  wolil  kaum  einen  schlagenderen  Beweis  gegen  die 
Kichtigkeit  der  Annahmen  Mannlmrdts  über  das  Alter  von  Göttern, 
Dämonen  und  V^egetationsgeistern  geben,  als  gerade  diesen  deat- 
lichen  Entwicklungaprozese,  nach  dem  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
aus  der  mütterlichen  Erdgottlicit,  der  Berchta,  Fria,  Uolda.  öa 
VegetationHgeist»  elbischea  Wesen,  Engel,  Wassergeist,  ja  das  per- 
sonißcierte  Element  selbst  Tvurde. 

Doch  wir  mUssen  von  dieser  kleinen  Abschwcitiing  noch  ein- 
mal  auf  das  äpeiseopfer  selbst  zurUckkomnieD,  um  die  versc  hie  denen 
abergläubischen  Vorstellungen,  welche  sich  an  Qenuss,  Ueberreste 
und  licrstollung  der  heiligen  Opferspeisen  knüpften,  des  niüieron 
zu  betrachten.  In  Thüringen,  dem  Voigtland  und  Braudeuburg 
sichert  der  Genuas  von  Heringen  und  Hirsebrei  dum  Essenden  das 
ganee  kommende  Jahr  Geld  und  Glüek.  Wenn  man  in  Hessen  in 
der  Silvesternacht  Weisskraut  isst,  so  erhält  man  viel  Geld,  und  iest 
man  gelbe  Rüben,  so  bekommt  mau  Gold.  Im  Erzgebirge  bewirkt 
der  Genusa  von  sieben-  oder  neunerlei  Speisen  rothe  Backen 
und    Befreiung   vun   Kopfschmerzen,    auch  verhindert   er,   daas  das 

[Geld -im  Hause  ausgeht.*) 

Je  mehr  man  von  solchen  Speisen  zu  sieh  nimmt,  ia  unLij 
reicherem  Masse  wird  man  der  verheissenen  Glücksgüter  tlieilbaftig, 
ein  Glaube,  welcher  natürlicherweise  die  gröste  Völlerei  an  jenen 
Festabenden  zur  Folge  hat  und  die  Ursache  davon  ist,  daas  der 
Weihnachts-  und  der  .Silvesterabend  in  vielen  Gegenden  Nord- 
deutachlands    die  Vulbfiksabcnde    (Vollbauchsabondo;    heiueo.*) 


^)  T.  d.  Hsgens  üvrmania.  I.  349,  356;  IL  64. 
«)  Panzer,  ßtrg.  IL  b.  2G2.  i,  263.  3. 

>)  Peter,  Volksth,  IL  s.  274;  Woinhold.  Weihnaohtsspiele  u.  Liodar.  s.  2Ö. 
»)  Wttltke,  Volksaborglaiibe.  2.  Aufl.  §  76,  76,  78,  126.  461.  68«. 
»)  Wnttke».  §4.M,  4ÖI;  llosegg«r.  Sittenbilder.  9.  60.  HaDdelmann.  NonS- 
jelbisuhe  Weibnacbten.  h.  lU;   Fr.  Wemel,  ed.  Zobar.  ■.  itS.  Anm.  3. 


967 


I 


I 

I 


Wer  dagegen  von  den  FestspciVen  nur  wenig  genicsst,  oder  sie 
verachtet,  su  dem  kommt  nai^h  süd-  und  mittoldeut^cliem  Volksglauben 
die  Perchta  odc^r  Prechta,  »cblitKt  ihm  den  Baueh  auf,  thut 
UeckcHing  hmfin  und  nühc  dann  mit  Pflii^char  statt  der  Nadel, 
mit  Röhrakettc  statt  des  Zwirns  don  gemachtun  Schnitt  zu,') 

Wie  alte  Opferroste,  so  gelten  auch  die  Ueberbleibsel  des  zu 
Mittwinter  dargebrachten  Speiseopfers  für  heilkräftige  Talismane. 
Die  Chemnitzur  Bockenphilosophie  schreibt:  ,Auf  den  Woyhnacht- 
Neujahrs-  und  H.  3  Königheiligabend  fioli  man  den  Hüaern  den  Kagen, 
den  Kühen  aber  die  Milch  von  den  Heringen  zu  fresseu  geben, 
so  geben  diese  viel  Milch,  und  jene  legen  viel  Eyer  in  diesem 
Jahre/  ')  Noch  beute  erhalten  die  Ziegen  im  Ersgebirge  am  Christ- 
abend Fleringamilch  und  Hering$köpfe  zu  fressen;  das  scbütEt 
gegen  Behexung  und  wirkt  gute  Milch.  Im  Vnigtlajide  werden 
die  Köpfe  von  den  Christabends  gegessenen  Heringen  durch  die 
Au^en  an  die  Decke  ge.tpiesAt  und  dann  dem  kranken  oder 
kalbenden  Vieh  zu  fressen  gegeben, ')  In  Schlesien  trägt  das 
Mädchen  am  Weilinachtsabend  die  (Träten  und  andere  Reste  de« 
Karpfens  im  Tisehtueh  ins  Freie  und  schüttet  sie  an  einem  Kreuz- 
wege aus,  so  wird  sie  in  dem  kommenden  Jahre  Braut.  Auch  ist 
es  dort  Sitte^  die  von  dem  Wcihuachtsmahle  tibrig  gebliebenen 
Fischgräten  und  Fruchtschulcn  an  die  Obstbäume  su  legen,  um 
deren  Gedeihen  zu  fördern,*) 

(^nz  ähnliche  Kräfte  wie  den  Fischen  misst  man  den  anderen 
FestApeison  bei.  Im  Zillcrthal  in  Tirol  hcTr^tcht  der  Glaube,  dass 
da«  Schmal»,  welches  beim  Backen  der  Krapfen  und  Küchel  übrig 
bleibt,  gegen  Verhexung  helfe,  in  Komotau  in  Böhmen  legt  man 
am  heiligen  Abend  von  den  gegossenen  Erbsen  etwas  in  die  vier 
Ecken  der  Stube,  damit  die  MäuAC  nicht  Überhand  nehmen.  M  In 
Erzgebirge,  Voigtland  und  iu  Westfalen  futtert  inan  am  Weihnachts- 
abend oder  au  ^Neujahr  die  Hühner  mit  Hirse,  damit  sie  gut  legen. 
in  Meklenburg  müssen  selbst  Hund  und  Katze  von  den  Gericbteti, 


<L.  r.i)  X.  d>  Hitfreu,  Gesammtabenteuer.  Nr.  LIV.  ».  18  fff.j  Orrmm.  D.  BL"  i. 
2fi6  fg,;  Aborglaube.  Nr.  5^5 i  Deatacbe  Sagen,  ^r.  -XS',  Borner,  Vulksiia^TaD  a, 
a.  Orlftgau.  K.  l.xli  SchmuUer,  ßair.  Wörl^irb.  l  AuH.  I.  ».  269;  UaTaria.  l,  l. 
:16&;  Wuttke'.  ^  STi.  Auf  ähnlichem  Abcrglauhen  htiruheii:  ['raetohus,  Weiber- 
philusuphi«.  B.  220.  Canon  99;   Chemnitzer  liockenpbil.  UI.  9L 

«)  Chemn.  RoclceuphU.  V.  41. 

")  Wuttke".  g  689.  7ö.  696.  700. 

*)  Wuttke".  g  549;  Feter.  VolksthümL  IL  >.  271;  Weinhold,  Weihnachia- 
spiele.  8.  38.  .       i      ; . 

*)  Vernaleken,  Mjthen  und  Bräuche.  9.  315.  Nr.  42;   Wuttke'.  g  4S3. 


2B8 


welche  am  ChrieUbend  auf  den  Tisch  kommen,  etwoa  erhahen.'} 
Auch  an  das  über  gans  JJeutschlaDd  verbreitete  KüsseDi  ScbatMS 
uad  Gebrauchen  der  Obstbäume  mit  dem  Teig  oder  den  Ueber- 
reaten  der  Festklösse  mag  hier  erinnert  werden. ') 

Was  endlich  die  Weissagungen  aus  dem  Speiseopfer  angeht, 
ao  sei  ea  mit  der  Aufführung  folgender  Bräuche  genug.  Um  Eisen- 
er«  in  Obersteiermark  wird  am  Berchtenabend  den  Dirnen  die 
Berchtenmilch  gegeben.  Die  Schüssel  mit  daran  gelegten  Löffelo 
wird  stehen  gelassen;  deren  Löffel  herunter  fällt,  musB  im  an- 
gehenden Jahre  sterben.  *)  Im  Voigtland  wickelt  raan  am  Cbriat- 
oder  Silvesterabend  neunerlei  Speiatnreste  vora  Abendbrot  in  eine 
£cke  des  Tischtuchs,  nimmt  dies  unter  den  Arm  und  klopft  an  einem 
Nachbnrhausc  an  den  Fensterladen  und  horcht  daran.  Was  man 
da  hört  wird  wahr.  In  Böhmen  geben  in  der  Christnacht  die 
Mädchen  losen.  Sie  legen  das  Tischtuch  zusammen,  geb«n  ins 
Freie  und  legen  sich  mit  dem  Rnpf  auf  das  Tuch.  Hören  sie 
Unten,  so  stirbt  bald  eins  von  ihnen,  hören  sie  Musik,  so  hcirathen 
sie  bald.  In  Schlesien,  Sachsen  und  dem  Voigtland  wirft  mau  am 
Silvesterabend  eine  Heringsseelc  an  die  Decke.  Bleibt  aie  da 
kleben,  so  kommt  des  Menschen  Seele  in  den  Himmel.*) 

Nachdem  wir  jetzt  auch  mit  der  Betrachtung  des  Speiseopler« 
au  Ende  gekommen  sind,  wollen  wir  zum  Schlüsse  noch  einmal 
kurz  einen  Rückblick  auf  unsere  Qessmratuntersuchung  über  das 
Mittwinterfest  werfen.  Das  Ergebnis  ist,  dass  das  deutsche  Wioter- 
sonnweodopfer  ebenso  wie  das  nordische  ein  Bittopfer  ,pro  nber- 
tate  et  feracitate'  war.  Darauf  wies  das  dreifache  blutige  Opfer 
und  der  Minnetrunk,  darauf  wiesen  die  Qetreide*,  Flachs-,  Brot- 
und  Speiseopfer,  darauf  wies  selbst  das  Feuer  hin,  welches  behufs 
Darbringuiig  des  Opfers  entlodert  ward.  Dasselbe  besagen  endlich 
auch  die  mannigfachen  harten  Strafen,  welche  demjenigen,  der  die 
heilige  Zeit  durch  Arbeiten  sündhaft  entweiht,  angedroht  werden. 
Wer  in  den  Zwölften  spinnt,  Dickt,  näht,  dri<4cht,  Mist  ansßUut 
oder  andere  Arbeiten  verrichtet,  dem  geben  die  Obstbäume  keine 
Frucht,  kommen  die  Erdflöhe  in  den  Flachs,  verdirbt  das  O-etrelde 
und  werden  die  Felder  durch  Wurmfrass  heimgesucht,  dem  laufen 
Ungeziefer  und  Exoten    in  das  Haus  und  Seuchen  und  Wölfe  vor- 


')  Wuttke»  §  S74;    Bartaeb,  Mekl.  Ssg.  IL  Nr.  1181. 

')  Vgl.  oben  a.  212.   fg. 

»)  WoichoM,  Weibnsühtupiele.  s.  25;  Wuttke*.  g  381. 

*)  Wullke».§341,.S4a;  vgl.  über  solche  Weiasigungen  auch  (j  36S,  362- 
37ft  tt.  B.  w. 
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mindern  ihm  seioen  Viehstand.  Einem  solchen  Manne  verkrüppelt 
dM  Vieh  and  wird  mit  Läusen  behaftet;  die  jungen  Zachtkälber 
beftllt  der  ,Swymet',  die  Schafe  werden  grindig  und  lahm  und  die 
Hahner  legen  ihm  das  ganze  Jahr  hindurch  keine  Eier  mehr.^) 

Wir  ersehen  daraus,  dass  das  deutsche  Mittwinteropfer  ein 
grosses,  wichtiges  Opferfest  gewesen  sein  muss.  Diese  seine  Grösse 
und  Wichtigkeit  verdankt  es  aber  wohl  zumeist  dem  Umstand,  dass 
bei  ihm,  als  einem  Opferfest  pro  ubertate  et  feracitate,  nicht  nur  der 
Ackerbauer,  sondern  in  gleichem  Mass  auch  der  Hirt,  also  unter 
den  volkswirthscfaaftlichen  Verh&ltnissen  der  heidnischen  Germanen 
das  ganse  Volk,  interessiert  war. 


>)  Allgemein  in  Beatsohland  verbreiteter  Volkiglnibe. 


Ü.  Mm,  DMilMha  Opfcigflbriaob»  b.  AakaibH  «te.  19 


Oapitei  IIL 

JTe  auf  die  Viehzucht  bezüglichen  Opferbräuche. 


§  1.    Opfer  des  einzelnen  Uauüstandes.  *) 

Allgemoin  in  DeutHchtand  herrschte  seit  den  ältesten  Zeiten 
und  herrscht  (heilweise  noch  jc-tzt  der  Glaube,  da«»  jede»  bUuerhclie 
tiehüft  einen  HuuHgeift  habe.  Das  Geschäft  dieser  elbiächen  WeseiL, 
welche  unter  dem  Namen  der  Klab&teruiÄnneken,  Teufel,  Kobolde, 
Chimken,  AVoltercken,  Drolle,  Alfe,  Schanholleken,  Holen,  Holrleo, 
Füktie,  Kiäspüke,  Bar»tucken  etc.  nuftretea,  »elir  häufig  aber  »ach 
m  die  KIuÄse  der  Erd-  und  VegetationttgeiHter:  der  Zwerge,  Querge, 
Erdmänule,  Unneretzken  (Unterirdischen)  etc.,  der  Norggc,  Hoti- 
fräulein,  Fankenmännlein,  Schrate,  wilden  Leute,  seligen  Fräulein 
u.  8.  w.  übergehen  und  mit  denselben  sich  völlig  verschmelzen, 
besteht  hauptsächlich  darin,  dasa  sie  auf  das  eifrigste  für  das  Wohl 
des  Viehstandes  «orgen.  Der  Hausgeist  reinigt  den  Stall,  besorgt 
die  Fütterung,  achneidet  Häcksel,  kurz  er  thut  entweder  alle  Arbeit 
der  Knechte  »elbst  oder  hiift  denselben  doch  darin  weseadich. 
Wunderbar  gedeiht  der  Viehstand  des  Bauern,  dem  solche  HÜfe 
zu  Theil  wird,  und  er  sucht  deshalb  auf  alle  Weise  steh  die  Gunet 
seines  Helfers  ungetrübt  zu  erhalten. 

Dies  geschieht  dadurch,  da^s  man  dem  Hauskobold  täglich  ein 
Schüsaelchen  mit  Speise  an  eluen  bestimmten  Platz  stellt  und  vor- 
nehmlich an  den  festlichen  Zeiten  des  Jahres  seiner  mit  dieser 
Opfcrgabc  nicht  vcrgiset.  *)     Allerdings  sind   die  Zeugnisse,  welche 


')  Wir  haben  hier,  weil  die  Sache  nur  g>nx  knrs  berührt  werden  sollte, 
Üobt  zwischen  dem  KultUB  des  fiord-  and  Hofgeistoa  und  dem  Abnonknltus 
gwchiedcn,  was  bei  einer  genauereo  üehAiidluDg  dos  Cultua  dca  HftDigoiita 
uaorläsKliuh  gewesen  wäre. 

*)  Kuhn  u.  Schwikrtz,  Nordd.   Sag.   Nr.  17;   Trog.   Arnklel,  Cimbriscbe 

Uefden-Heligion.    I.  Tbl  cap.  8.  §  24-»);   Uüllcnhoif,   Sohlesw.  Holst.   Sag. 

Nr.  490.  4;W.   4M.  4H7.   4.HK.  44fi.  449.  4nl ;    Wolf.  Nieder!.  Sag.  Nr.  aO&   209. 

21ä.  S16.  2ti8.  47H.  47U.  481.  5ti0;  Kuhn,  Mark.  Sag.  Kr.  43.  Ö7.  9&  IHO;  VietÜ 
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wir  für  die  Darbrinpung  einp«  solchen  Speifleopfcrs  an  den  Haus- 
geist beibringen  können,  meistcnthoile  nur  der  Volkaüberlieferung 
eninonuuen,  über  derselben  inusa  ein  bietorii^cher  Kern  zu  Grunde 
liegen;  denn  hie  und  da  in  Deutschland  wird  selbst  heute  noch 
dieser  Üpfcrbrauch  thatädchJich  ausgeübt. 

Eine  uillkommene  Bestätigung  dafür  gewährt  folgende  Stelle 
in  der  Decrcteneammlung  Burcharde  von  Worms  (t  1024):  ,Feci«ti 
paerileR  arcus  parvulos  et  pueronim  suturalia,  et  projecisti  aive  in 
cellArium  aive  in  horrenm  tuuni,  ui  satyri  rel  piloai  cum  ei«  ibi 
jocarentur«  ut  tibi  alioruni  bona  comportarent  et  inde  ditior  fieres.* ') 
Zwar  wird  un«  hier  gerade  kein  Speieeüpfer  bezeugt,  aber  es  geht 
doch  aus  diesem  Bericht  mit  Bestimmtheit  hervor,  daas  der  deutsche 
Bauer  im  Heidenthum,  falls  er  nicht  der  Beihilfe  des  Glück  uad 
Rcichthum  bringenden  Hausgcitites  verlustig  gehen  wollte,  in  jeder 
Hinsicht  dessen  vollkommen  menschlich  gedachte  Bedürfnisse  zu 
befriedigen  verpflichtet  war.  Muste  man  nun  nach  dem  heid- 
nischen Volksglauben  dem  Kobold  nelbst  für  seine  Mussestunden 
Zeitvertreib  schaffen,  so  wird  man  es  ^r  ihn  bei  den  täglichen 
Mahlzeiten  an  Speise  und  Trank  gewis   nicht   haben   fehlen  laeeeo. 

Die  Opfergftbcn  scheint  inun  vor  einem  Idol  des  Hausgeistes, 
welches  an  heiliger  Stätte  im  Hause  aufgestellt  war,  niedergelegt 
SU  haben.     Denn  wenn  auch   sonst  bei  den  Germanen  die  Anferti- 


Sag.  I.  Nr.  Ißl;  H.  Weichelt.  Hanuoverscb.  Gesch.  u.  Sagen.  I.  HJ.  t.  28.  178. 
IV.  Bd.  8.  19  fg.;  Bartacli,  Mekl.  Sag.  I.  Nr  07;  Tcmme,  VoIWm.  a.  rommero. 
Mr.  214.  £63;  Temme  uml  Tettaa,  Vnlkssag.  Ontprcnnienir.  Kr  114;  Sommer. 
Sag.  ft.  Tbürint^n.  s.  Si;  MontanuB.  s.  12ft;  Pet^r.  VolksÜu  11.  «.  %:  Wuttke. 
1.  Aufl.  S  129;  3.  Aufl.  §  46-48,  Faucer,  ßtrg.  IT.  s.  Öri.  Hr.  »1;  Schünwerth. 
Sag.  d.  Oberpfak.  11.  s.  377.  37«t;  Üavaria.  Ul.  1.  3()t>;  ßirlingor.  Volkath.  I. 
8.  47.  Nr.  611;  Aus  Schwaben.  I.  ».  257.  Nr.  -iM;  Meier,  Schwab.  Saff.  •.  n8.  64. 
a.  61.  6«,  ».  7ö.  K5;  RochhoU,  Schweiz.  Sag.  a.  -1.  AHrjrin.  I.«.  319.  22«,  s.  .W. 
386.  «.  200;  Naturmythcn-  n.  K»B.  Nr.  2,  ».  149;  Wnlf.  Beitr«.  U.  «.  380.  842; 
Alpenbnrg,  Mythen,  h.  116.  29;  Vfirnalnken,  AliK-nsa^ii.  r.  17U.  133,  i.  1U(>.  13H, 
».  193.  Ul.  a.'aOS.  149;  Mythen,  s.  2.'tö;  M.  hvwr  in  Wolf»  Zt»chrft.  IV.  a. 
398;  Baamt^rten,  Aus  der  Hdmat.  ».  Ufg. ;  Carintbia,  Ztachrft.  f.  Vaterlandsk. 
in  KSrotheo.  B3.  Jahrj^.  Klagenfurt  1H73.  s.  ä49:  .1.  Thalor  in  Wolfa  Ztachrft. 
L  a.  290;  V.  OTohmann,  Sag.  ».  Böhmen,  s.  tft6.  194.  19«;  Orimm.  Deutsch. 
Say.  Nr.  37.  m  71.  73.  75  etc.;  Mnnnhardt,  Antike  Wali-  und  Keldkult«.  b.  154, 
ft.  172;  Firmeuich,  Völkerat  11.  8<I9;  Af/*JiH«.  2.  16.4;  Bngelien  und  Lahn.  Der 
Volkinnund  i.  d.  Mark.  ».  131.  Nr.  7. 

Zumal  beim  Brotbuoken  durfte  des  Opfern  für  den  Hausgeist  nicht  ver- 
gOMen  werden:  Wuttke.  §  129;  2.  Aufl.  g  438;  Schönwerth,  Sag.  u.  Sitten  a. 
li  Oberpfalz.  11.  377;  RocUholz,  Schweiz.  Sag.  I.  Nr.  182;  Meier,  Schwab,  Sag. 
Nr,  85;  Pfeifferä  Germania.  IL  b.  30;  Mülhauae,  G«br.  d.  Hoaaen.  t.  SlO. 

<)  thimm,  D.  M.  Aberglaube.  0. 
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ng  voni  Götterbildern  nicht  allenthalben  üblich  gewesen  gein  »otite, 
bei  den  Hausgöttern  machte  man  bestimmten  Nachrichten  zufolge 
daron  eine  AuBnahnie,  In  der  Vita  Sancti  Barbati,  welcher  am 
ß02  geboren  war,  zu  Beuevent  unter  den  langobardischen  Königen 
Grimoald  und  Komuald  lebte  und  um  6Ö3  starb,  findet  eich 
folgende  Stelle,  die  ich  nach  Grimm  hier  wiedergebe:  .Hjb  vero 
diebu«  quamvi»  »acra  bapti^inalia  unda  Langobardi  abluerentur, 
tarnen  priscum  gcntilitatis  rituni  tencntes,  sive  be^tiidi  mente  dege- 
bant,   beatiae  simulachro,   quae   vulgo  vipera    nominatur,    flcctebaol 

polJa,   quae  debite  euo  debebant   flectere   creatori Praeterea 

Komuald  ciusque  sodalcfi,  pri.sro  coecati  onrore,  palam  ee  soluin 
deum  colcro  fatcbantur,  et  in  abditis  viperae  sinmlachrum  ad  suam 
perniciem  adorabant.  Barbatus,  in  des  Königs  Abivcsenheit,  er- 
sticht Thendorada,  Homualda  Gemahlin,  ihm  das  Scblangeobild  xu 
verflcliaffen.  lUaque  respondit:  »si  hoc  pcrpetravcro,  patcr,  vera- 
citcr  äcio  me  morituram.'  £!r  läset  aber  nicht  ab  und  bewegt  sie 
endlich;  Hobald  da«  Bild  in  «einen  Händen  ist,  achmelzt  er  ea  ein 
und  Ubergiebt  die  Ma^sc  Goldechmicden,  um  Schüasel  und  Kelch 
daraus  zu  fertigen.  Äua  diesen  Uoldgefässen  wird  dem  König 
nach  seiner  Heimkehr  das  christliche  Sacrament  gereicht,  und  Bar- 
batus  gesteht  ihm,  da«8  das  Kirchengcräth  aus  dem  eingeschmolznen 
Bild  geschmiedet  sei.  Repente  unus  ex  circumstantibua  ait:  ,8t  mea 
uxor  talia  pcrpßtra<tt«et,  nullo  interposito  momento  absciaderem  caput 
eius.'  Au»  einer  anderen  Vita  des  heiligen  Barbatus  gehört  noch 
diese  Stelle  hierher:  ,Quiu  etiam  vtperam  auri  metallo  formatam 
Bumrai  pro  magnitudine  de!  supplici  devotionc  vcnerari  videbantur. 
Undc  usque  hodie,  sicut  pro  voto  arboris  votuiu,  ita  et  locus  Ule 
ceusufl,  devotionea  ubi  viperae  reddebautur,  dignoscitur  appellari.'  ^) 
Grimm  sucht  vergeblich  E;ine  Erklärung  für  diese  denkwürdige 
Nachricht  über  den  Schlangcnkultus  bei  den  Langobarden.  Er 
schreibt:  , Welches  höhere  Wesen  die  Laugobardua  sich  uuter  der 
Schlange  vorstclUeuV  ist  kaum  sicher  zu  beatimmen,  nicht  die  alles 
umschlingende  Weltschlange,  den  MidgarAsormr,  Jörmungandr  der 
nordischen  Mythologiu,  denn  keine  Spur  verrfith,  das«  dieser  im 
Norden  seibat,  geschweige  ander.Hwo,  bildlich  dargestellt  und  verehrt 
wurde,  Ofnir  und  SvAfiiir  sind  altnordische  Schlangeneigeunauieu 
und  Oöins  Beinamen,  unter  dem  ,8ummus  Deus*  der  Langobarden 
wäre  also  an  Wuotan  eu  denken?  Doch  die  eigenthümlichen  Ver- 
bältnisse  ihres  Schlangenkultus  eutgehn  uns  gUnzHch.'*) 


')  Grimm,  D.  H '.  8.  648  fjGr-  au«  den  Acti«  Sanctonim  voin  19.  Febr.  p.  lU: 
■;  Grimm,  D.  M'.  s.  619. 
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die  VerebrunjL^  dar  ächUiige  bei  den  Langobarden  durchaus  mit 
Griiuiii  an  eine  hohe  oder  gar  dio  böchäte  Gottheit;  denken,  welche 
durch  die  goldene  äcblangt:  Hyniboliscb  dargeHtclIt  wurde?  Wenn 
ea  in  der  andern  Vita  den  heiligen  ßarbabatus  hoisst:  ,Viperiun 
auri  metallo  formutam  summi  pro  magnitudine  dei  supplioi  dcvotione 
venerari  videbantur',  so  noÜ  das  doch  nicht  bedeuten:  ,Sie  verehrten 
eine  Schlange  als  höchsten  Gott  oder  ah  das  Symbol  ihres  btiohaten 
Gottes*,  «ondern  vielmehr:  ,Sie  verehrten  anstatt  des  höchsten,  d.  i, 
de«  einzig  wahren,  des  Christen-Gottes  eine  Schlange/  Dann  vor^ 
gleicht  sie  sich  auch  vollkommen  der  ätoUo:  ,Bestiae  simulachro, 
quae  vulgo  vipera  noniinatur,  floctebant  colla,  quao  debite  stio 
debebant   flectere   creatori'  in   der   ersten    Vita  des   HoiHgeu. 

Der  Text  verlangt  also  durchaus  nicht,  da^s  wir  hinter  der 
goldenen  Schlange  irgend  eine  grosse  Gottheit  der  heidnischen 
Laugobarden  zu  vermuthen  haben.  Im  Gegentheil,  der  Auä»pruch 
des  Mannes  aus  Homualds  Umgebung:  ,Si  mea  nxor  talia  per* 
petrasftet,  nullo  interpo»ito  moniento  abj<cinderem  caput  eins/  läist 
darauf  schiicsscn,  dass  jeder  Langobarde  ein  derartiges  Schlangeu* 
bild  in  seinem  Hause  hafte.  War  letzteres  aber  der  Fall,  so  liegt 
nichts  näher,  aU  die  Schlangenidolo  mit  dem  Cultus  der  Haus- 
geister in  Verbindung  zu  bringen:  denn  nach  allgemein  germanischer 
Vorstellung  zeigt  sich  der  Hausgeist,  falls  er  sich  überhaupt  meusch- 
licben  Augen  sichtbar  macht,  in  iten  meisten  Füllen  in  der  Gestalt 
einer  Schlange,  der  sogenannten  llausotter  oder  Hausschlange,  und 
verzehrt  als  solche  die  ihm  dargebrachten  Opferspeisen.  *) 

Man  könnte  einwerfen,  dass  dieser  Erklärung  der  goldenen 
Schlange  des  Romuald   als   des  Idols   seines  Hausgeistes  die  grosse 

')  Vprl.  über  Ilauautteru  nnd  dcnst'llK'n  «largelitratihto  Opfer:  Wultke,  Volki- 
aberf;taulie.  2.  Aufl.  §  iü.  58.  l'tii.  4j*j1.  7fi3;  Temuie,  Volkssag.  Ponimerns.  Nr.  int; 
Volksahepplflulip  im  haniiövfr.  W<'»tfftleii  von  H.  Hartmann.  in  den  Mitrhell.  d. 
bist  Vor.  z.  Osnabrück.  VII.  Bd.  ISW.  f«.  389;  Chemn.  Rockenphil.  >.  51;  K. 
Weinhold  in  den  Schlei.  Pi-ovinziftll>lätteru.  Neue  Folf;«;.  I.  Bd.  UloRttu  1862. 
s.  19Ö;  Dr.-iäher  ebeudo.  Bd.  VI.  •.  lOit;  Potfr,  Volkstb.  IL  9.  1^;  Birliugcr, 
Volksth.  L  s.  496.  Nr.  707.  II;  Aus  Schwabeu.  I.  ».  1U7.  Nr.  130;  Bavaria. 
HI.  1,  MH;  L^pruchting,  Aus  dem  Lechrain.  s.  331.  77:  BnumiE^tßQ,  Aus 
der  Heimaf.  s.  It7.  17;  Vernalekrn,  Alpenaagen.  s.  2H7.  Nr.  Ifi7;  Grimm, 
D.  M«  s.  tilW)  fff.:  V.  tirohmann,  Sag.  «üb  Böhmen,  r.  Ä!1;  Philo  v.  Walde, 
Sohtcsiei)  in  Sage  und  Brauch.  Berlin  1884.  s.  27;  Kcgeücn  und  IjOhu,  Der 
Volkainund  i.  d.  Mark  Brandenburg.  >.  71'.  Nr.  Iti;  L.'.  Jl.  Blaas,  VolketJiümJ. 
B.  Nitdurüaterreich,  in  Pfeiffers  Oermania.  XXIX.  s.  106—101.  Nr.  1-5;  Trog. 
Amkie],  (.'imbriMbe  Heyden- Religion.  Hamburg  1703.  Tbl.  X.  Cep.  8.  §  1—4. 
$28,  Up.  2t.  ^  1— £.  Thi  U.  Lib.  II.  Cap.  2.  $  II.  ^  20;  Olsa«  llagnus,  Uist. 
Lib.  LIL  Cap.  I.  Lib.  XXL  Cap.  29. 


Ueilighatlung  du«  Simulucrums  und  dio  grausame  ätrale  ßir  die 
Verletzung  «eines  Kultus  eutgegcn  tse'i.  Doch  man  vergleiche  nur 
mit  dem  eben  berichteten  langobardischen  Brauch  folgende«  Zeugnis 
über  den  Kult  der  Hausechlangen  bei  den  heidnischen  Litthauero. 
Trogillus  Amkicl,  Probst  und  Pastor  zu  Apenrade,  schreibt  in  seiner 
Krklärung  des  1639  bei  Tund  ern  getundenen  goldenen  Hornes 
(Kiel  1683.  p.  95  ig.)i  .Dieser  AbgÖtterey  sind  die  Littauer,  und 
ihre  Kacbbahren  dio  SamogUher  auch  zugethan  gewesen,  sie  haben 
pflegen  den  Schlangen  Milch  nebenst  einem  Hauszhahn  zu  opffarn, 
und  diejenige  entweder  an  allen  ihren  Gütern,  oder  auch  au 
Leib  und  Leben  zu  straften,  welche  die  Schlangen  verletzten 
oder  verunehreten,  oder  nicht  ernehreten.  Sie  vermeynten,  das« 
die  Verrichtung,  oder  Verachtung  des  Götzendiensta  der  Schlangen 
eine  Ursacb  alles  Glücks,  oder  Unglücks  wäre.  Hicrauff  erzchlet 
Sigmund  Freyherr  von  Ilerberstein  ein  kläglicli  Exempel  von 
oincm  Littauer,  wie  deraelbc  am  Ge^iclit  erbärmlich  zugerichtet, 
und  sein  Mund  bisz  an  die  Ohren  autgerissen,  sich  beklagende, 
dasz  er  diese«  Unglück  Icyden  müste,  weil  er  aufT  einrathcn  eines 
Christen  seinen  Hauszgott  eine  Schlange  getödtet,  und 
derselben  Götzendienst  verla^äen,  und  hätte  sich  noch  grösser 
Unglück  zu  befahren,  wo  er  zu  der  Schlangen  Abgötterey  nicht 
wieder  kehren  würde.") 

Aber  wenn  uns  auch  diese  Nachrichten  über  den  Schlangenkolt 
der  Litthaucr  nicht  nberkummcn  wären,  so  dürfte  un^i  dennoch  die 
hohe  Verehrung  des  Hauageisteä,  wie  sie  die  Vita  Barbaü  bezeugt, 
nicht  Wunder  nehmen.  Der  Hausgeist  war  es  ja,  welcher  einer 
Unzahl  auf  uni*  gekommener  Sagen  zufolge  über  das  Wohl  und 
Wehe  dcö  gaozcu  Hausstandes  waltend  gedacht  wurde,  der,  je 
nach  dem  ihm  ciue  gute  oder  schlechte  Behandlung  von  Seiten 
der  Hauöbewühner  zu  Theil  ward.  Glück  oder  Unglück  über 
denselben  verhängte.  Da  nun  das  Gedeihen  seines  Bctiitztfaums 
von  je  her  der  gröste  Stolz  und  die  höchste  Freude  des  Landmaunes 
war  und  noch  ist,  so  ist  es  auch  nur  natürlich,  wenn  der  Bauer 
dem  Kultus  des  dämonischen  Wesens,  welches  die  Macht  hatte,  je 
nach  Belieben  diese  Freude  zu  erhöhen  oder  sie  in  bitterstes  Leid 
umzuwandeln,  die  andächtigste  Verehrung  zukommen  Hess. 

Nicht  immer  zeigt  sich  aber  der  Hausgeist  al^  Schlange,  häufig 
erscheint  er  auch  in  menschenähnlicher  Gestalt.  E«  werden  also  auch 
die  Idole  des  Hausgeistes  nicht  allein  in  Schlangen-,  sondern  auch  in 


')  Vgl.  auch  Trog.  Arnkiel,  Cimbr.  Heyilnn- Religion.  L  ThL  C«p.  VIU. 
§  4.  II.  Tbl  U.  Bob.  2.  Cap.  §  U. 
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Meoachen-GeAtüh  angefertigt  worden  sein.  Auf  ein  solches  menBohen- 
ge»taitiges  Abbild  des  Hauägeintes  weif*t  folgondc  von  Vernalekcu 
niitgetbeilte  Alpeneage  hin:  Zwei  Hirten  in  der  Plecken  utachteil 
aus  Reii«ig  und  Stroli  ein  Männlein  und  nannten  en  Hanttel.  Dem 
gaben  sie  von  allem,  wa^  Hte  a«aen  und  tranken,  und  hielten  es  gut, 
trotz  einem  Menschen,  so  daas  viel  edle  Gotteegube  vemüstet  ward. 
£ine«  Abend»,  da  nie  schun  mit  dem  Hilfsbuben  211  Bette  lagen,  fiel 
es  ihnen  bei,  daHH  der  Hatiäel  noch  kein  AbendeHHeii  bekommen, 
worauf  sie  hinatugingen  und  dem  Slrohmannlein  eine  volle  Schüssel 
vorsetzten.  Aber  zu  ihrem  Schreck  hub  das  Männlein  vrirkllch  zu 
esaen  an  und  regte  und  bewegte  aich.  Sie  Hohen  hurtig  in  die 
Kammer  Und  schoben  den  schuldlosen  Hilfsbuben  im  Bette  der 
Thüre  Eunächst.  Jetzt  polterte  tla»  Strohmännlciu  zur  Thüre  herein, 
griff  über  das  Bett  und  schrie: 

J}en  ersten  fint  i. 

Den  eweiten  scfaint  i, 

UeD  dritten  wirf  i  ib«r  die  Uttteu  abaus.' 

Und  80  geschah  es.  Seither  heisst  der  Ort  die  Schintemunt-Alpe. ') 
Mit  grosser  Anschaulichkeit  schildert  diese  Sage,  wie  schrecklich 
die  Strafe  i«t,  welche  der  Vemachliiseigung  des  Kultus  des  Haus- 
geistes folgt.  Mit  dem  Tode  rächte  es  der  erzürn  le  Diimon,  ihus 
seine  Schutzbefohlenen  es  unterlienscn,  zur  rechten  Zeit  da»  ihm 
gebührende  Opfer  vor  seinem  Bilde  niederzulegen. 

Die  Verehrung  de«  Hausgeistes  in  einem  strohernen  Bilde, 
welche  uns  in  der  eben  beigebrachten  Erzählung  nur  als  Sage  er- 
hallen ist,  war  noch  vor  ein  paar  Jahrhunderten  in  den  Niederlanden 
allgemeiner  Brauch.  Tn  dem  Tractatus  de  Imaginibus  des  Friedrich 
Schenk  findet  sieh  nämlich  folgende  bc()eutsiime  Stelle:  «Superstitiones 
et  ludicrae  obseriationee  nosiratium  p<>ntificiorura  in  hac  urbc  circa 
festum  convcrsionis  Pauli  plane  uon  cessant.  Paulum  quendam 
titramineuni  in  angulo  alicjno  prope  fbcum  ubi  placeutas  coqtmnt 
coUocatum  placentis  butyratis  quasi  colaphizant,  siquidem  dies  «t 
sercnus  aut  sine  pluvia;  sin  sectis  stramineum  ^uura  idolium  inde 
toltuDt,  uaque  ad  aquas  baiulant  et  iu  eas  proiiciunt."') 

In  der  bekannten  Weise,  heidnische  Brauche  zu  verkirchlichen, 
hat  man  an  die  Stelle  des  Haui^geietes  einen  kirchlichen  Heiligen,  hier 
den  Apostel  Paulus  gesetzt ;  auch  hat  die  rohe  Sitte  schon  Kiugang  ge- 


1)  Vamatekeu,  ÄlpenssK«»-  «■  2tKt.  Nr.  14a 

')  Wolf,  Beitr.  U.  s.  10^.  Vergl.  auch  Q.  Voetius,  IXipuUtio  de  Super- 
Btitione.  Tom.  ii.  p.  123.  bei  Griuun,  D.  U.*  s.  56. 
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funden,  das  Götterbild  boi  ungütutiger  Witterung  zu  beschimpfen  uad 
in  dae  Wasser  zu  werfen.  Sehen  wir  jedoch  von  dieseo  Hpäteren 
Verdcrbiiiesen  ab,  so  vergleicht  eich  der  stroherne  Paulus  aus  den 
Niederlanden  ganz  dem  Strohin'ännlein  der  Alpensage  und  ist  an» 
ein  weiterer  Beleg  dafür,  dass  die  Opfer  für  den  Hausgeist  ur- 
eprünglichf  d.  h.  im  Hcidenthum,  vor  einem  an  heiliger  Stätte  dei 
Hautjes  aufgestellten  Idol  demselben  niedergelegt  wurden. 

Am  Schlüsse  dieses  Paragraphen  möge  noch  kurz  einiger  anderer 
auf  die  Viehzucht  bezüglicher  Opfer  gedacht  werden,  welche  da» 
Einerlei  in  dem  alltüglichea  Leben  des  bäuerlichen  Hausstände« 
unterbrachen.  Üeber  ganz  Deutschland  findet  sich  die  Sitte  Ter- 
verbreitet,  bei  dem  täglichen  Aus-  und  Eintreiben  der  Heerde,  bei 
dem  Ansetzen  ciuer  Henne,  bei  dem  Schwärmen  der  Bienen  and 
ähnlichen  Vorkommnissen  heilige  Zaubersegen  zu  sprechen,  in  denen 
die  Gottheit  um  ihren  Schutz  und  Beistand  angerufen  wird.')  Da 
nun  im  gcrmuuischcu  Heidenthum  kein  Gebet  gesprochen  wurde, 
ohne  dass  dabei  ein  Opfer  dargebracht  worden  wäre,')  so  müsseo 
auch  bei  dem  Sprechen  dieser  Bienen-,  Hühner-  und  Hirtensegeo 
Opfer  stattgefunden  haben.  Welcher  Art  dieselben  waren,  kann 
allerdings  mit  Gewisheit  nicht  angegeben  werden,  denn  tmserc 
Quellen  lassen  uns  dabei  gänzlich  im  Stich.  Der  Schaden,  welcher 
daraus  fiir  die  Kenntnis  der  deutschen  Mythologie  entsteht,  dürfte 
jedoch  kein  empfindlicher  sein,  da  schwerlich  diese  Opfer  aus  etwa« 
anderem  bestanden  haben  werden,  als  aus  der  Darbringung  von  ge- 
ringen Gaben  an  Honig,  £iern,  Milch  und  dergleichen  Dingen.  Wir 
wenden  uns  jetzt  zu  einer  weit  wichtigeren  Saclie,  dem  Antheil, 
welchen  der  Hirl  au  dem  grossen  Maiopfer  hatte. 


*)  8egeabeim  Aus- uu(l£intrfiben  des  Viehes:  Urimm,  D.  K."  s.  1090;  D.M.*. 
Ul.  «.  371.  499;  Mone.  Anzeiger.  IIL  229;  Vemalcken,  Alpenaageu.  s.  417.  Nr.l3-!; 
"Wolf,  Beitr.  I.  «.  221.  Xr.  240;  —  Beim  Ansetzen  einer  Ücnuc:  Ueier,  Scfamb. 
Hag.  II.  s.  524.  477 ;  Wolf,  Beitr.  L  t.  2»*.  Nr.  2.  —  Zum  SchoU  de«  Geflügeli 
gcf^n  Wiesel:  8chust«r,  Deutsch.  Myth.  a.  Siebrnb.  ■.  810.  —  Biencnscgrn: 
Küllenhoffn.  Soherer,  Denkmäler  lieutsoher  Pot»(iie.  Nr.  XVI;  S»ihu8ter,  Nietteob.- 
aächt.  Volkslieder,  Sprichwörter  etc.  UermanuBtadt  1865.  ».  1J7;  JLahmd* 
iu  Wolfs  Zeitschr.  III.  s.  1(56;  Woeilo,  VolkiÜlerliefer.  s.  52.  9,  ö3.  10— lä; 
Kuhn,  WestfäL  Sag.  II.  Xr.  592;  A.  Hoefer  in  Pfeiffers  (JerTnani».  1.  ».  109  fg.; 
Kartsch.  Meklenb.  Sag.  IL  Xr.  2077;  Hochhok  in  Wolf»  Zeitschrift.  IV.  «.  121: 
Alpenbuff?.  Hyth.  umJ  Sag.  Ttrole.  b.  3H9.  ß.  Ein  bisher  ung«<lruckt«r  hinter^ 
pommerscher  Bieneu-Segeu  lautet:  .Weiter  du  liist  mein,  du  bist  zuein;  äa 
Mulliit  auch  bleiben  hier  auf  meiner  Hoflage,  bei  meiner  Qut  und  Habe,  wie 
die  heiliffen  Kngel  bei  dem  heiligen  Jesu  (fraise.    Im  Namen  Oottea  etc' 

')  Vergl.  oben  ■.  12. 
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§  3.    Die  auf  die  Viehzackt  bczHglicheii  Opfer  beim  Haifeftt. 

Im  zweiten  Paragraphen  des  vorigen  CapiteU  beschäftigten  wir 
uns  in  längerer  Untersuchung  mit  dem  Äntlieil,  welchen  das  grOBee 
Opferfe«t,  das  am  ersten  Mai  nach  der  Bestellung  der  Felder 
mit  Sommerkorn  von  den  heidnischen  Deutschen  feierlich  begangen 
wurde ,  an  dem  Ackerbau  hatte.  Obwohl  wir  uns  damals  die 
gröste  Beschränkung  auferlegten,  so  war  es  trotzdem  nicht  immer 
müglich,  streng  die  gebotenen  Grenzen  einzuhalten;  denn  überall 
(so  z.  B.  in  recht  auffallender  Weise  bei  den  Mai-  und  OeterfeuernJ 
machte  sich  die  That^aohe  bemerkbar,  dass  bei  jenem  Maiopfer 
nicht  nur  der  Bauer,  sondern  in  gleicher  Weise  auch  der  Hirt 
interessiert  war. 

Und  wie  hätte  dies  anders  sein  können?  war  ja  im  Hirten- 
leben  der  erste  Mai  einst  der  wichtigste  Tag  des  ganzen  Jahres. 
An  ihm  hörte  uraltem  Herkommen  zufolge  in  Deutschland  die 
winterliche  Stallfütterung  auf  und  ward  das  Vieh  zum  ersten  Male 
auf  die  üemeindewcide  hinaufgetrieben.  Naturgemäss  beziehen 
sich  darum  auch  diejenigeu  Maitagsbräuche,  welche  auf  das  Hirten- 
leben sich  erstrecken^  sämnitlich  auf  das  Fest  des  ersten  Austriebs. 

In  der  Grafschaft  Mark  steht  am  1.  Mai  der  Hirt  mit  ,Krick* 
des  Tages  auf  und  geht  nach  einer  Stelle  des  Berges,  welche  am 
frühsten  von  der  8unne  beschienen  wird.  Dort  wählt  er  dasjenige 
Vogelbeerbäumchen(QuiekenpiiotJ  aus,  auf  welches  die  ersten  Strahlen 
fallen  und  schneidet  csab.  Das  Abschneiden  muss  mit  einem  ,Batz' 
geschehen,  sonst  ist  es  ein  übles  Zeichen.  Ist  er  mit  dem 
Bäumrhen  auf  dem  Hofe  angekommen ,  so  versanmieln  sich  die 
flausleutc  und  Nachbarn.  Die  , Stärke',  welche  .gequiekt'  werden 
»oU,  wird  auf  den  Düngerplalz  geführt.  Da  schlägt  sie  der  Hirt 
dreimal  mit  eineut  Zweige  des  Vogelbeerbaums  auf  das  Kreuz,  giebt 
ihr  einen  !Namen  und  eagt  einen  Spruch  her,  durch  dessen  Zauber- 
kraft das  Thicr  milchrcich  werden  soll.  Nachdem  darauf  die  Haus- 
frau ihre  Stärke  besehen  hat,  nimmt  sie  den  Hirten  mit  ins  Haus 
und  beschenkt  ihn  mit  Eiern.  Die  Gabe  fällt  aus,  je  nach  dem 
das  Thier  im  Vorjahre  gut  geweidet  worden  i^t.  Mit  den  Schalen 
der  verzehrten  Eier,  mit  Butterblumen  u.  a.  wird  das  aufgepflanzte 
V<^elbeerbäumchen  verziert.  Der  Hirt  thxit  sich  etwas  darauf  zu 
gute,  wenn   er  viele  Eierschalen  aufzuhängen  hat. 

In  ähnlicher  Fassung  findet  sich  dieser  Brauch  auch  sonst  hier 
und  da  im  Weatfälisclien  und  Niederrheinischen  vor.  An  einzelnen, 
wichtigeren  Abweichungen  wäre  etwa  nur  zu  bemerken,  das»  au 
manchen   Orten   die  zum   (Quieken   benutzte  Kuthe   über  der  Stall- 
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tBüre  uufgeütellt  wird,  wo  «c  die  Einkehr  des  fliegenden  Drachen 
verhindern  soll,  und  iIash  in  Schürfeld  der  Hirt  aU  Belohnung  eiafo 
Eierkuchen  erhält,  in  welchen  «o  manches  Ei  geechlagen  iet  ale 
Blätter  an  dem  Zweige  hangen  blieben.*)  Auch  in  Meklenburg 
schneidet  der  Bauer  am  Abend  vor  dem  Maitag  von  einem  Quiti^chea- 
baumc  ein  Bei;:  ab,  ,Btreicht'  oder  .quitzt'  sein  Vieh  damit  und  mgt: 

Jk  qtiilsche  di)  ik  qneke  di. 
De  teiwe  Oott  dei  hetcr  di; 
Denn  war«!  du  dick  an  feit  an  rund 
ITn  denn  ok  ^enind' 

Dann  gedeiht  das  T^eh  gut  und  giebt  das  ganze  Jahr  hindurcK 
reichlich    Milch.') 

Nicht  minder  finden  sich  solche  Bräuche  in  Mittel-  und  Süd- 
dcutflchland  verbreitet.  In  Oesterr.  Schlesien  sammelt  der  Gemeinde- 
schUfer,  bevor  er  das  erste  Mal  auf  die  Weide  treibt,  eine  Anzahl 
Birkenruthen,  geht  zu  den  ein/eluen  Bauern  und  Schafhallem  und 
überreicht  jeden]  eine  solche  Ruthe  mit  den  Worten: 

^o  bränf(  ich  a  Rutt  mit  aiba  Zwaije, 
D&SB  'r  111  Stihöfo  hätt  xum  Austr&ibe.* 

Dieee  Ruthe  wird  in  Ehren  gehalten  und  lange  aufbewahrt*) 

In  Niederbalern  überbringen  die  Hirten  am  Schluss  der  Weide 
KU  Martini  dem  Bauern  ein  mit  Eichen-  und  Wachholderzweigen 
umwundenes  Birkenreis  unter  dem  Hersagen  von  Sprüchen,  welche 
Fruchtbarkeit  der  Heerden  und  eine  gewegnete  Weide  und  Ernte 
für  das  folgende  Jahr  wünschen.  Ist  die  Huthe  übergeben,  eo  wird 
sie  hinter  die  ätallthUro  gesieekt,  und  die  Dirnen  treiben  dann 
mit  ihr  iiu  Frühjahr  das  Vieh  das  erste  Mal  aus  dem  Stalle. 
Dieselbe  Sitte  findet  sieh  auch  in  Niederilsterreich,  nur  daas  der 
Spnich,  der  in  der  dortigen  Gegend  gesprochen  wird,  haupt- 
sächlich g€gen  die  Wölfe  gerichtet  ist,  und  dass  sich  da«elbst 
hin  und  wieder  noch  die  Reste  eines  ehemaligen  B  i e  r o pf e rs 
beim  ersten  Austrieb  erhalten  haben.*) 


■ 


')  Woeate,  Volkflüborlieferaiigi-n.  s.  25  fjf.;  Kuhn.  Herabholungr  «l  Fcocrt. 
p.  13«.rjr.;  Wertf.  Sag.  11.  Nr.  44Ä;  Montaou».  ».29;  Woette  in  Wolf«  Zeit* 
schrifl.  IL  B.  Ni;  Wolf,  BeiirUjre.  1.  0.  77  fg.;  Hannhardt,  Qem.  Kjth.  s.  17; 
A.  üsrland,  ^>-tlieti  um)  Hagen  a.  d.  SoUing*.-.  s.  89. 

«)  K.  Bartsch,  Mtkleiib.  Sagen.  iL  JJr.  7«8,  1388, 1997;  Schüler,  Zorn  Thicr- 
und  Kräuterbuche.    Schwerin  18*>1.  L  b.  28. 

")  Ptiter,  Volksth.  II.  8.  2b\. 

«)  Panzer.  Beitr.  U.  Kr.  45-48;  Wurth  in  Wolfs  Zeit«chr.  IV.  b.  SBl^.; 
C.  11.  Blaofl,  VolkKtlimnl.  a.  Niederßsterreich.  in  PfeifTers  trermania.  XXIX.  i. 
91,  Nr.  hii  lUuuhardt,  Baiunkoltua.  a.  273  fg. 
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iü  Uer  Oberpfalz  bringt  der  Hüter  am  Walpurgieftbend  in  jedes 
.UB   die  «ogenanntf  Martinigerte,   Mirteagard' o,  womit  dae 
(eh  zum  ersten  Male   ausgetrieben  wird.     Sie   wird    am  Vorabend 
Martini  von  den  Hirten  gemacht  und  am  heiligen  DreikonigA- 
end    geweiht.     Wenn    sie    der   Hirt    am   Walpcraabcnde    in    die 
[Hu«er    gebracht    hat.    erhält    er    üufllr    als    Geschenk    Eier.      Im 
töhmerwald  wiederum   macht   der  Dorfhirte   etliche  Tage  var  dem 
cu  Mai  die  Runde  in  allen  Bauernbofea,    verlangt   den   Stall  zu 
en  und  Rpricht  an  der  Schwelle  desftelben: 
.Pfetta  Uöt,  du  Kalwla,  Ocxla,  Uüuls  oUö, 
Dö  Hoisfila,  Scbäfla.  weis  do  s&a, 
Wepn  ebb»  Schötin  wiillt,  ntmf  den  Lollö  etc.") 
Ohne  dae  Sprechen  von  Segenäformeln  findet  sich  der  Brauch, 
einzelnen    Stücke  Vieh   am    Maitag  mit    einem    (^iicckrcis   oder 
lit  Vcrkirchlichung  der  Sitte)  zu  Ostern  mit  einem  geweihten  Palm- 
fcig  zw  schlagen,  noch  heute  fast  über  ganz  Deutschland  hin  ver- 
eitel.    Man  wähnt  durch  den  Schlag  mit  der  Kulhe,  dem  Zweige, 
Vieh  stetÄ   munter   zu   erhalten,   es  vor   tödtlicher  Verwundung 
Wunden  bringenden  Kämpfen  zu  schützen  und  die  Hexen  und 
bö»cn  EinÖüsse  von  ihm  fern  zu  halten.     Auch  sollen  die  Kühe 
urch  fruchtbar   und   milchreich    werden,  die  Schafe  dem   Hirten 
folgen,  und  was  derartige  Dinge  nocli  mehr  sind.    Nicht  minder 
:emein  ist  e»,  solche  Vogelbeer-  (Ebereschen-)»  Kreiwdorn-,  Birken- 
ind  l'anntnzweige  oder  Palmen  nachher  vor  dem  V'ieh^tall  auf  dem 
iflthaufen   aufzupHanzen ,   oder  über  die  Hau»-  und  Stallthüren    zu 
k^keo,  ebenfalls  lu  der  Äbt>icht,  doss  die  Kühe  dauu  milchreich, 
Hexen   vertrieben  würden  und  Glück  in  den  Stall  komme.*) 
Der  nahen  Verwandtschaft  wegen  soll  schliesslich  hier  auch  noch 
Pa6«ung,  welche  der  Brauch  in  Schweden  ungcuümmcn  hat,  mit- 
ttbeilt   werden.     Au   einem    der   Himnielfahrlstage    wird    in    Dals- 
nd  dae  sogenannte  Mittagtreiben  (köra  middng)   gefeiert.      ,Nach- 
Un    der   Hirt   sich   mit   dem  Vieh   iu   den   Wald   begeben   hat    (er 
dann   den   besten  Kober  mit,   den    dos   Haus  hersielleu  kann). 


»)  SühßDwerth,  Sitt«n  o.  Sftgr.  a.  d.  Oberpfalz.  I.  a.  821.  >'r.  U;  Reuistier(i^ 
IriDgifeld.  Dait  reittiche  J>ihr.  Lpxf;.  1863.  ü.  137 ;  Bavaria.  II.  1,  30ii;  III  1,  'il*? 

■)  Peter,  Voltcsth.  11.  ■.  ä&2,  28n;  V.  OrohmHnn,  AheiKlaiib«  a.  Böhmt^u 
137,  1001;  J.  Hank,  Aus  dfini  flohnierwald.  s.  127;  Kehrein.  Volksapvacli«  u 

EBlkMitte.  IL  1.  258.  IKl.  g.  IM.  9:    Wultke».  %  Hi).  §  B82;    Mannhardt,  Germ 
jrthea.  b.  17  fg.;    Kahn.  Herabh.  des  Feuvrs.   p.   187  fg.,  p-  ^U;   'W«ftf.  Sag, 
\L  Nr.  433-4»4;  Proehlc.  Unt^rhan-..  Sag.  Nr  :un:  Meier,  Schwab.  Sag.  t.  S97 
;   ßirlinger,   Aus  ächwabcn.  I.  s.  ^^7.  7;   vor  allom  ab«r  Mannbardt,  Baum- 
>tu«.  Cap.  III.  §  Ö.  B.  161  fg. 


wird  ein  Kranz  vuu  Bluiucn  gcbunile»  und  auf  den  einen  Pfottten 
der  dem  Dorf  zunacliRt  gelegenen  fleckenihür  gesetzt,  durch  welche 
der  Hirt  mit  seinem  Vieh  hindurch  gehen  muB»,  wenn  er  an  (Uewm 
Tage  gegen  die  Gewohnheit  um  Mittag  heimtreibt.  Dnierde««ü 
und  nachdem  der  Hirt  die  Homer  der  Thicre  aufs  be«le  mit  Blumeo< 
kränzen  verziert  hat,  versclißflft  er  »ich  einen  jungen  Vogelbeerbamn 
und  nimmt«  wenn  er  um  Miltng  ans  Dorf  kummt,  den  Kranz  vom 
HeekenpfoBten  und  ^etzt  ihn  auf  die  tipitze  des  Vogelbuums ,  baii 
dicken  mit  beiden  Händen  vor  «iuli  und  zieht  80  an  der  8pitze  der 
Hetrde  ins  Dorf  ein,  wo  die  Menge  ihm  entgegen  kommt,  ebeoM 
in  den  V^ieldiof,  wohin  sowohl  Menschen  als  Vieh  folgen,  worauf, 
nachdem  das  Vieh  seine  Standörter  eingenommen  hat,  der  Hirt 
durch  die  Giebelthür  hinausgeht  und  den  Vogelbeerbaum  mit  dem 
Kranz  auf  den  Schober  setzt,  wo  er  während  der  ganzen  Wetde- 
zeit  stehen  bleibt.  Danach  werden  zum  ersten  Mal  in  diesem 
Jahre  den  Schellcukühen  die  Schellen  angebunden,  und  wenn  sich 
tfungvieh  findet,  welches  zuvor  noch  keinen  Namen  bekoiumen  bat. 
schlägt  man  mit  einer  Ruthe  vom  Vogelbcerbanm  dreimal  auf  ihren 
Kücken,  wobei  der  Name  ausgerufen  wird.  Das  Vieh  wird  nun 
am  Mittag  mit  dem  besten  Futter  gespeist  und  auch  die  Hausleute 
nehmen  an  diesem  Tage  ihre  Mahlzeit  am  Eingänge  des  Viehhofes 
ein.  Nachmittags  wird  das  Vieh  wieder  auf  die  Weide  geführt.* 
Im  Nordalsdistrikt  hcisst  dieses  Fest  Mittagmclken  (mjölka 
middag)')  und  wird  am  HItnmelfuhrtstag  oder  auch  zu  Pfingsteo 
gefeiert.  Es  bezeichnet  den  Anfang  der  Zeit,  in  der  die  Köhe 
dreimal  am  Tage  gemolken  werden.  Sein  Verlauf  ist  folgender: 
Die  Hirten  treiben  an  einem  der  genannten  Tage  das  Vieh  heimr 
damit  es  das  erste  Mal  im  Jahre  am  Mitlag  gemolken  werde,  und 
haben  einen  mit  Blumen  und  Kränzen  verzierten  Vogelbeerbaum 
mit  sich,  welcher  auf  den  Schober  get>etzt  wird.  Auf  den  Boden 
des  Milchgeftisses  wenlen  weisse  Anemonen  (hviteippor),  Sumpf- 
dotterblumen (knbbebliik)  und  gekochte  Eier  gelegt,  worauf  alle 
Kühe  gemolken  werden.  Wenn  dies  geschehen  ist,  werden  die 
Blumen  unter  das  Vieh  zum  fressen  vcrtheilt,  und  die 
Hirten  erhatten  die  Eier,  welche  sie  im  Viehhofe  ver- 
zehren müssen.') 


>)  Naoli  Beda  (De  tempor.  ratioue.  c.  13)  htuve  btn  «len  Augel8aoliMq| 
Mai  Thhmilci:  .Thriuiloi  dicebatur,  quod  tribua  vioibus  in  eo  per  diem 
bantur.' 

')Dybouks  Zoit«u1irift  Rona.  IBM.  Uaibeft.  8.  9;   vgl.  Kubti.    Her 
d.  l^cuera.  s.  186  fg. 
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Aus  diesen  eng  zuearomengehörig^cn,  eich  gegenseitig  beetätigenden 
uaä  ergäo7.end(!nMnita^Hüiitten  Yäs^t  sich  mit  Leichtigkeit  etwafolgondea 
Urbild  den  Brauches  herau^schUlen.  Wenn  am  ernten  Mai  da«  Vieh 
zum  ersten  Mal  im  Jahre  auf  die  Weide  getrieben  werden  soHte, 
wurde,  bevor  es  die  Hofittätte  verlosflen  hatte,  ein  feierlicher  Act 
vorgenommen.  Die  Melkkübel  wurden  nufgepteüt  und,  nachdem  in 
dieselben  durch  altes  Herkommen  beeiimmtc  Krauter  und  gekochte 
£ier  geworfen  waren,  voll  gemolken.  Im  Beisein  »änuntlicher  Hau»- 
genoasen  ergriff  sodann  der  Hirt  den  Zweig  eine«  heiligen  Bnnmee, 
welcher  zu  dem  Xwecko  schon  bei  dem  Schluä&e  der  vorjährigen 
Weide  geaclinitten  war,  i>chlug  damit  unter  dem  Hersagen  einer 
S^ensformel  jede«  einzelne  Haupt  Vieh  zu  mehreren  Malen  und 
gab  den  Stücken  Jungvieh,  welche  bisher  noch  keinen  Namen 
bekommen  hatten,  ihre  Namen.  Der  Erfolg,  den  man  von  der  Vor- 
nahme dieser  Oeremonie  erwartete,  war  sehr  mannigfaltiger  Natur. 
Die  Hexen  und  ihre  bö«en  EinflÜ!»Be  sollten  dann  von  dem  Vieh 
fem  bleiben  und  die  Thicre  fruchtbar  werden,  die  Kühe,  zumal  das 
Jungvieh,  reichliche  Milch  gehen  und  das  ganze  Jahr  hindurch 
gutes  Gedeihen  haben,  da»  Hornvieh  collte  seine  Wunden  bringenden 
Kämpfe  lassen,  die  Scliafe  folgsam  werden  u.  s.  w  AU  Belohnung 
für  seine  Mühe  erhielt  der  Hirt  mit  seinen  Unterhirten  die  gekochten 
Eier  aus  den  Melkkübeln,  welche  auf  der  Stelle  verspeist  werden 
mustcu;  das  gequcckte  Vieh  dagegen  bekam  die  in  den  Kübeln 
befindlichen  Blimien  zu  fressen.  Auch  die  übrigen  Hausleute 
nahmen  am  Eingang  des  Viehhofes  ein  län<lliches  Mahl  ein.  Die 
Schelfen  der  verzehrten  Eier  wurden  darauf  an  der  Rathe.  mit  der 
das  Vieh  geschliigen  war,  von   dem   flirten   angebracht,    und   diese 

■  Bodann  über  der  Stallthüre  befestigt  oder  auf  dem  Misthaufen  auf- 
gepflanzt aU  heilkräftiger  Talisman  gegen  die  Diebstähle  des 
fliegenden  Drachen  und  anderes  Unheil. 

■  Nachdem  wir  so  den  alten  Maitagsbrauch  in  seiner  ursprüng- 
lichen Beinheit  wieder  hergestellt  haben,  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dasa  wir  in  dem  Schlag  mit  der  Ruthe  die  Ceremonie 

B  dea  Hexenrertreibens  zu  erblicken  haben,  welches  verbunden  war 
mit  einem  Eier-,  Milch-  und  Blnmcnopfer.  Losgelöst  von  dem 
Verjagen  der  Dämonen  haben  sich  diese  Opfer  noch  liie  und 
da  im  Volkshrauch  erhalten ,  und  zwar  sind   sie   kenntlich  an   den 

H  Zauberkräften  *     welche     den     betreffenden     Blumen ,     Eiern     etc. 

■  beigemessen  werden.  Wir  wollen  nur  einige  wenige  Bräuche  hier 
aufTiihren. 

H  Die  Chemnitzer  Kockcnphilosophic  bekämpft  den  Aberglauben: 

■  jWenn  die  Kühe  im  Frühlinge  zum  erstenmal  ausgetrieben  werder 
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8oU  man  sie  durch  einen  KranK  von  Gunderna&nn  melken.* ')  Er 
innert  dieser  Brauch  au  das  Blumeaopfer,  ho  weisen  die  folgeodea 
auf  die  Darbringung  von  Eiern  zurück:  Wcdq  im  Erzgebirge  dai 
Vieh  zum  ersten  Mal  auf  die  Weide  getrieben  wird,  läsat  der  Hirt 
gekochte  Eier,  die  er  unter  die  fleerde  streut,  vom  Vieh  Eertreten 
und  vergräbt  die  Schalen;  so  bleibt  daa  Vieh  beisammen.  In  der 
Mark  Brandenburg  wird  daa  Vieh  beim  ersten  Weidegang  übtr  (oo 
Ki  geführt.^)  In  Hinterpummern  KtÖHAt  mau  jedem  Kind  ein  rahai 
Ei  in  das  Maul,  damit  e«  fett  und  rund  werde.*) 

Doch  genug  lüermit,  gehen  wir  jetzt  auf  andere  Opfer  ober, 
welche  im  Verein  mit  jenen  bei  dem  tichlag  mit  der  Ruthe  darge- 
bracht worden  sein  mUsüen.  Die  niederösterreichische  Fassung 
unseren  Brauchet)  lohrt,  das»  dabei  ein  ZHuberapruch  gegen  die 
Wölfe  gesprochen  wurde.  Wolt'saegeu  ganz  übereiustiinmenden  In- 
hallt)  Anden  dich  nun  in  grosser  Anzahl  über  gajiz  DeuUchland  hm 
verbreitet.  Ihr  Vorkommen  ist  uns  seit  dem  zehnten  Jahrhundert 
bezeugt,  und  gewühnlich  wird  augegeben,  dass  Kie  beim  ersten  Aa»- 
trieb  (am  I.Mai)  gesprochen  werden  müsten.*)  Wir  werden  darum 
sicherlich  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  auch  sie  nr 
sprUnglich  in  Verbindung  mit  dem  Schlag  mit  der  Ruthe  hergestgt 
wmden.  War  das  ubur  der  Fall,  so  müssen,  da  im  germaaischeo 
Heidenthum  jedes  Gebet  mit  Opfern  verbunden  war,  auch  an  diese 
Wolfftsegen  sich  Opfer  angeschlossen  haben. 

Welcher  Art  diegelben  wareu.  geht  aus  folgenden  Nachrichten 
hervor:  In  ,der  alten  weiber  philosophey,  getruckt  zu  Franckfort 
am  Mayen  lfi.S7'  findet  sich  folgender  Aberglaube:  .lal  es  sacb,  daa 
man  dem  wolfi*  nit  beut  ein  lamb  zu  ehren  des  Umb  Crottes,  so 
sollen  in  dem  jar  vil  kranck  werden/     Auch  in  einem  Druck  vom 


0  Gbem.  Eaokeopbil.  VL  7a 

")  Wuttkc,  VolkaabcTiflRube.  2.  Aufl.  %  428.  69H. 

')  Mündliob  Hun  t.'raUij;,  Kreis  Ciinliu,  und  Trzebiatkow,  Kreis  Bfltow. 

*)  Müllenhoff  u.  Scberer.  Denkmäler.*  IV.  a  ».  9  fg.;  Orimm.  D.U.* 
».  1189  fg. ;  CreocliuB  in  Wolfa  Ztiohrft.  L  b.  379;  A.  Zahn  in  Wolfs  Ztschrfl  U. 
s.  W7;  PHl«r,  VolkHli.  II.  »2:17  fg.;  K.  Bartsch.  M.^kL  Sag.  TT.  Nr  1733  fg.  - 
Ucber  die  Verbr<.'itiinff  dos  Wolfusfigfin«  vgl.-.  Hani  Vintler,  Pluemen  der  Togeot. 
Auflgahp  von  J.  Zingerle,  Innsbrutjk  1874.  v.  7893  fg. ;  Thom.  Nftogeorgus,  Regnun 
Pftpiitictim.  Basal  15Ü3.  Lib.  IV.  8.  1B4;  Fr.  Picbler,  Das  Wetter,  i.  24;  Wolf. 
Btrg.  L  a.  221.  Nr.i^;  B.  Buder,  ^eugtiianunelte  Volkswagen  a.  d.  Lande  Badea. 
Nr.  28.  —  In  eiDem  mir  handsohrtftlich  vorliegenden  Zauberbuch  ans  Polchow, 
Kr.  Randow  in  Pommern,  beigst  es  :  .Dass  kein  Wolf  ein  Vieh  angreift,  (jebe 
dem  Vieh,  was  dn  vor  Vieh  hast,  d««  1.  Hai  dürr«  Wolfes  Fl^iach  xa  freraeo, 
wie  da  kannat,  ao  Ut  das  Thier  ein  ganxe«  Jahr  frei.' 
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Jalwe  1612  heisst  es:  ,80  man  dem  wolfF  sein  lamb,  aa.<tz  dem 
^^'^^NM^d  hofe,  da  viel  schaaT  auazgüheu,  uiclii  sendet,  so  die  zehead 
lätumer  bezahlt  seynd,  00  wb*ds  der  wolff  selbst  neuiiuen,  wie  HeUzig 
man  ihr  auch  wartet.")  Diesen  beiden  älteren  Zeugnissen  ver- 
gleicht sich  eine  von  Baader  beigebrachte  badeasisohc  Sage,  der 
zufolge  ein  Hirt  aich  nur  dann  von  aeinetn  Wolfssegeii  zauber- 
kräftige Wirkung  verspruch,  wenn  er  jedcö  Jahr  freiwillig  die 
flchüDHte  und  fcttcBte  Ziege  den  Wulfen  zum  FroiiHe  überliesM.  =*) 

So  verblasst  diese  Berichte  auch  eind,  ao  viel  geht  mit  Sicher- 
heit aus  ihnen  hervor,  da^s.  um  das  Jahr  hindurch  den  Vieh»tand 
vor  den  Wölfen  zu  achUtzen,  ein  Stück  der  Heerde  geopfert  werden 
muste.  Wenn  in  unseren  Berichten  der  Wolf,  d.  h.,  die  schädliche 
Macht,  gegen  die  da«  Gebet  gesprochen  wurde,  als  der  Bmpfänger 
des  Opfere  erscheint,  idt  das  ein  uns  bekanntes  späteres  Verderbnis; 
ursprünglich  kann  das  Opfer  nur  zu  Ghren  der  Gottheit,  welche 
vor  dem  Wolfe  Schutz  verlieh  (also  wohl  zu  Ehren  des  Schntz- 
patrons  der  Hirten,  den  Thunar)  gefallen  sein. 

Wir  sind  jedoch  nicht  nur  im  Stande  nachzuweisen,  dass  bei 
dem  Maiopfer,  insofern  es  sich  auf  die  Viehzucht  bezog,  ßier,  Milch 
und  Thiere  aus  der  Heerde  geopfert  wurden ,  wir  vermögen  sogar 
anzugeben,  was  für  Milch,  Elier  und  Vieh  das  waren.  Im  £tsch- 
laod  gilt  als  Regel,  das  erste  Kalb  einer  Kuh  müsse  ins  Kloster 
geschenkt  werden.')  In  Oßtpreusseu  giebt  man  das  erste  Kalb  und 
die  erste  Butter  einer  Kuh  dem  Ho^^pital;  das  bringt  Glück. *)  Im 
Regierungsbezirk  Stettin  darf  man  das  erstgeborene  Kalb  einer 
jungen  Kuh  (Kiirsenkulb)  nicht  züchten,  weil  jede  Erstgeburt  zur 
Zucht  untauglich  ist.  Ks  darf  auch  nicht  im  Haushalt  geschlachtet 
«erden,  weil  sonst  der  Kuh  die  Milch  versiegt.  Man  muss  es 
daher  an  den  Fleischer  verkaufen.*^)  Die  Chemnitzer  Rocken- 
Philosophie  berichtet  den  Aberglauben:  ,Von  einem  erstgebohrnen 
Kalbe  oder  Erstling  soll  nichts  gebraten^)  werden,  sonst  ver- 
dorret die  Kuh.") 


>)  Wolfs  Ztschrft.  m.  8.  äia  2(r.  54. 

>)  ß.  ßuader,  Neuf^Bsmm.  Voiksiag.  s.  2(K  Nr.  28.  Auf  ein  verblasites 
Opfer  beim  Wolfategcn  deutet  sacb  dis  bcosische  Sitte  des  Wolfsgoldes 
hio:  Lyncker,  Hess.  Sag.  s.  :i49— 261. 

>)  Zinffurle,  Sitteu.  s.  2S.  176. 

*)  'Popper,  Aberglaube  aus  Mftsureu.  2,  Aufl.  1HÜ7;  Wuttke.'  ij  •124. 

')  Eaorru.  .Sammlung  abergL  Uebr.  Nr.  tOti 

*)  Eine  Eriunerung  d&nui,  data  das  Opl'erthior  gesotten,  nie  gelirntan  wurde. 

*)  Uhem.  Hockonphil.  V.  ÜT. 
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In  PommerD  und  Westfalen  Bchüttet  man  die  erste  Milch  eioer 
Kuh  (die  sogenannte  ßdst  oder  Beist)  fort;  thut  man  da«  nicht,  so 
ist  es  nicht  gut.  M  In  Mcklcnburg.  Brandenburg,  Schlosicn,  Sachsen, 
Franken,  im  Erzgebirge  und  in  der  Oberpfalz  darf  die  erste  Milch 
drei  (oder  acht)  Tage  lang  nicht  fortgegeben  werden,  sondern  muM 
im  Hause  verbraucht,  oder  unverbraucht  auf  einen  Balken  im  Stall 
gesetzt  werden,  sonst  gicbi  die  Kuh  immer  nur  wenig  imd  (schlechte, 
zum  Huttem  untaugliche  Milch.  In  Meklenburg  und  dem  Voigt- 
land verkauft  oder  verschenkt  man  auch  die  erste  Butter  nicht, 
anderenfalls  verliert  die  Kuh  den  Nutzen. ')  In  Oestcrr.  Schlesien 
giebt  die  Hausfrau,  wenn  sie  zum  ersten  Male  von  einer  Erstling»- 
kuh  buttert,  damit  dieselbe  immer  bei  , gutem  Nutzen*  bleibe,  die 
Butter  für  die  Kirclienlampe,  die  Milch  aber  für  die  Armen.*)  Im 
Krzherzogthum  ücstcrreich  wird  die  Milch  der  zuerst  kalbenden 
Kuh  in  einen  ganz  neuen  Topf  gemolken.  Dann  legt  man  drei 
Pfennige  darein  und  schenkt  sie  sammt  Milch  und  Topf  dem  ersten 
Bettler.  *) 

Am  Rhein,  in  Meklenburg  und  Schwaben  wirft  man  das  erste 
El  einer  Henne  über  das  Dach  des  Hauses;  dann  legen  die  Hühner 
reicldich  und  giebt  es  grossen  Hühnersegen.*)  In  anderen  Gegen- 
den hebt  man  diese  Opfereier  als  heilkräftige  Talismane  soi^fKltig 
auf  und  verwendet  sie  dann  in  allen  möglichen  Lebenslagen.  Ib 
Baiem  giebt  man  einem  neugeborenen  Kiode  das  erste  Et  einer 
Henne,  damit  es  gut  singe.  In  der  Wetterau  und  in  Schwaben 
fährt  man  dem  Kinde  mit  einem  solchen  Ei  im  Munde  herum,  dann 
zahnt  es  gut.  Dieses  Ei  kocht  rann  darauf  dem  Kinde  entweder 
in  eine  Suppe,  oder  man  legt  es  im  obersten  Boden  auf  einen  Balken. 
So  lange  das  Ei  dort  oben  liegen  bleibt,  kann  sich  das  Kind  nie 
durcii  einen  Fall  beschädigen.*)  In  Siebenbürgen  lautet  ein  Sprich- 
wort: ,De  irst  hangt  wirft  em  an  de  bäch*,  und  wirklieb  ist  es  dort 
noch  heute  verbreiteter  Yolksbrauch ,  die  ersten  Jungen  einer 
Hündin  ins  Wasser  zu  w(Tfen,  aus  Furcht,  datw  sie  sonst  von  der 
Wasserscheu  oder  Hundswuth  ergriffen  würden.") 

'}  Hündl.  aus  Oehlenbeck,  Kreis  Lfibbecke  in  Westfsleo;  ZüUchow,  Kreis 
Randow  in  Pommern. 

>>  Wnttke,  Volkiabergl&abe.  2.  AuB.  $  705.  709. 

»)  Peter,  Volkslh.  II.  8.  'IM. 

*)  Grimm,  D.  M.  Aberglsube.  Nr.  756;  Blau  in  PFaifferi  tiermaaia.  XXIX. 
s.  96.  Nr  61—62. 

5)  Wolf,  Btrg.  I.  «.  221.  Nr.  231;  Wattke».  g  318;  Ä.  Aufl.  g  674. 

•)  Wuttke.'  Sfie9. 

*)  H«hu«t«r,  Dvutlohe  Mythen,  f.  123. 


Diese  sua  den  verschiedensten  Laudestheilen  Deutschlands  bei- 
gebrachten Gebräuche  lassen  keinen  Zweifel,  dasa  von  den  Hirten 
EröiUngsopfor  an  Milch,  Eiern  und  Thieren  der  Heerde  dargebracht 
wurden.  Da  nun  die  Bauern  eich  so  einrichten,  daas  da»  Kalben  und 
somit  auch  da.«  Milchgeben  der  Kühe,  das  Werfen  der  Lämmer, 
FohleD  etc.  und  da»  erste  Legen  der  jungen  Hühner  in  den  Früh- 
ling fällt,  so  wird  man  die  ersten  Kälber,  Fohlen,  Lämmer  etc.,  die 
erete  Milch  und  die  ersten  Eier  gewis  auch  im  Frühling  geopfert 
haben  und  zwar,  weil  das  ErntHngsopfer  mit  da»  kostbarste  aller 
Opfer  ist,  gelegentlich  der  Feier  eines  grosecn  Festee.  Der 
groflsen  Frühlingsopfer  gab  es  £wei,  von  denen  das  eine  bei  Win- 
ters Hchluss,  also  gegen  Ende  Februar,  das  andere  am  I.  Mai 
festlich  begangen  wurde.  Das  crstere  kann  für  uns,  weil  das 
Werfen  der  Thiere  erst  im  März  vor  sich  geht,  naturlich  nicht  in 
Betracht  kommen;  wir  sind  demnach  berechtigt,  die  Darbringung 
der  Erstlinge  der  Heerde  auf  den  Maitag  anzusetzen,  was  ja  auch 
mit  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  die  Feier  dieses  Tages  im 
germanischen  Heidenthura  für  das  Hirtenleben  hatte,  in  vollem 
Einklang  steht. 


I  3.    Die  auf  die  Viehzucht  bezügUvhen  Opfer  bei  der 

Hagelfeier. 

Bei  der  Untersuchung,  welche  wir  im  dritten  Paragraphen  des 
Torigen  Capitelfl  über  die  Hagelfeier  anstellten,   waren  wir  genöthigt, 
den  genaueren  Nachweis  der  blutigen  Opfer,  die  bei  diesem   Feste 
zu  Ghren   der  Götter  fielen,    bis  auf  weiteres  zu  verschieben,  weil 
durch  diese  Thieropfer  mehr  das  Wohl  des  Hirten  als  das  des  Acker- 
bauers get)irdert  werden  sollte.     Hier  ist  nun  der  Ort,  den  damals 
abgebrochenen  Faden  wieder  aufzunehmen,   und  wir  beginnen  mit 
Ider    Aufführung    einer    Reihe    von    denkwürdigen    Hirtenbräucben, 
»eiche   um   Pfingsten    oder   Johannis,    den  kirchliehen  Festen,  mit 
Idenen  »ich  die  heidnische  Hagelfeier  im  Laufe  der  Zeit  verbunden 
[hat,  stattfanden. 

Wenn  in  der  Mark  Brandenburg  die  Pferde  und  Kühe  am 
ll*fingstmorgen  auf  die  Weide  getrieben  werden,  so  wird  dasjenige 
iThier,  welches  zuerst  da  ist,  mit  der  Dausleipe  (Thauscbleife) 
Igeschmückt,  d.  h.,  an  den  Schwanz  der  Kuh  oder  des  Pferdes  wird 
lein  Maienbusch  gebunden.  Ausserdem  erhält  dies  Thier  und  ebenso 
Ider  Hirte,  zu  dessen  Heerde  es  gehört,  den  Namen  Daustöpor 
[(Thaaschlepper).  Gilt  es  för  eine  grosse  Ehre,  als  erster  mit  seinem 
IVieh  auf  dorn  Platze  zu  sein  und  den  Kamen  Thaaschlepper  zu  be> 

V.  Jaim,  DmlMba  OprargvbrAocb«  b.  Ackarb»  ate.  SQ 
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kommen ;  ao  wird  umgekehrt  der  Hirte,  dessen  Tbier  als  letztes 
von  allen  auf  der  Weide  erscheint,  allgemein  verspottet  und  ver- 
höhnt und  bunter  Junge,  oder,  wenn  es  ein  Pferdehirte  ist, 
Pingstkäimf  PiDgätküärel  gescholten.  Das  betreffende  letat« 
Thier  putzt  man  mit  Feldblumen  aus  und  heisst  es,  je  nach  dem 
es  eine  Kuh  oder  ein  Pferd  ist^  bunte  Kuh  oder  buntes  Pferd. 
Gegen  Mittag  zieheu  alle  Hirten,  den  bunteu  Jungen  an  der  Spitze, 
von  Haus  zu  Haue  und  sammeln  Gaben,  besonders  Eier,  ein.  Die 
dabei  üblichen  Lieder  werden  von  dem  Dauslöper  gesungen.') 

Äehniiche  Brauche  erstrecken  sich  weit  in  das  Mekleuburgische 
hinein.  Wie  in  der  Mark  wird  der  zuerst  ausgetriebenen  Kuh  eiD 
Maienbusch  an  den  Schweif  gebunden  und  heisst  dieselbe  dann 
Daufügcr  oder  Dauschlöpper ;  der  letzt  ausgetriebenen  hängt 
man  einen  Kranz  an  die  Homer  und  nennt  sie  gewühnlich  die  bunte 
Kuh.  Manchmal  wird  auch  nur  der  zuletzt  austreibende  HUtejuDgs 
(resp.  Hütemädcheii)  bekränzt  und  von  allen  verspottet.  So  sagt  niao 
in  Egttdort'  bei  Teupitz,  wessen  Kuh  zu  Ptingsteu  zuletzt  hinauf- 
getrieben werde,  müsse  Padden  (Frösche)  schinden.  InLoissow 
wiederum  schilt  man  den  zuletzt  austreibenden  Hirten  Pingstekarr 
oder  Pingstkalf. *)  Auch  in  Pommern  haben  sich  Reste  diese« 
Hirtenbrauches  erlialten^  denn  im  Cösliner  Kreise  bekommen  die 
Hirten  noch  heute  je  nach  der  Reibenfolge,  in  der  sie  zu  P6ngslen 
austreiben,  bestimmte  Namen.  Der  erste,  welcher  das  Tbor  auf- 
macht, heisst  der  Heckakuarra;  der  zweite  in  der  Reihe  iat der 
Däwscblßpa;  der  dritte  ist  der  Künig  u.  a.  w. ,  den  letzten 
endlich  nennt  man  den  Fistrükr.  Viele  Bauern  setzen  eine 
Ehre  darein,  dass  ihr  Hirte  der  dritte,  also  der  König,  wird,  ob* 
gleich  derselbe  die  Verpflichtung  hat,  seine  Genossen  das  Pfingst- 
fest  über  in  der  Schknke  mit  Schnaps  frei  zu  hatten.") 

In  Schlesien  und  dem  Erzgebirge  beisst  der  beim  Pfingstaus- 
trciben  zuletzt  erseheinende  Hirt  Rauehfias,  Teet'rlc  oder  P fingst* 
lümmel.  Er  wird  verlacht  und  verspottet.  Um  Glogau  wird  er 
Nachmittags  ganz  in  grüne  Zweige  gepackt  und  dann  herumgenihrt.') 
In  Westfalen  war  es  früher  in  vielen  Gegenden  Gebrauch,  dass  die 
Pferdejungen  zu  Ostern   die    Pfingstweide  absteckten,    und    war  es 


^  Kuhn.  Härk.  Sa«;.  8.  315  fg-. 

*)  K.  Bartacb,  Mcklcnb.  Sag.  XI.  Nr.  14r>7  -1400;  Ealu  a.  Schwsrtz.  Vordä. 
Gebr.  Nr.  72.  74. 

*)  Mündl.  aus  Cratzig,  Kr.  05slm. 

*)  Peter.  Volkath.  U.  s.  249;  Weinhold,  Btrg.  m  oinsm  sohlea.  WSrtsr- 
buch.  p.  76  fff.i  üriwn,  D.  KK  a.  74ti. 
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keinem  Meuschen  gcstattt-i,  daselbst  irgend  ein  Stück  Vieh  zu  wetdeo, 
bevor  dieselbe  am  ersten  PßugstUge  gemeinschaftlich  eingeweiht  war. 
Dicä  geachab  auf  folgende  Weise:  Am  ersten  Pfingsttag  Nachts  12  Uhr 
sassen  die  Pferdejungen  alle  zu  Pferde  und  nun  ging's  zur  PBngst- 
waide.  Die  Pferde  de«  zuerst  angekommeneu  bekamen  Krause  von 
Maien,  die  des  zuletzt  angekommenen  aber  von  Blumen.  Auch 
die  Kuh-  und  Schweinehirten  hingen  dum  zuemt  ausgetriebenen  Vieh 
Maistr&ucber  um  den  UaU,  sowie  dem  zuletzt  ausgetriebenen 
Blumenkränze.  Der  Uirt,  zu  de«aen  Heerde  daa  letzte  Thier 
gehörte,  wurde  in  Spottliedern  besungen  und  verhöhnt^  ja  hie  und 
da  in  das  Wasser  geworfen,  oder  bunt  angemalt  und  dann  in  feier- 
lichem Zuge  durch  das  Dorf  geleitet;  aiau  nannte  ihn:  Pinke«tfo68, 
Piukest  hammel,  Piogstbrüt,  Pingrit  erblüme,  Beddebuek, 
SnaellUb  her.  Bemerkt  mag  noch  werden,  da»s  die  Hirten  an  dicitem 
Tage  von  der  Bäuerin  mit  Eiern  beschenkt  wurden.*) 

In  der  Eifel  wurde  das  Mädchen,  welches  am  Morgen  des 
JobanniHtages  mit  seiueni  Vieh  zuletzt  kam,  nicht  bloss  der  Gegen- 
stand des  Tagesgespräches  und  Cielächtors,  sondern  muste  sich  es  auch 
gefallen  lassen,  während  des  Jabres,  be«nndor»,  wenn  e8  wieder  ein- 
mal später  als  die  übrigen  zur  Heerde  eintraf,  geneckt  zu  werden. 
War  darüber  entschieden,  welches  Stuck  an  diesem  Tage  am  letzten 
zur  Heerde  gekommen,  so  gingen  am  Nachmittage  alle  Uorfmädchen 
in  die  Gegend,  wo  der  Uirte  weidete,  pflückten  Blumen  und  machten 
daraus  ein  Gewinde.  Damit  wurde  nun  die  betreflfende  Ruh  am 
HaUe  and  Leibe  ganz  umwunden  und  erhielt  zu  dem  noch  einen 
Blameuätrauss  auf  den  Kopf.  Am  Abend,  wenn  die  Heerde 
heimkehrte,  wurde  die  geblümte  Kuh  hinter  derselben  einher  ge- 
führt, beim  Eintritte  in  das  Dorf  von  Jung  und  Alt  mit  Gelächter 
und  Jauchzen  empfangen,  während  alles  andere  Vieh  ruhig  seiner 
Wege  ging,  durchs  ganze  Dorf  geführt  und  endlich  entlassen.  An 
manchen  Orten  geschah  dasselbe  mit  den  Pferden. ') 

In  Frankfurt  am  Main  hielten  am  Pfingatmittwoch  die  Vieh- 
birten  und  die  Feldechützen  mit  den  Viehmägden  ihren  Tanz  am 
Ristersce.  An  diesem  Tage  wurde  das  Vieh  dort  zusammengetrieben. 
Wenn  eine  Magd  ihr  Vieh  nicht  sauber  hielt,  es  zu  spät  austrieb 
oder  zu  spät  zum  Tanze  kam,  dann  brachten  ihre  Kuhc  zur  Schande 


»)  Kuhn,  Westf.  Sag.  II.  Nr.  4S5— 4&J;  Kulin  u.  Scbwarts,  Nerdd.  üebr. 
"St.  63—56;  Wooate,  Volksäberlierer.  «.  26  fg.:  Mittheil.  U.  hist.  Vw.  f.  Osna- 
brück. VU.  Bd.  1864.  I.  345. 


^  Schmit«,  Sitten  u.  Bräuche,  s,  43  fg.  vgl.  «ach  s.  40. 
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einen  Kranz  mit  nach  Hause.  ^)  Wenn  in  Mergertsheim  in  Schwaben 
der  Kiihhirte  austreibt,  wartet  er  bei  jedem  Hau«,  hh  das  Vieh  am 
dorn  Stalle  atiagela-^den  ist  und  treibt  es  dann  Äur  Heerde;  zu  Pfingsten 
aber  eilt  er  schnell  an  den  Häusern  vorüber  und  treibt  das  in 
Bereitschaft  gehaltene  Vieh  tot  sich.  Wer  nun  die  rechte  Zeil 
■Übersicht  und  sein  Vieh  nachtrciben  ra«9s,  wird  ausgelacht;  dean 
der  Hirte  hat  einen  Blumenkranz  in  der  Hand,  welchen  er  dem 
letzten  Thiere  um  den  Hals  wirft.  Dieses  bekränzte  Thier  heisst  der 
Waedham-I.  Ebenso  geschieht  es  bei  dem  Austreiben  der  Gänse, 
und  zwar  wird  die  letzte  zur  Hcerdc  nachgetriebene  Gans  der 
PfingetlOm'l  genannt.^  In  manchen  Orten  Oberbaierns  binden 
die  Hirten  am  Pfingstmontage  dem  Widder  der  Dirne,  welche  am 
spätesten  austreibt^  den  Schat'mann  auf  den  Hiickcn  und  nagotn 
denäelben  beim  Nachhausetreiben  auf  die  Stallfir^t.')  Um  Abens- 
berg in  Niederbaiern  bemüht  sich  am  Hfingtitmontag  jeder  Knecht, 
seine  Pferde  so  rasch  wie  mßglich  auszutreiben.  Der  letzte  ist  der 
Wasservogel.  K»  wird  ihm  ein  von  Birkculaub  und  Blum^ 
geflochtener  Kranz  um  den  Hai«  geworfen,  und  muss  er  dann  durch 
den  Bach  reiten  und  wird  ins  Wasser  gezogen.  Ein  jeder  scheut 
sich  deshalb  dar  letzte  zu  sein.^)  Im  bairiecben  V'iUthale  wird 
dem  Hirten,  der  am  Pfingstmontag  zuletzt  austreibt,  ein  Schaf  ab 
gefangen  und  mit  einem  Weidenkranz  am  Haine  geziert,  der  trage 
UuTscbc  aber  aU  Pfingstlüinrael  verhöhnt.  Auch  im  Isargao, 
dem  Äbeusthal  und  dem  Kolbachtbal  finden  sich  ähnliche  Bräuche.') 
F'as'ten  wir  alle  diese  Zeugnisse  kurz  zu^ammco,  so  ergiebt  sich 
daraus,  dass  in  gleicher  Weise  über  den  Norden  wie  über  den  Säden 
Deutschlands  folgende  Sitte  verbreitet  war.  Wenn  die  Rinder-fPferde-, 
Schweine-,  Schaf-  und  Gänsehirten  zu  Pfingsten  oder  Johannis  (also 
im  HeidenthuDi  an  dem  Tage,  an  dem  man  die  Hagelfeier  festlich 
beging)  ihr  Vieh  auf  die  Weide  trieben,  so  wurde  genau  darauf 
Acht  gegebtiii,  welches  Thier  von  einer  jeden  Gattung  als  erstes 
und  welches  als  letztes  den  Weideplatz  betrat.  Jenem  wurde  ein 
Maieubuacb,  die  Thauschleife,  auf  die  Hörner  gesteckt  oder  an  den 
Schwanz  gebunden,  dieses  dagegen  mit  Blumen  bekränzt  und  mit 
allerhand  Plitterwerk  geschmückt  und  sodann  in  feierlichem  Zuge 
umhergcfÜhrl.  Erstercs  bekam  den  Namen:  Thauschlepper,  Thaufeger, 


')  Wolf,  Btrg.  I.  9.  22*f.  Nr.  »45. 

')  Pfcnzer.  Btrg.  II,  s.  181.  Nr.  303. 

')  Bftvaria.  I,  1,  STA. 

*>  Panzer.  U.  «.  83.  Nr.  126. 

>J  Bararia.  I,  2,  8.  lOlfö  fg.;  Paiuer,  Beitrg.  L  i.  ä3&.  Nr.  2aS— 360. 
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8  faiess:  bunte  Kuh,  buntes  Pferd,  Pfingstkalb,  Pfingäthamniel, 
Weideharaniel  etc.,  je  nach  dem  es  ein  Riud,  Pferd,  .'Schaf  etc.  war. 
Die  Nanieo  der  Tbierc  gingen  auch  auf  ihre  Hirten  über.  So  wurde 
der  Hirt,  zu  dessen  Viehstand  daä  erste,  den  Weideplatz  betretende 
Tbier  gehürte,  wie  dieses  der  Thauijchlepper  genannt,  der  Hirte  des 
letzten  Thieres  dagegen:  Pfingstkalb,  Pfingsthamrael  a.  s.w.  Aussei^ 
dem  bekam  der  letztere  noch  eine  Reihe  von  Schekoameu  als:  Pfing.st- 
kerl,  Paddcodchinder,  Flalriickr,  PinkestfoBS,  Beddebuek,  woruuif 
wir  ersehen,  das»  es  für  eine  gronae  Schande  gehahen  wurde,  an 
diesem  Tage  beim  Au^streiben  mit  seinem  Vieh  nachgeblieben  zu 
aein.  Zum  Schlüsse  fand  ein  Umzug  aller  Hirten  durch  da»  Dort' 
statt,  wobei  Gaben  und  zwar  besonders  Eier  eingesammelt  wurden, 
von  denen  man  dann  am  Nachmittag  desselben  Tagee  ein  ländliches 

»Festmahl  herrichtete. 
L  Wie  ist  dieser  merkwürdige  Brauch  zu  verstehen?  Mann- 
bardt  bringt  ihn  mit  dem  angeblich  uralten  Kultus  des  Vegetations- 
dämons zusammen  und  erklärt,  das  erste  Thier  solle  durch  die  Be- 
kränzung mit  Maien  den  An:ritt  der  Vegetation,  da^  letzte  da- 
gegen durch  seine  Ausschmückung  mit  Blumen  eine  spätere 
Periode  derselben  darstellen, ')  Die  Wiedergabe  dieser  Deutung 
genügt,  um  ihre  UnhaHbarkeit  darzulegen;  wir  haben  uns  defihalb 
uush  einer  anderen  Erklärung  umzusehen  und  betrachten  zu  dem 
Zwecke  zunächst  die  Sitte,  dem  ersten  Thier  der  Heerde  einen 
Maienbusch  oder  überhaupt  einen  Strauch,  die  Thausehleil'e  gchcisscn, 
an  den  Schwanz  oder  die  HÖrner  zu  binden  und  das  beueffende 
Stück  Vieh  dann  den  Thauschlepjier,  Thaut'eger  zu  nennen. 

IJm  der  Sache  näher  zu  kommen,  erinnere  man  »ich,  daes  es 
den  Ergebnissen  unserer  früheren  Untersuchungen  zufolge,  zur 
richtigen  Begehung  eines  hcidniscb-germauischeu  Opfcricstes  tlir 
unerläesiich  galt,  die  Krankeit  und  Unheil  bringenden  bö^cn  Geister 
aus  Feld,  Wiese,  Garten,  Haus,  Hof  und  Heerde  zu  vertreiben, 
Behufs  des  Verjagens  der  Dämonen  aus  dem  Vichstaud  liebte  man 
eu  nun,  wie  der  vorige  Paragraph  zeigte,  sich  besonderer  Zweige 
oder  Ruthen  zu  bedienen,  welche  unter  der  Beobachtung  gewisser 
feierlicher  Ceremonicn  von  heiligen  Bäumen  oder  Sträuchern  ge- 
Bchnitteu  waruu.  £«  liegt  dee<halb  an  sich  schon  der  Oodankc  nahe, 
dass  in  ähnlicher  Weise  das  Vertreiben  der  flexen  aus  der  Heerde 
auch  bei  dem  jetzt  von  uns  näher  zu  behandelnden  grossen  Hirten- 
opfer vor  sich  ging;  diese  Annahme  wird  aber  zur  Gcwisbeit,  wenn 
wir  folgende  westfälische  Sitten  betrachten. 


*)  Manub»rdL,  BBumkaltua.  v.  9^, 
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Um  Lüdenscheid  pflegt  man  am  ersten  Pfingsttag  den  Rüben 
einen  weissen  Besen  (manchmal  auch  deren  zwei)  mit  weissem  Stiel 
AD  die  Hörner  zu  binden.  Mit  diesen  Besen,  welche  häufig  noch  mit 
Eichen  und  Stechpahnzweigen  sowie  mit  Goldsmeele  fbriza)  ge- 
schmückt werden,  wird  aodann  gleich  nach  dem  Kintretben  am 
Abend  desselben  Tages  dnrch  das  ganze  Haas  gekehrt,  worauf 
man  sie  vor,  über  oder  neben  der  Kuhstallthür  aufhfiogt'^ 
Zu  Liberbausen  in  der  Grafschaft  Mark  hat  sich  ausserdem  noch  der 
höchst  atterthüm liehe  Brauch  erhalten,  dass  der  Hirt  dafUr,  da«s  er 
die  Kühe,  mit  zwei  Besen  geschmückt,  von  der  Pfingstweide  heim 
führt,  einen  Eierkuchen  bekommt,  für  welchen  die  Form  aus 
Weiden  geflochten  ist.  Der  Genuss  eines  solchen  Eierkäsu  «u 
Pfingsten  bewirkt  nach  dem  Volksglauben  der  dortigen  Gegend. 
dass  die  Rühe  milchreich  worden.*) 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  wir  in  der  Sitte,  zu  Pfingsten  mii 
den  Zweigen  von  Eichen,  Stechpalmen  und  anderen  heiligen  Bäamen 
geschmückte  Rci*crbesen  in  feierlicher  Weise  von  dem  Wcideplati 
auf  den  Hof  zu  bringen,  dort  mit  ihnen  (um  dadurch  die  bösen 
Geister  zu  vertreiben)  das  Haus  zu  kehren  und  sie  dann  als  heil- 
kräftige, vor  allem  Unglück  bewahrende  Talismane  an  der  Stall- 
thüre  anzubringen,  einen  dem  Schlag  mit  dem  Queckreis  am  ersten 
Mai  durchaus  verwandten  Brauch  vor  uns  haben.  Da  ea  aber 
eben  so  wenig  zweifelhaft  sein  kann,  dass  diese  in  einem  Thcil 
Westfalens  an  den  Hörnern  der  Rinder  befestigten  Pfingstbeseu  mit 
den  MaienbÜRchen,  welche  sonst  in  Deutschland  dem  Stück  der 
Heerdc,  welches  bei  dem  Pfingst-  oder  Johanni  saus  treiben  als  erstes 
den  Weideplatz  betritt,  an  Haupt  oder  Schwanz  gebunden  werden, 
identisch  sind,  so  kommen  wir  zu  dem  Resultat,  dass  wir  es  hier 
überall  mit  der  Erinnerung  an  das  Verjagen  der  Dämonen  aus  der 
Heerdc  zu  thiin  haben.  Die  Eier,  welehe  die  flirten  an  diesem 
Tage  zum  Geschenk  erhalten,  werden  die  alten  Opfereier  sein,  welche 
bei  dem  Hexenvertreiben  dem  Schutzgott  der  Heerden,  dem  Thunar, 
wie  wir  in  dem  vorhergehenden  Paragraphen  wahrscheinlich  au 
machen  suchten,  dargebracht  wurden.  Dasn  dies  nämlich  keine 
gewöhnlichen,  sondern  für  eine  Gottheit  bestimmte  Opfer-Eier  waren, 
erhellt  schon  aus  dem  Glauben  in  der  Grafschaft  Mark,  der  Genoss 
derselben  bewirke,  dass  die  Kühe  milchreich  würden.  Das  von 
allen   Hirten  gemeinsam  begangene  Festmahl  dürfte  der  alte  Opfer 


>)  Kuhn,  Westiäl.  Sag.  U.  Nr.  467.  469. 

')  Woest«  in  Wolfs  Ztaohrft,  II.  s.  87;  Kahn,  Weitßl.  äa^f.  11.  Nr. 
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to.Kmaus  sein.  Was  endlich  das  in  unBorn  oben  beigebrachten 
Sitten  nicht  bezeugte,  aber  bei  dem  Dämonenverjagen  aus  der  Heerdo 
DnerlÜMliche  Hilchopfer  angeht,  ao  erinnert  daran  die  noch  jetzt  in 
manchen  Orten  Westfalens  übliche  Gewohnheit,  die  am  Pfiogsttag 
gemolkene  Milch  den  Dienstmägden  zu  überlassen,  welche  von  den- 
selben in  Qesellschaft  verspeist  wird. ')  Es  war  ursprünglich  für 
»die  Gottheit  bestimmte  Opfi^nuilch,  und  deshalb  hat  die  Herrschaft 
kein  Recht,  sie  im  Haushalt  zu  verwenden. 
Weshalb  heisst  nnn  aber  in  Norddeutscbland  dieser  Maien- 
strauch die  Thau schleife  und  das  Thier,  welches  ihn  trägt,  der 
Thauschlepper  oder  Thaufeger?  Der  Grund  dafür  scheint  mir 
folgender  zu  sein:  Nach  heidnisch  germanischem  Volksglaubf^n  be- 
BJtzt  der  Thau,  und  zumal  der,  welcher  an  einem  der  hohen  Fest- 
tage fällt,  grosse  Heil-  und  Zauberkraft.*)  Was  lag  da  näher,  als 
das  Beatreben,  den  zum  Vertreiben  der  Dämonen  aus  der  Heerde 
■verwandten .StrauchsolcheszauberischenThauee  theiLhaftig  zu  machen? 
Zu  dem  Zwecke  befestigte  man  den  Maienbusch  an  einem  Stück  Vieh 
und  liess  es  denselben  durch  das  bethautc  Gras  hinschleifen.  Das 
«rate  Thier  der  Heerde  bevorzugte  man  zu  dieser  Verrichtung 
deshalb,  weil  vor  ilini  der  Weideplatz  noch  von  keinem  Geschöpf 
betreten  war,  es  also  den  Thau  in  dem  nachgeschleppten  ßuscli  am 
frischsten  and  reinsten  auffangen  konnte.  Ganz  natürlich  bekam 
der  durch  den  Thau  gezogene  Buscl»  davon  den  I^amcu :  Thftuscltleife 
und  das  ziehende  Thier  die  Bezeichnung  Thauschlepper  oder  Thau- 
feger. Eben  so  wenig  darf  es  uns  befremden,  dass  auf  den  flirter, 
welcher  durch  sein  Frühaufstehen  einem  seiner  Thicrc  die  Ehre 
verschafft  hatte,  den  dämonenvertreibenden  Maienbusch  durch  das 
bethaute  Gras  hinschleifen  zu  dürfen,  ein  Theil  dieser  Ehre  und  da- 
it  auch  der  Ehrenname  des  Thieres  zurück  fiel. 

Konnten  wir  zu  dem  Ergebnis,  daSs  dem  ersten  Theil 
unseres  Pfingstbrauches  die  Erinnerung  an  das  unter  Dar- 
ringung  von  Milch-  und  Eieropfem  vorgenommene  Hexenverjagen 
zu  Grunde  liege,  nur  durch  eine  etwas  weitechweifige  Untersuchung 
gelangen,  so  können  wir  uns  hinsichtlich  der  Sitte,  das  letzte  Stück 


>)  Kuhn.  WettfäL  S^.  IL  ».  449. 

■)  C  M.  ülaat,  Volksthäml.  aas  Nietierästerrwch.  in  Pfeiffer«  Germania. 
X2IX.  8.  87.  Nr.  8;  Wuttke,  Der  VolkaaberglBabe.  2.  Aufl.  %  390.  §  88.  g  90. 
g  lia  i  4bH.  §  466.  g  612.  §  529.  §  543;  Koho  a.  Schwartz,  Kordd.  Gebr.  Aum. 
ru  Nr.  5»— 60;  Haiuer,  Btrff.  11.  301 ;  Müllenhoff,  Schlawg.-Hlatn.  Sag.  i.  565. 
Mr.  57S;  Uaunhardt,  Qenn.  Hytb.  s,  ö.  —  Ueber  die  Heilkraft  des  W«üinacblft- 
thaaes  i.  277  f^. 
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der  Hcerdc  mit  Blumen  zu  bekränzen  und  dann  in  fcierlicliem 
Zuge  durch  dag  Dorf  zu  führen,  um  so  kürzer  fasaen.  Diese  beid«a 
Züge  eind  untrügliche  Kennzeichen  des  germaiiisohen  Opfers.  Dm 
letzte  Tliier  der  Heerde  nms»  demnach  Iner  als  das  ehcroal«  bei  d^ 
Feier  des  Festes  gci^chl achtete  Opferthicr  angesehen  werden,  undj 
liegt  durchaus  kein  Grund  vor,  für  diepe  Sitte  eine  andere  Deutufi^ 
erkünstehi  zu  wollen.  Ja  selbst  die  Bezeichnungen:  Pfingstkalb, 
Pfingßthammel,  Weidhammel  eto.  weisen  auf  die  urdprüngüche 
Opfematur  dieses  Thicres  hin:  denn  in  ganz  ähnlicher  Weise  wurdeu 
auch  die  bei  den  Erntefesten  dargebraciucn  Opfcrthiere  Erntcbahne, 
Erntebühner,  Michaelisgänse,  Martinsgänse  u.  a.  w.  genannt. 

Auffallen  könnte  nur,  dasä  mau  gerade  das  letzte  Thier  der 
Heerde  zum  Opfer  erkor;  doch  auch  dieser  Umstand  findet  «eine 
volle  Erklärung  aus  dem  innei'sten  Wesen  des  germanischen  Helden- 
thumä  heraus.  Uebcrall  spielte  nämlich  in  dem  Kultus  unserer  Vor 
fahren  der  Zufall  oder,  besser  gesagt,  die  Stimme  der  Gottheit  eine 
grosse  Hülle,  und  wie  z.  B.  beim  Nothfeuer  dasjenige  Stück  Vieh, 
welches  zufällig  da«  erste  in  der  Reihe  der  durch  die  heilige  Flamme 
getriebenen  Thicrc  wurde,  zu  Ehren  der  Götter  geopfert  werden 
mustc,  und  wie  bei  den  meisten  germanischen  Opferfestert  die  Wahl 
des  Opfervollstreckers,  des  Opferpriesters,  lediglich  dem  Zufall  über- 
lassen wurde,  so  vertraute  mau  auch  bei  dem  uns  jetzt  beschäftigeodeo 
Hirtenopfer  die  Wahl  des  Opferthieres  dem  Willen  der  Gottheit 
an,  indem  man  dos  Thier  zum  Opfer  bestimmte,  welches  durch  Zu- 
fall an  diesem  Tage  als  letztes  hinter  den  andern  auf  dem  Wege 
zum  Weideplatz  zurückblieb.  ' 

Der  beste  Beweis  dafür,  doAS  wir  mit  dieser  Erklärung  das 
Richtige  getroffen  haben,  ist,  dass  man  nicht  überall  in  Deutsch- 
land auf  dieselbe  Wtiöe  den  Wunsch  der  Gottheit  bezüglich  der 
Wahl  des  Opferthieres  in  Erfahrung  bringt.  So  wird  z.  B.  iu 
einigen  Gegenden  Niedersachsens  nicht  die  letzte,  sondern  die  erste 
Kuh  mit  Blumen  bekränzt  und  Pfingstkcrl  genanui').  Aus 
Schwaben  wiederum  wird  uns  berichtet,  dass  zu  Derendiogen  an  der 
Steinlach  der  Hirt  zu  Pfingsten  der  grösteu  und  schönsten 
Kuh  einen  Kranz  von  Laub  und  Blumen  aufsetzte. ')  Nicht  das 
letzte  Thier  hält  man  also  hier  für  dos  zum  Opfer  bestimmte, 
Mindern  entweder  geratle  entgegengesetzt  das  erste  oder  dasjeuige, 
welches  nach  flem  Gutdünken  des  Hirten  das  schönste  und  statt- 
lichste Stück  der  Heerde  war. 


>)  Kuhn  u.  Schwartx,  Nordd.  Gebr.  Nr.  12. 
>)  üeier,  (jchwäb.  Sag.  i.  W2.  Nr.  Ul. 
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Bevor  wir  unt>  auf  die  Bespröcluing  weiterer  Naohrichten  über 
heidnische,  späterhin  auf  tUs  Pfiugst  und  .Tohanoisfeät  übertragene 
Üpferbräuche  einhistien,  dürfte  es  sich  empfehlen,  noch  einen  kurzen 
^ick  darauf  z\i  werfen,  wie  sich  der  Brauch,  das  erste  Thier  der 
Heerde  mit  Maien  zu  schmücken  und  das  letzte  mit  Blumen  zu 
bekränzen,  tn  der  Folgezeit  foHentwickeh  hat.  Wir  sahen  oben, 
dasä  auf  den  Hirten,  zu  de«»eD  Viehetand  der  Thauschlepper  gehörte, 
ein  Theii  der  eigentlich  doch  nur  dem  Thiere  zukommenden  Ehren 
übertragen  wurde,  und  zwar  lediglich  deshalb,  weil  jener  BQrt  durch 
seinen  Flcis?,  durch  sein  Krühaufstehen  dem  Thiere  diese  Ehren 
verschaff  hntte.  In  gauK  ähnlicher  Weise  geht  nun  auch  auf  den 
Hirten  des  letzten  8tückc<^  der  Heerde  der  Name  desselben  über, 
aber,  da  nicht  sein  Fleis»,  sondern  seine  Säumigkeit,  sein  spätes 
Anfftehen  der  Grund  für  die  Erwählung  gerade  dieses  Thierea  zum 
Opferthiere  wur,  und  da  femer  der  Bigcnthümer  des  betreffenden 
Stückes  Vieh  da<lurch,  dass  Dank  der  Faulheit  seines  Knechtes 
dueclbe  von  der  Gemeinde  geopfert  wurde,  einen  Verlust  an  seinem 
litzthum  erlitt,  so  wurde  diesem  Hirten  nicht  Ehre,  sondern  Schande 
zu  Theil.  Er  bekam  deshalb  nicht  nur  Beinamen  wie:  Pfingetkalb, 
Pfingsthammcl,  bunter  Junge,  Pingstcrblocm,  Pingstbrftt,  welche 
von  dem  mit  Blumen  und  Flittcrwerk  gesclimüektcn  Opfcrthicr  her- 
genommen w*urdon,  sondern  man  belegte  ihn  ausserdem  noch  mitSchelt- 
namen  wie:  Pfingstkcrl,  PHngetlUmmcI,  Fistrükr,  Beddebuek  oder  {weil 
man  ihn  zur  Strafe  ins  Wasser  warfjPaddenachinder  und  Wasservogel. 

Diese  beiden  Züge,  die  ehrende  Anerkennung  des  Hirten  des 
ersten  und  der  Spott  gegen  den  Hirten  des  letzten  Thieree,  Züge, 
welche  ursprünglich  ganz  nebensächlicher  Natur  waren,  haben  «ich 
mit  dem  allmählichen  Verfall  der  Volkssitte  nach  und  nach  in 
den  Vordergrund  zu  drängen  gewusst,  wodurch  die  ehemalige  Gestalt 
unsere  Pfingstbruuches  bald  derart  verändert  wurde,  dase  wir  bei 
der  flüchtigen  Betrachtung  desselben  in  seiner  heutigen  Weise  eine 
ganz  fremde  Sitte  vor  uns  zu  haben  wähnen.  Betrachten  wir  z.  B. 
die  süddeutsche  Sitte  des  Wasservogel»,  Pfingstls  oder  Pfingt^tquacks. 

Hatte  dieselbe  in  der  oben  geschilderten,  um  Abensberg  in 
Niederhaiem  üblichen  Form  die  alle  Ueberlieferung  noch  ziemlich 
rein  bewahrt,  so  tritt  im  Elsass  schou  die  Beziehung  des  Brauches 
zur  Heerde  fast  ganz  in  den  Hintergrund;  immerhin  hat  sich  aber 
die  Erinnerung  daran  wenigstens  noch  in  dem  während  des  Um- 
zugs gesungenen  Bettellied  erhalten,  welches  lautet: 

,FlingBtcquack  hat  d'Eicr  ^'fresse, 

Hat    «rOubai-    uotl   d'Rotia    in  Stall   vergesse. 

Heb  iogei)  üi,  heb  owen  ml 
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Heb  aJli  blatt  nn  blinKi  VcjeJ  mb. 

£u  £i  erüs!  Eu  Ei  etrüs! 

Oder  i  schick  i  tle  Marder  ins  fläenhüsr*) 

In  einer  Reihe  von  oberbaierischen  Onschaftcn  dagegen  hat  die 
Sitte  ihre  alte  Natur  aU  Hirtenbrauch  flchon  durehaue  verloren. 
,Am  Frings tmon tage  beateigt  dort  nach  der  Vesper  ein  Bursche  — 
früher  wurde  dazu  der  faulste  Knecht  .gewählt,  der  zuletzt  beim 
Frtihgottcsdienst  erschienen  war  —  ein  geflchraücktes  Pferd. 
Er  ist  wunderlich  vermummt,  in  Laub,  Stroh  und  Schilf  gehüllt 
und  heit<8t  der  Waeservogel;  als  berittenes  Geleit  folgen  ihm  10 — 20 
Burschen,  die  Santrigl-Buebm.*)  Man  zieht  von  Haas  zu  Haue  und 
saininelt  Gaben  von  ßrot,  Eiern,  Butter  und  Mehl  ein  unter  dem 
Ab^ingcu  alter  Lieder,  der  sogenannten  Sautrigl  -  Sprüche.  Darauf 
geht  der  Zug  nach  einem  Bach  oder  Teich  in  der  Nähe  des  Dorfes 
und  nun  wird  der  Was«ervogel  unter  lautem  Jubel  vom  Rosse 
herab  in  das  Wasser  geworfen.  Anderwärt»  trifft  diese  Tauche 
nicht  den  Heiter  selbst,  sondern  eine  Strohgestalt,  die  er  trägt,  welche 
ebenfalls  mit  Laub  und  Schilf  umflochten  ist  und  in  ein  vogetartige« 
Ungethüm  mit  langem  Schwanenhals  und  hölzernem  Schnabel  au»- 
läuft.  Nach  der  WasAertauche  ziehen  die  Santrigl-Buebm  ins  Wtrtlu- 
hauB  und  verzehren  daselbst  ungeheure  Küchel,  die  aus  jenen  Bei- 
trägen gebacken  wurden.  Dur  Vogelhans  wird  unter  den  Burschen 
aur<gcspiclt ,  der  Gewinner  ist  Pestkönig,  Den  Vogelschnabel,  den 
Santrigl  nageh  er  auf  die  First  seines  Hauses  als  besonderen 
Schutz  gegen  Blitz  und  Feuer  das  ganze  Jahr  über,  bi« 
ein  neuer  l'fingstl  «ich  aufthut.'*_) 

Von  dieser  Entstellung  der  Pfingsteiltc,  da«  er»te  Thier  der 
Heerde  mit  Maien,  dos  letzte  mit  Blumen  zu  schmücken  bis  zu  den 
abenteuerlichsten,  besonders  in  den  süddeutschen  Landdtäd.icheD 
stattfindenden  Wus^ervogelbräucheu  ist  nur  noch  ein  SohritL  Trotz- 
dem hat  sich  aber  in  diese  pliuntas tischen  Umbildungen  der  alten 
Sitte  manch  akerthüm lieber  Zug  hioeingercitet,  wozu  ich  vor  allen 
Dingen  rechne,  dass  man  dem  zum  Ausputz  des  WasservogeU, 
.Pfingstls  oderPfingstquackö  verwandten  Blumenschmuck  und  Flitter- 
verk  (aUo  ursprunglich  dem  Blumenschmuck  de»  Opfcrthiers)  zaube- 
rische Kräfte  beimiest/)  und  dass  häufig  der  Wasservogel  geköpft 


1)  Waldmann,  Eichafold.  ticbr.  s.  10. 

*)  Samlregol  }|;leiob  Colleoto:  vgl  StdmioUor,  Bair.  Wörterb.  2.  Aufl.  L 
8.657  f?.;  n.  9.  277. 

■)  Bavari«.  I,  1,  375  fg. 

*)  PftDxer.  Beitr.  I.  ii.  £tö.  Xr.  2&9,  8.  S39.  Mr.  964;  IL  s.  H7.  Nr.  Iffl; 
BaYwia.  1.  1.  »75  fg.;  Wuttko».  §  90. 
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werden  inusa,')  wn«  an  die  feierliclie  Tödtung  des  Opferthiere»  durch 
Hauptabschaeiden  cnoDert. 

'  In   anderen  Gegenden    Deutschlands    hat   unser  P6ng8tbrauch 

wieder  einen  andern  Entwicklungsgang  genommen.  So  ist  auf  ihn 
die  holländische  Sitte  zurückzuführen,  das«  arme  Weiber  um  die 
Pfingstzeit  ein  kleines  Mädchen,  Pinxt  er  bloem  genannt,  mit  Blumen 
und  ßäuderu  zieren,  auf  einen  kleinen  Wagen  setzen  und  dauu 
unter  dem  Einsammeln  von  Gaben  durch  die  Strassen  fiihren.')  In 
liettewitz  bei  Wettin  an  der  Saale  ward  aus  dem  Heissigcn  Knecht 
der  Bischof,  aus  dem  faulen  der  Hanswurst  oder  der  Seh  eile  n- 
morilz.  Auch  hier  zog  mau  in  feierlichem  Zuge  durch  den  Ort 
und  bettelte  von  Haus  zu  Haus  Gabeu,  als  Eier,  Speck,  Butter, 
Semmeln  u.  dergl.  ein.  Das  Zusammengebrachte  wurde  alsdann  in 
der  Schenke  verzehrt,  und  alle  Bewohner  des  Dorfes,  selbst  die 
J**remden,  die  gerade  in  die  Schenke  eingekehrt  waren,  durften  an 
dem  Mahle  Theil  nehmen.')  « 

Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Geschichte  unseres  Brauches 
zu  schreiben;  es  sei  daher  mit  den  beigebrachten  Zeugnissen  genug. 
Nur  das  möge  noch  crwühnt  werden,  dass  nach  Mannhardt  die 
offenbaren  Abechwächungeu  der  alten  Pßngstsittc,  zumal  die  Um- 
züge uiit  dem  Wasservogel,  alter  und  ursprünglicher  sind,  als  die 
einfacheren  Hirtenbräuche. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  einer  Reihe  von  Bräuchen,  in  denen 
«ich  das  blutige  Hirtenopfcr  noch  deutlicher  erhalten  hat,  als  in  den 
bisher  besprochenen  Sitten.  In  den  nie klen burgischen  Städten  wurde 
früher  am  Donnerstag  oder  Freitag  vor  Pfingsten  der  Pfingstochse, 
in  Rostock  und  Güstrow  der  Pip-Ochsc  genannt,  feierlich  von  den 
Schlächtern  durch  die  Strassen  geführt.  Er  trug  einen  Blumen- 
kranz um  das  Haupt;  die  Hörner  waren  mit  Gold-  luid  Silberschaum 
belegt  und  eine  Citrone  itteckte  auf  ihrer  Spitze.  Auch  den  Schwanz 
schmückten  Blumen  und  bunte  Bänder,  welche  während  des  Zuges 
noch  durch  die  Mädchen  vermehrt  wurden.*)  Im  Harz  sind  die 
Ochsen,  welche  vor  Pfingsteu  aus  der  (iöttinger  Gegend  zum 
schlachten  nach  dem  Oberharz  getrieben  werden,  alle  bekränzt. 
In  Osterode  werden  die  Pfingstochsen  festlich  geschlachtet  und  die 


1)  Panlber.  I.  b.  336.  Nr.  261;  BaTaria.  I.  1.  UX>4.  tL  ».  in. 

■)  örinun,  D.  M.»  ».  74H. 

*)  E.  Sommer,  Thür.  Sag.  s.  IW. 

«)  K.  Bartacfa,  Heklenb.  8ag.  U.  Hr.  UH. 


FIcibcher  geben  Gesellschaften  dabei.*}  Ebenso  wurde  in  Heesen 
früher  allgemein  zti  Pfingsten  ein  schöner»  fetter  Ochse  von  der 
Metzgerzunft  bekriinzt  durch  alle  Straasen  der  Stadt  geführt  und 
alsdann  geschlachtet.  Die  jungen  ZunftgenoB^en  trugen  bei  diesem 
Umzug  versilberte  Beile  und  sammelten  Geld  ein,  welche«  «e  dann 
zu  einem  Schmniise  verwendeten.')  Auch  in  Prüden  in  Sieben- 
bürgen ficbniückt  man  am  Pfingsttag  die  schönsten  Ochsen  der  Ueerde 
mit  Blumen  an  Haupt  und  Hörnern  und  treibt  sie  so  m  das  Dorf 
iiinein.')  Diese  einer  Erlttuterung  nicht  bedürfenden  Opferbräuchc 
müssen  übrigens  ehemals  über  ganz  Deutgchland  verbreitet  gewesen 
sein,  denn  allenthalben  findet  sich  in  unserni  Vaterlande  da«  auf 
■sie  bezügliche  Sprichwort:  ,Du  siehst  aus,  bist  geputzt  wie  ein 
Pfingstochse.'*) 

Recht  nlterthümliche  Züge  haben  sich  in  folgenden  Nachrichten 
erhalten.  ,Die  Gemeinde  Breitenhach  in  Thüringen  muss  alle  Jahre 
am  dritten  Pfingsttag  vor  der  Sonne  ein  Brot  und  vier  Käse  ao 
den  Pastor  in  Questenberg  liefern.  Kommen  sie  nicht  zur  rechteo 
Zeit,  80  haben  die  Questenberger  das  Recht,  ihnen  die  beste  Kuh 
auß  der  Heerde  zu  nehmen.  Diese  muss  aber  dann  dort  auf  der 
Heide  geschlachtet  und  verzehrt  werden.'*)  Dazu  halte  man  den 
Brauch,  wie  er  in  den  mannfcldischen  Dörfern  Gödewitz,  Fienstedu 
Gnrsleben,  Zörnilz  und  Krimpe  geübt  wird.  Dort  feiert  man  zu 
Himmelfahrt  ein  Fest,  bei  welchem  eine  Tonne  Bier  geirunken  und 
darauf  in  einer  für  das  Fest  erbauten  Scheune  getanzt  wird.  Noch 
in  der  Mitte  des  vorigen  .lahrhunderts  versammelte  man  sich  vur 
dem  Tanze  am  Brunnen  und  trank  da  sieben  Kingeimer  Bier.  Das 
Geld,  mit  welchem  das  Fest  ausgerichtet  wird,  achiessen  die  ein- 
zelnen Dorfjjemeindeu  zusammen.  Sie  erwählen  zwei  Bierherren, 
die  alles  anordnen  müssen  und  nichts  zu  zahlen  brauchen.  Das 
Bier  aber  niuets  bin  auf  den  letzten  Tropfen  ausgetrunken 
werden,  und  jeder  Fremde,  der  vorüber  geht,  muss  mittrinken. 
In  Gödewitz  trinkt  man  dae  Bier  auf  einem  Hügel  vor  dem  Dorfe, 
welcher  davon   der   ßierhügel  heisst,  imd  auf  den  am  Himmel- 


»)  Proehle.  Harzbilder.  «.  H7. 

*)  Hülhaiise,  Gebrüuclie  der  Hessen,  h.  'Mh. 

■)  Schuster,  Duutsuhe  Myth.  a.  Siebenbürg.  s.  471. 

•)  Wuttke.»  §  m-,  Kuhn,  Westmi.  .Sag.  II.  Nr.  452;  Maunhardt.  Baom 
kultus.  Cup.  IV.  S  12;  K.  Bartsch,  Meklenb.  Sag.  IL  Nr.  141K;  Mätbause, 
üebr.  d.  Hessen,  b.  'Mb.  In  Pommem  lautet  da*  Spriichwort:  J)ei  sät  üt  M 
ei*  belekt  Pingstoss*;  anoh  in  Scklcsicn  int  os  bekannt. 

^)  Ktüin  u.  Sobwartf,  Nordd.  Sog.  Xr  2öa 


I 


li^ 


I 


I 

I 

I 

I 

I 


I 


fahrtamorgen  aus  jedem  Hause  ein  Bewohner  kommen  mus«. 
Wenn  mao  dies  Fest  fallen  lieese.  geht  die  Sage  unter  den  Leuten, 
80  müsee  der  Obrigkeit  der  Zehnten  gegeben  werden  und  dazu  noch 
ein  Bchwarzee  Rind  mit  weisner  BUeae,  ein  Ziegenbock 
mit  vergoldeten  Hörnern  und  ein  vierspännigea  Fuder 
Semmeln  oder  (mit  märchenhafter  Uehertreibung)  ein  Bock  mit 
ganz  goldenen  üornem,  zwei  Fuhrca  Semmeln  und  eine  Tonne 
Mückenfett.*) 

In  diesen  beiden  Bräuchen,  sowohl  in  dem  thüringischen  ale 
auch  in  dem  mansfeldiscben ,  erscheint  daa  Hirtenopfer  in 
einen  jährlich  zu  liefernden  Zins,  in  ein  jährlich  zu  feierndes 
Fest  umgewandelt.  Wird  der  Zins  aber  nicht  abgeliefert,  wird 
da«  Fest  nicht  gefeiert,  so  tritt  der  uralte  Opferbrauch  wieder  in 
sein  Becht  ein:  die  beste  Kuh  der  Gemeinde  wird  gesclilachtet, 
oder^  noch  aUerthümliuher,  ein  schwarzes  Rind  mit  weisser  Blässe, 
ein  Bock  mit  vergoldeten  Hörnern  und  ein  vierspännigea  Fndor 
Semmeln  muas  dargebracht  werden.  Das4  wir  nämlich  auch  in 
dem  letzteren  Falle  die  Erinnerung  an  ein  Thieropfer  vor  uns  haben, 
beweist  folgenrlc  Stelle  aus  KoHcheH  ,Charakter,  Sitten  und  Religion 
aller  bekannten  Völker*  (Leipzig  179L  4.  Bd.  s.  481),  der  zufolge 
in  den  Theilen  Deutschlands,  welche  von  Sorbenwenden  bewohnt 
waren,  an  verachiedcnen  Orten  am  Jacobitage  (25.  Juli}  noch  im 
letzten  V^iertel  des  vorigen  Jahrlmnderti*')  ein  Bock  mit  ver- 
goldeten Hörnern  von  einem  Kirchthunne  oder  vom  Rathhause, 
mit  Bändern  geschmückt,  unter  Musik  herabgestürzt  wurde. 
Sobald  er  unten  ankam,  stach  man  ihm  das  Blut  ab,  welches, 
gedörrt,  für  ein  kräftiges  Heilmittel  in  vielen  Krank- 
heiten galt.^) 

Allerdings  befinden  wir  uns  hier  auf  wendischem  Gebiet;  aber 
trotzdem  sind  wir,  angesichts  der  nahen  Verwandtschaft  zwischen 
Slaven  und  Germanen  auch  in  der  Ausübung  dem  Kultua,  sicherlich 
berechtigt,  diesen  sorbenwendischen  Brauch  wenigstens  zur  Ver- 
gleichung  mit  heranzuziehen.  Im  übrigen  athmen  alle  diese  Berichte 
selbst  in  den  Einzelheiten  noch  höchstes  Alterthura.  Das  Opferthier 
mu*^s  eine  bestimmte  Farbe  haben,  es  wird  festlich  geschmückt,  an  den 
Hörnern  vergoldet  und  mit  Feldblumen  bekränzt.  Das  Abschlachten 
und  Verzehren  findet   auf  der  Weide   selbst   statt;   alle  Gemeinde* 


■)  B.  Sommer,  Thüring.  Sag.  b.  U9  fg. 
')  In  Cooel  kam  die  Sitte  1783  ab. 
*)  £.  Sommer,  ThUring.  Sag.  s.  179. 


3lfl 


mitgUeder  haben  dazu  zu  erscheinen  und  an  dem  Mahl  mit  Theil  za 
nehiaen.     Selbst  die  zufällig  im  Orte  anwesenden  Fremden    dürfen 
[sich  nicht  aut^scliliesgen.     Unzii  wird   Bier  getrunken,   welche«   auf 
Costen  der   ticmeinde  beschafft   iät,    und  von   dem  auch  nicht  eis 
Tropfen   übrig   bleiben   darf,  worin    wir   unschwer  den    heidnischen 
linuetruuk  wieder   erkennen.     Auch   die   Hdlighaltung   der  Opfer« 
^reste  und  der  Glaube,  daes  denselben  Zauberkraft  inne  wohne,  liat 
eich  erhalten  ;  denn  das  Blut  det*  Opferthieret»  wird  geeaminelt,  gedörrt 
ood  dann  al»  kräftigem  Heilmittel  in  mancherlei  Krankheiten  angewandt. 
In     niederrheinischeu    Pfingfttliedern    findet    sich    aog&r    noch 
die    Erinnerung     daran,    dass    die     Häupter     der    Opferthiere    als 
der  den  Göttern  zustehende  Äntheil  am  Opfer,  ganz  besondere  Ehr- 
furcht genossen.     Die  hierher  gehörigen  Verse  lauten: 

,Kuo  gebt  uu»  einen  Pfordflkopp, 
Wir  stippeu  auf  der  Staag  ilia  op.' 

^  £incn  andern  sehr  wichtigen  Zug  hat  auch  folgender  Brauch 
bewahrt,  in  dem  das  alte  Opfer  allerdings  schon  zum  Upfertspiel  herab- 
gcftunkcm    ist.     Zu  PlingHten    werden  in  Barssen  bei  X'jrmont  zwei 

[Hammel  ausgeschossen,  welche  die   zehn    besten  i>cliützcn  erhalten, 

(in  der  Art,  daas  die  beiden  ersten  Haut  und  Eingeweide,  die 
übrigen  je  zwei  ein  Viertel  erhalten.  Mit  Recht  bemerkt  Kuhn  daza: 
jDass  die  beiden  besten  Sf^hüizen  Haut  nebst  Kingewcidcn  erhallen, 
ist  jedesfalla  ein  bcdeut(>amer  Zug;  das  wird  in  alten  Zeiten  der 
Antheil  des  Gottes  gewesen  eein^  dem  zu  Ehren   das  Fest   gefeiert 

[wurde.") 

Werfen  wir  jetzt  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Gesamnit 
Untersuchung  dieses  Paragraphen,  ao  ergebt  sich,  das«  unsere  heid- 
nischen Vorfahren  in  der  Zeit  zwisclien  Himmelfahrt,  P6ng!(ten  und 
Johannis,  also  in  derselben  Zeit,  in  der  die  Hagelfeier  festlich  be- 
gangen wurde,  ein  grusfet»  Hirtenopfer  darbrachten.  Man  vertrieb 
durch  den  Schlag  mit  der  heiligen  Rutbe  die  Unheil  bringenden 
Dämonen  aus  Heerde  und  ätall  und  opferte  dabei  Mikh  und 
Kier.  Ferner  Helen  zu  Ehren  der  Götter  Kosse,  Rinder,  Schweine, 
Schafe  und  üünfle  und  zwar  walu'scheinlich  von  jeder  dieser  Thier 
gattungen  nur  eim:.  Die  Wahl  der  Opferthiere  überlicäs  man  ent- 
weder dem  Willen  der  Gottheit  oder  aber,  man  erkor  dazu  die 
schönsten  und  titUrksten  Stücke  der  Heerdeu.  Die  betreffenden 
Thiere  wurden  darauf  mit  Feldblumen  bekränzt,  war  es  Hornvieh, 
an  den  Hörnern  vergoldet  und   in  feierlichem  Zuge  umhergefÜhrt 


*)  Kuhn.  Westfäl.  Sag.  H  Xr.  469;  Kuhn  ii.  Schwärt«,  Nordd.  Oefar.  Kr.  6a 
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Alsdaaa  brachte  mau  aie  auf  den  Wetdeplatz  zurück,  schlachtete 
sie  und  richtete  aus  ihrem  Flei[>che  den  Opferäcbinaus  her,  au  dem 
die  ganze  Gemeinde  aU  solche  sich  betheilig'te.  Bei  dem  Mahle 
wurde  die  Minne  der  Heerdeugotiheit  getrunken;  auch  eignete  man 
ft  ihr    Haupt,    Haut,     Eingeweide    und    (den    ErgebniMen    früherer 

■  Untersuchungen  zufolge)  Knochen   der  Opferthiere  als   den  ihr  ge- 
bührenden Autheil  am  Opfer  zu.     War  endlich   da«  Fest  beendigt, 

K  ao   sammelte    man   sorgäaiu  die   übrig  gebliebenen    Rente,  z.  ß.  das 

'    geronnene  Blut  der  Opferthiere,  auf  und    nahm  dieselben    mk   sich 

nach  Hnuse,  wo  sie,  alt)  heilkräftige  Talismane  hocli   in  Khren   ge- 

■  halten,  die  verschiedenartigste  Verwendung  fanden. 

Dasa  gleichzeitig  mit  dtir  Hagelfcicr  ein  groseea  Opferfeat  der 
Hirten  stattfand,  steht  niitliin  unlitidingt  fest.  Nun  haben  wir  im 
dritten   Paragraphen   des  vorigeo   CapiteU  nachgewiesen,  dass  die 

I  Hagelfeier  zur  Zeit  des  Heidenthtuus  in  den  Tagen  festlich  be- 
gangen wurde,  in  denen  zum  Frommen  des  Viehstaiidcs  die  Juhannia- 
Nothfeuer  angezündet  i^Tirden.  Wir  kommen  also  zu  dem  Über- 
raschenden Resultat,  dass  unser  grosses  Hirtenopfer  an  demselben 
Tage  gefeiert  wurde,  an  dem  das  wichtige  Sühuopfer  der  Hirten 
stattfand,  das  heisst  mit  anderen  Worten,  daas  diese  beiden  Opfer- 

i  feste  identisch  sind. 
Jetzt    erklären    sich    auch    auf   das    leichteste    alle   diejenigen 
Punkte,   welche    uns  früher  dunkel    und    unverBtUndlich   geblieben 
waren.     Wie    sehr  muste    es    hei    unserer    früheren    Untersuchung 

I  auffallen,  dass  sich  von  dem  Sühnopfer  zur  Zeit  der  Sommer- 
sonnenwende nur  die  Opferfeuer,  und  zwar  diese  in  überaus  reich- 
lichem Masse,  erhalten  haben  sollten,  während  das  eigentlich  Wesent- 
liche, die  Opfer,  fast  ganz  in  Vergessenheit  gcrathen  wären,  so 
dass  wir  ihr  einstiges  Vorhandensein  nur  aus  den  gelegentlichen 
Bemerkungen  einiger,  zumeist  ältererSchriftsteller  nachweisen  konnten. 
Jet2t  wissen  wir,  dass  die  Volkäsitte  die  Erinnerung  an  die  Opfer 
nicht  minder  fest  wie   die   Erinnerung  an    die   Feuer   bewahrt    hat, 

Inur  dass  die  ersteren  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  von  ihrem 
früheren  Zusammenhang  mit  den  letzteren  lue  lösten  und  zu  selbst- 
atändigen  Brauchen  wurden.  Auch  das  kann  nicht  mehr  befremden^ 
dass  die  JohannisNothfeuer  nicht  nur  auf  die  Viehzucht,  Bondem 
auch  auf  den  Ackerbau  Bezug  haben ;  hat  dies  doch  seinen 
triftigen  Grund  darin,  dasa  die  Johauüie-Nothfeuer  mit  den  Hagel- 
feuern zusammen  ursprünglich  nur  ein  Feuer  bildeten.  Erst  jetzt 
wird  man  endlich  vollkommen  einsehen  können,  weshalb  die  Zeit 
der  Sommersonnenwende  im  deutscheu  Heidenthum  eine  ao  unge- 
meine Bedeutimg  hatte,  da  wir  wissen,  dass   dann  tiowohl  der  Hirte 
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als  auch  der  Bauer  das  wiclitjgste  und  grÖf*te   Sühn-  und  ßittnpfer 
des  ganzen  Jahres  hcging. 

§  4.    Die  auf  die  Tiehzaeht  bezQ&rllcheii  Opfer  bei  dem  gi 

llerbHifeHt. 

Da  wir  die  Beziehungen  des  Mittwinter*  und  des  etvten  Früh- 
Jahrsopfers  auf  die  Viehzucht  schon  bei  unserer  Untersuchung  im 
ZH  eiten  Capitel  berücksichtigt  haben,  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  übrig, 
den  Antheil,  welchen  der  Hirte  an  dem  grodsen  Herbätopfer  hatte^ 
näher  zu  erörten. 

In  dieselbe  Zeh,  in  der  d&i*  gemeine  Erntedankfest  gefeiert 
wurde,  fällt  der  Schlutj?  der  Weidezeit.  Im  germaiiiscbeu  Hcidcn- 
tbiiiu  empfing  nun  jeder  wichtige  Wendepunkt  im  Leben  des  Land- 
mannes durch  Gebet  und  Opfer  höhere  Weihe,  folglich  niuse  auch 
der  Tag,  an  dem  die  Weide  gcscbloscen  wurde  und  die  StaJlfiitlening 
begann,  einst  durch  die  Darbririgung  von  Opfern  ausgezeichnet 
worden  sein.  Das  ßrniedunkopfer  und  das  mit  ihm  verbundene 
Gemeindebittopfer  für  ein  gutes  Gedeihen  der  W  internal  überragte 
jedoch  jenes  H-erbstopfcr  der  Hirten  an  Bedeutung  bei  weitem, 
ausserdem  ist  die  Viehzucht  in  Deut^chUnd  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten dem  Ackerbau  gegenüber  überhaupt  mehr  in  den  Hinter- 
grund getreten,  und  so  ist  es  gekommen,  dass  die  Erinnerung  an 
das  Opfer  beim  Weldeschlus»  sich  nur  sehr  spärlich  erhalten  hat 
und  wir  in  Bezug  darauf  fast  iLUSBchliesslich  auf  den  Volksbrauch 
in  den  Alpen  angewieseu  sind,  wo  die  Viehzucht  noch  Dichte  von 
ihrem  früheren  Ansehen  verloren  hat. 

Die  hierher  gehörigen  Zeugnisse  sind  etwa  folgende:  Melcer 
berichtet  in  seiner  Beschreibung  von  öchneeberg  (p.  536):  ,Äjn 
S.  Mertenstug  sasz  der  heilige  Martin  auf  ein  Pferd,  welchen  die 
Bauemweibcr  als  einem  Patron  de»  Viehes  sonderlich  ehreten  und 
dabei  Geld  und  anderes  opferten.")  Damit  vergleicht  eich  folgendes 
Zeugnis  aus  Schwaben:  ,Zu  Hauerz,  im  Oberamt  Leutkirch,  ward 
früher  immer  zu  Martini  die  Kirchweih  gehalten,  bei  der  sich  alle 
Bewohner  der  Umgegend  einfanden.  Die  Bauern  brachten  alsdann 
dem  heiligen  Martin  alles  mögliche  zum  Opfer:  Frucht,  Hanf,  Obst, 
Fleisch,  Eier,  Bcbmalz,  Butter  u.  dgl.  In  den  Wirthshäusern  wurde 
geschmaust  und  getanzt,  Am  Tage  darauf  wurde  eine  Naehkirch- 
weih,  wie  man  es  nannte,  gehalten,  und  da  blieb  niemand  zu  Haus«, 
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denn  an  diesem  Tage  verzehrte  man  daa  Opfer,  dae  dem  heiligen 
Martin  gefallen  war.  Was  aber  übrig  blieb,  oder  wa«  nicht  essbar 
war,  wie  Flacha,  Hanf  u.  dgl.,  da«  vertheilten  die  Leute  unter  sich 
und  nahmen  es  mit  nach  Hause.  Manchmal  hat  man  auch  wohl  den 
heiligen  Martin  au«  der  Kirche  abgeholt  und  in»  Wirth^thauä  gebracht, 
damit  er  selbst  sehe,  wie  frühlich  sein  Opfer  verzehrt  wurde.*') 

Von  dem  Koboldmännlein,  welches  im  buhlen  ätein  im  Kretzen- 
thal  in  derselben  Landschaft  wohnte,  erzählt  man,  es  habe  früher 
oft  den  Hirten  das  Yieb  gehütet  und  die  kranken  Thiere  gebeilt. 
Als  Ixihn  dafür  habe  das  Mänuloin  um  Michaelis  von  dem  Kuh- 
hirten einen  Kuchen  gefordert,  von  dem  Boschenhirten  einen  Groschen 
weisser  Währung  imd  von  dem  Oanshirten  zwei  Ganser  von  den 
Jungen,  was  alles  ihm  In  die  Höhle  gestellt  wurde.')  Auf  den 
Tiroler  Hochalpen  Stillupe,  Floitcn  und  Dengelstcin  lassen  die 
Senner  vor  ihrer  Abfahrt  vom  Berge  nach  altem  Brauche  Käse, 
Bmt  und  etwas  Schnap»  in  der  Sennerei  zurück^  damit  der  Alte, 
der  Berggeist,  der  da^  Wetter  macht,  ihnen  gut  bleibe,  wenn  er 
im  Winter  vom  Köösgletscher  des  Loffelkopfes  hcrabkommt.  Thut 
man  es  nicht,  so  stopft  er  «icli  die  Tabakspfeife,  und  dann  bricht 
Unwetter  herein.  Nach  Alpenburg  war  es  überhaupt  in  Tirol  sonat 
ßcmuch  und  Sitte,  dass  man  bei  der  Abfahrt  von  den  Alpen  im 
Herbst  etwas  Butter,  Käse  und  Brot  in  der  Almhütte  zurUckliess. 
Da  die  ThUr  derselben  unvcrächlossen  blieb,  su  wähnte  man,  die 
alten  Wettermachcr  vom  Greiner  und  der  Löifelripitze  landen  dort  im 
Winter  Unterstand  und  Nahrung.  Der  Alpe,  auf  der  man  sie  gut 
bedachte,  blieben  sie  nach  dem  Volksglaubiin  fein  gewogen.')  Auch 
von  dem  Ueissicr  von  Klosters  in  Graubünden  wird  erzählt,  er  habe 
ehemals  die  Ziegen  der  Gemeinde  gegen  einen  geringen  Lohn  an 
Zieger  und  Käee  gehütet,  der  ihm  jährlich  im  Herbst  abgeliefert 
«Verden  mustc.*)  ßmlüch  inl  noch  eine  Emmenthaler  Sage  bemerkens- 
wertli,  der  zufolge  ein  dortiger  Senne,  wenn  er  im  Herbste  von 
seiner  Alpe  zog  und  htimfabren  wollte,  immer  eine  Kostkuh  im 
Stalle  stehen  gelassen  hat;  undcrs  habe  er  iiicmale  das  Thal  glücklich 
wieder  erreichen  können.*) 


'}  £.  Heier  iu  Wolfs  Zeitsuhr.  1.  ■    4AI  fg. 

»)  Birlinger.  Am  Schwaben.  I.  s.  2&7.  Nr.  264. 

')  H.  Meyer,  Tirol.  SAgunkräuzliiiu  l^tö6.  p.  SA,  Kochbohc,  Scbwr..  Sagen 
ft.  d.  AargAu.  I.  (I.  3H4;  Natumivthen.  s.  250;  Alpenburg,  Sag.  u.  Mytheu  Tirols. 
1.  104.  13. 

*)  Ruchliolz.  RchwiMz.  Sag.  a.  d.  Aargau.  I.  s.  319.  Nr.  2äK. 

«)  RochüU  l-Vk-dU.  I,  8.  321.  :ir.  229. 

U.  Jahn,  n«ai*eh«  0phT|{«brAn^*  h,  AolMtli««  »le.  21 
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Sind  uns  diese  Nachrichten  auch  dürftig  genug  überkommen, 
»o  lässt  eich  aiie  ihnen  dennoch  weuigBtcns  so  viel  mit  JBepiimiuthck 
entuehuten,  dasu  von  den  Hirten  am  Schlusis  der  ^Veide  ein  Fe«t 
gefeiert  wurde,  bei  dem  man  den  üöttem  ein  8tück  der  Heerde, 
Milch,  Käse,  Butter,  Brot  und  £Hcr  als  Opfergabeo  darbrachte. 
Rechnen  wir  nun  noch  hinzu«  dass  zu  Martini  auch  das  mit  Gebet 
und  Opfern  verbundene  Schneiden  de^  heiligen  Queckreises')  etatt* 
fand,  mithin  an  diesem  Tage  in  gleicher  Weise  wie  am  1.  Mai  ein 
Vertreiben  der  Dämonen  aus  der  Heerde  vurgenommen  Bein  wird, 
HO  orj^iebt  »sich,  das«  das  Hirtennpfer  im  Herbst  durchaus  denselben 
Hergang  hatte,  wie  die  anderen  Jahrcsopi'er  der  Hirten.  Es  ist 
darutu  auch  der  Verlust,  welchen  wir  durch  das  Fehlen  von  aus- 
führlicheren Nachrichten  über  da*«  Hirtenfest  im  Hcrb«t  erleiden, 
nicht  allzu  hoch  zu  achatzen,  da  durch  die^^elben  wesentlich  neues 
fiir  unsere  Kenntoi«  des  b ei dni^ch-ger manischen  Kultus  gewis  nicht 
gewonnen  würde. 


1)  Siehe  oben  s.  ^R  lg.,  mi. 


I 

I 


Vi  ir  sind  am  Ziele;  —  doch  bevor  wir  echlieeaen,  wird  ee  sich 
empfehlen,  noch  einmal  kurz  die  Kesultate  zu  überblicken,  welche 
durch  uQäcre  Umcrauchungeu  für  die  deutsche  Mythologie  und 
Alterth um« künde  gewonnen  »ind.  Wir  behaupteten  in  der  Ein- 
leitung, der  Kultus  der  heidnisclicn  Germanen  müsse  sich  aus  den 
Torhaudencu  QucUeu  wiederherstellen  laäeen,  und  wir  haben  untt 
nicht  getäuscht.  Zäth  erhielt  unser  Volk  in  t*einen  Sagen  die 
heidnischen  M y t b e n ,  noch  fester  bewahrte  ee  in  Sitte  und 
Brauch  seinen  alten  Kultus.  Ganz  unvcrbla^st  und  ungeachwächt 
kunnte  iiat*  natürlich  auch  diet^er  nicht  durcli  den  Lauf  der  Jahr- 
hunderte hindurch  tiberkommen,  suchten  doch  Staat  und  Kirche  im 
VVccheclstrcit  mit  ollen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  das  ver- 
hafte uaiiüuale  Heidenihuni  mit  Htumpf  und  Stiel  aut^zurutten,  aber 
wenn  auch  das  Geeammtbild  de»  deutschen  Opfers  dahinschwand, 
und  wenn  es  auch  häufig  genug  in  einen  bloj*i»en  Zins  verwandelt 
wurde  oder,  zum  Opferspiel  herabgei^aukeu,  zur  Volksbelustigung 
ward,  aeine  einzelnen  Hauptxüge  b1iel>en  bestehen  und  bestehen 
zum  grösten  Theil  seihst  heute  noch  bßl  iinserm  Landvolke  fort. 

Wie  vor  einem  Jahrtausend  su  bringt  uucli  noch  in  unserer 
Zeil  der  Landmann  überirdischen  Wesen  mit  Blumen  ^  farbigen 
Bändern  und  Flittergold  geschmückte  0[>fergaben  dar,  sei  es,  dass 
er  dadureh  seinen  Dank  ftir  den  reichen  .Taln-est^cgen  auesprechen 
will,  oder  das«  er  damit  bestehendes  Unheil  abzuwenden  und  vor 
drohendem  sich  zu  scltütTien  suchL  Immer  noch  sind  alle  Theil- 
nehmer  an  der  heiligen  Handlung  verpflichtet,  etwas  von  dem  Opfer 
zu  geniesscn,  um  auf  diese  Weise  seiner  fieilkralV  theilhaftig  zu 
werden,  und  werden  die  den  (lÜttern  zukommenden  Stücke  (heim 
Thieropfer:  Haupt,  Haut,  Knochengerüst,  Eingeweide  und  Genitalien) 
entweder  im  Üpferfeuer  verbrannt  oder  als  wunder-  und  zauber- 
kräftige Talismane  zum  Schutz  des  Gehöfles  an  einem  Ehrenplatz 
des  Hauses  aufgehängt  oder  unter  der  Thorschwelle  vergraben. 
Wird    dann    später   einmal    ein    Glied    der  Familie    von    schwerer 
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Krankheit  befallen,  verhexen  böee  Leute  dos  Vieh,  droht  ein  schwere« 
Gewitter  einzuschlagen,  so  niniiut  der  fiauevater  ein  ätUckchen  von 
diesem  Talisman  und  giebt  dasaelbe  dem  Kranken  zu  geniessen. 
mengt  es  den  Thieren  unter  das  Futter,  wirft  e8  in  die  Flamme  dea 
Heerdfeuers,  und  das  Unglück  muss,  ohne  weiteren  Schaden  An- 
richten zu  können,  vorUbergebn.  Immer  noch  werden  femer  die 
zum  Opfer  bestimmten  Gaben  an  Fcldfrüchten  und  Getränken  und 
die  zu  schlachtenden  Oplerthiere,  naclidem  zuvor  daa  Loa  (der 
Zufall)  darüber  entschieden  hat,  was  geopfert  werden  soll,  in  feier- 
lichem Umzug  durch  das  Dorf  geführt,  und  wird  bei  der  Dar- 
bringung des  Üpferti  unter  dem  Sprechen  zaubcrkräfciger  Gebeta- 
formehi  das  Vertreiben  der  dem  Wachsthum  der  Säten  und  dem 
Gedeihen  des  Viehstandes  flcliädlichen  Dämonen  und  Hexen  vorge- 
nommen. Immer  noch  weias  man  aus  den  geschlachteten  Opfer- 
thieren,  den  dargebrachten  Feldfrüchten  und  Getränken,  der  Flamme 
des  durch  dan  Opfer  geheiligten  Feuers  Weissagungen  anzustellen 
auf  den  Ausfall  der  Ernte  und  die  kommende  Witterung,  auf  Liebe 
und  Ehe,  auf  Krankheit  und  Tod;  und  immer  noch  schliesat  end- 
lich die  ganze  Opferfeie rÜchkeit  mit  einem  festlichen  Schmauj,  bei 
dem  man  die  Minne  der  Götter,  in  heutiger  Zeit  also  die  Minne 
der  Heiligen  der  katholischen  Kirche,  trinkt. 

Weiler  lernten  wir  aus  unseren  Untersuchungen,  dass  jede  das 
tägliche  Einerlei  im  bäuerlichen  und  Hirten-Lcbcn  unterbrechende 
Begebenheit  durch  bestimmte,  je  nach  der  Wichtigkeit  des  Anlasse« 
grössere  oder  kleinere  üpferfeste  die  religiöse  Weihe  empfing,  dasa 
wir  also  für  das  deutäche  Heldeuthum  ein  festgeregeltea  Opfersystem 
anzunehmen  haben.  In  diesem  Opfersystem  konnten  wir  wiederum 
die  einzelnen  Opfeifeste  in  einer  zweifachen  Weise  eintheilen.  Ihrem 
inneren  Wesen  nach  zerBelen  dieselben  nämlich  in  ausserordentliche 
abwehrende  Opfer  und  in  Jahresopfer;  nach  ihrer  Grosse  dagegen 
in  Familien-,  Gemeinde-  und  Landesopfer.  Von  diesen  verschiedenen 
Opferarten  wunlen  die  ausserordentlichen  Opfer  bei  unvorher- 
gesehenen Unglücksfätlen,  d.  h.,  bei  dem  Ausbruch  oder  dem  Heran- 
nahen von  Kranklveiteu ,  Seuchen ,  verherenden  Unwettern  und 
anderen  Landplagen,  dargebracht,  wogegen  sich  die  Jahresopfer 
eng  an  die  einzelnen  Hauptzeiten  in  Ackerbau  und  Viehzucht  als: 
AusBai,Kornblüthe,  Ernte,  erster  und  letzter  Austrieb  etc.,  anschlosseo. 
Die  Eigenlhümlichkeit  der  Familienopfer,  um  jetzt  auf  die 
zweite  Art  der  Eintheilung  der  deutschen  Opferfeate  zu  kommen, 
bestand,  wie  dies  schon  ihr  Name  andeutet,  darin,  dass  bei 
ihnen  nur  der  einzelne  Hausstand  betheiligt  war.  Es  gehörten  xu 
ihnen  unter  anderm   die  tägliche  Verehrung  des  HausgeiBtee,  die 
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abwehrenden  Opfer  bei  der  Erkrankung  einzelner  Stücke  der  Heerde, 
die  Bittopfer  bei  der  Bestellung  der  zum  Hofe  gehörigen  Acker 
mit  Feldfrüchtcn,  die  Dankopfer  bei  der  Einemfung  der^elhen.  die 
Opfer  beim  Flachsbrechen  u.  e.  w.  Sie  waren  ärmlicher,  dürftiger 
Natur  im  Gegensatz  zu  den  grossen  Gemeindeopfern,  als  deren  Vor- 
atufe  die  zu  betrachten  sind.  Brachte  zum  Beispiel  jeder  Hof  für 
sich  nach  der  Aussat  den  Erd-,  Himmels-  und  Wettergottheiten  eine 
geringe  Gabe  von  Brot,  Körnern  und  Eiern,  verbunden  mit  einem 
bescheidenen  Opfcrraahle  dar,  so  nahm  die  Gemeinde,  wenn  alle 
ihre  Mitglieder  ihre  Felder  bestellt  hatten,  diese  kleineren  Opfer 
noch  einmal  auf  und  beging  ein  grosses  Opferfest,  bei  dem  dann, 
der  grösseren  Anzahl  der  Theilnehmer  entsprechend,  nicht  nur  Ge- 
Iräck,  Feldfrüchtc  und  Eier  sondern  auch  Rosse,  Rinder  und  Hunde, 
Schweine  und  Katzen,  Böcke,  Gänse  und  Hühner  zn  Ehren  der 
Götter  geopfert  wurden.  Solcher  Gemeindeopferfeste  wurden,  wenn 
wir  von  dem  ausserordentlichen,  mit  dem  Nothfeuer  verbundenen 
Gemeinde-Sühnopfer  absehen,  im  Jahre  Hinf  gefeiert.  Das  erste 
fiel  in  die  letzten  Tage  des  Februars,  also  auf  Wintersschluss,  das 
zw^te  auf  den  ersten  Mai,  das  dritte  auf  MittHonmter,  das  vierte  in 
den  Herbst  (Octobcr  oder  November)  und  endlich  das  fänftc  auf 
den  Tag  der  Wintersonnenwende. 

Noch  umfungreicher  und  grossartiger  ale  die  Gemeindeopfer 
waren  die  Landes<>pfer,  an  denen  das  ganze  Land  als  solches  Theil 
nahm,  und  bei  denen  Menschenopfer  unerlasslich  waren.  Man  feiert« 
diese  Ijandesopfer  entweder  als  attsaeronlentliche  Opfer  bei  dem 
Auftreten  einer  Landplage  oder  zur  Verhütung  derartigen  Un- 
glücks als  feste  Opfer.  Die  erstcre  Art  konnten  wir  ftir  alle  ger- 
manischen Stämme  nachweisen,  die  letztere  mit  Sicherheit  nur  für 
den  scandinaviachen  Norden. 

Was  nun  den  Hergang  bei  den  einzelnen  Opferfesten  der  heid- 
nischen Deutschen  angeht,  so  wäre  co  hinMchtlich  der  Familien- 
imd  der  Landesopfer  überflüssige  Wiederliolung,  wenn  wir  uns  da- 
rüber hier  noch  einmal  verbreiten  würden,  und  ich  verweise  in  Be- 
zug darauf  einfach  auf  die  betreffenden  Paragraphen  unserer  Unter- 
suchung. Anders  steht  es  mit  den  Gemeindeopfem,  bei  denen  die 
ausführliche  Angabe  der  verschiedenen  Zeugnisse  und  die  zahl- 
reichen Anmerktmgen  leicht  verhindert  haben  können,  dass  der 
Leser  zu  einem  klaren,  einheitlichen  Bilde  gelangt  ist.  Wir  wollen 
darum  jetzt  ein  solches  Gemeindeopferfeet  ohne   alles  »törende  Bei- 

■  werk    geben,   ao,   wie    wir  dasselbe   auo   den  Ergebnissen   unserer 

■  Untersuchungen  heraus  zu  reconstruieren  berechtigt  sind,  und  zwar 
B  wählen  wir  dazu   dasjenige  Fest  aus,  welches  auf  die  drei  Oapitel 
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der  Arbeit  vertheilt  werden  miiste')  und  darum  von  uns  »m  ler- 
riBSensten  wiedergegeben  worden  ist,  nämlich  das  grosse  GeInein(l^ 
opfer  zur  Zeit  der  Sonunereocneiiwende.  — 

Naht    der  Juli    mit    Heiner   stechenden,    tÖdtlichen   Hit^e    und 
seinen  schweren,  Unheil  bringenden  Gewittern,  rückt  der  Tag  heran, 
an  dem  die  Sonne  auf  ihrer  Hininieläbahn  den  Höhepunkt  erreicht, 
dass  äie  fast  senkrecht  auf  die  Erde  hcrabacheint,  so  befinden  ttich  Hirt 
und  Bauer  in  grÖ3ter  Aufregung.     Jener  furchtet,  da«s  die  verpestete 
Luft,  in  der  giftspeiende  Drachen  nnd  Krebse  lierumBiegen  und  bÖec, 
aHem  Wachathmn    feindliche  Dämonen   ihr   Wcnen    treiben,    meinem 
Viehstand  vcrderbüclie  Seuchen  zuführt ;  dieser  dagegen  ist  in  Sorge, 
I  das6  ein   Hochgewitter  oder  ein  heftiger   Hagelschauer  die    in   der 
Blüthe  stehende  oder  schon  reifende  Peldfrucht  \emichten  und  da- 
durch  mit  einem  Schlage    «nne   ganzen    Emtehoffbungcn   zerstören 
verde.     Darum  rüsten  beide  gemeint^ain   ein   grosses  Opferfest  ans, 
[um  \"on  den  Gottheiten  der  Lufi  und  des  Himmels,    der  Erde  und 
[des  Wassers  und  des  Wetters,  d.  h.,  von  Wuotan  (Ziu),  von  Bercht» 
[(Fria,  Holda)  und  von  Thunar,  gnädigen  Schutz  fiir  ihr  gefähnletes 
^gentlmiu  zu  erflehen. 

Vor  allen  Dingen  gilt  es  da,  den  Göttern  angenehme  Opfer- 
thiere  auszule^ien,  fiir  Wuotan:  Rosse,  Rinder  und  Hunde,  für  Fria: 
Schweine  und  Katzen,  für  Thunar;  Kücke,  Gänse  imd  Hühner. 
Zu  de?u  Zwecke  wählt  man  entweder  nach  eigenem  Gutdünken 
die  schönsten  und  stärksten  Stücke  der  Beerde  aus,  oder  man  ISsst 
die  Gottheit  selbst  entscheiden.  Letzteres  geschieht  in  der 
Weise,  das«  man  immer  dasjenige  Thier  von  einer  jeglichen  Gattung 
Vieh,  welches  nach  dem  Willen  der  Gottheit  als  letztes  die  «ur 
Feier  des  Tages  besonder«  abgesteckte  Festweide*)  betritt,  mit 
Blumen  bekränzt  und  dadurch  zum  Opfer  bestimmt. 

Hand  in  Han<l  mit  der  Auswahl  der  Opferthierc  geht  ein 
kleines  Opfer,  an  dem  sich  nur  Hirten  betheiligen  dürfen.  Während 
die  Heerde  auf  dem  Wege  zur  Festweide  ist,  eilt  der  Gemeindeliin 
zu  einem  heiligen  Baum  oder  Strauch  und  schneidet  davon  mehrere 
Rutben  ab.  Diese  werden  sodann,  mit  Feldblumen  durch tiochten. 
in  Besen  zu^anuuengcbuudcn  und  denjenigen  Thieren  der  einzelnen 
Heerden,  welche  als  erste  uuf  der  vorher  noch  von  keinem  Geschöpf 
betretenen  Hutung  aulangen,  an  den  Schweif  gebunden,  damit  auf 


*)  Cap.  L  §  5j  Cap.  U.  g  8;  Cap.  lü.  §  3. 
0  Kuhn,  Mark.  Sag.  s.  323;  Westfäl.  Sag.  II.  Nr.  4til.  462 ;  Kahn  u.  SohwarfiT 
Jiordd.  Gobr.  Nr.  53-5«. 
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diese  WeUe  der  heilige  Miti80iniuGrlUau  recht  friecb  in  den  Reincr- 
besen  aufgefangen  werde  und  letztere  dadurch  noch  grössere  Zauber- 
kraft erhalten. 

Darauf  oiinmt  der  Oberhirt  der  Gemeinde  einen  der  Zauber- 
besen in  die  Hand  und  schlägt  damit  unter  dein  Hersagen  eine« 
SegCDSspruche»  jeiJca  8tiick  Vieh  dreintal  auf  den  Kücken,  wodurch 
Alle  schädlichen  Hexen  und  Krankheit  bringenden  elbischen  Gui&ter 
•u»  dem  Körper  der  Thiere  vertrieben  werden.  lat  dies  geschehen, 
■o  werden  die  Kühe  gemolken  und  aus  der  gewonnenen  Milch,  in 
die  man  zuvor  heilige  Kräuter  geworfen  hat.  iiod  aus  £iern  ein 
Opfermahl  hergerichtet.  Alle  Hirten  müssen  daran  Theil  nehmen, 
denn  der  Genu»«  der  <lpfer«peiflen  ist  von  grossem  Eintluss  auf 
das  gute  Ue<]cihen   des    Viehntandcs,    und   darum    läest   mau   selbst 

;aa  Vieh  nicht  leer  ausgehen,  sondern  gicbt  ihm  die  in  der  Opfor- 
milch  befindlichen  Blumen  zu  freesen.  Am  Schliisnc  des  Mahles 
übergiebt  der  Oberbirt  jedem  Hofbesitzer  einen  der  heiligen  Besen, 
mit  welchem  dieser  die  Ställe  und  Scheuem  seines  Gehöftes  kehrt, 
um  auch  dieses  von  schädlichen  Kraukheitsgei^tern  zu  reinigen. 
Bodann  wird  der  Hcscn  als  tichützcndcr  Talisman  auf  dem  Misthaufen, 
aufgepflanzt  oder  oben  an  dem  Hofthore  befestigt. 

^ach  dem  Vertreiben  Jcv  Hexen  und  dem  damit  verbundenen 
Hirtenopfer  erscheinen  eänimtlichc  erwachsene  Mitglieder  der  Ge- 
meinde und  putzen  in  altherkömmlicher  Weise  die  am  Morgen  aus- 
gewählten Opferthiere  auf  da«  festlichste  aua.  Man  bekränzt  sie 
mit  Blumen,  ziert  sie  mit  bunten,  farbigen  Bändern  und  schmückt 
die  Homer  der  Böcke  und  lliudcr   mit  Flittergold.     Sodann  treten 

ie   Ackerbauern    zusammen   und  ziehen    mit    den   Opferthieren    in 

ierlichem  Zuge,  ein  Götterbild  an  der  Spitze,  zuerst  durch  die 
'tschaft,  dann  aber  um  ilie  ganze  Feldmark  der  Gemeinde  herum, 
n  den  vier  Ecken  derselbeu  wird  Halt  gemacht  und  ein  Gebet 
gesprochen,  in  welchem  man  von  Thunar  gnädigen  Schutz  der 
Satcu  vor  Wetterschlag  und  Hagelschauer  orticht.  Die  Prozession 
endigt  bei  dem  heiligen  Quell  des  Dories,  dem  festlich  gesc-hmückten 
Ortsbrunnen,  in  dem  die  Bcrchta  (Fria,  Hotda),  die  Göttin,  welche 

er  Erde  Fruchtbarkeit  und  Feuchtigkeit  verleiht,  wolmt  und  waltet. 

in  jeder  von  den  Thcihiehmem  au  der  feierlichen  Handlung  tritt 
hier  einzeln  an  den  Quell  heran,  «irft  ein  mit  Blumen  geschmücktes 
Gebäck  als  Opfergabe  him^n  und  thut  dann  von  dem  heiligen 
Wasser  einen  Trunk.  Nuchden)  er  sicli  ferner  «us  dem  Wasser- 
stande heraus  den  glücklichen  oder  unglücklichen  Ausfall  der 
kommenden  Ernte  gewci^^agt  hat,  schöpft  er  »rhliesslich  noch  für 
seines   Hauftbedarf  ein   eigens  dazu   luitgebracbtee  Gefä««   voll  de« 


heiligen  WaBtwrs,   welches  er  dann   spHterlün   in   Fällen   der  N« 
aU  kräftigem  Mittel  gegen  allerhand  Uebe)  und  Kraukheitea, 
Hexen  und  böse  Geister  gebraucht. 

Während  Hirten  und  Ackerbauern  sich  niit  dem  Vertreiben  der 
schädlichen  Dämonen  aus  der  Heerde  und  dem  Bittgang  um 
Felder  hciichäftigt  haben,  .«ind  indes  die  Kinder  im  Orte  von  Hail 
?,u  Haus  gezogen  und  haben  unter  dem  Absingen  von  liodern, 
denen  auf  den  reichlichen  Üebcr  ttlles  Heil  und  Glück,  auf  di 
kargen  GcizhaU  dagegen  alles  Unglück  dieser  Welt  herabgewünpohr 
wird,  Holz,  Stroh  und  anderen  Brennstoff  eingesammelt.  Damit  .nind 
sie  Bodann  auf  den  Dorfplatz  oder  eine  Anhöhe  in  der  Nähe 
Oriv»  geeilt  und  haben  dort  einen  grossen  Scheiterhaufen  errichtet 
Hoch  oben  auf  die  Spitze  demselben  setzten  sie  eine  aus  Siruh  ge- 
flochtene Puppe,  welche  das  personifi eierte  Unglück  (die  Hexe,  den 
bösen  Geist«  den  bö^en  Säeuiann,  den   Hagel)  darstellen  soll.  —   ^H 

Mittlerweile  ist  e^  Abend  geworden.  Die  Bauern  sind  mit  dei^^ 
Bittgang  und  der  (^uellenverehrung  fertig,  und  die  ganze  Gemeinde 
versammelt  sich  nun  mit  den  üpferthieren  bei  dem  Scheiterhaufen. 
fci«  beginnt  der  wichtigste  Theil  des  ganzen  Feste!*.  Ein  Paar 
keuscher  Jünglinge  ist  bemüht,  in  der  uralten  Weise  durch  An- 
einanderreihen zweier  trockener  Hölzer  die  heilige  Opfertlamme  tu 
gewinnen.  Andere  beschäftigen  sich  damit,  dem  altherkömmliche 
Bi'auchc  gemäss,  die  Opfertliietc  durch  Hauptabnchneiden  zu  tödte 
Die  abgeschnittenen  Köpfe  werden  sodann  nebst  den  Rümpfen  <l 
lediglich  zum  Sühnopfer  hestimmton  Hunde  und  Katzen  so  wie 
Haut,  dem  Knochengerüst,  den  £ingtiweiden  und  Genitalien  der 
Roase.  Rinder,  Schweine,  Böcke,  Gänse  und  Hühner  auf  den  Hob- 
ato«s  gelegt,  jedofh  ninht  eher,  aln  bis  sich  jeder  von  den  Tlipilnehmem 
am  Opfer  etwas  davon  angeeignet  hat,  sei  e»  nun  ein  Knuchea,  oder 
ein  Stückchen  Haut,  oder  ein  wenig  geronnenes  Blut.  Sulchen 
Opferresten  wohnen  nämlich  grosi^e  Zauberkräfte  inne,  Giebt  man 
z.  B.  von  dem  Opferhtut  einem  Kranken  ein,  no  weicht  sofort 
Suche  von  ihm;  gräbt  man  einen  Opferknoclien  in  daa  Satfeld, 
bleiben  Unwetter  und  Hagelschauer  der  Frucht  fern;  u.  h,  w. 

Nachdem  die  Thiere  geschlachtet  sind,  ist  endlich  auch  die 
müh»<elige  Arbeit  des  Kouergewinns  mit  Erfülg  gekrönt  worden. 
Die  durch  die  Reihung  erhitzten  Hölzer  haben  Feuer  gefangen. 
Schnell  wird  dasselbe  angefacht  und  dann  damit  der  Scheiterhaufen 
angesteckt,  welcher,  kaum  entztin<Iet,  auch  schon  nur  eine  einzige 
grosse  Flamme  bildet.  Allcct  Jauchzt  und  jubelt  und  tanzt  unter 
dem  Singen  alter,  ft^ierlicher  Weisen  um  den  brennenden  Holzstnos 
herum.     Aufmerksam   blickt   auch   ein  jeder  nach  der   Farbe  and 
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dem  Zug  des  Rauches  und  dem  Ausgeben  f]e^  geetirnten  Himmel« ; 
denn  daraus  läset  sich  gar  luanchus  weissagen  über  die  AuMichten 
bei  der  nächpten  Brntc,  über  die  kommende  Witterung,  über  die 
üegead,  wo  man  am  nächsten  Jahre  am  besten  aussäen  kanti,  ja 
selbst  über  Liebe,  Ehe  und  Tod. 

Die  jungen  Bur^tchcn  rciesen  darauf  aus  dem  Scheiterhaufen 
brennende  Scheite  heraus,  zünden  an  äcincr  Ghiih  ReiscrvTellen, 
lauge  Kieofackela  und  mit  Stroh  umäuchtenc  Räder  an  und  laufen 
dann  damit,  schreiend  und  lärmend,  mit  Peitschen  knallend  und 
mit  Schellen  läutend,  über  die  Felder  hin,  um  dadurch  die  dem 
Wacbsthuiu  feindlichen  Dämonen  aus  den  8aleu  zu  vertreiben. 
Die  älteren  Leute  und  die  Frauen  dagegen  sieden  in  den  herbei- 
gebrachten Opfcrkesschi  das  üpfertieisch,  bereiten  die  Opferkuchen 
und  die  andern  Opferspeisen  zu  und  brauen  Bier  und  Meth  für  den 
heiligen  Minnetrnuk.  Aber  ehe  es  zum  fröhlichen  Opferschmaus 
geht,  mnss  noch  eine  wichtige  Handlung  voi^enommen  werden: 
das  Springen  der  Menschen  durch  das  Opferfeuer  und  das  Treiben 
der  Heerden  über  die  dampfenden  und  im  GrlÖschen  begriffenen 
Kohlen.  Denn  der  Hauch  des  Üpfcrfeuers  übt  nicht  allein  auf  den 
Acker  dänionenvertreibende  Maclit  aus,  sondern  er  befreit  auch  den 
menschlichen  und  tlderischen  Körper  von  den  ihm  innewohDcndcii 
elbischen  Geistern  und  bewahrt  ihn  dadurch  vor  tödtlichen  Krank- 
heiten und  Seuchen. 

I^t  auch  dieser  letzte  grosse  lÄuteruugs-  und  Rcinigungaact 
glücklich  vorüber,  so  beginnt  der  Opferschmaus,  bei  dem  es 
sehr  heiter  und  fröhlich  zugeht.  Niemand  darf  sich  davon  aus- 
schlicssen,  .selbst  der  zufällig  vurüberwandcrnde  FrenidUng  muss  an 
dem  Mahle  Theil  nehmen.  Welches  Gemeindeglied  hatte  sich  aber 
auch  einem  sulchen  Fe»te  entzogen,  bei  welchem  sogar  der  über- 
mässigNte  Genuss  von  Speise  und  Trank  nicht  allein  keine  nach- 
theiligen Folgen  nach  sich  ziehen  konnte,  sondern  im  Gegcntheil 
dem  Geniessenden  die  größten  Vortheile  brachte.  Denn  je  mehr 
Minne  jemand  trinkt,  um  so  stärker  und  schöner  wird  er,  und  je 
mehr  er  isst,  um  so  sicherer  kann  er  sein,  dass  er  das  ganze  Jahr 
hindurch  von  Krankheiten  verschont  bleibt.  Zum  Schlüsse  —  und  es 
mag  wohl  oft  der  helle  Morgen  gekommen  sein,  elie  ein  solches 
deutsches  Opferfest  beendet  war  —  nimmt  ein  jeder  etwa«  von  den 
Kohlen  und  der  Asche  des  Feuere  und  den  übrig  gebliebenen  Kosten 
des  Opferschmau^es  mit  sich  nach  Hause,  um  diese  Dinge  dort  in 
allerhand  Nötlien  als  kräftige  Heilmittel  zu  gebrauchen.  Ausserdem 
erhält  noch  jede  Familie  ein  brennendes  Scheit  von  dem  Opferfeuer, 
mit  welchem  sodann  auf  dem  Hofe  das  vorher  sorgfältig  ausgelöschte 
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Heerdfeuer  wieder  neu  entzündet  wird,  damit  auf  diese  Weise  auch 
daH  Haufl  der  Segnungen  dee  Opfers  theilhaftig  werde. 

So  ging  68  bei  dem  Miltflomnieropfer  her  und  ganz  ähnlich 
verliefen  auch  die  anderen  Jahregopfer  unserer  heidnischen  Vor 
fahren,  nur  dass  bei  letzteren  noch  die  Korn*  und  Flachitopfer  hin- 
zukommen, welche  ersteiem  aus  natürlichen  GrÖnden  fehlen,  nnd 
und  dass  der  Zweck,  weshalb  geopfert  wurde,  überall  ein  anderer 
ist.  Diese  Gleichförmigkeit  der  verschiedenen  Opforfesle  und  ihr 
klarer  und  durchsichtiger  Hergang  ist  ja  auch  dem  Charakter  ein« 
kernigen  und  gesunden  Naturvolkes,  al.-*  welches  wir  uns  die  hetd- 
niechen  Deutschen  vorzustellen  haben,  durchaus  angeme««cn,  ttDd 
eä  scheint  mir  gerade  der  Umstand,  datiis  unsere  Untersuchung  ein 
solches  Resultat  ergeben  bat,  der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit 
dieser  von  uns  gewonnenen  Resultate  zu  sein. 


Nachtrag. 
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Zu  Seite  i5:  Auf  dem  Guic  ßankwitz  bei  KarUruh  (zwischen 
Namslau  und  Bricg  in  Schlesieu)  wollte  die  Schafzucht  nicht  recht 
gedeihen.  Der  ahe  Schüler  Schunipel  mochte  anettellen,  waH  er 
wollte,  e«  verging  keine  Woche,  ohne  doss  eins  der  Thiere  verrückt 
geworden  würe.  Da  griff  er  endlich  zu  folgendem  Mittel.  Er 
sandte  zwei  Knechte  in  der  Nacht  zur  benachbarten  'Wagsermühlc 
aus  und  befahl  ihnen,  dem  Müller  da«  Wehr  zu  stehlen.  Dabei 
legt«  er  ihnen  ans  Herz,  den  ganzen  Weg  Über  die  Namen  der 
Dreieinigkeit  und  den  83.  Psalm  zu  beten,  ünterlieesen  sie  dies, 
eo  würde  «ie  der  Satan  holen.  Die  Knechte  thaten,  wie  ihnen 
befohlen  war,  brachten  das  Wehr  und  legten  e«  schweigend  vor 
die  Stallthüre.  Sobald  dies  geschehen  war,  wurden  die  Schafe 
Über  das  Wehr  geiricbcn.  Das  zuletzt  verrückt  gewordene  Thier 
dagegen  wurde  abricit«  genommen  und,  als  die  ersten  Strahlen  der 
aufgehenden  Sonne  hervorbrachen ,  von  dem  SchHfer  mit  einem 
Beile  getödtet,  so  daws  der  Kopf  sofort  vom  Rumpfe  getrennt  war. 
Darauf  wurde  der  Leichnam  genommen  und  an  der  Giebelseite 
des  Stallgeb'tiudes  eingegraben.  Auch  hierbei  muste  von  allen 
Thcilnchmern  tiefstet^  Schweigen  beobachtet  werden.  Der  Erfolg 
war,  das»  das  Gut  seitdem  von  Schafkrankbciten  verschont  ge- 
blieben i?t.  (Mündlich.)  —  In  Pansow,  Kreis  Angermünde,  konnte 
ein  Bauer  kein  Vieh  groi^s  bekommen.  Da  alle  Mittel  ihre  Wirkung 
verfehlten,  so  liess  er  endlich  in  der  Nacht  durch  zwei  Knechte 
ein  Rind  abstechen  und  dasselbe  sodann  im  Stalle,  hart  unter  der 
Schwelle,  vergraben.  Von  der  Zeit  an  ist  auf  dem  Hofe  kein 
weiterer  Viehfall  mehr  eingetreten.     (Mündlich.) 

•S.  '20.  In  Waldcck  hängt  man,  wenn  die  Schafe  drehend 
werden,  einen  Schafskopf  in  den  Schornstein.  (Wuttke  Volksaber- 
glaube,  2.  Auflage.  §  (587.)  —  In  Warsow.  Kreis  Randow  in 
Pommern,  rettete  ein  Bauer  bei  einer  Seuche  seine  Schafheerde 
dadurch  vor  gänzlichem  Untergang,  dass  er  dem  "Widder  da.«  Haupt 
abschnitt  und  dasselbe  über  der  Schafstallthüre  annagelte.  (Mündlich.) 

&  2.9  Anm.  .?.  Aehnlioh  verfährt  man  mit  krankem  Vieh  in 
der  Schweiz  und  in  Böhmen:  Wuttke,  Volksahergl.  2.  AuH. 
§  115.  676.  ö77. 
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S.  34  Atwi.  2.     Wuttke,  2.  Aufl.  §  92. 

S.  6H.  Die  Weltergarbc  ist  auch  in  Oldenburg  (Strackecjan, 
Abergl.a.  Oldenburg.  I.  63)  und  in  der  0berUu»it2  (mündlich)  bekannt, 

^S.  5S.  lieber  Brotopfer  bei  Hagelschauer  und  Gewitter  in 
Tirol  und  Böhmen  vgl.  Wuttke*.  §  443.  444;  Grohmann,  Abergl. 
a.  Böhmen.  39. 

<S.  7t.  In  manchen  I^rfern  Schleswigs  lüeet  man  beim  Hafer- 
säen über  Nacht  einen  gefüllten  Sack  auf  dem  Felde  stehen  för 
den  König  Abel.  (Wuttke*.  §  435.)  —  Im  Voigtland  wirft  man  eine 
Handvoll  Samen  »citwärta  und  spricht : 

.Ich  werf  den  Samett  aiu  int<iuer  Hand  inn  r«ine  Land, 
Uott  behüte  ihn  vor  Xio&t  und  Brand'.  — 

In  Ostpreusscn  muits  man  bei  der  Wintereat  zuerst  die  Aehren 
des  Erntekranzes  auedäen.    (Wuttke*.  §  652.) 

5.  7H,  In  Üstpreussen  bindet  man  in  einen  Zipfel  des  SäctuchcB 
Brot,  Geld,  Salz  und  Fenchel,  äo  gedeiht  die  Sat.  (Wuttke*.  {  652.) 

S.  78  Anm.  3.     Aehnlich    in  Böhmen.     Wuttke  *.  $  (>47. 

•S.  109  Änin.  i.  Wuttke«.  $  98,  426;  Strackerjan,  Sag.  «. 
Oldenburg.    IL  3ö. 

&  il7  Atwu  i.     Wuttke*.  $  95»  97. 

&  iiif  Anm.  i.     Wuttke*.  $  333. 

K  145.  Der  Glaube,  durch  den  GenuM  von  neunerlei  Kraut  am 
Gründonnerstag  vor  Fieber  befreit  zu  sein,  findet  sich  noch  heute 
iu  Baiem.  (Wuttke^,  §  528.)  —  In  der  l^eumark  und  Oldenburg 
erhalten  neunerlei  Kräuter,  gekocht  und  gegessen,  das  ganze  Jahr 
geöund.  (Wuttke-.  §  85.) 

iS,  249.  Im  Weizacker,  Kreis  Pyritz  in  Pommern,  wurde  früher 
daä  erste  aun  dem  neuen  Getreide  gebackene  Brot  an  einen  Bettler 
ver!*chenkt.  Vorher  wurden  jedoch  diesem  Brot  beide  Kanten  ab- 
geschnitten, welche  von  der  Hausfrau  sorgsam  aufbewahrt  wurden. 
(Mündlich  aus  Prilupp,  Kreis  Pyritz.) 

5.  30(i.  In  Carlin,  bei  C^olbcrg  in  Pommern,  hetMt  der  Junge, 
welcher  beim  Pfingstaustrieb  zuerst  auf  der  Weide  anlangt,  der 
Kaiser,  der  zweite  der  Kronprinz  u.  s.  w.  Den  Letzten  schelten 
die  andern  Lumpenhund  oder  Bummelhan».  Für  den  Kaiser  wird 
von  den  andern  Hütejungen  ein  kleines  Geschenk  gekauft,  wozu 
ein  jeder  einen  Groschen  beisteuert.  Der  Lumpenbund  dagegen 
erhält  von  jedem  drei  Schläge,  Abends  ö  Uhr  treffen  «ch  alle  auf 
dem  Weideplatz  des  Kaisers.  Es  wird  ein  Kranz  geflochten  und 
demselben  aufs  Haupt  gesetzt.  Sodann  ziehen  die  Jungen  unter 
Ge«ang  in  die  Stadt  zurück.    (Mündlich.) 
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Roch  holz,  £.  L.    Deutscher  Glaube  und  Brauch  im  Spiegel  heidnischer  Var> 
xeit.     2   Baude.     Berlin    1867.     1.   Bd.      Deutscher   Uniterblichkeittglaoba 
2.  Bd.     Alldeutsches  Bürgcrlebeu. 

—  Schweisoraageti    au3    dem    Aargau.     Gesanunelt   und  erUutert.     ä   fiKnde. 

Aarau  lAß6. 

—  Naturmythi>n.  Nene  Schweizersagen.    Getaromelt  and  erläatert.  Leipzig  1863. 
Kockenphilnsophio,  die  gestricgoltc,  Oder  Aufrichtige  Unterfluchung  dorer 

von  vielen  superklugen  Wrihem  hoi-Jigehaltenen  Aborglaubeo.     Pünfle  uod 

vom    neuen    fibersehene    AuHuge.     Chemnitz   1759.     In   der  Siö«»eli«che& 

Buchhandlung. 
Roseggor,  P.  K.     Sittenbilder  aus   dem   iitninrisrhen   Obertande.     Graji  1870. 
Schambacb.   Og.  uud   W.  Müller.     Tiiedersiicbiiflche  Sagen    und    M&rcbea 

Am  dem  Uundc  des  Volkes  gesammelt  und  mit  Anmerkungen   und  Ab- 

haudlungeu  herausgegeben.     Oöttingon  IKTk). 
Schild,  Frz.  AiM.     Der  Groesalli  aus  dem  I^berberg.     Was  derselbe  in  alten 

Zeitan  geBnungen  und  gereimt,  nnd  über  Wind  und  Wottor,    über  Handel 

und  Wandel,    über  geheuere  und  nicht   gehcucru    Dingo   tu  Schimpf  und 

Smst  sich  ausgedacht,  gefl&mmelt  und  getreulich  nachertahlt.  Solothnm  IHfiS. 
Schmitz,  J.  H.    Sitten  uud  Sagen.  Lieder,  Sprüobwörter  und   Häihael  des 

Cifler  Volkes,  nebst  einem  Idiotikon.    Hit  eiucr  Nsohred«  von  K.  Simroofc. 

1.  Bd    Sitten.    Trier  IHhÜ.    2.  Bd.    Sagen  und  Legenden.    IK58. 
Schuster,  Friedrieh  Wilhelm.     Woden,  ein  Beitrag  sur  deutschen  Hythologie. 

Programm  des  evangelischeu  llntcrgymuasiums   in  Hühlbach    uud   dar  ila* 

mit  verbundenen  Lehranstalten    xum   Sclilusne   des  Schuljahres  18&5/18S6. 

Hermannstadt  1HÖ6. 

—  Deutsche  Mythen  aus  siehenbürgisch- sächsischen  Quollen.    Im   Archiv  dm 

Vereins   fQr   sicbenbürgtichc    Landeskuud*-.     Neue  Fulge,    neunlur  Band. 
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KronsUdt  1870.  a.  2^0—331  und  a.  401—497.  Neue  Folge,  zehnter  Band. 
Hennannfltaclt  IHTi.  b.  ti5-165. 
fieemanD,  Dr.  Bertliold.  Haunorencbe  Sitten  und  Gebrauche  in  ibrer  Be- 
xiehung  zur  Pflanzenwelt,  ein  Beitrag  xur  Kultargesuliichte  Deutschlands. 
Populäre  Vorträge,  K^halt«ii  in  der  Nalurforschendeu  Oesellschaft  tu 
Hanuover  am  4.  Mirz  1H5H,  ÜU.  April  1859.  und  19.  Januar  ]»«().   Leipzig  1HH2. 

Sommer,  Emil.    Sagen,  Kärchca  und  Oebriuche  aus  Sachsen  uitd  Thüringen. 

(1.  Hea.)    Halle  1H46. 
Stöber,  August  Die  Sagen  des  Elsasses,  zum  ersten  Haie  getreu  nach  der  Volks- 

fiberlieferuoK ,  den  Chroniken  and  andern  gedruckten  und  haiidschriftliohea 

Quellen   gesammelt  und   erläutert.     Uit    einer  Sageukurte  von   J.  Kingel. 

a.  (Titel-)  Ausgabe.     St.  Gallen  1858. 

—  Zur  (beschichte  des  Volksaborglaubens  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Aus  der  Emcis  von  Dr.  Job.  Geiler  von  Raisersberg.    Herausgegeben  von 

A.  Stöber.    2.  Ausgabe.     Basel  lH7fi. 
Temme,  J.  D.  H.     Die  Volkssageu  von  Pommern  und  Hiigen.    Berlin  1840. 
Tettau,   W,  J,  A.  r.  und  J.  D.  H.  Temme.     Die  Volkssagen  Ostpreussena. 

Litthauens  und  Westpreussenn.     Neue  Ausgabe,     ßerliu  1866. 
Vernaleken,  Theodor.    Alpeusagen,    Volksüberliefcrungen  aus  der  Srbwei«, 

aus  Vorarlberg,  Kärnten,  Steiermark,  Salzburg,  Ober-  und  Nieder-Oesterreich. 

Wien  Itm. 

—  Mjrthen  und  Bräuche  de«  Volkes  in  Oesterreich.    Als  Beitrag  zur  deutschen 

Kythologie,  Volksdichtung  und  Siltenkunde.     Wien  I8ÖÖ. 
Vonbun.  Dr.  F.  J.     Die  Sagen  Vorarlbergs.    Kacb  achriftUohen  und  mikid- 

lichen  Ueberliefeningeu  gesammelt  und  erläutert.    Innsbruck  1H&8. 
Waldmann.    Heinrich.      Eiohsfeldische    Gebräuche   und    Sagen ;    zusammen- 

geatelit.     HciligcniUdt  IHi:J4.     Programm  des  Kgl.  kathoL  Gymuasiuma  zu 

Heiligenstadt  für  das  Jahr  1864. 
Weichelt,  Dr.  phil.  HcrmanE.    Uannoversche  Oeachichten  und  Sagen.    Ge- 
sammelt und  berausgügeben.     Hit  einem  Vorwort  von  Dr.  Karl  Seifart. 

1.  Band.    Celle  1878.    ä.  und  a  Bd.    Norden. 
Weinhold,    Karl.      Weih  nachtsspiele   und    Lieder   aus   Süddeutscbland   und 

Sohlesien.    Mit  Einleitungen  und  Erläuterungen.    Hit  einer  Musikbeilage. 

Gr&s  1853. 

—  Die  Deutschen  Honatnamen.    Halle  1860. 

Weasel.  Franz  Wcssels,  weiland  Bürgermeistori  der  Stadt  Stralsund,  Schil- 
derung lies  kuthiiliachen  Gottesdienstes  in  Stralsund  kurz  vor  der  Kirchen- 
verbesserung. Nach  einer  allen  HaiulHcbrilt  (v.  .1.  15.W>  hj'rausgftgeben 
and  mit  ErliiuteruQgen  begleitet  von  Dr.  Kmat  Heinrieb  Zoboi*.  Mit  dem 
lithographierten  Bihlniftse  Wessela.     Stmlaund  1837. 

Witzsebel,  August-  Sitten  und  Gebriiuclie  aua  der  TTmgegend  von  Eisenach. 
Eiscnach  1866.  Jahresbericht  über  das  Karl-Friodricba-Gyrnuanium  zu 
Eisenach  von  Oateru  1865  bis  Ostern  18ti6. 

Woeste,  J.  F.  L.  Volkaüberlieferungen  in  der  Grafichafb  Mark  nebat  einem 
Glossar.    Gesammelt  und  herausgegeben.    lacrlohn  IH48. 

Wolf,  J.  W.    BeitrSge  zur  deutaohen  Slythologie.    I.  Bd.  Gotter  und  Göttinnen. 
Göttingen  1852.     2.  Abtheilung.     IS57. 
U,  Mim,  Dnrtaeh«  OpOnr^^rSa«!)»  b.  A«k>rbsn  «So.  SJ 


^^^^^^^B                             ^^^^^^^^H 

A.u*heane.  180. 

Aflobermittwocbsasche.    99.                     ^^^^| 

Abbilder,  b.  Nacbbildungen. 

Aufhängen  (dee  Opfers  oder  der  Opfw-    ^^^^H 

Abdrpsobön.  73,  76,  101  fg.,  106—107, 

reste).    19  fg.,  41,  4H  fg. ,  t^,  64,  66,          ^B 

110—112.  146,  15H,  224%. 

79.  112.  169.  I6U.  173.  174,  176.  IHO.          ^M 

Abgaben,  aus  Opfern  eutstandouo.   80. 

im,  188,  im,  23-J,  2H7,  308,  310,  314,         ^1 

60  fg.,  ac  fg.,  109,  136-139.  156,  IM. 

323.  327.                                                      ^M 

166.  IK8.  234,  238,  247.  312,  316.  32:^. 

Aussat  (des  Korns).    70-84,  107,  112,         ^H 

Abrupf,  1.  Abspinnen. 

163,  170,  173,  174,  180  fg..  184,  187.         ^M 

Abipinncn.  mHg..  US  fg.,  UH. 

188,  2i:i8.  210.  222,  214,  2dü,  281,  324,         ^H 

Adveatkräm.  Advents».   265. 

326.  —  (d.-s  FiachdesX   104  fg..  193         ^H 

Aehrenbrot.    249. 

fg.,  2.M.                                                        H 

Aebreulifthn.    189. 

Austreiben  («rstas).   39,  80.  146,  296,          ^H 

Achrenopfer,  s,  Uetreideopfer. 

297  fg.,  3^.   —  (lelctes.;  82U  -322.          ^M 

Agatheobrut.    7&. 

^M 

Agni  Dei.    188. 

Ifaarhäiiptig  beim  Opfer.    86,  97,  163,           ^M 

AhnenkuUiw.    1 16,  290.  Aam.  1. 

164.  16tl— IU9,  173.  238.                                 ^M 

Alf,  Alp.   2;^,  29t). 

ßündersohniuck,  !i.  Blumunschniuck.              ^^M 

Aite,  der  (=  Wuotan).    171—174,  177. 

Bärimandl.     178,  179.                                 ^^^^H 

178,  182,  193.  --  (Name  der  Opfer- 

Bätzc  bekomincn,    105.                             ^^^^H 

gtrbc.)  112.  171-174,  I9:i 

Bäomo,   auf  das   Opfer  gepflanzt.    15         ^^| 

Alte,  die   (=  Fria).    182  !>.,    193.   - 

^^^M 

<Nanie   dar  Opfergarbe.)     112,    183, 

Bäume  binden,  s.  Strubscile.                  ^^^^| 

193,    225.    -    (des    OpferflachBe«). 

Bäume  gebrauchen,   küssen,   schatzou.  ^^^^H 

902—203. 

212,  213,  288.                                              ^H 

Alte  Weib  verbrennen.    91,  93,  133. 

Bakoii.                                                          ^^^H 

Amecht.    281,  242  fg. 

290.                                     ^^^1 

Antlasseier.  78,  79, 112, 138, 168.  s,  auch 

Bauthabn.    185.  189,  223.                          ^^^| 

Ostereier. 

Beddobuek.   307,  309.  313.                      ^^^| 

AntlaBskränze.    112,  371. 
'     AntlMskreuze.   82,  271. 

Been-nsuchen.    20ä — 307.                          ^^^^| 

BeifusB.    43  fg.                                        ^^^^H 

Antoniasbrot.   75.  196. 

Beisteuer  zum  Opfer.    27,  :-Ui,  4i6,  68,         ^^M 

AntoniuBschweiue.  265  fg. 

83,  87.  H8,  91,  96,  97,  130.  132.  136,         ^1 

Arme  Seelen,  a.  Seelen. 

151,  1&4,  240,  241.  24:),  2&ä,  328.                ^H 

Armes  FrScbe.  183.  —  (Name  der  Opfer- 

fieken.    SA.                                                     ^H 

g»rbe>  la^ 

Beroht«,  Berscbtl,  Bert,  Berthe,  s.  Frta.         ^H 

Artomiflia. .  42  fg. 

Bcrchtcnmilch.    388.                                        ^H 

Asche  {geopfert).   5H.    -      (do«  Opfer- 

Berohtouabond,  Berchtentag,    266,  288.        ^^M 

feuera).    35,  38,  32.  33.  35,  39,  47  fg., 

Berggeist.    321.                                                 ^^H 

83,  98.    122.   128,   133.   213  !>..   240, 

Besohimpfnng  des  Götterbildes*          j^^^^H 

243.  2&4-2&6.  2Ö9,  329. 

bis  223,  290.                                           ^^^| 

^ 

^^H 

a4o 


HÜMB.  116.  310.  32G  ^.  —  BeieD 
verbreoDen.    120,  126.  132.  239.  251 

Beaprecheo.    10  fg. 

Beist,  Best.    303. 

Biber,  «.  Bilmesscfanitler. 

Bieneniegen.    296. 

Biikeu.    85,  93.  99. 

Bilmenicbneider,  Bilmeucboitter,  BU- 
scbncider,  (Biber).  112.  131,  158, 
16Ü,  163,  1G6,  171. 

Bindea  bei  der  £mt«.    161,  177. 

Bittginge.  142—144,  146  fg.,  150,  152, 
165,  156,  221  fg.,  249  fg.,  327,  328. 

Blotmöufi.   252. 

Blumeo,  bcÜige.    42—44. 

Blumen,  goweihte,  s.  Kräuter. 

Blumen-  und  BäDderschanok  beim 
Opfer.  14,  16,  42  fg.,  100  fg..  HD, 
13&-138,  14U  — 14:S,  149  — löl,  1Ö7, 
159,  160,  IW,  166.  167,  169.  172, 
174—178, 182,  IM,  186,  188,  190,  191, 
195  fg.,  198,  200  fg.,  2(li  206.  207, 
220  fg.,  228.  248,  297,  299-301, 
306-310,  312-318,  323,  326.  327. 

Blut  des  üpfertbierea.  31.  111,  317 
bii  319,  32a 

Bock.  (Uythol.  Bedeutung.)  63,  111  fg. 
—  (Name  iUr  den  Drescber  des 
LetKlen.)  110.  —  (Name  Tdr  die 
Opfergarbe).  192.  193.  —  (Korn- 
damon.)  192  fg.  —  (Klapperbock.)  26a 

Bockopfer.  18,21,  110  fg.,  121,  134, 
137-139,  147  fg.,  161,  190  fg.,  228, 
237.  238.  262,  267  fg.,  302  fg.,  3I6v 
318,  325,  326  fg^  331. 

Bock  TerBuhlagcD,  rertragen.    110. 

Bockahorn.    123,  134,  137. 

Bohneukönig.    379.    Änm.  b. 

Bohnenopfer.    71. 

Boaen  Oeist  rerbrenuen .  rertreiben. 
153.  328. 

Böten  Säemann  verbrennen,  vertreiben. 
99.  93,  133,  328. 

Böten,  i.  Besprechen. 

Brandkreuzl.    78,  131. 

Brandopfer,  a.  Vorbrennen  de»  Opfers. 

Brandstelle  des  Opferfeuers.    37,  3a 

Brant  (Name  der  Opfergarbe).    183. 

Brccheln ,  Brechhocfazeit ,  «.  Flacha- 
brecben. 


Breiopfer,  t.  Speiaeopfer. 

Brothacken,  Opfer  beim.  390.    Aw  f 

Brot-  und  Knohenopfer.  12,  41  ML 
60,  74—79.  80,  82,  K3,  112.  116-lia 
12a  140,  149-151,  158,  IBÜ,  Ifil  la 
1&5.  168.  170-172,  174,  l?fi,  IT7. 
179-181,  184.  196-198.  iM,  XKL 
248  fg..  267,  279  fg.>  283.  28S,  286. 
291.  Anm.2.  290.816.  321,322.3». 
327.  329.  332. 

Brunnen,  s.  Quellen. 

Hunter  Junge.    306.  309,  313. 

Buole  Knh.  bunte«  Pferd.   306v  3D9L 

Barg  verbrennen.    85k. 

ButUrropn-r.    303.  304,  3S0— 321 

Butterfiieg«u ,  Butterfaexeo ,  Batlir^ 
vogel.    95. 

O  tiefae  K. 

Dacbi.   10& 

Dämonen,  s.  Hexen. 

Dan.  s.  Than. 

Diana.     194. 

Digerdod.  Opfer  gegen  deo.    64  1^ 

Drache.    30.  Anm,  t  3t  fg-  1^1 . 
298.  301,  336. 

Drei.  (Beilige  Zahl.)  52.  53.  71  |^ 
?a  87,  iU.  124.  12«.  143  fg,  148.  ifA 
löH  fg.,  161,  163— ItiH,  173— ITS,  IBU 
1%  fg..  202.  20&-207.  236,  S79;  89T. 
300,  3-27. 

Drei  Könige,  heilige.  (Opfer  an.)    äTSL 

Drei  Sobwestem.  (Opfer  «n.)  3^  3^6. 

Dreschen,  &.  Abdreschen. 

Driscfaelhenke,  DriscUeg».  «.  Ab- 
dreschen. 

DroUe.    290. 

I^icbhonu    (Hjth.  Bedaatang.)    136. 
Eichhornopfer.    123.  135^..  267. 
Eier.    12,  62.  75.  78^-ffi,  109. 112.  117. 

128,  138  fg.,  140.  148,  löK,  162.  IS. 

186.  200,   268,    271.   282.  296-307. 

309—311, 3U.  318.  330. 333, 33^  327. 
Eingeweide  des  Opferthierea.  313— SU. 

266,  318.  319.  323,  328. 
Eingraben,  t.  Vergraben. 
Eiumaoem,  tö,  18,  61. 
Einproben.    112.  115,  162,  279. 
Eintreiben.  Segen  beim.    396h 


8il                ^^^^^^^^1 

B»BBlrrmnt.    i'i  fg. 

Fuolt.   64.    Anm.  2.                   ^^^M 

£tKvm  8chwi>iDj.    :Htd. 

Faitaichttbier.    102,  119. 

£)dbor^  Sktt.    119. 

Futnaahtffeoer.     87  fg..  91—98,  103, 

fiBgri,  Opfer  &D  die.   IIA— lt7.td9.2Htt, 

106.  112,  152. 

SM«Kipfi>r.    25. 

FutatcbUhQbner.    109. 

ArbMn.   44.  71,  287. 

Federn  (geopfert).  59  fg.  —  <d«i  Upfer- 

£rtN«ofailr.    R7. 

thterea.)    1H7. 

fte«(=Frtm).    74. 

Feldnwim.    173.  178. 

£rdtM^erenopfor.    2(>ß. 

Fell,  B.  Haat. 

£nlbibarU.    178,  17». 

Feetweidr.    122.  »06  fg..  311,  32». 

bda  mtUrn.    116.  279. 

Fetiicbdienit.    4,  74,  222. 

JMJfloMbat.  1.  Frik. 

Feuer  rütteni.    116.118,249. 

ArdaiDBebea.    17M,  179,29a 

Fcuerguwinn  dea  HeerdfeuOTB.    37,  39, 

SrAwicht«1i.    116. 

47.  130  fg..    85a-3fie,    389   fg. - 

Amlnod.  34». 

des  Opferfeuer«.    27  fg.,  33,  86  fg.. 

JMMihik    188. 

39.  47.  12«,  129  fg.,  188.  828. 

&«i«tHnm.    171.  ISb.  186.  32:^  fff. 

Feuerkatz«n.    1 2. 

£n>M«aer.    8S3,  338  fg..  242  fg.,  250. 

Feaenbmait,  Opfer  gogeo.  12.  I3f).  281. 

■■  Bucfa  H<;rb«lfiraer. 

Fenenegen.    12. 

KmlegmiUL  ( Nkme  <l«s  Eratcfeat«!.)  2S9. 

FiMbe  geopfert.    117,  S14, 283.  286  fg. 

Rmu-ffmnw.    383  f|f. 

FitcfagrilteR.    213    214,  287. 

ErDt«h*hn.    IHB,  186.  18».  190.  312.  - 

FiBträkr.    Htm,  im,  813. 

1          (Nttmn  (Irr  Opfvrj^u-he  und'Iei  Emto- 

FUch«l«u.    ;»  fg,  75,  W,  91,   92.  97, 

1          fevt««.)     189. 

96,  104  fg..  1 13  fg.,  164,  lU,  193-205. 

EmtÄhÜhner.    109.  IKB.  :«?. 

254.  281. 

Emtekrmni.    73,  7t!.  167.  17ft.  17«,  186, 

Flachibreobeu.    200-304.  32.^ 

197  fjr-  226,  24K  .1.S2. 

Fla£hakrÖtc.(NBuiud.0prerfiichiiea.)lff7. 

£nit«opfer  de«  t;tiu<>li]cu  Hauiiitan<li>>. 

Flacbflopft^r.    114  fg..  120,  146.  194.  1U7 

73.  7H,    156— 1«8,  197  f((.,   IWft  fjf.. 

fg.,  2«) -20Ö.  278  fg.,  286,  321,  330. 

208  fg..  222  f^..  2H|.  ,H2Ä.  —  der  <ie. 

FlegeUienkv,  b.  AUlrvBcben. 

nänAo,  i.  Herhitupfer. 

Fleiiob    dei    OpfertbicreB.     126   fg.. 

BrnWpuppe.     |«),    171  fg..    17fi.    181. 

190,  191. 

Anm.  I.  IK2,  1H3.  226.  248. 

Fräalein.  b.  weisBo  Frftulcm. 

Emtp«rhmiin>.    ir>4.  170,  172,  173.  223 

FrauetiponlofToI.    43. 

fg..  226. 

Freltbodeo.    19a 

Emtc-tfth.     164.    16«,    169,    173.    174. 

FriA.    33,  74,  7«,  82,  «S.  106  fg.,  Uö  fg., 

175.  177. 

UK.  I2Ü  fg..    136.    139  fg..   143,    153, 

EntM  Thier  dar  Heerde  geopfert.   BO, 

163,  170.  174,  177,  182-184.  193  fg.. 

ül,  312. 

196  fg.,  198  fg..  203-206,   214,  231, 

SnUingtopfer.  113, 168-163. 177,  19«. 

238,  261,  2G6  fg.,  278-287. 32&-S37. 

'         «B-flOS.  309-310. 240,  244  fg.,  347. 

Frioco.    81.    Anm.  2. 

271,  278,  aoa-806.  332. 

Frö.    3K,  31,  33.  &3,  216. 

Eul«  gpnpffrt    62,  186,  190. 

FroBt-ipnnner.    217. 

Pruchtopffir,    b.   Uetraideopfer,   Obit- 

Fackellauf.    27,  88,  40,  H&-90,  92,  97, 

opfer  i'tc. 

1         )W.  122-127,  132,  153.  238,  839,241, 

Frühlingsfcucr.    86-100,  102,  106,  112, 

243.  244.  2M.  25A.  2ä8,  339. 

132  fg.,  136.  166.  243,  269. 

F^bikenmäonlein.    290. 

FrUhlingBfMcr.    84—121,  132,  18B.  137, 

Fahrende  Emu  oder  Mutter.    197,  U«. 

145.  146,  1.%,  170.  IK9.  llKi.  208.  212, 

P»rren  facti;«.     lUU. 

281.  238,  263,  266,  2<i8,  306.  330,  325. 
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Fi-Iihliiifr  wwkeu.   »0,  93,  94,  Siti,  2\2. 

B.  luch  Ijcns  Wf'clcen. 
Fuohs,  Opfei'  au  i1l>u.    118. 
Kud,  yuth  bt'küiiiuK'ii.     1U2,   105,  106, 

226-228. 
FuSn.    96  fg. 
Kuuka ,       Funkeiiliftiiiiioti ,       Kunkcu- 

Mshlagüu,    Fuukensouutag,    Fuukeu- 

tag.    ÖO-aa,  241. 

Ciwüwopfor.  108,  100.  121,  229, 
231-238,  262,  267.  31«.  321,  325, 
92«  fg. 

Gans.    (Uytb.  Bedeutung.)   237. 

<Hnsabreit«D.    IHM,  10»,  2'M. 

(.TUialäuten.    2:^i. 

(TausreiBscu.    2iH. 

UaDBschlageii.    2H4- 

(Tansschiessen.    2'M. 

Oarhon  Opfer,  s.  GctrcHluopfer. 

liauö,  fnu    (=  WuotAB.)    Ifii,  169. 

Gebet.  10  fg.,  169  fg.,  202  In..  27«, 
ÄNi.  302.  —  (.lebete  boim  Opfer.  37, 
•13.  61.  71  fg.,  H7,  i^4  fg..  IM,  156—158, 
IW>,  161,  Hi3-lli9,  173-177,  183, 
191  fg,.  lW,-H121'g..  :Ä)7.  211  fg.,  241. 
2'.t7  fg.,  .TOI,  327,  3:W.  b.  auch  Keuer- 
fft'güu,  Hirtcnsegt'U ,  UübDcra^eo» 
Wetlcreegcii,  Wolfssogeu. 

Gebrauchen  der  lläuiui-.     213,  :.>8S. 

Gciss.  (Name  für  den  Drescher  d«ii 
Letzten.)    IIU. 

Geisibür,  Opfer  au  lU-ii.     321. 

Üeldopfor.  12,  iül  Aum.  1,  S4,  all,  285, 
304,  320,  :J21,  332. 

Gemeiuwoohe.    251  u.  Annt.  3. 

Genitalien,  s.  Geschleehtatbeilc. 

Geonietra  brumata.    217. 

Genchtsachwein.    229. 

Gersienopfi-r,  s.  fletrpidpopfcr. 

Gertrauden  kräuter.    43. 

Gertrudenminue.      12(f. 

Geschlochtflthcilc.  31  fg.,  1U2  fg.,  lOö 
fg.,  IM  fg.,  191,  2ib  fg.,  323,  32H. 

Getreideopfer.  13,  71-74,  76,  H2,  83. 
k7,  100,  1U2,  112,  120,  146.  löl,  löH 
fg..  1»2  tg,  23H,  24H,  247  fg.,  253, 
271.  275  fg.,  320.  324.  326,  330.  a32. 

Gewitt^rkinder.    64,  65. 


Gewilt^-r.  B.   Wetter. 
Gtoi^kengai'be.  56,  s.  »uufa  Welterkuru. 
fTloekeukoru.    156. 

Glockealäuteu.   66.  60,  82,  9ü,  97.  111 
127.  142,  157,  215,  24.3.  Anm.  2,  m. 
Gloekeulehen.    57. 

Gloc-ktmatieg*'.    56. 
Glückenzehcnt.    156. 
GlÖBu.    209. 

QlQokshampfeli,  Olüokikoru.    176. 
Goden  (^  WuoUn).    167.   Ißii. 
Goldferch,    goldene«  Ferkel,   goldcMi 
Schwein.    264    266. 

Oünnanadr.  252. 

yr.tterbihltjr.     147,    22(1    Ig-,    261    f«, 
291-296,327. 

Orasanslaateo.    127,  212. 

G-rasopfer,  b.  Heuopfer. 

Greaute  Heaur.    163,  193. 

Grüudi)uucr>tagseicr.    78,  139.  27L 

Gute  Krau.    1H3. 

Gütehen.    13. 

FIal>ergei«8.    III.  IUI.  2&i. 
Habicht,  geopfert.  KJ,  66  fg.,  IHft,  130, 
Habicht,,  Opfer  an  deu.    14&. 
Hadern  geopfert.     57. 
Plävenhüne  l~  WnnianV     168. 
Haferopfer,  ■.  Getreideopfor. 
Haferwnir,  »,  KornwolC 
HaKc-l.  Opfer  gegen,  i.  Wettofoplvr. 
Hagelbaum  brennen.     152. 
Hagelfcier.    146-156.    170,    189.  fil 

•2m,  266,  26H,  300—330. 
UageUVMier.     HB,  98.  Aum.  l,  tdi  f^t 

243,  259,  319. 
H:l^Jel^^aU!1.     237. 

Hii^el|trü?!C9Rioneu,  a,  Bitt^Üngo. 

Hi?i?lmd.    9H.  Aura.  I,   \hX 

Hagelrind.     136,  137. 

Hagelaengen.    8S.  9K.  Anm.  1, 

Halm.  (Jlyth.   Bedeutuog.)    «1 
(Nauie    der    letzten    Garbe.)   ItML- 
(Vt-rnieiui lieber  KonidKnion).  \f'n(g. 

HahnenreiMeD .  reiten,    lil^   l(JB.  IM, 
189,  226.  2S0, 

Halmenschieaten.    137,  334. 

HahnenUnz.    109. 

Hahngarbe.    189. 

Hahnkönig.  K«,  lUtf,  lM,It»,; 


I 


\ 


Hahuopfor.    IH.  25,  61  fg.,  «16  fR-,  «»  fg.. 

K^.  KIH  fg..    111.  118.   120.    136.  137, 

139.  HO.  151.  lS("ldO.  191.  200.  226. 

2S7,  284,  237,  23«.  262.  267  lg.,  325, 

326  fg. 
HahnscbUgfiD.  108  fg.,  137, 141^,  184  fg., 

IKH.  2:w. 
HikelinBi.  ».  UarkelniAi. 
Hftl.    87,  9H.  Anm.  1. 
Hälofeuer,  HÄlfeuer,  Hallfeuer.    87.  9«. 

Anm.  1,  106,  158. 
Hammel  tanz.    190. 
Hammer,  Schlag  mit  dem.    94,  9a. 
Hamster,  Opfer  an  den.    181  fg, 
Handannegcin  aaf  das  Opfer.    IfU.  170. 

17^. 
Hanf  geopfert.   330,  .^1. 
fi&r,  t.  Flacht). 
Harkelmaibantn.  Uarkeznai.     185.  186. 

323  fg. 
Hnrriffeln.    200. 
Haul<muttor.     182. 
Haopi    lies  Opferthierc».     IH— 2.*).  32. 

40,  48.  101,  101.   lOH,  118.   122,  135. 

184.  im.  187. 1»*.  190.  191,  231,  237, 

9RÖ,  S66,  315,  318,  319,  323.  328,  331. 
HaangciBl.    20.  290  fg..  324. 
Haaaott«ni.    298. 
HAUKblangen.    333  fg. 
Haut  des  Opfcrthienis.    17,  41  fg..  lOS. 

135.  187.  190,  191.  22«,  260  fg..  318. 

319.  323.  338. 
BaylriLlbiunen.    158. 
HockeDknarrer.    30& 
Heerdgeist..  s.  Hansgciat, 
He  idclbeermanD.     20li. 
Heidvllißwropfer.     207. 
Hei.     13. 

fieUjäger  (—  Wuotan).    103,  260. 
Bemann.    17B.  17f). 
Herbstansle  achten.    22ii. 
Herbstfest.    84.  IUI,  102,  110.  223  fg., 

ä63.  SB«;.  268.  820-332,  325. 
[erbttfeuer.   238  fg. 
Berbsthahn.    1H9. 
Herhsttriinlte.    24i>. 
Hering.    283,  286  fg. 
<  Herketmai,  Hcrkeniai,  a.  Harkelmai. 
Hermann  S.,  Opfer  an.    Öl. 
Herodias.    194. 


Hcrrgoltavögel,  Opfcf  an.    IHl, 

Hen:  des  Opfertbicres.    Ih. 

Heuopfer.  ßO.  140,  205  fg.,  276,  278. 
Atun.  2. 

Hoxenaiuknallon,  ausblasen.    I2t:t.  Itö. 

Hexenbnuid.     126. 

He.xtnverbrenueD.  44  fg.,  88,  92,  93, 
122.  125  fg..  127,  139.  I3.S,  328. 

Hexenvertreibcu.  (Ana  Feld.  Flur  uud 
Wiese).  45,  93  fg.,  98.  116,  121, 
125  fg..  128.  130.  1.32  fg.,  212,  243, 
244,  258  fg.,  309,  324,  329.  -  {Aiia 
KauH  nnd  Hof.)  94%,  121.  133. 
löi  fg.,  2öit,  mn,  310,  31K,  324,  327. 
—  (Aas  der  Heerde.)  2H7-301,  309, 
310  fg..  318.  322,  324,  327-829.  — 
(Aus  dem  menschl.  Kürpar.)  96  fg., 
259,  329.  —  (Am  dem  Obstgartou.) 
211  fg..  259.  309. 

Himmelsgott,  s.  Wuotan. 

Hiauo,  Hmocmutler.    182  fg.,  198. 

Hindus   PaAcbalifi.     138. 

Hirt«usegon.  2^.16,  297  fg.,  301.  a.  uuub 
Wolfssegcn. 

Ulotbni,  Opfer  zu.    66  fg. 

HoMa.  i.  Pria. 

HuMen,  Holen.    29a 

Holepfaoa.   90.  98.    Anm.  1. 

Holle,  Frn.    (—  Pri«.]    182—184. 

Holle  (Frau\  verbrennen.    254,  258. 

Holleuabend.    266. 

Hollerad.   88,  ^,  98.  Anm.  I. 

Holunder.    44,  195  fg. 

Holzäpfel,  Holzbinifu.    13,  -208. 

Holzfrau.  HnUfräukhi,  HoUweiber. 
183,  194,  1*.»6,  19Ö  fg.,  20&-206,  208^ 
209,  290. 

Honig  geopfert.    77.  83.  247.  285.  296. 

Hörkind.  (Name  der  Opfer  garbe.)  183. 

Hömlkorn.    Ö7. 

Hühneropfer,  s.  Hahnopfer. 

Hühnerscgen.    294i  n.  Aum.  1. 

Hulda  {—  Fria}.    198,  194. 

Hund.    (Mj-thol.  Bedeutung.)     18,  107. 

Hand,  Opfer  an  den  schwarzen.    12. 

Hundoopfer.  17,  IH,  24,  31—33,  62, 
6«  fg..  106,  !07,  I2(»,  134—136,  läl, 
225-228.  231,  338,  2W.  267.  304, 
325,  326. 
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HundifcMl,  Huudefud  bekomiimu.    106, 

'ühSg, 
HungerbrunutMi.    144  u.  Aniii.  2. 
Uunger^Doth,  s.  Landpl^fe. 
Hüttenfourr.    8n. 
Huttler,  Hattlerlaafeu.     115. 
HntKclmanD  verbrennen,  Hatzcltag^.  88. 

Iirnia  Pa-^cbAlis.    1^7.  129  fg. 

Jode  von  Üpial«  (=  Wuotan).  ItSfi,  169. 

Job&unisbier.    46. 

Johannisessen.    44. 

Johaniits kraut  (Beifuss).    43. 

Jnhaiininminne.      (S.     Johtnnifl     dm 

Täufers.)  46  fg.,  120.  —  (8.  Johamiia 

des  Evangelisten.)    46,  83,  130,  158, 

163,  269  fff. 
jQbanniBQoiht'üuer.    41,  119,  130,   184, 

lob,  257.  319. 
Jubniiuissegei) ,     Johann  iiitnmk ,     .To- 

Iiantiiiicwt^iu,  s.  Jnhaiiiitsminnc. 

Judasbreum-n.    12&,  131,  133,  136,  153. 
Judasjagen.    IBO. 
JutleDiebeu.    126. 
Julabrana.    2bl. 
Julagalt.   75,  76.  281. 
Julbloek.    ih7  ig. 
Julfeet,  9.  WiuterBOQDweiidfeBt, 
Jultcucr.   3ä7  fg. 
JullicbUir.    iä7. 
JnUtroh.    215,  219- 
Jungl'emmilch ,   Juugfnrnschmarrun. 
20O. 

Käae  geop^rt.    162,  2H0.  283,  321,  322. 
Käseso  niituff.    90. 
Kalbsfud.     102,  106. 
Kappenachwiijgen   beim    Opfer.     16(i 

bis  169.  236. 
Karfrei  tags  eitr.     ISO. 
Karpfen.    Ü87. 
Kater  (Bezeichnung  des  Oresuhers  des 

Loteten).     107. 
Katerbaschon,    107. 
Kattedag,  Katt«w<>Qnsdag.     li>6. 
KatÄC.    (Myth.  Hedentung.)    107  fg. 
KaUftnopf.T.    12.    17.   tH.  87,  H2.    t(W, 

lOß  fg.,  120,  ISW.  135,  \m,  Inl,  231, 

238,  242,  214,  267,  3äö,  326  fg. 


Kerzen  anzündou,  9,  leichter  aojEÖodea. 
Cbtinkon.    290. 
Christblook.    2.54,  Ä57  fg. 
Christbraiid.    253,  2d6. 
ChrisiklotjL    254,  257  fe. 
Christmaslog.    256. 
Chris  tscfawein.   365. 
Christoa,  Opfer  an.    276,  ^79.  -  An 

Christi  Sehinuncl.    276 
Kinderopfcr.    18,  64  fg. 
Kjndeavodt.    277. 
Kinnessgans.    233  fg. 
Klabätermänneken.    290. 
Klapperbock.    268. 
Knien   beim    Opfer.     120,    15€,  171, 

175.  176. 
Kooühenopfer.    (Jdythol.    BeJeutuag.) 

41  fg. 
Knochen  de»  Opferthicri's.    25,  M  ff- 

40  fg,.  44.   103-105.    122.  134.  135. 

IflT  fg..  14«.  191. 196.  213-2U,  2«, 

2m,  2»4— 237,  26.^,  267,  319,  323. 3Ä 
Knoohengalgen.    41,  122,  I3&,  137. 
Kobold.    35.  290,  331. 
Kohlen   des    Opferfeuera.     27  fg.,  38 

fg.,  47,  89,  91,  92,  »8.  121.  123  fg., 

129  fg.,  132,  133,  153,  243,  253,  »I, 

25B,  250,  321*. 
Kohlsal.    254. 

Kokeach  (=  Habu).    186  (g. 
König  geopfert.    63  fg. 
Kopf,  s.  Haupt. 
Copulatiou  der  Büume.     210.  Anm.  4. 

2U-21S,  219. 
Korbtreiben.    241,  248. 
Korbverbreonen.  87, 231 ,  240, 341— «8. 

247.  284. 
Koniaufwecken.    90,  94,  9a 
Kornbock.    192. 
Komjungfer.    183. 
Kommnttcr.    Iö9.  18H,  193. 
Kt>mopffr,  B.  Qetreideopfer. 
Komschweio.     179. 
Kornwolf.    179  fg. 
Krähhabtie.     188. 
Krankheit.   Opfer  gegen.    9—14,41. 

Anm.  :t,  49  ffr.,   324,  33Si    s.  aocli 

Seuclienopfer,  Opfer  gegan   Land* 

plagen. 


^    3tö      ^^^^^m^^^i 

Kräater.   geweiht«.     IV.  60,   137,  158. 

B£üfaa  S.  (—  WnoUn).    165,  170. 

9.  Blich  PnlmcD. 

Mahdküchel.    206. 

Kraut  setMu.     71,  72- 

Ji&hlegeiss.  (Name  d.  Opfergarbe.)  192. 

Krebi.  fliegender.     34,  326. 

Maibrunnfestc.  140fg.,14:t,144, 150,152. 

Kreuzdorn.    VH. 

Maifeier.     121—146,  I.W,  155.  170,  18.9, 

KriegigefaDgene  geopfert.     67. 

212,  231,  263,  266,  268,  297-305,  325. 

EocheDopfer,  s.  Brotopfor. 

Uaifeuor.      122,    124—127,    löö,   343, 

KuohenritL    )dO. 

259,  297. 

KadderbÖner  (=■  Ifoorhühner),  Upfer 

Maithau,  a.  Than. 

an.     IHl. 

Maiversanimlatigeu.     132. 

Kuh,  s.  Hind. 

Maria,   Opfer  an  die  Jangfrau.     197, 

Kfisacu  der  Böune.    312,  S8H. 

198,  279. 

1      Xfisa«a  des  Opfers.     17H. 

Hart.    230. 

Martin  8.,  Opfer  an.    320,  321. 

W^v».  «.  Lö«. 

Martinsfcaer.      152.    240   fg.     8.   auch 

LandöBOpfer.     62—69.  334,  325. 

Herbstfeuicr.                                               fl 

Landpltgen,  Opfer  gegen.    62— fi9, 325. 

Martinsgans.    229,  231- 238,  244  fg.,       B 

:      Langaa  wecfaeo,  s.  Lenz  wecken. 

■ 

Lsnst)bardco,SchUngenkuUder.  293  fg. 

Mart  in  ngert4^.     298.                                           ■ 

Lederun,  Opfer  /.u.    66  fg. 

Martinshörner.     250  fg.                           ^^^H 

LiiichentiestaUuiig,  Opfer  bei  der.  68. 

Marti  nah  ühner.     lKf9,  237  fg.                ^^H 

Lens  wecken.  90,  »4,  212,  s.  auch  Früh- 

Marti nslichter.     242.                               ^^^| 

ling  wecken. 

MartiMminnc.    120,  229,  232.  244—247, 

'      Irfwnhard  S-,  Opfer  an,    51  fg. 

■    272  fg. 

Lerchen  wecken.    96. 

Marti«  masbeef.    280. 

I^txt,  diu  (~  Abspinnen).     113. 

Mänee,  Opfer  an  die.    159,  160.  Anm. 

Letxte.    (Brpolier  «les  Letzten).    202.  — 

4,  287. 

(Dreecher    des     T-elxteii).      102    fg.. 

Müusethurm,  Sage  vom.    64. 

106—107,  1U>— 112,  22.^.-228,  2m.  — 

Mehlopfer.    57  fg..  75,  78. 

(Schnitter   de«   Letzten).     111,  171, 

Menschenopfer.     18.  $3—69,  134,  151, 

172,  22ö  — 22»,  248.  2«0.  —  (Hirte 

26.1.   Anm.  3,  326. 

des  letzten  Tbierea   beim    Austrieb 

Mensen    (Art    der    Weissagung)    de« 

und  letrt«  ThierV    80ft— 816. 

Opfergetreides.     162,   275  fg.  —  de« 

Let7.tei  Thier  geopfert.    312.  326, 

Opfersalzes.     276.   Anm.    1.    —    de« 

1      LibatioDüO.     «2,    140,    1Ä8.    IfiTt,   Iftn, 

WflMe«.    2W.   —    des   Weins.    275. 

1           168,  170.  179,  221,  223,  a71,  274. 

MethhanBel.     46. 

Lirhter    anaünden.     67,    lOÖ,    119  fg., 

Uettenblocli.     255,  257. 

140.  242.  255,  267. 

Michael  8..  Opfer  an.     250.                 ^^ 

LichtmeaBkorzen.    99. 

Michael  iibannock.     250.                        ^^^^| 

Liechtgausr.    233. 

Michaeliafcucr.    239  fg.                        ^^^^| 

Linke  fiand  beim  Opff>r.    72.  160. 

Mii^haellagana.     -i33  fg.,  312.               ^^^H 

Ijorcnz  8.,  Opfer  an.    41.  Anm.  3. 

Mtchaeliskuchen.     250.                          ^^^^| 

Loa  bekommen,  vertragen.   105,  227  fg. 

MichneliBmiiiue.     120.  244  fg.               ^^^^| 

Losen  (Art  der  Woiasagnng),  äOO,  288. 

Michaeli  8  wecken.    2ö0.                          ^^^^| 

Loua,  1.  LüR. 

Miortcskorf.     241.                                   ^^^H 

Lnbben.  <ler  gute.     41. 

Milch  geopfert.    74—77,  82  fg.,   117,       ■ 

Luftvergiftong.    30  ii.  Aimi.  1,  34,  326. 

165,    187,    170    fg.,    282,    296,    301,        ■ 

Lange  de»  Opfert,  hier e«.     101,  230  fg. 

303-305.  311,  318,  3S2.  327.                    ■ 

Lungeaaouht,  Opfer  gegen  die.    31. 

Milchdieb,   Milchmahler,  Milchstehlcr.       H 

LudtTatiüQL-n.     163,  16$. 

95.                                                        ^M 

^^^^^^^^^H^^^^^348                 ^l^W^^^H 

^^m         Hilxfnu.    IKi,  198  ük- 

OpfcrprivsLor,  ».  Opftirvollstrecker. 

^^^H           ilinn«!kiim]>uhuD.     202. 

Opfer»eliniaus.    44,  83  fg.,  97.  9W,  101. 

^^H         Uitmctruuk.    44  fg.,  82,   WJ  IV- •  i-^> 

107,  108.  121,  136,  136  fg..  li«.  148, 

^^m             146.  158,  163,  165,  167-169.   302, 

170,  IS«,  190,  191.   200  fg.,  222,  323, 

^^1             203.  320-223,  240.  2U  fg.,  248.  251, 

243,  260,261.  31U.  319,331,  3^4, 3S7, 

^^M             237,  259  fg.,  269  fg.,  316,   31H,  319, 

329. 

^^^B              324.  329.  s.  Auch  Libatiunen. 

Opferspiel.    100.  103.  106  fg..  110  fg., 

^^^H          Jlirt^sgnrd'n,  b.  Marti nigerte. 

137.  148  fg.,    185  fg.,    190.  230,   334, 

^^^H          Mitlajj;  nieUcim,  treiben.    299  fg. 

261  fg.,  268,  313—315,  318,  333. 

^^^H          Miltvoromer,   es.  Sommorionnenwoude. 

Opferspinaeo.    201. 

^^^1          UitTwiuter,  a.  WiDtenonueowendd. 

OpferrolUtrecker.    70,    108    fg.,   IST, 

^^H          Mockt.-l,Mocke)  bekommen.   103rg.,S2H. 

U7  fg.,  167  fg..    176,  184  fg.,  187, 

^^^H          Uolkeudieb,    Kolkt^nstehler ,    Slolkeu- 

189-191.  226  fg.,  248.  279  fg.,  3IÄ 

^^^H             tciwener.    94  fg. 

Oflt«rbcrgc.    124. 

^^^H          llolkHDtäwerwbeD  brfnnro.    ISS. 

Ostereier.     78  fg.,   112.   138.   138  Ijr-, 

^^^H          Hoorhühner,  Opfer  an  diu.     181  fg. 

158.  271. 

^^H         Hasik  beim  Opfer.   38,  200  fg.,  317. 

Oaterfcucr.    41,  121  fg^  153,  297. 

^^^1         Hoteaheer  (wildes  He«r>    19. 

Osterkerxe.     129,  13t.                          ^^| 

Ostärlaium.    42.  137,  145.                 ^^M 

^^^H          Fachbildungen    dea    Opfers.     22   fg.. 

Osterlanipü.     131.                                 ^^H 

^^m             48  fg.,  62,  Anm.  4,  100,  UO  fg.,  13ä 

Osterliuhttilii.    123.                            ^^M 

^^H              138, 148  fg..  186  fg..  IHl.  261-263, 268. 

Ostormacnlüchteu.     121  fg.               ^^H 

^^^H         Mftobgajp  (wiKles  Heert.    165. 

Ostermann.    12J*. 

^^H         Naofatfahrcudc  Fmueu.    107  fg. 

Osierochse,  Osteratier.     136.  137. 

^^^H         Kachtfrouoii.    28ö. 

Ofilorwaaser.     141—142,  143  fg. 

^^M         Nachtvolk.    103. 

Üftwald  (^  Wuoun).     175  —  177,  ISO. 

^^H         Muncngobuug.    297  fg.,  300,  301. 

^^^H         Ntüdxtangen.    30. 

l'addenscfainder.    306,  309.  3ia 

^^^H          F4eujahr»si.-hwt.'in.    ä6&- 

Palmen.    60,  78.81  fg..  H3, 113. 142,  m. 

^^^H          24eujahrHwa9Ber.    2U3  fg. 

Parocu.    116  fg..  282. 

^^H          Neun.  (Heilige  Zahl.)  27,  29,  38,  66  fg.. 

Pawbvuur.    125, 

^^M              143,    I4Ö,    166,    207,   21U,    255,    27ö, 

Paskebcrge.     1 24.                                  ^^H 

^^1             286.  386. 

Pauluii  8..  Opfer  au.    296  lg,            ^^H 

^^H          Neancrlci  UoIk.    27,  29,  255. 

PeitaohenknallHn.    96,97,115,125,12^      1 

^^^K         T^ioolaus  8,,  Opfer  au  das  1<osb  des.  276. 

155,  211,  243,  359,  329.                           1 

^^H         Niedcrfall.    101,  173,  222,  223. 

Pitrcbt,   PercbU  («  Fria).    206.  3»,      1 

^^H          Niodfyr  (=-  Notbfeuer).     26. 

285,  287.                                         ^m 

^^^^B         Nisspüke.    290. 

Pcrcbtnacht.    285.                               ^^H 

^^H         Norgge.    290. 

Pürsteln.    28a  265.                              ^H 

^^H         Notbfeuer.  26—49,  <»9, 130, 134, 312, 325. 

PeUT  S.,  Opfer  an.    175.                 ^^M 

^^H         Nothhaiin.    175,  176. 

PetorböU,  Potorbüli.    17B.               ^H 

^^^K         NuukÖnig.    201. 

Feteradreck.    1 14.                              ^H 

Pfablfcucr.    135.                                 BH 

^^H         Obstbau.     17,  27,  88.  98,  307  fg.,  264 

Pferdeopfer.    15.  18,  21  fg.  40,  4K  «^ 

^H               fg. 

fg.,  103,  V»\  122.  133,  137.  139. 147, 

^^H          Obatniifcr.     13,  151,  206.  208—210,  ^14. 

2i^  fg.  23H.  261  fg.,  367,  31K.  3&, 

^^H            240,  243,  247  fg.,  320. 

326  fg. 

^^H          ÜdtMi,  Oainn.    68,  166,  169. 

Pferdehufe,    .öl,  364. 

^^H         Ofcufcucr.    K\  112,  12(1.  löH,  203,  20«, 

Pferdstag.    264.                                  ^ 

^H             254  fg. 

PßngBtbeseii.    310.                             ^^H 

ßii^lbluQii;.    :107,  :U3,  »lö. 
Btbrsut,     -«»7.  31;^. 
•tfener.     löi  fg. 

Sn^tfuebi.    m7,  309. 
'  PfiDgathummel.    3Ü7,  309,  312,  313. 
Ptingtthühner.     109. 
Ptingstkalb.    aotj,  3ÜU.  Mi,  313. 
Pfiiigitkäm.    :^. 
Pfingalkcrl.    306,  308,  312,  313. 
Ptingsll.    313,  3J4. 
PfingBtlnmmdl.    906.  308,  313. 
Ffingstochsu.    315  ig. 
PtitigstHuack.    313,  314. 
Prmgslweidy,     122,  306  fg. 
Pflugsbrot.    76. 
Pflug  xifllien.    91. 
Pingatcn,  *.  PHogtten. 
Pipoch»e.    3lö. 

Prechta,  Preyhtl  [=  Fria).     Sä3,  387. 
Priapu».    31  fg.,  i:H  fg. 
Proisesnoueu,  o.  Bittgänge. 
Päkic.    2W. 


I 


C^nellengotttieit,  a.  PrU. 
(iui'UeiikuIt.     16,  16,  117,  118  fg..   140 

biB  114,  löO  fg..  203  fg..  -2^  fg.,  31Ü, 

327.  32Ö. 
quellutiopfer.      118   fg.,    1-10  fg.,    143, 

151.    158.    IGO.    IDS.    d04.    äOö.    283. 

UM  fg.,  267,  3(14,  327. 
iiQoUenunik>>L     119,    Ul  fg..  144,  150, 

2K4,  327. 
QaeltiiroMMionOD.  141—144, 150.327  tg. 
Querge.    290. 
(^oiekeu,  quiUen.    297  fg.,  310.  322. 

^Sul.    28,  47,  IM. 
BBftdcr  treiben.    40,   86  fg..  UM,  Ul.  98, 
W     124,  127,  13;l,  I&3,  239,241,  243,329. 
H    KoUacbeihAa.    8.*i. 

Raubvögel    geopfert.     (>2,  (Jü  fg.,  13*), 
186.  191.1. 

Kanch  des  Opferfcucrs.    27,  29  fg..  32, 

»34  fg..  37.   4K,  80,   87.  98,   121,  12ö, 
341.  S2!l. 
RÄnchern.    23.  27,  29,  37,  137,  250. 
Rauolißss.    30& 

Kauchnä(;hto.  259.  Adid.  3.  28t),  2K4. 
Rechte  Hand  beim  Upf«r.  72,17.7,249. 
Reto.    123. 


Rierelbrei,  Kiffolmalil.    20a 
Rinderopfer.  14  fg.,  19  fg., 30.  48,51. «3, 

iix'  fg.,  uiö.  um.  no.  120,  i3ß  fg..  139, 

147, 223-22K,  230-231.331. 238, 2«0  fg., 

267.  '.m.  3m— 318.  321,  325,  826  fg. 
Kiudafud  bekommen.    227,  228. 
Ritterjpum.    42  fg. 
Roggenopfer,  s.  Getreide  opfer. 
Roggen  mutt«r.    183. 
Roggeuwoir,  8.  Komwolf. 
Rosa,  s.  l^erd. 
Roth.  (Heilige  Farbe.)    61  o.  Anm.  2. 

78.  13S,  1.58,  187,  2(17,  271. 
Rother    Hahn.      ( Xame     des    Opfer- 

vollalreckers.)    187,  189. 
Bückwärts  geben,  greifen,  worfeu  beim 

Opfer.    12,  59,  71,  73,  119,  120,  195, 

2t)7,  210.  249,  268. 
Ruth«,  Schlag  mit  der.    96.  211,  259, 

297—302,  aoe,  818,  322,  326. 

«9alz.    fiSy  59,  60,  l«i,  158,  276.  Anm.  1. 

SftQga  (—  Fria).    283. 

Sautrigl,  Hantrigl- Buben.    314. 

Hatfcuer.    88. 

Satbatm.    81. 

Satleuchten.    92,  VM. 

SatKweide.     15,  16,  »18. 

.Sau  bekommen.     1<.)5,  227  fg. 

Siiufud.     105,  106,  225,  228. 

S&ucmonat    259. 

.Schädel,  8.  Haapt. 

Bchafmaim.    308. 

Schafopfftr.  s.  ßonkopfsr. 

SobäinicheD,  n.  Schiimiohiut. 

SübanhollL'ken.    290. 

SchdxhoU.    89,  257. 

Schätzen  der  Bäume.    213,  288. 

Schanerjnagfraiicu.    182  fg. 

Hchei  ben  tonn  tag.    85. 

Soheihnu  schlagen,  treiben.  90,  91.  92, 

98,  127,  133. 
Sohellenmoritz.    315. 
vSohieaien.     90,    125   fg.,   211.    295   u. 

Anm.  1. 
ächinmct.    2  t  fg..  262  fg.,  268  fg.,  276. 
Schimmelnsiler.    202,   261  fg.,   268  fg. 
Spliinniehen    machen ,    ilber»   Hchinnt- 

üben  springen.     182,  197,  198. 
Sohlachimoiiat.    262. 


Söhmetterling,     s.     ItultcHlie^.  etc., 

Jfilchdifb   etc.,    Mulkenstehkr   etc. 
SchmoiKi^er  Donnerstag.     lOB. 
Sclimotziger  Pfinztag.    115. 
Schnitterin.    (Nanio    der    ( »pfer(;farhe)L 

112. 
Schnitthabn.    188. 
Schoef«.    121. 
Schoefsonntng.    8ö. 
Sehnt«.  SchrStleiii.    285.  286,  2fX». 
Scbudüefcorfsdftg.    240. 
Schnsel,  alte.   (Name  der  Opfergarbe.) 

173. 
Schwarz.  (Heilige  Farbe.)    17,  63,  148, 

löl,  165,  267.  316. 
Kcbwcigcn  bei  der  Opfcrhandlung.   27, 

71—73.  119,  161,   I7fi,  211.  215.  :öl. 
Schwi'in  (Mythol.  Bedeutung),   53.  lOß. 
Schweiucmunat    2ö'J,  265. 
Schweineinuttor  (■-  Fria).     lOH. 
Sohweineopfer      18,    35,  53,    108  fg., 

110,  131).  139  fg..  196.  ;?24— 230,  231, 

21»,    238,    246.    264    fg.,   318,   325. 

33«  fg. 
8chwellenvngi>l.     96.     t.  auch    Sulle- 

vogel. 
Scbwiogtago.    201  fg. 
Sebastian  S.,  Opfer  an.     51. 
Seelen.    Opfer   nn    die.      116  fg.,   288. 

285,  286. 
Segen,  a.  Gebet. 

Segenakom,  Segensxehent.     156. 
Selige  Fräulein.     198,  200. 
Semnonen,  Opfer  der.    69. 
Senaeiutreichen  beim  Emteopfcr,    l(i7 

bis  169.  178. 
Seuchenopfer.      14—64,    62—69,    IUI. 

237,  324,  325. 
Stoben.    (Heilige  Zahl.)    27,    127,  169, 

210,  2KH,  29H. 
Simetfener,  s.  Sommersonnwendfeuer. 
Smecnnaeud.    252. 
SjiapUiibber.    307. 
Solmonath.     116. 
Sommergewinn.    89. 
Soramer«ounwendfeier.     34  —  49,   325. 

326—330.  8.  auch  Hagelfeier. 
SommersoDnwendfeuer.     328—829.   s. 


auob    Johanoia-,  Johannifiiotb-  and 

Hagel  fener. 
Sonnenaufgang.    (Heilige    Zeit)    JT, 

60.  tu,  90,  113,  126  fg..  148,  297.  331. 
Speiieopfer.    58   fg..    60.   112.  115  Ij, 

120.  145  fg..  200— 20:i  212—214.  2» 

fg.,  290  fg.,  321. 
Sperlinge,   Opfer  an  die.     71  fg.,  181 

fg..  276  fg. 
Spinnen  beim  Opferfeuer,    88. 
Spinneo  de«  eraten  Flachaoa.   äCI3— 306. 
Spinneu  dea  letxten  Flachses,   t.  Aiy 

spinnen. 
Spreu  geopfert    59. 
Sprung,     Beim   f>pfer.      104,   167,  ITIX 

t74,    182,    194  fg..   197  fg..   201.  - 

Teber   das  0|iferf«uer.     27,  3ö,  37, 

38,  46. 47, 87.  92,  98,  122. 124  fg..  I2b. 

132,  152.  15i,  239,  240,  242.  243. 329 
Staflanskanna.    274. 
Stampa  i=  Frtai.     283, 
Stephans  Uli  imc.     120,  273  fg. 
Stiepen.    97. 
Stier,  9.  Rind. 
Stoppelhahn.     188.  224, 
Strohhpxc  vorbrennen.     91.  93,  133 
Strohpuppe    rerbreuuen.      85,   8B  fg., 

89,  97,    102,  125  fg.,    128.    133,  !£& 

254,  258.  328. 
Slruhseile   geopfert,     176,    (215.  819)- 
Umwinden  der  BÖomc  mit  Stroh* 

Beileu.     214  fg. 
StruiES  (Xanie  der  Opfergarbe).     17S. 
Sturmgott,  a.  'Wuotan. 
Snl]evoget,8ammer6ugel,SunnenfQgel, 

Siintevuegel  verjagen.    94 — 96. 
Hümicmalton.    204. 
Süp-Steffeas-Dach.    2T4. 
Swantowit.     275. 
Sym^nthie.     10.  IS. 

Tanz  beim  Opfer.    40,  43.  47,  85-87. 

91.   92.   98-100.   114    fg.,    119,  122. 

124.  126,  129,  132.  IM,  166  fg..  17V. 

172.    173,    17&-177.    180,    196,   US. 

201—203.   207,    238.   239,   240.  248. 

316,  32H. 
TeelTle.    306. 
Teufel.    111,  175,  210,  290. 
Thau.  277,  280,  »U,  337. 


I 


I 

I 


TbADfeger.    306.  306,  309.  811. 
Thanschleife.    305,  30R.  309.  311. 
ThamohUppor.    306  fg.,  308.  34J9.  Hll, 

313. 
Thiere,    vergötterte ,    Opfer    an.      12, 

71  fg.,    UH,    145,  1Ö9,    100.   Anm.  4. 

181  fg.,  270  fjf..  287,  302  fg. 
ThhmiloL    30O,  Anm.  1. 
Tbuiiar.     38,  53.  80,  83,  108—111,  120, 

136  —  139,    148,    163,    189,    191,    197, 

231.   237  fg..   atU.  267  fg.,  303^  310, 

319,  .S2f>-327. 
Thanars  Böcke.     111,  192. 
Tiu  (Ziu).     Sa,  44,  326. 
Tod.    13. 

Todauitreibcn.    89  u.  Anm.  3,  Vt3. 
Tünnen  treiben.    123.  124. 
Traukopfar,  t.  Ltbatioaen  und  Mtitno« 

truuk. 
Treiben  dei  Viehes  iloruh  die  Klamme 

des  üpferfeuer».    27.  SO,  32,  85,  87, 

39,  47,  312,  329. 

XJmwiuden  der  Bäume  mit  Strohneilen. 

214  fff. 
Ummg   beim    Opfer.    37,   h'2.  53,   87, 

91.  97.    106.    123  fg.,   127,   1-28.  132. 

173,    174.    226.    239.  306,  309.   314. 

316.  —  Umzug  mit  ilem  Opferthjer. 

14,   16,  100,   101,   110,    119.   13H  fg., 

264.  307.  308.  312,  315  fg.,  31K.  324. 

327. 
Unfreie  geopfert.    67. 
Unnoretzken,  UtiterirdiBche.    2I»0. 
Unwetter,  i.  Wetter. 
llptala,  0]>fer  zii.     66   fg. 
Urbaoua  S.,  Opfer  an.    230-223. 
Urbfins  Uinne.    220—323. 

Vagellvjen.     181. 

Veitafeuer.     154, 

Verbcna,  a.  Eititüikraut. 

Verbrecher  geopfert.     67. 

Verbrennen  dca  Oprcrii.  12,  25,  40 
bii  44,  59.  63,  68,  87,  92,  100,  102, 
106.  112.  116,  120,  im,  129.  136. 
löH,  160.  2rn.  2()H,  304,  331,  238,  240, 
243,  349,  271,  283.  323,  328. 

VergodendeeL     It*  fg.,  169. 

Vergolden  di-n  Opfern.  138,  186,  188. 
200,  2Ü3,  228.  315,  317,  318,  323,  327. 


YergrabeD    des    Opfers.      14—18,   33. 

24,  48.  öl  fg.,  61,  61  fg.,  71. 74,  78, 107. 

116.    131,    139.    267.    279,   2H3,    302, 

323,  328. 
V^erkirchlichung  heidnischer  Gebräuche. 

30.    46,    m-ÖA,    81    fg..  99,    129  fg., 

136   fg..    138-140.    143  fg..    146  fg.. 

149  fg.,    153,  155    fg.,    175  %-,    247. 

200,  259,  265  fg.,  269  fg.,  295,  303  fg. 
Vietikraukheit,  s.  Kraukbeit. 
Viehaohelm.     14. 
Vi^bBogen.     11. 

Vielueuche,  Viebsterben,  s.  Seuche, 
Vike  (-  Wodan).    85.  99. 
Vögel.  Opfer  an.    12,  71  fg.,  146,  160, 

181  fg.,  276  fg. 
Vogelbeerbaam.     297  fg.,  300  fg. 
Vügelhanii.     314. 
Vogeiupfer,  s.  Eulen-,  Gänse-,  Habicht-, 

Uahn-  und  Weibenopfer. 
yogcl»!bief>scn.     137.  149,  234. 
Vollert«.     250. 
Votivbilder.    49  fg.,  134  fg. 
VulbükHabende.     2H6. 
Waden  {^  Wuoian),     267. 
Wahl  des  Opforthieres.     137,  313  ig., 

818,  323,  326. 
WalborgameHäeldar.    139. 
Waldfrau  (-  Fria).    203.  204. 
Waldmaun.    17a  178,  179. 
Walper.     126. 

Walpui^iefeuer,  s.  Haifeuer. 
Wasser,  s.  I^uelten. 
WasBermaniL.    3äö. 
Wasservogel.    308,  313— 3IÖ. 
Waude,  Wanden  (-=  Wuotan).  166, 169, 

238. 
WaudlgauL     165,  171. 
Wandlhundü.     Ifi5,  170,  171. 
Waudlumähe.     165,  170- 
Waul  (=Wuotan).     166,  169. 
Wnulroggeii.     166. 
WauUtab.     16G,  169. 
Waur  (=■  Wuotan).     164. 
W^ecken  der  Bäume.    213. 
Woddelbier.     164.    Anm.  2,  170. 
Wedke  (_  WttoUn>    85,  99. 
Weiohaebcopf  abgruben.     12. 
Weide.    (UoiUgt^r  Baum).     15,   16.  68, 
195  fg.   •.  auch  Pahuea. 


Weidohammel.    308,  809.  312. 

Welhoaopfer.    ti2. 

Weiliaachtsblock.    266,  267  ig. 

WeihaachMfeuer.    214,  ä53  fg.  ätW. 

WeihnftohtsLit'hter.    255. 

Weilmacbtathau,  s.  Thftu. 

Weihwasger.  »1,  43,  57.  74,  7(1,  79.  137, 
155,  IfiO. 

Weinbau.    220-223. 

Weinlenefeuer.    223. 

Weinoprar,  8.  Libationen  und  Uinnp- 
trunk. 

Weiasaffunf^eu  ^aua  dem  Opfer).  24. 
59,  75  —  78.  112,  115,  117,  IIVI  fg., 
121,  12Ö  fg.,  134,161,  1«2,285— 287. 
249,  26B,  267  fg..  275  fg.,  27K  -  2Ki, 
288,  288,  H24-  —  (aus  dorn  Opferfeuer). 
öB,  87,  91.  92.  W,  yfl.  122,  128,  »25, 
127,  121),  131,  ISil,  239,  iMS,  354  —  256, 
259. 324,  .'WH  fg.  —  (aus  der  WitttTung 
beim  Opfer).  H(i,  «H,  92.  ÜH,  99,  113, 
328  fg.  —  (mit  Hilfe  von  OpferrcAten). 
2(i0  fg.,  2(ia  288.  s.  aiioh  quollen- 
orakel,    Alessen,    Kinprolmn,    Losen. 

WeiKBG  Fräulein.    20ö.  248. 

Weisser  HonuUg.    91.  lUö  lg. 

WRizenopfer,  9.  Uetrcidoopfur. 

Wollen  trfiibon.    90.  98,  133.  243,  329. 

WendetJD  8.,  Opfer  an.    51. 

Wcroh  goopfort.    57,  60. 

Wetterfräulein.    208,  209. 

Wettergana.  237. 

Wetlergarbon,  8.  Wettorkoru. 

Wctiergoil,  9.  'J'huuar. 

WettcrlxaliD.    Ö2.  Aum.  4,  ä87. 

Wetterhoru.    67. 

Wetterkoru.    55  fg.,  15fi. 

WetterläutcD.  bß  fg.  a.  auch  Gloekou- 
länten. 

Wettcrmochen.    M.  Anm.  2.  55,  62. 

Wettcrmachor.  (Göttliche  Wesen). 
Opfer  an  die.    321. 

Wettoropfer.    54  —  62.  118,  324. 

Wetteraegen.    64  fg.,  156.  327. 

Wichlulmann.     J78.  178.  179. 

Widatrau.     215,  219. 

Wilde  Färc.     103. 

Wilde  Jagd,  wüdes  Heer.  19.  59,  61, 
103,  165,  206. 


Wilde  Jäger  (»  Wootan).    302.  Sfit, 

364. 
Wilde  Leate.    29U. 
Windopfer,  a.  Wettoropfer. 
Wind  rattern.    itS  fg..  IIH. 
Windbunde.    58, 
Windiu.    5a 
Winter,     Wintora    Groaamutter   w^ 

brennen.    87.  91,  93,  133. 
Wintersonn weiidfcicr.    253-2H8.  jÖO, 

325. 
Wintoraonnwendfeucr.     214,  äSS-SfiO. 

2(«. 
W.  d.  Wodan,  Woden.  «.  Wnotaa. 
Wude   (Xaine   der  Opfergarbe).     Ifii 

1B9,  170,  174,  19a 
Wndelhier.     164.  170. 
WÖl,    Wöld   (—  WuotJm).     166.  Iffl». 

HUI,  17Vt. 
Wolf(-  Wuoian).   IW.  179.  -  (Koro- 

däraon)   ».  Kornwolf.  —  (Name  d« 

Opfergar»)e).     178,    179.   —  (Raul>- 

thier)  Opfer  an.    802  fg. 
Wolfsaegeii.    29a  302. 
Woltercken.    290. 
Wootk  (-  WuoUn).     263. 
Wud    (=  Wuotan).      1B9.    —   (Suw 

der  Opfcrgarbe).    105.  Ifi». 
Wuoian.    18,  33-  45,  53.  ßl.  6A.  73fg, 

H3,  85,  99.  108,  107  fg..  120.  136  bU 

139,    16.3—179,    181—184.    18a   WL 

193,  208  fg..  226.  231.  238.  251,  m 

fg.,  267,  278,  2i»2,  325,  32G. 
WiioUns  Uosii.    71,  73,  163     166.  16B. 

17t,  179.  192  fg.,  276  fg. 
Wurst  bitten.  Wurstelgelieu.    88,  tOi 
Wuratatroh.    215.  219.   265. 
Wulfutcr.    165.  169. 


Yuleclog,  Yallülog.    356. 


12,  41. 


ZahunchmcDf,    Opfer    gegen. 

Anm.  3. 
Ziegenopfer.    IIO  fg.,  190,  19|.  308,  317. 
Ziii.    .Hd.  44,  326. 
Zusammenschünten    der    Opferliatu^- 

1.^8—160.  163.  167.  169,  172. 174-178. 

IHl.  182,  197-199.  207. 
Zwtrge.    116,  173,  178,  179.  390; 
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Vorwoi^" 


ochon  im  Sommer  1878  copirte  ich  auf  Anregting  Professor 
Bteinmcyci's  OicMüuchner  Handschrift  von KudoUi!  Alexander,  um 
eine  Ätug&be  dee  tiedichtes  zu  besorgen.  Die  Quellenfrage  sollte 
nach  meinem  uraprüngHohen  Plane  in  der  Einleitung  behandelt 
werden,  doch  im  Laufe  der  durch  andere  Studien  mehrfach  unter- 
brochenen Untereuchtmg  entfichloss  icli  mich  zu  einer  selbständigen 
Veröflcntliciiuug  meiner  Heoultute«  xumal  es  wüiidchenäwerth  schien, 
über  die  Historia  de  prelii?  einmal  auegiebigere  Hittheilungen  zu 
machen.  Aue  diesem  Grunde  wur<le  auch  der  Abßchlues  der 
Arbeit  bedeutend  verzi^ert,  denn,  al»  dieeelbc  fa«t  vollendet  war, 
gelangte  ich  erst  zur  Kenntnist^  der  Grazer  (lie*  S.  20  Nr.  152() 
Ätatt  liJöü)  und  Seiteiietettner  Hs.,  und  da  erstere  wegen  ihres  hohen 
Altere,  letztere  wegen  der  zahlreichen  Interpolationen  und  ihrer 
grossen  Verwandtschaft  mit  Kudolf^  Vorlage  von  Wichtigkeit  ist, 
sah  ieh  mich  nicht  nur  zu  einer  theilweiscn  Umarbeitung  der  Ab- 
handlung, sondern  auch  zur  vollständigen  Mittlieiluog  beider  Texte 
veranlaHctt.  Um  den  vom  Herrn  Verleger  zugo:ttandenen  (Jmfang 
des  Ruche.-?  nicht  weit  zu  überschreiten,  musste  nun  allerdings  der 
Abschnitt  über  die  Art  der  Qiiellcnbenützung  in  Ausfall  kommen. 
Mit  einer  kurzen  Darlegung  mochte  ic;h  mich  um  ao  weniger  be- 
gnügen, als  es  bei  der  verschiedenen  Du  rat  ellungs  weise  der  Haupt- 
quellen (Leo  und  Curtius)  doch  von  Interesse  ist,  das  Verhalten  dea 
Dichters  ins  Einzelne  zu  verfolgen. 

Wenn  es  nicht  gelang,  für  jedes  Detail  den  b^cttitnniteu  Quellen- 
nachweis zu  erbringen,  wird  man  dies  in  Hinsicht  auf  die  Schwierig- 
keiten, welche  die  Benützung  handschriftlichen  Materials  und  liir 
solche  Zwecke  unzulangender  Textausgaben  älterer  und  neuerer 
Zeit  —  ich  meine  in  letzterer  Beziehung  vornehmlicih  die  Mignesche 
Sammlung,  —  der  Forschung  entgegenstellt,  hoflbntlich  entschuldigen. 
Das«  ich  die  Mühe  hierzu  nicht  gescheut,  dürfte  wohl  die  heran- 
gezogene Literatur   bezeugen    und    meine   Abhandlung    scheint   mir 


kaum  überflüssig,  trotzdem  Dr.  Auefeld   mit  einer  Schrift  über  <lie 
Quellen  zu  Rudolfe  von  Ems  Alexander  zuvorgekommen  ist.*) 

Während  des  Druckes  erschien  als  wissenfirhaftliche  Beita^ 
zum  Programm  dee  Berlinii^chcn  Gymniufiums  zum  grauen  Kloster, 
Ostern  1884,  Zwei  Becensioncn  der  vita  Alexnndri  Magni  interpr«« 
Leooe  archipresbytero  Neapolitano  von  K.  Kinzel,  dankenswertbe 
Älittlieilun^'cn  über  vcrechicdent  Texte  der  Historia.*)  ChrisleoMM 
Progranimabhiindlung,  Beiträge  zur  Alcxandersnge,  Hamburg  1^, 
sowie  Gut-iave  Brünett  Auf^atf,  une  ujtrration  fabuleuse  de  la  vie 
d'Äiexundre  le  Grand,  Acte«  de  l'Academie  de  Bordeaux  1884, 
(Analyse  einer  lat  Erzählung  von  Alexander«  Leben)  kenne  ich 
nicht  näher. 

Zu  8.  V22  meiner  Arbeit  kann  ich  mm  noch  auf  die  altdeutscheu 
Bearbeitungen  der  Pseudn-Aristotelisehen  Secreta  secretorum  von 
W.  Toisdier  im  .Tahresberichte  des  k.  k.  Staatagyninasium«  Prag- 
Noustadt  1KS4,  wo  S.  12  ff.  der  vnn  mir  aus  einer  Brixner  He. 
erwähnte  Text  zu  lesen  ist,  und  Musnafias  Abhandlung,  ein  ahneapoli 
tanisches  Regimen  simitatis,  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akademie  phil.-hijft.  CJAMse  B.  CVI.  H.  507  ff.  verweisen.  Ausserdem 
trüge  ich  noch  nuüh  zu  S.  öB  Atim.  5  Honoriuet  Imago  muiidi  1.34; 
S.  84  Anm.  H  Val.  Maximus  I,  8  Ext.  10;  S.  103  Anm.  1  Rumi 
lant  HMS  IT,  3*i9b  und  bczügiicli  der  nachgebildeten  Säule  Daniel 
ni,  1 ;  S.  110  Anm.  5  GencMH  IX,  29;  ö.  112  Anm.  1  Genes.  X,  lä, 
wo  aber  nur  die  zwei  ersten  Namen  vorkommen;  S.  113  Anm.  3 
Judic.  Vin,  10;  S.  Uh  Anm.  2  Apoc«l.  XI.  B.  Ausfeld  bemerkt 
S.  11.  dass  Jost'plius  Goriuniiles  II,  8  berichte,  Paueanias  »ei  in 
der  ätAdt  loanias    von  Alexander  getndtet  worden   [9.  S.  04)»  und 

5.  17,    daj«(<  ebenda  T,  b   von    dem  Versprechen,    die  PriestersÜhne 
Alexander  zu  hei^tieu.  die  Rede  sei  <s.  S.  72.).     Zu  berichtigen  h\ 

6.  lOG  Z.  1  cap.  V,  worin  der  nachgennnntc  Artaxerees  tsich  findet, 
in  cap.  IV.*) 


')  WisBonschAftlichi:  Beik^c  zum  Jahresbericht  1H82/83  iIcb  Progyminliaai» 
DgiiNueocliing^u.  8,  nküinu  Betpreuhuni;  im  Aiizoigcr  Uur  Zuitschrifl  tür 
duutscbes  Alt«rthum  X,  321. 

')  Kin/el  btjuütrtd  hiurzu  die  bukaniito  Uamberger  H*.,  inwio  Cod. 
Monac  234?*''.  -in  Ikrliner  Ms.  (Cotl.  lat.  49  saw;.  XV)  und  einige  Drucke 

')  Leider  sind  auch  mulirere  Druckfehler  stefaeu  ^'blioben.  8o  iit  nt 
beasent  S.  7  Aum.  1  Jacob»;  S.  8  Z,  4  ,wtrdcr*i  S.  II  Z.  88  alto;  S.  6.M  Z.  iW 
Germ.  I,  27H;  S.  7"  Z.  1  nicslcc;  S.  72  Z.  82  einem;  S.  73  Z.  *'  kuroWr,: 
S.  8f»  Aimi.  2  Jriu  V.  U4;  S.  97  Z.  17  smia;  8.  KW  Z.  9  tiovel»;  S.  ÜB  Z,  5 
wtdcfstcheu  uud  «.;  för  Weittmanu  1,  WeisoiauD. 


Vtl 


Hinöichtlich  der  Hietoria  de  preliis  möchte  ich  vor  Allem 
nstatiren,  dsms  ich  keincewegt«  eine  kritidchc  Aufgabe,  »onilern 
nur  einen  einigenuaseen  lesbaren  Text  zu  bieten  benbxichtigtc. 
Zur  Gruudlage  nahm  ich  die  Urazer  Hh.,  deren  fcldendcr  Aufaug 
atiii  der  Intiebruckcr  ergänzt  wurde.  Ab  und  zu  hätte  ich  vielleicht 
ler  Überlieferung  gegenüber  noch  conflervativer  sein  sollen,  aU  ich 
mich  schon  verhielt.  Tn  manchen  Pimkten  war  mir  Prufeasor 
Dr.  M.  Pelschenig  mit  Kath  (Veundlichst  zur  Seite.  Neben  den 
Varianten  der  Seitenstettner  Hs.,  (l^ren  Abschnitte  durchaus  mit 
rother  Initiale  beginnen ,  merkte  ich  auch  gleichnrtlge  Lesarten 
von  B  (Bamberger  Codex)  au,  vorzüglich,  um  zu  zeigen,  wie  S 
trotz  starker  Umarbeitung  häutig  noch  gegen  G  mit  B  iibereio- 
Btirame.  Punkte  wurden  nur  noiirt,  wo  wenigstens  in  einer  der 
beiden  Hs.  das  folgende  Wort  mit  grossem  Anfangi<buchstuben  ge- 
schrieben ist.  Für  die  letzten  Druckbogen ,  deren  Text  icli  nicht 
mehr  f<elb}<t  vergleichen  konnte ,  beworgte  mein  Freund  Professor 
-P,  Khull  eine  nochmalige  Collation  mit  der  Us.  G. 
P  Ziun  8chlu»tie  spreche  ich  deu  geuauuteu  Herreu  und  den  Vor- 
ständen jener  Bibliotheken,  aus  welchen  mir  Handächriftcn  und 
^ Druckwerke  zur  Benützung  überlassen  wurden,  besonilers  der 
Direciion  der  Kgl.  Uof-  und  Staatubibliothek  in  Küachen  und  dem 
Herrn  StiftsbihUoihekur,  Prfifessor  G.  Friess,  in  SeiteuHtctten  für 
die  gütige  Unterstützung  meiner  Arbeit  den   wärmsten   Dank  au». 


Gufidaun,  im  Herbst  18B4. 


0.  z. 


ei  dem  rm(«tan<le,  daen  Rudolf  die  Kauptqucllcn  fUr 
seine  Darstellung  seihst  nennt ,  mögen  die  huchft  mageren  und 
noch  dazu  auseinandergehenden  Angaben,  welche  «ich  in  Literatur* 
geschichten  und  andcrwÄrts  darüher  ßnden,  auffallend  eröcheineu, 
doch  mÜAseu  wir  die  (lozulängtichkeit  und  Uu^icherheit  deraclheu 
damit  entschuldigen,  daaa  sein  Gedieht  nur  in  einer  Handiichrift 
erhalten  ist,  die  einzu*>ehen  nicht  jeder  in  der  Lage  war,  und  ao 
i.]EälIt  die  Verantwortlichkeit  nur  auf  jene»  welche  Jen  Codex  zur 
pHand  hatten  und  sich  nicht  die  Mühe  nahmen,  ihn  ganz  durch- 
zublättern. Zu  ihnen  gehört  Mai-sniann,  der  die  Älexandreis  des 
GualtheruB  de  Oa^tellione  nU  Quelle  bezeichnet  und  in  einer  Note 
ergänzend  beifügt:  neben  dem  übrigens  Iludolf  nelir  dem  CurtiUB 
folgt,  wie  Keiner  der  anderen  Alexander-Dichter.')  Derselbe  hat 
später*)  versprochen,  Nachweieungen  über  die  Quellen  Lambrechu, 
fiudolfd  V.  EmB,  Ulriche  v.  Bschenbach,  Seifrieds  u.  a.  zu  liefern, 
aber  sie  blieben  auti  und  seine  erste  zum  einen  Theile  unbegründete 
Notiz  fand  Verbreitung.  Auf  nie  stützt  eich  z.  H.  W'ankcmagcl.') 
Andere  dagegen  wie  v.  d.  Kagen*),  üoedeke^)  um!  Pfeiffer*)  laaaeo 


■)  Heidelborgcr  .labrbüchür  IS26,  8. 1196. 

I«)  DenkiDäler  {\H£b)  1,  16. 
I         »)  Oeachichte  dor  tleulwliea  Literatur*  H.  219. 
*)  Öruadriia  S.  ^1. 
y         •)  ÖTundrisa  1.  36. 
\        *)  AttSf^abo   des  Osrlaam  S.  XII.     S.  auch  tiräue,  Die  grossen  Sagen- 
kreise  dei   Mittelalters   S-  4M.   —    In  der   Bespreubung   der   Uistoria   de  la 
Lit«ratura  Kspafiola,  eBcrit&  en  Älenutn  por  JBouterwek.  traduoita  al  (.'aatüllano 
y  adicionada  por  D.  Job^  Gomez  de  U  Cortinn  y  D.  NicoUo  ilugatde  y  MolH- 
nedo,  Wiener  Jahrbücher  U.  LVII,  S.  169  ff.,   wo  »Job  der  Verfassei'   über   die 
Aloicanderliteratur   verbreitet,    werden    die    iHttrefleiidun    Dichtungen    in    zwei 
K  planen    getheilt :    in    occidentale ,    denen    Curiiaa    Uauptquelle    war ,   und    in 
p^entale,  wofür  PaeudokäUistbeiiea  oder  deaseu  Paraphrast  Julius  Valcriui 
ab  solche  dieDt«a.     Zu  dieser  Klasse  rochaot  er  auch  dou  rdoutsclicn  Rudolf 
V.  Montfort.' 

■         Ü.  ZimftrU,  Quilsn  siun  AI«XK.ud«c.  X 


unser  Gedicht  auf  dem  fLateuiieitihen  des  Pfieudo-Kallisthene;»'  Ik- 
ruhen,  was,  wenn  sie  darunter  die  Historia  de  preliie  vcivtandea, 
für  eine  Partie  desselben  zutrifft.  Aehnliche  Beobachtungen  kann 
man  überall  machen,  wo  von  Rudolfs  Werken  die  Rede  und  die 
Quelleufrage  überliau}>t  berührt  ist  Am  aut^ftihrlichsten  hat  darüb« 
bis  vor  Kurzem  noch  Gervinuö'),  der  eine  Abschrift  Zacher«  be- 
nützen konnte,  gehandelt,  indess  sind  ihm  bei  dem  Gebotenen 
%'erechiedene  Unrichtigkeiten  untergelaufen,  wovon  Einzelnes  neulich 
Zacher*)  berichtigte. 

Bevor  wir  an  unsere  Aufgabe  herantreten,  wird  es  gut  sein 
zu  erforschen,  was  Rudolf  in  seinem  Gedichte  anstrebte,  weil  wir 
erst  dann  die  Wahl  seiner  Quellen  begreifen  und  beuribeilen  können, 
ob  diese  von  seinem  Standpunkte  aus  eine  glückliche  war,  und 
weil  wir  erst  dann  die  Art  ihrer  Beuüt^sung  verstehen. 

Kam  es  ihm  darauf  an,  die  Leser  nur  zu  unterhalten,  oder 
wollte  er  ihnen  eine  der  historischen  Wahrheit  entsprechende  &- 
Zählung  liefern,  sei  es  nun,  um  zugleich  der  Ritterschaft  in 
Alexan<ier  das  Ideal  eines  Helden,  dessen  Charakter  und  herrliche 
Thutcn  ihr  als  nachahraungswerthes  Muster  dienen  sollten,  vor- 
zuiiihrcn,  oder  um  an  ihm,  wie  andere  thaten,  ein  Beispiel  für  die 
Nichtigkeit  ehrgeizigen  Strcbcns,  fiir  die  Vergänglichkeit  irdischer 
Macht  und  weltlichen  Ruhmes  aufzustellen? 

Im  ersteren  Falle  genügte,  irgend  eine  Alexandergeachichic  in 
Prosa  oder  Poesie  dem  GeHchmacke  der  Zeit  entsprechend  um- 
zuarbeiten, ihr  ein  modernes  Kleid  anzulegen,  im  anderen  war  ee 
nüthig,  nach  den  verläs^lichäten  Quellen  Unischau  zu  halten  und,  tun 
etwaigen  Vorwürfen  auszuweichen,  auch  gerathen,  da?  Material 
möglichst  vollständig  zu  sammeln:  ein  Unternehmen,  da«  Mühe, 
grossen  Zeitaufwand  imd  zugleich  Umsicht  erheischte.  Und  doch 
hat  Rudolf  diesen  Weg  eingeschlagen.  Ob  aus  eigenem  Triebe 
oder  auf  fremde  Anregung  hin  lasst  sich  nicht  sagen.  Jedenfalls 
hat  eich  das  Verlangen  zu  erfahren,  was  an  den  wunderlichen  und 
unglaublichen  Berichten  von  Alexanders  Leben  und  Thaten  Wahres 
sei,  zeitweilig  mehr  geltend  gemacht,  man  wollte  auch  die  vielfach 
zerstreuten  Details  in  eine  Gesainintdarstellung  vereint  zur  Hand 
haben.  Der  grosse  König  der  Macedonier  hat  ja  von  Alters  her 
auch   das  Interesse    des  Abendlandci^   gefesselt.     In    den  Werken 


»)  OdflCliioht«  dei-  deutschen  Dichtung  1 ,  72  f.  —  Choleviu»,  Geschieht« 
der  detit4chen  Poesie  nach  ihren  antiken  Elementen  S.  AI  nennt  blos  Curtiiu 
und  den  Liber  de  pralÜR. 

»)  Ztsohr.  f.  deutache  Philologie  X,  96  ff. 


I 


heidnUcher  und  christlicher  Schriftsteller  bekam  man  bald  aus- 
führliche Schildenuigent  bald  einKßlae  £pit>oden  seines  Ijebens  su 
leeen  und  der  ge\vallij,;e,  wenn  auch  nicht  fehlerfreie  Charakter 
moaate  auf  Jeden  Eindruck  wachen;  seine  grossartigeD  Untcr- 
nehmuDgen  und  Erfolge  erraten  Bewunderung,  seine  Fahrten  und 
Entdeckungen  voll  romantischen  Zaubers  reizten  die  Phantasie. 
Als  dann  die  Kreuzzüge,  ScIiiffTahrt  und  Handel  den  Orient  dem 
Occidcnt  näher  rückten,  ward  die  Theilnahme  natürlich  gesteigert, 
ood  mancher  Kitter  mochte  nicht  so  sehr  aus  heiligem  Eifer  als 
vielmehr  aut»  Begierde ,  die  Wunder  Asiens  zu  schauen  und  dort 
Ucldcnruhm  und  Kcichthum  zu  erwerben,  sich  zu  einer  Kreuzfuhrt 
entschlossen  haben.  So  wurde  Alexander  eine  ganz  populäre 
Figur.')  Ich  «ehe  von  der  schon  früli  erfolgten  gelehrten  Ein- 
äechtung  in  deutsche  8tammt>ttgcn  ab^)  und  erwähne  blos,  dass  der 
Macedonier  in  die  Trias  der  trefflichsten  Helden  aufgenommen 
wurde.*)    Seine  Macht  und  Milde*)  ist  sprüch wörtlich,  er  steht  aU 


I 


*)  H.  T.  Trimberg:  im  Rcunor  V.  16169  nennt  unier  den  StolTen,  welche 
das  Publikum  verUagc,  auch  dou  Alexander: 

der  zweifle  wil  Hülhem  besunder 
der  drizebcndc  Eiinec  Alexanden  wunder. 
t.  Orimm,  Deutachc  HeldcnBajfc'  S.  173. 

N'wli  in  der  Verdeutschung  de«  Grobianus  Friedrich  lX>dekinda  wird  V. 
4B07  ff.  die  Anweisung  gegeben: 

Hast  dann  nit  materi  gnüg, 
Nimb  was  du  wUt  ist  es  dein  fug. 
Sag  jn  von  allen  K<Sm6r  kriegen, 
(Viid  leug  dass  sieb  die  balcken  liiegen) 
Vons  grossen  Alexanders  schlachten, 
Vad  was  die  Kriechen  wunden  machten, 
Bis«  sie  die  statt  Trotani  gewunnen, 
Vod  wie  sie  se;  zu  letst  verbrunnen. 
So  werden  sie  dann  Rcliweigend  sitEen, 
Die  weiten  oren  auff  dich  spitzen. 
*)  Originell  ist,  wie  der  alte  polnisohe  Chronist  Vincent  Kadlabek  die 
Alexandersage   in   die  Geschichte   der  Folcn  cinflicht  (s.  Wiener  JahrbÜober 
a  XXVU  (18^4),  äÖ7  B.). 

■)  s.  J.  V.  Zingerle,  Freskencyclus  des  Schlosses  Runkclsiein  hei  Bösen 
bLlb. 

*)  »L  Simrock  u.  Wackemagol.  Walther  v.d.  V.II,  129  f.;  Erec  V.28äl; 
Der  Jongberr  und  der  treue  Heinrich  V.  332  (ti.  A.  111.  221).  Noch  ßocthe 
legt  in  Wilhelm  Meinters  Lehrjahren  dem  Frifdricli  die  Worte  in  den  Mund: 
Er  ist  grossmQtliig  wie  Scipio,  freigebig  wie  Alexander,  gelegentUob  aaoh 
verliebt,  doch  ohne  Heine  Nebenhublcr  zu  hassen. 

In  Vauqualins  lliatoire  d'Alixandre  (t.  Jacobs  u.  Ckerl .  Beiträge  1,  411) 
wird   aber  eine  gegenthcitigc   Itcmerkung   gemacht,   und   so  scheint  der  Kuf 
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Muster  echter  Ritterlichkeit  da')»  wird  ale  Freund  der  Weiaeo.  lU 
gelehrt  und  in  vielen  Künsten  wohl  erfahren  gerühmt*);  wenn  es 
gilt,  die  Macht  der  Minne  recht  unwiderleglich  darzulhun»  dient 
der  sonst  unühenvindliche  Held  neben  Aristoteles,  David»  SamMtt, 
Salomon  u.a.  zum  Beispiel"),  und  auch  eonst  wird  der  .wunderliche'*) 
zum  Vergleiche  herangezogen.  Wie  gerne  weist  der  VergSnglicli- 
keit  und  Gebrechlichkeit  det*  Irdiüchen  verkündende  Literat  od« 
Prediger  auf  ihn,  den  seine  Macht  vor  dem  Tode  nicht  gei»chüt«, 
dem  acldiei-siich  von  allen  Scliützen  nur  ein  Linnentuch,  von  eeinem 
Ungeheuern  Uelche  blos  sieben  Fuss  Erde  zu  eigen  blieben*), 
oder  exemplificirt  an  ihm  gewisse  Fehler*},  während  andere  wieder 


seiner  Milde  sioh  allraälig  verloren  zu  liabon.  Icli  verweise  dazu  nur 
ttuf  eine  Stelle  in  Joh.  C-ap.  PrincingB  Candelabrum  Apocmlypticom  flfl 
I,  817,  wo  dieser  Alexander  mit  Berufunjr  auf  Soneo«  (Eptftt.  119,  7),  der 
nebenbei  bemerkt  gerne  des  Macedouien  ('haniktersch wachen  benrorkobrt. 
,wegen  eine«  g;1  eich  form  igen  Vnveretands  vnnü  geitzigen  C*cniutha  einen  gnwfen 
Filtz'  nennt. 

*)  Wälusher  G^a^  V.  104»  f.;  Frauanlob  ILBLS.  lU,  dßlb. 

•)  Wäbcher  Out  V.  G413  ff.,  6493  ff.,  9'Xß  ff.;  ■.  auch  Uuakatblut  96,  3  ff.; 
(}erm.  Xllr  468:   Frobatio  Alexandri  HagnL 

•)  U.  V.  üuotenburg  ILK.  7d.öi  Frauenlob  H.Jl.S.  JH,  3ö5a  unil  468k; 
Oolmar.  M.L.XV,  4Ö.    LV,  110.    LXXXI.  33. 

*)  Die  HeidiTi  V.  1134  (G.  A.  I,  419);  Kolandalied  (Grimm)  114.10  und 
darnach  Strickers  Karl  V.49(J2;  b.  Kngelhard  V.83H,  U.v.  Liechtenataiiu  Fnueo- 
dienst  387,3;  Virginal  8ßfl,10ö:  und  ;»3ti,9  ff. 

*)  8.  Otto  V.  Freilingen  Chr.  11.  26  nach  Ekkehard ;  WäUcher  Gaat  V.  3371  ff.; 
Frauenlob  H.M.S.  HI,  37(ja;  MuBkatblut  H2A.  »'3;  Colmar.  M.L.  CLXXXIV, 
33  und  S,  27;  Wiltt;nör  Meistersäng-erliandschrift  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akudeiiiie,  phiL-hiat.  CI.  B.  XXX VIT,  'Mfj;  (fcsta  Koitiauorum  cap.  3U 
AnMiger  f.  K.  d.  V.  IH«?  Sp.  110  und  1B73  Sp.40f.;  Gertuania  V.  S4  ff.  (Üai 
Grab  und  eeine  Ltinge  V4>n  R.  Köhler).  Dass  Alexander  nur  sieben  Fun  Erde 
behielt,  tteht  übrigens  schon  Fseadukallisthenea  3,14.  —  Ztschr.  f.  d.  Alt.  XIU, 
406.  Der  berühmte  Wiener  Professor  Heiuriuh  v.  Langenfteiu  ruft  mn  Schluisc 
seines  Briefes  an  den  Grafen  v.  Eberstein  (b.  0.  Hartwig,  Leben  und  SehriH«o 
Heinrichs  v.  Latigenatein  I,  fil  und  U,  n2  f.),  der  mir  in  einer  deutschen 
Übersotzung  aus  dem  15.  Jalirh.  vorliegt:  Ob  dw  werst  Cl&rus,  altexander, 
darius  oder  hector,  achilles ,  was  dauon.  (Gassiodor  fÜlu-t  in  seiner  Cbromk 
einen  Claras  und  Alexander  als  Consulen  unter  Traian  an.) 

Gholerius ,  d«r  a.  a.  0.  S.  90  meint ,  \  anitatnm  vaititas  ei  omnia  vanitas 
sei  der  beätündige  Refrain  aller  Alexanderlieder ,  verweist  auf  Joachim  Kaohal 
(IfilH— (>9),  der  in  seiner  sechsten  Satyit:  V.  430  ff.  zum  Zeogniase»  dau  dir 
Kuhm  groHser  Eroberer  nicht  glüuklioh  maobe,  Uannibal,  Alexander  nnd 
Xerxes  aufiübrt. 

■)  s.  Berth.  v.  Kegcnsburg  Prod.  I,  391>.  48ö.  522.  .530.  533.  —  Harn  Sach« 
in  seinem  Fastnachtsspiele  Butler,  Spieler  und  Trinker  V.  416. 
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mehr  die  guten  Seiten  seines  Cliaraktere  hervorhoben. *)  Neben 
der  Persönlichkeit  Alexanders  wird  auch  nicbt  selten  auf  einzelne 
«einer  Abenteuer,  vornehmlich  auf  die  Greifen-  und  Meereefahrt*) 
und  den  Zug  zum  Paradiese ')  Bezug  genommen,  wie  auch  die 
Konst  sich  des  Slotfea  bemächtigt  hat.*) 

Am  besten  zeugen  aber  für  die  Beliebtheit  des  Gegenstandes 
die  zahlreichen  prosaiechen  und   poetischen  Bearbeitungen   in   den 

■)^  Orlne,  Die  beiden  ältesten  Uteiniicben  FabelbÜcher  de«  Mitt«Lalt«n 
(BiblioÜiek  dee  Hier.  Vereins  in  Stuttgart  B  14K):  Nicolaus  Tcrgamenus  Dialogua 
Creaturarmn  Nr.  S. 

*)  AnnoUed  (E.  Both)  XIV  a.  XV  (auf  die  abweichenden  Züge  Meriu  wie 
in  der  Kaisorchronik  und  im  Basier  Alexander  unter  grleicbtK^iti^em  Hinblick 
auf  die  T'tterlieferunfif  der  Hiatoria  de  preliia  und  dßa  PaauJnkalHstheuea 
macht  Kinzel  in  der  Ztschr.  f.  d.  Phil  XV,  2:?4  iX.  aufmerksam.  Ent^ngm 
icheifit  ihm  m  sein,  dus  Ü.  v.  Eichcnbaoh  die  Ueeres&hrt  wetentlich  Über- 
einstimmend  mit  dem  H&ilor  Alexander  erzäldt.  Toiicher  in  «einer  Abliand- 
Inn^  Über  die  Alexandreis  Ulrich«  t.  Eichenbach  (SitKnngslieriubto  der  Wiener 
Akmdemie,  phiL-hist.  Cl.  B.  XCVU,  S.  3A{>)  bemerkt  hierzu:  VolUtäntlig  stimmt 
mit  nrich  Jansen  dor  Knenkel  übcrcin,  nur  daaa  der  nicht  der  Meinung 
ist,  die  Königin  sei  bloa  zu  achwncb  geweeen,  sondern  sie  wirklich  als  untreu 
hinitellt,  und  dnss  Alexander  nicht  den  Hahn  sondern  die  Kotzo  erwUrgt. 
VgL  damit  noch  die  Darstetlnng  in  dem  Abachnitte  Von  dorn  KÜnig 
Alexander  bei  Merzdorf,  Die  deuUfcheu  Uietorienbibelu  des  Mittelalters 
(Bibliothek  des  lit.  Vereins  iu  Stuttgart  B.  1LX>  und  101)  U,  543  ß.  Alcxandw 
nimmt  d&  neben  den  beiden  anderen  TUieren  noch  einen  Hund  mit); 
C.  V.  Liechtenstein  387,2  ff.;  K.  v."Würsburg9  Trojaner  Krieg  V.  14078;  Rotn- 
mar  v.  Zweier  fi.M.S.  n,  197a  (Str.  ICO). 

*)  K.  HottierV.  4956  6. ;  der  Stein,  den  Alexander  von  tremdcm  Lande  bringt, 
wird  hier  Claugostlnn  genannt ;  Fraueuiob  H .  M..  S.  II,  Mi  h  (Str.  H-i). 

liit  den  gebotenen  Citatcn  sind  natürlich  die  Anspielungen  anf  Alexander 
in  d»r  altdeutachcn  Literatur  lange  nicht  ei-sebopft.  Uituuter  treten  sie  in 
einem  Stücke  niemlich  reichlich  auf,  wie  im  mitleide uUcheo  Subaehbuohe, 
Ztsohr.  f.  d.  AU.  XVII,  166  if.  u.a.  Die  in  der  Kn^ne  vorkommenden  ver- 
zeichnet Heissenberger  iu  setner  Schritt  Zur  Krone  Heinrichs  v.  d.  TürUn 
S.  12 ;  solche  in  provenzalisohen  Uedichten  bat  Bartsch  Uerm.  iL,  454  ff.  za- 
iamroengostcUt. 

'*)  Über  eine  plastische  Darstellung  dor  Qreifenfahrt  siehe  Ztschr.  f.  d. 
Alt.  VI,  160;  schützenawerthe  Beitrage  zur  Kunntniss  btldlioliur  Darstellungen 
der  AlcxandersBge  in  Kirchen  des  Mittelalters  bietet  A.  L.  Meissner  in  Herriga 
Archiv  ß.KH,  S.  177  tT.;  ühur  Wandmalereien  A.  Scbult/.,  Flölisohas  Leben  1,  61 
and  Weinhold,  Die  deubuhen  Frauen*  11,  tU.  Ans  dem  Ende  des  16.  Jahrh. 
Boden  sich  auch  im  Schlosse  £ggenberg  bei  Graz  PlafondgenüUde,  die  u.  «. 
Schlachten  zwischen  Alexander  und  ]>anuB  zum  Vorwurfe  haben.  Teppiche 
und  Tapeten  mit  Dar8t«llungen  aus  ileni  Leben  des  Helden  führt  an  iVan* 
eisque  Michel  in  seinem  Werke:  Recherches  sur  le  commerce,  la  fahricatjon  ot 
l'nia^e  des  eUilfes  de  auic.  d'or  et  d'argcnt  et  autrcs  tissus  pr^cieax  eti  ocoideot 
prindpalement  en  France  pendant   le  moyen  -  ägö  t.  II,  383.  388.  3^7. 407,  i 
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Iiliomcn  der  vcr6chie<1cA«ten  Volker  *) ,  welche  die  Bckannt»c1uft 
mit  den  ältereu  Traditionen  vermittelten.  loh  sehe  vom  Oriente'), 
wo  die  Sage  ächon  in  frühesten  leiten  überwucherte,  ab  und  wci» 
atie  der  gerammten  abendländifichen  Liierutur  nur  auf  die  zaM- 
reichen  Produkte  des  deutschen  ifittelaUers  von  Lambrecht« 
Alexander  bis  zu  den  Arbeiten  Dr.  Hartliebs  und  des  Meieten 
Babiloth  hin,  welchen  Rieh  noch  HanFi  Sachd  mit  «einem  1558  ge- 
dichteten Alexander  Magnus  ala  Naclizügler  zugesellte.*) 

Aber  je  mehr  ein  Stoff  behandelt  wird,  deato  grüseeren  Wand 
lungen  ist  er  auch  unterworfen  und  gerade  der  unsere  musAte  bei 
seinem  wunderbaren  Anstriche  ganz  besondere  zu  weiterer  Au»- 
Bchmückung  reizen;  anderseitä  war  jedoch  diese  Eigenschaft  daxn 
angethan,  Zweifel  über  die  Wahrheit  der  Darstellung  zu  erwecken. 


*)  Wenn  DuDft:er  m  seiner  Schrift  Die  Shge  Tom  trojanischen  Krieg  8. 1 
tagt:  Kein  antiker  Saji^enkrcia ,  selbst  nicht  der  von  Alexitnder  dam 
(irosten,  hat  so  allgemeine  Vorbroitimg  gefunden  und  sich  solcher  Beliebt- 
heit erfreut,  darf  man  billig  an  der  RiclitiH:keit  dieser  Behauptung  zreifela. 

•)  9.  Fr.  SpicR-el,  Die  Alexanderaage  bei  den  Orientalen. 

')  Zu  den  allbekannten  mittelalterHchcn  Bearbeitungen  ist  vor  Kanom 
eine  neue  gekommen ,  die  sich  in  einer  Ha.  der  gräflich  Stollber^sohan 
Bibliothek  zu  Wernigerode  erhalten  hat  und  von  der  Zaoher,  Ztachr.  f.  d. 
Phil.  X,  96  Kunde  gab.  Schon  vor  diesem  war  W.  Toischer  darauf  anfmorksam 
geworden  (s.  dessen  Abhandlung  a.  a  0.  8.  368,  Anm.  2%  der  eine  Identität  toit 
der  uns  ans  Hudolfs  Alexander  bekannten  Diehtung  Berlholds  v.  HerboUheira 
für  m<^glich  hält.  Kino  andere  ist  in  einem  ehemals  in  der  Sehlosskapellc  n 
Wittenberg  betindlicheti  Bü eher verzc ich niüse.  du  zuei-st  im  Serapeum  21,299 1 
mitgetheilt  und  dann  von  Bart«ch  mit  Beigabe  von  erklärenden  Notixen  Genn. 
XXIV,  16  ff.  wieder  abgedruckt  wurde,  erwähnt;  Nr.  19  Item  alias  Über,  qai 
incipit  vber  alle  dink  haatu  gewalt  cta  Et  finitur  Ala  mich  got  gelart.  Et 
est  libüT  regis  Alexandri. 

Endlieh  mache  ich  nooh  auf  das  von  Diemer  Oenn.  III ,  363  ff.  siit- 
gotl!4?ilte  Bruchstück  'Oines  Gedichtes  aufmerksam,  das  entweder  zu  einem  der 
verlornen  Alexanderlieder  oder  zu  einer  Welt  uhronik  naeh  Ansicht  des  Uem»- 
gebors  zu  gehören  acheini.  Über  das  wahrscheinlich  älteste  (lateinische)  Q*- 
dicht  aus  dem  Kreise  der  Alexaudenago  im  üccidcnt,  dos  wegen  der  von  der 
gewÖhnliahen  Tradition  abweichenden  Augaben  über  Alexanders  £ltem  inter* 
osaant  ist,  bat  Zornoke  in  den  Berichten  der  KgL  Sächa.  <>e«ellschaf\  <hr 
WissensahafteEi.  plüL-bist.  OL  B.  XXIX,  ö?  ff.  gehandelt. 

Gtiflta  Alexaudri  vol.  I.  werden  auch  unter  den  von  Hartmut,  dem  . 
Otfrids,  in  diu  KloeterbibÜütbek  in  8t  Galten  eingereihten  Büchern 
wie  Erdmann  nach  den  Casus  St.  GalU  (Pertz,  Mon.  II,  70)  zu  der  bei  Otfrid 
(I,  l,R4  If.)  auf  Alexander  bezuglichen  Stelle  bemerkt.  Welcher  Art  dicae  gesta 
jedoch  waren,  ist  ebenso  dunkel,  wio  die  Bescluiffcuheit  jener  Historia  raagni 
Alexandri,  welche  Tetor  vcnorabilis,  der  Abt  vou  OLugny,  von  einem  HÖoehs 
Nikolaus  verlangte  (s.  Germ.  U,  :^  f.  in  Holtzmanns  Artikel  über  den  Diobttr 
de«  Annoliedee  o.  Weiamanns  Alexander  I,  S.]jXI)i 
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Lambrechl  hält  eich  bekanntlich  ^chon  darüber  auf,  da^ü  einige 
den  Alexander  zum  Sohne  eines  Zauberers  machen,  er  schilt  diese 
Leute  ,lugenere%  und  spätere  wie  z.  B.  der  Verfasser  einer  Histoire 
d'Älexandre  *)  verwerfen  gleichfall«  die  Vaterschaft  dea  Nectanebus 
ab)  im  Widerepniche  mit  der  hl.  Schrift  (Makk.  I,  1)  etehend. 
Rudolf  wie  die  Mehrzahl  uciner  Genossen  hegt  gleichwohl  nicht 
dae  geringste  Mtsstraucn,  er  erzählt  die  Geschichte  mit  grosser 
Behaglichkeit:  Nectanebue  fuhrt  deine  Zauberkünste  mit  Hilfe  des 
Teufels  aus,  der  damaU  die  ganze  Heideuschuft  iu  seiner  Gewalt 
hatte,  und  Olympia*»  ist  eben  das  heklagenAwerthe,  betrogene  Weib,*) 
Und  warum  eollte  er  auch  Bedenken  hegen,  da  doch  die  ,hi8t6r)e' 
davon  berichtet!  Wären  ihr  nur  auch  seine  Vorgänger  gefolgt: 
mancher  habe  schon  von  Alexander  ,ävcntiure'  erzählt  ,roit  lüge  und 
euch  mit  wftrheit',  aber  keiner  habe  die  .rehte  wÄrheit'  gesagt, 
äussert  sich  unser  EHchter  gleich  anfangs  (V.  62  ff.)  und  später,  wo 
er  der  dasselbe  Sujet  behandelnden  Poeten  gedenkt  (V.  15592  ff.), 
ermahnt  er  seinen  Freund  ßiterolf,  ,die  wärheit'  zu  bewahren  und 
nicht«  anderes  zu  sagen  als,  waä  er  geschrieben  sehe.  Daran  hat 
eich  ßcrthold  v.  Herbolzheim  gehalten,  wie  Rudolf  lohend  bemerkt, 
doch  enthält  dessen  Gedicht  bei  weitem  nicht  alles,  ,des  diu  histOrje 
von  im  gibt'.  AVahr  und  erschöpfend  soll  also  die  Darstellung  eein, 
und  das  war  auch  das  Ziel  seiner  Arbeit: 

B  V.  16627  Wand  ich  in  tjutacher  zungen  wil 

^^^^^^H  ein  nrhap  dirre  moere  weMD, 

^^^^^^B  als  ioh  die  wärheit  bän  geleuo: 

^^^^^^B  vert  ez,  als  ich  hän  fredäht, 

^^^^^^V  Sit  ich  h4n  zesamcn  bräht 

^^^^^^^r  allez,  dar.  diu  schrift  uns  seit 

^^^^^^B  mit  ungelaiirener  wärbeii 

^^^^^^B  endohoftcr  maoro 

^^^^^^*^  von  dorn  wiscn  wunderaere. 

I       '" 
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>)  «.  Jakobe  u.  UkcH,  Beiträge  I,  373. 

*)  So  ist  nicht  nur  bei  den  Autoren  sondern  anch  im  LeserkreiM  der 
GUube  bald  mehr  bald  weniger  stark.  Für  letzterea  bieten  eiiii)(0  Uand- 
bemerknngen  in  dem  von  mir  benützten  Exomplaro  der  Hyatori  Euseby  von 
dem  Grossen  König  Alexander  Als  die  der  hocbgelert  doctor  Johan  Hartlieb 
zu  miinohen  durch  Heb  des  durchlauchtigen  Kürsten  otc.  Herzog  Albrccbts 
Saeliger  gedächtni»  In  Teutsch  trannferirt  vnd  beachriben  Itat  (Gedruckt  zu 
Aogaburg  1472)  einen  liolcg.  ßl.  %  steht  nämliob  von  einer  Hand  de« 
Ifi.  Jahrb.  geschriebeB  .long  nit  oder  Ich  frisi  dich'  und  bl.  150  ,leug  uit 
ich  friss  dich  sunst.  wozu  eirs  anderer  dann  die  Wort«  tüglo  ,bat  wol 
mphr  gelngpn.'  Die«eni  xweiteii  scheint  auch  die  Oreifenfahrt  nicht  recht 
glaubvrürdig  vorgekommfin  zu  sein,  denn  daneben  bl.  I5SIb  leien  wir  oiaea 
ähnlichen  Aundruck  dea  Aergerv. 


Habe  ein  anderer  ea  bereite  imtemonunen,  ,claz  maere  n&oh 
Jer  hiBtörjen  rihte*  zu  dichten,  und  beööeree  geleistet,  ,&ne  h%t 
lasse  er  ihm  .diu  maere,  eint  sie  ganz  und  gewaere*;  wenn 
nicht,  eo  möge  man  ihm  gestatten,  damit  wcrder  Leute  Grusa  zu 
verdienen. 

Dieeen  seinen  Standpunkt  betont  er  noch  einige  Male,  ich 
führe  nur  noch  die  StoUe  V.  1^802  ff.  an: 

DRch  di^r  urküui3o  wärhclt, 

die  iegeltcher  Ton  im  seit, 

häti  icli  gciiuoohci  lange  her 

und  ball  uäch  luiues  lierzou  ger 

fuiiden  ir  aller  sttore, 

dio  Biß  der  äventiuro 

gef^beu  h&nt  mit  wärhoit 

als  ir  gowacrin  wärbcit  seit, 

nach  der  vril  ich  voUtivam, 

die  wärheit  aa  dem  tiutsoh  bewam, 

daz  ich  dar  zuu  spreche  uiht, 

wan  das  dia  üventiure  gibt. 


I» 


Da  erfhlurt  der  Leser  auch  wieder,  wie  sehr  aich  der  Dichter 
die  (^ucllenbe»chaiFung  angelegen  sein  lie»».  Ich  sage  wieder, 
weil  er  schon  früher  (1279(1  ff.)  Gelegenheit  nahm,  seiner  eifrigen 
Forschung  zu  gedeuken.  Aber  darum  dürfen  wir  ihn  noch  nicht 
ruhmredig  nennen:  wenn  mich  zuweilen  eine  gewisse  Selb^l- 
befricdlgung,  vielleicht  gepart  mit  der  Hottntuig  auf  Anerkennung 
durchblickt,  so  wollte  er  sich  damit  in  erster  Linie  doch  wohl  nur 
als  gewissenhaften  Historiker  dokumentircn  und  diesen  Namen 
müsecu  wir  ihm,  wenigstens  hinpichtlicl»  des  SammcUcisses,  zu- 
gestehen. Durch  eine  Heihe  von  Jalircu  wurde  das  Material  zu- 
sammengetragen in  einer  Kcichhultigkeit,  wie  sie  kaum  in  einer 
anderen  Alexandreis  zu  treffen  ist.  Er  selbst  sagt ,  alle  seine 
Tage,  seit  er  zu  dichten  begonnen,  sei  er  bestrebt  gewesen, 
,diu  maere*  zu  finden,  welche  Wunderthtiten  Alexander  auf  der 
Erde  verrichtet  habe.  Erzählungen  von  ihm  zweifelhafter  histori- 
scher Treue  mochten  in  seine  Hände  gelangt  sein,  sie  lenkten  seine 
Aufincrksninkeit  auf  den  Stoff  und  gaben  den  Anstoss,  ihn  zu  be- 
arbeiten (s.  V.  ö2  ff).  Im  Vertrauen  auf  die  ,SflcldeS  die  bisher 
Rudolfs  Kunst  zur  Seite  stand,  und  auf  ,edcler  herzen  gunst*  ward 
frohgemuth  ,iif  den  stlezen  wäu  und  üf  des  lönes  gewiu'  au  die 
Au**führuug  des  Planes  gegangen  ( V.  29  ff.).  Die  Arbeit  nahm  dca 
Dichters  volles  Interesse  in  Anspruch  und  je  weiter  er  darin  vor- 
rücktc^  desto  mehr  wurde  es  gesteigert: 


Aber  gleichwohl  di-ängte  sicli  ihm  manchmal  daa  üngetigende 
CJefuhl  auf,  da»8  seine  Kraft  zur  Bewältigung  derselben  nicht  hin- 
lange. Schon  in  der  Einleitung  zum  zweiten  Buclic  (V.  2941  ff.), 
die  wegen  ihres  liternrhiatoriachenWertlieB  öfters  abgedruckt  wurde, 
ist  dies  Geständnis.^  gemacht: 

ich  vi)  den  werden  ffuotcn 

Üeheclichen  maoten, 

dac  sie  fiiuntljche  war 

uemenf  ob  ich  hie  miaMvar, 

du  <rÜ  Übte  muoz  erg&D: 

wand  ich  mich  an  genomcn  bän 

mit  tumbe»  herKon  EÜura 

Sil  richer  äv«ntiure. 

wacre  geKwivalt  der  sin, 

de«  ich  erläzou  eines  bin, 

sie  gaebe  mir  arbeit  ze  vil- 

dä  von  ich  lero  auochoa  wil ; 

wand  ich  mich  nicht  ^olichon 

tnac  den  künste  riehen. 

Dam  «,  auch  V.  3147  ff.  und  besonder»  15578  ff.,  wo  nach 
einem  Hinweise  auf  Alexanders  Macht  und  Grösse  eine  ähnliche 
Äeu68crung  folgt: 


da  von  bedurfte  ich  des  wol, 
ob  ich  ilix  Imooh  hurihten  boI, 
daz  ich  besinnet  waere  baz: 
kranke  HÜine  aint  eie  lax, 
den  sint  von  im  diu  maore 
ze  lanc,  ze  stare,  ze  awaore  . . . 


H^    *'     Doch    verspricht    er    sein     bestes    Können    daran    zu     setzen 
(V.   15466).     Wenn   er   ee   nicht    vermöge,    «laugen    sin'    in    kurze 

»Worte  zu  fassen,  die  Erzählung  kurz  und  gut  zu   machen,  sei  die 
,&ventiuroS   die   «also  manegc  stiuro  von  misltchen  buochcu*   habc^ 
daran  Schuld  (V.  7883).    Der  Forscher  könne,  fügt  Kudolf  hinzu, 
die  «wärheit*    nicht   so    kurzweg   horausscIiäJen;    wer   eiumul    über 
Alexander  schreiben  wolle,  mii^iAe  aber  ,deu  maeren*   Genüge  thun 
und  die   .wärheit*    so    bewahren,    daes  nicht  der  eine   oder  andere, 
■     welcher   ,die   latine*   geschrieben   sehe,    den  Dichter  einen   .kUnstc- 
I    lösen  man'  schelte. 
I  Die  Abdichten  Kudolfs  sind  jedenfalls    löblich.     Ob   ihm   für 
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seine  BemtihTing  auch  diircbatis  i(ei'  erwartete  Tjohn  zu  Thcil  ge 
worden  Ut?  Fast  drÜngeu  sich  Zweifel  auf.  Arn  Begimi 
des  i»ccl)»ten  Biiclie«  (V.  20H87  ff.)  ergeht  er  .-^ich  näniUch  über  die 
Unbeständigkeit  ,Jer  Saelde*,  auf  deren  Beistand,  wie  wir  aiu 
criunern,  er  von  Anfang  an  gebaut  hatte.  Die  Reflexion  endet 
mit  der  Ermunterung,  trotzdem  ,njlLch  saclden*  zu  werbea«  da  nach 
der  Erfahrung  der  Meni^ch  doch  meist  zum  angestrebten  Ziele 
kutunie.  In  der  Zuversicht  wird  vou  ihui  ebenso  aeiu  Werk  fort- 
gesetzt. Finde  e»  bei  Jemandem  nicht  (gefallen,  ,daz  vil  Übte 
geechihi',  dann  möge  der,  wenn  er  irgendwo  es  lesen  höre,  lieber 
davon  gehen  als  ,daz  maere*  zu  etören.  Bei  dem  ven^chiedenen 
Geechmacke  der  Leute  sei  es  umhunlich,  alle  zu  befriedigen.  I»t 
dieee  Ritte,  wae  sich  nicht  läugnen  lä«8t,  an  zukünftige  Tadler  zn- 
ufiehet  gerichtet,  so  bleibt  doch  nicht  auegeschlosaen ,  ja  man  wird 
unwillkürlich  auf  den  Gedanken  gebracht^  dass  eine  hin  and  wieder 
Verlautbarte  abfällige  Kritik  über  die  fertigen  Partien  hierzu  ver- 
anlusete.  Eine  i^olche  war  auch  nicht  ganz  ungerechtfertigt:  den 
Leser,  welcher  nicht  nur  der  Kurzweil  halber  heute  die  mehr  denn 
200(K)  Verse  durchnimmt,  bepchleicht  bei  aller  Theilnahme  ob  den 
weitbcliweifigen,  häufig  jedes  poetischen  Schwünge«  entbehrenden 
Keimereien  ein  Gefühl  der  Ermüdung  tmd  dem  damaligen  Publi- 
kum mag  es  ebenso  ergangen  sein.  Rudolf«  Talent  war  für  die 
gewaltige  Aufgabe,  die  er  sich  geätelit,  bei  weitem  nicht  zulangend. 
X)och  uun  zu  dem 


Nachweis  der  Quellen. 


I 


Wäre  gar  keine  Quelle  namhaft  gemacht,  auch  nicht  auf  ,die 
lat!ne*  verwiesen,  so  niüdsten  doch  gleich  die  zicndicli  zahlreichea 
durch  das  ganze  Gedicht  zerstreuten  latciniächcn  Aus- 
drucke auf  in  dieser  Sprache  abgefa«ate  Vorlagen  leiten ,  wie: 
elcmcnta  1105,  Stella  Erculis  1856,  siella  Mercurii  1864,  «teih 
Jovia  1870,  Alexander  ilacedo  2275.  4235.  5848,  Philippu?  Maoedo 
2668,  dispusim  sophismata  BßH6,  terra  Cetim  4136,  liberales  aeptcm 
artee  2039,  castra  Uiri  5477,  orlcns  5903,  occidene  5904,  meridie« 
6906,  aquilo  id.,  Ajuanicas  pilas  6670,  terra  Madian  8051,  piratki 
lembi  9438,  in  montc  Garizim  9771,  in  paludcm  Mariotim  10297, 
raontcp  Kor'deos  10976,  raonarcliia  12646.  15213.  15519,  ligaa  aloe 
13109,  äusidas  pUa»  13465,  Darius  qui  et  Notus  15546,  roonarchuä 
15482,  scorpio  16032,  musica  16870,  milliarius  16903.  (in)  Oriente 
16913,  (in)  uicridic  16926,  (g^n)  aqmlone  16934,  in  ubera  aquUoiül 


11 


I 


17125,  Promontorium  Borcum  17131,  dous  vcnerunt  17243,  onager 
17268,  »esema  20830  u.a.  Rudolf  hat  aber  die  Liiebeus Würdigkeit,  den 
Ijener,  der  nachprüfen  will,  selbst  mit.  den  wichtigsten  Quellen 
bekannt  zu  machen:  es  geschieht  im  Eingang  des  vierten  Buches 
(VM2802  ff.).  ,Nü  hoeret  rehte,  wer  die  sint*:  dos  ist  einmal  der  weine 
Leo,  ein  Meister  zu  Rom,  der  gelogcntlich  einer  ihm  von  den 
fBichtem'  Johannes  und  Marinus  übertragenen  diplomatischen 
Hinsion  sich  die  Zeit,  bis  Kaiser  Konstantin  über  die  erhaltene 
Botschaft  Rath  gehalten,  damit  vei*trieb,  in  griechisehen  Büchern 
Mähren  zu  suchen,  die  so  ,gcwaere'  wäreiij 


h 


I 

I 


d*x  er  ntht  taete  wider  got 
unde  wider  ain  gebot, 
ob  er  ir  schrifl  b«rihte 
und  in  latioe  tibte. 


Er  fand  da  viel  Bücher,  die  er  ,compilirte' *),  darunter  auch, 
wa»  Aristoteles  über  Alexander  schrieb:  nach  diesem  dichtete  er, 
wie  der  Held  geboren  wurde,  welche  Wunder  er  auf  seiner  Fahrt 
antraf  und  wie  alle  Königreiche  von  ihm  überwunden  wurden. 
Letztere«  sage  dieser  zwar  ,vil  kürzecllche',  dieWimder  und  die  Ge- 
burt aber  ,gar  beaundcr',  von  den  Kämpfen  hingegen  werde  nicht« 
berichtet. 

Der  Excurs  ist  im  Wesentlichen  dem  in  verschiedenen  H«. 
der  Historia  de  preliis  vorfindlichen  Proiogus  entlehnt,  nicht 
ohne  einige  Ausschniückuüg:  dazu  gehört  gleich  die  Verletzung  von 
Ijeufl  Forschungen  in  die  Zeit  der  geheimen  Ministerratl)f*t«itzungen, 
auch  findet  sich  im  Prolog  kein  tlen  Ton  mir  citirten,  churakteristi- 
achen  Versen  entsprechender  Passus  und  die  TnhaUt>aiigube  ist  da- 
selbst nicht  so  specificirt;  es  heisst  einfach:  cepit  iniiuirerc  libroa 
ad  legendum,  inter  quoa  invenit  biatoriam  contlnentcm  certamina 
et  victorias  Alexandri  regis  Maccdonie.  Eigentlich  wird  da  das 
gerade  Üegentbeil  gesagt.  Möglicher  Weise  stund  in  der  von 
Rudolf  benützten  FaMsung  etwas  ähnliches,  für  wahrscheinlich  halte 
ich  dies  aber  nicht,  bezüglich  des  letzten  Punktes  schon  wegen  des 
Cansalnexus,  in  den  Curtius  Geschichte  zu  der  des  Leo  gebracht 
wird.  Aristoteles  als  Biographen  Alexanders  haben  wir  bereits  viel 
früher  kennen  gelernt.  V.  77  ff.  beruft  sich  unser  Dichter  auf  Ihn, 
dem    er  (AI.)  ,zallcr  zit  enb6t   s!n   gclücke   und    sine    not' 


^  GervinoB  a.  a.  ü.  S.  73  bemerkt:  Kr  (Kadolf)  hat  wie  ein  Gelohrtor 
den  Stoff  f.u  tinnem  Werko  riaeli  «oinmii  clgonen  Ausdrucke  oom- 
pilirt.  Irrthümlich,  denn  du  Wort  ist  einzig  an  die«fir  RtoHo  mit  Bezug  auf 
Leo  venrendift. 


13 


[(Brief  A's  an  Arist.),  »ml  erklärt  «ich  an  deoBen  autenthi»chen 
Bericht  zu  halten.  Aus  der  vorher  augczogcaeu  Stelle  ergibt  edch, 
daeä  ofTenbur  da^s  angeblich  auf  Aufzeichnungen  des  griechiachen 
Philosophen  fussende  Werk  Leos  gemeint  ist,  AulTallcn  mu« 
inde«B  die  Bezeichnung  dieser  einzigen  Quelle,  was  den  Anscheta 
gibt,  als  ob  ihm  damals  blo8  diese  bekannt  gewesen  wäre,  die 
andern  aber  er8t  nach  und  nach  »ich  ihm  erschlossen  hätten  oder, 
als  ob  er  anfänglich  nur  nach  dieser  zu  dicliten  beabsichtigte. 
Beide  Male  Ist  ein  Abschluss  im  Quellenstudium  angedeutet:  V.  TU 
,ich  bin  es  nü  vol  zende  komen*  und  12798  ,von  9 wem  diu  äventiure 
hat  dcheine  stiure,  die  hän  ich  vil  nach  fanden  gar';  ersterea  bezöge 
Bicb  duiin  nur  auf  die  Leetüre  der  H.  d.  p.  V<m  einer  Hülchen  Auf- 
fassung räth  aber  der  Umstand  ab,  dass  schon  im  I.  und  IL  Boche 
sich  Benützung  anderer  Autoren  kund  gibt. 

Leu  liess  also,  wie  uns  Rudolf  belehrt,  ,die  atrite  ungeseit*, 
was  freilich  nicht  ganz  zum  Titel  H.  de  preliis  pa«8t.  Der  iat  aber 
nicht  massgebend  und  in  den  Hb.  lautet  er  sehr  verscliiedea 
Wenn  Kumpfesschilderungen  dabei  gemeint  sind,  ist  viel  Wahre« 
daran,  denn  damit  befasst  sich  der  neapolitanische  Erzpriester  nicht. 
Diese  Lücke  nun auszufüDen,  hieh  sich  der  .wise  phaffe'  Cartius 
Rufus  für  berufen,  indem  er,  ,ouch  in  Intlne*,  die  ,8triie*  beschrieb 
und  wie  AI.  die  Länder  bezwang.  Grosse  Kenntniss  der  römüchen 
Literaturgeschichte  verräth  das  gewiss  nicht  im<l  die  dürfen  wir 
von  ihm  füglich  auch  nicht  verlangen.  Aber  Ourtius  war  ein  im 
Alittctaltcr  sehr  beliebter  Classikcr  (s.  Eussncr  im  Philolc^« 
XXXII,  162  ff.)  und  kaum  wurde  er  allgemein  für  einen  .phaflen' 
gehalten.  Sollte  ihn  etwa  für  Kudolf  die  JatSne*  dazu  gestempelt 
haben,  oder  fand  eine  Verwechslung  mit  dem  Presbyter  Rufiuus  oder 
Rufue  statt?  Dicae  haben  zwar  auch  ein  ziemlich  Stück  vor  Leo 
gelebt,  wir  müssen  jedoch  von  der  Chronologie  ganz  absehen; 
unser  Dtcliter  zog  seine  Schlüsse  eben  nur  aus  der  BeachaiTeoheit 
beider  Historien:  bei  Curtius  werden  wir  schnell  auf  den  Kriegs- 
schauplatz in  Asien  versetzt,  da  zwei  Bücher  verloren  sind;  vun 
Alexanders  Geburt  und  Jugendzeit  iat  aus  ihm  nichts  zu  cat- 
nehmcn;  wohl  erzählt  darüber  ausführlich  Leo  und  darum  die 
Meinung,  dasa  C.  absichtlich  diese  Partien  übergangen  und  dafür 
die  Feldzüge  aU  Ergänzung  beschrieben  habe.  Bestärkend  wirkt« 
die  breit  angelegte  Darstellung  dos  Körners  und  die  geringe  Zahl 
von  Berührungspunkten  mit  jenem.  Neben  diesen  zweien  geschieht 
noch  Erwähnung  de^  ,wSgeu*  Joeephus  und  des  hl.  Methodiue, 
der  über  die  Eiaschliessung  der  veräuchten  Könige  Gog  und  Hagcig 
sowie    über    die    Abstammung    der    Frau    Olympias    und     dereo 
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Schicksal  nach  Alexandere  Tode  berichtet  habe.  Sie  werden  noch 
einige  Male  citirt:  Josephus  12715.  15893.  16769.  Iö787,  Methodius 
1678H.  17142.  17153.  Aasderdem  beruft  er  eich  auf  Hieronymus 
15892.  16803,  die  hl.  Schrift  15891,  Daniel  1520H  (15510),  Mat- 
ihaeus  16123,  König  David  und  den  Psalter  (dcue  vcnerunt) 
17240  ff.,  Pauliw  17254,  den  ,wlB8ngen*  17265,  Jereraias  17373  und 
endlich  gleich  am  Beginne  V.  1Ü2  bei  einer  ganz  nebensächlichen 
Bemerkung  auf  die  Historia  Scholastica. 

Selbstverständlich  darf  man  nicht  vornherein  an  eine  durchweg 
direkte  Benützung  denken,  wie  damit  auch  keincewega  die  Quellen 
erschöpfend  angegeben  sind.  Gar  manche  Details  werden  ohne 
i^end  welchen  Aufschlu.ss  Über  die  Herkunft  zu  geben  eingeschaltet, 
andere  Male  findet  nur  eine  ganz  unbestimmt  gehaltene  Berufung 
statt.  Letzteres  geschieht  überhaupt  sehr  oft,  ohne  dass  man  da- 
hinter überall  eine  bestimmte  Absicht,  etwa  uro  allenfallsige  Zweifel 
des  Lesers  zu  beseitigten,  vcrmuihen  dürfte.  Rudolf  selbst  ist  von  der 
w ah rheitege müssen  Darstellimg  seiner  Gewährsmänner  vollkommen 
überzeugt  — -  sollen  wir  uns  darüber  wundern!  —  nur  einmal  drückt 
er  sich  mit  Keserve  aus,  wo,  Ourtiua  I.  Itl.  I,  22  cntsprcchcud,  die 
Abstammung  der  ,Venediaere'  (von  den  Veneti)  berührt  wird.  Er 
citirt  dabei  die  ,8chrift'  und  *>etzt  bei  ,doch  weiz  ich  ez  von 
wärheit  niht*,  wozu  ihn  übrigens  die  lateinische  Fassung  bewogen 
haben  mag;  es  heisst  da  ,huic  iuncti  erant  Heneti  (Us.  gr.  A.  uineti), 
uude  quidam  Venetos  trahere  originem  crcdnnt.*  V.  12708  ver- 
zeichne! die  Menge  der  in  den  Kämpfen  gefallenen  Perser,  nicht 
weniger  als  1  Ü0()0(X)  Mann.  Wohl  einsehend,  daes  diese  Zahl  dem 
Leser  doch  beinahe  unglaublich  vorkommen  dürfte,  selbst  beim 
Hinweis  auf  die  Quelle  (als  ich  cz  las),  setzt  er,  um  jedem  Be- 
denken den  Boden  zu  entziehen,  bei:  Wer  «ich  damb  verwundere, 
solle  glauben,  dass  es  Gott  gehot,  der  durch  Alexander  die  ganze 
Heidenschaft  zwingen  wollte,  ,daz  giht  der  wSse  Joscphus  der  rchte 
und  der  gewaere  und  ander  buochniachaere,  der  iegellches  wärhcit 
von  im  gr6ziu  wunder  seit.*  Da  er  also  mit  Gottes  Hilfe,  der 
seinen  Zorn  an  der  .verworhten  heidenachaft*  rächen  wollte,  kämpfte, 
möge  man  die  Zahl  ,dester  baz*  glauben.  Ein  starker  Autoritäts- 
glaube, der  Glaube  an  Alexanders  göttliche  Mission,  nicht  etwa 
hier  das  einzige  Mal  ausgesprochen,  halfen  über  das  wunderlichste 
Zeug  hinweg.  In  dieser  Beziehung  charaktcrisiren  den  Dichter 
auch  folgende  Verse,  die  sich  der  Erzählung  von  Alexanders  Ge- 
burt und  der  Beschreibung  seiner  Gestalt  anschlieasen : 

V,  1217  Stt  ez  mit  wuader  wart  getAn, 
fiwaz  wir  von  im  gelesen  fa&n, 
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10  mac  ouch  des  nibt  Tundera  mich, 

was  er  selbe  wunderlioh, 

und  ob  er  ainen  g;erinc 

kerte  an  wunderliehiu  dinc, 

und  ob  er  sich  wundem  He, 

ob  02  im  wunderliche  ergie, 

dar.  muoz  ich  üne  wunder  Isn  : 

ez  muoste  im  wuaderlicbe  erg;&n. 

Phrasen  wie  ,ob  irz  goloubct,  ob  ir  mirz  geloabet'  (s.  V.  841. 
1995.  7038.  16230  etc.)  würden  an  sich  andeuten,  daes  er  dem  Pu- 
blikum mcbr  äkcpticisnnie  zutraut,  aber  bei  näherem  Zusehen  ver- 
lieren »e  allen  Wertb:  das  betreffenden  Ortes  Erzählte  klingt 
keineswegs  6o  absonderlich,  dafür  lüsst  ans  aber  der  ntändigc  Reim 
,  aboubet'  darin  wohlfeile  Lückenbüsger  erkennen.  Gerade  6o  verhalt 
Eea  sich  nun  meist  mit  den  vagen  Berufungen  auf  die  Quelle 
und  den  dienen  beizuzählenden  ßetheuerungen :  »ie  dienen  zur  Füllung 
desVcrsce,  eind^Nothbehclfe,  um  einen  Keim  (häutig  für  den  vorauf- 
gehenden  V.)  zu  gewinnen,  wobei  ßich  in  der  Bindung  der  Worte 
grosse  Eintönigkeit,  die  sogar  ins  Formelhafte  übergeht,  bemerklich 
macht.  Ich  biete  nur  eine  Lese  aup  dem  Alexander  —  die  Durch- 
prüfung de«  Barlaam  und  (icrhard  rührte  zu  einem  über- 
einatimmenden  Refinltate: 

als  ich  las  12807.  16217. 

aU   ich    ez    las    6674.    1Ü984.    12707.   14322.   14927.   1M22. 

15489.  198Ö4.  20615.  21104.  212Ö1, 
aU  ich  an  den  niaeren  las  12272. 
als  ich  an  der  ächrift  las  15529. 
als  ich  die  ftventiure  la«  106.  Ö5I4.  8450. 
Mit  Ausnahme  von  14927  (palas  i.  1.)  und  20615  fKaukasaa:  1.) 
Vui  damit  immer  .was'  gebunden,  das  meist  voraufgeht  (nicht  8450. 
f  15422.  21251). 

Sprachen  nicht  andere  Gründe  dafür,  das»  Rudolf  eeiue  Quellen 
selbst  gelegen  und  bei  Abfaättung  dcä  Gedichtes  vor  sich  Hegen 
gehabt  habe,  dann  dürften  wir  auf  diese  Stellen  nicht  viel  bauen, 
wie  es  aurh  nicht  gestattet  int,  sobald  der  Ausdruck  ,vernemeo, 
hueren*  in  solchen  Wendungen  erscheint,  auf  mündliche  Mittheilung 
zu  Bchlieseen: 

und  h4n  von  wärheit  vernomen  78. 

daz  han  ich  von  im  vernomen  1991. 

aU  ich  hän  vernomen  6469.  7691.  8070.  18506. 

als  ich  von  w&rheit  h&n  vernomen  7489.  8751. 

als  ich  die  wftrhoit  h&n  vernomen  10194.  20384.  21282. 

als  ich  daz  maere  hfin  vernomen  79H3.  8583.  13340. 
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Ueberall   ausser  6469.  8070  reimt  ,verDomen*   auf  ,komen*  im 
früheren  Verse. 

Bei  .alß  ich  vernoinen  h&n'  322.  10015.  13377.  13742   herrscht 
mehr  Wechsel. 

Bei  den  Wendungen 

als  ich  daz  tiiaere  hoere  Hagen  1979. 

aU  ich  die  würheit  liürte  t<agcn  5283. 

als  ich  hoere  sagen  35.5.  12612.  14891 
wiegt  der  Keim  .tragen'  (355.  5283.  14891)  vor. 

als  ich  diz  inaere  hoere  jehen  310. 

als  ich  die  wärheit  hoere  jchcn  17524 
reimt  geschehen:  j. 

daz  hoere  ich  jehen  10445  (j.  :  gesehen). 

diu  Schrift  gewaerUchc  weit  6110,  saget  9162. 

diu  Schrift  uns  gewaerlich  seil  10874. 

alfl  diu  schrift  uns  seit  5323.  14018. 

als  diu  üventiure  äeit  4755.  6858. 

abi  diu  ander  äventiurc  seit  7849. 

als  uns  daz  maere  seit  12122. 
Hierbei   variin    das    correspondireude    Heimwnrt,   ,6cit*    nimmt 
jedoch  durchgcliend  die  zweite  Stelle  ein. 

diu  schrift  der  rehten  wärheit 

hÄt  uns  gewaerlich  geseit  12694. 

daz  giht  diu  rehte  wärheit, 

als  uns  diu  schrift  hat  geseit  10447.  — 

n&ch  der  dventiure  sage  1757.  5718.  6498.  7188.  7798. 
10377.  10648.  I2t>60.  13140.  13464.  13608.  18238.  18572. 
19078.  20154.  20641. 

o&ch  des  maeres  sage  4908. 

nach  der  buoche  sage  16927. 
,8age*   ist    abgesehen    von    7188   (klage  :  s.)   immer  mit    ,tagc*  ge- 
bunden. 

als  uns  diu  Aventiure  giht  308.  9940.  20296. 

diu  Aventiure  von  in  giht  502B. 

wan  dnz  diu  ftventiure  giht  12678, 

der  aventiure  wurheit  giht  9992.  10029. 

tdftz  diu  wArheit  giht  12242. 
des  seit  von  im  diz  luaere,  niht, 
wan  ez  im  vcu  wärheit  giht  123. 
als  im  noch  diz  maere  giht  24^90. 
diu  schrift  xme  eteewenne  vergibt  4^>8. 
ab  diu  schnft  uns  giht  15071. 
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308.  2090.   10029    abgerechuet    reimt    darauf  ,mht%  da»   nur  4968. 
12678  iinchfolgt. 

als  iliu  wArheit  gibt  und  jiich  16600. 

daz  niaere  gibt,  nicht  Reim  blldeud,  5080. 
Den  Wendungen 

\'on  dein  diu  srhrift  ceit  alsus  5589, 

nü  seit  uns  diu  schrift  alsu«  15513. 

den  nennet  uno  diu  »chrift  alsuB  8631. 

un«  seit  diu  Aventiure  sue  8083. 

diu  aventiure  seit  alsue  9327.  13955- 

mi  »cbribent  eumelicbe  alaus  10809 
entsprechen  durchweg  Namen  in  -us. 

diu  Schrift  bÄt  ez  geheizen  aus  (:  milHarins)  16904. 
Nameu  in  -es  correöpondiren: 

aU  ich  bin  bewtset  des  13702. 

von  den  bin  ich  gewipet  des  10354;  b.  auch  81_. 
Namen  in  -it*  (im  vorausgeli enden  Vers): 

uns  tuot  diu  aventiure  gewis  10348. 

diu  Aventiure  uns  tuot  gewis  15669. 

diu  rehte  achrift  tuot  uns  gewis  12957, 

uns  tuot  diu  wArhcit  gewis  17126.  — 

diu  (fiv.)  hat  mich  bewiset  so  107. 

nQ  seit  uua  diu  ßckrift  also  181. 

ouch  neit  uns  daz  maerc  alt;6  7454. 

ouch  ist  von  im  geschribcn  so  10449. 

alä  diu  Schrift  bewiset  mich  4563. 

diu  Bchrift  der  wärhcit  wlact  mich  6577. 

alsd  diu  wÄrheit  wieet  mich  4996.  20914. 

als  uns  diu  schrift  gewSset  (bewiset)  hat  5715.  14062.  20577; 
stets  der  zweite  der  gebundenen  Verse,  wie  auch: 

und  tuot  diu  äventture  genant  5520. 

als  uns  diu  echrift  tuot  crkant  15871. 

als   uns  diu   wärheit    tuot  erkani  16033  (als  erster  Vers  da- 
gegen 20152). 

als  uns  diu  schrift  Urkunde  gJt  8617.  16753.  20858. 

daz  mich  der  schrift  urküiide  an  treit  15381. 

als  ich  ez  gelesen  hän  20665. 

ich  hfin  gelecen  andcrswa  16765  (18261  an  erster  Stelle). 
Sonst  ist  noch  zu  notircn: 

jehent  diu  maere  3917.  13074. 

gibt  diu  wArhcit  5310.  13067. 

nü  gibt  diu  Aventiure  5456. 


17 


daz  kündet  uns  de«  mnercä  zal  7679. 
UM  seit  diu  wftrheit  unde  öchrift  20817. 
nach  der  wärheit  744><>. 
die  heizet  diu  schrift  (nicht  reimend)  10362. 
/ur  einfachen  Bekräftigung  leitet  über  ,daz  ist  mir  kunt*  5042. 
Von  solchen  sind  aozufuhren: 

diz  ist  war  ün  allen  wfin  15215.  • 

mit  ganzer  wArheii  kne  wän  16818. 

diz  ist  änc  liegen  wftr  16Ö17. 

daz   ist   wftr    151.    2031.    2169.    5262.    9278.    12700.    14929. 

15520.  15534  16152.  16846.  16871. 
a!  für  war  155(36.  16832.  17667. 
für  wftr  1691Ö. 
Mit  Ausnahme  von  14929  und  17667  reimt  ,wAr'  immer  auf  Jftr.' 
Nach    den   vorliegenden  Belegen    bezeichnet  Rudolf   seine  je- 
weilige Quelle  als:  ftventiure,  maere,  schrift,  rehte  schrift 
Schrift  der  (rehten)  wArhcii,  auch  kurzweg  als  w&rbeit 


ftrif,  Qunllflu  mw  AUmmmitr. 


Ä»4v- 


i\mki 


1.  Die  Historia  de  preliis. 


öchon  oft  iat  der  Wunsch  nach  einer  Äaagabe  der  HUtoria 
de  preliis  laut  peworden,  denn  Jeder,  der  auf  dem  Gebiete  der 
Älexunderdiclitung  arheJteie,  fühlte  den  Mangel  einer  ttolchen  um* 
zu  sehr  und  den  küuftigen  Forechern  wird  e»  ebeoflo  ergehen,  *o 
lange  dfUi  eri^ohnte  Buch  auotiteht.  Warum  üasnelbe  «o  lange  auf 
eich  warten  läset .  begreife  ich  wohl ,  denn  eigene  ßin«neht  ia 
mehrere  Handschriften  au«  verschiedenen  Jahrhunderten  haben 
mich  davdu  üheizeugt,  wie  schwierig  aich  eine  allen  Anforderungen 
enli^prechende  Edition  gestalteL  Sie  fordert  Jahre  mühevoller 
Arbeit,  denn  nicht  nur  sind  die  Hs.  sehr  zahlreich,  sondern  e* 
weichen  auch  die  Texte  der  einzelnen  (^^odicef»  sowohl  im  Wort- 
laute al«  inhaltlich,  oft  recht  bedeutend  von  einander  ab.  Daw  mch 
dir  tirsjMTingliche  Gestalt  nicht  lange  in  voller  Reinheit  bewahrte» 
ist  leicht  abznt^ehen.  Prtmatexte  sind  schon  au  sich  Veränderungen 
mehr  unterworfen  und  das  Interesse  am  Stoff'  brachte  es  mit  «ich, 
dass  der  eine  und  andere  fSchreiber  noch  einwob,  was  er  auseer- 
dem  etwa  von  Alexander  wusale,  wogegen  ein  dritter  seine  Vor- 
lage kürzte,  ein  vierter  die  Reihenfolge  der  Ereignisse  nach  eigenen) 
Gutdünken  oder  im  Hinblick  auf  andere  Darstellungen  allerirte. 
Es  zeigt  dich  da  eine  Mannigfaltigkeit,  welche  gerade  nicht  er- 
quicklich ist  für  denjenigen,  der  sich  hei  einer  Quellonuntersuchang 
nicht  damit  begnügen  will,  im  Allgemeinen  die  Benutzung  der 
Historia  de  preliis  zu  constatircn,  sondern  darauf  atuigcht,  di« 
Fassung  zu  enilren,  in  welcher  dieser  ,Hroteus'  dem  betrefTenden 
Dichter  oder  IVosaisten  vorlag.  Die  Metamorphose  muss  achoc 
frühzeitig  ihren  Anfang  genommen  haben  und  wurde  lünsiohtlich 
des  Wortlautes  ohne  Zweifel  durch  verderbte  Texte  —  man  bc 
trachte  nur  den  des  Bamberger  Codex  —  gefordert.  Ekkehard 
von  Aura,  .  dessen  Exccrptum  de  vita  Alexandri  in  seiner 
Chronik,  von  wo   es  später   übrigens   auch    selbständig  aiLSgchobec 
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wurde '),  bekanntlich  nur  die  Historia  de  prelüs  m  ctwaä  ver- 
kürzter Wiedergabe  ist,  hat  nicht  nur  dort,  wo  er  sich  enge  an 
den  Bamberger  Text  —  nnr  der  Kürze  halber  sage  ich  noch  so  — 
an^chliesst^  Torkomtnende  Unebenheiten  zu  glätten  ^'ersucht,  oondem 
überdies  trotz  seines  Strebens  nach  Kürze  einige  fremde  Detailn 
eingemengt,  und  die  Alexnndprdiphtungen  den  XIII,  Jhs,  in 
welchen  Leoe  Werk  benützt  iat,  haben,  soweit  ich  über  dieselben 
orientirt  bin,  fast  durchweg  bereit«  erweiterte  Fasi^ungen  zur 
Grundlage. 

Mit  einer  kritischen  Äuegabe  des  Urtexte^?,  die  nach  heutigem 
Brauche  der  PliUologen  die  jüngeren  luterpolirten  Handschriften 
völlig  über  Bord  wirft,  ist  uns  darum  gar  nicht  gedient,  da  gerade 
diese  fiir  unsere  Untersuchungen  den  meisten  Werth  haben.  So 
lange  uns  über  sie  keine  klare  Uebersicht  gegönnt  ist,  bleiben  die 
Resultate  der  Untersuchung  immer  mehr  oder  weniger  mangelhaft, 
nuko  mUsste  sich  denn  nicht  scheuen,  iHel  Zeit  oder  Geld  der  Be- 
schaffung umfangreicher  (Dilationen  zu  opfern,  und  dann  ist  ea  erst 
noch  ein  glücklicher  Zufall,  wenn  einem  die  Fassung,  nach  der 
man  fahndet,  in  die  Hände  fällt.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch 
die  Lücken  und  Irrthümer  der  bisherigen  Arbeiten,  insofern  sie 
auf  die  H.d.p.  hin  angestellt  wnrdcn,  zu  entschuldigen,  und  ich 
hoffet  dass  man  auch  meiner  Nachsicht  angedeihen  lasst,  wenn  sie 
da«  vorgesteckte  Ziel  nicht  ganz  erreicht. 

Die  Bedeutung  von  Leo«  Bearbeitung  de»  pReudo* 
kallisthenes  för  die  mittelalterlichen  Alexandergeschichten  hat 
man  längst  erkannt  und  wiederholt  wurde  auch  auf  die  beträcht- 
liche Abweichung  der  Texte  hingewiesen.  Aber  Niemand  hat 
darauf  sein  besonderes  Augenmerk  gerichtet,  bis  Toischer  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Alexandreis  Ulrich«  von  Esohenbach 
das  Yerhältnifls  der  ihm  ziigünglicheu  Fassungen  unter  einander 
und  zu  verschiedenen  Alexanderdichtungen  prüfte.  Da  ich  über 
reichlicheres  Material  verfüge  als  er  und  seine  Vorgänger,  behandle 
ich  das  Thema  noch  einmal  und  zwar  ausführlicher,  indem  ich 
mich  hierbei  auf  folgende  Handschriften  stütze: 
B»  cod.  Bambcrgensis  sign.  E.  III,  14.') 


*)  9.  Mon.  Germ,  suript.  VI,  Iß. 

')  ».  darüber  Waitz  in  Ptrtr  Archiv  IX,  t>78  ff.  E«  i«t  aber  ein  Irrthum. 
den  biihcr  nocti  Niemand  erkannte,  dass  £kkeh&rd  liir  die  Darstellung  der 
Alcxindergeschiplile  in  seiner  Chronik  diMe  Hs.  bcnüticte.  Er  lifttte  vielmehr 
eine  Vorlage,  deren  Text  schon  mannigfach  von  dem  des  Bamberger  Codex  alj- 
wieh.  Ztmi  Bewmse  degaen  führe  ich  hiernur  an.dassseiaiiUcerptam  verschiedene 
Male  Auslneaungon   mit   nnderen  Hs.  der  H.d.p.  gegenüber  B.  gemein  hat,  wo 
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G ,    cod.     der     Grazer     Universitätsbibliothek     1250,    hm. 

xn. 

M,  cod.  Monaceaais  23489,  saec.  XEL/XIII.') 
m,  cod.  Mtiuac.  14796,  anno  1438. 
,  (i/i,  cod.  Monac.  1226Ü,  eaec.  XV. 

O,  cod.  Ooaipoutanus  525,  auno  1304.') 
S,  cod.  Seiteuatetteneie  XXXI,  anno  1433  (bl  103a  ff.).*) 
Ueber  M  konnte   ich  mich   nur  im  Allgemeinen  während  dnea 
kurzen  Aufeuthattee^  in  München  informiren.'^) 


der  Wortlaut  in  letzteren  absolut  eine  Abhänj^i^lceit  von  Kkkchard  aoBschlicsat 
Diese  Kürzungen,  wozu  andencit«  Erweiterungen  und  Urnntellungen  koiomni, 
gehen  also  auf  die  Um  derzeit  igen  Vorlngnn  zarüok. 

Harczyk  citirt  in  seiner  Aliliandlung  ül»er  LamhreclitB  Alexander  (ZUdue. 

f.d.  Phil.  IV,  1  If.  und  MG  tl.)   bei    Beaprecbung  der  (Quellen  häuHg  dieae  Bi. 

johwobi  die  Textat^Uen   keineswegs  entsprechen.    tJiTenhar  verwechselte  er 

[jlSnchener  Codex  2^1489  damit, 

')  Der  Schreiber  nennt  sich  am  Schlüsse: 

Hoc  deacripta  Hhro  patct  omni  vita  legenti 

Kogis  alexandri  .  uictoria  .  pugna  .  uel  ortui 

Sripalt  Ödalrions  .  huio  premia  sort«  supcma 

Det  deus  et  roquiem  .  mentis  uiteque  salutem. 

Auf  b1.  la    liejindet   sich    eine    Federzeichnung,   welche    zwei    auf  ihren 

Thronen  sitzende  Königsfiguren  darstellt.  Über  welchen  die  Legende  ,Wkgaia 

Alftxandor  tstoe  bello  superauit*  angebracht  ist.     Die  eine  ist  die  dej  miM- 

dooischen  Königs,  die  andere  gibt  die  Beischrift  ,Roxa'  als  dessen  Üemahlia 

KU  erkennen.     Unter  diesen  sehen  wir  zwei  andere  gekrönte    Oeatalten.      Der 

einen  stöast  oiii   kleiner  Manu    mit   beiden  Händen  von   unten  das  .Schwert  in 

den   Kopf,  der    ander«n   ein   solcher  die  Lanze    in   die   Seite.      Darüber   steht 

iRex  ponia   indorum    perseque  fuit  darius  rex'   und   darunter   Judonim  port 

rex  erafi  et  perae  dariua  rex.*    EÜn  xweitea  £ild  ^nUiält  bl.  3Ha, 

*)  geschrieben:    per  mann«  Jubannis  fÜiclisen. 

•)  bh  fi5b  Post  incÄmatum  verbura  de  virgino  natum 

Tose  cum  iL  Tria  C.  oD  (?)  in  quarto  fuit  anno 

qui  liber  eat  scriptua  sit  deus  hinc  benisdictus. 

Die  Hiatoria  aammt  Anhängseln  reicht  bis  bL()9b;  bl.  70  inoipiuni  errorei 

ludeorunt  et  reprobacioncs  eonindcm.     Im  Kataloge  d^r  Unirersitätabibliottiek 

ist  verzeichnet:   Histona   Alex^mdri    Kegis   Persarum    qui    cum    exerottu    venit 

super  Regem  Acgypti.     So  lautet  nämlioh  die  erste  Kapitel EiberaohrtH,  die  daa 

vorangestoUtft  Register  richtiger  ):ibt:   Incipit  Alexander,  de  nige  p Ein 

solches  Vorkommniss  macht  die  Revision  dieeee  alten  Kataloges  wUnaobenswertb. 
*)  Papicrhandschritt  in  Fülio.  Sie  enthält:  1)  das  Speculum  humane 
saluationis  (anno  1433),  2)  einen  deutaclien  Tractat  über  deu  Adel,  3)  die 
Aoroa  buUa,  4)  Urdo  et  forma  ooronatioDLa  ilegis  et  Rcgiue  Romanonim. 
&)  Joannia  XXIIl  Schedula  de  ces«iooe  Papatua,  6)  endüich  die  Hiatoria 
Alexandri  (am  Ende  st«ht :  Kxplicit  hystoria  tnagni  Alexandri  Imperatoris  sub 
aano  donüui  14^:^  in  vigUia  asconsionia), 

*)  Bei  dieser  Uelegenheit  kaui    mir  auch  olu.  11319  in  die  Uände.     Er 
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Toiecher  hatte  «ich  neben  meiner  Copic  von  B  noch  nach 
zwei  Drucken,  einem  ITtrechter  und  einem  Stra^eburger,  umgesehen 
und  fand,  das»  diese,  obnuhl  unter  Hich  wieder  divergirend,  doch 
in  niehrerea  Punkten  gemeinsatn  von  B  abweichen.  Als  Haupt- 
unterschied  stellte  sieb  heraus,  ,das£  in  D  in  die  ursprüngliche  Ge- 
schichte tue  Äühängsel,  wie  eie  tiiich  in  der  ßambergcr  Ha.  finden, 
hineingearbeitet  eind,  wobei  nur  das  Commonitorium  wenig  Be- 
rücksichtigung fand,  dagegen  der  Brief  an  Aristoteles  sowie  der 
an  Olimpias  vollständig  in  Erzählung  aufgelöst  wurden.  Von 
anderen  Zusätzen  ist  namentlich  der  Einzug  Alexanders  in  Jorusaleni 
hinzugekommen.* 

Wir  wollen  sehen,  ob  diea  Besultat  auch  für  andere  Hb. 
Greltung  hat,  und  ob  sich  nicht  mehr  Punkte  finden  lassen,  welche 
eine  Einthcilung  in  Recensionen  unterstütien.  Dabei  sollen  nur 
hervorstechendere  Züge,  besonders  ans  anderen  Quellen  stammende 
Interpolationen,  sonstige  erhebliche  Texterweiterungen  resp.  Kür- 
zungen, Verschiedenheiten  in  der  Anordnung  näher  in  Betracht  ge- 
zogen werden.  '  '' ' 

Zuerst  fallt  auf,  dass  in  ß  und  M  der  Erzählung  ein  prologue 
vorangestellt  ist,  in  dem  auseinandergesetzt  wird,  wie  nützlich  allen 
Christen  sei,  von  den  Kämpfen  und  Siegen  hervorragender  Männer 
aus  der  Heidenschaft  zu  hören,  und  auf  welche  Weise  Leos  Werk 
zu  Stande  gekonnnen  »ei.  Den  übrigen  Hs.  fehlt  derselbe^),  und 
darnach  erj^be  Hich  abo  schon  eine  Gliederung,  doch  scheint  die 
Vorrede  zuweilen  auch  in  die  andere  Recension  Aufnahme  ge- 
funden zu  haben,  so  dass  wir  darin  kein  Kriterium  für  das  Hand- 
schriAenvcrhältniss  wahrnehmen  düi-fen.  Die  weitere  Untersuchung 
wird  gleichwohl  zu  demselben  Ergebnisse  fiihren:  sie  weist  B  M 
auf  die  eine,  G  m  /i  O  S  auf  die  andere  Seite.  Die  Handschriften 
jeder  Gruppe   zeigen   unter   sich   growse  Verwandtschaft,  aber  jede 
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enthalt  u.  o.  die  Epitome  dei  Jnliui  Valcria«,  was  ich  deshalb  notire,  woil  im 
Kataloge  nur  der  Titel  Hiatoria  Alcxaadn  Ma^^i  aagegoben  i«t  und  Zacher, 
wie  es  sobeiDt,  ihn  nicht  ;^«kiuint  hat. 

0  Doctor  Hartliebi  von  Mönchen  histori  von  dem  grossen 
Alexander  wie  die  Euscbins  beschrieben  hat,  deren  Grundinge  schon 
Toischer  in  der  älteren  Textgejtalt  derH.d.  p,  erkaniile.  enthält  den  ernten 
TheiL  Anfang  bl.  2b:  Die  streyt  vnd  grossen  tat  der  vngelaubigen  dye  da 
waren  vur  dar  zuokuolU  ih«BU  cristi,  die  sind  nicht  KuoerBchwe>'gen  wie  wot  ey 
he>d«n  gewesen  sind  Sunder  ey.  aeind  vast,  guot  allen  oriaten  mensohen  zuo 
haben  u.  s.  w.  Hnhlus»  bl.  3h:  O  heylige  hnotie  vrihe^ifTenliobo  triaitat  werder 
reicbtum  aller  weyssheit  vnd  kunst  wie  gar  vnbegrißenUchen  sind  deine  vrteyl. 
vnd  wie  gar  merforscblich  seind  dein  weg. 
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mit  Ausoalirae  vtm  G-  O,  die  fast  würüich  zusamiueiitiliromen,  hat 
inhaltlich,  ganz  abgesehen  vom  Wortlaute,  der  besunders  in  m  «hr 
divergirt,  wieder  ihre  Eigeoheiteu. 

Oharakteriati.sch  für  die  zweite  Gruppe  »iud  uachuiehende  Au- 
I  gaben,  zunächst  die,  welche  auf  anderweitigen  XenntiuMen  dei 
I  Bearbeiter»  beruhen. 

Hier  musti  zuerst  hervorgehoben  werden,  das»  den  ^eclanebus 
duä  Anrücken  des  Artaxerxes')  zur  Lekunomantie  veraaUBSt, 
während  es  B  an  den  betreffenden  Stellen  (bl.  liWc)  heisat  ,Dicuni 
autem  de  nectauebo  quoniudo  subito  hostes  sicut  nubes 
veniHsent  super  cum*  und  nachher  in  der  Rede  des  K.uod- 
Bchafters  jMagnisBime  nectanabe  .  ucnit  super  tc  muhi- 
tudo  noa  parua  .  dena  milia  iniinicoruin',  worauf  dann 
die  Völkcräc haften  aufgezählt  worden. 

Ale  der  ägyptische  König  aus  den»  Experimente  mit  den 
AVachescliiffcheu  sein  Unheil  erfahren,  riieht  er  verkleidet  nach 
Pelusiam,  von  da  nach  Aethiopicn')  (fehlt  in  fi)  und  begibt  eich 
dann  nach  Macedonien.  Der  zweite  Name  fehlt  in  B  {b\.  193d): 
et  fugit  de  cgipto  per  pelusium  .  induene  se  linea  uesti- 
inenta  .  hoc  est  sindonei^  .  quasi  propbcta  egiptiae  .  ktque 
astrologus  .  et  ucnit  macedoniara. 

Bei  den  Natureröcheinungcn ,  welche  Alexanders  G«burt  be- 
gleiten, wird  neben  Blitz,  Donner  und  Erdbeben  (ß)  noch  erwähnt, 
dass  die  Nacht  tiich  über  den  grössten  Theil  des  Tages 
erstreckte  und  Steine  aus  den  Wolken  niederfielen.') 

In  dem  von  I^uccphal  hnndclndcn  Capitel  ist  nach  Schilderung 
des  Pferdes  sein  Name  erklärt  (fehlt  in  ju).*)  in  ß  (bl.  litöc)  lautet 
die  Stelle:  In  ipsis  tcniporibus  quidam  principes  cap- 
padoccs  addiixerunt  piiilippo  polletrum  niagnum  .  ligA- 
tum  .  ex  omni  parte  diuersie  ligataris  .  comedebat  eoim 
homines. 

Im  Eingang  der  Erzählung,  wie  Alexander  das  Ko&s  ban^gte, 
sind  die  JUehrcr  genannt,  von  welchen  er  die  freien  Künate  erlernt«: 
Aristoteles,  Calli^thencs  und  Anaximencs.*^)    Den  Anläse  hienu  bot 


*>  I.  Hifltoria  acholaatica  Liber  Esther  oap.  II;  Hieronymus  Chronik  uml 
Beita,  De  sex  etatilius  muntli;  Chronicon  Paschale  (ed.  Dindorf  im  Corpo 
Boript.  bist.  Byzant.)  I.  319. 

*)  B.  Biitoria  acholutica  a.  a.  0.,  HieronymuB  und  iJnla  a.  a.  O. 

")  OroBius  ni,  7. 

*)  yolin  193,  14. 

*)  Die  C^udlü  hiorfdr  vermag  ich  nicht  aiuu^bea.     Die  Namen  wim 
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der  vorhergehende  Satz,  in  B  (bl.  196a)  körxeT:   Alexanderita- 
.que  factuH  opt  andax  et  fortis. 

Von  Pausanias,  der  Philipp  tödtct,  erfahren  wir  in  den  Hb. 
der  «roten  Gruppe  nur  allgemein  (B  bl.  197b)  ,Tunc  erat  in  mace- 
donta  qiiiflaui  homo  iiumine  pau^ania  .  uelociesimus  uir 
öubicctns  philippo',  dag-pgen  machen  uns  jene  der  zn-citen  mit 
deeeen  Abatammung  bekannt,  und  zwar  wird  er  .filius  Ceraete'  gi-' 
nannt,  wozu  S  noch  fiijft :  qui  trahelrat  ;?enue  ab  horeeie.')  '  '  ' '  ' 
Manni^ncbe  Vcrfchiedenheiten  bestehen  im  Itinerar  det  TOh 
'  Alexander  nach  Philipp»  Ermordung  uiiteraommenen  Kriegaziige, 
doch  möge  zuvor  noch  die  Aufzählung  der  den  anderen  Textöft' 
LgOgenUber  H  M  genieineamen  Zupätze  beendigt  werden. 

Nach   dem  Kampfe  mit  den  Syrern   erobert  der  maccdonische 
Held   Dama^cun  und    Sydon*),  worauf  er    bei  Tyru«    lagert") 
ond  alsbald   ein  Schreiben  mit  der  Aufforderung,  eich  ihm  zu  ver- 
binden, an  den  Hobenprienter  der  Juden,  Jaddus,  cendct,  was  dieser 
P  unter  Hinweis  auf  den   dem  Peraerkönig  geleiateten  Eid  der  Treue 
abweif>t.     Es  folgt  dann  die  Kr/alihmg  von  Alexander«  Traum,  der 
auf  die  Vernichtung    der    belagerten   Stadt    gedeutet   wird,   welche 
■  Auslegung  aich    durch   die   Einnahme    and  Zersiüi-ung  von   Tym« 
■  und    einiger    anderer    ()rte    bewahrt ,    und    von    dem    Zuge    nach 
Jerusalem,  wo  ihn  Jn<ldu^  auf  Uehei*»  Gottes  feierlich  empfangt.*) 
I  Die   Mehrzahl    der   He.    (nur  ä  und  fi    nicht)   erwähnt   üuch    die 
Eroberung  Gaz&A^)  auf  dem  Wege  dahin. 


nrigiens  sehr  bekannt,  vor  allem  der  des  AHfltotf>Iei,  dar  mit  Ahasnuänd« 
itn  Jal  Val.  iimi  in  dt>r  Kpitome  1,  1^  unter  dem  I.ehrpcraonalo  Alexander«  «r- 
aoheiat,  wogegen  Solin  74,1  berichtet:  peragraTit  orbem,  rectoriboa  Ariitotßle 
et  Callistcnc  usus,  fjiehü  über  ilm  und  AoaxiineiieB  C.  Müller  ia  seiner 
Aaagabe  des  Vseudokallistheues  S.  1  und  33. 

*)  Die  Angabe  m  S  kommt  mit  Josephai  Flav.  Antiqu.  XI.  8,1  überein. 
Iii  d«r  Hiat.  achol.  Liber  Esther  cap.  IV  8l«ht  nur;  Vor  ideiii  lempu»  Philippiu 
rex  Macedonum  per  insidias  peremptns  est  a  Pannania  ti-ahente  geous  ab 
Urflste. 

')  Bist,  schol.  Liber  KHhor  cap.  IV;  Josepfaus  FlaT.  Ajitiqu.  XI,  ^{, 
Qotlr.  T,  Viterbo,  Pantb.  Para  XI  (8.261)  nennt  blos  loUtoro  Stadf:  O^n^e^ 
iSjdonem  oepit.  -i 

*)  Die  lieber Heforong  in  S  1>L  lD9d  ,Deinde  veniena  iydohem  . 
caatrametatna  est  super  cinitatem  illam  et  misit  litferaji  in  ienualem'  beruht 
aof  einem  Versehen  des  Schreibers,  da  nachher  steht:  «ed  tarnen  Tyriam 
relinquRrc  nnluit, 

•)  9.  Jonephu»  Flav  Antiqu.  XI,  8,8  ff-  und  Hintor.  schol.  Librr  Esther 
eap.  IV. 

*)  s.  Arrian  H,  2«,1  fl.;  Cnrtios  IV,  ö,IO  n.  6,7;  Histor,  schol.  Liber  Eatlicr 
cap.  IV;  Jcwephus  K£av.  Antiqu.  XI  M. 
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B  berichtet  bloe  von  dem  Traume  im  Lager  vor  Tynie  und 
dessen  Erfüllung,  ohne  indestt  den  Namen  der  Stadt  zu  nennen. 
Die  Partie  beginnt  (bl.  198b)  ,Inter  hec  autem  raouit  hostem. 
et  castra  raetatus  est  atque  obdormiuit*  und  echlieest  ^rexit 
Be  .  et  coDgregata  milicia  .  cepit  pugnare.  Et  pugnaodo 
apprehendit  treä  ciuitates  .  et  di^sipauit  ea»  fundilns.' 
J)&6%  eine  der  drei  Tynu  sei,  ergibt  sich  aue  der  folgenden  Be- 
merkung: quia  eciam  qualia  mala  sustinuerunt  tirii  Uique 
hodie  menturutur. 

Nachdem  die  in  der  Schlacht  mit  Ämonta  OetsUenen  begraben 
Bind,  zieht  Alexander  mit  »einem  Heere  weiter  und  gelangt  nach 
Cilicien  (^iciliam  G  O),  wo  er  sein  Heer  verstärkt^  und  von  da 
nach  Isauria  (m  in  sauinam,  O  in  yHaurina).^) 

In  S  fehlt  diese  Psirtie  wie  der  sich  anschliessende  Zug  über 
den  TaurUH  nach  Persepolis.  D&»  Gleiche  gilt  von  ft^  wo  die  Lücke 
noch  viel  bedeutender  iöt.  Dieser  Text  bricht  nämlich  in  dem  Be- 
richte des  nach  seiner  Niederlage  zu  Darius  entflohenen  Amonta  mit 
^Dominator  paucos  pugnatores  habet  alexander  sed  fortes 
sunt  multosque'  milites  occiderunt*  ab,  wobei  noch  zu  be- 
merken, dass  der  Schreiber  desselben  schon  früher  im  Briefe 
Alexanders  an  Darius  von  .Advicem  vero  seminis  papaveris* 
auf  das  Exccrptuni  des  Ekkehard  64,68  übergegangen  ist.  Er 
sprang  dann  von  65,10  auf  65,17  ,Po«t  hec  veniens  in  Mace- 
doniam  invenit  matrem  suam  levatam  de  infirmitate  sua 
et  letatus  est  cum  ea*  über  und  reiht  dem  an  »Post  hec  exiene 
de  macedonia  per  siciliam  ingressusest  terram  perearum. 
)ariuB  itaque  congregans  principes  et  ttapientes  suos 
)nt)ilium  habuit  cum  eis  quid  ageretS  machte  aUo  wieder 
einen  Spnmg  von  65,19  auf  6ö,56  nnd  be^ieitigte  damit  den  ganzen 
Abschnitt,  der  von  den  Kriegüifahrten  auf  der  griechischen  Halb- 
insel bandelt.  Ursache  niug  wühl  sein,  da«s  ihm  eine  so  lange 
Unterbrechung  des  asiatischen  Feldzugs  befremdlich  erschien.  Er 
folgt  dann  dem  Hlxcerptum  bis  dahin,  wo  Ekkehard  über  den 
Kampf  mit  Poruf  einen  andern  Bericht  beifügt  (69,44  De  hac 
pugna  alii  aliter  sentiunt  sie  scribentes),  nicht  ohne  ab  und  zu 
Kürzungen  vorzunehmen,  wie  es  seine  Gewohnheit  isL 


*)  Diese  Acndcrung  der  alterou  Ueberlieferung  lag  für  eioon  etwu  geo* 

graphiekundigcn  ßcHrlx^itDr  imhe,  ila  doch  iiiiniittolbar  darauf  der  Uebergtag 
über  den  Taunus  erfnlgt.  S.  Orosiua  I,  2  In  oapite  Syrwe  Cappadocia  eil, 
quac  Iiahet  ab  Oriente  Arnicniain,  ab  ooctuu  Aaiam,  ab  aquitone  ThemiacyrÜM 
campOR  et  mare  CiinTnehcuin:  a  meriilie  Taurum  montem,  cui  aubiacet 
Cilicia  et  Iiauria;  Solin  179,11  und  App.  238,24 i  Isidor  £tyniol  X1V.3.U. 
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B  liet«t  für  cilicium  acliAiam  und  läasi  Alexander  damuf  HO- 
gleich  den  Taurus  bertteigen.    Dumit  Htinimt  Hurtlieb  bl.  84b  üb(>rciu. 

Kaum  ncDnen^werth  iet  der  Heisntz  in  der  Kode  de»  Deninäthenea 
(Aeechylufi)  an  die  Alheuer,  daw  den  Xerxee  in  Hellae*)  eeia  Ver- 
derben erreicht  habe,  %vogogen  ß  (bl.  202ci  liest  ,8ed  ^«ustinuit 
perditioncm*  ohne  Localangabe,  und  die  Kixirung  der  nince- 
doniächen  Streitiuacbt  (20D0OI  Mann)')  bei  Wiederaufnahme 
der  per«ie>chen  Kriegsfahrt  (in  B  (b'*  -04b)  nur:  eongrogata  multi- 
tudinc  hostium  .  moram  faeicnte  in  cilicia  .  uenit  ad 
fluuiuni  oceauutn).  Die  betreffenden  Angaben  in  S  sind  anderswo 
entlehnt.  Der  Schreiber  von  fi  hat  wieder  gekürzt,  indem  er  von 
Kkk.  6ö,6H,  dem  SohluHoe  von  Oxiathcrs  Rede,  auf  66,14  überging, 
wo    die  Geflchichle   vom   Brückenbau    über  den    Eufrat   erzählt  iöt. 

Auf  die  Schlacht  mit  den  Satrapen  des  Darius  am  Tigris ,  in 
welcher  ein  verkleideter  Pcrecr  Alexander  ermorden  will,  folgt  eine 
zweite  mit  Dariue  selbst,  der  auf  die  Kunde  von  der  Nieder- 
lage über  den  Taurus  gezogen  war,  aber  gleichfalln  geschlagen  die 
Flucht  ergreift,  auf  der  ihm  die  ÄJuce<lonier  bi«  Bactra  nachsetzen. 

S  kommt  hierbei  in  Wegfall,  da  in  dieser  Hs.  der  Gang  der 
Ereignisse  ein  anderer  ist,  worüber  später  Rechenschaft  gegeben 
wird.  B  kennt  nur  die  erstere  und  verbindet  damit  die  Verfolgung 
zur  genannten  Stadt  (bl.  205b):  inhierunl  fugam  .  et  perse- 
ctttt  sunt  eoa  usque  bactram. 

Gelegentlich  der  Erzählung  von  der  Krleg-slist  mit  den  Baum- 
zweigen,  welche  Alexander  beim  Annähern  au  die  von  Dariue- 
Heer  besetzte  Stadt  in  Anwt^nduiig  brachte,  winl  diese  mit  Namen 
(Susis,  8  Persipolis)  bezeichnet,  wozu  ich  gleich  bemerke,  dass 
sich  ebendahin  der  Perserkönig  nach  der  vcrloi'encn  Schlacht  am 
Grauicus  (Straga)  bugibi,  während  B  (bl.  2()8a)  sich  mit  ,Fugit 
autem  Darius  .  et  ingresauH  est  palatium*  begnügt,  und  dass 


')  Es  kann  dies  eine  Utininiffcenz  aus  ilem  Briefe  sein,  «Jon  Darius  nach 
iler  Hchlacht  am  Oranicus  an  Alexander  richtet :  Kecordarc  Xerxen  rog;em 
fortissimum,  ande  cg^o  orid^iiiem  duco,  quia  multu  victorias  hahuit  plurimasque 
proffpera.  Sed  quia  ultm  modum  cleT&tK  est  roeiis  eius.  habiiit  turpitudinem 
hl  Ellada. 

')  Woher  diese  Zahl  ^noninien  i»t,  weiss  ich  nicht.  In  B  (bl.  äOOc) 
tindei  ticb  die  Angabe  .ibi  (i.  e.  in  Achaia)  nubiugate  sunt  ei  malt«  cioitate«  et 
•uperiunxit  in  miliclA  nua  deconi  et  septcin  deua  roilia',  wofür  andere  Us.  .dcceai 
etsepteminilia'  lesen.  S.  Jul.VBl.(£pit.)  I,  42.  Vielleicht  ist  hierbei  an  dieKriegs- 
vorbereitunKen  des  Philipp  ru  denken:  Justin  IX,  ß,ö  Neque  enim  dubium  erat 
Imperium  V^rftanim  hin  flpparatititis  prti  .  Summa  aaxiliorum  C('  niilia  p«di- 
tiuo  fucrc  et  eqaitum  XV  iiiilia. 


9» 


da  endlich  den  mit  dem  Tode  Ringenden  der   maccdoni&cho  flkjger 
trifft  (nach  S  geur  hiebt  daü  auf  dein  AVege  nach  Pcreepolis). 

In  der  Rpijiode  vom  B*itengange  Alexanders  zu  Darius  «igt 
ßich  in  der  Benennung  iles  zu  üherBchreitenden  Flusse«  genauere 
KenntniHs:  er  heisi<t  ,granicnH,  qui  per^ica  lingua  etragan» 
appellatni"  fS  allein  Tigris).  B  bietet  nur  dtm  letzteren  Namen 
(bl.  206d}:    et   habierunt  ad    fluuium.    qui   dicitur   stragan. 

Die  Bezifferung  der  in  der  nächsten  Schlacht  am  (irauicus- 
Straga  auf  persischer  Seite  stehenden  SicUelwagen  mit  .decem 
milia' dürfte  vielleicht  auf  einem  Schreibfehler  beruhen:  B  (bl.  2<)7d) 
habebttt  denique  falcatos  currus.  Anders  verhält  es  mcK 
wohl  mit  der  Schätzung  der  gefallenen  Perser  auf  30n()00,  nuein- 
gerechnet  jene,  welche  der  l«lu?9  forttrug.  8  folgt  einer  andern 
Quelle,  in  B  fehlt  jede  Angabe. 

Die  Schilderung  der  Königflgrähcr  beim  Paläste  des  Xerxe» 
ist  reicher  an  Details  als  B  (bl.  ä08d)  ,Erant  enim  in  ipsis 
loois  sepulcra  mortnorum.  Et  fodientes  ea  .  inuenerant 
ibi  uftsa  aurca  et  argentca.  Et  intcr  eos  inucnerunt  se- 
pulcrum  olouitreum.qui  eciam  a  foritü  apparebat  corpnü 
hominis  .  et  capjlli  eius*,  und  jene  vom  Palaste  des  Cyrn». 
wo  Alexander  den  sterbenden  Darius  findet,  fehlt  in  B  (bl.  2tl9c) 
ganz,  wie  da  auch  des  von  dem  genannten  Herrscher  ataramendcn 
Thrones,  welchen  Alexander  nach  der  Bestattung  des  Perserkönigs 
besteigt,  um  vor  dem  versammelten  Volke  eine  Proklamation  er- 
gehen zu  lassen,  mit  keinem   Worte  gedacht  ist. 

Nach  seiner  Vermählung  mit  Koxiine  piohreibt  Alexander  an 
Ülympias  und  Aristoteles  über  seine  KHmpfe,  Mühaale  und  die 
erworbenen  Reichthümer  und  fitrdert  sie  auf,  das  Hochzeitsfest  zu 
feiern.  In  B  {hh  210c)  finden  wir  nur  den  letzten  Passus  und 
zwar  an  die  Adresse  *i>einer  Mutter  allein  gerichtet. 

Mit  dem  Zuge  nach  Indien  beginnt  nun  jener  Theil,  wo  id 
den  Hs.  der  zweiten  Crruppe  der  Brief  an  Arist^iteles  und  jener 
an  Olympia»,  sowie  der  Briefwechsel  mit  dem  Könige  der  Brag- 
manen  hiiieiiigeai'beitet  renp.  uufgenoninien  wurde,  wobei  manches 
wegblieb  und  andcrseit.'*  manches  hinzukam,  was  der  Text  B  nicht 
bietet.     Das   Mehr    ersieht    man    aus    folgender  Zusammcnstollong. 

In  den  Angaben  übcT  Poruti  Heerewiiacht  erscheinen  u.  a. 
400  Elephanten ,  welche  ThÜrme  zur  Aufnahme  von  Kriegern  »nf 
ihren  Rücken  tragen.  Jeder  Thurm  ist  mit  30  Bewaffneten  be- 
setzt Möglich  wäre,  dass  in  B  (bl. 228d)  ,ubi  stabaat  horaine« 
arm  all  ad  pugnandum'  die  Zahl  ausgefallen  ist.  Sie  fehlt 
Qbrigeoä    auch    bei   Ekkchard   ß9,22,    der   diese    Stelle   in    lieber 
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eiDütimniuDg  mit  den  überarbeiteten  Texten  nach  dem  Br'iefwechjiel 
der  beiden  Könige  einliigt,  nur  belauft  «>iob  nach  ihm  die  Anzahl 
der  Wagen  auf  480»  statt  14H0(). 

Wenn  von  den  Krebsen,  welche  am  SöMwasaersee  herankommen» 
gesagt  iet,  sie  seien  von  erHtaunti'^her  Grösse  j^weäen  und  hätten 
härtere  Rücken  wie  Krokodile  gehabt,  deinen  B  (bl.  230d)  nicht 
erwähnt,  eo  etellt  eich  letztere  Aufgabe  wieder  zu  Ekk.  73:  vene- 
rum cancri  habcntcä  dorHii  dura  sicut  cücodrilli. 

Zweifelhaft  Fteht  es  mit  den  ,loca  bactrinarum'  (S  batria- 
norum,  m  in  der  Capiteliibcrächrift  partes  luctrinaria  und  im 
Text  luctimariid),  wohin  Alexander  aus  dem  Bereiche  jener  wilden 
Thiere  kommt.  Der  Name  fehlt  B  (bl.  231b)  ,Dimisimue  looa 
periculo^a.  ambulnuimut«  iam  per  bonam  uiam.  et  rjue 
erat  plena  de  auro'  u.  s.  w.,  doch  scheint  nach  ,et'  eine  Lücke  zu 
Äcin.  Auf  Uneicherheii  de«  Schreibenden  oder  Vcrderbniss  deutet 
auch  Ka8ur  vor  .ijuc'  und  nach  ,et'(an  eraterer  Stelle,  wie  es  scheint, 
von  zwei  Buchstaben,  an  letzterer  von  einem).  Wollen  wir  nicht 
einen  Ausfall  der  Ortsbczeichnung  annehmen,  so  kann  dieselbe  im 
Hinblick  auf  das  nachher  genannte  Volk  Seres,  das  nach  bl.  229  b 
dort  wohnt,  erklärt  werden. 

B«i  Schilderung  der  jenseits  des  heissen  Flusses  wohnenden 
Weiber,  unter  welchen  .sich  keine  Männer  befunden  haben 
rtollen,  wie  die  überarbeiteten  Texte  l>eifügen,  ist  zu  beachten, 
dass  dieselben  in  B  (bl.  217 d)  Amazonen  benannt  sind,  was  den 
Zusatz  wohl  veranlasst  hat. 

Ob  der  betreffende  Bearbeiter  aus  eigener  Phantasie  dem  Huas- 
pferdähnlichen  Thiere,  das  aup  dem  Sumpfe  kommt,  schwoii'Üllige 
Bewegung  beigelegt  hat,  bleibe  dahingestellt.  Bemerkens werthcr 
als  die  letztangeführtcn  Zuthnten  int  die  Einführung  der  bärtigen, 
von  Jagd  lebenden  Frauen'),  welche  nach  dem  Kampfe  mit  den 
Elephanten  neben  den  haarigen  Weibern  und  Männern  [B  bl.  232c) 
erscheinen,  und  die  ausführliche  Beschreibung  des  Vogel» 
Phönix.*) 

Von  den  Wasserweibern  wird  gesagt,  dass  sie  zehen  Fues  hoch 
sind  und  Hundezähne  besitzen ,  und  nach  den  Thieren  mit  Söge- 
hörnen  kommen  noch  gehörnte  Schlangen^)  und  Kynocephali 
zum  Vorschein.    Toischer  S.S76  vergleicht  zwar  mit  diesen  Schlangen 


')  Sie  kennt  die  Interpolmtion  D  de»  Ppesbyterbriefes  (Zsmcke,  Der 
Priester  .Johannes,  eiate  Abhandlung  S.  fVt). 

")  .Solin  167.15. 

■)  Änöb  diese  finden  »ich  in  der  Interpolation  D  de»  Pfpsbyterbriefw 
(Zamcke  a.  a.  O.  Ü.  H6j. 
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die  in  B  hl.  2H4)d  ntid  2B4d  beschriebenen,  doch  Mnd  eigondich 
wenige  Bortihiiingspuukte  vürhandeu,  »o  da«ä  man  wohl  eine  andere 
Quelle  voraussetzen  inuj^i*.  wie  bei  den  Kynooephali,  von  deren 
Gestalt  hier  ein  andere?  und  viel  {genaueres  Bild  gegeben  i*t  al* 
bei  den  früher  (B  bl.  282g)  vorkommenden.  Daran  Bchlieset  sich 
die  Geschichte  von  Bucephals  Tod  und  Bedtattung^).  vrovoa 
B  nicht  berichtet. 

Endlich  sei  noch  auf  die  Bemerkung»  dasä  der  Königemörder 
Jolud  auch  Joba»  j^enannt  worden*)  und  ein  Vertrauter  Alexanderti 
gewesen  eei,  auf  die  Divergenzen  in  Alexanders  Testament  und  die 
Charakterielik  von  deasen  Persönlichkeit*)  am  Schlu&se  der  Hietoria 
verwiesen. 

Möglicher  Weise  haben  wir  noch  «n  anderen  Orten  fremden 
EinHiiBs  anzunehmen.  Ich  denke  dabei  zuuacliHt  an  die  Ausstattung 
von  Candaces  Palatit,  un  den  Beisatz  im  Abschnitte  von  Alexanders 
Taucherfahrt,  dass  die  Thiere,  welche  derselbe  auf  dem  Meeres- 
gründe findet,  &icli  von  den  Früchten  der  dort  wachsenden  Baume 
nähren  f  an  den  verschiedenen  Bericht  von  den  Vögeln  im  Palaste 
des  Xcrxes  und  an  die  variirende  Gesätnlt  der  Missgeburr»  die 
kurz  vor  Alexanders  Vergiftung  oin    Weib  zur  Welt   bringt. 

Mit  diesen  Inter[)ulatinnen,  zu  welchen  in  den  einzelnen  Hs. 
noch  andere  sich  geflollen,  sind  die  Abweichungen  zwischen  den 
beiden  aufgestellten  Reoensionen  keineswegs  erschöpft.  Da  es 
mein  Zweck  nicht  ist,  den  Umgestaltungsprocess  ins  Einzelne  zu 
verfolgen,  beschränke  ich  mich  auf  die  Hervorhebimg  wesentlicher 
Unterschiede,  wozu  vor  allem  jene  in  der  Anordnung  de» 
Stoffes  gehören. 

Im  ersten  Theile  bis  Alexanders  Regierungsantritt  ist  in  dieser 
Beziehung  der  Gang  der  Erzählung  nur  einmal  alterirt.  B  erzählt, 
dase  Bucephal  an  den  macedonischen  Hof  gebracht  wurde,  schon 
nach  der  Zeichnung  von  Alexanders  Xörperbeschaifeulieit  resp. 
uaoh  Erwähnung  seiner  Tücluigkeit  in  der  Schule,  während  in  der 
jüngeren  Recension  dies,  offenbar  des  Zusammenhanges  halber,  erst 
mich  der  tragischen  Geschichte  von  Nectanebus  Tode  geschieht 
Darin  stellt  eich  auch  Ekkehard  gegen  B.  Mehrfache  Aenderungen 
treten  im  zweiten,  von  Alexanders  Kviegsfahrten  und  Abenteuern 
handelnden  Theile  auf.  Das  Iiinerar  stimmt  nicht  einmal  in  den 
Hh.  der  zwciteu  Gruppe  überein,  und  wenn  man  noch  Bearbeitungen 


>>  Solin  198,17. 

*}  Bei  CurtiuB  X,  10,11  und  Justin  XJI,  14  heisst  der  Mörder 

')  Solin  74,6  aod,  was  den  Anfang  betrifil,  du  Itiuerermni  XIV. 
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der  H.d.p.  wie  die  Rudolfs  heranzieht,  schwindet  die  Harmonie 
noch  mehr.  Darum  ist  ce  «chou  in  Hinäicht  auf  die  Durstellung 
unseres  Dichters  geboten,  eine  üebersicht  der  ganzen  vor  der 
Hand  in  Betracht  kommenden  Partie  r.n  geben. 

Nach  der  Fac«img  B  ^vcadct  eicli  Alexander»  nachdem  er  den 
Thron  des  Vater«  bcötiegen*)  und  seine  Rüstungen  vollendet: 

1  •    g^g^n    Italien    (Hom ).       Die   Römer    senden    Geschenke ; 

2.  von  Italien  setzt  er  nach  Afrika  über.  Die  ,principe6 
nülicie  affrice*  bitten  um  Befreiung  von  der  Herrschaft  der 
Römer*); 

3.  darauf  greift  er  Chalccdon  an  und  bedeutet  die  Chalce- 
donier,  entweder  mannhaft  zu  kämpfen  oder  ^ich  zu  witcr- 
werfen. 

In  6  0  m  erobert  Alexander  erstlich  nach  heftigem  Wider- 
etande Chalcedon  und  fährt  ilanu  über  das  Meer  nach  Italien. 
Auf  dem  Wege  nach  Rum  empfängt  er  die  (raben  der  römischen 
Consutn,  schifft  nachher  nach  Afrika  und  uniermrft  ea. 


I 


*)  Lambrecht  Alexand.  V.  IUI  ^bt  deueo  AUcr  an;  dö  alK-riüt  wu  er 
sweinzec  järe  alt  Harczyk  k.  a.  O.  8.151  weitt  nur  nierfewürdige  Aelinlichkcit 
mit  der  Kpitoma  nach,  aber  da  findet  gich  darüber  nicht«.  S.  Arrian  I^l; 
Jaatin  XI,  1,9;  Itiaerariam  XIU;  Bcda,   De  eox  et&tibus  muadi  n.  a. 

')  Werner  in  seiner  Abhaadlung  über  den  Baseler  Alexander,  Sitsuo^- 
berichte  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  VI  B.  XUIU,  S.  99  w^t:  .Von  der 
Auffbrdenin^  an  die  Carthager,  sich  zu  unterwerfen,  ihrer  Gesaudt«chaft  u.  s.  w. 
atefat  nicht«  in  dtin  Qurllfiii,  nur  J.V.  und  Pak.  l,iV)  erwiihnpn  Ciirthago  über- 
haupt mit  Namen  und  nur  dieser  hat  im  Cod.  C  eine  nftlior«  ParuHelo  *ai  haßt 
«Kp'  tcvrmv  if>6^9s'.  Voraus  g^ht  //  *^rirxovts  yiwiM^t  t}  toi's  M^lrroaiv  vfuäv 
qtöifotfi  TtlitTk  übt  AntWfjrt  auf  die  Bitte  änoct^pat  äno  rr;ff  nöKtmi  ttvvmv  Kttf- 
^^tryt^S-  f^M  gehört  no^Uiwoiidig  r.um  Veratändaiffiie  des  Beisatxes  in  C,  denn 
bei  der  Fassung,  die  dorn  J.V.  und  der  il.d.  p  zu  Grunde  liegt,  wo  der  Wunsch 
dahin  g«ht,  die  Macht  der  KÖm  or  von  ihrer  Stadt  fem  zu  hatten  (s.  Müller  zu 
cap.  90,^),  wäre  er  nicht  reuht  erklürlir.h.  ]>a  können  dann  die  Worte  Alexanders 
auch  Diohc  mehr  eine  KricgHcrklürung  sein,  aondero  er  lehnt  damit  ihr  An- 
sinnen ab.  In  der  einen  Bearbeitung,  J.V.,  ist  die  Darstellung  auch  dem 
entsprechend,  nicht  so  in  der  H.d.p.  (B):  Principe«  milicie  ufTrice  rogaueruni 
aleJuadnim,  ut  dosuper.  illia  tollerc<D)t  romanoram  principos.  Verum  tarnen 
apprebendit  calcedonem  et  dixit:  uobis  dico,  clia1ce«1onm,  aut  pugnate  (hi.  pug- 
ikar«)  uirilitcr  aut  subiugamini  sub  potest«te  pugDatorum.  Handelte  es  sich 
hier  nicht  uro  Chalccdon,  dann  hatten  wir  eine  Parallele  zum  Larabrecht  ge* 
Wonnen.  B  schlieast  sich  hierin  an  Psk.  Cod.  A  an,  wie  aus  einer  früheren 
Stelle  hervorgeht,  wo  die  Ilümer  sieb  gegenüber  Alexander  entsobuldigea, 
daaa  sie  ihm  iiiüht  mehr  Soldaten  Überlassen  könnten:  'fUfyiiv  ii  Kat  nltiovas 
«Trat  däeii»  aT^azieoTas,  ti  ft^  xbv  nöi.tfio»  ativ^sTOf  votg  Xalutjöoviois.  VgL 
dazu  B :  depreoantes  illum'  ut  ooncederet  illis  pugnam  Calcadonis;  dagegan  J.V.: 
«oqae  amplius  fr>re  daturos  seve  reepondent,  nisi  bellum  adversus  Carthaginiaiues 
ioientiseimum  agorotor.  Hiiller  hat  demgem'ass  Ka^xv^"^^^  ^^  XaXK,  ein- 
gattzt. 


so 


S  läflttt  ihn  vor  Italien  nach  Tragaoantes  kommen,  wo- 
gegen an  Clialcedou  erst  nach  Laceditmou  die  Reihe  koiDint. 
iJ  4.  EiT  begibt  eich  auf  die  Insel  Faravitida  tind  empflmgt 
einen  OrakclKpruch  des  (}attei>  Ämmun.  Auf  dem  Wege 
zum  Tempel  begegnet  ihm  ein  Hirj^ch,  den  er  nelhflt  nach 
vergeblichem  Bemuhen  peiner  Leute  mit  einem  Pfeile  eriegt 
Der  Ort  erhUlt  darum  den  Namen  Sagittarius  (leuterr» 
fehlt,  in  fi). 

5.  Darauf  kommt  er  nach  Tafosiri.     Serapis  prophezeit  ihm 
in  einem  Traume  seinen  frühen  Tod. 

6.  Bau  von  Alexaudria.') 

7.  Ein    Theil     der    Truppen     wird     nach     A  sc a  1  o  n     voraus 
geschickt . 

In  den  anderen  Hx.  geht  die  Truppcnabscndung  dem  Baoe  der 
Stadt  vorauf). 

8.  Die  Aegypter    empfangen    Alexander    ehrenvoll ;    er    findet 
die  Bildsäule  Beines  Vaters  Nectanebus. 

9.  Zug  von  Aegypten  nach  Syrien,     Die  SyTer  bekämpfen  ihn. 
10.    Belagerung  und  Zerstörung  von  Tyru«. 

In  den  übrigen  Hg.  erfolgt  zuvor  die  Eroberung  von  Dt- 
mascus  und  Sydon  und  nachher  die  von  Gaza,  mit  AusnahiM 
von  8  fi,  sowie  der  Einzug  in  .Terusslera. 

Nun  berichten  alle  gemeinsam  von   den  zu  Darin«  fluchtenden 

Syreru  (tiri  B  ft)  und  ihren  Auf»chlüi*sen  über  Alexander,  woran  «ich 

j  verschiedene  Briefe  reilion :  Darius  schreibt  an  Alexander  und  sendet 

I  ihm  höhnende  Geschenke.^)    Die«er,  nachdem  er  den  Muth  seiner 


*)  Ei  iRt  alao  unrioUttg,  wenn  H&rczyk  S.  155  Mgt:  Diese  wird  im  hih, 
gar  nicht  erwähnt,  so  dass  wir  aach  hier  aaf  Val.  als  die  Quelle  suröckgeltfo 
miiesen. 

*)  Harczyk  eu  V.  1247— Ud2  (S.  töfi]  macht   aoT  einen  Umstand   in  der 

,  fi.  d.  p.  aufmerfcaam ,  den  Lamtireühl  iilnireinkonimend  mit  T*sk.  u.  Val.  nicW 

I  fast.    Er  hätte  besser  gethan  zu  bemerken,  dass  ciner^its  den  V.  1967  ff.  Ent* 

I  «prechftnde«  »ich  ninht  im  Vah.  wohl  aber  in  der  H.d-p.  findet  und   andencitf 

V.  1297  ff.  wo  der  Geschenke  Erwähnung  geschieht,   nicht  mit  dieser,  toadera 

mit  Valerius  (Epit.)  übereinstimmt.     Nach  Lsmbrecht  sendet  nämlich  Darioi 

(Cinen  guldincu  bal,  xwcnc  herHcbe  scuochbant  ande  ein   luteil  goldis  in  einer 

'  laden'  *-  Val.  I,  96  Ad  quam  rem  habenam  Scyihicam  tibi  et  pilaro  localosqae 

Cum   aureii    miai.     Berührung   mit   der  H.  d.  p.   zeigt  wieder   der    Brief  d« 

Barius  an  die  xwei  Satrapen  und  deren  Antwort.    Was  die  Xamon  Mirioi  und 

Tybötea  betrifl't,   halte   ich  ihren  Zusammenhang  mit   Primus  und   Antilochos 

nicht     fiir    unmöglich.      Im    Val.    heisseu    die    zwei  FUrsteu  Hyutaspes    und 

Spinther.        '"   ■*<«- "-.»i-^ '- 


^ 
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'd&rob  verzagenden  Soldaten  wieder  aufgerichtet  und  den  ver 
rätlierisclieu  Antrag  der  LTcberbringcr  ab^mvieeien,  antwortet.  Die 
Satrapen  Priniun  und  Aiiiilocliu«  erhalten  Befehl,  ihn  gefangen  su 
nehmen,  in  einem  Schreiben  geben  nie  aber  Kachricht  vtm  dem 
oa^reichen  Vordringen  der  Macedoiiier  und  biuen  um  8uccur& 
Zugleich  Dieldet  ein  Bote,  da$8  Alexander  den  Straga  über- 
flchritten  habe,  worauf  Dariue  wieder  einen  Brief  und  Molimiamen 
dem  Macedonier  überbringen  lässt,  der  HeincrEcits  ein  Pfefferkorn 
zurück« chic kt  imd ,  <U  ihm  Botschafl  von  der  Krankheit  seiner 
Uuttcr  zugekoiitmon  war,  ^ich  dann  auf  den  Heimweg  begibt, 
was  in  ü  jedoch  nicht  zum  Auf*üriicke  gebracht  igt. 

11.  In  Arabien  etclU  eich  Amouta  entgegen,  wird   aber  ge- 
schlagen und  Hiebt  zu  Darios. 

12.  Alexander    kommt    hierauf  nach  Achaia   und   unterwirft 
dich  da  viele  Städte, 

13.  beeteigt  den  TauruH  und  gelaugt  dann 
14-    nach  Perscpolis,  vtm  du 

lö.    nacJi  Phrygien,  wo  er  im  Sonncntcmpel  opfert. 

16.  an  den   Fluse  Scamander  und  endlich 

17.  nach  Mncedonieu,  wo  er  aeine  Mutter  gedunci   antrifft. 
Von  da  zieht  er 

18.  nach  Abdira,  das  ihm  die  Thor«  ötfhet; 

19.  über  Optia  nach  Olynth, 

20.  Chaldeopolis, 

21.  an  den  FIuph  Xents, 

22.  nach  Locrus. 

23.  Tragachantcs  (fehlt  hier  natürlich  in  S), 

24.  Theben. 

25.  Korinth, 

26.  Platea, 

27.  LacedÜraon.  worauf  er  durch  Cilicien  in  da»  Land  der 
Barbaren  zurückkehrt. 

Waa  die  Divergenzen  von  12  ab  in  den  anderen  Hb.  betriffl. 
brauche  ich  uur  auf  S.  24  zu  verweisen.  Im  Weiteren  bis  zur 
Heerfahrt  nach  Indien,  wo  dann  In  den  jüngeren  Recensinnen  der 
Brief  an  Ari*ätotfIcs  eingeflnchten  wird,  berri*cht  im  Allgemeinen 
Gleichförmigkeit  der  Reihenfolge,  die  Abweichungen  ersieht  man 
au«  der  späteren  Besprechung  dci'  einzelnen  Hs. 

Ich  gebo  nun  den  Theil  dci'  Erzählung,  wo  die  Hist^ria  und 
JBpiBtola  verbunden  iet,  unter  stetem  Hiuweit»  auf  die  Fassung  B.^) 
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1)  Was  gesperrt  gedmckt   ist,  stammt  «ua  dorn   Briefe   an  Aritt'iUilM^ 
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Nachdem  Alexander  seine  Soldaten,  welche  nach  Bcoudig 
des  perdwchen  Feldzug*  nach  der  Heimkehr  verlangten,  zum  Weil 
ziehen  bewogen,  gelangt  er  mit  seinem  Heere  Ende  Jnli  ,in 
indiam  p  hast  acen*'),  wo  ihm  Boten  mit  einem  Briefe  des  Ponu 
begegnen,  in  dem  derselbe  auf  seine  Macht  pochend  zur  Umkehr 
auffordert.  Alexander  ermuthigt  die  darob  bc«türxten  Krieger  und 
achreibt  an  den  König  der  Inder,  worauf  dieser  mit  einem  grossen 
Heere  heranzieht  (bl.  210djg).  Ks  folgen  nun  Angaben  über 
dessen  Stärke»)  und  die  Schilderung  der  Schlacht,  1d  wdchcr 
f  die  Elephanten ,  der  Schrecken  iler  Alacedonier ,  durch  glühend 
gemachte  Statuen  unschädlich  gtiraacht  und  die  luder  nacb 
zwanzigtägigem  Bingen  in  die  Klucht  geschlagen  worden.')  Nach 
Bestattung  der  Todten  fällt  die  Stadt  des  Porus  mit  dem 
prächtigen  Palaste,  von  dem  wir  eine  ausführliche 
Beechreibuug  zu  lesen  bekommen,  in  die  Hände  der 
Sieger,  die  dann  zu  den  purtae  cuepiae,  bei  welchen 
gutes  Land,  aber  viele  Schlangen  und  anderes  Ongcthier 
angetroffen  wird,  marschieren')  und  dort  eia  Lager  b^ 
ziehen,  von  wo  aus  Alexander  an  die  Königin  der  Amuionen 
(schreibt  (bl.  216aa).')       Als    er    hört,    dass  Perus   in  Bac- 


welcher  bl.  23äa  bej^innt.  Die  klein  gedruckt«n  Zahlen  geben  die  ZeQeo  in 
der  betreftenden  Spalte  der  Hs.  an. 

■)  bl.  228(1,  lUiisä  iulio  deticieate.  ueoimos  in  indiun  fasiacen  tibi  con 
magna  celeritate  porucm  regem  uicimutt.  Dagegen  die  U. d. p.  bl.  SIOÖm  £* 
post  aliijuantos  diea.  uenerunt  in  ünibus  indie  .  et  oboiauerunt  ei  miasi  u.  i. «. 

*)  bl.  *228d,|  eingeleitet  mit  den  Worten:  Et  ut  lempar  in  memoria 
teneatur  .  rectum  mihi  uidetur  ut  scribam  de  multitadine  exercitus  eius. 

*)  5.  11,  211  Cg,,  doch  findet  sich  hier  nicht  dicBcr  Abschlius,  sondeni 
Alexander  bict«t,  durch  den  langen  unentecbiedenen  Kampf  bewogen. 
dem  Fortu  den  Zweikampf  an:  bl.  Slldi^  Et  per  continuoa  aiginti  diea 
pugnabaul  inter  se.  Vidons  autcm  alexander  .  quia  defecerat 
popiilus  .  stetit  soIds  ante  bestem  ,  et  iocutas  est  poru  r«gt 
Non  decet  imperatori  sie  inuacuum  perdere  uictorialem  po> 
pulum  Buum  u.s.w,,  wovon  die  Ui.  der  zweiten  Orappe  erst  8{^ter  g^ 
legeutlich  einer  zweiten  Schlacht  gegen  Perus  erzählen.  Die  Ursache  einer 
solchen  Trennung  ist  offenbar  darin  zu  auchen,  dasa  im  Briefe  an  Ariatotele« 
(bl.  2298,,)  von  der  Flucht  dca  Porus  aus  dem  Eingangs  (bLääSd«)  kun  6r> 
wähatea  Kampfe  die  Rede  geht,  wie  denn  Überhaupt  derselbe  nach  dei 
Epiatola  nicht  fällt,  sondern  schliesalich  nouh  zum  guten  Präuude  Alexanders 
wird.  Der  Bearbeiter  der  H.d.  p.  wollte  aUo  die  beiden  ßerichte  möglichst 
in  Einklang  bringen. 

•)  bL  228  dl,, 

")  Der  Briefwechsel  mit  der  Amazonenknnigin  sohlieest  sich  in  B  sa  die 
Begebenheiten  mit  Candaoia  und  in  der  tiöttergrotte  an. 
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150  wegkundigen  Führern  in  der  brennendsten  äonnen- 
hitse  durch  sandige,  wa»iferloee  Gegenden  mit  vielen 
Schlangen  und  wilden  Thieren,  weshalb  er  den  Soldaten 
bewaffnet  zu  gehen  befiehlt.  Da«  Heer  glänzt  Sternen 
gleich,  ireil  alle  Waffen  mit  Gold  bezogen  sind.  Den 
ganzen  Tag  gebricht  ee  an  Wai^^er,  bis  Zephirua  eine 
mäesige  Menge  in  einer  Felseahühlung  entdeckt  und 
davon  einen  Helm  voll  «einem  Gebieter  bringt,  der  ihn 
denselben  aber  Angesichte  des  Heeres  entleeren  läf>et.') 
Am  andern  Tage  gelangen  sie  an  einen  Fluss  mit  von 
hohem  Bohr  bewachsenen  Ufern,  dessen  Wasser  aber 
wegen  seiner  Bitterkeit  ungeniessbar  ist.  Alexander 
und  seine  Leute  sind  in  grosser  Sorge,  vornehmlich 
für    die     Thiere,     welche     der     Durst     sehr     entkräftet« 


I 


I 


I 


1)  Die  Erzabluiig  lat  in  B  bL229aM  weillSatigcr:  Sed  ego  ualendo  poi'* 
sequi  poruB  rpj^em  .  qui  äo  preiio  1'ugerat.  »ntequsm  in  desertüs  aolitudtnex 
abiret .  tuli  centutn  quinqnaginta  diice»  <L1.  2291»)  qui  ipsam  uiam  nouerant  ,  et 
mcnse  augoeto  perreximus  per  ardentiBoimum  solein  .  et  per  loca  arenosa  .  et 
proroisi  prcmia  illU  qui  nie  porlabaot  per  incogiiita  loca  indie  .  si  mc  per- 
duccrcnt  in  bactriacea  cum  omni  exercitu  moo  saluo  .  ubi  sant  gentes  qu« 
nominantur  sere«  .  et  suut  ibi  arbores  habontcs  ipsa  folia  uolud  lanam  .  quam 
homines  loci  iltius  colligunt.  et  tiestimenta  flibi  exinde  faciant  .  imm  et  ipai 
duces  nostri  ceperant  de  eadem  lanugine  colligore.  Uli  namque  qai  uobis  uiam 
ostendehant.  sicut  ego  nognosccro  pntui.  uoltibant  no9  i>ortjirR  por  loca  mor- 
talia  .  ubi  erat  muUitudn  serjientiura  .  et  reramra  et  beluarum  .  qaod  ego  ut 
nidi  .  ex  parte  pro  culpa  mcn  hoc  euenire  dixi.  rpiia  denpexi  condilia  de  amici« 
mcis  .  et  de  buroinibus  de  loco  caspic  .  cfui  dixerant  mihi  ut  uon  Bio  fcsti- 
narem  uincere  .  precepi  militibus  meia  .  ut  omnes  ao  armarcnt  .  eo  quod  time* 
harn  .  ne  forte  supcruenirent  hoates.  et  tollerent  diuitias  nuri  .  et  gommamm  . 
quas  militcs  mei  portabant  .  tantnm  enim  crant  dtuite«  facti,  qui  uix  ipnun 
anrvm  portare  poterant.  insupcr  et  ipaa  arma  grauabaut  multum.  quia  omni» 
ego  feeeram  includere  in  auru .  et  rcsplendebat  tutus  exercitus  meua  ad  simili- 
tudincm  »telUrum  .  et  erat  magna  (bl.  2*29c)  ammiratio  uidorc  talem  cxercitum  . 
quia  et.  in  omamento  et  in  uirtute  aiipra  erant  quam  alie  gentes.  Ego  certe 
iiidendo  prospcritatom  moam  oimium  gaudcbam  do  nobilissimo  numero  iuuen- 
tutis  .  Sed  quia  «nolft  aliquandn  .  ubi  habet  homo  prospcritatera  .  socontur  illum 
aduena  .  cepimus  mtim  habtinf  mnrorem.  (-^unm  cum  iion  potuisseraus  duraro 
tone  quidam  mites  zcäms  nomine  .  inucnit  uquam  in  una  petru  cauata  .  im- 
pleuit  exinde  ipmum  capiidem  ^uum  et  adduxil  iliam  mihi  quia  plus  amauit 
uitam  meam  .  quam  se  ipsum  .  Es!o  ueru  conuücaui  exercitura  meum  .  et  curam 
Omnibus  eOudi  ipsam  aquam  in  terram  .  ne  forte  dum  uideret  ipse  exer 
oitaa  quia  biberem  i7gn  ijiHu  aquam  .  plus  inciporent  illi  aitire  .  Laudaui 
bonitatem  zeliti  quam  babuit  in  me  .  et  dona  ei  optima  feei  ■  Ista  naroquv 
causa  iiUH  facta  e«t  de  ipsa  aqua  .  confortauit  ipsum  oxercilum  .  et  dehido 
■    cepimuü  ire. 


34 


(folgt  die  Aufzahlung  des  Trainsj.^)  Die^iotdaten  buchen 
denselben  auf  verdchiedene  Art  zu  Htillcn.*)  Auf  dem 
Weltermarschc  werden  sie  auf  einer  Insel  im  Flusae 
eines  Cas  teils,  das  von  Kohr  erbaut  iet,  gewahr. 
Der  Fluäs  ist  vier  (Stadien  breit.  Die  Bewohner  desselben 
vor  bergen  sich  und  können  auf  keine  Weise  bewogen 
werden  heranzukommen.  Als  eine  Anzahl  von  Leuten 
hinüberschwimnit,  tauchen  Flusepfcrde  auf  und  ver- 
schlingen sie.**)  Darauf  sind  Löwen,  Bären  und  andere 
wilde  Thiere  zu  bekämpfen*),  und  endlich  gelangt  das  Heer 
zu  tünciu  Süsswaesersec,  wo  Lager  geschlagen  wird,     Alexander 


>)  Die  bieraul'  angebrAchlu  Bunerknog,  daas  die  Sfacedonier  ihr  0«lii 
kaum  zu  trageo  vermocbteD,  hatte  B  achon  bl.  2S9bM* 

*)  Die  noclimalige  Erw}Lhntin;if  dar  all^mpinen  ängstlichen  Stinuntut^c 
findet  «ich  aiic^h  B,  nur  zum  einen  Tlieile  weiter  ausgeführt:  hl.  SBOa«.  ,Precepi 
ut  omne«  nrmali  tiequerontur  .  et  talem  legem  iledi  .  ut  uindictam  dsrem  ia 
illum  quem  armatum  non  Inueni9t:em.  unde  omneB  mirabantur  quia  uhi  nallui 
aiipiirsrpt  inimieus  .  quid  nccesee  eEset  in  tali  siti  pergere  annatos  .  aed  eg« 
sciebim  qnia  per  loca  dcberemus  abire  que  plena  erant  de  beatiis  et  larpentibai' 
und  dann  bl.  330b|,:  AinbulauimuB  tota  nocto  f&tigati  de  attl  .  et  erat 
Bngostin  qoia  ibant  omnea  arniati. 

>)  Die«o  (icscbiohte  ündct  sich  aacb  in  dem  Scbreiben,  welches  Alexander 
nacli  dem  Besuobo  bei  don  Oxydralcen  an  Aristoteles  richtete,  und  lautet  da.. 
bl.  212  Caa  et  cepinius  ire  ad  caspias  portas  .  uenimus  ad  queiidam  äuuium  . 
qui  habebat  io  mcdio  ciuitatem  cuopertam.  fiarcellc  erant  in  ipso  tlauio . 
appIicAuimos  ibi  hura  diei  tercia  .  aqua  ipsius  fluuii  erat  amara  niints  nsAht 
elleborum  in  circuitu  ipsius  cinttatis  .  erat  Uuuius  (bl.  212J)  quasi  »tadi» 
quattuor.  QuJdiun  »udiicfs  (uc  nontriH  iiiueucs  Buaginatia  glodiia  nuÜi  ingretfi 
sunt  tUiuinm  triginta  septem  .  aurgentea  beatic  ipsius  fiuuii  qui  dicitnr 
yppopotamt.  ex  dcuoraucruni  cos.  In  der  Epiatola  bl.  2d0ä,,  ist  nie  ausführ- 
licher, und  dieser  bat  eich  der  Bearbeiter  mit  Ausnahme  weniger  Stollen  an- 
geaobloascn. 

*)  bl.  280  b|t  Ambulauiniun  tot»  noote  fatigati  de  situ  et  erat  angutlia 
quia  ibant  omuen  armaü.  InRuptfr  et  nlin  nohiK  anguntia  aduenit.  oocur> 
rebant  nobis  Iconc«  (bl.  230c)  urai  psrdi  .  li^res  .  et  tota  noete  pugtiauimii! 
cnm  cia  Die  in  den  andern  Ha.  nach  dmi  Büren  genannten  Rinoccrohe  kennt 
in  ß  mir  die  Hist.  hLSlt^dm,  wo  sie  unter  den  am  SQsswaasarsee  aaltanchm* 
den  Thierarten  angeführt  werden.  An  die  Ui^t.  bl.  S12d«  »chlieaat  sich  in 
Wortlaute  auch  das  nächst  folgende  an,  nur  l'chlt  in  B  die  Zeitangabe  ,ciroa 
horam  undecioiara',  wn/u  ebenso  die  Ep.  nichts  enuprei^licnde»!  bietet:  bl.  ^Ocg 
Alio  uero  die  cum  iam  lassi  essemus  ,  erat  qua«i  mrtaua  bnru  .  qtiando  per- 
uenimufl  ad  ipsum  lai'um  .  Cumqne  bibiaaem  a^iuam  duloem  .  gaudio 
magno  repletus  sum  .  et  bibit  totua  exercitus  et  omnia  aai- 
malia  .  tuno  iuBai  alipergum  flger«  .  in  latitudine  ei  limgitudine  ad  Iria 
miliaria.    Dieselbe  Bestimmung  der  Lagcraumlebnung  in  den  andern  f  aaamgun 


löspt  den  «las  Wasser  umgobeadcn  Wald  uiiihiiucn  und 
viel©  Feuer  anzünden,  worauf  bei  Anff;janfj  des  Mondes 
Scorpiune,  Hohlangcn  and  Drachen  zum  Wasser  kommen, 
um  zu  trinken.  Nachdem  dici«c  benUltljrt,  erächeinen 
grosse  Krebse,  «päter  Löwen  und  Schweine,  dann 
Waldmcnschcn ,  ein  ungeheuer  Namene  Odontotirannue ,  Mäuse, 
Fledermäuse    und   groBsc  Vogel.      Aus    dieser    gefahrvollen 


I 


I 


I 


fuhrt  unt  wieder  auf  die  Rxi.,  tlrrcn  ßurivht  über  geViini  und  atellenweiiG 
ander»  anjreordnet  wonle:  bl.  230c^  tlcinde  fecimii»  incidcre  ipsnm  silunm  . 
qoe  erat  de  giru  in  giram  9Uper  iiisum  laciim  .  ipso  lacns  erat  Hpatiosua  ad 
unam  miliarium  .  Tunc  fecimUB  poni  cicfantos  in  media  parte  de 
ipso  nlipcrj^o  .  ut  beue  cuiitinere  se  poaset  ipse  uxeruitus  .  ni 
attquiü  oobis  nocte  soperiienircl.  Tunc  aoccndcruiit  fooos  mille  quin* 
^entos  ,  quia  ligna  ad  fiii  frici^ndum  Imliebamus  du  ip»a  silun. 
hora  dciode  undccima  sooante  bacina  ,  manduoaai  ego  .  ei  feoi 
cenftro  omnos  militcs  meos  et  aouenacrtint  loverne  aurec  .  prope 
dao  mtlia.  Ounfju»  Iuiih  lucere  incipcrot  n.  k.  w.  Wieder  Bearbeiter  die  hier 
namhafl  ffemachte  Änzald  der  Feuor  unbestimmt  Hch,  «o  bai  er  auch  nachher 
die  in  B  bl.  230c,«  anectührteri  Fart>eri  der  .niagne  bestte  et  serpentes'  (alii 
rubiraiuli  .  alii  iiii;ri  .  et  caiididi  rohirin  .  hIü  aurcum  hubobant  colorcm)  bei 
reinen  ,9erpenles  «t  dracunes'  versuh wiegen.  Dafür  hat  er  auf  letxtere  be- 
zogen, was  in  B  bl.230d  „  von  amicrcii  Si-hUngcii  ifesagt  ist,  und  eich  nebst  dem 
noch  andere  Freiheiten  erlaubt,  we^ibalb  ich  die  Stelle  im  vollen  WorÜHute 
von  B  her  setze:  bl.  £!30C|b  et  totn  ipaa  terra  resonabat  de  etbttis  illorum 
(bl.  23üd)  etmngnum  nobis  pauorom  miRcrunt.  In  frunte  aoro  de  ipio  alipcrgo 
feci  pon^re  ^cuta  per  ordiiirm  et  tcncb»nius  in  niaitibu»  lanccas  loo^as  .  et 
■ic  recipicbtunti«  scrponles  ipii  iieniebant  contra  rtoü  .  oliquantos  oc<;idebnmu<i 
ex  ein  ad  )t;neni  .  stctimus  rn  ista  pugiia  ^:um  ^erpcntibu«  ,  Cunique  de  eadeni 
aqua  bibiwent  ipsi  serpentcs  .  abire  ci-pHruiit  .  nos  uero  ma(^um  ex  hoc  ba- 
bnimus  gaodiinn  .  Krat  auteni  tertia  hora  noctis  .  quando  »perabamutt  habere 
requiem  .  et  ecce  uouiehaut  !)cq>pntcs  alteri .  qui  babebaitt  crittas  in  capitc . 
et  ornnt  ffraisioren  üit-ut  i-olumno  .  uxiornnt  cnim  do  montibus  qui  ernnt  prope 
DOS  .  et  ueuiebanl  «d  ipsani  at|iiHiii  ,  nddui.w_-bünl  pectora  ercota  .  bucca«  apertas  . 
et  de  illurum  ot^ub.i  «ciiilillabant  uenenuni  .  alitus  oorum  erat  morlalis  .  pug- 
nauimuR  cum  ein  .  )*\ü»  'juani  unam  lurnm  noctis  .  occidcruiit  nobin  triginta 
seruüfi  .  et  uii<inli  militea  .  Jlo)fabam  c^u  macetlnu«,'«  .  ut.  non  deßct-ict  animu« 
illorum  iu  tali  poriculo  .  Pustquam  aUieruiit  surpuitte«  .  uenerunt  canuri  u.s.w. 
Von  diesen  weisa  der  L'marbeiter,  dass  sie  von  erstaunlicher  GW-ase  waren 
nnd  einen  hartem  ßücken  nU  Krokodile  hottaasen,  was  in  B  fehlt.  Dafür 
hat  er  nuoh  KrwÜlinunt^  de«  Kumpfi-s  mit  den  weixitt*)!  ]>5wcn  die  in  B 
bL331a«  »lebendo  BenK.Tkuug^  .Pm  liii  «.imnibut  oduersis  ,  magna  perturbatio 
creecebflt  in  ijMiu  »lipertro*  fortirdasRcn.  aut^h  haben  die  Sohweiue  nieht  .diuersos 
colorea'  (bl.  2^18.),  «ondem  bitij>e  ZiUiiie.  welche  Angabe  der  Hi^t.  bl.  ^IJjd^ 
entnommen  iat,wio  da»  :i uf  die  homincs  a£;rejit«  (B  bi. 21 2 il^  h-  »ilu Atioi) Bozüglichc 
Narihdem  beriehtet  wurden,  wie  Alexander  ;iuni  iUsBen  Wasser  gekommen, 
dort  La^er  iresehlaKen  and  Feuer  {(emaoht  habe,  fahrt  die  Bist.  hl.  213d|g 
l'ort:  Uora  acrn  tertia  noetis  .  excunles  subito  fere  niliWitres  nvnKnint  ad 
ipiam   rtairnuni    bilwrc   mitinni   <>i-nnt  ilii   «icnrpioni*»»   Imigitinlirr   oubiii  tiniiw  . 


Üegend  führt  eic  der  Weg  in  die  mit  Reichthämern  ge- 
segneten ,loca  bactrinarum%  wo  ihnen  die  Einwohner 
freundlich     entgegenkommen     und     ein     zwansigtägiger 


mixti  inttir  ae  aluüi  et  rubel  ,  uideute»  auteiu  eos  .  uenit  eup6r  uos  maxim» 
angiutift  .  (|ui  etlani  quidam  ex  noetru  mortui  sunt .  uenemnt  ibi  et  Idodcs  miire 
nrngnitudiuiB  .  et  rinocproteB  .  Omncs  isie  bcatie  exU'bant  ex  arundiDCto  ipuoi 
etagni  .  £t  erant  inter  eos  porci  siluatici  roa^ni  usMe  .  fon:i>'re9  leonibtu  . 
baboutca  dentes  jicr  loitgum  oubitum  ucum  .  Krant  ibi  pardali  .  et  ti^'des  . 
et  scorpioiies  attgue  elefanti  .  et  bomines  siluatici  .  habcntcs  sex  maous  .  suu- 
Hter  et  femine  eomm  .  iDter  hec  babebamus  maximas  angasUaa  .  quia  occnr- 
rerunt  super  dos  cum  lanceis  et  sagittis  .  eiocimas  eas  a  Dobi«  .  Posaimui 
focum  in  ipeia  siluis  .  ut  fugerent  ipse  fore.  Eutaprechend  der  fliat.  kommi 
hernach  das  üngotliüm  Odontotirannuit,  wühreud  die  £p,  Torerst  die  Fleder- 
mäuse auHfiibrt.  Der  Bearb«itur  hat  dabei  die  Züge  der  beiden  DarBteUangcD 
vereinigt.  Die  Bist,  bl.  313dat  sagt  von  ihm:  Venit  super  nos  bealti 
mire  mag  (bl.  213a)  nitudtnis  rortior  elefauto  odontütiranno«  et  fecit 
impetum  ueniendi  ad  nos  Nos  autem  discurrcntes  huo  atque  illac 
confortando  militea  ut  adiuuarent  so  .  Ex  alia  parte  irruons  bsstia. 
ocoidit  ex  nostris  uiginti  sex  quidam  autem  milit««  armati  oociderunt 
eam,  die  £p.:  bl.  231a, ,  Intcrea  apparuit  uiia  bestia  fortior  de  elefaziU}  . 
habebftt  in  Tronto  tria  cornua  armata  .  et  secundum  indicam 
lingaam.nominabatnr,  ipsa  bcstia  dende  tyrano  .  erat  stmiUt  es* 
ballo. Caput  babebat  nigruni .  autoquam  deipsaaqua  biboret .  subito 
uidens  ipsum  alipergum  dedit  iinpetum  contra  nos  .  posui  mace- 
dones  ad  resiatendum  ci  .  lila  uero  occidlt  de  ip^ia  uiginti  quattuor  .  quin- 
quaginta  .  et  duos  ex  eis  concnlcauit  .  tarnen  occidimua  illam 
Dasselbe  gilt  von  den  zwei  tblgenden  Thicrartcn.  Von  den  Uäosen,  deren 
sowohl  in  der  £p.  wie  in  der  Hi^^t.  naxii  ilfm  Odontotinuiniix  Erwähnung  ftr 
schiebt,  erzählt  ertitere  bl.  2Sla,,: 

Deinde  uenerunt  in  ipso  alipergo  .soriees  maiorcs  siout  ualpe». 
quantaa  de  noatria  animalibus  morde bant  statiiu  moriebantur, 
bomines  autem  non  nocebat  morsus  illorum  (bl.231b)  sie.  ut  more- 
rentur  iodo,  die  H'wt.i  bL213a,  Scqueoti  noro  noctc  exenntea  ualpn  (1) 
ex  arena  .  et  ooroodiUi  ex  arundhietu  et  oomedebant  corpora  mor- 
tuorum. 

Von  den  Fledermäusen  sagt  die  Bist:  bl.  aiBft,H  Volabant  ibi  «t 
ueapertilionea  tarn  magni  itt  c-ulumbc  .  dentos  eorum  ut  dental 
hominis  .  tollentes  illia  narcs  et  aurea  .  atque  dlgitoa  maauum,  die 
Ep.:  bl.  231aii  Dctnde  uenentnt  uespertiliones.sic  maiores  tlcut  palumbe* . babe- 
bant  denten  aicuti  homo  .fariebautin  faoiesnostras.etiam  aliquante» 
militea  plagauerunt. 

Die  Vogel,  magne  iit  uoltures,  (B  aimllea  de  uulturtbus)  ündea  aioh  nur 
in  der  Ep.  bl.  281  b ,  .  Den  Schlusssatz  ,nec  fecerunt  contra  nos  aliqaid  .  nee 
noa  contra  i1los'  hat  die  Bearbeitung  nicht  und  ebenso,  was  dann  folgt:  Tone 
ego  iratua  sum  contra  illos  .  qui  mihi  uiam  trahebant  .  et  per  talia  dun  loca 
QOB  pnrtabant  .  fecimua  illia  frangere  cnira  .  quo  uulgo  gambas  dicimus  .  nt 
uluos  eos  üomederent  serpontea  ,  aimiliter  et  manns  iltia  abscidere  fecimua  .  «< 
diguii  mrntu   pro   suis  fantis   recip4>reut.      Deinde   lucotua  sum   cum   militiboi 
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Aufenthalt  genommen  wird.  DaBelbst  treffen  «ie  d&8 
Volk  SorcH  und  Wollbanme.  Das  Heer  fasat  fr  lachen 
Huth.') 

Auf   dem    Weiter  mar  Hohe    tirfol^    der    zweite    ZusammenätOB» 
mit    den  StroitkrUften    de^  Porus  *)   und    nachher    der  Besuch    bei 


I 


meifl  ut  fc^rtci  csscnt  .  et  non  dclicerent  in  aduersis  licat  Femine  .  äoDante 
hucina  mouimu«  Bhpi^r^m  .  qttia  foliecli  liarbari  .  et  mdi  in  unum  .  nouam 
pugn&m  contra  dos  committere  cogitab&nt  .  Uilit«8  autcm  mci  fortiBsimum 
habebant  acimutn  .  propter  uictnriiiR  .  et  pro8|iera  .  i)ue  priua  bAbuimus. 

*)  Die  Ortüangabe  f«hlt  in  iVr  Ep.  1>1.  SSlb».  H.  dazu  S.  37.  Von  dem 
Volbo  Scres  wird  nchoti  bl.  2^9^«  bericht«L  Der  letzte  Passus  steht  aa  etwas 
rriiberer  Stelle  (hl.  231b,,). 

")  Der  Ep.  uohört  nur  der  emte  Sats  an:  bl.  dBlb^,,  et  postea  in  (bl.  231  c) 
scptom  diea  nenimun  in  illo  loco  ubi  prius  poms  consedorat  cum  coUecto  9uo 
exercitu .  anLerjaani  cum  eo  pu^ar^mun.  Im  Uebri^en  lie^t  d«r  SchUderunff, 
iu  der,  soweit  sie  sich  mit  der  eij^uutlicheD  Schlacht  befasst,  frühere  Xampf- 
Bccncn  die  Details  gaben,  die  Hint  bl.  211  d  za  Grunde.  Es  ist  jener  Theil, 
der  vom  Bearbeiter  beim  ernten  Kampfe  mit  den  Indern  aus  dum  schon  an- 
gegebenen Grunde  übergangen  worden  war  und  vom  Zweikampfe  der  beiden 
Könige  handelt  (h.  S.R20.  Bemerkt; nsworth  iat^da-^taderVorschlag  hierzu  nicht  von 
Alexander,  wie  in  B,  sondern  von  Porus  auRgeht,  weabalb  auch  nJoht  mehr 
gesagt  «erden  konnte:  bt.  211d„  Audienii  hec  porua  .  gaiiisus  est .  et  promisit 
«e  Ita  etme  facturum  .  indi^nium  dur^ni  u.  s.  w.  Nebatdem  sei  noch  auf  eine 
bedeutend  abweichende  Stelle  in  B  aufmerksam  gemacht.  Als  die  Inder 
nach  dem  Tode  ihre^  Königs  die  Marcdonier  Angreifen,  ruft  ihnen  Alexander 
ru  ,miscn  post  mortem  regia  uestri  .  ut  i\\iUl  pugnatis?'  und  diese  antworten: 
i|nia  doIdidub  Bubdere  nobi«  terram  nostrsm  .  ut  depredetur  .  (juibos  alexander  . 
ceaaet  nunc  pugnatio  et  ite  liheri  ao  securi  in  donoB  nestras  .  quia  non  pre- 
«ampsistis  uos  pugnare  populum  nostrum  .  «cd  rex  oenter  .  Hec  dicente .  eaittra 
metatus  est  .  et  fecit  sepelire  poruin.  Dem  Dcberarbcitor  schien  die  Dar- 
stellung zu  knapp  und  er  erweiterte.  Die  Ep..  welche  von  ihm  verlassen  worden, 
erzählt  dafür  bL33l0(  folgende  Episode:  Uabebal  nutem  devidenum  scire 
me  .  et  interrogabat  militea  meo«  .  ubi  cssem  ego  ucl  quid  facerem  .  tone 
militcs  inci  dixcrunt  ci  .  acscimus  quid  alexander  fiieiat  .  et  uenerunl  .  et 
Duntiauerunt  mihi  hne.  tpiod  eoi  poms  interrngauerat.  (^nod  cum  ego  andissem. 
expoliaui  me  ucttimenta  rcgalia  .  et  uestiiii  mc  ueitimenta  de  milito  et  finxi 
me  irc  tn  castellum  .  ad  (-omparandum  uinum  .  et  caraem  .  et  cum  uidisset 
me  poruK  .  feett  me  ire  ad  se  .  et  interroganit  me  quid  faceret  alexander  . 
et  quantos  annos  haberet  .  Tnnc  ego  mentituB  cum  et  finext  me  dicere  .  de 
annis  tllius  sapio  .  qaia  est  senex  .  et  fnrsan  sedet  ad  focum  sicut  senex 
■ölet  facere  .  Tuuc  ille  geudio  repletus  est  .  quia  cum  homine  sene  debuisset 
pugnam  committerc  .  et  cum  esnet  illo  iuuenis .  eleuatns  est  in  gloria  et  dixit . 
qua  re  ergo  non  nidet  suam  senectutom  .  et  uiilt  pngnaro  cum  iauoneP  Iterum 
dixi  ci  .  quid  faeit  alexander  .  ego  ncscio  .  qnia  pastor  intm  de  uno  milite 
macedonico  .  Tnnc^  ille  <itatim  dedit  mihi  unam  cpistotom  picnam  de  minis .  ut 
(bl.  SSId)  darem  eam  regi  alexandro  .  et  premium  mihi  exinde  prosninit  dare. 
cui  ego  iuratua  lum  et  dix)  .  scias  quin  corlisiime  in  manus  nlexandri  aenient 


den  OxyclrakcD  oder  Gyma(K<ophi8tcn'),  worauf  AK-xunUer  xa  den 
Siinlcn  (Ic^  Herouieß  gelangt*)  und  von  da  durch  eine  Öde,  finMcre 
Gegend  an  den  heit^uen  Flusa,  jenpeits  dessen  ,mulieret^  spüciMte' 
wohnen,  zu  denen  sie  jedoch  wegen  der  Breite  des  Wasaera  and 
des  darin  eich  aufhaltenden  Ungcthierej*  (B  licet:  plenu^quc  erat 
reptilibus.  et  beätii»  luagnis  ualde)  nickt  übersetzen  küonco.') 
Nun  begegnen  wieder  verschiedene  Jlonstra.  Beim  Gintritt 
in  eine  achilfbewachseue  Sumpfgegend  stellt  sich  ein 
flueupferdartigca  Ungeheuer  entgegen,  das  nur  inii 
Eisenhämmern  getÖdtet  werden  kann.  Am  Flustte  Bu- 
hemar  ist  ein  Kampf  mit  £leplinnten  zu  bestehen, 
die  durch  grunzende  Schweine  vertrieben  werden,  und 
nachher     gibt     es     in     den     inditüchen     Wäldern     bärtige 


isto    litero  .    Prettonlidlilor    reilii    iu    ipHo    »liptir^^o    .    et    Hnl^quain    U}geniiii 

ipsoin  opistnUm  .  et  püstijuam  legi  cani  .  magnum  habui   risum  .  el  proinde 

.  excmpliim   (ht   radi^m  cpi^ti>]a  ninndaui  tibi  mapristro  mco  .  et  matri  mce  .  et 

''luroribud  iiit'ib  .  ut  luirureniiui  de  »uperbia  .  al  preaumiitiuuä  ipsius  bBrtari  . 

Tunc  pugnaui    cum   iodis  .  et  uici   eo9   »ioiit   uolohum  ,  ol  tuU   regua  .  qw 

tcnuenit  jiürua   rcx  .  et  ]>üattiu  feddidi  ca  ilH  .  Fostquam  uidit  qoia  reddidi  n 

\  hunurem  «uum  .  mtinirestauit  mihi  tbesaurofl  auos  <|un8  ego  nettciobam  .  uade 

tet  cgo  me  ipstim   et  oomitcs  meos  .  et  uniiierstim  exercitum    diuitom  fcci  . 

^Tiinu  purus  rex  tactue  est  amicus  macedonibu^  .  «luibus  fuerat  antea  inünion. 

')  ilixt,.  bl.  äl2ai,,  wo  der  Wortlaut  gross tentheils  übereitutinimt  mit  Ab* 

£Ug  des  ersten  TtieiU's   der   Unterredung,   welcher  ia   B  bl.  212b|,    Untct: 

NAIexnnd«.T  uero  interrognuit  unum  ex  illiit  .  uon  sunt  sepulera  uobis  .  oitftiidU 

.  019  Jinbitationem  suam  dicens  .  hie  ubi  bnbitu  sufficit  mihi  .  Et  dixit  omnibiu 

'RiexanUor.  qiierito  quod  uultis.  et  üabitur  uoliis  .  Cui  ilti  .  d»  nobts  UunortA- 

litaleiu.    Quiüu«  alexander  u.  ».  w.    Schllosalicb  byiitst  es   dann:    Dtceua  boc 

nk'xuudcr  ccpit  jru  .  vi   lattgatus  est  nitiUum  in  ipso  itinerü    .    qqia  emut  ibi 

lüCA  inajtibulatoria. 

')  Scbliusitt  sich  im  Allgomeiiicu  der  BUt.  bl.  217dy  uii,  wo  Alesuuidar 

I  aber  in    noderein    ZusammenKuuge   Keiner  Kutter  davon    buricbtel:    A  babi- 

[Innia  ccpi    ire  eo  (bL217d)  adunato   iinpulo  meo  uurncro  ccntum  milia  urai- 

tuus  ad  columnas  eruclii  .  Inut^iiimua   coluninuä  duuH  unam  auri'oni    el  aluun 

•  argent«am  liubentem  in  luuiifitmliue  cubitu  duudecim  .  et  in  latitudine  cabiti 

dun  .  Pcrforans  as  inueniniuB  eas  ex  aun>  peuituit  niß  quod  pcrforaui  ata  et 

(lau^i  t'orumvri   ilUruin  et  poeiut  ilii  nurum  iienttaute  sulido»  niüle  quiogeatL 

Ka<;b  der  Ep.  h],  2Sia^,  fiibrt  Porus,  oaebdcin  er  Alexandeni  Frvvnd  govrordoi, 

diesen  didtin:   et  deindc   pnrtauit   ma  ubi  eraiit  «tatue.   d«  auro.    qufts  ibi 

posuerat  libar  pat«r.  et  hercules  .  qui  fuuruQt  du  .  npudp  (a)ganoa  .  Oomqoe 

uoluissem  scire  si  fusilet  ctuent  ipse  «tiitue.    omauit  uaa  |ierfunira  feci.   catnqw 

iiiui-ni^scm  ()uia  fuHÜe.^  es^eut  .  feci  implere  ipsa  jturtuHii  de  aaro. 

')  Auf-h  das  erzählt  die  Bist,  an  gleicher  Stelle  (hl,  2l7d„),  nur  worden 
die  Weiber  Amazonen  u''nonnt  (inurniniiiKijuc  ibi  mnli'^rcii  amazouna  8{>eciosu 
niinis),  wofür  diu  nri'it^ri'ti  Hi«.  nnr^lihr'r  hoTiiork(>tt,  ea  teien  kw'ne  lIEnner 
darunter  gewesen. 
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von  Jagd  lebeode  Weiber  und  uuf  dem  offenen  Lande  bor-* 
stige  Männer  und  Frauen  £U  sehen,  die  beim  Nahen  des 
Heere«  sich  in  den  FIuös  stürzen.  Nachdem  noch  Kyno- 
cephali  in  dem  abermnls  zu  passirendcn  Wulde^dickicht 
den  Weg  verlegt,  kommt  Alexander  in  ,camp08  desertoa', 
wo  Lager  geschlagen  wird.  Ein  AequinoctiaUturm 
richtet  indet»»  groäse  Verwüstung  in  demselben  an»  wae 
die  Soldaten  dem  i^orne  der  Götter  zuschreiben,  und  als 
in  einem  Thalc  ein  anderes  Lager  bezogen,  stellt  sich 
grosse  Kälte  und  mächtiger  Schneefall  ein,  dessen  cic 
»ich  durch  Feststampfen  und  durch  Erhaltung  von  Feuern 
zu  erwehren  tiuchen.  Die  Gefahr  des  Verschneitwerden» 
bcHeitigt  ein  heftiger  Regen,  doch  überziehen  dunkle 
Wolken  den  Himmel  und  Feuer  fällt  aus  demselben 
nieder,  bis  auf  die  Opfer  und  das  Gebet  Alexanders 
die  Heiterkeit  des  Firmamentes  wiederkehrt.')    Nach  der 


I 


I 


'}  t^aella  fUr  dicao  gmnz»  Rciho  vi>n  Abcntcucru  bt  die  Kp.,  welulit; 
nach  ErwöltDDng  der  Hcrcutijsxäulen  zuDächet  bericht^-t:  M.  231  (l,t  abiens  inde  . 
Dibil  iaiD(i}L232a)  altquiduouutn  inucuiro  potui.niai  uidimus  desertoa  campoa  . 
et  «ilaaB  .  et  niontea  .  contra  uctiannm  .  ubi  dicebantur  habitare  elefanti  et 
terpenteB  .  Tarnen  pen-exj  usquc  ad  maie  .  ut  si  posscro  nnuigare  orbcm 
terranim  per  occanum  .  <jL  ([uö  homines  luci  ipxius  dicobaat  .  ut  tenebroKa 
loca  iUic  essent  .  et  quod  herculea  et  liber  pater  non  l'uiasent  auai  ad  illas 
partes  accedere  .  tunc  ordinaui  at  circuirom  sinittram  partium 
indie  .  ut  non  esset  locus  iiui  mihi  iacofroitus  rumoneret .  et  non  absconderet 
mihi  pofua  bona  regni  sui.  FiLr  dea  letitca  PasGas  war  natürlich  in  der  lic- 
arbeitung  kein  Platz,  aber  dann  kommt  Alexander  auch  nach  dör  £p.  zum 
Sumpfe.  In  der  Beschreibung  dea  daraus  liervorkommciidcn  Thieres  sind  die 
Detmils  etwas  auüera  angeordnet  {babcbat  in  dorso  »icut  sorra  .  fiiniilis  erat 
ipsa  bcftia  ippotamo  .  pectiiii  liahebat  sicut  corcodillus  .  dcntos  habohat  for- 
tissimos)  und  die  Langsamkeit  seiner  Bewegungen  wird  nicht  erwähnt,  dofür 
jedoch  der  KinJruck,  den  deiisän  Erscheinung  machte  (Ubetupefacti  de  tuli 
Doua  bestia  quam  uidimus  .  peruenimos  deinde  ad  ultimaa  siluaa  de  ijidia),  was 
in  den  anderen  Hs.  fehlt,  wie  auch  die  Angaben  von  der  Uröase  des  Jjagers 
am  Flusse  Buhemar  (bl.  2ä2aM  fecimu«  alipergum  in  tongum  miUaria  sex  .  et 
in  lutum  müiaria  duo .  et  medium).  Wctttüufiger  ist  in  B  ebenso  die  Ocschtcbtc 
TOD  den  £lcpbant<;n  er/alih.:  bl.  282b|  Krat  kurs  dici  undoitima.  ot  uolebamaa 
iam  comedere  .  et  ecce  subita  ucoiebat  fugiendo  pastor .  elilli  qui  lignn  Irahebanl 
nuntiaatoa  nohis  .  oo  quod  iienirct  de  siluis  contra  dob  muititudo  eloiuntorum  . 
Precepi  caballicootibus  de  thessalia  .  ut  uaballicareut  .  ttt  loilereot  «ecuiu 
poroos  .  et  occorreront  contra  coHdom  elefantos  .  quia  sciebaxn  ego  .  quod 
stridorem  poroorum  odirent  elefanti  .  deinde  post  ipaos  mondaut  alios  caballt- 
cantos  armatos  .  et  ounea  tubiciiios  ,  pedones  umnes  diuiisimu!^  iu  alipergo  . 
Prooedena  ego  cum  poro  rege  ,  et  cnbaUicautibus  omnibu^  .  uideroos  multi- 
tudincm  cJe/aotorum .  tendeutes  promoscides  contm  nos  naos  liabent  in  btiuca 
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Episode  mit  den  BiagmuhOD  folgen  neue  Abenteuer.  Im  Gefilde 
Aden  werden  <lie  Lagernden  von  den  in  den  umliegenden  Wäldern 
wohnenden  homineB  agrestee  angegriffen,  die  endlich   auf 

sioat  dentoa  .  et  erant  dorss  illoram  .  ni^rra  .  canüidu  .  et  rubea  .  Diu«! 
aut^m  ])oru9  rex  .  quiu  poterunius  uincere  eundtiin  elefantos  .  *i  qod  cessarest 
stridere  ipsi  i>ori:i  .  ijuos  ijisi  uuballicantes  pnrtabant  .  quod  et  factum  est, 
Vuii  bier  ab  ht^rrsubt  ilanu  ziemlicbe  Uubtireindtimcnung,  nur  ist  in  B  die  Zfthl 
der  getödtet^D  Elephanten  genannt,  woge^rtn  die  übrigen  Texte  die  hiemi 
vorwendeten  Waß'en  (cum  ucnabulia  et  enaibus)  bezciclinen.  Diesen  fehlt  w«tt«r 
der  Abschlusff:  bl.  äSäc«  Tnnc  iussit  de  giro  in  ^nim  circumdari  fosaatom  de 
i|?80  alipergo  de  armis  .  ne  uenireut  ipsa  nocte  elefanti  .  seu  olie  be«lie  .  et 
futicrt'nt  nobis  damnum  .  Habuimus  quietun  uuctcm  uique  ad  diem  .  omne» 
doi*miuimufl.  8clilieeslicb  m\  noch  die  Lesart  .comua'  in  B  fUr  ,oori&'  der  in- 
dorn  Hs.  angemerkt. 

Die  erweiterten  Texte  erzählen  darauf  von  den  bärtigen  Weibern,  in  B 
foljft  gleich  ,alia  uero  die.  cepimus  irc  in  alias  partes  de  india.  Cumque  ambu- 
laremus.  inucnimua  campos  patentes,  et  uidimus  ibi  f»>iiiinaa.  et  maBCuliw.  qui 
habcljant  totum  corpas  piloKum  flicut  bcslie*  u.  s.  w.,  wobei  auch  die  Länge  diesem 
Leute  (1*)°^^  eranl  iinuem  jieil:?>i)  angegeben  ist. 

Von  den  Kynocephnlii  aai^rt  B;  bl.  232c,a  Deinde  uenlmus  in  siJuas  ple! 
de  cinocGtaüs  .  cumqno  noa  percutere  nellont,  nos  illoB  cum  sagrittiB  fu| 
facicbnmui>  ,  cinoo'fali  dicuntur  .  homioe^  .  qui  capita  canina  habeot.  Nelrte 
anderem  unterscheidet  sich  die  Ucbcrlicferung  der  xweiton  Handschrift4.'ngr<ippfl 
dui-ch  den  Abgang  der  Xanienserläutcrung.  Daselbst  fehlt  ebenso  der  sieb 
anschtieK^ende  Satz :  Intrantibus  nobi^  in  deserta  loca.  dixerunt  nobis  indL  qm 
nobiscum  erant.  quia  iam  in  illis  partibus  non  esset  aliquid  nouom.  quod  utdcr« 
deberemu!). 

Die  Ueschichte  von  denWiderwarti-^keiten  im  Lag«r  ist  in  B  den  andern 
Us.  gegenQber  ausführlicher  behandelt  und  zwar  t^t  hier  au(;h  die  Landschall 
bezciahnet:  hl.  23l2f:.,t  Pont  hev  (■■epimui«  rt-diro  in  liutiaren  ando  ueneramuK  .  el 
preaepi  .  nt  ab  illo  ]ovu  u*que  ad  duodei^im  miliaria  in  longitudioe  extei 
i-etur  t[>sum  aliperguni.  ut  CMienitts  prope  aquam.  Jam  orones  ten  (bl  23i2d) 
urectas  habcbamus  .  i>t  multos  focce  aecensos  .  i-uro  subito  tant&  oirtot  .eun 
nenti  flare  oepit  .  qui  onine<i  tendas  ad  terram  dedit .  et  tpsa  animalia  mnltom 
uexabuntur  .  quia  uintille  du  ipso  tbco  et  ittiones  feriebant  in  dorsa 
illorum  .  vi  incendebant  illos  .  Tunc  confortaui  mtlitcs  meos  .  dicens  illts  . 
quill  nun  accidisset  ip^a  tempesias  propter  iram  dcorum  .  sed  pro  equinuctiali 
tempore  »cuidisset  .  RecoUegimus  omnia  que  ipee  ucntua  dispcrderat .  et  inoeoi' 
miiB  unara  uallem  .et  ibi  posuiinun  aHpi't'gum  .  Fo!4t<]Uum  cminia  iirdinanimoi . 
preiTupi  ut  omnes  militefl  manduuarent  .  nam  et  flatus  uonti  ceciderat .  et  mag- 
num  CriguB  ucureueebat .  (Jeperunt  cadere  niu(>s  tantuni  majores  sicut  lana.ego 
uero  timens  .  ne  crescerent  ipse  niues  maltum  in  eodem  alipergo  .  preoepi 
nnlitibus  ut  i-alcarent  eondem  niuea  .  udiuuabant  et  nus  mullum  quia  habe- 
bumiis  focos  ,  quarnuiü  ab  ipno  niuc  uliquanti  ex  ei»  cxtingucrentur  .  Uoa 
autem  cauaa  salutis  nobi»  tuit .  quia  euperuenit  fortissima  pluuia  .  et  cessarunt 
ipsi  niues  .  Statim  autem  tiupernenit  obsoura  nubes  .  et  uidimus  cadere  de 
celo  ardeutes  nubea  ,  sicut  facculas  .  ita  ut  totua  campus  arderct  de  incendio 
illarum.  (hl.  23Ha)  Tim1i«>Rnt  dicfre  milites  moi  quia  de  ira  deomm  talia  nobis 
accidifscnt  quod  ego  hoiro  unluinxcm  tran^iirc  plus,  qaam  Über  pator  et  hercnlea 
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SeHclirei  iler  Soldulen  die  Fluclit  crgreiffn.*)  Kin  Holchur  homn 
sgrestifl,  mit  Boreten  bi^dcckl,  gerüth  nacher  mit  Uilfu  eines 
nackten  ftfädchens  in  ihre  Hände  und  wird  verbrannt.')  Dann 
kommt  Alexander  zu  den  Bäumen,  die  bi»  zm*  Hechateo  Stunde 
wachsen  und  dann  wieder  verschwinden  und  deren  Fruchte  ein 
ni>ifhtbAree  Wesen  zu  pflüt-ken  verbietet.')  In  derselben  Gegend 
irerden  auch  feuerttprühende  Vögel  gesehen.  AVeiterziebend  be- 
er nim  den  Adamuntberg,  wu  er  bei  den  heiligen  Bäumen 
Sonne  und  des  Mondes  sein  Schickeal  erfährt. 

In  iliestr  (beschichte  siud  Theile  aus  der  Hiet.  u.  £p.  verbunden.  Diu 
eratwe  Itericbtet  uneh  den  feurigen  Vö^ln  von  den  griechiach  sprcuhendcn 
Li-uten  und  voui  liaumu  ohne  Frui:hL  uud  Blätter,  aui  dem  der  Vogel  Phönix 
•tt^t,  ArMjann  voiu  itesucliu  aui  dem  Bvvgu:  h\.  2lSc,|  Ovinde  uunimua  ad 
^poDtem  .  et  unit  Bub  eo  ripa  in  qua  peudebat  cmiena  iiurea  .  ut  babebut  ipsü 
^taoDs  frradüfl  duo  luilia  quingeuti  .  es.  »attiro  .  osceDdi  autcm  ipaum  niontcm 
cum   aliquantiB   militibua  nieis  .  Et   inueui    ilii   patacium  .  hBln.-ntein   limiturein 


■biertiiit(I).  prccepi  taincu  militilftu  .  ut  rupta  uestimeuta  obponareat  ad  ignoiu 
qui  i|>aD  uampo  ardebant  .  Iiit«r  hec  bmutibus  nobia  .  vereoltas  rvlo  roddila 
cit  .  fecimai  omncs  Tucoa  aocvndi^ru  .  sed  dettuper  obsonre  aoliulo  eraut  .  et 
per  tres  dies  liue  ularü  sole  fuiroua.  oü  quod  nubuii  dcnuper  iKüidubant,  >Sepc< 
liuimua  ibi  quingentoa  inilitee  .  qui  de  ipso  iilnä  innrtui  fuerant  .  et  nioti 
amnua  ex  eodeiu  loco. 
^  *)  Die«  lind  die  DäcbsUol^eadä  Tartio  bis  dikhin.  wo  Alexander  xuni 
Bdamaatber^  kommt,  itit  der  Hist.  bl.  'il3a,,  ff.  entaomiiien. 

Dia  Darstellung  ist  in  B  etwa«  conciscr:  Uuuimus  iudi^  .  et  tienimit^  iu 
caiupunt  «lui  dicitur  aotia  .  et  applicauimus  ibi  .  Erat  in  eircuitu  otus  (tondeiua 
itlu«.  et  erant  ibi  arbortjti  Iructtueru.  ex  quibua  niitricbautur  homincji  a^rrestes  . 
habentu«  foi-niam  ut  gicaute«.  induti  oeotimentit  pttlliizin.  Kxeuntcs  cum  longi« 
ntia  .  oocideruut  ex  aoatriit  .  uideut«s  autem  defeeisse  noftras  .  proccpimus 
militibu»  ut  uociferarent.  Nos  autem  magois  uocibus  aeclainantea  • 
qua  DOD  erat  illis  cognitum  audire  uocem  honiinum  .  timaemat  .  et  fugerunt 
in  ipsam  siluam  .  Nob  aatcin  insequentes  illos  ete. 

')  Iu  B  heibst  es  Ein^'ntigs:  deinde  uenimus  ml  qucndam  tluuiuiu  iu 
quo  erat  uiuitaa  locuplea  ualdo,  wofür  die  anderen  Texte  ,öt  castra 
metatns  est  ibi'  haben.  Daes  Alexander  die  (leatalt  des  Waldmcnschon  an- 
staonte,  fehlt  H. 

K  *)  Die  allgciuoine  Bemerkung  über  den  WacliMlhuin  der  i^iume  iehll  B, 
^K>  die  DaratelluDg  miuh  dem  Psk.  näher  stellt:  Preuepique  quibusdam  humi- 
Dibua  mcis  ut  tollerent  ex  liquore  ipsarum  erborum  .  Uli  autem  aceedeate« 
propiua  exif>runt  demnnes  et  itagfllarunt  cdh  .  AudiuiniuH  uooem  da  colo  allatau 
precipientem  nobis  ut  ne  unui.quidtm  ineideret  aliquid  ex  ipMs  arbonbus  .  quia 
ai  factum  faerit  .  moheoiini.  Noch  der  überarbeiteti^n  Fassung  beauftragt 
Alexander  einen  Soldaten,  Krüchtu  von  den  Bäumen  zu  nehmen.  Dieser 
stirbt  auf  die  Sehlü^'«'  di-n  GeisU-n.  der  dünn  jedem  da«  gleirV  Oeschick  an- 
pbt»  welcher  sich  den  Baumea  nähere, 
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et  luporlimitares.  et  fenea  (bIo!).  et  limpeiia.  et  cymbala  ex  auro  .  £t  erat  b>tD|>- 
lum  ibi  (hl.  2\Hä)  totum  auroum  .  Kl  erat  ibi  lectua  cum  ]tr?uiofta  leciistemtt. 
iacobat    ibi    unus    homo    magniesimui;    atquc    clarissiraus  .  ludutu«    ueste  alba 
bftinbic«a  umata  ex  auro  et  lapidibiis  prccions  .  utdi  ibi  et  auream  ttiaiun 
fprnntem  botroa  ex  lapidibux  preciosia  adorauique  ipsmn  bominem  et  detoeodl 
Soweit  Bobliecst  sich  mit  Abzuf;  den  letzten  Passus  uml  einiger  uobedeateodcr 
Abwoicbuufifcn  Uio  Uctcrarbcituug  an  dio  Bist,  an,  von  der  dano  auf  die 
bl. '2^t8b,s    übi'rgfgangen    wird,  dcii:h  ist  da   der  Zusamraenbang  ein 
In  den  jüngeren  FaMungea  fragt  der  Greis,  nauhdum  ihn  Alexander  und  »das 
Begleiter  begrüsüt,  ob  sie  die  heiligen  Bäume  sehen  wollen,  wmft  der  ICacedonler 
bejaht,  und   aln   üie  ihn    noch    ihrer  Reinheit   rerniehert,    fordert    sie   derselbe 
auf,  die  Kleider  abzulegen  and  ihm  dann  zu  folgen,  welchem  Üeheisse  Alexander, 
der  die  übrigen  wiirtun  läsat,  tnit  Ftholomeiis,  Antigonua  und  Pordicca«  nach- 
kummt  (a.  it  bl.  233d,  ff.).    Der  Wald,   den   sie  darauf  durchwaadeln,  besteht 
aua  lorbeef'    und  oUvennhnlichen  hundert   Fusa  hohen    Bäumen,   aus  welchen 
Weihrauch  und  Balsam  lliesat  (a.  bt.  233d,9,  doch  wird  da  jeoea  Aussehen  an- 
deren Bäumen  bctgel*  gt).    Kin  Baum  ist  blätter-  und  früchtelo«  und  ein  farbeo- 
pnichtiger  Vogel  sitzt  auf  demselben,  den  der  Alte  als  Phönix   bezeichnet 
(dies  aus  der  Uist.  bl.  StHcie  hercinbezogen,  wo  die  Beschreibung  de«  Vogels 
indcss  nicht  so  ausfiihi'licli  ist:  Abiude  uemmos  ad  qaendam  locom  in  quo  cnt 
arbor  que  non  habcbat  fructum  nequc  lolia  et  scdebat  super  auia .  qnc  habehat 
super  Caput   suum    luccntea   radios  sicut  aul  quo  uocabatur  fenix).     Bei  deo 
Bäumen  der  Sonne  und  des  Mondes  angelangt,  fordert  dieser  Alexander  auf, 
aufwärts  /.u  schauen  und,  was  er  wünsuhe,  zu  fragen  (bl.  üSia,«),  indem  er  ihm 
auf  dessen  Wunsch  noch  bedeutet,  dass  der  Sonnenhauin  in  indisoher  Sprühe 
anfange   und   in   griechificher  aufhöre  zu  sprechen  und   umgekehrt  jener  des 
Mondes  {*.  Id.  äSlSt«)-    Alexander  küsat  darauf  die  Bäume  (s.  2B4a,,,  wonach 
die  AufTorderung  an  ihn  ergehl ,  diea  zu  thun)  und  forscht  nach  seinem  Qt- 
schicke,  was  ihm  zuerst  der  Sonnenbaam  (bl.  äSlb«  R'.)  und  dann  der  Mondbasm 
oßenbart  (b).  2S4\)„  ist  der  Vorgang  weiter  ausgcsponnen.    So  ericondig:! 
Alexander  auch  um  das  Knd«  seiner  ilatter  und  Schwestern,  und  dem 
spricht  auch  die  Antwort  des  Baumes).    Als  dies  geschehen,  warnt  der  Oreii 
vor  weiteren  Fragen  und  inahnt  zur  Rückkehr.    Beim  Paläste  trennen  aie  sich: 
dieaer  gclit   in  seine   Beliauigiiiig,  Alexander  mit  den   Steinen  steigt  den  Berg 
hinab,  wie  die  Bist,   schliesslich   berichtet  (B  bl.  334d,j   geht  die  Uahnong, 
wieder  ru  Porus  (!)  sich  zu  begeben,  vom  Baume  aus  und  der  Priester  wieder» 
holt  (tie).     Mehr    denn    anderswo    macht   sich  in   dieser  Geschichte   die  über- 
arbeitende  lland   bemerklich,  weahalb  ich    den  Text  B   beifüge:    bL  233»u 
(nach  En^htung  von  den  Verwüstungen  im  Lager)  Post  hec  uidimus  spelon- 
cam  .  ubi  liber  pater  iaoebat  .  dictum  est  nobis  .  quod  ai  aliquid  in  eandem 
spelnucBiQ  intraret  .  in  die  tertia  de  febre  moruretur  .  tano  homioes  perditoi 
ibi  misimus  et  inuenimus  quod  ita  esset  aicut  audiuimus  .  Cepi  rogare  ipt» 
deos  .  nt  me  qui  esnem  rex  totius  mundi  .  ffrcerent  me  redire  in  maoedoniani 
cum  uictoria  .  ad  olimpiadem  matrcm  mearo  .  Cognoai  aut«m  sine  cvu^  ds 
tali  ratione  .  Üeniqne  interroga.ui  indos  (jui  mecnm  orant  .  si  uel  una  tarn 
esset    ammirabilis   .   quam    uiderc    debcremos  .    omnes    negauerunt    nihil    esw 
uouum   quod   uiderc   dchcrorous  .  Indc  (bl.  ä33b)  apprehendi  uiam  ad  cnmdnm 
in  fasiacen  .  tunc   in   nbuiam  iienenmt  nobis  duo  senes  .  interrogauiiDus  illos  ■ 
si  aliquid   nooum   scircnt  quod  noa   aidere  debereraus  .  dixerunt  nobii  .  qni 
•oirent  causam  mirabileni  quam  nobi«  oatcnderent  .  aed  esset  ipsa  uia  longa  . 


Ilrubi  in  aml'uUnJo  tlct-um  Jii!ii  miticrvniun  .  et  uiiml  uü  iliilriuia  ot  ique 
uuUe  .  et  loca  acrpeutilms  plunu  .  Blaniio  iLa([uß  aeriiione  percontaui  äuadcui 
icnei  diume.  quid  est  hoc  tarn  nobile,  et  majfoilicuin  qtiod  Dobis  muDfltrarc 
promittitis.   Untu  ueru  ex  eis  cum  gmudio  dixit  mihi  uidobis  rex  dua«  arboret. 

Ioiuiin  aolii  .  et  alteram  laae  .  arbor  solis  .  loquitar  indica  lingua  .  et  arbor 
laue,  greco  scnnone.  et  üb  ipsis  potcris  icirc.  quc  bona,  uut  que  maU  tibi 
eucDirc  debcunt  .  Cumque  tain  iiicredibilem  causam  audtR»emus  .  co^taui  quod 
p«r  ifjGum  talia  mihi  ilioereut  .  Feci  eos  imptngere  .  et  aliquant  oontum*?]iatii 
Uli«  faoere.  et  dixi .  sicut  peruenit  j^toria  mea  ab  occidcntc  uaque  ad  Drioatem  . 
ut  iiti  Bcnca  de  me  riftom  rAccreiit  .  ipai  uero  sendB  affii-rnftbant  iurando  .  quia 
uuUam  falBaoiam  dtu«rent  .  scd  per  uoritatem  ostcudercnt  quod  dic(*)>ant 
_  (bL233c).  Hogabant  me  amici  mei  et  comiict.  ut  null»  moda  pret«rmitte- 
Hremus  .  quatenu«  non  iremua  ad  uidcndum  talcm  ciiusam  .  Tuli  mccum  tri^nta 
H  niilia  caballiuautefl  .  aliuui  uert>  exucuitum  uiuu  aliquantis  preleotis  et  poro 
H  rege  .  et  omoibiu  Jiaitiis  .  transmifiinius  iu  fasiaoen  .  Nos  uero  cum  ole^tn 
H  iuuentute  tecuti  sumiiü  iani  dictü«  seaes  .  qui  tios  siout  dixeruot  per  districta 
H  vt  dum  loca  portauerunt  .  usque  ad  locuiu  ubi  ipse  arbore«  urani  .  Vidimtu 
B  autcni  multo»  serpcntcs.  et  feras.  de  qiiihus  proindc  non  tibi  scripaimus  .  eo 
V  quod  secuudum  iiidieani  linguam  tioniioabaiitur  .  Cum  appropiaquaremus  propc 
ipvtini    locum    abi    ipsi    senes    nos   portabant   ,   uidimus    feminas    et    masculos 

Ip4jUibus  uestitos.  intcrrogauirnui  illos  qui  oasenl.  dixcrunt  ut  indi  esscnt  . 
Veuictito«  ad  locum  übt  ipsu  arlH>r08  eraiit.  uidimiii;  locum  qui  erat  largun  . 
libanum  ut  opubaliiamnm  liabcbiil  muHum  .  vu  quud  ibi  enit  silua  ubi  nasee- 
liantui-  .  et  hüniiims  loci  illius  .  ipsum  nmndacare  coasueuerant  .  Itaquc 
, inUrauitnua  in  predictum  louum  nauratum  er  uidinma  autistitam  (?)  loci  ipKiuH 
cuius  stalura  erat  altiur.  plus  deoem  pedibus.  hubebat  uigrum  corpus,  deatea 
caninos  (bl.  233d)  aurcs  ilüua  peiforate  orant.    et  pcDdobnnt  ibi  gemme.   qui 

Icnm  aalularet  mo  .  intornisrauil  nie  pro  qua  causa  uenisBem  .  ego 
uero  dixi  ci  .  ueni  ut  uideam  s^cras  arbores  soHs  et  lane  .  Tunc 
barliarus  mihi  rcspoudit  .  si  mundua  es  a  fornicatione  maaouli 
•  t  femiue.  licet  ut  iutr«s  in  diuinum  lucum.  Secuti  sunt  me  araloi 
meitreceoti.  imperauitipse  sacordos  ut  poncromuaaauloii.  ueatee. 
et  calciamoota  .  obediui  mui  illi  .  et  fecimus  quod  uoluit  .  £rat 
undedma  bnra  diei  .  et  expectabat  aacerdos  .  ut  poneret  aol  .  nam  dicebat  ui 
sie  hxineretur  et  re<ponaam  daret  .  Item  dicebnt  de  arbore  lane  .  quia  quando 
lona  inradiaret  .  sie  daret  responaum  .  mihi  uero  plus  uidebatur  eme  salsum 
quam  uorum  .  li^ittir  .  eepimiiH  peranibularo  ipaam  Hiluain  .  que 
erat  tnclusa  intra  maius  cdifioium  pari otam.  uidimus  largisaime 
carrere  opobaUamnum  de  ramusculis  arborum  .  tunc  cgo  et  comites 
mei  cepirauB  tollere  cortice»  de  ipxii  arburibua.  quia  optimua  erat  ipse  odor.  In 
mediu  parte  de  ipsa  »ilua  .  erant  arborea  similes  cipressia  .  alle 
pedea  cnntnm  .  Cumque  miraror  de  ipsa  altitudine  .  et  dicercm  .  quia  de 
niulta  pluuia  tantum  ereuiaset  .  dtoebat  sacerdos  .  quod  Dumquara  m  ipsa  loca 
(bl2B4a)  plueront.  aod  iicque.  fcra  neque  auia.  neque  scrpcna  in  ipsoa  terminos 
intrarct.qaia  antiquitus  a  iiiaiöi-ibua  indonnii  ti>cus  ipae  consecrataa  easet  aoli  et 
luae  .  Volui  ibi  Jmmolare  uictimas  .  sed  non  dimisit  me  ipae  sacerdos  .  dicen» . 
non  Heere  in  ipao  loco  aut  im^ensum  de  lil^nno  l'acera  »ut  qualecumque  animal  ooci- 
dere  .Hed  prccupit  ut  butiiarum  ipsun  arborus.et  roi;urom  aolem  et 
1  nnam.  ut  iiora  roHponsa  mihi  darent.  Interrogabum  nacerdotem.  al 
lingua  indica  .  an  greco  serraonc  ipie  arborcs  nobis  rosponder« 
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d«bereai  .  Respondil  iUe  .  et  indica  lingaa  et  f^reom  .  ted  arbor 
'SoHb  .  prius  indioo  sermone  adnuntiat  fntura  .  arbor  luuf  .  tfrecn 
'termune  inotpit  loqui.indico  .fiiiit  .  Po«l  heo  uidimus  radtot  >olii  re- 
iplendere  aonutn  iq  cacuminibuB  arborum  .  et  saoerdos  ait  .  aanum  io- 
quit  retpiuite.et  de  <]uali  causa  interroKare  qnisque  uoluerit.  io 
corde  luc  cogitet  .  palam  iian  dicat  .  Tunc  com  magna  cnra  oepimui 
reapicer .  ene  forte  int^r  rarnoa  arborum  easoiit  pica  aut  paithacus  .  quia  »oleiil 
'iqnasi  iiooem  humauBm  mittlre,  pustquatn  non  uidtniufl.  aliquam  fraudem  inia 
ramos  arborum.  (bl.  234b)  cogitaro  cepi  in  auimo  nii.>i).  si  triumphani 
'reuerti  poasem  in  pfttriam  meam.  ad  olimpiadem  matrem.  «t^oorures  carit«- 
maa  .  Cum  subito  indiuo  aerraone  respondit  arbor  .  flicnt  inter- 
rogaati  cumen  meum  alexander  .  eria  duminua  orbis  terraram  . 
'eed  ttiuus  tn  patriam  non  reuertena  .  quo  modo  fata  tua  aic  defi* 
niernot  de  te  .  Tum  ego  cum  nescirem  qualis  e^set  ipea  arbor  .  iDterrogaui 
exinde  indes  quos  mcctim  portaneram  ut  mihi  ipsi  uerba  int^rpreUreot  . 
dixerunt  mihi  .  i]uia  esset  arbor  solis  .  amici  mei  ut^peront  plangere  de  tali 
rtiiponeione  .  quia  mecum  erant  tres  Hdeüssimi  mei  amioi  .  id  est  .  perdiea  . 
et  clitona  .  et  philot&n  .  quia  nullum  honiinem  timebam  nee  erat  caun  {nv 
qua  timerc  dcberem  in  eo  loco  .  ubi  non  erat  licitum  aliqaero  oocidere . 
Houimus  noe  iude  .  et  hora  ueapere  uolaimus  intraro  ad  interrogazidani 
arborem  lune  .  sed  lona  nondum  apparebat  .  Intranimns  postea  in  emulata 
sacrum  lo<.-um  .  et  cum  stetissemus  iuxta  arborem  lune  .  adoranimoi  .  et  intcr* 
rogaui  nbi  mori  dcberem  .  Foatquam  splendor  lune  tetifpt  cacumen  arborii 
roBpondit  ipsa  arbor  .  et  dixit  mihi  greco  sermunc  .  alexander  . 
plonam  iam  finem  etatia  habes  .  sed  iato  anno  adnenicnte  (bl.  ä34e) 
menac  magio  .  in  babilone  morien«  .  et  deccptua  habebis  eaee  a  «loo 
minime  speras  .  Tune  plangere  cepi  .  similiter  et  amioi  mei  flebajit  .  egu 
antem  non  cogitabam  de  eis  .  nt  aliquam  fraudem  mihi  facerent  .  quia  panti 
erant  mori  pro  mea  aalute  .  Kxiuimua  de  eodem  loco  .  auimoa  meoa  niaaium 
erat  tristis  .  et  non  uolui  comedere  .  Kogabant  me  amici  mei  at  nun  angustt- 
arer  .  et  aflligcrcm  corpus  .  iciunio  .  tunc  contra  uoLuntatem  de  animo  mw 
manducaui  modit'um  .  et  collocaui  mv  in  ipso  «acro  loco  .  ut  paratoa  etaan 
quandu  primum  extret  aoK  Alia  die  uaMe  diluculo  sanx-xi.  et  amicos  meoa  de- 
Bomno  excitaui  .  ipse  autem  sacerdos  inuolutuK  pcDibua  iacebat  .  et  erat  ante 
illuiu  posita  magna  gleba  de  lihano  .  in  tabula  ebena  .  qua  illi  de  oena  reman- 
■erat.et  ibi  poüsitus  colter  nam.ere.  et  ferro,  et  plumbo.et  argento.et  aoro.abiui- 
dat  .  opobaUamom  .  et  libanum  manducant  .  et  bibunt  aquom  qne  de  uieino 
monte  exit  .  KxcitauimuB  sacerdotcm  .  tt  tertta  uice  intrauimus  ad  interro- 
gandai  ipeas  arborca  .  Die  mihi  saoratissima  arbor  .  cuiua  manut  me 
ocoidere  debeant  .  et  qaali  morte  matpr  mea  .  et  aororea  mee  mori  de 
(bl.  2H4d)  beant  .  Arbor  greoe  dixit  .  si  dixero  tibi  qais  te  ocoidere 
debebit  .  ta  ocoidcs  illuni  .  etiam  mutatur  qaod  de  te  ipaa  fata 
nrdinaueriint.et  irascentur  mihi  tres  so  rorea  .  id  est  .  clotoh  .li- 
chesis  .  atrupoa.  eo  quod  irapedtmentum  Fecerim  in  eo  qaod  illi 
statuerunt  .  Igitur  .  ad  unnm  annum  et  octo  mensea  .  babilone  morieri»  . 
non  per  fcrrum  Rit.:nt  s^perae  ,  aed  per  uencnum  .  mater  lua  turpiniraa 
morte  morietur  .  et  non  sepclietur  .  aed  aues  .  id  est  aueelli  at  fere  oomedent 
illam  .  Borores  tue  hene  e&se  habebunt  .  tu  autem  In  paruo  tempore  oriB 
dominus  terrarum.  Nunc  neru  .  noli  aniplius  interrogaro  noa.  sed 
exi  de  isto  loco  nostro  .  et  reuertere  in   fasiacen  ad  porum  .  Sed  et  Bacerdo* 


^ 


inonuit  ut  abJremas  .  diccna  qaia  de  planctn  et  ululaiu  Doatro  iraacerentor  . 
Tuno  ego  locatus  ium  ad   uniuersoa   mtlil««   et  dixi.  at  ad   ponitn  iu  faiiaoen 

■  reuerttn-emur  .  de   iuternjKAli'jn»   &uU.>in    iiit«   niee  .  dixi    militibus   meia   qui 

■  niecum  fuoraot  ot  nalli  diccrcnt  quod  audierant.  sed  per  meum  cunstlmm.  in 
I  8aa  fide  eecretum  tenerent  .  quod  nudierant. 

■  Nach  fUnfzehntägigem  Marsche  wird  das  Land  Prasiaca  er- 
reicht, dessen  Bewohner  Geschenke  bringen.*)  Von  da  schreibt 
Alexander  an  die  Königin  Candncia,  die  in  einer  Stadt  dieser 
Landschaft  herrscht.')  Dieee  antwortet*)  und  sendet  Geschenke, 
zugleich  auch  einen  Maler,  der  ihr  ein  Bild  des  macedoniechen 
Königs  anfertigen  soll.  Nach  voUzügenem  Auftruge  kehren  die 
Boten  mit  dem  Bilde,  worüber  Candacis  hoch  erfreut  ist,  zurück.*) 
Darauf  wird  Oandaulus,  einer  ihrer  Sohne,   überfallen    und  meiner 

■  Qattin  beraubt.'^)  Hilfe  suchend  begibt  er  sich  in  das  macedonische 
Luger:  Alexander  zieht  aU  pHcudo- Antigonu«  zur  Befreiung  der 
Entführten    mit    ihm    und ,    nachdem    diese    gelungen ,    auf    dessen 
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*)  Hist  bl.213da.     Vom  La^rachlagen  keine  Rede. 

*)  Die  Kpisode  von  Candacia  ist  wie  das  V'ürbergehcndc  wieder  der 
Bist.  bl.  2l3d|»  entlehnt.  Die  Nnriten  ihrer  Sohne  werden  in  ß  erst  später 
angeführt.  Im  Briefe  selbst  ist  auch  nicht  erwähnt,  da»  die  Ammonetatuo 
aus  Qold  war. 

*)  Das  Schreiben  der  König;in  fasttl  B  im  ersten  'Fheile  kürzer,  im  tweiten 
ist  die  Aufzählung  der  Geschenke  eine  andere:  bl.  21Bd,a  Hescnpsit  et  illa 
mibi  .  candacis  rei^oa  merois.  Itegi  ulexacilro  fr^udium  .  Heuelatum  tibi  futt 
ab  ammoile  deo  tao  ut  ire«  et  pugnares  egyptum  .  concesaum  cnim  tibi  fnit  ab 
ipsis  düs  .  Nos  itaque  ciaras  ac  lucidas  habemus  snimaa  plus  quam  bi  qui 
apud  te  sunt  (bl.  21-la)  diri^o  tibi  aureoa  uipcdes  ccntum  .  set  et  infnntulus 
eltbiopes  cenLum  et  intfllitr>biles  auea  psltttichas.  duccnti.  ot  sping^as  duoentas. 
Ammoni  itaqao  deo  dirigo  coronsm  ex  lapidibas  preciosin  uidelinet  ex  tttimragdind 
et  margaritin  s(h1  ut  iQsertas  eatenas  decem.  ex  preciosis  laptdibus.  Handauimua 
et  uobis  cluuias  deceiii  ex  auro  .  (Jantras  aureaa  trigiota  et  clet'aotos  qundnn- 
geati  quinquagtnta  .  Uinocerotes  octoginta  .  l'antberos  tria  niilta  .  pelles 
pardoleonis.  quadringentis  (siclj.  Vectes  ebenos  mille  quingent«6  .  Et  dirige 
nobis  dioendo  si  subiugsdli  totum  mundum. 

*)  fehlt  B. 

*)  Davon  erfahren  wir  in  B  erst  »[mtcr  aus  der  BnnihluDg  des  CandauluB, 
indem  hier  gleich  folgt :  unua  ex  tilüs  candaccH  i^gine  cui  nomen  candniiliis  cum 
pauois  equitibuB  abüt  ad  taberuaculunt  alcxandri.  Auf  die  Fragen  des  Ptholo- 
meui,  vor  den  er  gefilhrt  wird,  berichtet  er  dann  von  seinem  Unfa]l,  was  in 
den  anderen  Fassungen  nunmehr  mit  wenigen  Worten  abgethnn  wird.  Im 
Uebrigen  ist  die  Darstellung  von  B  fast  durchweg  knapper  und  auch  im  Wort- 
laute mitunter  hetrüchtlicb  geändert  So  gleich  nach  der  Hede  des  t^daidun: 
bi  dl4b«  V\i\  ptolomeus  .  expeota  .  Interim  exitiens  de  taberoaoulo  suo  abiit 
ad  tabemaculum  regit  in  quo  dormiebat.  cxcitana  enm.  referens  ilti  nmnia  qua 
audierat  ab  ipso  iuuene  .  (^uo  sudito  snrroxit  t^llens  diadema  capitis  sni  . 
coronauit  ptolomeum   cni  et  dixit  .  Ueuertere  taliernaculum  tuum  et  eede  in 
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Bitten  Hl)  den  Hof  der  Candacie,  welche  ihn  als  Alexander  erkenm.') 
["Wegen  des  ilirem  Solmc  crwicHCiicn  Dicuatee  genicsst  er  gleichwohl 
[ihren  Schutz  vor  Carator,  der  seinen  Schwiegervater  an  dem  Boten 
'  rächen  will,  und  kehrt  dann  reichlich  beschenkt  in   Begleitung  Can- 

danluH  zu  den  Seinen  zurück.'}  Auf  dem  Wege  dahin  bc8uchen  flie  die 


•ollon^ali  it.ii.w.   Die  Auarüliriiu;'  von  Alexanders  Befehl  ist  mir  durch  ,et  iti 

•  faotnm  est'  angedeutet,  woran  aich  gleich  schliesit:  (Jai  Alexander  oftant« 

oandaul)  dixit  .  domiiic .  ])rG>ci|io  mihi  et  «j^>  purgo  hurR  noctii   ot  supemeaio 

ipsam  oiuttAtem  ac  sucuendam  uam  igni  et  facio  ut  per  mm  roddant   nxorvm 

i  ei  118.  Abweichend  heJast  qs  dann  u.a.  aui:)i  hl.  ^Ucg  .Ahül  hora  uoctta  sUeo* 
tio  i^t  auccendit  ipsaiu  ciuilalirm  igni'  tiiid  von  den  Üäumeu,  welche  Alexander 
auf  dem  Wege  ru  CandatiUis  sieht  .V'iditque  exoelsns  arbores  .  porlantea  poaa 

J  graodia.  ut  ocdrus.  habent(?8  et  botroa  uue  m^^os  ualde',  wogegQO  die 

[^exte  Bäume  uud  iiel)en  mite  reche  ideu. 

I)  TTflber  den  fimpfang  hei  der  Königin  macht  B  blos  die  Bemerkun;^; 
bl.  214^8  Kt  post  pauco?  dies  uenimus  in  ciuitatem  candacis  regine  .  Eziil 
ad  nos  loras  portans  auream  coronam  longa  atque  palcra  nimia.  Die  Be- 
schrcihung  des  Palaslof  weicht  mannigfach  ab:  bl.  i^Md^  palatium  uero  eins  ent 
Optimum  et  fulgebat  tcclum  ipnius  palatii  quasi  aurcum  o»«el  .  Leclistenu« 
eius  erant  ornatn  ex  purissimo  auro  .  Fiale  erant  ibi  ex  lapidibus  preciocii  ■ 
ged  elefantina«  mensa^  uidimus  ibi  .  Tricliuia  uero  ipsius  palatü  erant  cot- 
atructa  ex  [apide  nnihtun  .  Columnc  ipsius  palacü  erant  ex  ebeno  .  Falcatoi 
currufi  ibi  uidimus  sculpton  in  lapide  jiortireticn  .  apparentea  nobis  <[aa«i  rurre- 
rent  .  Vidimns  ibi  et  eletantos  sculpto«  in  eadem  petra  qoaai  conculcaain 
homincs  cum  pedibiis  unis.  Von  den  Gßmäelicrn,  in  welche  Candacii  des 
Alexander  ftibrt,  win)  ttcrichlct:  bl,  214 die,  -^''^  namquc  diu  apprehendit  wt 
candanis  regina  per  manum  introdacens  mt  in  cabicnlnm  qiiod  erat  oonstroc- 
tum  ex  lapidibuR  babcntcs  aureiim  coinrcm  .  Lucabatquc  iutua  qnaat  wl 
refulaiRüet  ibi  .  Vidi  et.  ihi  Lriolinium  ex  lignia  asipÜfl  .  qoi  non  inoendontor 
ab  igne  .  Vidi  ibi  (hl.  ^16a)  et  aliud  cubiculum  constructum  super  ligoa 
maxima  cum  rotie  et  trahcbant  cum  niginti  i>lefan1i.  IHxiqne  rogine.  iate  caafC 
digne  fuerant  ammirari  st  apud  grecos  fuiitseal  .  Ii-nl«  est  regina  ot  dijdt  aori- 
taten  dicis  alexatider  .  Qni  ubi  aadiuit  nomen  suum  expauit.  Der  Uefaer^ 
arfaeitcr  hat  dienen  Homent  entschieden  abgeschwacbt ,  dagegen  ist  jener,  ins 
Candacis  dem  Alexander  sein  Bild  zeigte  wirkungsvoller.  In  B  erwidert  dieie, 
nachdem  jener  acineii.  wahren  Namen  vci-läuguet:  cgo  ostcndo  tibi  qnomoiio 
alfixandisr  es.  IntrodQxitque  eum  cubiculuin  suum  et  moostrauit  illi  imagiam 
aoam  et  dixit. 

")  Nach  dem  Dialoge  «wischen  A.  und  C.  fahrt  B  fort:  hhälöb,«  Et  oxÜt 
foras  iterum  tenens  mc  per  maaum  et  dixit  filiis  suis  .  O  ßli  eandauU  et  ta 
o  filia  marpissa  .  demtis  aliquod  bonam  hnio  misso  alexnndri.  Dngegen  eriMM 
O-arator  Einspruch:  O  matcr  iicrum  quia  alexandor  diroxit  abstrahena  nxonn 
fratris  mei  de  manilnia  inimicorum  ft  reddidit  eam  illi  .  »ed  uxor  Di«a  c«a* 
pcllit  u.B.w.  Den  Streit  zwischen  den  beiden  Brüdern,  von  welchen  Oandaalns 
fUr  ihn  i>intritt,  sucht  Alexander  auf  kluge  Weinn  zu  schlichten,  indem  «r  sagt: 
hl.  2l5c,i  earatör  si  me  occidis  hie  .  habet  alexandcr  rex  multos  miatot  m^ 
liores  mei  .  ni  uuUifi  uf  tradam  unhis  ipsum  inimicum  uestrum  dato  mihi  qand 


Goltcrgrottc*),  woruuf  Alexander  vom  seinem  Begleiter  Äbschieit 
Dimmt  und.  wieder  mit  dem  Heere  vureint,  am  andern  Tage  weiter 
zieht.')  Dabei  stösat  er  abermaU  auf  allerlei  wundersame  Thiere. 
Zuerst  sind  e«  Schlangen,  die  Smaragde  am  Kopfe  haben 
und  von  Pfeffer  leben.**)  Bann  kommen  Thiere  mit 
SchweinskÜpfen  und  Löwen  schwänzen  und  Greife.*) 
Nachdem  diese  Gefahren  glücklich  überstanden,  er- 
reicht   er   einen  Fluee,  setzt  auf  Rohrkähnen   über    nnd 


poctnlo  .  et  iuro  uobis  quia  hie  in  palaoio  ueslro  adducu  ulexanilnim  Pacifieati 
■ont  intcr  ne  fralrcs  et  crcdideruiit  hoc  .  atque  promisenint  ei  per  fiinguloB 
facturoB  mibi  dona.  Darüber  beriolitct  B  nachher  Fotgendes:  ^uaodo  autem 
dimiaeniDt  me  ire  feccrunt  mihi  dona  rcgalia  .  et  coronam  ex  preoioao  lapide 
adamsQtiQo  scu  et  broniani  .  et  stellatuni  clamideiu. 

')  Die  Darstellung  weicht  in  einigen  iinwesenttinhon  Punkten  ab.  B 
liL  215(!m  erxählt:  Houi  me  inde  (bl.  2Iöd>  et  profectua  tum  .  et  nbü  in 
oriptam  quam  monstranit  mihi  candautis  diocns  quod  ibi  comedissent  dii  .  £t 
aatequam  irtf^roderer  ipsam  criptam.  feci  dits  otTertionem  et  ingreflsua  «uro.  £t 
uidi  ibi  caligines  et  inter  ipfias  caligines  uidi  lucontes  Btellaa  et  apparitionc« 
idolorum  .  Vidi  et  quidam  recumbente^  lucidns  liahentcs  oealoe  sicut  lucemas. 
unus  autem  ex  illis  dixit  mihi  .  atie  aleunder.  Dieser  Gott  nennt  sich  I^eton- 
oboata  nnd  fügt  nachher  hinzu :  nomen  autom  mihi  non  eit  aicut  tu  habes  . 
qui  in  tua  (sict)  fabricaburis  alexandria.  Tarnen  ingredere  amplius.  et  tunc 
nidebis,  In  den  anderen  Texten  ist  der  Name  der  gegründeten  Stadt  ver- 
schwiegen.  Hier  spricht  dann  Alexander  die  /iwcit«  Erncheinung  wie  die  erste 
an,  dagegen  lieginnt  in  H  diese  zu  reden:  M.  Slöd,.  et  dixit  mihi  .  quid  e«t 
hoc?  a  diungens.  iiatiuitas  ftura  cgc«  doorum  u.  f«.w.  Die  Aupkunft  Über  die  Lebeni* 
daucr  venkeigert  Serapis  dem  AlBxander  und  prophezeit  nur:  Fabricalarus 
eri«  oiuitatem  perglorioaam  que  cxstat  iu  toto  mundo  .  Plurtmi  cnim  impen- 
torei  pugnatnri  sunt  (bl.  2Ifia)  eam  «od  nullus  ibi  aliquid  nooere  poterit.  Nach 
den  anderen  Fassungen  ist  die  (rrüudung  der  Stadt  iKshon  Torhergegangen,  nnd 
nnr  die  darauf  bezüglichen  Ansssgen  gehören  der  Zukunft  an.  Daas  Niemand 
derselben  aobatlen  köuue,  fehlt. 

»)  Damit  «rlasst  der  Bearbeiter  die  Hist,  welche  nun  den  ttriefwechne) 
mit  der  Aniazononkönigin  bringt,  und  geht  auf  die  £p.  bl.  ^-Idn  über. 

')  B  enthalt  mehr  hicvon:  Peruenimus  deinde  in  uallem  iordancam  . 
ubi  orant  scrpentes  .  hab^nten  in  collo  lapide«  .  qui  smaragdi  appellantor  . 
Predicti   serpenles  non   dimittunt  ut  aliquis  (bl.  235a)  ipsam   uallera 

apprefaondat  ,   uiuunt   do   lasere  et  pipere    albo inde  tnlimui   nos 

pAuooa  »moragdos  .  qui  magnara  formam  babebant. 

*)  ß  bl.  SSSa«  liest  .Per  magna  deinde  pcricula  uonimas  in  loca,  que  erant 
fortiiEsima',  nnd  in   der  ßpschreibnng   der  ersleren  Thirro   kommt   zuerst   der 
Kopf,   dann  Hchwaux  und   Klauen,  von  welchen   ea  beisst:   ungula«  duas  lata« 
pedibiis  sex;  zu  den  Qreifen  bemerkt  B  ,qui  babebant  piteos  sicut  aquiU',  v- 
gegen  die  anderen  Texte  erwähnen,  Alexander  ImiVjc  seine  Soldaten  v"" 
theidigung  t<nnuthigt:    B   non  uero  cum  sagittis  et  contis    defende*" 
ab  eit. 
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empfängt  von  den  Bewohnern  ile«  Landes  Geschenke.*) 
In  demeelben  Flustte  wuhncn  zehn  Fubs  hohe,  pchn«e' 
weisse  Weiber  mit  langen  Haaren  und  Hundezähnec, 
welche  die  hinübnrach wimmenden  mit  eich  ins  WasBer 
ziehen.  Zwei  derselben  werden  gefangen.*)  AIh  Alexander 
mit  dem  Heere  an  das  Ende  den  Oceanit  kommt ,  hörea  rie  tuf 
einer  Insel  Iieute  griechisch  sprechen,  eine  Anzahl  von  Soldaten 
schwimmt  auf  Gcheist!  des  Königs  dahin .  doch  werden  sie  Ton 
auftauchenden  Krebsen  crfasst.")  Nun  folgt  die  Greifen-  and 
Meercafahrt  *),    nach   welcher    der    Marsch    am    Gestade    fortgesetit 


*)  B  b1.  235a, T  gibt  an:  Inde  peraeiiimus  ad  flamon  qui  cnrrebat  in  oee- 
anam.  (?rat  tatun  miliaria  duo.  et  mcciinm.  Dip  am  Ufer  deiselben  wach- 
senden .caDii«*  sind  .Uinluiu  alte  et  grosso,  de  qujbus  aix  posaent  lrtg'iDt&  milita 
unam  portare*,  und  daran  schlieset  sieb :  liabitabnnt  io  eodom  loco  multi  elabati. 
qui  neacio  i)ua  re  factum  fuiaaflt .  nullum  malum  nobia  fecarutit.  In  den  andcna 
Toten  wird  dio  OrÖBse  des  Uohrea  nicht  geDaner  bosttmint  and  von  den  S^ 
phant«n  6ndet  flieh  gar  keine  LrwÄlinunpf.  Kürzer  apricht  indess  B  Ton  Aer 
l'eberfahrt:  fecimus  naues  de  ipdin  4»nnis.  et  uarir-aiiiinns  (!)  tlla  parte  iptun 
flumen.  Von  den  £tnwoliTiern  und  ihren  Oescbenken  herichtct  dioae  Bs.  wiedar 
mehr:  inucnimiia  ibi  homiucs  .quibabebantueatitaa  pelle*  de  batlenti. 
dederunt  nobia  sponfi^iaa  alba^  .  et  purpureae  .  et  coiiuas  marinas  .  quc  capt^ 
bat  (sie!)  duos  (bl.  23öb)  ot  troa  congioa  .  dederunt  et  tanic&s  de  uitalia  . 
facta»  de  uitalie  marinin  .  ft  coclcan  fjue  capiebant  Rexinriam  .  Itan 
poeacrnnt  ante  hob  aermee  .  qtios  de  ip»n  Humine  traxerunt  .  erant  groMiam 
»icut  Roxa  hominifl  .  melior  erat  aapor  illurum  de  omni  ptace  .  dedemt  at 
fun[;ofi  mhicundou  .  poHuerunt  nobis  et  murenaa  penisantea  ducentaa  quinqna- 
ffint«  libraa.  et  dicebant.  quia  plus  fortiores  de  Ulis  esaeot  in  ipio 
ooeano  qui  erat  illis  uicinus  ad  nigiati  tria  miliaria  .  Ptacei 
qui  nominamtur  sacri  .  pnsnerunt  ante  nna  pensantea  Hhraa 
centum  quinqiiafi;inta. 

')  Die  LäDge  der  Haare  erwähnt  B  erst  am  8ch1n«»et  et  hebebant  capillo« 
loni^OH  spasos  per  dorsa.  Am  Anfange  ntcht  nur  .Grant  in  eodcin  Humin? 
femine  eapillate'.  worauf  wir  sie  gleich  von  ihrer  g^efabrlichen  Seite  kennen 
lernen,  und  zwar  eracheint  hier  noch  ein  Zug:  aut  trahobint  eos  tnter  ipsai 
cannaa.  et  quia  erant  nimium  formoso  aut  per  nlmiam  iram  ocei- 
debant  illos.     Von  der  Grösse  und   ilireti  Hundezübnen  erfaliren  wir  niditL 

')  Das  brachte  die  HiKt.  schon  nach  den  leuereprübenden  VÖgeta 
bl.  älSc«:  Vemmus  in  {\nM  oce&ni  maris  in  quo  sunt  (Strdinex  eeli  .  audiuiniu" 
in  ipso  mari  1oqaent«s  bomine«  Itnguam  f^rwam.  (^aidam  uero  ex  militiboi 
noalri«  exuentea  se  ueatiinentis  suis  uoluerunt  ingredi  per  mare  ad  ipsani  io> 
«tlam  .  Rurgentea  bestie  que  uocantur  carcyni  et  apprehendemnt  nigintt 
raiUtes  u.  s.  w. 

*)  Die  riist.  ISsat  dies  nach  den  Erlebnissen  beim  warmen  Flusae  geacbeben. 
Die  kürzere  Darttellung  in  B  weicht  sehr  oft  im  Ausdrucke  and  auch  iubalt* 
lieh  einige  Haie  ab:  bl.  217d,4  Abinde  uenimus  ad  mare  rabruin  .  Kt  erai  ibj 
ri'tn«  aUus   nüi-cmiiinus   euni  et  nuaai   essemii«   in   i-elo  .  t'ogitaiii   cum   amini 
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wird.  Auf  demselben  »\nä  die  Angriffe  von  Thiercn  mit 
Ssgehörncrn*),  yehornten  Schlangen  und  von  Kynocephali  ahzu- 
wehrnn,  auch  stirbt  Alexandcri  Pferd  Bucephal,  zu  dcf>8en  An- 
denken dieaer  eine  Stade  gleichen  Namens  gründet.*)  Ära  Flusse 
Tytan  beschenken  ihn  die  Eingcbornen  mit  Elephanten  und  Wagen'), 
und  nachdem  er  noch  an  dem  Paläste  de^t  Xorxca,  in  dem  sich 
wundersame,  den  Kranken  Genesung  oder  Tod  anzeigende  Vögel 
befinden,  vorübergekommen*),   nimmt  ihn   Bab>Ion   auf.     Daseibat 


mei«  Dt  inftruerem  tal«  ingenium  qa&tenas  asocnderem  celum  et  uiderem  si 
e*t  hoc  oclum  quod  uidemuB  .  Prcparaui  ingenium  ubi  »edcrem  et  apprthetidi 
^fa«  atque  (hl.  äl8a)  lig^ui  (!)  eas  cum  caten» .  Kt  posoi  aectes  ante  eos  et  in 
lumniitate  eorum  cibarta  illonim  et  cepeniot  aaccnilcre  c^lum  .  dialoa  quidem 
uirlua  obumbrans  eos  iJcJccit  ad  tcrram  loiigiua  ab  exercitu  meo  iter  dierum 
decemin  ]nco  catitpi^iitri .  et  nullam  Ipnioiiüzn  sustinui  in  ipeis  canoellis  fcrrois  tan* 
tarn  altitudineni  ascendi  ut  aicut  area  uidcbatur  e»e  terra  aub  mß  .  Marc 
autem  ita  uidebAtur  mihi  sicut  draco  ^rans  oa.et  cum  forti  ang^ustia  iuntus  (^| 
mm  militibuB  meia  uidentea  me  exercitas  mcua  acclamauerunt  laudantes 
me.  Ebenso  frei,  wcaig>t«nB  in  der  BeachroibuDg  der  Zuräatungen  verhalten 
sich  die  anderen  Texte  fjfoji^nüber  Ü  in  der  zweiten  Geschiebte,  B  bietet: 
Venit  itenim  in  c«r  tnoom  «t  meniurarcm  fundura  man»  feci  aooiro  aRtrolo|(Ofl  . 
et  gconietricos  prccipique  illis  ut  cnnstruorent  mihi  uascutum  in  quo  aalcrem 
destenderc  in  prol'undiim  maris  et  porquirere  ammirabilea  bestias  que  ibi 
babitant  nisi  tali  modo  Facinmiu  doleam  olouitreum  et  Uf^etur  c&tenis  et 
regtnt  mm  fnrtiniiimi  Tnilites  .  Hoc  audito  alf^xandcr  (aic!)  precepi  cito  talia 
facere  et  tali  modo  perquisiui  profondom  maris.  Vidi  ibi  diuersas 
fif^ras  pitcium  atque  ex  diuerflis  coloribu»  uidi  ibi  et  alias  bcstiaa  habcntes 
imagiues  tcrrenarum  bestiam  ambulantes  per  fundum  inarin  qtiasi  qiiaxlru- 
pwJia  .  Veniebanl  usque  ad  me  et  fugiebant  .  Vidi  ibi  et  alias  nminirabiles 
cftusas  quas  rocitarc  (bl.  218b)  non  possam.  Der  letztere  Theil  ist  in  den 
anderen  Texten  ziemlich  c^nfcirm,  nur  fressen  da  die  Tbiere  die  Früchte  der 
auf  dem  Meeresgrande  wachsenden  Bäorae. 

*)  Diese  gehören  der  Ep.  an .  welche  nach  Erwähnung  der  Wasscrweiber 
bl.  S36b  fortnUtrt:  Vidimas  in  gangen  flumine  .  que  si  dicere  uoluissemus 
mirsnda  fuissent .  sed  ne  dicatur  qaia  causa  fabalosa  sit .  propterea  nolui  nobis 
indc  aliquid  scribere  .  Venimus  inde  ad  castellum  quod  indt  colunt  .  übt  accc- 
pimus  optima  monita  a  senibus  illis  .  qui  nos  rcuocahant  et  ducebnnt  per  css- 
piflj»  portas  in  fasiaccn.  (bl.  2^}Ao)  ad  porum  regem  .  non  uoluimus  ascultA  (!)  monit« 
de  ipsis  aenibus  <|uia  sperauimus  .  ut  per  fraudem  darent  nobis  coneilium  secuti 
atunus  tlatuB  eori  uenÜ  .  et  inde  uenimus  in  loca  ubi  crant  (cre  de  quarum 
capitibus  cxicbaiit  orrb  serrata  u.  i.  w. 

')  Dafür  hat  der  Bearbeiter  eine  andere  Quelle  benutzt.  Dasselbe  gilt 
viellcicbt  auch  hinsichtlich  dar  Suhliingen  und  Kyuooephali,  wenn  üeren  An- 
nihrang  nicht  auf  Reminiscenzen  von  B  beruht,  was  ich  aber  stark  beswciflo 
(».  8.  27  f.). 

•)  B  in  der  Uist.  bl.  217  b«,  nach  Alexanders  Testament. 

*)  Hist.   bl.  21tic„  von   den  Amazonen  weg.    Ueber  die  Vögel  wird  bi»*' 
berichtet:   erantqu«  coturnices  (bLäl6d)  tau  magiie  sicut  columbe  .  f 
m     bantur  regibui  linguam  huraannm  atque  dicebant   illis  quiintos  ant 

^^  O.  Ziitgtrte,  QuHIcd  iiim  AlBxat'il<it. 
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ffchreibt  er  «einer  Mutter  uiiil  .seinem  Tjehrcr  Arietotele»  Briefe  und 
omprüngt  von  letzterem  Antwort')  Eine  Miat<gebtirt  deutet  nach 
dem  Ausspruche  de«  Selier»  eeineii  nahen  Tod  an*),  der  ihn  anch 
bald  erreicht,  indem  er  auf  Anstiften  Antipatcrs  von  Jolii8-Joba< 
bei  einem  Gelage  vei^iftet  wird.^)    Sterbend   macht  er  sein  Teatft' 


■)  I>on  Hrief  des  Aristoteles  erliält  Alex&nder  in  der  Bist  nach  £mp&Dg 
der  üescheake  am  Flueae  Tytan.  Von  einem  vorherg^ef^ngeuen  Schreiben  dn 
£önigi  stellt  aber  da  kein  Wort  auner  hl.  217a^  das  an  Aristoteles  gerichtete 
TestAincnt,  das  mit  den  Worten  eingeleitet  wird;  Alexander  aQt«m  conailtauit 
com  nmiciB  nuit .  et  scripait  epistolam  aristoteli  (kontinentem  ita.  Die«  Testament 
ist  in  den  anderen  Faaaungcn  an  das  Ende  geruckt.  Der  Brief  an  Olyropiaa 
folgt  dem  des  Arintotelp«:  bl.  217c,,  deindc  perrexit  babtloniam  .  Exieraat 
babilonii  et  magno  honore  honoraucrunt  cum  .  Statim  fecit  offertionem  diii  et 
ecripsit  cpiotolam  roatri  aue  .  Olimpiodi  dilectc  matri  gaudinm  .  quantan 
facim  a  uxprincipio  usquc  dum  uenisacmus  astam  oigniHcatum  eet  tibi  .  Iterum 
notura  sit  tibi  qnBntum  fecimus  in  ant«i  .  A  babilonia  cepi  ire  eo  (bl.  217 dj 
adunato  jinpulo  meo  namero  centum  milia  ucnimos  ad  oolumnaji  eraclii  a.8.w. 
Da  der  erzählende  Inhalt  vom  Bearbeiter  in  früheren  Partien  untergebradit 
worden  war.  gedenkt  er  hier  nur  der  Thatsacho. 

*)  Baa  Kind  hat  vom  Kopfe  bis  ztun  Nabfl  Uenschengeotalt  und  ist  todt, 
die  Tbcile  unter  dem  Nabel  gleichen  verschiedenen  Thieren  und  beaitxeo  Leben. 
Sowohl  hierin  wie  in  anderen  Punkten  weicht  B  ab:  bt  216 d^  aoteqnaa 
exiisem  de  hoo  soculo  uidi  mulierem  qac  genuit  filium  qui  erat  ab  umbilioü 
et  suraum  ut  homo  ab  umbilico  usque  ad  pcdes  erat  bestia  similitudinem  habebat 
canis .  Cum  autem  peperisBot  hec  lilium  mulier  coopeniit  eom  addnxitqae  eom 
alcxandro  rogi  mandana  ut  loquerotur  illi  aliquid  secretum  .  Hie  autem  engeni 
»B  a  somno  iussit  eam  aeniro  .  At  illa  iube  exire  omnes  .  Secretam  habco 
indicare  tibi  .  disco  operiens  infantulnm  monstrauit  eum  Uli  .  Com  uidüwt 
eum  alcx&nder  mirntuR  eat  .  Et  luBsit  uocari  arioloa  .  dicens  illi  .  die  mihi 
qund  Kignuni  est  hnc  .  suFpimrin  dtxit .  0  rex  appnipinquabit  tempns  tutUD  ot 
exoas  de  hon  seculo  .  Cui  alexandor  ,  die  mihi  qoo  modo  .  dtxit  illi  .  poten- 
ÜAsimc  rex  .  medietas  corpuria  que  habet  aspectum  hominis  tu  es  .  pars  aatem 
que  uersa  est  in  bcstiam  homines  sunt  qui  po«t  te  ueniunt  .  Kx  quare  ptora 
homines  quia  pro  te  factum  est  hoc  aiguum  ■  Audiena  autem  alexander  triitii 
eSectoa  est  .  et  dixit  .  o  iuppiter  oportaerat  enim  (bl.  217  a)  at  dies  obitai 
niei  in  pace  tiniretur  ut  hoc  quod  coasidcraui  perßcerem  .  et  quia  sie  ptacet 
tibi  recipo  me  toroium  mortalem- 

*)  Die  Oescbiclite  von  Alexander«  Vergiftong  and  die  Vennlammg  hierra 
erzählt  B  nicht  im  Zasammenhange,  sondern  es  ist  das  an  Ariatotalaa  geriob- 
tete  Testament,  dessen  Brief  und  das  Schreitiea  an  Otympias  eingesohoben, 
nnd  zwar  nach  dem  Abschnitte,  welcher  die  Vorbereitung  des  Uordea  enthält. 
In  diesem  ersteren  Thcile  weicht  am  meisten  die  Einleitung  and,  wie  sieb 
Antipater  das  {}ift  verai^liatTt,  ab:  bl.  217a,  ilater  uero  illius  multia  aidbiu 
Bcripsorat  alexandro  de  antipatro  et  anguattabatur  .  Conaiderauit  antipater 
facere  causam  et  fecit  (coniurationem)  oö'orens  iUi  malum  nomeu  dobitauil 
pro  hac  causa  antipater  ad  alexandrura  uenire  .  mittensque  ad  malefiovm  feeH 
eum  uenire  nd  »e  .  rognnü  cum  ut  daret  «i  uenenusani  potionem  .  qnod  «t  fac- 
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CD«nt,  und  ah  auf  die  Kunde  von  Heiuem  nullenden  Ende  die 
Krieger  unter  Drnljungen  fordern,  ihnen  tien  Herrscher  zu  zeigen, 
befiehlt  er  die  Thüren  des  Gcuiachos  zu  offnen,  mahnt  sie  fried- 


I 
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tarn  est  .  talom  illi  potionem  dedit  .  quii  non  erat  uns  quod  m«tiaerei  forti- 
todinem  «iim  .  KecH  cantrellttm  lerream  et  pofluit  eam  .  intua  et  dedit  eam 
cusandro  filio  suo  u.  i.  v.  Ueber  Jotus  winscn  die  Bearboituiif^n ,  dass  er 
Jobas  ^nuint  wurde,  jang  und  schöa  war  und  Alexander  sehr  nahe  stand. 
Im  Uebrif^en  ist  die  Variatiun  geringfügig.  Dio  Fortsetzung  folgt  dann 
bLSlSbg:  Yolui  quem  superiuB  diximus  acqiiisiuit  sihi  noctoe  et  confederatus 
est  eis  ab  ucnenum  bihcre  daret  alexandri)  ot  morerctur.  Dies  fehlt  in  d&n 
anderen  Texiea ,  die  gleich  «mälilun,  wio  Alexander  einM  Tages  fröhlich  beim 
Oastmahle  gesessen  habe.  JJ  fügt  dem  bei:  YoIub  auU^in  capul  tanti  uiali  cogi- 
tauit  in  fiala  porrigore  ucnenuni  »lexantlrci  .  (-xbiwi^IhiiH  (|ua  hi^ra  hnc  faoeret . 
£i  heissl  dann,  dass  Alexander  tnimor  heiterer  geworden  sei,  and,  wahrend  er 
mit  seinen  Soldaten  sprach,  plötzlich  7U  trinken  begehrt  habe:  Volns  infector 
tanti  mati  porrexit  ei  uenenum  et  dum  btbisset  subito  alamauit  uoce  magmi 
quasi  lanceam  dedesset  (!)  illi  aliquis  in  iecore.  Die  anderen  Texte  bemerken, 
da»  Jobas  das  Gift  mit  Woin  vcrmifu:ht  tiabe,  und  dass  Alexander,  nachdem 
er  getrunken,  mit  einem  Uut<;n  Hchrvi  i\kh  auf  die  i-echte  Körperseite  geneigt 
habe.  Auch  begibt  er  sieh  darnauh  in  ein  Gcinaob ,  und  dort  reicht  sein 
Körder  die  vergiftete  Feder,  während  imch  H  diuü  Angesichts  der  Theilnohmer 
ain  Mahle  geauhieht:  bl.  LMHh,^  Alexarulei-  niilvm  uoluit  uomere qucsiuit  pennam 
ut  mitt^ret  eain  in  gutlur  cuum  ut  uumeret .  Yolus  autom  inuonit  (1)1.  218c)  pen< 
nun  ac  liniuit  cam  ueneno  et  porrexit  illi  et  niisit  in  gutlur  suum  .  iOx  quare  oepit 
com  ui^ere  uenenum  amptiua  atquc  ampliun.  f'um  aut^tm  in  tali  dulore  uexa- 
retar  alexandor  totam  nootem  duxit  inaomnom.  Nun  steht  in  B :  Alia  ucro  die 
cum  intellexisset  alexander  dolorem  suum  et  uidisact  se  poaitum  esse  in  malo 
quia  etiam  et  liogua  eins  aroseehat.  Fecit  uenire  omnee  miUtes  suos  et  cepit 
monere  eos  ut  pacihcclot  Imnc  inter  se  uiuercnt,  Cassander  ueru  pergebat  per 
hominet  ipsoa  cum  ijuibua  coniurationem  fecerat  pro  interitu  alexandri  ,  Con* 
fortans  eos  ac  dicens  scitole  .  (^uia  male  habet  alexander  et  expectAbaut  ad* 
uentum  Voli  ut  intetlegercnt  mortem  alexandri .  Facta  uero  ora  noctis  precepit 
Omnibus  exire  de  cubiculo  euo  pariter  et  roxani  oxorem  suam  .  €nm  autem 
exiiB«Dt  omnes  precepit  ouidam  familiari  suo  ut  aperiret  regiam  que  erat 
super  descensum  duuü  cufraten  et  nemo  atetit  ibi.  Was  dem  letzten  Katze  vorauf- 
geht,  hat  der  Bearbeiter  übergangen.  Während  Alexander  zum  Flu+ise  kriecht,  um 
•ich  zu  ertränken  f,ut  non  inveniretur'  nach  den  anderen  Texten)  bemerkt  ihn  seine 
Gemahlin:  bl.  21bd,  Abieno  aut«m  prope  Puuium  uoluens  caput  suum  nidit  roxani 
uxorem  suam  sequcntem  se  cursu  ualidissimo  .  Tunc  onim  illa  uigilabat  et  uidit 
enm  quando  exiuit  adproximans  illi  eiecit  «e  super  eum  amplexans  atque  dioens 
u.  s.w.  Die  anderen  Fassungen  erwähnen  nicht,  dass  Alexander  den  Kopf  umwen- 
dete und  Koxane  gewacht  habe,  dagegen  ist  der  Ton  ein  wärmerer,  insnfeme  nie 
bitterlich  weauend  ihren  Oemabl  hier  und  später  im  Paläste  nochraala  und  zwar 
unter  Küssen  umschlingt  und  dieser  sie  mit  ,mi  cara  plurimaque  dulcisaima'  ans- 
pricht, üemorkcnswcrthar  ist  indess  das nachhorige Auftreten dcsNotarsSimeon, 
den  Alexander  durch  Jobas  rufen  läaat,  um  sein  Testament  zu  aohreihm.  ^ 
hält  lieh  hier  (im  Testament  erscheint  der  Name)  allgemein :  Btaiim 
nntriuin  et  precepit   scriltere  teHtumentum.    Bas  Teatarnrnt  selb« 
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fertig  zu  sein  und  übergibt  auf  ihr  Verlungftn  dem  Perdicc»§  die 
niacedonischc  Hcrrscbufl.  Luut  bcklagcu  die  Macedooier  d$ä 
Schicksal    ihre«  Köuigs,   mit  dem   da«  ihre  so  enge  verbunden  ist. 


8choD  früher  im  Briefe  an  Ariatoleles.    In  £tnz«lheiten  divergiri  M.    So 

fiehlt  Alexander  dem  Ariatoteles,  ihm  die  tausend  Talente  flir  die  Sgyptis 

Prieitor  tu   schicken,  wof^egvn   in  den   überarbeiteten  Texten   die  Sendunif  u 

die  Priester  onjreordnct  wird.    In  dioeen  findet  sich  aach  eine  tiestinimunf, 

der  zufolge  dos  Vermögen  dci   KÖnigB  Roxanen  zufällt.      Ferner    erhält  d» 

ArideuB  den  Pelopcinnes.    B  (hl.  317  b„)  lieat  .Arideun  filiuB  filippi  sit  princeps  in 

terra'  und  nachher  fiir  .Coaandro  et  iobas'  ,Oari  et  casandro',  als  deren  Vat«- 

,  Aber  nicht  Antipntcr  bpzeichnet  winl.    Nebdidem  nennt  B  den  Littimachai  und 

Ntcanor  nicht,  bezeichnet  auch  nicht  die  Abkunft  des  Ptholomeus.  dem  auwer 

dem   Besitz  von  Aegypten   noch  andere  Khren  zugedactit  sind :    detur  ei  uxor 

cleo^ati-a   et  ait  prinoepa   super   omncs  satrapaa   babilonie  et    usqae   bactnam. 

Seleuciia  (BseteucioiDbekomint  tiur  Babylonien.   Nach  Abfassung  des  TeatamentM 

donnert  und  blitzt  ee :  et  contremuit  totus  hostis.    An  jener  Stelle,  wo  in  dn 

[übrigen  Hs.  daa  Testament  eingerückt  ist,  berichtet  B:  bl.  iflSd»  Tone  ent 

ibi  qaidam  homo  perdica  nomine  uidit  quia  moreretur  alexander  .  Cogitauit  in 

corde  9uo  r}Uod  ptolomeo  diraitteret  rcgnum  tmdena  illi  in  coniugium  olim- 

piadem   inatrem  suam  que   uidua  est  .  Abiit  et  dixit  ei  ai  facturus  fueria  rex 

in  regno  alexandri  quid  roihi  bene  facturus  es  .  At  ille  dixit  facio  dans  illi  aaorm- 

mcntum.     B  reicht  ouch   nachher   zu   verschiedenen   Malen   von   der  späteren 

Textsestattung  ah:  bl.  SlHd,^  difiamatum    est   per   cunctum    populum    mon 

I  Alexandri  .  Presentaliter  erexernnt  se  cuncti  macedones  et  oepenint  noetfenri 

j  dicentes  .  Scitote   quia  omnes   occidemui   si   non    monstratis    nobis    seniorem 

l'tioetrum  .  Ille  autem  in  slratu  stio  in  quo   iacehat  audiuit  turbationem  cortmi 

I  iDtcrrogauit  quid  hnc  easet .  Illi  autem  qui  erant  cum  (bl.  2l\ih,)  eo  dixerunl  cuu- 

L  Ifugati  omneo  macedones  cum  anuis  uolunt  noa  ocoidere  dioentes  .  ostendite 

jaobis    seniorem    noatrum  .  ((uid    fecit   alcxandcr?   precepit   raüitibus   suia   ut 

■'tollerent  eum  cum  ipso  lecto  et  poaerent  cum  in  eminentiore  et  spatioso  looo . 

Tut  pOBset  ab  omnibus  uidcri    et  tuno  fecit  introire  omnes  ante  se  cum  nun 

'  nestimonto  .   Introi«ruiit  per  unam  partem  et  exierunt  per  SLliam    unosquisqne 

OBculan»  eum  euspirans  ille  fortiter  .  Flelus  ingens  ac  ploratoa  magnus  erat  in 

eo  Iqcu  quasi  tonitruus  .  Credo  interim  quia  non  soli  homince  plorauurunt  ibi 

sed   etiam    pru  tarn  magno  rege  aol  tristatus  est  .  (^uidam  niacedo  naspeleuoos 

nomine   manons  in  simpliuitate    sua    stana   propc  Icctum    alexandri  dixit    tili  . 

Alexander   ftlippus    pater   ucster   bcue   gulicrnauit   ivgnuni    quoü    tt^uit  .  Sed 

bonitates   tuas   quia   estimare   pnterit.    Tunc   erexit  se  alexaader  et  sedit  per- 

cucieuB  pectus  suum  cepit  tiere  amariter  .  Kt  uooe  magna  lingua  macedo&ica 

oepit  diccro  .    Heu  mo  alexander   moritur  .  et  maoedonia   minuetur  .  Tiuic 

inacednues  qui  aatabant  molias  fuerat  nobia  omnibns  mori  tecam  .  Quia  poit 

mortem  tuam  regnum  macedonie   non   stabit  .  Ve  nobis  .  ubi    nos   diniiltis  . 

Alexander  sepius  suspirans  et  plorans  dixit  .  (bl.  219  b)  0  maoedoncs  nomen 

uestrum  a   modo   super   barbaros   non   dominabitur  .  Tuuc  direxit   athena  in 

templuni  apotlinis  peploni  id  est  tmbein  aiiream  et  auream  aedem  .  timiliter 

et  Omnibus  tempüs   dlrixit  .  Jussit  afferri  meldinosia  (?]  terra  et  precepit  ut 

ptiat  mortem illiuB ut  ex  eonngueretur  corpus  eiu«.  et  raurram  terre  Ironloditioe  . 

Leo  due  calla^?  .  locorrujita  neruant  uorpora  mortnorum. 
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Alexander  eelbet  kann  nich  der  Thräncn  nicht  enthalten.  Bevor 
er  stirbt,  bestimmt  er  noch  Wcihcgcachenkc  für  alle  Tempel  und 
forgt  für  die  Kinbalsumirung  seine»  Körf)er8,  sowie  für  seine  ße- 
etattung.  Seine  Leiche  wird  dann  nach  Alexandricn  geführt.') 
Den  Schlu8f<  der  Hiatorin  bildet  eine  kurze  Oharakterietik  von 
Alexanders  Person  und  Anlagen^),  aowie  aeinea  Lebcnalaufea') 
und  endlich  die  Aufzählung  der  zwölf  von  ihm  gegründeten 
Alexandrien. 

Damit  schtieaae  ich  die  allgemeine  Charakteriatik.  Sie 
wurde  zum  einen  Theile  an  auaführlich  gehalten,  weil  mir  bei  der 
Untersuchung,  wie  aich  Rudolf  aeinen  Quellen  gegenüber  verhielt, 
nicht  Gelegenheit  geboten  wird,  wieder  auf  jene  Partie  dea  Ltber 
de  preliis  zurückzukommen;  aein  Gedicht  bricht  ja  schon  früher  ab. 


Ea  erübrigt  nun,  die  Texte  der  zweiten  Hand- 
schriftengruppc  auf  ihre  Besonderheiten  durchzunehmen; 
doch  muas  ich  mich  dea  Raumea  wegen  mit  dem  Hinweis  auf  die 
wichtigem  sachlichen  Interpolationen  begnügen. 

Weitaua  am  reichlichsten  ist  S  mit  aolchen  veraehen,  und  hierin 
li^t  der  hervorragende  Werth  dieaer  Ha.  Sie  allein  enthält  eine 
Menge  Details,  die  bei  U.  v.  Eachenbach,  im  nordischen  Konung 
Alexander,  in  der  franzöaiacheu  Proi^a  und  auch  bei  Kudolf 
von  Ems  begegnen,  woraus  man  entnehmen  kann,  daw  diese 
Fassung  im  Weaeotlichen  weit  älteren  üraprunga  als  die  vorliegende 
Ha.  iat. 

Die  erste  eigenthümliche  Interpolation  findet  sich  nach  der 
Erzählung  vom  Kampfe  Alexanders  mit  dem  Könige  Nicolaus:  in 
der  Nacht  nach  dem  Schlij.chtlage  aoll  jenem  geträumt  haben,  er 
halte,  die  Krone  des  Nicolaus  auf  dem  Haupte,  ein  Schwert  und 


*)  Dftsa  dies«lbe  mit  den  könif^lichen  Oewändcm  und  der  Krone  ge- 
ftcbmuckt  wurde,  fehlt  B. 

*)  fehlt  B. 

')  B  h\.  219b,u  Fuerunt  auni  uite  illius  triginta  trca  ac  dccem  et  octu  annis 
cepit  committere  bellum  u.  n.  w.,  Kchlieüsend:  Fabricauit  riaitutes  (luod^^vini .  qiiu 
naque  aotenus  Iiabttantur.  Natua  est  luenae  tinbia  prioius.  Obüt  mcnse 
(bl.  219c}  farmutbi  ingrediente  die  .  IIU.  .  Uilitcs  itaqno  sui  habuerunt  poat 
mortem   eiuB   maximam  tristitiam  .  Talis  interim   fuit   uiU  maf^)!   alezandri 
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einen    ruh    Rrdc    geformten   Apfel    in    der  Rechten,   w&8    von   d«n 
Traumdewtein    auf   seine   künftige  Weltherrschaft    hezogen    wird.') 

Mehrere  neue  Züge  bietet  auch  die  GeMchichte  von  Paut«aDiiip; 
er  erscheint  hier  aU  König  von  Bythinien,  führt  eein  Heer 
gegen  Philipp  nach  Egeae^  und,  nachdem  dieser  von  seiner  Band 
gefallen,  in  die  Stadt  Jon,  um  daraus  desaen  Gemahlin  eu  ent 
Ähren. 

Einige    Achnlichkcit    hat    noch    ft :     bl.   161a    ^rut     euim    is 
H y  b er  n  i  a    tunc    tempori»    rex    qoidam    nomine     pttueaniaa    Hliu" 
ccrastc  vir  nudux  vclux  subiectusquc  phyHpjto,  und  dann  ,pro  qi:<i 
elevntne  est   pausapia  in  audaciam  et   iiitravit  audacter  civitateu      J 
[et  ingrcsäu»  in  pnlaciuni  rogis,  ut  abetrahei-et  olimptadem.*  VJJH 

S<»  variirt  auch  in  ilen  Bearbeitunjrcn  der  Name  des  Ltande«; 
in  einer  ,Canonica  Alexundri*  (8.  Jacobs  u.  ükcrt,  Beiträge  1,433) 
Ui  Paueaniae  König  von  Britouia  und  in  Yauqualtnä  Hi^toire 
d'Alixamlre  (ebenda  S,  395)  von  Bethanien;  die  andere  frao- 
zöeiöche  Prosa  (s.  Hcrrigs  Archiv  I,  290  und  WciMmann  JJ,  385) 
entspricht  ganz  der  Uebcrlieferung  in  S.  Zum  Vergleiche  gebe  ich 
die  betreffende  Partie,  deren  Abschrift  ich  meinem  Bruder  ver- 
danke, nach  dem  Exemplare  der  Pariser  Nationalbibliothck  (SigtL 
Y,  161),  welchem  noch  L'hiatoire  d'OIivier  de  Castille  und  Histoirc 
de  la  flcur  des  hataillctf  Doolin  de  Mayence,  ebenfalU  bei  Nicola« 
Bonfons  gedruckt,  beigebunden  uind. 

£n  ue  tcmps  auoit  au  Rojaumo  de  Betinie  un  Roy,  qui  fnt  61«  d« 
Aretitex,  ((ut  eittoit  deHcuiiiJn  ilc  1h.  ligneu  de  Forusts:  Cettuy  Boy  cstoit 
liardy  et  ymel,  et  nunit  nom  l'ensama,  ot  nvoit  toasioars  eatt'  subtcct  n 
Kuy  Phitippti:  mais  il  y  aoott  long  temps  qu'il  nnoit  enuie  de  la  Koyne  Ohm- 
piu,  et  la.  conuoitoit  auoir.  St  (ist  tiue  commotioit  contre  Ic  Roy  Phüippa 
par  lo  consL-ntenicnt  d'une  partie  dti  ceux  du  pays,  et  assemhia  grant  peui^e, 
öt  s*on  alla  siir  Ic  Roy  J'bilippc  en  £güe.  t^uand  lo  Roy  Philippe  entendit 
que  le  Roy   de  Betinie  venolt  coutre  luy  en  armes,  it  eu  eul   tel  despit,  qne 


*)  Von  eiuem  Apfel,  den  Alexauder  sum  ZeiL'heo  seiaer  allgcbiutfula 
Macht  verfertigen    Hess,    berichtet   das   deutsche  Volkabaofa  von   den   hl, 
Königen  (s.    F.  Liebrecht,  Dea   Qcrvasius  von   Tilbury    Olia  Imperialia  8. 
Anm.  3). 

'}  Nach  dem  Itiiierarium  cap.  XU  wird  Philipp  Augenii  theatro  ^ 
mordet,  woxu  Zacher  Psk,  S.  51  auf  Arrian  1,11  verweist  Ae^ae  aU  Ort 
der  That  nennt  auch  Josepims  Flavius  Aittiqu.  XI,  H,  und  dem  entspr-t^chead  ist  ia 
einer  deutschen  Ucbersetzmiy  des  Josephut  Flavius  vom  Jahre  1530  XI,  7 
<S.  3(Ki)  angegeben :  Eben  zur  aclbigen  Zeit  ist  auch  Pbilippoii,  der  Maoedonier 
Rünig,  bfli  den  Egeern  von  Pauaania  des  Ceraate  fiun,  der  von  Omte  her 
gobom  -war,  heimlichen  mit  aufsatz  erschlagen  worden;  Solin  72,14  nennt 
Aegae  aU  BegrähnisaatÄtte  der  iiiauedonisohen  Könige. 
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pur  aoo  gnud  courage,  et  auvc  »i  peu  de  ruhb  qu'il  Huoit,  il  alU  al  cncontrc 
de  aes  en&cinys.    Qaand  Im  deux  usts  a'eDlrerencontrcnt  ils  batiüllorent  inuut 

■  fort  Ton  contre  l'autre,  commo  ceux  qui  e'entrehavoient  de  mortellc  hayti«,  et 

■  tant  que  grand  oombre  y  un  eut  de  more  et  de  naurcz,  et  lea  Maccdoniens  bc 
m  defendoient  si  roerueilleusement  «[ue  aaconea  fois  faiBoient  reculer  leure  enn«- 
f    Mk«  par  bonne  cxemple  qu'iJ»  prenoient  da  Roy  Philipe   leur  seigneur,  qui 

vailtament  «e  portoiU  car  il  u'estoil  nul  qui  le  vist,  qui  no  dist  qu'il  cstott  lo 
ploi  preud'bomne  d«  tous:  car  il  8'abaDdoDDoit  si  vigoureusemeot  en  lous 
eadroicta  qu'it  Bembloit  qn'il  n'cuat  nulle  doute  de  sea  eonemys. 

tComnie  le  Roy  Philippe  de  Hocedone  fat 
abhatu  irt  naurö  k  murt,  et  s'cnfuyrcnt  Res  gciis. 
Adaint  cnuiroD  llieure  de  mldy  qn'il  rencontra  un  r:heualier  da  royanmv 
de  Bitinie,  et  comme  celay  qut  le  heyoit  d'unc  inorteUe  haine,  feril  aon  cbeual 
des  cspuron*  et  courut  ä  luy  et  le  cbcualier  contre  luy  et  commcn^  entr'cux 
deus  ua  f^ud  estrif  tnitis  ainsi  qu'it  se  combatoient  le  Roy  Pensama  chuisit 
!e  Roy  Philippe,  jiuis  ferit  aou  cheaal  des  esperons,  et  vint  droit  h  luy,  et  luy 
donna  si  grand  coap  pur  derri^ro  du  Glaiue  de  fer  fort  trenchant,  qu'ü  luy 
tist  nn*i  grand  playe  mortclle,  et  cheut  ä  terre  ainai  naarÖ.  Quand  les  Macc- 
dooiens  vircnt  leur«  Seigucum  cheoir  ils  cuiderent  qn'i)  fust  mort:  et  bor:»  de 
tonte  attente  de  victoire  its  s'enrnirent,  et  ny  en  eut  nul  qui  mist  U  maiu  ä 
loy  iwur  luy   aider:    mais   commeocereDt  &  fuir  vera  la  Foreat   ponr  sauuer 

■  leors  vies.  AdoDc  le  roy  Pensnma  coninaanda  i.  aes  gens  que  nul  ne  les  eul- 
I    oiat  et  attendirent  long  temps  au  <:hiirap,  tant  qoe  les  eunemia  6'en    furent 

■  fui».  Ei  qnant  il  vit  qu'il  n'c^toit  demourS  nnl  de  ses  cunemis,  il  cbeniuoba 
f    luy  et  sea  gena  vors  la  cito  de  Lom.     Quant  il  y  fut  arriuÖ  il  tronoa  les  portea 

ouuertcs,  si  entra  dcdami  vi  alla  au  Palais  oa  il  cuidoit  IrouutT  la  Roinu  Olim-  , 
pia«:  maia  eile  estoit  en  uue  lorte  Tour  qu'eUe  auoit  gamie  de  ge»'  d'armex 
et  de  vitusille  au  inieux  qDi'ollc  auüit  peu,  aelou  le  pctit  capaoe  de  temps  qu^ello 
aaoit  eu.  Qnand  Penuima  vit  qu'il  ne  pouuoitauoir  la  Roine  ainon  k  force  il  tit. 
aBaaillir  la  tour,  et  les  gens  de  la  Koine  se  defendirent  vigoareueement :  maia 
ä  tant  rbistoire  ac  taiat  du  roy  Pensama,  et  retoume  A  parier  d'Alexandns 
qoi  est  cn  Ännenie. 

■  Bevor  Alexander  eich  nach  Italien  be^bt,  zieht  er  nach 
lUiricum  und  Salcna,  womit  fi  ingofern  in  Einklang  steht,  als 
der  König  vor  der  itulischcn  Fahrt  nicbl  Cbalcedon  sondern  ,illi- 

■  ricnm  et  salonam'  botmässig  macht  (&  die  fraozÖa.  Proäa,WeiM- 
'   mann  U,  387). 

Bei  Gründung  der  Stadt  Älexandrien  wird  die  bekannte  Fabel 
eingefügt,  doss  Alexander  den  Umfang  derselben  durch  aue- 
geetreutcs  Mehl  bezeichnete  *)  und ,  um  von  der  AuBiedelung 
Boblangen  ferne  zu  halten,  die  Qebeine  des  Jeremiaa  herbei- 
Bchafien  liess.*) 


')  Plutarch,    Alexander  26;   ArrianlU^ä;   Strabol7,l;    wegen  Paeudo- 
callifith.  Zacbers  Schrift  S,12();  Curtiua  IV,  8,6;  Valer.  Uaximus  1,4  ext  ^ 
Architekten  Dinocrates  erwähnt  auch  Solin  164,11  u.  184,10. 

^)  Die  Bekanntachafl  mit  dieser  Ueschichto  vermittelte  i 
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Bci<Ict*  leeun  wir  im  Konuug  Alexander  V.  9Hti  ff.  and  id  Her 
franziiaischen  Proea  (flerriga  Ärchi%- 1,  292  und  Weie^^mann  11, 388)» 
wo  aber  erstere  Sage  variirt  und  in  der  zweiten  an  die  Stelle  de^ 
Jereraia»  der  bl.  HieronymuB  getreten  ist.  Siehe  ausserdem  Jacobs 
und  Ukert,  Beiträge  I,  59t>  und  Merzdorf,  Die  deutschen  Historien- 
bibeln  II,  543. 

In  Syrien  bringen  viele  Könige  Alexander  Geschenke  dar, 
werden  jedoch  nicht  durchaus  huhlvoll  aufgenommen. 'J 

Bemerkenswerth  ist  nachher  auch  die  Scbilderang  der  zur 
Cinnabmc  von  Tyruä  getroffenen  Anstnhen,  worüber  unter  meinen 
Texten  der  fi.  d.  p.  nur  noch  m,  doch  nicht  übereinstimme  od  be- 
richtet. 

Nach  Zerstörung  dieser  Stadt  durchzieht  Alexander,  bevor  er 
nach  Jerusalem  gelangt,  Cilicien  und  Rhodus.') 

In  Phrygien  wird  Gordium  oder  Sardis,  dee«en  Einwohner 
öich  nicht  unterwerfen  wollen,  erobert.*)  Im  Sonnentempel  dneelbst 
bringt  der  macc<loni9chc  König  den  Göttern  Opfer,  wobei  einem 
Edelknaben  eine  glühende  Kohle  auf  den  Arm  fällt,  wae  dieeen 
nicht  hindert,  eeincu  Dienst  weiter  zu  versehen.*) 

Erstere  Begebenheit  enthält  auch  Konung  Alexander  X.  1489  tF. 
(Ö.  noch  Vintlers  Phiemcn  der  Tugend  V.  4742  und  die  Anmerkung  tu 
dieser  Stelle). 

Von  Gordium  zieht  da«  Heer  un  den  Flues  Scamander  (die 
Breite  gibt  S  nicht  an)  und  setzt  bei  Abyilud  über  den  Hellcf- 
pont*)  nach  Europa  über. 


echol.  Liber  Tubiae  cap,  Ili.  Auf  Zonaras  Annal.  III,  117  B  und  ChrouiooQ 
Posclinle  1,  293  i«t  schon  bti  .Incoba  u.  Ukert.  Beiti^gti  o.  a.  O.  hin^wicson. 
ViDcentitts  Bollov.  berinbict  im  Spei'-  bist,  ilorüb^r  schon  U,  cap.  116. 

')  Justiu  XI,  10,6  uud  Üx-oaius  Ui,  16. 
»)  Jiulin  XI,  11,1  und  Oroüio»  Ul^  1«. 
>)  Justin  XI,  7, 3  und  Oroaius  lU,  16. 

-*)  Val.  Uaximus  III,  ;}  Extr.  I.  wo  indess  kein  Lokal  namhaft  gemacht 
ist  Viceutius  Bellov.  111,  cap.  41  verlegt  den  Scbauptatz  nach  Babylon  uoil 
ubenio  Antoninus  vou  Flurenz,  der  in  seinem  f^roraenWerko  tiamma  historitliB 
(s.  Wetzer,  Kircbeulcxicon  I,  302  f.)  uinht  nur  das  Spcculum  bistorialc  txan 
Vorbild  genommen,  wie  es  aui^li  JIa«;rlant  beim  .Spie^bel  historiat'l  tUal,  soo- 
dern ,  was  wenigstens  den  Abschnitt  über  Alexander  anlangt,  mit  vcrbältnin* 
möuig  geringen  Aenderungen  denselben  dort  abgeschrieben  liat. 

^)  Es  ist  darnach  derselbe  Weg,  den  Alexander  nacU  Asien  eingoachlageo. 
S.  Dmysen,  Gesch.  Alexanders  S.  102.  Arrian  berichtet  daron  I.  11,3  ff.,  a. 
Ittm'rariuiii  X  VII  T.  Die  unmillelbare  Quelle  vermag  ich  nicht  anxngcben. 
J)&9a  auf  dem   Hinwege  der  Uobergang  über  den  ficlleapout  bewerkatelligt 
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Vor  Her  Rückkehr  nach  Asien  unterwirft  «ich  Alexander  be- 
kanntlich verfichiedene  Städte  Griechenlands.  Auch  an  die  Athener 
ergeht  die  Aufforderung,  ihn  alii  Herren  an/.ucrkennen.  Bei  deren 
Berathung  tritt  nun  aut^ner  Demo^thenes  und  Aeschylus  noch  De- 
mades*)  als  Redner  im  Sinne  deä  letzteren  auf.  üeberdies  weicht 
S  noch  darin  ab,  da»jj  niclit  Acschylu»,  Hondern  der  durch  per- 
()i»che8  Gold  bestochene^)  Dcniosthenes  fiir  den  Wideretand  iat. 

Mit  dem  Beeuche  Athens  ist  die  Episode  verknüpft,  wie  der 
um  datt  Schicksal  der  Stadt  besorgte  Anaximenes,  Alexanders  ein- 
eiiger Lehrer,  die  Zerstörung  derselben  durch  seine  Klugheit  ab- 
wendet i'Rs  sind  hierbei  die  bekannten  Oeschichten  von  Diogenes 
und  Anaxinaenea*)  nicht  sonderlich  geschickt  vereinigt  worden.), 
und  schliesslich  lesen  wir  noch  von  einer  I^sputation  des  Dcmo- 
critus  und  anderer  athenischer  Philosophen. 

A uf  die  Unterwerfung  der  LacedÜmonicr  folgt  die  Ein- 
nahme von  Cyzicus  und  Byzanz,  worauf  Alexander  seinen 
Wtg  durch  die  Propontis  nach  Calcedon  nimmt. 

Aus  Versehen  ist  dann  der  vom  Zuge  nacli  Abdira,  BihoAtia, 
Olynth  und  Chahlcopolis  handelnde  Abschnitt  wiederholt,  und 
ditrnns  mag  .sich  vielleicht  erklären,  dass  mit  Übergehung  des 
Marsche«  durch  C^licien  sofort  der  Kricgsrath  des  Darius  zur 
Sprache  kommt. 

Die  macedonischc  Heeresmacht  wird  nicht  mit  200000  Mann, 
eondera  32000  FussgSnger,  4500  Reiter  und  180  Schiffe  bczifTcrt. 
woran  sich  die  Bemerkung  schliefst,  es  sei  schwer  zu  entscheiden, 
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wtmle,  steht  zwar  auch  in  der  HisL  schol.  Lib.  Kather  ciip.  IV  und  bei  0. 
».  Vtt«rl)*)  P.  XI  (S.  QtnA),  uml  SIter  die  hage  von  Abydos  belehrt  a.  a.  Solin 
7*3, 10  (nach  rUnius),  Mai-ciuuua  C&jiclla  220,  3. 

, ,  ')  Zacher.  Pskall.  S.  126  und  J.V.  Epit.  (J. V.)  U,  2  f..  wo  at>er  Dcmadea  die 
Athener  gegen  Alexander  aufreizt.  Dem  entspricht  die  Darütellung  Hartliebi 
bl,  23  b,  nach  der  Estimes  /,ur  Unlerwerfunfr  rath,  Damates  den  Krieg  will 
ond  Damescenus  sich  auf  die  St'itc  des  ersteren  stellt. 

*)  Justin  XI.  2,7  und  Orosius  IIT,  16,  nach  dem  Ado  in  seinem  Chronicon 
von  Alexander  erzählt  (s.  Mi^rne,  Palrol.  Ist.  B  123,  Sp.  56  f.).  Vincentius  Bellov. 
im  Spec.  bist.  111,  cap.  8  erwähnt  gleichfalls  diese  Thntsache,  beiaast  aber  trotz- 
dem dem  Demoflthenes  die  Stellung,  weicht-  er  in  der  Kpitome  einnimmt. 

")  Valerius  Jllax.  III.  3  £xt.  4  und  VII.  H  ExL  4.  Die  eine  hat  übrigens 
Eorinth,  die  andere  l>ampflacn<i  zum  Schauplätze.  S.  C^esta  Knman.  germ.  |& 
und  Spec.  hist.  lU.  cap.  18.  Im  Liber  de  vita  ao  moribus  pfailosopbomm  poetanini' 
que  veteniin  des  Walthcr  Hurley,  wo  auch  davon  erzählt  wird,  ist  die  eine 
Oerttichkeii  wie  hei  Valerius  Lampsacus  (in  der  von  mir  benutzten  Incunabel 
ZQ  latisatum  entstellt),  dnch  hpisst  es  am  Schlüsse:  qnnd  athcnis  simil)t«?r 
aoeidisH  l'ertiur. 


nb  im  Hinblick  auf  die  kleine  Schar  der  Erfolg  oder  Hutli 
Alexanders  mehr  Bewunderung  verdiene.*) 

Dieselbea  Angaben  bieten  Konung  Alexander  V.  19IÜ  ff. ,  die 
fruuzüsische  Prosa  an  «pätercr  Stelle  (a.  AVeissuiann  II,  391);  Hart- 
lieb bl.  20n  variirt  nur   hinäiohtlich  der  Reiter  (40000). 

Während  nach  den  anderen  Hs.  Alexander  nun  nach  Cilieieo 
kummt  und  im  Flusse  Oceanus  badet,  wendet  er  eich  hier  gleich 
nach  Armenien  (Medien  ist  nicht  genannt,  wie  nachher  in  der 
Nüiiz  über  den  Lauf  des  Eufrat  und  Tigns),  und  90  wird  die  ge- 
wöhnliche Anordnung  noch  mehrfach  verlae^en.  N&ch  dem 
Brückenschlag  über  den  Tigris  folgt  nicht  die  Schlucht  un  dic«em 
Klu^ec,  sondern  das  Schreiben  Nostadie  an  Danus,  der  Antrag 
eines  vornehmen  Persers  seinen  König  gefangen  auszuliefern,  dann 
DariuM  Briefwechsel  mit  den  zwei  Satrapen  Stapsy  und  Spchirhir 
und  mit  Alexander,  der  sich  darauf  als  Bote  an  den  peraiacheß 
Hof  nach  Pcrsipolis  begibt  und  nach  glücklicher  Bückkehr  an 
seine  Krieger  eine  ermuthigende  Ansprache  hiilt.  Schlacht  (am 
Granicus),  nie  in  den  übrigen  Fassungen,  doch  stimmt  die  Be- 
(»chreibung  zum  kleinsten  Theile  mit  jenen  überein.  Der  Wortlaut 
führt  uns  anfänglich  dahin,  wo  dort  eines  Treffens,  daaä  Danud 
auf  die  Niederlage  seiner  Satrapen  (am  Tigris)  den  Maoedoniem 
in  Cilicicn  liefert,  Erwähnung  geschieht,  und  der  vorangehenden 
Darstellung  vom  Kampfe  am  Tigris  sind  diu  übrigen  Züge  zumeist 
entlehnt.  Der  Schluss  ist  aus  einem  späteren  Capitel  herüber- 
genommen. Der  H.  d.  p.  fremd  sind  die  Daten  über  die  beider- 
seitigen Streitkräfte  und  Verluste.-) 

Alexander  schreibt  nun  au  seine  Statthalter,  der  nach  Persi* 
polis  geflohene  Darius  wendet  sich  an  Porus  um  Hilfe,  wird  aber 
auf  spätere  Zeit  vertröstet.  Auf  die  Kunde  vom  Anrücken 
der  Perser  übere«chreiten  die  Macedonier  mit  unglaub- 
licher Schnelligkeit  den  Taurus  und  gelangen  nach 
Tarsus.*)     Jetzt    erst   lesen    wir    von  Alexander»  Bad    im  Cyg- 


*)  Justin  Xi,6,l  und  Orosinfllil,  16.  Die  Anrahl  der  Schiffe  erwetit 
letzteren  als  Quelle.  Vgl.  noch  QualtheruB  in  seiuer  Alexondrcis  V.  2i6  IT., 
O.  V.  Freisitigcn,  Chronik  II,  2ö  a.  a. 

*)  Die  H.  d.  p.  au  etwas  früherer  Stelle  BOt^t^t  Alexanders  fle«r  auf 
120000;  S  lässt  di«se  Zahl  dort  fort  nnd  wiederholt  hier  mit  Weglasning  der 
Schiffe  die  Ziffern  dcB  Juatiu  XI,  6,  2  und  Oroeius  iU,  16.  Betreff  der  Pcner 
8.  Jnat.  XI,  6.11  u.  Oros.  a.  a.  0.  Beide  geben  mdcsa  nur  ülxjr  die  auf  niaofr- 
donisüher  Seite  Gefallenen  Aufscbluss. 

*^)  B.  JuBtin  XI,  8,  1   und  Orosius  a.  a.  O.    Aus  etilem  Zusätze  kann  man 
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nun')  und  R(!ttiin^  durch  den  Arzt  Philipp,  wcirauf  ein  aberinahger 
ZuHiunnionotofl«  brider  Heero  erfolgt.  Die  Mnccdonicr  bleiben  Sieger 
lind  das  iwrsiachc  La^'pr  samnit  der  königlichen  Familie  fällt  in 
ihre  Hände.*)  l^armeniun  wird  gegen  die  feindliche  .Motte  ab- 
gesandt^) Mit  der  eben  angeführten  Schlacht  bringt  S  auch  das 
von  einem  verkleideten  Perser  auf  Alexander  ausgeübte  Attentat 
in  Verbindung,  was  sich  nach  den  übrigen  Texten  in  jener  am 
Tigiis  ereignet,  und  geht  dann  auf  die  dort  der  Niederlage  am 
GranieuN  folgenden  Begebenheiten  über:  Dariue  flieht  verwundet 
noch  Per^ipolig  (für  Susis),  klagt  daselbst  über  sein  Mipsgeschick, 
bietet  Ale.^ander  Lösegeld  für  seine  gefangene  Familie  an  und 
rügtet  sich,  da  dicker  es  ablehnt,  zum  dritten  Male*),  indem  er 
noch  einmal  von  Pom»  Unterstützung  fordet,  wird  jedoch  von 
seiner  Mutier  in  einem  Briefe  vor  weitcrem  Widerstände  gewarnt. 
Alcxnmler  zieht  mittlerweile  gegen  Persipoli»  heran  und  täuscht 
U«o  Gegner  durch  aufgewirbelten  Staub  über  seine  Streitkräfte. 
Dies  wie  der  Brief  von  Duriu»  Mutter  fällt  nach  der  gewühnlicheu 
Dai-ätellung  der  H.  d.  p.  vor  die  Schlacht  am  Granicus  (resp. 
Alexander?  Botengang  an  den  pereiechcn  Hof),  an  deren  Stelle  S 
eine  solche  am  Tigris  setzt.  Die  Beschreibung  ist  sonst  eine  ge- 
treue Cupie  jener,  nur  sind  wieder  mehrere  Zusätze  gemacht 
worden*),  wie  in  den  folgenden  Abschnitten  bis  zum  Hochzcitsfeste 
mit  Koxane:  Alexander  higert  am  Tigris  und  gelangt  zu  den 
Palästen  des  Xerxes  und  den  Königsgräbein,  dann  nach  Befi*eiung 


entnehmen,  dasa  der  Interpulator  den  ia  der  U.  d.  p.  erwähnten,  von  Darios 
tinternoniiiieiion  Ueberganff  iilx-r  den  Taunis  damit  in  Verbindung  lirachtc. 

*)  Aucb  da  ist  Oroaius  (9.  Juittin  Xi,  d,  3),  soweit  er  dies  Erei^iss  berührt, 
benutzt,  das  weitere  gehört  tlcr  H.  d.  p.  an. 

*)  In  der  Baoptsscbe  ist  für  diese  Partie  Orosiaa  (s.  Justin  XI,  fl),  der 
wenigstens  in  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  nur  die  Zahl  der  Uetwltoton 
bSher  ansohläg^t,  Quelle.  Auf  die  Schilderung  der  Schladit  haben  die  voraus* 
gehenden  Kampfseenen  der  H.  d,  p.  eingewirkt 

■)  Justin  XI,  10,4  und  Urosius  IM,  IB. 

*)  Vgl  Orosin»  a.  a.  0.  tertio  cunctis  Persarum  viribus  soeioramqae 
aaxiUis  contntctis  bellum  insUurat. 

*)  Dftxu  gebort  die  Angabe    über  die   Grösse  des   PerserhcBroB ,  die   Be- 
merkung, da.><K  diH  31:icedtiniur  mit  Hiegeszu versiebt,  die  Perser  mit  dem  Uuthe 
der  Verzweiflung   in    den    Kampf   z^gen,  und    de«8    Darius    auf  Zureden 
Seinen   floh,   endlich    die   Schlnssbetmcbtung:    In   hoc    itaque    bello   t^ 
omnis   tiducia  attrita   e«t  u.  s.  w.     Urosiiis   a.  ä-O.  ,   doch   var»'*^ 
Fossgiinger.  und  aooh  hinsiobtlicb  des  Berichtes  über  die  Q> 
Gefallenen  herrsoht  nicbt  volle  (Tobereinslimmnng.    Vgl.  anc 
und  14, 1,H  und  6. 


einer  Schar  verBtüuinielter  Gefangener  nach  PcrsipoÜB,  wo  er  gru»M 
Schätze  vorfindet-')  Der  zu  den  Part  Hern  flüchtende  Darin«  wird 
von  seinen  Verwandten  Bysso  und  Äriobarzanea  in  güldene 
Feeaeln  geschlagen  und,  nachdem  sie  ihn  zu  Tode  verwundet, 
auf  dem  Felde  liegen  gelaaaen,  wo  ihn  Alexander,  der  auf  die 
Kunde  von  seiner  Gefangennahme  mit  sechstausend 
Kcitern  nachsetzte^  äterbend  findet.-)  Daraus,  dass  der 
Jford  auf  dem  Marsche  und  nicht  im  Palaste,  wie  die  H.  d.  p.  öber- 
liefert,  verübt  wird,  erklärt  sich  nachher  die  Modifikation,  di« 
Alexander  nach  Peraipoli»  zurückkehrt,  um  den  Palast  des  C3mii 
zu  bewundern. 

Nach  Beendigung  der  Vcrmählungsfesilichkeiten  ninunt 
Alexander  seinen  Eroberungszug  wieder  auf.  Zuerst  untertiegen 
ihm  die  Hircani,  Angli  und  Parthi.*) 

Die  letzteren  zwei  Völkerschaften,  Magli  und  Parthcs, 
kennt  auch  U- v.  Eechenbach,  fiir  dessen  Dichtung  diese  Fassung 
der  H.  d.  p.  überhaupt  viele  übereinstimineude  Details  bietet, 
Toischer  (a.  a.  O.  S.  371)  konnte  sie  nirgends  nachweisen,  doch  be* 
gegncn  sie  uns,  von  den  Quellen  abgesehen,  auch  in  anderen 
Älcxandergeschichten,  wo  allerdings  die  Namen  mitunter  noch 
mehr  entstellt  sind;  Konung  Alexander  V.  3920  fr.: 

tw  lamlskap  lago  ther  saman  nier 
mfigla  ok  hyrcania 
tbe  fpra  hadhin  kaJlat  awa 
in  y  tbe  Isnd  alexander  foor 
striddo  tfaor  fast  som  i&k  troor 
bat!  wan  thc  land  badbin  tw 
til  partbifl  Innd  foor  han  ow 
the  Btodbo  honum  fast  a  moot 
itriddo  mcdh  bonum  til  litta  btKkt 
ther  misto  maivbe  lütf  ok  go) 
8wa  wan  ban  all«  partboi. 

Nach  der  einen  französischen  Prosa  zieht  er  in  da»  Land 
Ircmel  und  zu  den  Artaniern,  Pygnolcn  und  Armeniern.  Hartlieb 
erzählt:    Nach  dem  lod  dary  bezwang  Allexauder  gar  zwey  mach 


>)  Oroaiua  a.  a.  O.  (JoBtia  XI.  14,10). 

*)  Oroflios.  der  wohl  in  einer  Textgestalt  benutzt  wurde,  wo  anch  die 
Richtung  der  Flucbt  (vjjl.  JoBtin  XI,  l'i.  1)  aojfegeben  war. 

*)  Juiitin  XII.  3  Huc  nrationc  volut  ex  iQl«p^^  int-Uatis  militum  aaiaia 
Hyrcaniam  llardcsque  subc^t  und  XII,  4  Parthis  de'inde  domitis  pne- 
fectu9  bis  statuitur  ex  nobiltbus  Fenurutu  Andragoran;  Orosius  III,  Idi  toch 
in  Hieron>inuB  Cbronik:  .Alexander  Uyrcanofl  et  Slardos  capit,  revertensqaa 
ja  üanimone  ^reatonium  condidit'  und  darnach  iJeda,  De  sex  etatibua  nandi. 


I 


tige  liind,  eins  hie^s  Hyrania,  du  antider  MandaH.  Darnach 
tat  er  gar  einen  gronsen  i^treit  mit  dem  voick  pratha  u.  8.  w. 

Darauf  wird  S  c }"  t li  i  a  unterworfen.  Ostwärts  von  dieseni 
Lande  trifil  er  ein  unreines  Volk,  das  von  ilun  in  ,terrara  aquilonis' 
geführt  und  da  mit  dem  Bcifitandc  Gottes  zwischen  zwei  Gebirgen, 
perniunctorium  boreuni,  eiogcschlossen  wird.^) 

Damit  kommt  Konung  AJexandcr  V.  3937  ff.  überein.  Der 
letztern  Begebenheit  wird  in  den  meisten  AlexanderÜedern  ge- 
dacht, jedoch   nicht  durchaus   in   gleicher  Art.     Zuvorderst  ist  die 


')  Quelle  bierfür  sind  die  Revelationes  HsthodÜ.  Im  Eingänge  derselben 
wird  ober  abweichenJ  beriühttt;  Hie  mafrnam  condidil  Atexandriani  et  reg- 
nsvit  in  eA  antiov  duodecim  (al.  XIX).  Iste  descendeos  in  «^tliam  (al.  eosia} 
ucddit  D«nuiD  regem  Persarum  et  dominatua  est  mnltarum  regionum  et  civi- 
tatuDi  et  demultAvit  torrnin  et  tlencendit  usquo  ad  niarc,  quod  vncatur  regio 
■  olis,  ubi  consp^'xit  gentes  immundo»  u-  «.  w.  Auch  sonet  bietet  S  einigo 
Varianten:  Alexander  erbali  näntlit-b  in  einem  Traomgesichte  den  Befehl,  diese 
Völkerschaften    einxiuch)ie«fleii ,   and  als   er   dcniaelbon    nachkommt,  wirt^  all- 

> nächtlich  d<--.^  Tages  Arbeit  ,demoniaca  votuntate'  zerBtört,  bis  auf  sein  Üebet 
die  Berge  seihst  zusammenrücken.  In  den  Uevelattones  heisst  es  dagegen: 
^B  Heo  vero  universa  contem])Utiis  Alexander  niagnua  ab  eis  immunditer 
■raoeleriter  fiert,  timens,  nc  quando  eant  exilientes  in  terram  sanctam  et  illam 
eontamincnt  |a]  i>o])ationibu«  et  iniquiasiniis  affcctionibus,  deprecatus  est  domi* 
nam  deum.utconiungeret  iimntes.et  prectpieni  congregaviteosorancsquemaliere« 
eonim  et  tiltoB  et  nmnia  scillcet  castra  eomm  et  eduxit  eos  Ar.  terra  oriontaJi 
et  concluBit  minans  (!)  cos  (al.  coa  omncs),  donec  intruisaent  in  ßnibus  aqui- 
lonisi  et  n^n  est  introitus  nee  oxituv  ab  Oriente  asque  in  occidentem.  jter  quem 
nliquis  poüKif»!  ud  i'tm  transire  vel  ipsi  exire.  ('ontiniin  ergo  Rupplicatua  est 
dominum  deum  Alexander,  et  exaudivit  eiua  obsecrationeni.  JBt  precepit  do- 
minus deufl  duobus  raontibus.  quibua  est  vocabalum  ubera  aquilonia,  et  adiuncti 
»proximavenint  ad  invicem  uaque  ad  duodccim  cubitoa  u.  s.  w. 
Wie  wir  daraus  ersehen,  lautet  auch  der  Name  der  zwei  Berge  anders. 
S  meint  das  Promontorium  Horeum,  worüber  nacbz-usehrMi  OroBiun  1,  2  und 
Solin  131,11  (leidor  14.7. 7)  Mit  diesem  Abschnitte  vergleiche  msn  die  Inter- 
]>olatton  C  des  Presbyter briofca  §  In,  wozu  Kamckc  auf  Pak.  III,  2t>  venvcist, 
null    die    DurDtelluiig    in    einem    KyriHobon    Abtxanderliode,   aligedruukt    in  der 

»eyrisoben  Cbrcetumailiie  von  Uustav  Krös,  Uöttingen  1BÜ7,  übersetzt  von  P, 
f^ius  Ziagerle  in  der  Zeit«chr.  dua  ßonedietinerordens  1HS2,  wie  denn  übor- 
haupl  die  Sage  vou  der  EinscbliesBung  der  wilden  Volker  (6og  und  Uagog) 
im  Oriente  sehr  verbreitet  war:  vgl.  Liebrecbt,  U^ervssius  von  Tübury  äe- 
cuada  Docisio  III  und  Anm.  17  mit  der  dort  verzeichneten  Literatur;  femer 
Weisamaim  IJ.  ^S,\  ff.  (Anm.  zu  Kyng  Alinaunder  V,  6i^  If.);  dann  Wiener 
Jahrbücher  B  hVIl  S-  182  Anm.,  wo  auch  auf  die  Nachweise  über  die  ver- 
schiedenen iJebandlungvii  dieser  Sage  in  Webers  Metrical  Homanccsl,  248  ff. 
und  ill,  3'2l  tT.  hillgewiesen  ist;  endlieb  Uholevius  S.  86  Anm.  Davon  u.  u. 
auch  in  H.  v.  Langensteins  Martina ,  wozu  die  (Quelle  das  7.  —  20.  Capitel  ilea 
VII.  B.  vom  Compcndium  theoliigicae  verilati»  (».  (jerni.  VIU,  24)  iat. 


olt  cilii-m  fruiiKÜsiuche  Prosa  (WciHtiiimuii  LI,  3y4rj  und  V&u 
(jualin8  Hitttoire  (Jucobn  u.  Ukert,  Beitrüge  I,  119)  ku  nennen, 
ferner  GualicMnus  und  Scifried  (Wiener  Jahrbücher  ß.  IjVTI,  Ad- 
zeigeblutt  8. 16  f.  und  2i:t),  von  welchen  ersterer  auch  in  Prosa  ^e 
Namen  der  Vötkerschaften  nufzähh.  Durun  reihen  «ich  U.v.  Ewhen 
bach,  der  ausserdem  üb*T  den  Koltlzug  gegen  die  Soythen  an 
anderer  Stelle  ein  par  linndcit  Ver^e  pedicluet  hat,  femer  der 
Baseler  Alexander,  diis  Poemu  de  Alcjandro  magno  u.  a. 

Von  den  Portac  (vaspiac  wendet  «ich  Alcxandcri»  Zug  nach 
Albanien,  dessen  Einwohner  eich  beim  Kampfe  grosser  Hunde 
bedienen,  die  durch  vdrgeworfene  Schweine  unscliädlich  gemacht 
werden.  Von  den  belegten  Albnniern  erhält  Alexander  einen 
solchen  Hiind  zum  Geschenke.') 

Dasselbe  lesen  wir  bei  U.  v.  Eschenbach,  in  der  Bearbeitung 
des  Meister  Babiluth  und  in  der  altlVanzösischen  Prosa ,  was  schon 
Torscher  notirt  (8.  371),  überdies  bei  Gualichinua,  Seifried  (Wiener 
Jahrbüclier  a.  a.  O.  S.  15  und  23],  Vauqualin,  welcher  sich  hin- 
sicbtlich  der  Lage  von  Albania  auf  das  Buch  de  propri^t^  beruf), 
ohne  Zweifel  des  Bartholomaeus  de  Anglia,  bei  dem  «ich  die« 
Nachrichten  B.  XV  cap.  VII  finden,  wie  der  Berichterstatter  be- 
fugt, und  im  Konnng  Alexander  V.  4045  ff.;  s.  auch  Kyng 
Alisaunder  {Weissmann  IT,  449). 

Zu  den  Portae  Caspiae  zurückgekehrt,  zieht  Alexander  mit 
seinem  Heere  nac!»  Indien,  zuerst  durch  öde,  heisse  Gegenden,  wo 
das  geschöpfte  Wasser  gleicli  zu  kochen  anfängt.  Von  da  ab 
schreitet  die  Erzählung  gleicheu  Ganges  wie  in  den  übrigen  Hs. 
bis  nach  dem  Zweikampfe  mit  Porus  fort;  nur  sind  den  hominee 
agrestes  statt  der  sechs  Hände  ,prolongi8eimn  roetra  td- 
modum  canina*  beigelegt,  und  am  Schlüsse  wird  geugt, 
Alexander  habe  beim  Grube  des  Porus  eine  Stadt  Namew 
Älexundria  Yepiporum  anlegen  lassen')  (dasselbe  im  Konung 
Alexander  V.  5413  ff.  und  in  der  französ.  Prosa, Weissmann  II,  396), 
womit  nun  wieder  der  Anfang  weiterer  Interpolationen  gemacht  ist. 
Er  kommt  darauf  nicht  zu  den  Ox^'di'akcn,  sondern  zu  den  zwei 
Statuen,  die  er  mit  Gold  ausfüllen  läset,  nimmt  dann  die  Felsen 
bürg,  deren  Eroberung  Hercules  nicht  zu  Stande  brachte,  ein*) 
und  besiegt  eine  Beihe  von  Völkern:   chornsmos  et  dochas;  (ad)- 


1)  Zu  Istztorem  Passua  vgl.  Solin  B3,  9  flf.  mit  JlomiuaonB  Not«  o.  Aeliu, 
De  natura  animalium  VIII,  1. 

')  So  wird  im  Städtevencoichnisse  der  H.  d.  p.  die  tw«it«  gonaant. 
«>  OroHiuB  Hl,  Ul  (.luHtiii  XU,  7,  12). 
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reetuH,  caiitem»*,  pcrsidas  et  gAngaridas;  cophidcH;  (d)ranc!if  et 
enegetAS,  pariniaKque  et  parapomcnoe  ot  adaepios.') 

ü.  V.  fUchenbach  kennt  von  diesen  Völkern  die  ersten  sieben, 
der  Name  Choviun  ist  ihm  eigen  und  vielleicht  aus  Oleuphiä 
(OroBiuB  m,  19  und  Justin  XII.  7,9)  enutellt.  Toischer  a.  a.  O. 
S.  372  f.  citirt  hierzu  Meister  Babiloth  und  Ekkehard;  8.  noch  die 
franzÖe.  Prosa  (Weissmann  H.  397)  und  Konung  Alexander  V.  5417  ff. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehrt  8  wieder  in  das  alte  Geleise 
der  H.  d.  p.  zurück,  indem  zunächst  von  den  kalten,  dunkeln 
Gegenden  erzählt  wird.  Verschiedene  Abenteuer  folgen,  und  da 
bringt  8  wieder  Neues:  die  bärtigen,  von  Jagd  lebenden  Weiber 
halten  sich  wilde  Thiere  statt  der  Hunde  ^),  und  nach  ihnen  er- 
scheinen andere,  die  lange  Zähne  und  Haare,  sowie  Ochsen- 
scbwänze  haben,  uud  die  schonen  Lantie  mit  Plerdcfüssen.") 
ToUcher  bemerkt  zu  U.  v.  Eschenbach  S.  36H:  Die  Beschreibung 
der  ersteren  stirnrat.  aber  ziemlich  überein  mit  jenen  Weibern  (nach 
D),  welche  im  Flusse  wohnen  und  viele  Soldaten  zu  sich  hinein- 
ziehen, und  die  Weiber  mit  Pferdefüssen  kommen  auch  in  der 
altfranzösi sehen  Prosa  vor,  vgl.  Weissmaim  II,  397.  Alle  dieBe 
Zusätze  finden   sich   im  Konung  Alexander  V.  5543  ff.  und  ö59()  ff. 

Idit  Bcieeitelassung  der  Kynoccphnli  erzählt  8  nun  gleich  von 
den  durch  die  Aequinoctialstürme  vorursachlen  Verheerungen,  und 
wie  Alexander  einem  alten  erschöpften  Krieger  Hilfe  leistet*),  was 
auch  verschiedene  Drucke  (e.  Toischer  a.  a.  O.  8.  373)  enthalten, 
femer  von  der  Unterredung  mit  den  Oxydraken,  den  mit  der  Sonne 
wachsenden  und  niedergehenden  Bäumen  und  feueratiimenden 
Vögeln,  worauf  der  in  den  anderen  Hs.  schon  vorher  eingeflochtene 
Briefwechsel  mit  dem  Könige  der  Bragmanen  folgt. 

Dieselbe  veränderte  Anordnung  mit  obiger  Interpolation  zeigt 
U.  V.  Eschenbnchä  Gedicht  und  Konung  Alexander  V.  5616  ff.,  vgl. 
auch  die  frunzös.  Prosa  (Weissmann  II,  397  f.).  Das  gleiche  gilt 
von  der  folgenden  Partie, 

Alexander    kommt  dann    in   die  Landschaft  Actea.      Kampf 


')  Die  crslon  zwei  bc^eg^nen  OroBius  111,  18  vn  Kndo  (Justin  XII,  Ü,  18). 
die  letzten  fünf  in  deuiselbea  Capitel  au  früberer  stelle  (Juatio  XII,  5,  U)  und 
die  übrigen  cap.  19  (Jastin  XII,  B,  ü). 

*)  Dasselbe  steht  in  der  IntcrpoUtion  D  des  Preabyterbriefea  §  14  d. 

*)  £r«tcre  kann  ich  nicht  DBobweisen,  letztere  ncont  der  Presbyterbrief 
^  14,  und  der  Uebersetzer  desselben  in  d«r  Berliner  Hs.  (bei  Zarucke  l  a.  Ü. 
S.  134,5)  gibt  eine  auBfiihrliche  Beschreibung. 

*)  Val.  Uaxbuua  V,  1  ExU  1  und  darnach  Vinc.  Bellov.  im  Speo.  hiit.  III,  JVl. 
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mit  houiinct)  agreateä  und  dem  borstigen  Mvnacheu  *  dem  ein 
Miidchon  zugeführt  wird.  Besteigung  des  Adaniantl^ergea  mit  den 
Oraketbaumen.  S  berichtet,  da^s  der  Vogel  Phönix  im  ParadicM 
sich  auHialte. 

Von  da  ab  werden  die  Interpolationen  wieder  reichlicher: 
Candacifi  führt  noch  einen  zweiten  Nnraen  Cleophili«*),  und  doe 
hohe  Gebirge,  zu  dem  Alexander  auf  dem  Wege  dahin  konunt, 
nennt  S  ,dydalos  montcB**)  («.  Konung  Alexander  V.  7697  ff. 
und  8087  f).  wozu  tnau  in  dieser  Geechichte  noch  die  Ausstattung 
des  küoiglichen  Paläste»  mit  einem  Gemache  aue  unverbrcnn- 
barem  Holze  (».  Konnng  Alexander  V.  8224)  rechnen  kann. 

Bevor  AJexander  zu  den  griechisch  redenden  Leuten  kommt, 
unterwirft  er  .gessonas  uideque'  und  nachher  .Mardos  et  suba- 
gras*,  deren  König  Cal am UB  gefangen  wird.  Bei  der  Belagerung 
von  deat:cn  Hauptstadt  springt  Alexander  allein  von  der  Maner 
in  dieselbe  hinab  und  geräth  in  grosse  Gefahr,  und  als  er  die  Haupt- 
stadt des  Königin  Ainhira  belagert,  thun  die  vergifteten  G«8cboue 
der  Feinde  grossen  Schaden,  bis  ihm  im  Traume  ein  heili 
Kraut  gezeigt  wird.*) 

Die  beiden  letzten  Breigmsse  kennt  U-  v.  fischenbach,  und  w 
ist  also  die  Vermuthung  Toischers,  dem  die  beiden  Belagerungen 
sonst  nur  aus  Ekkehards  Chronik,  die  eine  auch  aus  der  alt- 
französischen  Prosa  (Weissmann  11,400),  welche  übrigens  auch  die 
anderen  Details  enthUlt,  bekannt  waren,  richtig,  dau  auch  die»e 
Geschichten  in  der  Vorlage  des  Dichtere  gestanden  haben.  Vgl. 
Konung  Alexander  ä803  ff.  und  die  franzöä.  Prosa  i^WeiaamacD 
II,  399J. 

Von  weniger  Belang  sind  einige  neue  Züge  in  der  Grcifen- 
ond  Mecresfahrt.     Nach   den  Kynocephati  begegnen   erst   die  gntd- 


1)  Orosioa  111,  19  (Justin  XII,  7,  $). 
*)  Orosiiu  und  Justia  a.  a.  O. 

■)  All  das  findet  eich  Orosiua  III,  19,  blos  lauten,  die  Namen  der  \teiA^ 
letztgenannten  Völker  anders  {Uinc  ad  Malloa  et  Oxidrarju  nnvi^t),  aoch 
vermissen  wir  deren  König  CaJamu«.  Justio  XII.  9  zeigt  hierin  mehr  Ceber- 
cinstiiumuD^:  {ler  huuc  in  Oceanum  devehitur,  ubi  Acenaanas  Siboiquc ,  quo* 
Hercules  iUjndidit,  in  deditionem  acceptt.  Hinc  in  Mandros  et  Sudrooai 
niivii^at  u.  s.  w.  Von  der  Bedrängoias  Alexanders  in  einer  indischen  Stadt 
erzählt  noch  das  Itinerahunt  und  die  Hs.  A  des  Fak.  111,4;  wahntcheintich 
tat  der  Könit;  Calumus  auf  den  Calanus ,  der  uns  im  Briefwechsel  mit  Din* 
ilimiis  (s.  l'sk.  III,  11  S.)  und  in  den  Fragmenten  des  Ünesicrilus,  Kearchus  and 
Cares,  sowie  im  Plutarch  liegegnet,  zurück  zuführen.  Bei  Justin  XII,  10,3  und 
C'urtiua  IX,  9,  LS  hflisst  der  andere  König  Sambns, 


I 


grabenden  Ameisen,  einäugige  Cyklopen,  HeoecheOf  die  Augen 
und  Mund  nuf  der  Brunt  haben*),  und  pferdeäholiche  Ungethüme 
mit  Lüwen(Ü8äen,  ehe  det>  Todes  von  Alcxaadcrs  Pferd  Buccphal 
und  de^  Baues  der  nnch  ihm  benannten  Stadt  Erwähnung  ge- 
schieht. Darauf  ennpfiingt  dieser  beim  Flusse  Sol  von  den  Ein- 
wohnern des  Landes  Gci«chenke.  Damit  kommt  im  Wesentlichen 
noch  die  H«.  pi  der  H.  d.  p.,  wo  nur  die  letzten  Ungeheuer  mangeln 
und  die  Cvklopen  mit  einem  Zahne  statt  des  Auge«  au^gerÜBtet 
sind,  überein.  In  meiner  kurzen  Anzeige  von  Toischcrs  Arbeit 
habe  ich  bereits  auf  dieeen  Text  hingewieueu,  jetzt  stellt  aich  der 
von  8  näher  {s.  Toischer  a.  a.  O.  S.  376j.  Neben  U.  v.  Eschenbach 
\'gl.  noch  Konung  Alexander  V.  9353  ft.  und  die  französ.  Prosa 
(Weissmann  II,  40(J). 

Der  Ankunft  in  Babylon  geht  voraud,  dass  die  Miicedonier  in 
, terra  babüonie'  grosne,  zweiköptige  Schlangen  mit  leuchtenden 
Augen  ^)  und  afl'euühnliche,  gehörnte  Thiere  mit  acht  Augen  und 
ebenso  vielen  Fü!*äen  antrafen,  worauf  der  GeoandÄchaften,  welche 
Alexander  aus  Karthago,  Spanien.  Italien  und  anderen  Ländern 
enipfieng,  Erwähnung  geschieht.  So  grot^s  war  niimlich,  wie  ea 
weiter  heisst ,  die  Furcht  vor  dem  gewaUlgen  Eroberer.  Nach 
seinem  Tode  aber  bekämpften  sich  seine  Führer  wie  die  Jungen 
über  der  vom  groseen  Ijöwen  hinge? treckten  Beute.') 

Mit  Abzug   der   letzten   Bemerkung,  welche  S   am  Ende   noch 


I 
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■}  Die  einSu^ijfen  Cyklopen  erinnern  an  die  Artmupi,  welche  mit  den 
darauiTolgeiiden  kopfloiien  Leuten  unter  den  Wundorencheinun|[ri;n  Indien»  oft 
angeHihrt  sind.  S.  Äugvitinna,  De  civitate  dei  XVI,  8;  Solin  9fy,\i;  Honorias, 
Im&ico  tnundi  I,  12;  Ooata  Romancjrum  Ist.  17ö  mit  OesterlejB  Anmerkang;  later* 
polatiun  D  des  FreBbyterbriefes  §  14  u.  s.  w. 

Sie  kommeD  mit  andereD  auch  im  Herzog  Kmst  vor,  wo  sie,  wie  Haupt 
in  der  Zt»chr.  f.  d.  AU.  VII ,  29<1  ff.  nachwies,  aus  laidors  Etjrmologien  ent* 
nommcD  sind.  Auf  herzogen  Kmestcs  bunch  beruft  sich  aucb  ein  andere«  Mal 
U.  V.  Esehenbach  (i.  Toischer  a.a.O.  8.3116  f.),  wo  ich  ebenfslis  in  dem  Citat 
nur  einen  gcicgont Hellen  Hinweig  auf  das  bekannie  Uedicht  (a.  Beinmar  v. 
Zwcter  «tr.    UiO  HM.S  11,   lit7a)  »ehe. 

Bezüglich  der  Picmei ,  vnn  welchen  noch  Ulrichs  Uarntellung  nur  die 
Männer  klein,  die  Weib^^r  aber  gross  und  stark  itnd.  um  ihre  Männer  vor  den 
Greifen  xo  schützen .  f^laube  ich .  da«»  eine  Vermischung  stattgefunden  habe, 
denn  von  den  Pygmaeeu  berichte.'!  z.B.  Honorius  nur,  das»  hio  klein,  kurz- 
lebig Bind  und  gegen  die  Kraniche  sich  zu  wehren  haben,  doch  stimmt  zu  den  An- 
gaben über  die  ^^j^inHet-a  weiter  im  W'eacntliclien,  was  von  den  Maerobierb 
geugt  iat:  Item  iliicrobiot  dnodeeim  cubitorum  longo«,  qui  belUnt  contra 
gryphea. 

H  ')  Sie  kennt  die  Interpolation  D  des  Fresbyterhriefea  §  25. 

■  •)  Onraiu»  UI,  2(1  (Justin  XII,  l^t). 

H  Q.  ZimgtrU,  ^^avltcn  mm  AUxaud«!.  5 


einiiiul  wiederholt,  finden  wir  die  gleichen  Angahea  aucb  ia  der 
Fassung  ft,  nur  zum  einen  Thetle  klirzer:  Inde  ingresstu  eit 
Alexander  ciuitatem  magnain  Babyloniam  In  qua  invenit  ex  provin- 
cüb  tocius  luundi  apocrisurios  expectantes  eum  .  Qui  omnes  timure 
pertcrriti  erant  audientes  que  fecerat.  Hier  ist  dann  nach  dem 
Briefe  de8  Aristoteles  an  Alexander,  der  mit  wenigen  Worten  ab- 
gethun  wird,  auch  von  der  Errichtung  zweier  Gedenksäulen  ia 
Babylonia  und  Persida'),  entsprechend  8,  die  Rede, 

Obige  zwei  Gattungen  von  Ungeheuern  nennt  aucb  U.  v.  Eschen- 
bach (Toischer  a.  a.  0.  S.  377)  und  Konung  Alexander  V.  9575  ff., 
der  auch  im  Folgenden  mit  S  geht.  Über  die  Stellung  der  ft^nzo». 
Prosa  hierzu  vgl.  Weiesmann  U,  400. 

Endlich  ist  noch  zu  verzeichnen,  dass  Alexander  vor  seiner 
Vergiftung  träumt,  er  werde  von  Cassander  mit  dem  Schwerte 
durchbohrt*),  und  dass  sein  Testament  inhaltlich  reichhaltiger  iet. 
Hingegen  fehlt  hier  das  Verzeichniss  der  Stadtegriindungen ,  daa 
auch  /(  abgeht. 

Zum  Vergleiche  ist  wieder  tJ.  v.  Eechenbach,  Konuog 
Alexander  V.  9975  ff.  und  die  französ.  Prosa  (Weissmann  11,  401  ff.) 
heranzuziehen. 

Die  Hs.  O  bietet  im  Wesentlichen  dieselbe  Textgestalt  wie  G, 
doch  sind  am  Schlüsse  noch  zwei  Capitel,  betitelt:  Documentum 
Aristotilis  ad  Alexandrum  und  de  Inatructione  alexandri  regia  per 
Aristotclem.  angelugt. 

Sehr  starke  üeberarboitung  zeigt  der  Text  m.  Der  Verfasser 
liesa  seinem  Redestrom  freien  Lauf  und  kümmerte  sich  wenig  um 
die  Ueberlieferung,  was  den  Wortlaut  anlangt.  Nicht  selten  gibt 
er  erläuternde  Bemerkungen  oder  stellt  gar  Betrachtungen  an; 
aber  er  ist  nicht  nur  geschwätzig,  sondern  auch  belesen,  wie  die 
ziemlich  zahlreichen  Interpolationen  bekunden. 

Auf  die  Beschreibung  der  Belagerung  von  Tyrus  habe  ich 
schon  hingewiesen.  Sie  i^t  aber  nicht  allein  eingeschoben,  sondern 
wir  finden  da  auch  eine  ziemlich  atisrührlichc  Erzählung  von  einer 
Sehlacht  gegen  die  Juden  im  Thale  .ToHaphat,  die  auch  Gualichinu;« 
Gedicht  enthält,  wie  später  die  Angaben  über  den  Thron  des 
Cyrus.  Ausserdem  sind  noch  folgende  Capitel  dieser  Fassung  zu 
nennen: 

bl.  I13b  Qnomodo  Alexander  ancondit  in  raontem  cxcelBum  et  de>ocndJt 
in  Tallem  obscuram  et  bssiliscum  oooidit. 


')  Aus  der  EptstoU  ad  Ariatolelem  B  hl.  äflöc, 

*)  DaflscLbo  erzählt  Vinccatius  Bollor.  I  ü,  -13  uaoh  Val  Uaximui  I,  7  £xt.  t 
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bl  Il6b  Quomotlo  Alexander  vöcauit  niilitea  iiioi  et  oetendit  eis  interi- 
tum  btailiioi. 

bl.  läOb  Quomodo  Alexander  non  poUiit  ultra  procedero  sed  rcaersus  ad 
planicicra  crexit  titulum  (oaclidtim  Alexander  mit  dein  Preise  vod  deu  Orakul- 
bäuroen  zurückgekehrt  ist). 

bl.  IH2b   Quomodo  Alexander  inclusit  XII  rcfjfes  tartaroi  in  montibui. 

btldTf.  QQoraodo  Alexander  fecit  (ieri  tlirouum  mirabilem  in  babilone 
et  in  eo  fecit  scribi  nomina  prorincinrum  aibl  servienoium. 

Qoaliter  Alexander  fecit  in  baliiloae  c«>ronam  aurram  bbricarL 

Nach  Abschluß«  der  hUtoria  Alexaadri  pueri  (Hs.  peueri) 
magni  de  Datiuitate  et  actibua  auis  et  niorte  eius  «ind  nach  einer 
Lobescrbebuug  noch  vcracbicdenc  Zueütze  vorhanden: 

üo«  rersuB  «cripsit  ptholomeua  philoaophus  in  pyramide  gettomm  regia 
Aleoundri. 

(^Qomodo  inuenit  apud  Grecos  deinoste  (!)  phitosophum  conpo«ui8se  mag- 
nnm  cedi  AK 

Hoa  versus  aenpsit  Demosthenea  in  aeputchro  Alexandri. 

Quibux   niuÜB    auciua    t'uit   Alexander. 

Verani  exbortaeionis  ad  viciu  expellenda. 

Forma  epiatole,  quam  llardocheua  princcpa  iudßorum  misit  Aloxandro, 
ipeum  a  ciiltura  ydolorum  cupicna  reuocare. 

IKe  Zusätze  in  ft  wurden  zum  grüsscrcn  Theile  schon  bei  der 
Besprechung  von  S  angemerkt.  Der  Rest  beschränkt  eich  nur 
mehr  auf  einige  wenige  Interpolationen,  von  welchen  eine  aller- 
dings ziemlich  umfänglich  ist. 

Nachdem  der  VerfasHer  Kkkelmrds  Darstellung  verlassen  hat 
—  es  geschah  beim  Kampfe  mit  Poru»  — ,  erzählt  er  von  der 
Gründung  der  fStadt  am  Grabe  de«  Indürkünigs  und  von  desseu 
Paläste.  Dann  aber  fährt  er  fort:  Quadam  vice  alexunder 
venieus  ad  montcm  capsios  uel  caspios,  niiserunt  ad  eura 
filii  captivitatis  X.  tribuum  postulantes  ab  eo  egredtendi 
lioenciam  u.  8.  w.  Ks  ist  die  bekannte  G^eschichte  von  der  ßin- 
Schliessung  der  Juden  (eine  V^ariantc  der  schnn  besprochenen,  wie 
sie  die  Historia  scholafiitica  entiiält).  Daran  ist  die  Beschreibuug 
Indiens  nach  iHidorM  Etymologien  gereiht,  worauf  der  Briefwechsel 
mit  der  Ämazoncnkönigin  folgt;  ferner  der  Marsch  durch  wasser- 
lose, sandige  Gegenden,  wo  sieh  Löwen,  Baren,  Drachen,  Tiger, 
Scorpione  xmd  andere  Thiere  entgegenstellen;  die  Ankunft  bei  den 
wundersamen  mit  der  Sonne  wachsenden  Bäumen  und  den  feuer- 
athmenden  Vögeln,  von  wo  Alexander  zum  Adamantberg  kommt; 
es  folgt  die  Greifen  -  und  Meeresfalirt ;  hernach  berichtet  dieser 
Text  gemeinsam  mit  3  von  den  Kynocephall  u.  s.  w.  (s.  8.  64) 
vor  den  zweiköpfigen  Schlangen  wird  aber  erzählt,  das«  Alexander 
vom   Flusse  Sul   zum  Pal  aste  des  Xerxes  gelangt.     £^   folgen   die 


Ankunft  in  ßabylon  (».  8.  05),  die  MiHsgeburt,  Alexanders  Ver- 
giftung, Testament  und  Begnibniss.  Den  Schluss  uaohea  die 
Daten  über  Alexanders  Charakter,  Gestalt  und  Lebenslauf.  Thyah 
heisst  es  bier  abweichend:  fuit  autem  alexander  staturs 
breui,  longa  ceruice,  ferox  natura,  vir  magnianimi, 
quietis  inpaciens,  semper  ad  alciora  teudens,  crudelia  et 
sanguinis  siciens,  und  über  i^cine  Körpcrbildung  ist  das  HchoD 
bei  Alexanders  Geburt  Gesagte  wiederholt. 

Man    sieht   aus  dieser   kurzen   Zusammenstellung,   dass   wir  es 
auch   in   diesem  Theile  mehr  mit   einem  Auszüge  au   thun  haben. 


Welches  war  nun  Kiidolfs  Vorlage  der  UiBtoria  de 

preiiis? 

Oa«8  unner  Dichter  eine  nach  Art  der  zweiten  Uandschriflea- 
gruppe  mit  Interpolationen  versehene  Vorlage  benutzte,  davon  kton 
man  sich  bald  überzeugen. 

Auch  bei  ihm  V.  181  ff.  vertreibt  Ärtaxerxes  den  Nectanebtu 
aus  Aegyptcn,  und  zwar  wird  sogar  das  Motiv  angegeben.  Rudolf 
erzählt:  Um  dieselbe  Zeit  war  Persieo  die  erste  Grossmachi. 
Ärtaxerxes,  dessen  König,  hatte  NectanebuA  vor  Zeiten  ein  seinem 
Reiche  naheliegendes  Land  abgenommen,  was  ersterer  nicht  ver- 
schmerzen konnte.  Br  rüstete  sich  zum  Kriege,  und  als  eben  der 
Feldzug  begonnen  werden  sollte,  kam  zu  Nectanebus  ^ein  »In 
man*  und  brachte  diu  Botschaft  vom  Kinfalle  des  persischen  Heeres. 
In  dem  Berichte  der  H.  d.  p.  ist  von  einer  Gebietsoccupation  keine 
Bede,  doch  legt  die  Ueberlieferung  (Erant  autem  tunc  ad  custodiara 
principes  milicie  positi  a  Ncctanebo  in  partibus  Peraarum)  den  Schluss, 
I  dass  eine  Annexion  vorhergegangen  sein  müsse,  nahe,  und  dann 
erscheint  auch  der  Angriff  des  Perserkönigs  gerechtfertigt. 

Auf  seiner  Flucht  gelangt  Nectanebus  wie  dort  nach  Pclu»ium 
und  dann  in  ,der  m5rcn  lant*  d.  i.  Aethyopien. 

In  seiner  Vorlage  wird  wohl  auch  vom  Eintreten  der  Nacht 
und  dem  Steinhagel  gestanden  haben,  was  allerdings  nicht  w 
deutlich  ausgesprochen  ist.    Man  vergleiche 

V.  1121  der  lufl  beguaüe  truobsn, 
ertbidemen  lich  d6  huoben, 


et  wart  ein  ungewiier  gros. 
ein  grözer  dunre  lut«  erdöz, 
der  manegen  dunrcsträle 
lies  an  dem  selben  male. 
dicke  HD  mnzc  dicke 
wardcD  grözB  blicke, 
hagel,  starker  winde  vil. 
regen  Hundnr  mhm  zu, 
vinster  nebel,  msoc  unKsmacb 
man  üf  der  erden  herten  uch. 

Von  meinen  FaB8ungcn  der  H.  d.  p.  ist  keine  so  reich  an 
Detaild  wie  Rudolfs  Darf>tellang,  und  es  wäre  gewi^e  unrecht,  in 
dieser  Schilderung  eine  \ns  Kleinliche  gehende  Anlehnung  anzu- 
nehmen. Zum  Ueberflu!-j*e  verweise  ich  wegen  V.  1129  auf  I.V. 
(LY.  Epit.)  cap.  XII:  Alotus  protinus  terrae  insequitiir,  cttonitruum 
crepor  ventorumque  conflictus  und  noch  auf  Lamprecht 
V.  132: 

die  erde  trbibete  ubtr  al. 
der  doore  wart  uil  gröz. 
ein  starkiz  weder  nider  göz. 
der  himel  Derwandelote  iih. 
unde  die  sunne  uertunkelöte  sih 
undti  }iete  uil  nih  irn  lohin  uerlorn. 

Hiller  (Zs.  f.  d.  Phil.  X,  2)  glaubt,  daaa  die  ganze  Darstellung 
der  Erscheinungen  bei  Lambreeht,  besunders  V.  13ö  f.  auf  einer 
Reminimcenz  aus  der  Bibel  (Ev.  Matth.  24,  29)  beruhe.  Diese  wäre 
immerhin  achoa  auf  Reinen  Gewährsmann  Älberich,  dem  er  da  fiiet 
würtlich  nachdichtet  (b.  A.  Rochat  in  Germania  I,  268),  zurück- 
zuleilen: 


V.  46  Keys  Alexander  quknt  fud  oax 
per  f^ranz  ensigne«  fud  mostraz: 
croUtit  Ib;  tt^rra  de  toz  laz, 
tiinejTe»  fud  et  tenpcatax, 
lo  Bol  perdet  sas  ularitaz, 
per  pauc  no  fud  toz  obscuru 
oanget  lo  cels  eas  qualitaz, 


■  Aber  ich  möchte,  abgeeehea  davon,  das»  neben  Matthäus  noch 

P   andere  BibeUtellen  (».  z.  ß.  .Toel  II«  10)  in   Betracht    kämen,  doch 

glauben,   Oase    sich   bereit«   auch   in   der   vom  Franzosen   benützten 

Fassung  der  II.  d.  p.  der  Zug,  daa  plötzliche  Eintreten  der  Nacht, 

vorfand. 

An    Alberichfi    Gedicht    erinnert    Anfangs    beinahe    die    Prosa 
(Weissmann  II,  373): 

^i  quant  1)  eofu»  cbey  lur  terre,  et  la  t«rr»  croulla,  et  foudra  tonnoihe, 


et  aignni  frranB  furent  veui  par  tout  le  monde.  La  noif  meatee  ftvec  gnstl 
chey  da  ciel  et  üUTr>'  le  terre  coinme  des  pierrei.  i«  nuit  Uif^  k  vonir  et 
cßlle  fu  plus  longue  des  aatrea. 

ÄuB  targa  ergibt  sich  nebenbei  bemerkt,  für  ihre  Grundlage 
dio  Lesart  dilata  anstatt  dilatata. 

Ueber  Bucephal  berichtet  Rudolf  V.  1978: 

Bz  wofl  d&  bi  dea  aelbon  tagen 
ein  ftirgte  in  Cappodociä. 
iler  kam  zö  ILacedoi^e  as 
nnd  br&htG  an  dorn  selben  z\\ 
dem  käneffo  nolier  f^ben  tu 
nnd  ein  on,  daz  c  nieman 
8chocDci-s  künde  nie  gcwan 
noch  dttz  sterker  wnere  erkant, 
daz  was  Buceväl  genau!. 

und  nachher  V.  1993  ist  in  der  Ha.  zu  le»en: 
Ime  was  gebrant  an  eine  bng 
Eines  froscben  houbet 
Ime  was  ob  ir  et  gl&bet 
Qewaluen  ofs  der  stintcn  sin 
Ein  gefuge  hörnelin. 

Dass  dem  die  Interpolation  aus  Solin  zu  Grunde  Hegt,  i«t 
zwoifelloe  und  es  kommt  nur  dnrauf  an,  den  Ureprung  der  Ver- 
schiedenheit zu  finden.  Bei  Solin  steht:  Alcxnndri  Magni  eqaos 
Bucephalue  dictus  sivc  de  aspectus  torvittite  ecu  ab  ineigni, 
Pquod  tnurinum  eaput  anno  inustuin  habebat,  eeu  qaod  de 
fronte  eiue  quaedani  cornicnlorum  minae  protuberaban  l.  Heine 
Texte  lesen,  wiewohl  sonst  manche  Varianten  vorkommen,  durch- 
aus ,taurinum  caputS  und  so  halte  ich  dafür,  da&s  der  fVoecb 
dem  Kopfe  de«  flüchtigen  Abschreibers  entsprungen  ist,  indem  er 
.ürohfien',  in  seiner  Vorlage  vrochsen  geschrieben,  als  vroschen 
las.  Das  eine  ,h6rneIiD'  dürfte  dagegen  auf  einem  leicht  ve^ 
zeihlichen  Trrthume  Rudolf»  beruhen,  wenn  nicht  schon  in  der 
ihm  vorliegenden  Hs.  ,protubcrabat*  stand. 

Keinen  Aufschluss  vermag  ich  über  die  Quelle  zu  V.  1988  ff. 
zu  geben,  wonach  Bucephal  von  Ross  und  Greifen  abgestammt 
wäre.  Oder  ba^sirt  dosaufl.V. (I.V.Epit.)!,  14:  aiuntque  illam  ar- 
menti  quidcm  regalis  genue  (tum)  forma  tum  pedibus  ad 
FegaHi  fabulam  opinabilcm. 

Von  Alexanders  Lehrern  und  »eiuer  Erziehung  handelt  Rudolf 
V.  1227  fF.  iii]  Anschlüsse  an  die  iillgenicine  Bemerkung  der  H.  d.p., 
das«  der  Knabe  allen  seinen  Genossen  in  der  Schule  überlegen 
war.  E«  nmclit  sich  da  eine  ausgibige  Verwerthung  anderer 
Quellen  bemcrklich.     Weniger  Gewicht  lege  ich  noch  darauf,  doss 
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lg  des  Altera,  in  dem  er  in  die  Schule  ge- 
schickt wurde  —  es  geschah  mit  siebeu  Jahren  — .  eich  in  der 
H.  d.  p.  nicht  nachweisen  latiBt,  indem  das  ganz  wohl  eine  Zuthat 
des  Dichters  «ein  kann.  Aber  es  werden  dann  seine  Xiehrwcister 
genannt  r  unter  denen  sich  Aristoteles  besonderen  Lobe«  erfreut 
(er  wird  genannt:  der  künste  bluome  an  wisheit,  von  dem 
alliu  phafheit  seit),  aufgezählt  und  in  extenso  die  weisen 
Lebeasregeint  die  diet«er  seinem  Pflegebefohlenen  gab,  vorgeführt. 
I^e  wahrscheinlichen  Quellen  für  diese  Zusätze  nachzuweiisen,  ge- 
hört nicht  hierher;  wohl  mtcressiren  uns  aber  die  zwei  Namen, 
welche  an  die  Spitze  des  Erziehuugspersonala  gestellt  eind.  Schon 
dadurch,  da^s  ihnen  kein  bestimmtes  Lehi^biet  zugetheilt  ist, 
sondern  sie  sich  von  der  übrigen  Gruppe;  und  sie  waren  ursprüng- 
lich auch  nicht  Glieder  derselben,  &ondora  erst  Kudolf  hat  die 
,wieen  meister  zwene*  dazugesellt.  Es  sind  der  ,wUe  Kaie- 
stcnä*  und  ,Naximeneä  von  Athene*,  die  zwei,  welche  neben 
Aristoteles  in  einem  der  folgenden  Abschnitte  der  jüngeren  Recen- 
sion  genannt  »ind.  Den  zweiten  Namen  hätte  er  hier  wohl  w^- 
gdassen,  wenn  er  nicht  schon  in  seiner  Vorlage  in  entstellter  Form 
überliefert  gewesen  wäre,  denn  es  ist  derselbe  Anaximenes,  der 
nach  V.  1355  ff.  den  Unterricht  in  der  Hedekunst  besorgte. 

Ucber  PausanioA  erhalten  wir  V.  2920  ff.  gleichfalls  nähere 
Auskunft:  sein  Vater  hie^s  Oeraste,  der  grosse  Minnelast  von 
wertheu  Frauen  trug  und  ein  Sohn  des  Oreste  war. 

Ob  auch  die  übrigen  den  Jüngeren  Rccensionen  der  H*  d.  p. 
gemeinsamen  Interpolationen  in  Rudolfs  Vorlage  sich  fanden,  lässt 
liich  nicht  durchaus  uacliweiäeu,  weil  sie  zum  grossen  Thcilc  schon 
jenem  Theile  der  Erzählung  angehören ,  für  den  nicht  mehr  die 
H.  d.  p.,  sondern  Curtius  Hauptquclle  ist.  Rudolfs  Bestreben  war 
ja  aus  den  beiden  Berichten  zu  schöpfen,  und  darum  musstc  auch 
Manches,  was  er  sonst  sowohl  in  dem  einen,  wie  in  dem  anderen 
fand,  hier  oder  dort  wegbleiben,  Anderes  an  einem  verschiedenen 
Orte  untergebracht  werden.  Hierbei  war  ihm  nicht  Leo,  sondern 
der  ausführlich  schildernde  Curtius  maäsgefaeud.  Deshalb  übergeht 
er  in  der  H.  d.  p.  auch  die  Belagerung  von  Tyrua  und  fügt  den  da 
orzähUen  Traum  nachher  in  den  Bericht  des  anderen  Autors  ein. 
Deshalb  mu:<ste  auch  der  Zug  nach  Damascua  und  Sydun, 
wenn  dcsäcn  in  seiner  Vorlage  Erwähnung  geschah,  in  Wegfall 
kommen  (s.  Gurt.  IH,  12,  27  und  IV,  1,  15),  und  es  setzt  uns  nur 
ein  Versehen  von  Seite  des  Dichters  in  die  Lage,  über  das  Vor- 
handensein oder  Nichtvorhandensein  dieser  Zusätze  in  seinem 
Texte  der  H.  d.  p.  urtheileu  zu  können.    Er  sagt  nämlich  V.  44^16  fF. 


dass  Alexander  einem  Theile  seines  Heeres  gehoten  habe,  gegen 
Äscalon  (Hs.  stalon)  uud  Libyen  (eo  Ut  wulil  lilia  der  Us^ 
zu  eiueudireu)  zu  ziehen,  während  er  selbst  ,gen  ytomen'  fuhr 
und  die  Stndt  bezwang.  Ytouie  kommt  aber  nirgends  vor,  und  §o 
glaube  ich,  dn~SH  8ydon  dahinter  steckt.  Der  Irrlhuni  läjuit  sich 
durch  falsche  Treauung  des  8  erklären.  Neben  Sydoa  dürfte  dann 
Jedenfalls  auch  Damu.-fciK»  genannt  gewesen  »ein. 

Von  Alexanders  Boischafi  an  die  Juden  und  seineni  Einzüge 
in  Jerusalem  lesen  wu*  V.  8616  ff.  im  Anschlueise  an  Curtiu»  (IV, 
2,  15),  doch  nicht  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge.  Denn 
nach  dem  Briefwechsel  mit  Jaddus  iolgt  noch  der  Traum  im 
Lager  vor  Tyrus,  dann  aber,  was  Curtlus  weiter  über  die  Kämpfe 
um  dieee  Stadt,  deren  Eroberung  und  die  Unternehmungen  einiger 
CJnterbefehlshaber  Alexanders  bis  IV,  fi  erzählt,  und  erst  dann  der 
Besuch  Jerusalems,  ohne  Gaza  zu  berühren.  Doss  diese  Partie 
in  Rudolfs  Text  der  H.  d.  p.  einbezogen  war  und  darnach  ge- 
dichtet ist,  dafür  zeugt  nicht  nur  die  allgemeine  Anordnung, 
sondern  auch  das  Resultat  der  Textvcrgleichung  mit  Josephua  Plav. 
und  der  Hiat.  scholastica.  Da  findet  sich  nicht,  dass  Jaddue  den 
Juden  eine  dreitägige  Fastenzeit  anbefohlen,  da  steht  auch  nichts 
von  Tetragrauimaton,  dem  Namen  Gottes,  abgesehen  von  anderen, 
meist  weniger  in  die  Augen  fallenden  Abweichungen.  Was  Rudolfi 
Darstellung  mit  jenen  gegenüber  der  H.  d.  p.  gemeinsam  hat, 
ist  eigentlich  blos  der  Name  des  vor  Jerusalem  liegenden  BüheU, 
Saphin,  wofür  jene  Scopulum  liest.  Es  ist  das  entweder  eine 
Reminiscenz  (sowohl  de*  Josephue  als  Coraeators  Werk  ist  ihm 
ja  bekannt)  oder  die  Lesart  seiner  Vorlage  der  H.  d.  p.  Möglicher 
Weise  fand  er  in  einem  der  genannten  Werke  auch  den  Zusatz, 
dasH  die  Juden,  über  deren  Abkunft  und  Geschlecht  V.  8636  ff. 
einige  iuv  den  Leser  ziemlich  überHüssige  Mittlioihiugon  gemacht 
werden,  Alexandern  aus  Dankbarkeit  für  die  gewährten  Freiheiten 
versprachen,  fortan  bis  zum  jüngsten  Tage  einen  Sproes  de«  Stammen 
Levi   seineu  Namen   zu  geben. 

Unerwähnt  bleibt  in  unserem  Gedichte  Alexanders  Zug  durch 
(>ilicicn  und  Isnurin  nach  der  Schlacht  mit  Amonta,  und  man  darf 
wohl  annehmen,  dass  Rudolfs  Vorlage  diese  Interpolation  wie  8 
nicht  hatte,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  die  üeber- 
einstimniung  sich  noch  weiter  erstreckt.  Alexander  besteigt  näm- 
lich nicht  den  Taurus,  sondern  gelangt  nach  V.  4650  ff.  gleich 
, durch  die  minren  Asiam*  nach  Pbrygien.  Der  Grund  dieser 
Auslastung  in  S  liegt  darin,  dass  später  nach  Orosiu«  von  einem 
Taurusübergang  erzählt    wird,    was    auch   Rudolf   (s.  V.  552Ö  ff) 
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in  seiner  Vorlage  gelesen  hnben  mufls.  Dagegen  besagt  auch 
uiwer  Gedicht  in  Aeachylui*  Rede  (V.  SÖÜO),  dass  Exersea  .wart 
«igelds  in  Klledä*;  m  beschreibt  V.  13005  ff.  die  persischen 
Kftnigfigrahpr  mit  den  Oetails  der  jüngeren  Recension  und  V,  14914 
den  Palast  des  Cvru»,  vü«  dem  nach  V.  15010  f.  ebenso  .des 
riches  stuol*,  welchen  Alexander  nach  de»  Darin»  Tode  besteigt, 
gemacht  ist.  Endlich  schreibt  Alexander  nicht  nur  an  Olympias, 
»ondern  auch  an  ArJÄtoteles  über  eeine  Grlebni^ee  (V.  1Ö096  fF.). 
Was  daneben  an  gemeinsamen  Zusätzen  in  der  H.  d.  p.  noch  ab> 
gebt,  ist  wenig  und  so  beschnffen,  ciaR«  wir  bei  der  Stellung,  die 
Curtius  als  Quelle  eluuimmt,  wohl  begreiflich  finden,  wenn  der 
Dichter  die  betreffenden  Daten  der  H.  d.  p.  nicht  berücksichtigte, 
abgesehen  von  der  Bezifferung  des  macedonicchen  Heeres,  wofiir 
»eine  Vorlage  nachweislich  andere  Zahlen  bot. 

Also  auch  Rudolf  hatte  eine  intcrpolirte  Fusaung  vor 
sich,  Ja  nicht  nur  eine  mit  den  gewöhnlichen  Interpolationen  ver- 
sebene, sondern  eine,  die  mit  solchen  noch  reicher  an^igestattei 
war  und  der  durch  S  repraseniirten  sehr  ähnlich  gewesen  sein 
mUM.  Leider  ist  Rudolfs  Gedicht  nur  bis  dahin  erhalten,  wo  iich 
den  Redactoren  der  H.  d.  p.  eigentlich  erst  recht  ein  fruchtbares 
G«biet  ihrer  Tliätigkeil  eröffnete,  und  darum  erhalten  wir  auch 
nur  einen  theilweiseu  Einblick  in  die  von  ihm  benützte  Textes* 
formation.     Er  ist  aber  ergcbnit-H reich  genug. 

Uebcreinstimmend  mit  S  ist  zuvörderst  die  Geschichte  von 
Pausanias  erzählt.  Rudolf  gibt  denselben  ÄufschlufS  über  dessen 
Abkunft,  er  macht  ihn  gleichfall«  zum  Könige  von  Bilhyuien 
und  läsfit  ihn,  als  er  erfahren  hat,  dass  die  Besten  mit  Alexander 
aaeaer  Landes  waren,  gegen  Aegca  ziehen,  wo  Philipp  sich  aaf- 
hieU,  und  dann  gegen  die  Hauptstadt  Jonas,  wo  die  schöne 
Olympia«  war,  deren  Minne  ihm  .allen  sinen  Up  kumber- 
arbcit  unde  ndt*  bereitet  hatte. 

Pausanias  begegnet  übrigens  im  deutschen  (Tcdichte  schon 
früher  V.  7iKl  ff.,  wie  auf  Veranstaltung  des  Nectanebus  dem  im 
Felde  liegenden  Philipp  träumt,  dass  Ammon  seine  Gemahlin 
echwängere.  Ueber  den  Aufenthaltsort  des  macedonischen  Königs 
entbehrt  da  die  H.  d.  p.  jeglicher  Angabe.  Rudolf  läe^üt  ihn  mit 
grosser  Ritterschaft  in  Bilhynien  Pausanias^  dem  Könige  des 
Landes,  gegenüber  stehen  und  bemerkt:  den  twanc  er  sider,  swt'e 
sin  wer  grözes  wider^atzes  phlac.  Es  fragt  sich  nun,  wie  er 
dazu  kam,  den  Pau^ania^  zum  Gegner  in  diesem  Kriege  /u  machen. 
Ale  solcher  tritt  er  in  der  H.  d.  p.  erst  bei  obigem  Anlasse,  während 
Alexander  mit    der   Unterwerfung  des    rebellischen   Armeniens  be- 
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scliftftigt  wfir,  Auf,  und  da  let  denn  in  uneercui  Gedichte  säno 
feindliche  Haltunj^  damit  motivirt:  Y.  2737  deo  luuute  ser  diu 
Sicherheit,  die  Philippus  an  im  erstreit,  als  ich  ia  h&a 
hie  vor  ge«aget,  waa  sich  nur  auf  V.  808  ff.,  die  liier  zu  be- 
sprechende Stelle,  wo  UU8  die  Quelle  im  Stiche  liess»  beziehen  kann. 
Icli  glaube,  ee  ist  da  nur  ein  RückHchhisüi  möglich.  Ia  der  H.  d.  j>. 
erscheint  nämlich  Pausnnins  durchgängig  als  ,8ubjectu«  (sub- 
ditus)  Philippo*,  d.  h.,  um  es  mit  Rudolf  zu  übersetzen,  dieser 
hat  an  ihm  , Sicherheit^  erstritten.  Der  einzige  (t^iegreiche)  Krieg, 
den  er  früher  flihrte,  ist  aber  der,  wahrend  dem  ihm  Nectanebua 
die  Träumers  che  inung  vorzauberte.  Mithin  rauss  der  dort  in  der 
Quelle  nicht  namhaft  gemachte  Gegner  und  Besiegte  Fausaniu 
gewesen  sein.  Nur  so  können  wir  den  Gedankengang  des  Dichters 
annehmen,  bevor  er  die  fraglichen  Vcree  niederschrieb. 

Femer  findet  sich  V.  10423  ff",  die  Sage  von  der  Vertreibung 
der  Würmer  aus  Alexaudricn  durch  Jeremias  Gebeine. 

Ich  erinnere  dann  an  die  schon  S.  72  bemerkte  Congruenz  im 
Itinerar  und  die  dort  ausgesprochene  Ansicht,  welche  eine  noch 
stärkere  Stütze  dadurch  erhält,  dass  im  Anschlüsse  daran  V.  465ä  ff. 
ebenso  von  der  Bekämpfung  der  widerspenstigen  Stadt  Sardts 
und  beim  Opfer  im  Tempel  von  der  Stand haftigkeit  des  dienenden 
Edelknaben  belichtet  wird. 

Vom  Flusse  Samandro  kehrten  die  Macedonier 

V.  4747  In  Asiftm  vou  Asiä. 

Schiere  wart  das  her  gesaut 
In  Ellespuntam  daz  laat. 

Im  ersten  Verse  ist  das  sinnlose  Asiam  wohl  in  Europtm 
za  ändern,  obgleich  Rudolf  nirgends  von  der  Krankheit  der  Olym- 
pias  und  von  der  Rückkehr  Alexanders  nach  Macedoiüen  spricht, 
und  .das  nicht  etwa  in  Folge  von  Obertlächlichkeit,  sondern,  wie 
uns  andere  Modifikationen  erkennen  lassen,  in  voller  Abeicht.  Er 
hätte  dann  freilieh  die  Macedonier  auch  nicht  mehr  Europa  be- 
treten lassen  sollen;  wenn  er  in  diesem  Punkte  doch  der  H.  d,  p. 
folgt,  sind  seine  unklaren  geographischen  Vorstellungen  daran 
SchiUd.  Er  hält  nämlich  den  Hellespont,  der  wie  in  S  auch  in 
seiner  Vorlage  genannt  gewesen  sein  muss,  für  ein  Land,  zu  deflsen 
Eroberung  ihm  eine  Expedition  nach  Europa  wohl  erforderlich 
schien.  Aus  der  Stelle  in  S  ,Tunc  dioit  illis  hominibui 
habitantibus  troyade*  erklärt  sich  auch  V.  4728  fT.,  dass 
Alexander  »in  Saniandro  eine  Schar  Leute  gefunden  habe,  die  von 
Troie  dahin  gekommen  waren.  Dagegen  halte  ich  die  SchluM* 
bemerkung  V.  4744  f.,  Clitomedus,   der  eich  eben  dantnter  befand, 
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hübe  .sider'  viel  über  Alexander  geschrieben,  Hir  eine  irrige 
Folgerung  aus  den  in  der  H.  d.  p.  dem  Clitomedes  in  den  Mund 
gelegten  Worten. 

»Jlehrfache  Berührung  zeigt  der  Bericht  über  die  Verhand- 
lungen  mit  den  Äthcnorn.  J_)emadefi  erscheint  zwar  nicht  unter 
den  Rednern,  doch  räth  zuerst  Dcmosthene«,  den  die  Perser  durch 
Geld  gewonnen  hatten,  ,daz  sie  ungehörsani  waeren*  (V.  3538), 
währen«)  Aeächylus  eich  für  Nachgibigkeit  ausspricht.  Ausserdem 
wird  V.  3611  fF.  die  Geschichte  von  Anaximenee  auf  ganz  gleiche 
Art  erzählt,  und  ähnlich  heiset  es  V.  8085  ff.,  da«ä  Alexander  beim 
BoBuche  der  Stadt  von  den  Meistern  tdispuaim  Hophiäuiata'  hörte. 
■  X>a  war  Anaximenes,  Demosthenes,  Demetrius  und  Ae«chylus, 
deren  er  sich  als  Kathgebcr   bediente.     Hudolfs  Vorlage   muea  hier 

»allerdings  etwas  ausführlicher  gewesen  t^ein  alß  S- 
Ferner  iat  noch  anzuführen  der  Zug  gegen  Cjzicus,  By- 
zanz  und  Ponte  nach  Besiegung  der  Lacedäinonier  (V.  3Ö3off.,) 
wobei  dem  Diclitcr  wieder  ein  geographischer  Schnitzer  begegnet 
ist,  wie  wir  aus  S  ersehen :  Et  exinde  amoto  exercitu  venit  cizicum 
et  inde  bicanzium,  ubi  nunc  coostanlinopolis  dicitur,  »ubiugansquc  ea« 
et  transfrctans  per  propoutuin  calcud'Jiiiam.  Dann  die  Angaben 
über  Alexanders  Kriegsmacht  mit  der  daran  geknüpften  Bemerkung 
I  (V.  3929)  und  wohl  auch  die  Mitthcilung  V.  126Ö0  ff.,  wo  Rudolf 
'  flogt,  dass  ,näch  der  ftventiure  sage*  am  Tage  der  Schlacht 
bei  Arbela  die  persische  Herrschaft  vernichtet  wurde  und 
Alexander  durch  dreissig  Tage  den  .gewin'  verthfiilt  habe,  eowie 
die  Zahlangabe  der  in  den  bisherigen  Schlachten  Gefallenen: 

V.  12704  Swir  üi  den  aelbvn  zit«ii 
in  allen  diwn  itriten 
liuto  tot  gelegen  was, 
liaz  sage  ich  iu,  als  icb  ez  loa: 
~  fiiafzeheo  stuut  tüseat  hundert. 

Letztere  Daten  sind  zwar  in  die  Darstellung  des  Ourtius  ein- 
geschaltet, doch  halte  ich  nicht  für  nöthig,  auf  Gros  ins  oder  Justin 
zurückzugreilcn,  sobald  man  die  andcrcu  vorhin  verzeichneten  De- 
tails als  Interpolationen  der  H.  il.  p.  und  daraus  entlehnt  be- 
trachtet ^  wozu  man  besonders  im  Hinblick  auf  die  Ueber- 
einstimmung  in  ihrem  localen  Auftreten  ohne  Zweifel  berechtiget 
ist.  Damit  er^bt  sich  denn  überdies  die  für  die  Geschichte  von 
Leus  Werk  nicht  unwichtige  Thatsache,  dasa  es  spätesteus 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  einer  neuerlichen 
Redaktion  unterzogen  wurde.  Da  indcss  Rudolfs  Gedicht 
unvollständig  ift,  und  die  11«.  8  bei  aller  Verwandtschaft  nicht  den 
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darau»  hervorgegangenen  Text  io  identtecher  Oeetalt  triedergibt, 
mti9B  erst  abgewartet  werden,  ob  eich  nicht  vermittelnde  Glieder 
zwischen  der  Fassung,  welche  G  und  jüngere  He.  vertreten,  und 
der  durch  S  repräsentirten  finden,  elie  man  die  Grenzen  geoauM 
ziehen  und  diese  dritte  Recenaion  auf  ihre  EigenthümlichkoitM 
hin  mit  mehr  Sicherheit  charakterisiren  kann. 

Trotzdem  kann  man  aber  noch  im  Allgemeinen  die  weitere 
Behauptung  aufstellen,  t\a»ä  «ie  Mch  nicht  nur  durch  Inter- 
polationen,  sondern  durch  eine  theiiweie  andere  Compositioa 
auszeichnet.  Daes  diese  nicht  erst  vom  Schreiber  der  H?.  8  durch- 
geführt, aondern  bedeutend  frühereu  üröprungis  ist,  ergaben  Pa- 
rallelen au?  ü.  V.  Eschenbachs  Dichtung,  und  wird  durch  den  noch 
älteren  Rudolf  bezeugt,  freilich  nur  in  wenigen  Punkten. 

Ich  habe  gelegentlich  erwähnt,  dass  unser  Dichter  die  Rück- 
kehr nach  Macedonien  und  in  Folge  deasen  auch  den  in  der 
H.  d.  p.  hierfür  angegebenen  Grund  verschweigt.  Und  nicht  nur 
das:  er  gibt  auch  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Ereignisse 
in  anderer  Reihenfolge  alc  seine  Quelle.  Nach  ihm  wendet  sich 
Alexander,  nachdem  er  sein  Heer  gesammelt,  nicht  zuerst  gegen 
Italien,  fondem  nach  Tragachantes,  was  auch  S  und  damit 
üheretnäiimmend  die  altfranzösische  Prosa  und  der  Konnng 
Alexander  V.  859  als  erste  Station  bezeichnen.  Im  Folgendco 
weicht  seine  Darstellung  aber  auch  von  S  ab,  ludera  sich  sofort 
der  Zug  nuch  Theben  (V.  329ft  ff.),  Korinth  (V.  .Saa^j  ff.),  PUtea 
(V.  .3460  ff.),  Athen  (V.  3487  ff.)  und  Lacedämon  (V.  3710  ff.;  ao- 
schliesst.  Darauf  wird  mit  S  Zizicus,  Bizanz  und  Ponte  genaoal 
(V.  3835  ff.),  dann,  ebenso  dieser  Hs.  entsprechend,  Calcedooie, 
was  die  anderen  Texte  der  H.  d.  p.  unter  den  ersten  Oertlichkeitra 
im  Itincrnr  anführen,  nun  aber  wieder  im  Gegensatz  zu  allen 
Texten  Äbdira  (V.  3853  ff.),  die  Inseln  (!)  Ostia  (V.  3858)  uod 
Olinth  (V.  3861),  Saldeopildan  (V.  3864),  der  Fluss  Zorns,  eb 
Wasser,  ,daz  durch  die  selbe  insel  (Olinth!)  fl6z'  (V.  3870),  und  die 
Wildniss  Leonus  (V.  3903).  Da  stossen  Eumilio,  der  g«^ 
Italien  gesandt  ward,  und  dort  italische  Reiche  erobeti 
hatte,  und  alle  andern  , durch  twingen'  ausgesandten  Scharen 
wieder  zum  Hauptheere.  Es  zühlt  im  Ganzen  4500  Mann  zu  Ro«i, 
32000  ,surjande'  nebst  180  Schiffen,  Damit  fahrt  Alexander 
gegen  Africa  und  bezwingt  ,daz  selbe  riche*  (V.  3967),  von  dt 
auf  die  Insel  Ephraniiida  (V.  3972),  wo  er  einen  Theil  dea  Heere» 
nach  Scalon  und  gegen  Libyen  entsendet,  wahrend  sein  eigene« 
Ziel  Ytüme  ist  (V.  4016  ff.). 

Damit    tritt   in    dem    Berichte    über    die    kriegerischen   Unter- 
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nehmungen  eine  Unterbrechung  ein»  denn  wir  bekommen  nun  mi 
leaen  (V.  4^)25  if.),  wie  die  vor  den  Macedoniem  flüchtenden  .lant- 

.fürsten*  ku  Darius  kommen  und  diesem  über  Alexander  Auskunft 
geben,  wurun  sich  der  erste  Briefwechsel  mit  letzterem  und  jener 
mit  den  Satrapen  Primufi  und  Antiochuis  uad>  was  S  ferner  bis 
zum  Uebergang  Über  dcu  Uelleapont  berichtet,  reiht.  Dabei  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dass  nach  der  dem  Duriue  überbrachten  Bot- 
schaft, das«  Alexander  den  Granieua  üben^cliritten  habe,  Rudolf 
TOD  einer  Schlacht  der  Maccdonier  gegen  Memnon  spricht,  auf  die 
ich  an  späterer  Stelle  /.urückkummen  werde.  Auf  die  Heimkehr 
nach  Macedonien  folgt  in  der  H.  d.  p,  der  Feldzug  gegen  die 
griechischen  Städte.  In  unserem  Gedichte  dagegen  V.  4756  ff.  ver- 
sammelt Darius  ,niÄge,  man  und  fürsten  gar' zum  Krieg^rathe. 
Wir  stehen  damit  nicht  nur  am  Beginne  der  Kämpfe  gegen 
D&riua ,  sondern  werden  mit  diesen  zugleich  auf  die  zweite 
fiauptquelle,  den  Ourtius,  gelenkt,  neben  der  Rudolf 
immerhin   noch   die   H.  d.  p.   zu  Rathe   zieht.     Bevor  wir   aber   auf 

I  diesen  zweiten  Theil  des  Gedichtes  übergehen,  haben  wir  noch 
einen  Blick  auf  den  Gang  der  Kreignitj^e  im  ersten,  soweit  dieser 
mit  der  H.  d.  p.  nicht  harmonirt,  zu  werfen.    Dabei  beobachten  wir 

[  eine  gruppenweise  Umstellung.  Uudolf  bringt  zuerst  das,  was  sich 
in  der  H.  d.  p.  erst  nach  der  Rückkehr  aus  A^ien  ereignet,  und 
zwar  noch  mit  dem  Unterschiede,  das»  Theben,  Korinth  u.  s.  w. 
vorangestellt  sind  und  Abdira  mit  den  anderen  Oertlichkeiten  auf 
Chalcedon  folgt;  er  liwst  also  die  Kreuz-  und  Querzüge  in  Griechen- 
land und  den  nördlichen  Gebieten  vor  der  groesen  Heerfahrt  gegen 

[Persien,  zu  der  Alexander  den  Weg  über  Afrika  nimmt,  geschehen, 
und  hierin  kommt  er  in  der  Hauptsache  mit  der  historischen 
Wahrheit  übercin.     Ob  ihn  hierbei  die  Kenntuiss  anderer  Berichte 

i  beeinflusstc  oder  hto<i  der  Eindruck  der  Unwuhrncheinlichkeit,  dass 
Alexander,  der  bereits  in  Asien  ist,  nach  Macedonien  zurückkehrt, 
nicht  nur  um  seine  kranke  Mutter  zu  besuchen,  sondern  aucli  um 
Krieg  zu  führen,  bleibt  zweifelhaft.  Nicht  möchte  ich  aber  an- 
nehmen, dass  er   diese   Anordnung   schon    in   seiner  Vorlage    der 

^H.  d.  p.  vorgefunden  habe,  da  weder  die   französische  Prosa  noch 

fder  Konung  Alexander,  welche  auch  Tragachantes  an  die  Spitze 
stellen  und  sonst  ähnliche  Vorlagen  voraussetzen,  hierzu  eine  Pa- 
rallele bieten.  Nach  beiden  Darstellungen  kommt  Alexander  von 
Italien  nacli  Afrika,  wie  in  der  H.  d.  p. ,  der  gcmüits  sie  denselben 
a|MUer  auch  nach  Macedonien  heimkehren  lassen.  Doch  gibt  letz- 
tere die  nachfolgenden  Ortsangaben  in  gleicher  Ordnung  wie  unser 

^.Qedicht,  wobei  zwar  Manches  übergangen  ist,  und  darnach  müsscu 


h 


78 

wir  Bchliessen,   da«»   dem  Rudolf  hierfür   allerdings  sein  Text  der 
H.  d.  p.  Vorbild  war. 

Keiuen  Besclieid  vermag  ich  zu  geben,  warum  er  die  Begeg- 
LnuDg  mit  dem  Hirsche  und  den  Ort  Taphosiri  übcrgicng,  und 
[ebenso  iH  die  Frage  nach  der  Herkunft  einiger  bisher  noch  un- 
berührter nebensächlicher  Details  uicht  zu  beantworten,  so  lange 
dtts  handäohriftliche  Matoriul  der  fi.  d.  p.  nicht  möglichst  voll- 
ständig vorliegt.  Damit  will  ich  aber  keineswegs  die  Ansicht  ver- 
treten, dnBS  Hudolf  ganz  und  gar  von  seiner  jeweiligen  Quelle 
abhängig  war  und  nichts  weiter  gehrieb,  als  was  darin  atand. 
Vielmehr  halte  ich  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  so  be- 
lesener Mann  gelegentlich  etwas  von  seinen  Kenntnissen  einfliessea 
liess.  Und  gelegentlich  ist  manches  zugefügt,  so  die  Bemerkung 
V.  174  ff.,  doss  Abraham  den  Aegyptern  die  Kenntnis«  der  Aalro- 
notnie  und  Astrologie  beigebracht  habe,  was  überdies  eine  dem 
Mittelalter  sehr  geläufige  Lehrraeinung  ist ,  so  dass  es  ganz  zweck- 
los ist,  eine  bestimmte  Quelle  fixircn  zu  wollen.  Achnlich  verhält 
es  sich  mit  V.  313  ff.,  wo  er  sagt,  das  Ebenholz,  deeseu  beim 
1  Zauber  verfahren  des  Nectanebus  Erwähnung  geschieht,  sei  tin  ver- 
brenn bar.  ^) 


*)  Dasselbe  flndcn  wir  in  dom  von  Kudolf  in  seine  Wellcbronik  utf* 
genonimeiion  Abschnitt  über  die  Krd-  unil  Völkerbande,  der  zuent  tw 
moinern  Vater  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  phil.-hiBt  Cl.  B. 
I  L,  371  fr.  uitid  dann  mit  ciogchoudcn  Qucllenuntersachungen  von  O.  Doberenti 
in  der  Zeitachr.  f.  d.  Phil.  B.  XII  und  XTIT  vertUTcotlioht  wurde.  V.  156t>  (bei 
Doberentz,  tm  Texte  meines  Vaters  V.  1477)  steht: 

EIkaII  an  der  atOrf  Imnt 

iit  B«lei|«a  MArM 

«in  1««l  wit.  dt  In  doa  »t 

fllnut  der  grAia  NUat. 

•in  lioU  hefi«t  Kl>4ru«, 

rinn  iBkn  der  arl  mtt  withHt  ffthl 

d&a  «s  mOg«  ▼«rbnoDBo  otht; 

dai  getilrt  dia  Mlb«  l&nt. 

Mein  Vfttor  hatte  in  der  Anmerkung  zur  Stelle  auf  Flore  2071  und  Hegen- 
berg 321,6  verwies«!!,  und  Conrad  Flfok  cilirt  auch  Dobcreatz  a.  a.  O.  B.  XIU, 
218,  da  die  tiuelle,  des  Hunürius  Augustudunensis  Imago  niundi,  mit  der  ein- 
fachen AiigBbe  ,In  haL'  est  lignum  Hebenum'  ihn  im  Stiobe  UesB,  und  B  XU, 
4SÖ  sagt  er  aasdrücklieh:  In  den  Versen  1Ö7Ü  S.  finden  wir  eine  Beziehung  airf 
Flure  und  Blanacheflur  V.  2071  fgg.,  denn  dasB  letztere  l>icbtung  Rudolf  tod 
Ems  sehr  wo)  bekennt  gewoaen  ist,  craohcn  wir  ja  aus  dem  Ijobe,  welches  er 
in  seinem  ttWilbelm"  ihrem  Verfasser  gespendet  hat.  Ich  laugne  nicht  die 
Jl'iglidhkeit,  halte  aber  die  Benützung  einer  anderen  Quelle  —  eine  solche  bat 
auch  Conrad  Fleck  uline  Zweifel  gehabt,  was  Doberentz  wohl  zugestehen  vrird  — , 
Vir  Wütuwibeiollchur.     Da  der  Alexander  vor   der  Weltchroutk   gedichtut  iat) 
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Wenn  Dach  V'.  326(3  ff.  Alexander  bei  seinem  Abzüge  den 
Aristoteles  als  JBeratbcr  zurtickläsat  und  dem  Antipater  die  Re- 
gierung anvertraut,  so  berubt  das  mÖgücbei'  Weite  nur  auf  einer 
Folgening  aus  späteren  Angaben  der  It.  d,  p.  Man  denke  nur  an 
die  Scbreiben  AlexantlerH  au  seinen  Meister  und,  was  über  Anti- 
paters  Theilnabme  am  Morde  des  Königs  gesagt  wird, 

Dass  CoDätuntiDopcl  dem  König  ConstaDtln  seiueu  Namen 
verdanke  (Y.  3841  f.)  war  im  Mittelalter  auch  den  minder  Be- 
lesenen bekannt.  Dagegen  Hcbeint  die  geographische  Notiz  über 
die  Insel  Kphranitida  auf  den  ersten  Blick  grössere  Gelehrsamkeit 

tvoraxiazusetzen :   sie  ist 
V.  :-)974  (JT^le^en  bi  Afrioi 
in  cimo  gebirnre  hoch, 
•  daz  sich  ^-u  grözer  hoebe  toch. 

Ich  halte  sie  gleichwohl   nur  für   eine  Erfindung  des  Dichters. 
V.  4134  lesen  wir 


AlcxmndHr  lag  mit  crafl't, 
Er  hatte  grosse  llittersuhaETt 
Bracht  in  terre  Tetim. 


So  die  Ha.     Dass  hier  Alexander  den  ersten  Brief  dea  Darius 

mit  den  Geschenken  erhalten  habe,  ist  weder  aus  meinen  Texten 

der  H.  d.  p.  noch  aus  anderen  mir  bekannten  Alexandergescldchten 

ersichtlich,   docii   enthält  in  der  Hs.  in  jener  Brief  neben   anderen 

■  Srweiterungen    folgende  Stelle:    Egressus   es  de   terra    tethyn 

et    £paciot«u    loca    perside    credia    saltus    et    ludoa    agere    tamquam 

'      mures  in  domibus,  vbi  catule  non  cunsistunl.     Der  Anfang  stammt 

I  offenbar  auH   Maccab.  I,  1,.  und  darnach  ist  teth^'n  wie  Tetim   aus 

Cethim    ei)tgtel]t.      Darüber    sagt    nun    Rudolf   im    geographischen 

Abschnitte  seber  Weltcliroiiik  V.  1024: 

Dö  man  Crieohen  ürsi  beti;an 
stiften,  du  nandez  nach  im 
jBpbütes  8UU  mit  namcn  Cetim, 


l 
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bähen  wir  uns  zunächst  ia  d?r  H.  d. p.  umzusehen,  ob  sich  derlei  darin  findet, 
und  da  tat  von  unverbrennlichem  Holze  nur  in  der  Schilderung  dea  Palastes 
der  Candace  die  llcüe.  B  bl.  214  d„  schreibt  .Vidi  et  ibi  triciinium  ex  lignis 
Bfliptis,  qoi  non  incenduutur  ab  igne,  wofiir  die  Us.  der  jüngeren  Reconsion 
faieteo:  Deind«  ingressa  eet  cum  oa  in  alium  cubiculum  ex  ligDis  ebeni« 
ei  buxinis  et  cipreasinis,  ohne  weiteren  Beisatz,  was  wenigsten«  andeutet, 
dasa  dieie  HoUarten  als  jener  Gattung  aogeliörig  bekannt  waren.  Hartlieb 
logt  danu  in  der  gleichen  ßcBclireibung  bl.  V2a  —  es  werden  ao  früherer  8t«lle 
Kbenbolzsäulen  aDgeführi  —  dem  Kbeubulxo  ausdrücklich  dieae  Eigenschaft  bei. 
Weit  wichtiger  iit  indew  die  Angabe  im  Presbyterhrief  dei  Johannes  ti}  Ö7: 
Cvtfportura  eiusdem  palaoii  est  de  cbeuo,  ue  aliquü  oaaupoisit  comb m^ 


_  ^ V V  f' V»  *W4  «■ 


den  iob  oacU  häa  gecconet  i. 
tliz  was  der  zit,  ilü  nach  Nöä 
ez  stifte  tleti  geslehte»  her. 
von  den  am  fcriue  Uittelmer 
sint  al  diu  rtehe  und  diu  lant 
CriecUen  mit  einem  nanien  j^enaut, 

WOZU  übrigens  Honorius  Iinago  inuadi  I,  27  aU  Quelle  nicht  iqi* 
reicht:  A  Mediterrane«  man  ewt  Graecia,  a  Irraeco  rege  dicta,  terrt 
Cethim  o)im  vocata,  ei  vertun  austrum  Magno  man  termioiitar. 
Aber  was  eollen  wir  an  unserer  Stelle  mit  Griechenland  anfangeo, 
nachdem  Alexander  lauget  nach  Afrika  gekommen  ist?  Ks  bleibt 
nichts  anderes  übrig  als  ,von*  flir  ,in'  zu  schreiben,  oder  mit  Ceiim 
einen  anderen  Begriff'  zu  verbinden,  wie  es  z.B.  Gotfr.  v.  Viterbo 
P.  III  (8.  102;  und  O.  v.  Freisingen  in  seiner  Chronik  I,  4  ihon, 
wornach,  wie  ersterer  sich  ausdrückt,  Cyprus  insula  et  ^>mma  loct 
maritima  olim  in  Graeco  dicta  sunt  Cethim  (s.  Josephus  Flav.  Antiqu. 
I,  H,  1), 

V*.  4867  wird  unter  den  Heerfolge  leistenden  Völkern,  welche 
ein  Fürst  im  Krieg^rathe  des  Darius  aufzählt  ^  auch  die  Ritter- 
schaft aus  der  .Stadt  Ninive  genannt,  Üie  H.  d.  p.  enthalt  zwar 
neben  den  ^ou  Rudolf  angeführten  noch  andere  Namen,  aber  die(*ea 
nicht  und  ebenso  Curtins  lU,  2.  Eine  Parallele  hierzu  findet  sieh 
in  Lambrcchts  Alexander  V.  1199.  Eine  andere  Quelle  verrüth 
ferner  der  auf  den  Wohnsitz  der  At)olloniade8  deutende  Vers  4871 
,dle  eolt  dO  h&n  von  über  mer**)  und,  was  über  des  Ponu 
Herrschaft  V.  7991  ff.  gesagt  ist-«) 


»)  Solin  lOa,  19. 

*)  Üeber  ladiam  daz  lant 

■ach  nann  in  dö  bt  den  tagen 
der  drler  lande  krüno  trfljfMn. 
Im    i^euf^rnphi sehen    Atischniite   der   Wsltchnmik    V.    112    lesen    wir  bei 
Doberontx: 

Dax  ander  lant  at  Indi4 
da  sint  ((ewaltei 'liehe 
diu  grÖsten  künikricbe 
der  icman  künde  ie  ^wan. 
Vergleichl  man  Honorius  Iniaffo  mundi  I,  11  Dpinde  t-st  Indi«,  ab  Indo 
Üumine  dicta  u.  a.  w.,  so  erg^ibt  aioh  wieder  die  nohun  einmal  Tcrmerkte  und 
noch  anderwärts  nachweisbare  Unzulänglichkeit.  Im  Hinblick  auf  die  anfiv- 
sogenen  Verse  im  Alexander  wird  aber  zugleich  sehr  xweifelhan,  ob  ei  richtig 
war  die  Lesart  drin  in  V.  Hb  zu  beseitigen.    S.  Preabyierbrief  §  12. 
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lieber  das  VcrhEUniaa  Rudolfs  zur  H.  d.  p.  und  CurtiuR 
werde  ich  in  einer  eigenen  Abhandlung  genauere  Hechenflchnft 
geben.  Hier  genüge  die  Bemerkung,  duss  der  von  Rudolf  be- 
nützte Text  der  H.  d.  p.,  wae  den  Wortlaut  betrifft,  der  Fiutaung 
O  (O  S)  am  nächsten  stand. 

Und  nun  eine  kurze  Üebersichtr  wie  Leos  und  OurtiuB 
Werk  oompilirt  wurden.  Eri^tere»  diente  nia  Grundlage,  eo- 
weit  CurliuB  Schrift  defeot  ist,  dauu  folgte  Rudolf  dieser,  nicht 
ohne  aber  Kpisoden  aus  jener  einzuflechten^  entweder  um  die  Kr- 
xählung  des  Römers  zu  ergänzen  oder  weil  ihm  jene  Darstellung 
aue  irgend  einem  (j-mnde  angemestiener  schien.  Kiu  solchem  Ver- 
fahren musste  bei  den  grossen  Verschiedenheiten,  wie  üe  zwischen 
den  beiden  Autoren  l>e«tehen,  Verwirrung  Anstiften»  und  es  war  in 
vielen  Punkten  überhaupt    der  Willkür  Thür   und   Thor   geöffnet. 

Der  Uebergung  von  einem  zum  anderen  ist  noch  motivirt. 
Rudolf  verfuhr  nicht  unüberlegt.  Die  letzte  der  H.  d.  p.  entlehnte 
Partie  handelt  darüber,  wie  Boten  dem  Darin»  die  Annäherung 
Alexanders  verkünden ,  wie  der  Perserkönig  darauf  hin  seine  Ver- 
wandten und  Fürsten  zum  Rathc  beruft,  in  dem  beschlossen  wird, 
die  Heeresniacht  des  Reiches  aufzubieten,  zu  welchem  Zwecke  sich 
sofort  Boten  in  die  Provinzen  begeben.  Sudanu  folgt  die  Ge 
schichte  vom  Bade  des  MaccdonierkÖnigs  im  Flusse  Occnnus 
(Gydnue),  dessen  Erkrankung  und  Heilung  durch  den  Arzt  Philipp. 
Sie  i«t  bei  Curtius  in  cap.  V  des  IXT.  Buclici^  zu  lesen  und  damit 
war  ein  Anhaltspunkt  gegeben.  Da  aber  die  vier  ersten  Capitel 
nichts  enthalten,  was  schon  in  der  H.  d.  p.  vorgekommen  wäre, 
setzt  er  nicht  mit  oder  nach  cap.  V  ein,  sondern  gleich  mit  dem 
Anfang  dieses  Buches  (e.  V.  4886  f\.),  um  jedoch  bald  wieder  davon 
abzuspringen,  denn  Alexanders  Rettung  durch  den  Arzt  Philipp 
(Gurt.  cap.  VI)  ist  nach  Leo  erzühlt.  Beweggrund  hierfür  mag  die 
Kürze  der  Darstellung  bei  diesem  gewesen  sein,  wie  schon  im 
vorhergehenden  Capitel  bei  Schilderung  der  durch  den  llnglüeks- 
fall  im  Heere  hervorgerufenen  Bestürzung  die  mannigfachen  Ko- 
Hexionen .  welche  Cunius  den  Leuten  in  den  Kund  legt ,  über- 
gangen sind  und  dafür  der  weit  einfachere  Bericht  der  H.  d.  j). 
substituirt  erscheint.  Hier  zeigt  sieh  nun  gleich  die  gefährliche 
Seite  der  Oompitntion.  Rudolf  lies»  sich  durch  die  Namen^form 
täuschen:  Parmenius,  von  Hass  gegen  den  von  Alexander  ge- 
liebten Philipp  ei-füllt,  verdächtigt  diesen  durch  einen  Brief  beim 
Könige,  dass  er,  von  Darius  bestochen,  ihn  vergiften  wolle.  Es 
stellt  sich  die  Unschuld  des  Arztes  heraus,  dagegen  wird  Pur- 
neniuB  des  verbrecherischen  Planes  überführt  und  in  Folge  dessen 


enlhauptet.  80  id  Kürze  die  H.  d.  p.  Bei  Otirtius  ist  der  SocH* 
verliult  ein  etwa»  anderer.  Da  spielt  Pannenion  nicht  die  Kolk 
des  ßösewinhtri  und  wird  darum  auch  niclit  mit  dein  Tode  bfr 
atraft.  Das«  Panneniue  und  Parmenion  dieselbe  Figur  ist,  hat  dar 
Dichter  nicht  erkannt,  durum  tritt  letzterer  auch  nicht  vom  Schau- 
platze  ab.  Uebrigens  taucht  Pannen ius  selbst  in  der  H.  d.  p. 
später  wieder  auf,  er  iöt  es,  der  das  Angebot  des  PenierkÖnig?  für 
die  gefangene  Familie  anzunehmen  räth. 

Leos  Schrift  ist  ferner  ausser  V.  6525  ff.  (s.  S.  72)  benützt: 

I.  V.  5781  ff.  Nostadi  lääsl  dem  Darius  durch  Bnton  Nar}j 
rieht  von  den  bisherigen  Niederlagen  zukommen,  daas  die  Bebten 
zu  Alexander  abgefallen  seien,  der  die  Stadt  Mutridat  verbrannt 
habe  und  die  linder  verwü*<te.  Der  Pereerkönig  fordert  daruf 
den  Satrapen  zur  Gegenwehr  auf,  bis  er  üun  Succurs  sende. 

U.V.  5827  ff*.  Ein  unzufriedener  Perser  erbietet  «ich,  seines 
Herrn  todt  oder  lebendig  iu  die  Hände  Alexanders  zu  überliefern. 
Dieser  weist  den  Antrag  entrüstet  zurück.  Zu  Darius  korainen 
zwei  Fürsten,  Spicher  und  Sapteei,  und  klagen  ihre  Noth.  Dernclbe 
schreibt  Alexandem,  von  seinem  üebermuthe  abziüaeaen  a.  8.  w. 
Antwort  des  Macedoniers. 

III.  V.  ft(X»3  ff.  Alexander  begibt  sich  auf  Geheisa  dee  Gottea 
Ammon  selbst  als  Bote  zu  Darius,  wird  schliesslich  erkannt,  «nt- 
kommt  aber  glücklich  den  Veri'olgern  und  hält  dann  vor  «einem 
Heere  eine  crmuthigendo  Ansprache.  Nach  der  Flucht  stürzt  im 
persischen  Königshause  die  8äule  des  Xerxee,  worüber  grosse  Be- 
stürzung entsteht. 

Mit  V.  mM  ff.  wird  die  Erzählung  des  Curlius  (c«p.  VÜI) 
wieder  aufgenommen,  die  K.  mit  VII,  11  Terla«sen  hat.  Die  Ur- 
sache, warum  er  den  letzten  Tlieil  dieses  Capitcle  niclit  wieder 
^bt,  ist  wohl  die,  dass  Alexander  da  eine  That  verrichtet,  die 
ihm  ungerechtfertigt  schien,  es  ist  die  Ermordung  des  SiMoet 
,haud  dubic  iussu  regia.'  Qualtherus  II,  27Ü  sagt:  eumque  Mort 
iniuäta  ferit,  non  ignorante  t^Tanno.  Dadurch  würde  ein  Sohattt^J 
auf  den  Charakter  des  Helden  gefallen  sein,  was  der  Teodl^^l 
des  Gedichtes  zuwiderläuft.  Ich  verspäte  mir  den  Nachweis,  wie 
der  Dichter  alles  derartige  unterdrückt,  auf  später.  Weshalb  er 
aber  gerade  die  oben  angegebenen  Stücke  aus  der  H.  d.  p.  dafiir 
einschiebt,  erklärt  nur  8,  ebenso,  warum  hierbei  die  sonst  üboriieferte 
Reihenfolge  geändert  ist:  sie  ist  nämlich  in  den  mir  bekannten  Hs.  II. 
I,  in  und  zwar  schliessen  sich  diese  Partien  nicht  uuuuttelbar 
an  einander.  Nach  II  lesen  wir  einen  Brief  Alexanders  an  aeiac 
Statthalter,  worin  er  denselben  beBehlt,  Kleidungsstücke  und  PeUc 
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nach  Antiochia  zu  liefern,  damit  sie  vod  da  an  den  ßufrat  gc- 
achafil  werden.  Nach  I  erfahren  wir,  dii^H  Dariurt  sich  wieder  an 
PoruB  um  Hilfe  wandte,  es  wird  dcBHen  auf  die  Zukunft  Tcr- 
trottende«  Antwortnchreiben  mitgetheih  und  eines  von  der  Mutter 
des  Pereerkönigs,  in  dem  sie  diesen  vom  Kampfe  gegen  Alexander 
abzulassen   ermahnt.     Die«   alles  ist  gleiclt  S  bei   8eitc   gelassen. 

IV.  V.  7283  ff.  Ein  verkleideter  Ferner  manht  «ich  während 
der  Schlacht  an  Alexiin<Ier,  um  ihn  /.ii  ttKltcn.  Df^r  Plan  mittttlingt. 
TL  schiebt  diese  Episode  in  die  Schilderung  der  Schlacht  bei  Isfios 
ein  (s.  Curt.  cap.  XT),  die  H.  d.  p.  (ditch  8.  S.  ."Sfl)  iässt  sie  in  einem 
Kampfe  ain  Tigris  vor  sich  gehen.  Dort  wie  hier  knüpft  sich  an 
den  Sieg  die  Gefangennahme  der  persischen  Königsfamilie.  Wenn 
diese  nach  der  H.  d,  p.  auch  er«(  in  Baetra,  bis  wohin  die  Feinde 
verfolgt  werden,  statttindel,  war  die«  Grund  genug  Identität  an- 
zunehmen, und  die  Notiz  bei  Curt.  XI,  10,  diiss  Alexander  leicht 
Terwundet  worden  sei,  mag  der  Dichter  auf  den  tückischen  An- 
griff des  Persers,  durch  den  der  König  am  Kopfe  —  dort  freilich 
am  rechten  Oberschenkel  —  verletzt  wird,  bezogen  haben.  Curtius 
erzählt  erst  bei  der  Belagerung  von  Gaza  (I.  IV.  c.  VI,  15)  Ähn- 
liches. 

V.  V.  7950  *  Darius  klagt  über  sein  Unglück.  Vorher  ist 
nach  Curt.  1.  IV,  c.  I,  3  erwähnt,  wie  er  nach  der  Schlacht  bei 
Iseos  fliehend  nach  Oncha  kommt  und  von  da  an  den  Eufrat  zielit. 
In  der  H.  d.  p.  geiit  die  Niederlage  am  Granicus  (Straga)  vorher, 
auf  die  hin  sich  der  persisehc  König  gegen  Susis  wendet  und  da 
im    Palaste    sein    Unheil    bejammert.      Anders    indess  S  (s.  S.  59'*. 

VI.  V.7987  ff.  bringt  Rudolf  nun  wie  S  den  früher  übergangenen 
Brief  an  Porus  und  dessen  Antwort,  sowie  den  an  Alexander  ge- 
richteten, (im  diesen  gegen  hohes  Lösegeld  zur  Herausgabe  der 
Mutter,  Gemahlin  und  Kinder  zu  bewegen.    Letzterer  scldiesst  sich 

B  in  der  H.  d.  p.  sonst  an  V  an,  hier  ersetzt  er  die  in  einiger  HinsicKt 
knapperen    Angaben    hei    Curtius  c.  I,  7  ff.      Im    Folgenden    sind 

_   beide  Berichte   verbunden,    die   sich   zu    ergänzen    scheinen.      Der 

^eine  (s.  c.  I,  10  ff.)  kennt  nur  die  Rückschnft  an  Darius,  der 
andere  schildert  den  Eindruck  von  dessen  Vorschlag  im  Heere; 
welche  Aufnahme  derselbe  bei  Alexander  gefunden,  sollen  die 
IJeberbringer  ihrem  Herren  verkünden.  An  Stelle  der  srhrift- 
lichen  Hittbcilung  ist  hier  die  mündliche  getreten.  Unser  Gedicht 
hält  eich  zuerst  an  die  H.  d.  p.,  wobei  jedoch  die  Rede  d 
meniu»    weggeblieben    ist,   und    damit  wurde    der  Widei 

■  dem   sein    abermaliges  AufViNittcn    zu    dem    früher  £> 
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Vli.  V.  8(>lti  ft'.  Alexander  sendet  wührcnd  der  Belagerung 
von  Tyrua  Bolscliaft  an  die  Juden,  sich  ihm  zu  unlcrwerfco. 
daddus,  deren  Hoherpriester »  dcldagt  die*»  ab,  was  jenen  heftig  er- 
:tnrnt.  In  der  Nacitt  triiunkt  ihm  von  der  Traube,  aus  der  er  mit 
den  Küssen  Wein  stanij>ft.  Deutung  des  Traume«  durch  Ariolue. 
Zug  nach  Jerusalem. 

VIII.  A*.  10207  fr.  Alexander  findet  in  Acgypten  die  BÜdsaute 
des  !Nectanebuä  und  bekennt  äich  als  deti^en  Öolin.  DieHe  Gf- 
fichichtc,  in  der  H.  d.  p.  nach  der  Gründung  von  Alcxandrien, 
bringt  Kudolf  mit  dem  Zuge  nach  Aegypten  bei  Ourtius  cap.  VII, 
1  Ü\  in  ZuBammenhang.  Da  hätte  er  aber  auch  erkennen  künneOt 
da88  die  Alexandria  des  CurtiuH  (cap.  VIII)  und  die  der  H.  d.  p. 
diceclbc  8ci.  Dem  ist  jedoch  nicht  so:  er  aclircibt  V.  10449  fF., 
Alexander  habe  aucli  iu  Acgjptcn  (!)  eine  Stadt  gebaut:  der  irt 
der  selbe  name  erkanL     S.  daxu  S.  78. 

tX.  V.  1070(5  ff.  lesen  wir  vom  Bau  der  Brücke  über  ddo 
Kufrat,  die  nach  dem  Uebergang  des  Heeres  zeratört  wird  u.  a.  w^ 
vgl.  Curtius  cap.  IX,  12,  der  de^^scn  nur  mit  wenigen  Worten  ge- 
denkt. 

X.  V.  10798  ff.  geben  Notizen  über  den  Lauf  des  £ufrat  und 
Tigris  und  die  Abhängigkeit  des  Wasserstande* von  dem  des  NiL 
In  der  H,  d.  p.  stehen  sie  vor  IX. 

XI.  V.  10990  ß.  Die  KnegsUst  mit  den  Baumzweigen,  die 
Alexauder  die  Seinen  nachziehen  heisst,  um  den  Feind  durch  deo 
aufgewirbelten  Staub  über  die  Stärke  seines  Heeres  zu  täuschen. 
Die  H.  d.  p.  berichtet  davon  nach  dem  Briefe,  den  Darius  Mutter 
an  diesen  sclireibt.  Rudolf  schaltet  es  bei  Curtius  nach  cap.  X,  B 
ein,  was  damit  motivirt  werden  kann,  dass  X,  10  zu  lesen  ist  ,(|ui 
Bpeciem  magni  agminis  fccerant',  die  ,moratores  Perr<arum*  nämlich. 
Wir  haben  wieder  ciucu  Beweis  vor  uns,  wie  obertiÜchUch  er  zu 
Werke  geht. 

XU.  V.  12053  ff.  Scldaclit  bei  Ärbela  (Curtius  cap.  XV  t). 
Dabei  sind  manche  Züge  aus  der  Sclnlderung  jener  am  Granicus 
(8:  Tigris)  in  der  II.  d.  p.  herübergenommen.  Hierzu  verleitete  oh&e 
Zweifel  XVI,  10  f..  eine  Scene,  die  mit  der  dort  be«chriebeoeD 
Flucht  über  den  Fluss,  dessen  £isdecke  unter  der  Last  der  darauf 
befindlicheu  Heere-shaufeii  eiubricht,  Aehnlicbkeit  hat.  Nebenbei 
mag  dem  Dichter  aiicli  aufgefallen  sein,  das»  hier  wie  dort  die 
Sichelwagen   eine    bedeutende  Bolle   spielen.      S.   austierdem   S.  7&. 

XIU.  V.  12803  ff.  Was  da  über  den  VerfaMcr  der  fi.d.p. 
geengt  iM,  basirt,  wie  schon  üben  bemerkt  wurde,  nuf  dem  in 
mehrt-ren  Ha.  dersolben  vorfiiidlichen  Pi-ologus. 
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XIV.  12985  ff.  ÄlcxRndcr  uahi  Babylon  (Curtius  I.  V.  cap. 
I,  17),  es  werden  die  Paläste  des  Xerxes  und  die  Grabstätien  der 
a^syii^chen  Könige  aufgefunden.  Die  H.  d.  p.  liisst  dies  am  Crra- 
nicu»^  (S:  Tigri*»i  geschehen.  Auf  Babylon  mochte  Rudolf  ilio  Er- 
wähnung des  Ninus  gewiesen  haben. 

XV.  V.  13738  ff.  Die  MaccJonier  treffen  auf  eine  Schar  ge- 
fangener und  vcrstümmeUcr  Gnechen  (Curtiu*«  cnp.  V,  off,).  Am 
Beginne  der  Erzäldung  zeigt  sich  Benützung  der  H.  d.  p,,  die 
darüber  nach  Beschreibung  von  Ninua  Grab  berichtet. 

XVI.  V.  147U9  ff.  Alexander  beim  sterbenden  Oarius.  Be- 
stattung desselben.  Rudolf  füllt  damit  eine  Lücke  im  Curtius 
(0.  Ende  von  Hb.  V)  aus. 

XVn.  V.  14909  fl.  Vermählung  mit  Roxanc.  Sic  ist  gerade 
nicht  unpassend  an  Curtius  üb.  VI,  cap.  II,  9  angeknüpft.  Was 
da  gesagt  ist,  hat  freilich  unter  der  Hand  des  Dichters  einige  Ver- 
änderung erfahren  nnd  folgt  unmittelbar  auf  die  Leichenfeier: 
V.  14897  ff.  wird  Hephestion  nach  den  gefangenen  Frauen  ge- 
sendet. Sie  kommen  und  erhalten  ihre  Freiheit.  Der  König 
nimmt  darauf  die  Huldigung  der  persischen  Mnnnen  entgegen  und 
heirathet  ,Rosümcn  die  schoenenS  In  der  H.  d.  p.  entwirft 
Alexander,  nachdem  er  der  I^etät  gegen  den  verstorbenen  Gegner 
Genüge  gethan,  vor  einer  Vereammlung  der  Vornehmen  wein  Re- 
gicrungsprogamm,  führt  die  Mörder  der  verdienten  Strafe  zu  uml 
überträgt  die  Verwaltung  von  Persis  einem  nahen  Verwandten  des 
Darius:  erst  dann  feiert  er  die  Hoch7,eit.  W&a  da  voraufgcht, 
wird  später  untergebracht.    Vorerst  entwirft  Rudolf 

XVIII.  \'.  14914  ff.  dem  Leser  ein  Bild  von  dem  Paläste  des 
Cyrus,  worüber  die  H.  d.  p.  schon  früher  unterrichtet  in  dem 
Capitel,  das  den  Mord  de."  Darius  erzählt,  denn  dieser  geschieht 
in  der  Königsburg,  nicht  wie  bei  Curtius  auf  freiem  Felde,  und 
darum  konnte  jetzt  erst  dem  Alexander  Gelegenheit  gegeben 
werden,  die  Pracht  desselben  zu  bewundern.     S<»  auch  8. 

XIX.  V.  16U08  ff.  Krönung  des  neuen  Gebieters  und  dessen 
Gemahlin,  worauf  derselbe  den  Landfrieden  gebietet  und  eine 
.höchgezit*  anordnet.  Trotz  »ehr  freier  Bchandlun^ir  lii.*8t  sich  doch 
die  H.  d.  p.  als  Subt^trat  deutlich  crkcnuen.  E»  ist  da  thcil\veit<e 
verwerthet,  was  sub  XVII  als  spüter  untcrj^olflillttAH^Cibnot  wurde. 
Dahin  gehört  auch  der  V*  löQHO  g*  ''^^^^^ftr  tüchi  nur 
mit  dem  .riche*  belehntf  sondern  «1  ^^^^B*fti'i/ni  den 
persischen  Prinzen  designirt  wird.  les 
Königs  lirudcr  Mcdit-n  zu  Ijehen  t 
Curtiuä  cap.  VI,  11  zurück,  nur  DkUfr^ii 
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Unvcititand    wiü    der   Dichter   lesen»   dann    it-t    so  etwas    herauezu 
bringen.     Gleich    damuf  wendet  er  »icli   wieder  der  H.  d.  p.  zu: 

XX.  V.  15096  ff.  Alexander  schreibt  seiner  Mutter  und  Ari- 
fttotelee  über  seine  bishengen  Krlcbmsse  und  fordert  sie  auf,  Mine 
Vermählung  auch  in  ]^Iacedonien  zu  feiern. 

Damit  nehmen  wir  nun  auf  kurze  Zeit  von  Leo  und  Ourtiu^ 
Abschied:  in  der  Fulge  ist  allerlei  aus  anderen  (Quellen  interpoUrt. 
Ich  hebe  nur  die  weitläufige  Geschichte  von  Nnbuchodonosonj 
Traum  und  das  trockene  Königsregistcr  der  asiatischen  Weltreicht 
am  Beginne  des  iiinften  Buches  hervor.  Kinen  Brief  de#  Äri- 
etütclc?,  den  Alexander  zugleich  mit  Geschenken  der  Olynipias  er- 
hült  und  in  dem  der  Meister  neiee  Lebensrcgeln  gibt,  erspart  mu 
der  Schreiber  zu  lesen.  Er  bricht  nach  den  ersren  Versen  schon 
ab  (V'.  15121.1  ff)  und  lüsst  eine  Lücke,  woraus  wir  schlicsscn  dUrfea, 
dasa  er  ziemlich  lang  gewesen  sei  und  der  Copist  eich  seine  Arbeit 
abkürzen  wollte.  Wäre  letzteres  auch  nicht  der  Fall  und  der 
Defect  schon  in  der  Vorlage  vorhanden  gewesen,  ^^o  giengc  die» 
doch  aus  V.  15130  f.  hervor,  wo  der  Dichter  mit  den  »tuaereo' 
wieder  auf  Alexander  zurück  zu  kommea  verspricht. 

ßrst  V.  In*i56  leitet  in  das  alte  Geleise,  den  Curtiua  cap.  II,  12, 
ein,  welchen  nach  ca]>.  IV,  17  die  Geschichten  von  den  Juden  und 
über  Gog  und  Magog  (1587fi^ — 17.H9.'j)  aberniaU  unterbrechen.  Der 
dae  Caspische  Meer  belreftcnde  geographische  Kxcars  (cap.  IV, 
18 — 20)  lenkte  darauf.  Die  H.  d.  p.  ist  noch  einmal  zu  Hathe  ge- 
zogen. 

XXT.  \'.  175*15  ff,  wo  über  Alexanders  Zusammenkunft  mit 
der  Königin  der  Amazonen  berichtet  wird,  und  zwar  deshalb,  weil 
sie  manche  Curtius  (cap.  V,  24 — VI)  er^nzende  Züge  bietet. 

Ueherschauen  wir  zum  Schlüsse  die  H.  d.  p.  von  da  ab,  wo 
Kudolf  von  ihr  auf  Curtius  als  seine  Quelle  übergeht,  bis  zur  letzt- 
erwähnten Episode,  so  zeigt  sich,  dass  mit  wenigen  nennen swcrtbcn 
Ausnahmen  der  ganze  Hauptiiihnlt  in  das  Gedicht  aufgenommen 
wurde,  und  das  wird  in  Kiemanden  Verwunderung  hervorrufea, 
der  eiue  oberflächliche  Vergleiclmog  der  beiden  Autoren  anstellt: 
das  meiste  deckt  sich  nicht  und  wenn  die  Grundrisse  einander 
auch  gleichen,  ist  dann  doch  die  Detail ausführung  eine  andere. 
Wollte  der  Dichter  also  seinem  Vorsätze,  eine  die  Quellen  er- 
schöpfende Darstellung  zu  geben,  treu  bleiben,  so  gab  es,  weoo 
wir  uns  auf  seinen  Standpunkt  «teilen,  nicht  leicht  ciuen  anderen 
Ausweg.  Vermisst  wird  einzig  der  Brief  Alexanders  an  öcine 
Satrapen  und  der  von  Darin»  Mutter;  jener  an  Ponis  mochte  in 
Kolgo  Identilicirung  mit  einem  früheren  unbeachtet  geblieben  sein, 
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und  von  der  Bestrafung  der  Königsmörder  und  dem  Feldzuge 
gegen  Indien  war  in  Gurtius  noch  keine  Rede.  Letzteren  verlegt 
die  H.  d.  p.  zwischen  die  Hochzeit  Alexandere  und  seine  Begeg- 
nung mit  den  Amazonen,  crstere  erfolgt  nach  Statüirung  des  Land- 
friedens. 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Compilation  brauche  ich  wohl 
kein  Wort  mehr  zu  verlieren.  Wie  leicht  Rudolf  einen  Anknüpfungs- 
punkt fand,  wie  kopflos  er  zuweilen  dabei  zu  Werke  gieng,  lehren 
genugsam  die  obigen  Nachweise  der  der  H.  d.  p.  zugehörigen  Ab- 
schnitte. 


2.  Cnrtias  Rufns. 


(Schon  Zacher  a.  a.  0.  S.  103  hat  Gcrvinue  irrthümlichc  Ao- 
gäbe,  das«  Rudolf  einen  vollfitündigc-ren  Text  des  Curlius,  als  er 
auf  un«  gekommen  ist,  benützt  habe,  berichtigt.  Seine  Vorlag« 
war  ebenso  lückenhaft  wie  die  noch  vor)iaudcncn  Curtio*- 
handgchrifteD.  Gci'vinus  hat  steh  durch  die  Bemerkung  .hier  im 
Curl,  eine  Lücke  (folgt  b.  VT);  Rudolf  hatte  den  latein.  Text  noch 
vollständig  vor  aich*,  welche  am  untein  Rande  von  bl.  133a  der 
Alexnnderhandschrift  steht  und  die  auch  in  der  AbftchriA  Zachers 
wahrscheinlich  eingetragen  ist,  verführen  lassen.  Sie  iat  jedoch 
falbch:  Rudolf  hat  da«  fehlende  aus  der  B.  d.  p.  ergänzt. 

Bei  der  Unten? uchung  auf  die  Textgestalt  hin ,  in  welcher 
Curtius  dem  Dichter  vorlag,  kommt  vorzüglich  die  üeberlicferung 
der  nomina  propria,  mitunter  auch  die  von  Zahlen  \q  den  einzehieQ 
U».  in  Betracht.  Die  übrigen  Varianten  &ind,  da  Rudolf  nicht 
wortlich  übersetzt,  .lundern  dich  zumeist  eine  «ehr  freie  Behandlung 
erlaubt,  wenig  förderlich.  Ich  will  den  Leser  mit  der  Aufzählung 
der  Fälle,  in  welchen  äich  Uebereintitimmung  mit  dieser  oder  jener 
Hs.  zeigt,  verschonen  und  blos  das  Resultat  mittheilen:  es  ergab 
sich,  dass  seiner  Vorlage  keiner  der  bekannten  Texte  vollkommen 
entspricht,  der  Codex  Parieinue  5716  (saec.  TX)  ihr  jedoch  sehr 
nahe  steht. 

Ueble  Streiche  spielte  tmserm  Rudolf  häufig  das  Latein  d« 
Curtiue,  dessen  Sprache  und  Stil  freilich  ein  ganz  anderes  Ge- 
präge haben  als  Leos  Darstellung,  in  der  er  sich  leidlich  znreoht 
fand.  Um  das  gewandte,  elegantere  Latein  eines  Römers  zu  vcr- 
etehen.  fehlten  ihm  die  gehörigen  Sprach  kennt  nisse  und  dazu 
kommt  noch,  dass  er  mit  grosser  Flüchtigkeit  las,  oft  lange 
Pariien,  wie  seine  Nachdichtung  klar  durthut,  nur  curAorisch 
durchnahm.  So  macht  er  fort  und  fort  sprachliche  und  sachliche 
Fehler,  von  welchen  eine  Reihe  hier  angeführt  werden  möge. 

V.  4888  IT.  berichtet  er:    Alexander  habe  den  Oleander  nach 
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Lycien  gesandt,  um  Söldner  aas  dem  Peloponncs  und  Pamphylien 
zu  werben.  Ourtius  UI,  1,  I  beiset  es  aber:  Inter  haec  Alexander 
ad  conducendum  ex  Pcluponneso  militein  Oleandro  cum  pecunia 
misdo  Lyciae  Pamphyliaequc  rebus  oonpositis  etc.  Er 
verbindet  also  misBo  L.  Wenn  zudem  noch  ,Pampbyliae<{ue*  zu 
Pel.  gestellt  wird,  so  mag  vielleicht  ein  Abirren  des  Auges  daran 
Schuld  sein. 

V.  493Ö  ff.  wird  Amphoter  mit  der  Motte  nach  dem  Hellcs- 
pont  gesandt ,  während  die  zwei  Herren  Uegeloch  und  Lenbus 
Alexander»  ,helfaerc'  im  Xothfalle  schirmen  sollten.  Vgl.  lH,  1,  IH 
Amphoterum  classi  ad  oram  Hellesponti  copiis  autem  praefecit 
Hegclochura,  Lesbum  et  Chium  Cotunque  praesidiis  hostiuin  tibera- 
turos.  Die  Tnsel  Lesbos  ist  zum  Herrn  geworden*),  welche  Meta- 
morphose sich  um  80  leichter  erklärt,  da  Rudolf  , praefecit'  nicht 
auch  zu  ,classi'  bezieht,  sondern  das  als  Ablativ  (e=  cum  claase) 
fasst  und  zu  ,ad  oram*  ,miait'  ergänzt.  Tm  zweiten  Satze  musete 
wegen  .liberaturos'  zum  Hegeloch  natürlich  noch  ein  zweiter,  Herr 
Lesbus,  kommen.  Der  Ausfall  der  zwei  andern  Inselnamen  ist  auf 
Vcrderbniss  in  der  Vorlage  zurückzuführen,  wie  denn  auch  P  für 
»Coumquc*  ,quotimque*  liest  und  V.  4949  awA  es  dürftic  waere  zu- 
nächst auf  ,quacumque*  leitet,  in  das  ein  unverständiger  Absclireiber 
möglicher  WeiPC  sogar  beide  Namen  verquickt  haben  mochte  . 
,])racfecit*  verbindet  er  auch  nicht  mit  dem  nächststchenden  ,eopüs' 
—  die  Truppen  werden  dem  Amphoter  zugewiesen  — ,  sondern 
mit  .praesidiis*  (in  der  Bedeutung  helfaerc!)  und  ,hostium' mit  ,libera- 
turos.'  Alan  muss  gei^tchon,  dass  die  Stelle  nicht  verkehrter  hatte 
aufgefasBt  werden  können.  Aber  wir  nind  noch  nicht  zu  Ende. 
Nach  Cnrtiut»  erhöhen  die  beiden  (Amphoter  und  Hejroloch)  zu 
Kriegezwecken  öOO,  Antijiatcr  und  jene,  welchen  der  Schutz  der 
griechischen  Städte  (in  Kleinasien?)  anvertraut  war,  ÖOO  Talente. 
Bei  Rudolf  bekommt  Hegeloch  und  Lcabus  500,  Antipater,  der  ,ze 
Kriechen*  war,  60(XX)  Pf.  Goldes,  als  ob  stünde:  ad  A.,  qui  Grnecas 
urbes  tuebatur.  Die  abweichende  Zahl  ist  wohl  auf  Rechnung 
einer  Abbreviatur  und  desVerleeens  von  ,missa'  in  ,milia'  zu  schreiben. 

»V.  4959  fr.  Alexander  kommt  nach  Anc3rra:  Ah  wart  guotes 
vil  genomen,  daz  die  gcste  fundcn.  Vgl.  III,  I,  2*i  ubi  numcro 
copiarum  inito  (Paphlagoniani  intrat);  «numerus*  und  ,copia*  ist  eine 
hier  unzulässige  Bedeutung  beigelegt,  ,inito*  wahrscheinlich  als  jn- 
vento*  gelesen. 

I  ')  Scbwt^rlicli    i«    Folp;    tTcl)«»r9ehpnB    der   Iiiterimnction ,  wie  ÖPrvinu» 
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V.  4994  ff.  Dftriuü  wartot  in  Babylon,  wohin  er  Nachte  mil 
eiuer  Schar  von  10000  Helden  kommt,  dtc  Sammlung  ecinc»  Heeriw 
nb,  dos  am  andern  Morgen  bei  Sonnenaufgang  hert>cistrÖmt. 

Eine  solclte  Entetellung  ist  nur  bei  sehr  obertiitchlicher  Lectore 
möglich,  m,  2,  2  ist  niimlich  von  einer  Hecreszähhmg  die  Kede, 
welche  Darius  nach  dem  Beiöpicle  des  Xcrxed,  um  den  Hutb 
seiner  Soldaten  zu  erhöhen,  anstellt.  Zu  dem  Zwecke  läeai  & 
einen  Platz,  der  für  10000  Baum  bietet,  umwallen  und  da  hinein 
ziehen  nun  die  Scharen,  bi»  er  gefüllt  ist;  dann  rücken  sie  berius 
und  andere  nimmt  die  (JmwaUung  auf. 

Daa  Heer  belauft  sich  demnach  schliesBlich  auf  x,  lO(XX)  Mann. 
Diese  lOOK)  hat  Rudolf  zum  Gefolge  des  Könige  gemacht.  Um 
seine  Zeitangaben  herauszubekommen,  muse  man  au^etzea: 
numerum  copiarum  iniit  (:=  zuo  eigen)  orto  sole.  Ad  ooctem 
agmina,  sicut  diftcripta  erunt,  intravere  Valium^),  wobei  ,numenu 
copiarum*  auf  die  gesaminte  Macht,  .agmina'  dagegen  auf  die  an- 
gebliche Begleitung  des  Darius  zu  beziehen  wäre.  Am  Nominativ 
.nmnerum'  darf  man  nicht  Anstoäs  nehmen,  denn  mn  derlei  Dinge 
kümmert  sich  unser  Dichter  wenig:  man  kann  ihm  auch  ganz  leidit 
zuwutben,  dass  er  ,in  conspectum  dedit'  mit  .exapectavit'  ideoti- 
ficirte. 

V.  Ö021  IT.   findet  sich  die  den  Barcani  geltende  Bemerkung: 

Jiu  bvvntiure  von  in  fipht, 
sie  wacruu  muotcs  riche. 

Die  jiventiure*  sagt  aber  nur:  (lU,  2,5)  armati  bipennibn« 
levibusque  scutis  cetrae  maxime  speciem  reddeuiibus.  Wollen  wir 
hierin  nicht  eines  jener  lobenden  Epitheta,  die  so  oft  uns  begegnen, 
sehen,  so  ist  anzunehmen,  das^  ,urmati'  in  ,animat)*  vcrleAcn  wurde. 
AutTallend  wäre  aucli  die  Uebersetzung  von  .bipennibus'  mit  ,phil', 
V.  Ö028  (sie  fuortcn)  philc  in  ir  banden,  während  doch  nur  zwei- 
schneidige Acxte  gemeint  sind.  Man  müüstc  an  eine  Verwechslung 
mit  dem  AdJ.  ,bipcnniä*  denken,  ich  glaube  indess,  das«  ,pfiJe'  i^r 
eine  Entstellung  von  ,pihel'  der  Vorlage  ist.  ^^M 

V.  5075  f.  wird  nach  Aufzählung  einiger  Landschaften,  deren 
Heerescontingcutc  wegen  der  grossen  Entfernung  und  des  rascbeo 
Anriickcns  der  Maccdonicr  nicht  mehr  aufgeboten  werden  konnten, 
noch  erwähnt ,  bi  dem  grOzen  lebormer  vil  mauic  wildex 
cinlant:  11,  2,  9  ceterosque  rubri  maris  accolas.  Stand  in 
Rudolfs  Hs.  etwa  ,incoIa',  das  er  für  insola  =  insula  las? 


')  Darauf  folgt:    Indo  emistto   oocnpaverant   Hetiopotaniiae   cmspo 
Atirh  ]jam)in*clii  wi-isK  V.  171)9  ^v.  UcsnpoUiuie  iu  der  hreitoa  onwec 
(laz  lif-ru  ))V8cuuwtiu*  uuii  fübrl  üauu  lUu  uiiixvlnen  VölktTBchaflen  auf. 
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V.  &254  fF.  läast  Rudolf  die  «wieeagen*  dio  (>apollo  dem  Heer« 
vurMitnigcn.  JIL,  M,  M  [gnU  .  .  .  argcntcit)  altaribuä  prtiefcrebutur. 
Mugi  proximt  patriuiu  Carmen  canebnnl.  Er  vcrbiadet  aläo  ,Magi* 
mit  dem  vorautfnigenden  Verb. 

V.  5299  ff.  Wcnu  er  da  von  den  Harnischen  der  80- 
genanateo  Unsterblichen  spricht,  wurde  .torque«*  (Hl,  3,13)  mit 
,loracc8'  x-erwechseh. 

V.  6358  il".  Den  Küuigswagen  haben  lOOOU  der  ßdeUteo 
in  ihrer  Hut.  Nach  111,  3, äO  folgen  ihm;  deccm  niilla  liaetatorum... 
Dcxtra  Inevaque  regem  ducenti  ferme  nobiliüsimi  propin(|uoruni 
coinitabantur.  Die  Identificirung  lüaet  sich  ou»  Ueberschcn  der 
letzten  Zablangabe  erklären. 

V.  5741  ff.  werden  wir  an  den  Herrn  LeabuB  erinnert ; 
Alexander  erhält  nämlich  Butächai't,  dass  sich  der  Fereer  Hali- 
carnasut)  mit  Leib  und  Gut  ergeben  h&be.  Vgl.  1X1,7, 4  Spec- 
tnnti  niintius  Inctua  adfcrtur  Halicarnaso  Persas  acie  a  auls 
esae  euporutoa. 

V.  7423  fr.  werden  dee  Dariud  Mutter  zwei  Töchter  zu- 
geaprochen:  111,11,25  At  in  gremio  auua  aviae  iacebant  adultae 
duae  virjnnes. 

V.  7454  ff.  nennt  Kudulf  unter  den  Gefangenen  die  Frau  von 
i\ea  König«  Bruder  und  ihre  Tochter,  sowie  llion,  den  Sohn  de» 
ArtubazuH.  111,13,13  Oxathritique  —  frater  hie  erat  Darei  — 
filia  et  coniunx  Artabazi,  principis  purpuratormn ,  filiui^que, 
cui  Xlioneu  fuii  nomen.  Der  Irrthum  wird  durch  die  haudschiift- 
liehe  Ejoaart  filiiiH(que)  begreÜücher.  Bald  darauf  (7465)  leiten  wir 
auch  vun  drei  Töchtern  des  Memnon,  Curt.  dagegen:  Memoria 
fiUae  Ireo  ac  nobiliasimi  ducis  Memuonis  ountunx  et  filitut. 

V.  8188  ff.  Hcndct  Alexander  den  Ter.-ippns  nach  PhÖnizicn, 
■wo  dieser  Bibelo  erol)eri.  IV,  1,  14  Ad  hanc  (epistolam)  per- 
fereadam  Thersippua  eat  miaaiu  —  In  Phoeuicen  (deindu)  descendit 
et  oppidiini  Byblou  traditum  recepit,  »her  nicht  Tliersippu«, 
sondern  Alexander. 

V.  8193  wird  Strato,  der  Beherscher  von  Sydou,  mit  dem 
frülier  genannten  Fürsten  von  Arudua  gleiclien  Namena  in  einen 
Topf  geworfen. 

V.  9358  ff.  fängt  Pharnabazua  die,  welche  dem  Alexander 
Zina  von  manchem  Lande  bringen  wollten.  IV.  5,  14  Chium  incolia 
ultro  vocantibu^  atntucrunt  occupare  (i.  c.  Aiuphoter  und  Hegeluch): 
sed  Phamabazns,  Darci  praetor,  conprehenaitt  ,  qui  rea  ad 
Kaccdonas    trahebani,   d.  h.,  die  mncedoniach   gewinnt   waren. 

V.  10253  lesen    wir    von    einem  Flusse  Hemphi.     IV,  7, 5  ^ 
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Mcmphi  codcm  fluminc  vcotus  ad  interiom  Acgypti  pcnetni, 
d.  i,  auf  dem  Nil. 

V.  10466  ff.  erscheint  Apollonius  beauftragt,  ,der  lande  zuu* 
nach  Älcxaudrieu  zu  hriugen.  IV,  8,  5  Africae  deinde,  qu»e 
Argypto  tuncta  est,  praepositus  Apolloniuä  :  vectigslibus 
ciu«dcm  Africae  Acgyptiquc  Clcomene^.  Ex  finitlniirt  urbibos 
commigiare  Alexandriani  lu»8ie  uovam  urbcm  magna  multittidinc 
iniplevit.  Abgesehen  von  der  unrichtigen  Coneti*uct!ont  an  der  theü- 
weiöc  die  Leeart  .clcmens*  (für  CIcomenea)  Schuld  sein  mag,  fawt 
Kudolf  den  folgenden  Satz  ganz  falsch  auf. 

V.  10263  fr.  zieht  Alexander  weiter  fzum  Heiligilmm  Ammoua), 
da  Niemand  in  den  nächsten  Landen  gegen  ihn  war.  Dagegen 
IV,  7, 5  conpositisque  rebus  Ita»  ut  nihil  ex  patiio  Acgyptioriun 
morc  routaret,  adire  .Tovis  Haromonis  oruculum  statuit.  Wurde 
der  %on  ,itft*  abhängige  Satz  nicht  ignürirt,  so  nmsa  er  gänzlich 
niiRt^vcrstanden  worden  sein.  Stand  in  der  Hs-  ,nio  rc  mutarct%  m 
konnte  gelegen  werden  ,niod(»  (ino)  remiitaret*,dcm  die  Bedeutung 
von  ,reDutare*  beizulegen  wäre.  Eine  solche  Lcming,  die  dan  vorher- 
gehende unverfttändlich  machte,  musste  dann  weitere  Abänderungen 
nach  »ich  ziehen. 

V.  10321  zeigt  die  Bestimmung  ,unmilzen  gröz',  daas  Rudolf 
IV,  7,13  nbductae  cmcIo  nubes  condidcrc  solem ,  ingens  aest«  fati- 
gaiis  auxilium  das  Adjectiv  ,ingen9'  unrichtig  bezieht. 

V.  10928  ist  IV,  9,  25  ex  cquo  praecipitavit  (i.  e.  Satropatcn) 
mit  ,erbcizen'  übersetzt. 

V.  11545  n*.  begegnet  nebeo  den  G^rtue  auch  eine  Hecrftchar 
Namens  Euboice.  IV,  12,  11  Post  hos  ibant  Gortuae,  gentis 
quidem  Euboicae,  Medos  quondam  ^^ecuti,  eed  iam  dcgencro» 
et  patrü  mori«  ignari.  Dicker  Fehler  ist  noch  verzeihlicher,  da  die 
Vorlage  wahrscheinlich  mit  den  alteren  Hs.  die  Lesart  .gentes*  ge- 
mein hatte. 

V.  11559  f.  heilst  es,  dass  nach  den  Phrygiem  die  Parther 
und  Scythen  geschart  waren.  IV,  12,  11  Paiihyaeorum  deinde 
gens,  incolentium  terras,  quas  nunc  Parthi  Scythia  profecti 
tenent,  ctaudebant  agmcn. 

V.  11790  ff',  erscheint  Meleager  als  Bcfeblshaber  der  Phalanx. 
IV,  13,  27  Ultima  Meleagri  ala  stabat  .  quam  phalanx  sequebatur. 
Rudolf  hat  darnach  ,<|uem'  gelesen. 

V.  11801  ff.  entspricht  IV,  13,28  post  eum  Oreetae  Lynce- 
staeque  sunt  (positi).  Die  ältesten  Hb.  losen  ,ore8te8%  woraui»  Rudolf 
einen  Fürsten  macht. 

V'  11823  tr.  pa^sirt  ihm  AchnÜchet«,  indem  er  Maleon  an  dt« 
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Spitze  dar  Achäer  etellt,  IV,  13, 29  In  Uevo  Cruterua  Pelo- 
ponncui^ium  e(|uite«>  hubebat  Achueoruin  et  Lüorensium  etMalieun 
tarmiji  aibi  adiiinctis. 

V.  12948  ff.  marechiren  die  Macedonier  liuker  Hand  gegen 
Arabien  in  eine  fruchtbare  Gegend.  V,  1,11  Euutibua  u  parte 
lacva  Arabia,  odorum  fertilitate  nubili^  regiu:  canipefttre  iter  est 
(in  terra)  intcr  Tigrin  et  £uphratcn  iacenti  tarn  uberi  et  piogui  .  .. 

V.  13002  Uieilcn  die  zwei  Herrcu  (Muzeus  und  Alexander)  beim 
Einzüge  in  Babylon  die  ganze  Schar  in  vier  Rotten.  V,  1, 19  ce- 
terum  quadrato  agmiae,  quod  ipse  ducebat,  velut  in  aciem 
irent,  ingredi  suoa  iubet. 

V.  13103  werden  6000  thracische  Fussknechte  erwähnL  V,  1,  41 
cum  hi«  £>C  Thracae  adiunctis  pcditibus  fluae  gentis  III 
luiUbui!  I). 

I  V.  13333  fr.  laust  Alexander  die  peraische  Königin  in  der 
Btadt  Satrapca  unter  der  Hut  des  Burggrafen  zurück.  V.  2, 17 
Satrapen  regiouia  Suaiauae  reetituta  Abulitae.  JUatrem  quotjue 
Darci  et  liberos  in  eadein  urbe  deponit.  Dicac  Stadt  ist  Susn 
(b.  2,  16). 

V.  139B1  fi\  theilt  Alexander  den  vereamracltcn  FUrdtcn  mit, 
daee  keine  Veste  in  Persien  fester  sei,  aU  Kegia  und  Persagada. 
V.  6,1  Postcro  die  convocatoe  duce*  copiarum  docet,  nuUam  in- 
fe8tiorem  urbetn  Graecis  esse,  ({uaiu  regiani  vctorum  Persidi« 
reguui. 

V.  14017  sagt  Rudolf  von  den  Mardi:  ir  här  was  lanc,  vil 
rÜch  ir  kleit.  verbindet  also  V.  6,  18  comae  prominent  birtae, 
vestis  super  gfinua  est. 

V.  14*)12  f.  gelangen  die  Macedunier  von  Laconte  nach  Taba. 
V.  13,2  Tahas  —  oppiduiu  est  in  Paraetaeene  ultima  —  pervenit. 
Die  altem  H«.  lesen,  der  Namensform  in  unserm  Gedichte  näher 
stehend,  partelacene,  woraus  leicht  (in)  parte  lacene  (laconte)  werden 
konnte.  Damit  erklärt  sich  nun  zwar  die  Verstümmelung  des 
Namens  bei  Rudolf,  aber  der  Sinn  der  Stelle  wird  nicht  alterirt, 
solange  ,eBt  in*  intact  bleibt.  Rudolfs  Uebersetznng  verlangt  ,a'  oder 
,ex'   (e)   und    es   wäre    nicht   unmöglich,    das«   er  ,e8t'  (e)    verlas. 

V.  15733  ff.  weist  Alexander  in  einer  Rede  u.  a.  darauf  hin, 
daM  ihm  manches  Land  vom  Hellespont  bis  Jonas  diene; 
Eolides,  die  Ritterschaft,  sei  bezwungen  u.  s.w.  VI,  3,  3 
ccce  oreun)  bellum  ab  Hellesponto:  Jonas,  Aeolidcm  sen-itio  bar- 
bariae  inpotentis  exemimus. 
B  V>  1 B483    überlässt    Alexander    dem    Oratcrus ,    der    die    Stadt 

■  Artana  belagern  sollte,  13lXK)  Mann.    VT,  6,  24  XTIT    milia  armata 
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eraut.      In    quorum    olmidionem   Cratcro    roHcto    \]>»e    (Satibarzaacn 
sequi  feetinnt.     Dieeo  Anzahl  etulit  auf  Seite  dor  Fein  de. 

V.  185fi8  fl*.  veranstaltet  er  »meinen  C-iöttero  zu  Elircn  ein  acht- 
tägiges Feet:  VI,  7,  1  lani  noniim  diem  stativa  erant.  Rudolf  ver- 
wechwlt  ,8tativa*  nut  ,feetiva.' 

V.  18703  erselieint  Pcculaus«  vt-iedor  in  Folge  faUcher  B^ 
Ziehung«  aU  eutttcw  corporis:  V^I,  7, 15  quod  fortissiniifi  iuvenum  noo 
dubltassct  »e  adiungerc,  Denictrio,  corporis  custodi,  Peacolao, 
Nicanori. 

Y.  18900  ff.  wird  die  Rede  Alexanders  Ocbolin  in  den  Mond 
gelegt:  VI,  7,81  Rex  PhÜDta  venire  in  regiani  insöo,  ,Cebalraini*, 
inquit,  ....  Ursache  des  Mise  verstund  nisHes  iät  das  eiogeschobeae 
(inquit.^ 

V.  19198  ff.  steht  das  gerade  Gregeniheil  von  VI,  9,  7  &'ulliu3 
eorum  indicio  Philotas  ut  partireps  scelerit)  de»tinabatur.  Es  ist 
das  nur  durcli  ein  Verlesen  von  .ut  particeps'  in  ,inpartiw;ps'  oiÖglicb. 

V.  19859  bemerkt  Rudolf,  dass  der  Bruder  des  Poleuion  vorher 
entflohen  sei :  VII,  1, 10  rex  tntroduci  iutssit  Aniyntam  et  Simmiam: 
nani  Polemon,  miniinus  ex  fratribus,  cum  Phiintan  torqueri  oon- 
perisset,  profugerat.  Als  ob  «minimuA  ex  fratribus'  eine  andere 
Person  als  Pokraon  wärel 

Schliesalich  erwähne  ich  noch  die  Stelle  (20844  fF.),  wo  Radolf 
von  Fischen  ,(iz  dem  Tile'  (daz  was  ein  bacb,  diu  aldar  ran)  spricht, 
ein  Missvcratäudniss ,  auf  da&  schon  (Tcrvinus,  durch  Zacher  auf- 
merksam gemacht ,  hinwies  und  welches  letzterer  in  seiner  Zs. 
X,  lOH  nochmals  anzieht,  um  daran  eine  V'ermuthung  über  das 
Alter  der  vom  Dichter  benutzten  Curtiuähandschrift  zu  knüpfen. 
Halten  wir  nämlich  den  lateinischen  Text  VH,  4,  24  In  quanuti 
pcnuria  militcs  flu  via  tili  pisco  et  herbis  sustinehantur  dazu,  so  er- 
klärt Hch  der  Irrthum  äeiir  leicht  dadurch,  dasa  in  der  Vorlagt 
,fluvia  tili',  also  getrennt^  geschrieben  war.  Da  solche  sinnlose  Won- 
ahtheilimg  in  ManiiHoripten  det*  IX.  .Ths.  gimz  gewöhnlich  iM^  meint 
Zacher,  dass  die  bi^niitztc  Handi^ichriCt  dieHcni  Zcitrauiue  ani^ehiire- 
Icii  sage  nichts  gegen  die  Möglichkeit,  mochte  aber  auf  diese  Er- 
scheinung, die  unp  mich  in  den  folgenden  .Tahrliundenen  begognel, 
nicht  zu  Wel  Gewicht  legen.  Müssen  wir  nicht  auch  bei  ,der  Po 
nensen  strit*  V.  2^2S  Trennung  des  Namens  vurnussetzen  ?  Ijeo  hat  aber 
seine  Schrift  erst  im  X.  .Th.  verfaast  und  Rudolf  hatte  zudem  <we 
bedeutend  umgejirbeitete  und  dcmgeutäsi^  auch  aus  späterer  Zeit 
datircndc  Fussung  vor  sich.  Ich  ftihro  daraus  noch  ein  Beispiel 
an.  Nach  W  401ü  sendet  Alexander  einen  Theil  des  Heeres  gäi 
8calon:   B  Dedit  comitutum  militihus  suis  .  ut   irent  ascalonaoi; 
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m:  precepit  ut  pars  cxcrcitus  sui  potcrct  ascholoniii.  In  Rudolfs 
Vurlugc  uiLias  aber  .scaloiiuiii*  für  »ich  gestanden  haben  und  tio  lieflt 
ÜG  8  adscalonani,  O  ad  Scolouiani  (»  in  scaloma),  was  wahr- 
aoheiDlich  aus  der  Schreibung  .a  soalonani*  lier vorgegangen  ist.  Icli 
sage  nur  walirtichein  lich^  weil  in  dieecm  Falle  eine  andere,  der 
TOD  Zacher  angezogenen  gerade  entgegengesetzte  Erscheinung  au 
berücksichtigen  ist,  die  nämlich,  dase  Worte  zusa  min  enges  ch  rieben 
werden,  besonders  gerne  die  Praepositionen  mit  den  zugehörigen 
Ausdrücken,  und  so  könnten  etwa  Abschreiber  ,aACBlonani'  als  eine 
M)lchc  Verbindung  angesehen,  und  a  in  ,ad*  corrigirt  liabcu.  Zachere 
AUerHbefitimmung  ist  jedesfalU  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  da 
falsche  Wortabtheilung  eben  nicht  ein  Handschriften  des  IX,  Jhs. 
ausfichli esslich  zukoniniendo8  Merkmal  ist. 

Diese  8amiidung  von  Verstössen,  welche  nach  dem  von  mir 
angeboten  Verzeichnisao  vollständig  aufzuzählen  ich  für  über6üssig 
emchtete,  kennzeichnet  gcinigjiam  JtudolfH  WisHcn  und  bestätigt  die 
an  ihm  gerügte  Oberflächlichkeit. 
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3.  Joeephus  Flavius,  Hieronymus  und  die 
heU.  Schrift. 

Dem  Namen  dee  Jo8ej>hue  Plaviue  begegnen  wir  zuerst  in  der 
£inlcitung  zum  vierten  Buche,  wo  Rudolf,  nachdem  er  Über  seine 
zwei  Hauptqucllcn  gesprochen,  dann  sagt: 

V.  12870  SwÄz  er  mit  deu  Jaden  ie 
grözer  wunder  liog^e. 
Hh?.  Kpit  (Irr  winr  JoeepfauB. 

Damit  werden  wir  aber  V.  15876  ff.  im  AnschluMO  an  (JurtJus 
VI.  4,  17,  der  darauf  einige  Nachrichten  über  das  Oaspische  Meer 
gibt,  bekannt  gemacht.  Statt  nun  den  diesbezüglichen  Mittheilungen 
zu  folgen,  erwähnt  unser  J>ichter  der  Gesandttichaft  der  iu  Caspia 
^fangenen  Juden,  welche  von  Alexander  ihre  Freiheit  erlangen 
wollten,  und  da  den  Lesern  möglicher  Weise  unbekannt  war,  wie 
diese  dabin  gekommen  seien,  sah  er  sich  verunlaast.  darüber  Auf- 
achluM  zu  geben,  wobei  V.  15888  ff.  auf  die  heil.  Schrift,  Hie- 
ronymus   und    den    weisen   Josephus    verwiesen   wird.      Die   Sache 
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bStle  in  Kurzem  abgethau  wcrtlün  können,  dafür  ist  joiioch  ein 
langer  Excurn  über  jüdische  Got<chiclitc  vom  Auazitge  aiu 
Aegypten  angefangen,  cingeechoben  worden.  Ausführlicher  be- 
handelt ist  allerdingd  nur  die  Zeit  des  Königthum:«  bi»  zum  Unter- 
gänge der  Reiche  tlu<la  und  Israel  und  der  Abführung  der  Juden 
in  die  Gefangensclmft,  auf  die  eigentlicli  die  ganze  Abschweifung 
hinaelt  und  die  schliesslich  den  Ankniipfung?>punkt  gibt,  um  die 
Rinschliewung  der  zehen  Stämme  durcli  Alexander  zu  erzüblen. 
Am  Ende  V.  10785  lesen  wir  dann 


mit  endohafter  wärheit 

sas  diu  gtvenomi  hut  geaeit 

der  gewaerc  .Tosejihua, 
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doch  wird  sich  hemuiistellen,  daes  auf  diese  Berufung  ein  geringer 
Verlaea  ist.  Beim  jüdischen  Historiker  6ndet  sich  Überhaupt  die« 
Episode  gar  nichts  und  wenn  derselbe  V.  167Ö8  fl'.  abermaU  citirt 
ht  (von  disem  wunder  sprichct  bus  der  vil  wtse  Joäephus),  to 
werden  wir  die  Quelle  hierfür  noch  kennen  lernen.  Sein  Name 
erscheint  endlich  noch  V.  12715,  wo  Rudolf  bemerkt,  wer  sich 
über  die  groHse  Anzahl  der  Gefallenen  verwundere^  möge  daran 
glauben,  weil  Gott  durch  Alexander  die  Heidenschaft  bezwingen 
wollte:  daz  gibt  der  wlse  Jo^ephus.  Betreff  der  dort  angegebenea 
Zahl  verweise  ich  auf  S.  59,  der  weitere  Zusatz  kann  sich  nur  auf 
Antiqu.  TT,  10,  wo  vom  Durchzuge  Alexanders  durch  dan  pam- 
pbylische  Meer  die  Rode  ist,  beziehen.  Da  beisst  es,  das  Wasser 
wich  zurück,  weil  Gott  den  Untergang  des  persischen 
Reiches    beschlossen    hatte. 

Wenn  Rudolf  schon  die  Antiquitates  benützt  hat,  so  kann  du 
selbstverständlich  nur  auf  Grundlage  einer  luleinisehen  Ueber^etzung 
geachchen  »ein.  Keinesweg«  fällt  ihnen  aber  die  Rolle  zu,  welche 
man  denselben  in  Hinsicht  auf  die  wiederholten  Oitate  zuzqtheileo 
geneigt  ist;  da«  Gleiche  gih  von  der  heil.  Schrift  und  von  Hierony- 
mu8,  von  dem  Rudolf  wohl  wusste,  dass  er  die  Bibel  übersetzt 
und  verschiedene  Oommentare  hierzu  verfasst  bat.  Darauf  woihe 
er  wahrscheinlich  nueh  nur  hindeuten,  denn  es  lassen  sich  keine 
Belege  für  wirkliche  Entlehnungen  aus  den  in  Anschlag 
kommenden  Commentaren  beibringen,  und  anderseit.s  dürfen  vir 
schwerlich  glauben,  dass  er  dessen  Bibelübersetzung,  die  Volgata, 
der  Septuaginta  gegenüberstellen  wollte  oder  mit  anderen  Worten, 
dass  er  etwa  neben  der  Vulgata  die  Septuaginta  noch  zum  Ver- 
gleiche herangezogen  habe.  Eine  solche  Genauigkeit  in  ganx 
nebensächlichen    Partien     der    Darstellung     wäre     schon    an     <rich 
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IV.  die  Historia  scholastica. 


wunderbar,  uiu  sc  wehr,  da  ex  hierin  aachweubar  einem  anderea 
Werke  haupUÜc blich  folgt.     £s  ist 

H  Im   ganzen    Gedichte    wird  sie    zwar   nur  einmal,   gelegentlich 

f  der  Bemerkung»  das»  Artuxrrxet*  auch  Oehus  heiase  (V.  191  ff.), 
mit  tarnen  angeführt,  doch  macht  sich  ihr  Einfluss  auch  ander- 
wärts eraichllich.  in  her\'orrugendem  Grade  eben  in  dem  oben  be- 
zeichneten Abschnitte. 

■  Worauf  am   Anfange  bis  zur  TheÜung  des  Kcichee  die  Dat- 

fftelhmg  basirt,  bleibt  bei  deren  ekizzenbaftcr  Ausführung  unent- 
echeidbar.     Hudolf  erwähnt  nur,  da»p  die  Juden  nach  ihrer  Nicdcr- 

I  Samsung  iu  dem  von  Gott  vcrhcisäcnen  Ijandc  sich  Richter  wühlten, 
bis»  Samuel   auf  ihr  Verlangen  den  Saul  aU  König  einfletzt«.     Von 

»diesem  erfahren  wir,  dai^e  er  wider  Gott  und  sein  Gebot  handelte, 
fUnz  er  in  von  der  krönen  treip*,  und  nicht  viel  mehr  von  dcBden 
Nachfolgern  David  und  Salomon ,  von  welchen  erdtcrer  mit  Gotte« 
Beistand  die  verHuchten  Heiden  überwand  und  von  Gott  »sinin 
tougen*  erfuhr,   letzterer   bis   zum  Tempelbau   auf  Davids  Wegen 

I -wandelte,  dann  aber  den  Herrn  Huld  verlor. 
Nun  wird  die  Grzühlung  partienweiöe  breiter,  und  wir  können 
die  Quellen  zum  Vergleiche  heranziehen,  wenneohon  auch  da  die 
Untersuchung  eineetheils  durch  die  Äehnlichkeit  der  lynchte, 
anderseitn  durch  die  freie  Wiedergabe  beeiiUrächiigt  wird.  Trotz- 
dem ergeben  sich  aber  Momente,  welche  die  Benützung  der 
Historia  BL-liolastica  (Liber  R^um  111  und  IV)  ausner  Zweifel 
stellen.  Dazu  gehört  gleich  in  der  Geschichte  von  Roboam  die 
Beschreibung  des  Öcorpiiins  (V.  16(B2  ff.),  womit  dieser  »eine 
Unterthaneu  zu  züchtigun  droht,  und  später  (V.  16U90f{.)  die  Be- 
merkung, das«  ein  Tlieil  de»  Stamme«  Levi  bei  Juda  und  Ben- 
jamin blieb.  Wa«  anschliessend  daran  über  das  kirchliche  Amt 
W  des  Leviten  in  .unser  ö'  gesagt  wird  —  es  ist,  ,dcr  daz  cwangoljuro 
liset'  —  vermicHen  wir  ullenUng**  bei  Comestnr,  der  ausserdem  auch 
die  Rede  der  sich  lossagenden  8tämmc  kurz  in  die  Worte  ,Quae 
nobis  pars  in  David,  vel  quac  herediias  in  Hüo  Isai*  fasst,  nut  der 
Brlaulcruiig  ,qaasi  diceret  :  quaetjue  tribus  portionem  suaiu  heredi- 
tariam  haluit  »  Domino,  <|uae  nccefsitaK  est,  ut  ex  una  etigatur, 
qiii  fpgat  aliafi.  Q"**'*!"*'  tribus  rcgat  liereditatera  suamS  während 
sie  nach  V.  ir)<)54  ft.  dem  Geschlechte  Jeesc  nicht  mehr  dif 
H   wollen,  da  Jakobs  zwölf  8ölme  einander  ebenbürtig  gewetiea  m 

H  O.  SSngtrU,  ^<U*ii  lum  Alviandci.  7 


We«  was  ed«ler  Jndw, 

ilttti  der  ßltest«  wai, 

RiÜH^n,  iler  liilltcbpr 

gewaltec  vraere  und  richer 

dan  dw  brüedor  doheia, 

dar  itiK«Hcher  jüofier  acheini* 
Abweichend  wird  ferner  als  Vcrganimlungsort  der  Stämme 
V.  1ÖU78  JeruHfllein  (HiBt.  schul.  :  Porro  Jeroboaiu,  audiu  tiiorie 
Suloniouis,  revereus  est  de  AegyiAo,  et  venit  in  Sioliem  cum 
omni  inultitudinc  Inruhcl)  genannt  und  V^.  I608ß  heixtat  ea,  Juda^ 
und  Benjamin  blieben  in  1 » r a  he  1 »  was  nur  ein  aus  alinliclier 
Abbreviatur  cntetprungcner  Lesefehler  für  Jerueakm  »ein  kann. 
Zu  crwiihnen  ist  endlich  noch,  da*9  nach  V.  16(*76  ff.  Jcroboam 
die  ihm  folgeudeu  Stämme  nach  Öamariu  führte,  worüber  wir 
bei  Comcstor  nicht»  le»cn.  Diese  Verächiedenheiten  sind  aber 
nicht  der  Art,  d&ias  wir  auf  eine  andere  Quelle,  die  auch  Josephu* 
Flav.  und  die  Bibel  an  diesen  StcUcu  nicht  ecin  kann,  »chlieweu 
niÜMttcn.  £»  ist  auch  gerade  uiclit  nöthig,  eine  darin  über- 
ein  stimm  ende  Textgestuh  der  Hist.  echol.«  deren  AVortlaut  in  den 
He.  sicherlich  mehr  oder  minder  variirt,  vorou6ZU(»etzen ,  sondern 
wir  dürfen  oie  wohl  Rudolf  zuumllieu,  der  da  ihm  und  Andern 
geläufige  Dinge  zur  weitem  Auftschmiickung  verwcrthote  und 
Manche»  nach  eigenem  Gutdünken  sich  zurecht  legte,  wie  er  dai 
audi  anderswo  gethau  hat. 

Dafür,  daäi»  er  nebenbei  vielleicht  den  Bibeltext  zum  V'er- 
gleiche  heranzog,  scheinen  einige  nähere  Berührungen  mit  diesem  21 
sprechen.  So  Y.  15993  Dö  wurden  dar  für  in  ^Hobuam)  geaant, 
an  den  aiii|b  vater  rät  £  siuont  (Uidt.  sohol.:  Interim  coo- 
Buluit  seneö,  Sadoc  nüiticet  et  Banaian  et  Joiodam  et  reliquoe 
principce  Saloinonis)  uud  V.  lt)021  Dine»  vater  rucke  mohie 
niht  BÖ  groz  gesin  »ö  der  kleinest  vinger  din,  wo  in  der  Bist. 
schüt.  allein  dem  Koboam  in  den  Mund  gelegt  ist:  Digitus  moue 
mininiua  grOH«ior  e«t  h um  uro  patri«  mei. 

Comestors  Werk  erweist  sich  auch  im  weiteren  Verlaufe,  zu- 
nächst in  den  folgenden  Königtiregistem  der  Rcic-hc  Juda  und 
Israel  als  Uauptquelle,  doch  finden  wir  damit  allein  kein  Aut- 
komOR-n ,  wenn  auch  verschiedene  auseinandergehende  Angaben 
sich  alt«  Irrthümer  des  Dichters  herausstellen.  ächo«i  in  den 
ersten  Versen  (10102  flf.),  wo  er  ankündet,  er  wolle  nun  in  Kurie 
die  Könige  nennen,  die  ,beidenhalp'  in  24()  .Jahren,  8  Monaten 
\uii\  B  Tagen  herrschten,  läuft  ihm  ein  solcher  unter,  da  bekannt- 
lich nicht  beide  Reiche  gleich  lange  Dauer  hatten.  Sn  lange,  wie 
oben    angegeben    ist,    bestiind    dan    Ueioh    Israel    uaeh    der    H'uiL 
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schol.,  die  nur  in  den  Monaten  und  Tagen  uro  eine  Einheit  diver- 
girt:  Migravurunt  autcm  decem  tribuo  de  Judft,  pcMt  aunus  non- 
gentoa  et  qundraginta  aeptem  üb  exitu  de  Aegypto.  A  divi- 
«ione  vero  regni  fluxerant  anni  ducenti  quadraginta  et 
iiienoes  ueptem  et  dieB  Septem  secandum  Josepbum 
(Amiqu.  IX,  14,1). 

•Seiner  Flüchtigkeit  let  wohl  gIciehCalU  in  der  Reihe  der 
Könige  Judaa  der  Ausfall  dea  Ochozias  zwischen  Jorani  und 
Joafi  zuzuschreiben ,  den  mit  seinen  nächsten  Nachfolgern  auch 
Matthäus  (1,8)  nicht  nennt.  Dieser  Lücke  bei  dem  Evangelisten 
gedenkt  Rudolf,  indem  er  bemerkt,  Joae  und  Amusias  seien 
,durch  ir  ungancheit'  von  jenem  ,ungeschriben  und  ungeseit*  ge- 
blieben und  OziiLs  (H.a.  asias)  werde  als  Sohn  des  Joram  be- 
zeichnet, was  wieder  an  einen  Beisatz  in  der  Bist,  schal,  erinnert: 
£t  regnavit  Ochoziae  vel  Azaria«  tiliua  eins  pro  eo.  Hunc  re- 
gem et  reliquos  u^quc  ad  Oziam  praetermit  ti  t 
Hatthaeus.*)  Wenn  dann  in  der  Hs.  Joachim  (statt  Joathan) 
als  8ohn  und  Nachfolger  des  Ozias  erscheint,  so  hake  ich  das  nur 
für  ein  später  hineingetragenes  Schreibversehen.  Dagegen  ist 
auffallender,  dass  auf  Josias  gleich  Jechonios  folgt,  unter  dessen 
Re^erung  zudem  Nnbuchodonosor  die  Juden  in  die  babylonische 
Gefangensciiaft  abgeführt  haben  soll.  Was  erstem  Pimkt  anlangt, 
möchte  ich  den  Sprung  aus  dem  Schwanken  der  Namen  in  der 
Ueberlieferung  erklären.  Nach  der  Hist.  schol.  nämlich  hatte 
Josios  drei  Söhne :  Eliacini ,  qui  et  Jechonias,  primogenitiun, 
medium  autem  .loachaz.  qui  et  Sellum  dictus  est,  et  tertium  Mu- 
thaniam,  von  welchen  zuerst  Joachaz,  darauf  diacim  (Joakim), 
Joakim  (Jechonias)  und  Mathania«  (Sedezias)  den  Thron  be- 
steigen. Sebeu  wir  vom  er^tgcuanntcn,  welcher  nur  wenige 
Monate  regirte  und  dnnira  übergangen  sein  kann,  ab,  so  wäre 
wohl  denkbar ,  dass  Rliacira  -  Jechonias  und  Joakim  -  Jechoniae 
identificirt  worden  wären. 

Etwas  mehr  als  eine  blosse  Aufzählung  von  Namen  bietet 
Rudolfs  Beriebt  über  die  Könige  IsraeU.  Zuerst  sind  hier  seine 
Mittheilungen  über  die  Belagerung  Samarias  durch  Benadab  unter 
Achab  und  Juruiu  zu  verzeichnen.  Der  Name  des  assyrischen 
Königs  harmonirt  wieder  mit  der  Hist.  schol.  (Bibel:  Benodad), 
dagegen   nicht  der  Name  des  Proplicten,  <ler  Achab  eum  Widcr- 

')  AuafÜhrlinlicr  bei  Bmla,  Dv  sex  etatilius  muudi:  Az&rias  cum  tiUo  sao 
JoBü  et  De|int4'  Aniuflia  tili  eiiormitulHm  st^lfruni,  et  quia  ni>c  ]>atrifni  tilituii  • 
vr  iiuiipiftiu  eorum  bonum  haViebnt,  KraugeliBta  MnttLaeui  a  (Inmini  Sxlva- 
toris  tr^iio&lügia  aecludil. 
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atandü  auffortkrt.  In  iinecrm  Gedichte  ist  es  Elias,  in  der  Uiat 
schol.  wird  Micheas  naiiiliaft  gemacht  und  die  Bibel  CDthält  nur 
iinbeittinimte  Ang&hen.  Vergebens  flehen  wir  uns  auch  in  beides 
(Quellen  um  den  V.  16227  cn\'ähittcn  Preis,  welchen  bei  der 
zweiten  Belagerung  unter  Jorain  das  Bro<i  erreichtet  um.  Jener 
für  ein  Eiit'](*haiipt  beträgt  bei  Rudolf  fünfzig  Pfennige,  in  der 
flinl.  schol.  und  Bibel  »octogiuta  argentei/  Dann  aber  Bftgt  er 
mich,  daäs  man  für  einen  Taubenmagen  fünf  Pfennigo  sahlen 
miisAte,  wozu  die  Hittt.  dchol.  eine  Parallele  gibt:  et  quarta  ptni 
cahi  stercoris  rnlumharain  quinque  argenteis.  Hac »  ui  ail  Jo- 
Hepliut<»  condiebant  cibos  |>ru  »ale.  Tradunt  quidam  nomine  stet- 
coris  dici  vesiculaiu  columbae,  in  qua  reperiebantur  grana  de  foris 
allata.  Dieser  schliea^t  sich  auch  die  weitere  Darstellung  im  All- 
gemeinen an,  doch  fehlt  e^*  nicht  an  einzelnen  Stellen,  »lie  wieder 
auf  die  Bibel  deuten,  wie  deren  mehrere  sich  von  "V.  1BS02  ab  finden. 

Von  den  Nachfolgern  Achab«  bis  auf  Joachaz  erfahren  wir 
nicht  viel  mehr,  aU  ob  »ie  fromm  oder  gottlos  waren,  nur  von 
Jeu,  welcher  ,der  rehteate*  war,  wird  erzählt,  daas  er  vom  Pm- 
pheten  brunflragt  wurde,  Joraniii  Geschlecht  bis  zum  vierten 
Cjltede  auszutilgen,  und  da««  er  die  Baalsdiener  verbrannte 
und  den  Götzentempel  zerstören  liees.  t^  iaC  da«  zwar  nicht  alle» 
ganz  richtig,  denn  Jeu  bekommt  den  Befehl,  das  ganze  Haus 
Achab  auszurotten,  während  jene  Beetiinumng,  bis  in«  Werte 
Glied,  den  Nachkomnien  des  Jeu  gilt,  und  auch  vom  Verbrennen 
der  Baalsdiener  ist  in  der  Bist,  schol.  keine  Hede  (dixit  miUtibus 
auis  :  ingredimini  et  percutite  &*»,  nullus  evadat),  doeh  wider- 
fährt dies  nach  der  Bibel  der  Statue  de«  Baal,  und  daraus 
erklärt  sich  <Icr  Irrthuni.  Diese  berichtet  denn  auch  •  daae 
Joachaz  liese  .fiz  siner  phlege  gotes  gebot  und  eine  wegc/ 

Wie  flüchtig  Kudolf  mitunter  zu  Werke  gieng,  bezeigt,  daw 
er  den  Nachfolger  de«  Joachaz,  Jons,  mit  König  Joae  von  Jud» 
kümpfen  und  diesen  besiegen  lasst,  was  nach  den  Quellen  doch 
dem  Amasias  vviederfuhr.  Ungenau  ist  ferner  die  Angabe,  Joa* 
hatte  die  Mauer  von  Jerusalem  an  vier  Stellen  durchbrochen, 
V'ogegen  die  Hist.  scliol.  (Bibel)  sagt:  interrupii  mnrum  Jeinisalem 
a  porta  Ephraim  ueque  ad  portam  anguH  ({uadriugentia   cubitis. 

Pur  die  Quellenbenützung  gibt  mehr  Anhaltcfpuukte  die 
Königsgeachichte  von  Phacee  ab.  Auf  die  Hist.  schob  weist  6\t 
Bemerkung,  das«  Zacharias,  der  Sohn  des  Arhaz,  im  Kampfe 
gegen  Raaim  von  Syrien  gefallen  sei  (Et  congreasus  cum  ei* 
Acliaz  \ictua  CRt  et  oooisus  est  filiu^  cius  Zacbnrin.«.  et  mulu 
millia    u.    s.    w.),     riagegen     heilst    dort    uud    in     der    liibel    der 
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König,  mit  dem  eich  Achaz  gegen  Limcl  verbiudct,  Tiglat  Phy- 
lu8«tu-,  wtihrcud  Rudolf  Hai^iin  ucniit,  wa^  nicht  recht  damit 
harmoniren  will,  daf>s  nachher  Phul  die  Israeliten  bekämpft  mid 
einen  Theil  derselben  gefangen  fortfdlirt.  Nach  der  Bibel  'i»t  es 
eben  Tiglat  Phylaa^ar  und  auch  die  Hist.  schol.  führt  diesen  an» 
fügt  nlwr  bei:  Et  est  ambiguuni,  .in  iste  fiierit  Phul  vel  aliu«.  Auf 
einem  AÜäävert>tändiiidäe  der  HIhC.  iichul,  beruht  Rudulfo  Noti;;,  das« 
der  ägyptidche  König  Per^iätaä  den  äalmana^igar  im  Kriege 
gegen  Oöce  unterKtützt  habe,  wie  man  au«  dem  lateinischen  Texte 
sofort  ersieht:  Cumtjue  deprehendisset  rex  Adsyrioriim,  quad  Osee 
rebellare  niteretur  per  Susac  r^cni  Aegypti^  cul  inunera  miscrati 
ohäe<lit  eam  et  vinctum  misit  in  careerem  Xinive  et  obscdit  Sa- 
niariam  tribus  annis  u.  a.  w.  In  der  Vurlagc  unsereü  Dichters 
uiuss  ,per*  doppelt  geecbriebeu  gewesen  stein.  Die  Hist.  schol.  bc- 
i-ichtet  dann  von  der  Gefangenschaft  der  sieben  8tämmc:  transtulit 
Israel  in  Aosyrios,  scilicet  septeui  tribus,  (juae  remanscrant  et 
flMuit  eas  luxta  Huvium  Gazan  ulti-a  muntes  Medurum  et  Per- 
t^arum.  Hudoif  sub^tituirt  das  Land  zu  Catspia  —  Adhuc  deccni 
iribus  ultra  montes  Caspius  captivac  tenentur  bemerkt  übrigens 
weiter  unten  auch  Ck>mestor  —  und  läest  den  Fluss  Gaza  (Hs. 
Gcza)  durch  ,daz  riebe'  riie.-<sen.  Wenn  er  dann  nachher  sagt, 
der  hl.  Tobias  ,ouch  alda  gevungcn  wart*,  so  hat  er  wieder  über- 
sehen« dasa  hei  Comcstur  aitlit:  In  prima  captivitate  trium 
tribuum  credttur  paptivutut>  fuisse  Tobias, 

Ich  glaube,  dass  diese  Bemerkungen  iiinlÜnglich  die  Be- 
nützung der  H'ifit.  schul,  in  dieser  Partie  erweisen.  Im  Wortlaute 
zeigt  eich  allerdings  zuweilen  grössere  Verwandtschaft  mit  der 
hl.  Schrift  und  auch  für  Josephus  Pluvius  liesse  sich  in  dieser 
Beziehung  ein  und  das  andere  geltend  machen.  Jedenfalls 
bildeten  diese  nicht  die  Grundlage  und  genau  festzustellen,  wie 
weit  sie  auf  die  Darstellung  eingewirkt  haben,  könnte  nur  ge- 
lingen, wenn  vor  allem  in  die  Tcxtüberliefcruug  der  Hist.  schol. 
ein  Einblick  gestattet  wäre.  Das  kann  man  jedenfalls  auch  be- 
haupien,,  dass  der  von  Rudolf  benützte,  von  dem  in  Mignes  Patro- 
logie  mitgetheiltcß  mehrfacli  abwich.  Damit  decki  sicJt  auch  uut' 
theilweisc,  wa^  dieser  nach  dem  Abrisse  der  Köuigsgeschichto 
von  der  Einschliet^sung  der  zehn  Stamme  durch  Alexander  er- 
zählt, indem  dort  nicht  enthalten  ist,  dass  auf  Alexanders  Gebet 
der  eine  Berg  um  zwölf  Klafter  sicli  dem  audeni  näherte  und  das 
zwischcnlicgendc  ,w!ie  loch*  nun  mit  einem  unzerstörbaren  (dement, 
Absichiton,  vermauert  wurde.  Diese  Zusätze  stanmien  aus  <len 
Bevelationes  des  Methodius  (s.  S.  iM),  wo  auch  die   Eigenschaften 


des  genannten  OciucntcSf  der  in  den  einen  Texten  Ä^eurim,  in  den 
andern  ascinticum  (asinciti)  benannt  ist,  in  übereioetiinroender 
Weise  angegeben  sind.  Die  SchlnMbemerkung  V.  16758,  bei  der 
er  eich  auf  Joeephus  beruft,  ist  wieder  der  Hist.  ächol.  ent- 
nonmien:  Et,  ut  ait  Josepboa,  Dens  quid  facturus  est  pro  fidelibi» 
suis,  si  tantum  fecit  pro  infideli? 

Ausserdem  hat  Kudolf  der  Hist.  schol.  (Liber  Esther  c«p.  Itl) 
entnommen,  was  er  über  Manasses  und  Saraballa  erzählt 
(V.  9734fF.).  Dafür  sprechen  schon  die  Namen.  Der  Statthaher 
des  Dariut»  heitist  dort  wie  in  unserem  Gedichte  Saraballa,  dagegen 
bei  Josephus  Sanaballetes  und  darnach  auch  in  der  :<chon  ge- 
nannten deutfK^hen  Ueberaetzimg  Sanabalath,  die  Tochter  deeeeibcD 
Isacha ,  bei  Josei>hu9  dagegen  Nicaso ,  doch  stimmt  hierin  die 
deutsche  Fassung  mit  der  Hist.  schol.  Oberein.  Viel  wichtiger  m 
indess  die  Congruenz  des  Inhaltes.  Das«  Saraballa  seinem 
Schwiegersohne  eine  Gegend,  Namen*  Abigia,  zu  eigen  gab,  die 
Bemerkung,  dass  der  Tempel  zu  Haniaria  so  lange  tftand,  bis 
ihn  die  Römer  zerstörten,  findet  sich  nur  bei  Comedtor  und  desaen 
Darstellung  Imrmonirt  auch  darin ,  daKs  ManuHses  wegen  des  von 
ihm  erstrebten  Amtes  die  Verbindung  mit  Isachn  eingeht,  wogegen 
Joscphus  mehr  daes  luteresHe,  dass  der  Statthalter  daran  nahnir 
betont.  Vergeblich  sucht  mun  aber  bei  beiden  Autoren  in  den 
'  darüber  handelnden  Oapiteln  um  die  Rrwähnung  von  Zorobabel« 
Wiederaufbau  den  durch  Nabuchodunosor  zeretörten  Salomo- 
nischen TempeU  (V.  9793  IT.),  worüber  in  der  Hist.  schtd.  f^ber 
Jiulith  cap.  ni  und  bei  Joscphus  Anti(|u.  XI,  3  zu  Icvcn  ist,  und 
[ebenso  um  den  Zusatz  V.  9823,  die  Samariter  hatten  sich  bald  als 
[solche,  bald  alt«  Juden,  je  nachdem  et;  ihnen  von  Vortheil  ge- 
wesen tuei,  ausgegeben,  was  bei  Comesior  Liber  rt^uin  IV, 
cap.  XXVI,  bei  Josephus  Antiqu.  IX,  14,3  steht.  Üogegen  fand 
ich  bei  keinem  dieser  Autoren  V.  981<>  ff.  entsprechend,  dass  sie 
,in  ir  e*  nur  die  fünf  Bücher  Moities  ancrknnnteu,  die  Bücher  der 
,rcincn  wissagen*  dagegen  verworfen  hatten'):  hinwieder  baairt  die 
Bezeichnung  Alexanders  als  Gottcsgeisscl  in  der  SchluMbetrach- 
tung  (V.  9888  ff.)  auf  Hist.  schol.  Liber  Daniclis  cap.  VI:  Ncc 
hanc  potestatem  habuit  a  i-e  Alexander,  sed  fuit  virga  furorie 
Domini  in  filios  pestilantes. 

Derselben    Quelle    (Liber   Danielis  cap.  11)    ist    noch    der   be- 
kannte  Traum   Nabuchodonosors'}   nacherzählt,    nur   nennt  Kudolf 

')  s.  WotÄor,  Kirchpnlextcon  IX,  604  f. 

')  H.   tlazu   MnKHniariri,   Kuiüercfaninilc   III,  H61  IT.    uud  528  AT. ,  wo  du  b9> 
trcflenile  Stack  aug  Kudolf«  Uedicht  auch  abgedruckt  isU 
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mach  die  Genoesen  Daniel?  und  läoet  beide  Fü««e  der  Statue  inlen 
•ein'),  während  es  bei  Comestor  der  hl.  Schrift  entsprechend 
heiMt:  pedum  quaedam  par«  ferrea,  quaeduin  fictilis;  nebstdem 
spricht  t^  (V.  15420  ff.)  von  einer  fSCde*,  die  der  König  jener,  van 
der  er  geträumt  hatte,  nachbihien  liefi.4,  ein  Zug,  den  ich  nicht 
nachzuweisen  vermag. 

Ausser  diesen  grüsseren  Abschnitten  können  noch  andure,  ge- 
legentlich eingefügte  kürzere  Notizen,  ähnlich  der  V.  192  vorfind- 
lichen ,  auf  dem  in  Rede  stehenden  Werke  beruhen ,  doch  im 
hiebei  zu  berücksichtigen,  «lae«  manche  derselben  in  der  mittcl- 
aherlichen  Literatur  recht  verbreitet  »ind,  so  da»s  Rudolf  auf 
anderem  Wege  und  früher  schon  zur  Kenntnicui  derselben  gelangt 
«ein  kann.  Der  Art  ittt  jene  über  Abraham  als  Lehrer  des  Aeitro- 
nomie*)  (V.  174  ft.),  worauf  ich  schon  hinwies;  ferner,  das«  der 
Eutrat  .von  dem  parudisc  gät*  (V.  5712  ff,)  und  ebenso  der  TigriH 
(V.  Ii«i21)3),  ilnsä  Dido  die  Stadt  Kartha-«  ( V.  858Ö  fi.)  M,  Ninu:*, 
der  mächtigäte  König  seiner  Zeit,  Ninive  (V.  13043  ff.)*)  und 
Arphaxad  Kcbatana  (V.  14059  flT.i ")  gestiftet  habe. 


')  So  le^cn  wir  im  Apollonius  vou  T.\rland  mit  dcrselbeu  L'agcnauifi^kuit 
V.  35;  die  vueec  warn  vmii  vrdcu. 

*)  Bist,  scfaol.  Liber  Oftieatii  enp.  XLV;  .rnaophus  Flav.  Aatiqa.  111 , 8,3, 
auf  den  rieh  G.  v.  Vilorbn  P«nt  IV',  (S.  110  f.)  hi'rull;  Hnnoriiis,  Imftffo  muiidi 
III;  —  s.  Kuuh  ÜhHsu)],  Mitlvldetitsche  Gedichte  V.  4021  IV.  Wie  Älimham 
lom  AstroDomen,  s«  iat  Tttlfalcaiu,  der  (äoncKia  IV.  'Ji  aU  malltiator  *>t  fab«>r 
in  cunci»  »{«ra  nerii  vi  Terri  tr«ti)R>iiit,  im  Kitt«lalter  zuwriluii  uii  diu  SteHe 
dee  Ju)>a1  gctrr-ton  und  zum  Erfinder  rier  Jlutik  gcmaclit  wonlou.  Ala  Ver- 
treter diefl4T  Ku]iül  ist  &t  /..  B.  dargeftellt.  in  Wandgfomälduu  niif  dum  Uam- 
panilc  nnd  in  iler  Cajiella  Hpagninli  xn  Flor#n;>:  (14.  •Ih.),  ubcuro  in  det* 
rOmtetibarg  »i  Koran  mit  den  unten t^hendeu  Versen: 

Von  Tubklkalns  h»inarklftali 

Wftrd  tnualu  «rfiiiMl«n  hcmI  An  gMank. 

Die»c  Auf&agung  int  cntschiodcn  /icmlich  junj^.  auch  verlohnte  es  licb, 
dem  Ursprünge  iiachT'.urorselien. 

»)  HiBl.  schol.  Liber  Oeneni«  cap.  XIV;  ö.  v.  Viterbu  Pars  11  (S.  33).  S. 
im  gcognipb.  Abschnitt«  der  Wcltchronik  V.  97  ff.  und  die  Belege  zur  Stelle 
▼Od  nifiiu'ro  VatiT  u.  DoU-n-iitz  (HtjnnriuB,  Imagu  muiidi  I,  10). 

*)  Hint,  schul.  Liber  n.-gum  III  cap.  Ill ;  HterouynmB  Chrouikj  Honürius, 
Imago  muodi  1,32;  steht  auch  im  gc^^graphisuln-xi  Ahschuitte  der  Woltcfaruaik 
V. 127a 

')  Bist.  soboL  Liber  Generia  cap.  XXXIX ;  Hioronyniua  Chrouik; 
Augustinus,  f>*'  civitat*  Ofi  XVI,  3;  Hnnorins,  Imagu  mitndi  I,  15;  <1.  v.  Kn»»- 
iiingen  L'hrr.nik  1.  B;  G.  v.  Viterbo  Pars  111  (S.  105)  logt  d<-m  ß«-lun  dun  Bau 
dieaer  Sudt  Iwij  —  Farzival  102.11;  Ztsclir.  f.  d.  AU.  XV,  171. 

*)  Hi^t.  schol.  Liber  Judith  uap,  I;  Bibel,  Judith  I,  I. 
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Man  könnte  endlich  noch  vemmthen,  daM  der  historische  Ex 
ourH  über  die  Weltmonnrchicn,  der  am  Beginne  doä  fünften  BucW- 
(V.  15488  ff.)  erscheint,  auf  derselben  Quelle  beruhe,  aber  esMigen 
eich  verschiedene  Abwcichnngcn,  die  da*  zweifelhaft  rauchen. 

Rudolf  berichtet  zuerst  von  ßabylonien  (!),  wo  von  Nembrot« 
Zeit  an  ,dcr  erde  nionarchie'  war.  Von  Ncmbrote  J^nck 
fuhrt  er  dann  nur  noch  BeluR  und  Ninu»  au,  nach  welch  let 
noch  aeche  und  drci«eig  Könige  durch  3(36  Jahre  regiert  hättM. 
Darauf  sei  unter  Nabuchodonosor  die  Herrschafl  von  Aseyrien  auf 
Chaldäa  übergegangen,  wo  sie  durch  180  Jahre  verblieb  und  daiw 
an  Medien  und  Persicu  kam,  wie  Daniel  dem  Könige  vorhei^oaagt 
hatte.  ,Do  begreif  sie  Cirut»*,  und,  wie  die  St'hrift  uns  sagt,  habe 
da»  Reich  220  Jahre,  bis  Alexander  es  bezwang,  bestanden.  Rudolf 
nciiut  nun  die  Könige  von  Cii'ue  ab  bit*  Alexander:  Cim«;  desNii 
Sohn  Cambise»;  zwei  Zauberer,  die  durch  zwei  Jahre  regiert«»; 
Darimi,  des  Idaspis  Sohn;  Eierscs;  Arlabanus;  Artaxerse*;  Longianus 
(Ua.  lüngranuä);  Exeröos  und  äogtianuä  (Hs.  fagtianue);  Darios 
qui  et  Notua;  Asttuerus;  Ochut*,  der  Aegypten  eroberte  und  aodi 
Artaxcreej*  genannt  wurde;  dessen  Sohn  Arxe^«  und  Dariiu*,  welchen 
Bc8«u»  erschlug  und  Alexander  bekriegfe. 

In  der  Hisl.  schol.  liiber  Genesis  cap.  LXIV  let»en  wir  «£Ixor- 
tum  ci\  regnum  A^Hyrionnu  annn  vioe«imo  <{uinto  Sanirh.  proii^i 
Abrahe  sub  Belo,  et  cueurril,  a<l  annum  »eptimuni  O^iac  regii* 
Judae,  per  annos  miUe  et  trecentus;  alii  quadringoniOH 
et  dn(K»  per  rege«  friginta  scptem  uB<|ue  ad  Sanianabalum, 
(jui  primus  pulvtnaria  adinveuit.  Post  quem  trnnslatuni  e^t  regnum 
ad  MedoH*  und  hiezu  Wäre  etwa  noch  cap.  xyXTX  heranzuziehen« 
doch  bleibt  ininior  die  Divergenz  in  der  Zeitangabe,  wobei  allerdings 
in  Betracht  kommt,  dass  die  Stelle  in  unserem  Ucdichte  mangelhaft 
überliefert  ist: 

V.  154«3  Die  Mnnarvhie  hettent  do 

Nach  inirc  gewaltediche  lo 

Xii  dem  künif^icbu  er 

HcL'ha  vnil  dreissig  küui|^  bor 

rünfer  und  drühuntlert.') 


0  Justin  i,  '2,\H  bietet  dieselbe  An^bo  wie  diu  Hist.  «chol. :  lTO)>cnno 
Assyrii,  iini  poüiea  Syri  dicti  sunt,  raille  trcocntis  nniiis  tennen,  pmtrfmui 
Snrdannpul  Arbactus  imiK'rinm  ab  AB(i>Tii8  ad  Uedus  Inuieffft ;  (t.  y.  Vii«"lx> 
Hm-»  XX  (8.  KS^):  Ouravit  autem  illorunt  regiium  in  suo  atatu  annif  mÜlv 
treceDtiB  et  ilimbus;  Auifustinus,  Df  civit»1«  «lei  IV,  6  l>einiHFit  din  Dau^r  dtMn 
Keicho«  nuf  1:^41)  .lahro  und  obeniio  Vincentius  BclIitT.  I  rap.  9H\  Casfimlnr, 
der  fiiiif  iiiiil  /.wan/i|;  K<irii|^i<  atitV.3hlt,  auf  ft42  duhrt'.  OtMiiimch  b4>i  iturh  Ati 
Toxi  Kudolfü  vicUeicht  dii;  Zahl  deaduetin.    Üdor  Übvrtxuj;  er  dttmiif  dt«  Z«il 


Was  über  den  Bcotand  de«  ohaldaiecheii  Reichee  getiagl  wird, 
kann  ich   weder  in   der  Hist.  8chol.,  uoch  aiideräwu  nAc)iweis«u>), 

und  in  ervterer  Ut  nachher  auch  die  Zeitbeiitimmung  vun  Cyru» 
bi^  Alexander  eine  andere'-):  dagegen  »timmt  die  pcrtni^che  Königs- 
liäle  in  der  Haiipti>uche^)  damit  übcrein,  weunschon  hier  die  ein- 
zelnen Daten  in  vcrcichiedenc  nicht  auf  ein  and  erfolgende  Capitcl 
vertheilt  gjiid:  Cyniti  (Ljber  Dtinielie  cap.  XVI);  Cambises  (ibid. 
cap.  XX};  de  duubns  nuigis  et  Dario  KHu  Hystaupis  (Liber  Judith 
cap.  11,    womach  aber,    wie  anderwärlä,    ihre  RegierungDZcit  niclit 
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der  tDcdiBchen  Herrschaft:'  Justin  I,  6,17  Regnavorant  »nni»  CCCL  und  über» 
ctnkoniint'nd  Uonorhis:  Re^utn  Asiyriiiniin  in  Kodoi  trantferiur,  quod  9t<-tit 
por  anuos  trerentov  (|uinqi]agiiita.  'wo  aorh  eine  faliobc  Berit'hting  leifht 
ro"tirli'*h  iBt.  AWniger  zählt  0.  v.  Viterbo  Pars  XX  (S,  641):  Durarerat  auti'ra 
iTDpi'riRni  meilontm  ilaceiitis  t|uin>|uaginta  aepiem  annia;  0.  t.  Freitiugeu, 
Chrouik  U,  1  (a.  OroeiDs  I,  U)  gibt  2öB  uud  das  Cbrouictm  PasobaU)  (1,366) 
2Ö4)  Jahn;  au. 

')  Bui  Huuorius  betragt  die  Samme  der  Uegicrungsjabre  der  liaby* 
louischeu  Könige  115  Jahre. 

')  Die  Angabi-ii  diTcrgirt'n  aucb  du:  CiiiniiH  IV,  14,2U  Foraitan  ita  üii 
fatm  onlinavenint.  nt  Pertnrum  impcriuni ,  qnod  secundo  cur«u  per  CCXXX 
annns  ad  sunimum  fadtiffiam  erexeraut  a.  s.  w. ;  Beda.  De  wx  vtatilmn  mntidi: 
iiec  mon»  Haliyloiiem  obtiiiuit,  interfeoto  Dario,  iu  quo  Ptrsarum  reguum 
ilrvlractum  est,  quod  steterat  aiini«  CCXXXl  (dieselbe  Zuhl  im  Chroniuim 
ilvs  Ado).  Nat-h  Hoiioriut  Itestaud  das  (wrBiicbe  Hi-ich  2B8  Jahre,  und  b<-i 
Hiorouymus  ((^hronik^  ergeben  »ich  234  reiap.  237  Jahre  und  4  Honale;  das 
Cliroiiicoii  PaBchale  I,  321  führt  ->46  Jahre  an.  Hit  Ktidulf  stimuit  O.  v.  Kivi- 
•ingt-n  in  tpinir  Chrouik  uberein  (qui  omn«  (?CXX  vel  amplius  omni  Orient« 
imi^enivoniut),  doch  ichcint  mir  wahr^ühfinlich,  ilaira  iinior  Dichter  iu  aeiner 
U".  it'a  CurtiuN  C<JXX  ijclesvn  oder  vor^efuudcii  hat. 

•)  Verwibiodf^n  iaf  zunÜ'hBt  die  AnirabL^  der  Ketfiemogazeit  der  «wt'i 
Magier,  welche  soust,  wie  bei  Hi^n'ouymu«  un«!  iti'da,  mit  sielieu  Uonateii 
liezifl'ert  wird.  Brsterer  bietnt  in  den  Tabellen  der  ('hmnik  übrigunH  auch 
,duo  fratrt's  >nagi',  vorher  «b'T  eiufiM-'h  Tratrea  magi'  und  iui  CiMiimeDlar  zn 
Daniel  (bei  Yahirsi  P.  V,  fißÖ)  fnit^'r  Hagu»;  Bod»:  Iratres  niagi;  <J.  v.  Frei- 
»ingfii  (wif  .luHtin):  mugi:  HoiinriuN:  .Sinnrües  mitgiis.  —  Die  Bezoiühnung 
de«  Darios  aL«  .Idiispis  suu'  tiudtt  sich  uuter  den  geuaimtoti  Autoren  ausser 
dur  Hist.  ichol.  uoch  bei  Justin;  G.  v.  Vitoriw  P.  XX  (S.  t>42).  —  Aus 
Artaxerxe«  Lunginianus  niaclitt-  Rudolf  zwei  Köuifpei  was  liuli  aus  der  Lesart 
t|ui  et  Longim.  (Hist.  schol.;  Isidors  Chronik;  Beda  a.  a.  0;  O.  v.  Frcisingcn, 
Ohrouik ,  wo  auch  die  Ntttnenvfonn  Lnu  gi  a  n  u  r  lautet)  leicht  erklärt. 
HieronymuB  schreibt  in  den  Tnhelleti  ,Art.  qiii  Longtmauupi  ooguominabntur' 
und  im  C'nmmentar  zu  Daniül:  Art.  ipii  ftftKfOxttif,  <d  '-»t  IjouKimanus  ungn. 
est.  —  Uebcreinstininiend  mit  Rudolf  liietei  alleiu  Uidor?  (_'hronik:  Dariua, 
qui  et  Nothus;  —  für  A^Micni*  iicniit  nur  si-me  Audcreu  Nameu,  Artaxerxe«, 
Hnemnii,  ni'Tonyniua  (Majfuu'i  Arlaxerxes  i)ei  ti.  v.  Viterbo),  —  Arses  isl  die 
Namensfiinn  h*i  Hieronyuius,  Isidw,  Beda,  O.  v.  Kreiaiagen,  Honorius  (Ar* 
sames,  i|ui  pl  Arnes  Vi  f.».  t.  Viterbo). 
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zwei  Jahre  dauerte);  Xerxea  und  Ärtubanus  (ibid.  cap.  V)t  Ärta- 
xerxe«  qui  et  Longimnnu«;  Xcrxes;  Sogoilianu^:  Darius,  cognomcntn 
NotliQs  (ibid.  cftp.  X);  A&eucrus  (Libcr  K«ther  oap.  I);  Artaxerxec, 
qui  Ochu8  diciue  e«l  (ibid.  cap.  IT,  wo  auch  steht:  Porru  Artaxerxe* 
Rcilicot  Ochus  Aegyptutn  ad  suum  rcvucavit  iiupcrium);  Ai'aamua; 
Danas  (ibid.  cap.  III). 


V.  Methodius. 

Die  nach  diesem  gedichtete  Partie  beginnt  V.  1H827.  In  der 
Ginleiiung  zum  vierten  Buche  sagt  Rudolf,  Methodius  habe  ober 
die  KinschlicAsung  der  verfluchten  Könige  Gog  und  Magog,  Miwie 
über  die  Abstanimung  der  Frau  Olympias  und  deren  ächicksale 
nach  Alexanders  Tode  berichtet,  und  V.  16807  ff.  ergänzt  er  die 
frühere  Angabc  durch  die  Bemerkung,  der  heilige  Mann  be- 
rühre kurz 

die  Bohßidiuige  der  riohc, 

und  wie  sicli  nach  dem  prstsn  mnti 

die  icheidunKo  buolten  &n 

und  nie  diQ  weit  vorenden  lol, 

und  verspricht  dann  zu  cizahlen,  ,s\vaz  der  von  Alexander  seit*. 
Wäre  dies  allein  iu  das  tTcdicht  imfgenonimcn  worden,  so  könnte 
man  bei  dem  Streben  des  Dichters  nach  Vollständigkeit  schltesslicb 
nichts  dagegen  einwenden,  aber  er  gibt  nebstdem  noi'h  die  ganze 
Stammtafel  von  Ismaels  Geschlecht,  dem  Gog  und  Magog  an- 
gehören, von  Adam  angefangen  zum  Besten  und  verbreitet  sich 
endlich  noch  über  die  Verlieiseungcn  von  der  Wiederkunft  IsinaeU 
und  der  Herrschaft  seiner  Kinder  vor  dem  Weltgerichte.  Beinahe 
fiOO  Verse  (lfi817— 17395)  sind  auf  die^  Capilel  verschwendet. 
Man  darf  wohl  diesen  Ausdruck  gebrauchen,  da  der  Inhalt  zum 
geringsten  Theile  in  den  Rahmen  der  Dichtung  passt,  deren  ein- 
heitliches Gefugc  im  Gegentheile  nur  abermals  störend  durch- 
brochen wird.  Unter  ilen  Werken  des  Methodius  sucht  man 
umsonst  nach  einem,  welches  <lie  Quelle  hätte  sein  können.  Kudotf 
hat  eine  apokryphe  Schrift,  die  sogenannten  Revelaliones  Me- 
thodii  benützt,  über  deren  Entstehung  und  wirklichen  Verfasser 
noch  Dunkel  herrscht,  die  aber  unter  dem  geborgten  Namen  durch 
das  ^anze  Mittelalter    herauf   grosses  Ansehen   genututeD    und   viel 
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verbreitet  waren. ' )  Verwerthot  habeu  diese  Prophezeiungen 
O.  T.  Freisingen*),  Petni?  Comcrttor"),  <i.  v.  Vilerbo*)  und  an- 
dere.*) 

Ihr  Inhnlt  war  im  Allgemeinen  und  im  Beeonderen  wegen  der 
dunkeln  HindeuLung  auf  einen  rümisohen  Kaiser,  der  berufen  sein 
!*o1Ie,  IronaelH  Macht  zu  brechen,  dem  Geiste  de«  MittelaUert<  ganz 
angemestien  und  am  Äut>gungc  desselben  boten  die  Türkenknegc 
neue  Auknüpfungt>punkte.  Im  Jahre  1496  erschien  denn  eine  Aus- 
gabe, ,impre«suni  per  sagacem  vinun  Johanncm  Froschauer  conciucro 
vrbis  prefate*,  i.  e.  Augudta  Vindelicorum,  wo  dem  Texte  ein  weit- 
läufiger Tractat  angeschlossen  iet,  an  dessen  £«nde  wir  folgende 
Aufklärung  erhalten: 

Tnwlaini  cootineui  io  se  qi)iai)uc  uu|iitul&  de  Ann  quinti   flagelli   eot^leiie 

aujjur  U'xtuui  iliuinarum  r<-ueUti<mum  beati    Uethodii    martyrii  cum   fjr<>.* 

fatinue  ue  cmicanlantÜH   niitenri'cia  notiiliilibusque   diucn>ii   tnxtui   (Mmtbr- 

mih-r   ap[ilicati<t.      Uic    completur    laborinsa    «Mira   et    ing^nio    WoUgangi 

Aytiiißrcr  clerici   ac  incole  Auguiten*i«  vindrliconim  ArtJtim  magistri  nee 

noD  Juri»  vtriuHque  promotain  qiii   motu  vompusiotit«  nrtlioiloxe  tidelium 

modo  inaDcipaiorum  in  aIU>ra  scuundaque  UabyloDia  videltoet  Xorcia  qui 

in   Jiang'uint'   at(ri   nobiscum   redompti    sunt.     Ac  pro  speciali   consolamino 

deliberatiunis    i'^nindem    |><t    niagniim    iriiintphiini    regin    Romanorum    el 

catbolicos    in    proximo  oonfliutii  habendo  cum   lamaheliticia   licut  liboUas 

preieiitit  opuücuti  venr  d<-lucidat  pro  ijnd  l'cliciter  orate 

Die  von  Froschaucr  gcdmckte  Auegabe  mit  Aytingers  Oomnien- 

(ar   erlebte    später    wohl    noch    verschiedene    Auflagen,    wenigittem* 

itlinimt  der  Druck,    welchen   die   Innsbrucker  Univcrsitätübibliothck 

bewahrt,  vullatändig    damit    überein,    nqr  der  Name  des  Druckers 


*)  Dis  Münchener  Staatsbibliothek  bewahrt  allein  vier  Hb.,  und  £war 
eine  (IHdSÖb)  nas  di'in  X.,  nrei  (1719Ö  und  1911*2)  aus  d«m  XII.  und  eine 
(18779)  au6  dem  XV.  Jh. 

*>  1,  Büdinger,  Die  KnlstehuDg  des  aohteu  Buches  Otto's  von  Freisingeo 
in  den  Sitzungiiboncbtvit  der  WiouiT  Akademie  phil.-hist.  Cl.  B.  XI 'VI  11,  3Ö3  ff. 

')  Hiit.  sc-bol.  Libcr  Genesis  oap.  XIJX. 

*)  PanUieon  P.  X  <8.  ititi  f.),  wo%u  ich  auf  Vogt«  Aufsatz  über  Stbylleu 
Weivsagung  in  den  Beiträ^n  xnr  Geschichte  der  d.  Spr.  u.  Lit.  XV,  88 
vorweise. 

»)  Ho  »t*ht  im  Od.  XXI  (»acft  XV)  dor  SeitotiBteiU-niT  HUItabibliothek. 
welcher  bibli!<chp  Geschichten  xutn  Inhalte  hat,  bl.  2a:  Etliche  maister 
ichretben  dai  Hetbndius  dem  heiligim  inartorer  für  kam  in  dem  karchcr  In 
dem  gaist«^  du  Adam  vnd  Ena  Junkob  t'raweu  aus  dvm  paraduirx  kamen  nnd 
an  dem  funfj^chcntti-n  Aare  seiueM  It^bens  h«tte  den  S»ni  Cayn  vnd  ein  Un-htt-r 
Kalmaiia  dii-  was  <'ayn4  Swestt^r  vnd  liaw^ti-nw.  Darnach  an  dem  funfzehendii 
Jare  bhii«  or  di'n  Sun  Abel  vnd  i-in  t.n:ht*T  ilewora.  Dan  «pricbt  nirbt  die 
Biblia  KüudiT  kurczlich  »uhreibt  alito  u.  k,  w.;  6.  auch  Anzoigv  f.  K.  d.  V.  IHQI) 
.Sp.  a  und  IK66  Sp.  $5U. 
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und  die  ZeiUiigaLw  fehlt.  Die  Reihe  der  Editionen ,  in  der  «ich 
auch  eine  von  Schashan  Bram)  besorgte  und  mit  Holzi*<>hu)tten 
versehene  beHndfit,  schliesst  der  Abdruck  in  dem  1677  erecbiencncn 
dritten  Bande  der   Lyoner  Saniniluiig  Maxima   bibliotheka    patrum 

p.  727  ff: 

Mit  dem  Kroscliauerechen  Texte  Imbe  ich  die  Hs.  4493  (TKeoL 
ÖÖ7)  der  AViener  Hofbibliuthek  ilö.  Jh.)  und  eine  noch  den  oieb 
ziger  Jahren  des  )<>.  Jhs.  angehörigc  Incunnbel  aus  der  Bibliüihek 
des  Stiftes  Su  Florian  verglichen  und  gefunden,  da^ss  auch  in  der 
Ueberliefcruug  der  KcveUtiones  nichts  weniger  als  Uebereinätiramung 
herrscht,')  So  mögen  denn  auch  manche  Einzelheiten,  die  in  den 
mir  bekannten  Texten  fehlen ,  in  dem  Rudolf  vorgclegenen  eut- 
halten  gewesen  sein,  sei  es  nun,  daas  sie  in  den  Text  aclbet  auf- 
genommen oder  von  einem  bibeIfo»tcn  Leser  an  den  Rand  ge- 
schrieben wurden  waren,  wie  es  mir  bei  einigen  Citaten  fa^t  ausser 
Zweifel  scheint.  Wir  dürfen  dies  für  um  so  wahrscheinlicher 
halten,  als  Rudolf  durchaus  nicht  den  ganzen  Inhalt  der  Schrift 
wiedergibt,  sondern  nur  einen  Auszug,  der  stellenweise  noch  dazu 
Spuren  etwas  hastiger  Lectüre   zeigt 

Der  eigentlichen  Erzählung  ist  Einiges  Über  Methodius  und 
den  Ursprung  der  Revelationes  vurausgeschickt ,  woraus  uir  eai- 
nehmen,  dass  derselbe  Bischof  von  Paters  war  und  den  Martertod 
erlitt  und,  Uhnlich  wie  Leo,  in  den  Büchern  nachgeforscht  habt", 
üb  dariu  nicht  etwa  noch  Geschichten  enthalten  wären,  die  man 
vergessen  habe,  aus  dem  Hebriii.'<chen  oder  tjrricchischen  in'»  Latein 
zu  übertragen,  wobei  er  wirklich  solche  fand,  die  Hieronymus  ,un- 
geseit  und  ungescbriben*  liess.  Bezüglich  der  Offenbarungen  be- 
merkt Rudolf  dann  V.  17141  ff.,  sie  seien  dem  Bischöfe  während 
seiner  Gefangenschaft  zu  Thcil  geworden.*) 

Unser  Dichter    beginnt    darauf  seiner  Quelle  gemäss  mit  der 


M  Die  TuxtBtcIlcn  sind  im  Folgenden  dem  Flortauer  Druck  (F)  «dImmuemo, 

der  mit  der  Anlangs  lüi-.kt'iiliaftcn  Wiuner   Hi.  (W)    groue   VerwsndtKliaft 
hat.    l)i?!r  Iniiebnu-ker  Druck  i!"!  mit  l_)  bozoifhaot. 

*)  Aehnliches  fand  i<.'h  nur  in  il'-r  Froschaueiitühen  £ditioii  uud  doret) 
Nachdrucken  am  Sihluss«-:  ¥A  tantnm  de  libello  iiancti  tlettitiilii  iiitin>nii  et 
epivcopi  Partiiiunsii  provincie  tTreconani,  qui  propter  tid«m  catfaoUcaiu  maan- 
pahiB  l'uit  carctihbu^,  ang<do  aibi  revelante  hunu  uuiiB<?ri|iBit  libelltun.  quvu 
bentiiR  Hieroiiyinu*!  in  (iputK-ulis  suis  intur  viro«  illustro«  rt  «ntiquiwiinos 
liyBtorioirraphos  multum  twminJant  tL:  iKimeiidat).  Die  Ili-'VfUtiuue»  wenl«ii 
dort  iu  der  ursprÜDglichcii  Fassung  natürlich  (De  viris  illustribos  c*p.  81 
liei  Valani  P.  [I,  ilil  fT.)  nicht  gi^naiiDt  und  Hudolf  noheint  diw  Stelle  Talsrh 
int«rpretirt  su  haben, 


Veralwuung   von    Adam  und   Eva    aue    dem  Psrftdiese    und    gibt, 

3weit  CS  nöthig  ist,  eitic  UeberiHcht  von  deren  Nachkomiuenscliaft. 

[.Darnach  gebar  Ev«  nach  dmBsig  Jahren  einen  Sohn,  Cain,    und 

I  eine    Tochter,    Calmana,     dann     Abel     und     dessen     Schwester 

Dewora.')  Nach  130  Juhrea  erschlug  Cain  den  AbeP)  und  Eva 
[gewann  einen  dritten  Sohn,  Seth*),  und  im  Laufe  der  Zeit  noch 
L'viele  Kinder.  Nachdem  800  Jahre  vertloesen ,  wandelte  Oaine 
thlecht  den  Weg  der  Sünde  und  verlieee  .durch  des  leiden 
[tiufels  rat'  Qotte«  Lehre*),  und  nach  9H0  Jahren  starb  Adam.  Oain 
I  ihat  femer  Sundenwcrk,  Seih  wandle  sich  ostwärt*  gegen  da« 
iParadie«  und  so  trennte  sich  das  (j^eschlecht  in  feindlicher  Weise. 
r£r8terein  wird  sodann  V.  16853  f.  der  Bau  der  Stadt 
[Ephrem  zugeschrieben.*) 

Aus  dem  Geochlechte  von  Seih  wurde  Joreth  gc- 
^loren  —  da  war  das  erste  Jahrtausend  vollendet*)  —  und  auH 
jenem  des  Caiu  Lame  ch,  Johal  (Hs.  abol)  und  Tuba!,  von  welchen 
der  erfltgenanntc  dann  Oain  erftchnes.  Grosse  Sünde  begieng  das 
Volk,  zur  selben  Zeit  ward  auch  die  Kuust^  (ruld,  Silber  und 
Eisen  zu  bearbeiten,  und  die  der  Musik  und  des  Seitenspiels 
gefunden.')     Nach  Joreth    700  Jahre    erreichte    die  Sündhaftigkeit 

_ 

^K  *)  In   den   ReveUt.   genauer:    £t    post    tricetimum   alinm    annum 

^^pcpercmnt  AI«*I  i.-t  Bomreni  ein«*  Dehormm. 

^B.  *)  Die  Hevt-Ut.  niican  Imi:  et  feutünnt  planotum  super  eura  Adam  quoque 

^■iffi  Eva  «nnis  cantuui. 

^P  *)  Hudolf  ül>ergcht    wie   meist    wied«r   die   Zeitonfrabe;    Duoeatosimo 

autem   pt   XXX   Atiim   primi   Tniliarii,  qund  est   primum  mcuIuib,  natni 

est' Setb,  vir  }0'K^*>>  >»  sioittittidine  Ade. 

If-        *)  Von  dm  auBnihrlicfaervn  MittheiluDgcn  der  RevelaL  ist  nur  der  .SohluuM 
IkerUhrt:    Octoginteiimo   (<>:  Uctogestinn)   v<t(j   anno   vite   Ade   dilatatum    rat 
tfenper  Lt>rnini  fdniif^ciomH  inquiiiaiuHtiluni  &  tiliis  fi-alricide  Cain. 
'  ')  Davon  enthalten  die  Revelat  nichta:    Kt    äbstnlit  Setb   «nam   ct^foa- 

vinncm  Sanum  io  quendam  moDtem,  qiü  erat  prnxiino  pamilyso.  Porro  Cain 
M  huius  cognuciri  in  Ranipo  hubitahaiit,  in  quo  rt  nfiphandam  fratris  hnmi- 
bldiiini  perp«*tr«vit;  n.  <*i*Mes.  IV,  17,  woruacli  aber  die  Stadt  naob  awriem 
Sohne  Knocb  benannt  wird. 
P^  *)  Die  Rovelat.  outhaltcn  btos:  Quadriiigcntosimo  autf^m  annn  tempohhus 
Jafeth  (O  wi<*  \\ei  Kudnlf:  Jnn^th)  pertrannüt  ]tniiMini  miliarium  st>u  prima 
generatio. 

^  In  di>n  Rcvelat.  lauton   die  Naini>n   r.atn  Theile  ander»,  aadi  wird  hier 

llur  die    Musik  iTwühnt:     Anno  aulflm  .  rtX*.   XI.      Jafeth    (Jaretb)    secundi 

Ailiarii  surrexerutit   vlri   male  artta  iuv-fiitnres  iniqui  ei  omni  ne<)uicia  plt^ni 

fUiia  V^iu,   id  est  Jüb*>1b,  Tbokucel,   lilii   Lamcch,   qui  fuit  i^ecut,  qui 
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den  höohslen  Grad*),  doch  blieb  Noc  davor  behütet  und  wurdf 
darum  bei  der  Sintfluth  mit  Heincni  Weibe,  e einen  dr«i 
BÖbnen  und  deren  Frauen  (nebst  einem  Pare  von  atleo 
Geschöpfen)  in  der  Arche  gerettet,  wofür  er  nach  Ab- 
lauf de  raelben  Uott  Dankopfer  brachte.  SchlusB  des  zweitu 
Jahrtaiuiendfl.*)  Noee  S(>hne  bebauten  daa  Land  und  jn^ndeteo 
Städte"),  und  als  bÜ()  Jalirc  des  dritten  Jahrtausend*  lerfloaaeii 
waren,  bekam  ^oe  einen  Sohn,  Jouetus,  dem  er  das  Laod  £oha, 
im  Orient  gelegen,  gab'),  wurauf  er  im  Alter  von  950  Jahren 
Btarb.'^)  Jonetua,  dem  Gott  die  Kenntniss  der  Aatrooouüe  va- 
lieh,  zog  nun  in  da^  ihm  vom  Vater  sugeeprochene  Xjand  —  du 
Ht,  dft  diu  dunne  üf  gilt  — ,  Sem  blieb  in  Asien,  Cam  (Hs.  Caim) 
wohnte  in  Mericlie  —  daz  ist  nach  der  buoch  sage,  da  diu  nuaat 
in  mittcm  tage  ÜLfreht  obe  der  erde  elki  —  und  waren  ihm  die 
Lande  bis  gegen  Sonnenuntergang  zugehörig,  Japhet  kehrte  gegeo 
Aquilone.*) 


et  Cftin  int«rfßcit,  quibus  dnminatus  dyabolus  convertit  mm  post  oruicih 
apecioin  muBicam  componendi  (ü:  pottss  in  otnuem  nugicua  artem  et  obul 
ip.  lu.  c);  t.  Gene».  IV,  18  fi. 

')  Die  It^TßlBt.  erzählen  hiervon  wieder  au«nihrlieher  und  an  der  he- 
xüg^lichßn  Nt^^lle  hteht:  •Srpting^eniesimo  (0:  Septiuigeotmo)  autem  aano 
tempnris  Jafet  (Jareth)  scilicet  (so.  ergänzt  aus  O)  vite  sue,  id  ect  io 
Rocuitda  ctliada  appoüuit  mali^us  et  infestua  dyaboitu  bellum  fomicactoiuf 
aUiuugrru  filils  Seth  u.  a.  w. 

*)  Von  der  Sintfluth  berichten  die  Uevelat.  nur  all^iuein:  Et  intos 
dominus  deua  in  explecinne  sncuudi  miliarii  factum  Rat  diluvium  aquamn  fl 
omnis  creatura  prima  doleta  eol  vel  atnorpta  et  (et  eri^zt  aus  O)  deperiit 
generatio  phmi  hominis  figmeati;  s.  Oenei,  VU  10  ff. 

•)  Revelat.:  dt:.  XII.  anno  vite  tioc  (0:  a.  a  principio  vitc  Ad*) 
iam  in  trium  milium  nnnorum,  pOMtquam  t-xivit  Nue  dt*  archa,  edificaverunt 
tilii  Noe  novam  ijuasestiionera  in  exteriora  terre  et  api>e)lavt:ruttt  uomen 
regiouis  ilUus  Tän  (U:  (Janna)  gecuudum  nuucupatiouäm  uuineri,  qui  exi«<runt 
du  archa  idtini  aovem  (0:  »ec.  nunc,  ftliorum  Noe  et  aom.  Ulorum,  qui  ezier. 
de  aruha). 

*)  Die  Zeitangabe  Rudolfe  iat  unzutrefTend :  Cenlesimo  aatem  anno 
de  teroia  ciltada  natus  est  Noe  filius  (0:  n.  est  fU,  quaHus  N.) 
secundum  ipsiua  limilitudinem  et  vocavit  nomen  eiui  Jooituiu.  Trecoa* 
teiimo  vero  ti^mpure  du  triutii  niiliuin  axinorum  d«dit  Nue  donaoioDH 
filio  suo  Jonito  et  dimiatt  eutn  in  terram  Eoam  (O  immer:  £tham). 

')  Die  Hevelat.  schweigen  über  dua  Aller. 

•)  Ueber  die  Wolitisitze  von  Som,  (.'am  und  Japhet  erfahren  wir  in  deiT 
Uevelat.  nichts,   nur  über  den    den    erst  verzeichneten   Sohnes:    •lotütus  autem 
tiUu«  Noe  teauit  (ten.  ergänzt  aus  0)  tntroitam  in  Koam  uaque  ad  marv,  qood 
ytwatur  Xllioehora  (O:   IsUioub.),  id    est  regio  solia,  io  quo  aoUa  ortus  tkt,  et 
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Jonitue  zeugte  Xcmrot,  der  ßabilon  gründete,  wo  zwei  und 
aiebenzig  Sprachen  ihren  Anfang  nahmen.')  DaniaU  wurde  in 
Caine  Ueechlecbt  Fontibus,  nach  dem  das  Land  Pontu« 
aeinen  Namen  erhielt'),  zum  Könige  erwählt.  Jonitus  baute 
in  Eoha  eine  Stadt ,  gehei»«en  J  o  n  i  t  a.*)  Da  verbündeten  sich 
Pootibus  uod  Ncmrot«  worauf  Jonitue  erzürnt  letzterem  entbot,  da« 
Bündniu«  aufzugeben,  wo^  auch  geschalt.*)  Damit  endete  dan  dritte 
Jahrtauitend.  Am  Beginne  dea  vierten  erhob  sieh  Krieg  —  der 
ente  auf  der  iärde  —  zwUchen  Pontibuti  und  Nerorot,  in  dem 
letzterer  Sieger  blieb.  Nemrot ,  der  nachher  die  Weltherrschaft 
behauptete,  folgte  deMen  Sohn  Cueireelee  (Hs.  Oucieireütea)  und 
diesem  ßrestes,   welcher  in  Calns  Land   einfiel  uud  vier  mäch- 


hftbitavit  ibidem  u.  s.  w.;  die  drei  andern  werden  aurh  im  geograph.  Al>- 
»fhiiitt«  der  WvItcliroDtk  V.  60  H.  cnrähtit;  9.  Hist.  ichol.  Liber  Uenet.  cap, 
XXXVIL 

*)  Die  Ab«tammuQK  Nemrot«  von  Jooitus  beruht  anr  einem  Uiaa- 
verstäutlniüse;  Ad  bunc  descendeiis  Net>roth  (0:  Nemroth),  qut  fuit  gygtk» 
et  eruditus  (0:  iu  multis  erad.)  ■  deo,  aocepit  ab  ilio  (O:  .Tonitho)  coDailium, 
iu  quibus  re^r^^^re  cepivtot,  (O:  in  quibus  inituentiifi  astninim  int^ipiendum  esset 
ei  regnan-  super  terram).  Hie  autem  Nebrtjtli  ex  filii»  dcsoendebat 
hiroum,  qui  fait  filius  Sem  et  ipie  prius  refpiavit  »uper  terram  (0:  H. 
aot  Nerornth  natUG  fuit  ex  fitiia  (-hiis,  cui  erat  patiT  Cham  et  ipse  primtll 
r.  s,  t.).  Septingesimo  (1.  Septingent.;  O:  Septuagesirao)  vero  aono  et  nona- 
|(eaimn  tfircie  ciliade,  qunii  agi'batur  nnno  annonim  (O:  in  quo  sgeb.  nonuB 
acuiua  de  jam  djcta  cyliade)  eilifieata  est  habilnn  maffna  <.'t  ref^nnvit 
in  ea  NHbroth  (Nemrotll)^  Auf  diiH  Siiracbcnverwirrunp  deutet  eino 
frfthere  Stelle:  fit  pint  «bitum  Noe  aexcentesimo  et  aoBagosimo  anno  in 
eisdem  trium  mitiimt  annonim  ascenderunt  lilii  Noe  de  terra  Eoa  et  edifi- 
caverunt  libi  turrim  in  t«m  Seouaar  et  diviae  sunt  liDgite  et  diipertt  aunt 
Buper  facieni  totiua  terre  (O:  et  i.  faota  eat  divisio  lingnarum  et  ex  bot)  diap. 
0.  homines  9.  f.  1. 1.),  Die  betretTfiide  AnrMiA  der  Hpracheti  ist  dem  Mittelalter 
gaux  geläufig;  reichliche  Belege  aus  der  altdfutscben  Literatur  gibt  mein 
Vater  xum  geograph.  Aljfr'hn.  d.  W.  V.  9  II. 

')  Von  dieser  Namen sübertrngung  steht  tn  den  Revelat.  nicht«. 

')  Aitno  tcrtio  n-gni  Nobnith  (Nemrotb)  iriiBerunt  viroa  potentes  ex  filiia 
.lafetb  nimis  sapieutea  et  artitices  iu  arte  tm^toria  cunstructures  et  descen- 
dcruut  iu  Eoam  terram  (Ktham)  ad  Jonitum  filium  Noe  et  edificaverunt  ei 
civitatem,  quam  ituui:upavt>ruiil  iuaitum  iuxta  Qomiiiia  lUius   Quuciipationeiu. 

*)  Die  Kevelat.  berichteD  eiiiigenuassen  auders:  Regnum  aotem  Nebmtb 
(Nemrotb)  et  lilü  8em  et  Pontipi  tilii  Cb&m  «t  Jafeth  contra  le  inviueni 
re1>ellabaiit.  Sohpiiit  autem  Jonitas  upistolam  ad  Nebroth  (Nemrotb)  ita 
dicens,  quia  regnum  tiliorum  Jiiteth  ipsum  innipiet  delere  regnum  filiorum 
Cham.  Hhc  autem  regua  priiiiuni  appHrueruiit  in  terra  et  poet  hw  didie^ruul 
oumes  geutes  cuustituere  sibi  regnum. 


^ 


118 

t\ge  Könige,  Jobusou»,  Amarciift,  Falpstiniis  und  Afrue 
fieng,*)  An  de«  Eresdes  Sohn,  Ousaro,  wollten  eich  Caina Sohne 
für  die  erlittene  Kiederlage  räclien  und  führten  ein  Heer  von 
320000  Streitern  gegen  ihn,  wurden  aber  bis  zur  Vernichtung  ge- 
schlagen.*) (Tm  dieselbe  Zeit  bekriegte  Satnsab  von  Eoha  Indien 
und  nach  Eroberung  des  Landes  wendete  er  sich  ge^o  Arabien 
und  Saboa.  Da  stellten  ttich  die  IsniaeliteD  (Hb.:  Der  Israheien 
Rilterschaftj  mit  grosfier  Uebennacht  entgegen,  &o  daae  Sameab 
selbst  nur  mit  einem  kleinen  Keäte  seines  Heeren  aus  dem  Kampfe 
EU  entrinnen  vermochte.*)  Nun  nimmt  Rudolf  Anlass,  ^kurzlicbe* 
KU  sagen,    wer  die  leniaeliten    warcn^    von  welchen  (rog  und 

')  Von  diesen  vier  Königen  bt5ricbli>n  Aiv  Revelat.  nicbt:  Anuo  ortavo 
quart«  oiÜHde  acmpi'r  iiiigiiabaDt  adinviceiu  utroruiuque  re^a.  Kt  devictum 
est  ivgfuuin  Ej^|itioruui  a  reguo  Nebrotb  et  obtiuuit  poteoliara  regui  Babiloma 
in  seniiue  Kebrot  luque  ad  Chuhiiuisden  (Ü:  Cuminiaden);  bic  accepit  wüä 
uxorem  de  filiis  Cham.  Dvfuncto  autem  Chahimisde  (O :  Chasunisde)  «unpiil 
KK'dcm  (O:  Ncitimlli  h.  aliaiii  nomine  £!).)  hutus  ut^ptis  »Ufttu  niart*^rti>r«tii  in 
nxörfrn  el geniiit  ei  Kr i «dem  (O:  et  gen.  Krindem).  Hie  ftonjfregavit  (O:  Rliaden 
vero  gfnait  Cosdron,  isto  c<>ngr.)  sibi  virtutes  multas  et  surrcxit  atlTcnua 
regnum  Cliam  et  captivavit  et  con(:n>m»vtt  igni  nmaes  rcgiooei,  que  fuoraot 
occidentalefl. 

')  Nach  den  Revelat.  geschab  dies  im  zweiten  Regicru  ngtijaUre  <U^H 
Königs  Cuadron  (Cosdrou);  Et^ruer  behchU'-ii  dieair  vim  dem  Krii:|{e:  Kaervj^^l 
rftuteni  tX^C  et  XX  riiilia  ])editum  vir^gas  tolummodo  in  mauibtix  contineatei. 
AudieDB  autem  de  «ia  Chosdroa  subrisit  el  dimiait  eos  usque,  dum  Inuiureal 
Bunieu  IHgrim,  et  iUuc  tnilteus  coutim  eos  exercitum  «uuiu  «ufter  t*li>fantes  acoeO' 
dfnles,  oinm>»i  eos  iiUerfecit  et  qoti  est  relictas  ex  eis  quisquam.  £t  ampliai 
noti  Appnntu'ruot  tilii  Cbum,  tit  puguarcat  cum  eis,  ^t  ex  tunc  umaricntM  laot 
regua  contra  invicenL 

')  Rudolfs  Darstellung  ist  nichts  weniger  al«  genaa:  Et  in  fme  quatonr 
railium  annonim  sive  in  .  XX.  quinto  adhuc  teniporis  ciliade  (O:  quinto  aouo 
desuper  dicta  cyL)  descendit  SamBat)us  in  Eoam,  qui  fuil  de  cognatione 
Jüuiti  Klii  Noe,  et  depopulatus  est  h)i  Eufraten  nsque  ad  Kdruigan.  id  e»l  aex»* 
ginta  (0:  EdroesKn  Humen  sexag.)  .  V'IIl.  civitates  et  regionex  earam  et  per- 
tranaivit  in  tribus  regnis  Indoruui  et  iiic-endii  et  desolavit  et  rxivit  in 
desertuni  Saba  el  onueidil.  vafitra  filiorum  Ismahe)  t'ilii  Afrar 
Egyptio  ancille  Sare  uxoris  Ahrahe,  et  cxpalai  suutet  fugieraol 
omnes  in  eolitudine  et  tribn  — ;  im  Florianor  Druck  ist  wohl  nach  tribu  eine 
Lücke.  O  liest:  ia  «olitudiuetn,  qui  crant  da  tribu  Agar.  Cum  autem  in  predicto 
hcp^mö  in  gouerationibus  suis  moltiplicati  fuerunt  in  innuDierabili  tnaximaqne 
multitudine  annis  ducentis  et  septuagmta  ex  domini  dei  pcTniiMione,  filii 
lamahel  exienint  Arabicum  deBertnm.  Das  Weitere  findet  eich  dort  wif^der: 
ei  introieruDt  in  tt^rrani  habitabih'm  et  pugnavenint  cum  regibna  gVDtiuin  et 
depopnlati  sunt  et  captivavernnt  homincK  (hom.  ergünzt  aus  O)  et  doBiinad 
Buut  super  regna  gentium,  que  erant  iu  terra  proniianionia  et  repleU  «t  ex 
I  ipHii  et  da  castriii  eonim. 
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ilagog  und  da«  Geschlecht  äzcuak  abstammten,  die  dann  zu 
dreieeig  tieschlecUteru  anwacli8en<l  iu  die  WUduisa  Saboa  zogen 
und  («ich  diL  vermelirten  bi>4  zum  letzterwähnten  Kriege.  M  l^^r 
schildert  nachher  ihre  Lebensweise*),  erwähnt,  da^s  »ie  sich  vier 
(CÖDige,  Orcb,  Zeb,  Zebec  und  Salmana  wählten  und  dann  gegen 
d.ie  Israeliten  kehrten,  welchen  Gott  aber  ,umbe  ir  trinwe'  beistand, 
riu  dasB  sie  unter  Gedcons  Führung  die  Feinde  besiegten  und 
deren  140000  erschlugen.*)  Jm  Ijaufe  der  Zeit  hätten  sie  sich  von 
dieser  Niederliige  erholt  und  wären  wieder  mächtig  geworden,   bis 


10  Die  Revelat.  enthalten  fiber  die  AlHttamuiung  der  IsmaeUten  nur  die 
im  letsUngcfohrt^u  TexUtUeke  eracheiaeaden  Daten.  Das  wettere  war  Rudolf 
etwa  aus  der  Bibel  bekannt ,  uud  die  Nanicii  di-r  vou  Ahixauder  vin- 
geachlossenon  Völkerschaften  Kahlen  später  die  Revelat ioiie«  auf  und  datier 
uuhm  er  auch  den  drittviT/eicImcteii.  Dt-r  Fluriauer  Druck  eroffuet  die  Reihe 
mit  öog,  Mii^g  *fi  An<)f(  ut  A.gog  et  Achenal  t>t  Aephar  u.  s.  w.;  in  der 
Wiener  IIa.  fehlt  ,et  Ageg'  und  lauteu  die  Dachfolftcndeu  Azernach  et 
Dephar,  wofür  U  Atbeo»)  und  Cepliar  liest.    Ofl'eubar  fällt  Azcmaüh  (Acbeuat^ 

tAthenal)  mit  RudcrU'ft  Aiwuax  zuoauiraeD.  uud  die  übrigen  Namen,  die  in  ver- 
8cbiedenen  Texten  in  den  mannigfachsten  Porroen  erscheinen,  ersparte  er  sich 
zu  nennen  und  führte  blos  deren  Anzahl  (dreitaig)  au,  die  allenlings  auch 
nicht  überall  dieselbe  ist. 

B  ^  Hiebei    liegt  offenbar  eine   andere   Stelle   der  Revelai.    all    die   ent- 

sprechenden Ortes  zu  Grunde,  dunu  da  beiast  es:  £rant  aatem  quasi  locuste 
et  iucedfbaut  nudu  ivtrpore  et  edcbunt  carues  c-auieloruni  i^onipoflitaa  iu 
utribu8  et  bibebant  sanguinem  iumcntoruiu  lacte  mixto.  Dagi^n  hebt 
Rudolf  hervor,  dass  »ie  wie  das  Vieb  lebten  und  Alles,  was  sie  fanden,  roh 
asa«n,  Vögel  und  Schlangen. 

K  ')  Dit>   Zahl   der   I£rt»ch]agenen   innnprelt   in   den  Revotat.,   sonst   ist   be- 

f    deutend   gekürzt.     So   wird  dort    gesagt,   daas   die   Ismaeliton   über  das  Heer 

setzten  und    gegen   den  Occidt-nt    vordrangen   »usque  ad   niagOHin    Roinam   et 

Dliriiuni  et  iCgjriitum  {¥:  gignum.  W:  gygitum)  et  Ttssnloüicam  et  Sordinisni' 

und  sioh  der  Weltherrschaft  bemächtigten,  was  sie  überniUthig  machte.    Daran 

H    scblieast  aii)h:   In   tempore  auteni   illo   facti   sunt  ein   tyramii  prineipes  (K,  O: 

H    princepa,  W:  paHicipes)  inilicie  quatuor,  qui  fuerunt  filii  Humee  (W:  thiraee), 

qui  ab  eis  nie  vocabantur,  quoruiti  tionitna  8uut  he<':  t^reb  ot  Heb  (O,  W:  Zeb), 

Hebee    (Ü,  W:    Zebee)  et    Salmana.      Hü    pugnavenint    cum    iKraelitis    et 

quemadniüdum  fccit  eis  deus  rcdeiupcioncm  de  manu    Egiptiorum  per  Mriynen 

faniuluiu  »uum,    eüdciti   vcri»   modu  et  tuuc  illo  tijuipure  operatus  est  cum  eis 

misericordiam  et  redemit  eos  ex   eis  per  Gideon   et  tilteratux  est  Israel  do 

_     nervitute  ßlionuu  Ismahel.     Hio  cuiiu  tiedeou  coiicidit  oastra   eorum  et  perse- 

H    quena  eiecit  eoü  de  terra  babitabili  (W:    inbabitabili)  iu  soHtudinem  et  tribum^ 

ex  qua  prodierant  (W:  iu  hoI.,  de  qua  diapersi  erant,   (3:  in  sol.  et  desertum, 

ex  quo  prod.).    £t   iUi,  qni  relicti  aunt,  duderunt   fcdera  paois  filüs  Israel  et 

exienint   in  desertuni  extcriorem  nuvem  tribus  (W:  exlerius  sexaginta  tribus 

miliaribut). 

O.  JKnotrU,  Qnsllm  itntn  AUzatitW.  8 
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Alexander  kam  unU  eie  au»  Furclit,  daas  die  Weh  von  ihnen  rer- 
unreini}^  würde ,  tuU  ^ich  ,ia  ubei*a  aquilonia'  ftibrto  und  dort 
zwischen  den  genannten  Bergen  und  ^Promimatorum  Boreuiu', 
wie  die  Juden  in  Caspia,  einscliloss.'J 

Damit  sind  vrii  nun  zum  eigentlichen  Ziele  gekommen  und  die 
weiteren  Ausführungen  wären  bettser  ganz  weggeblieben.  Radotf 
konnte  sich  aber  nicht  euthaUcn,  auch  da«  Wiclitigaie  von  den 
Prophezeiungen  über  die  Wiederkunft  lämaeU  mitzutheilen.  Schwer 
wird  dann,  wie  er  weiier  erzählt,  das  Joch  auf  allen  Ländern  von 
Sonnenaufgang  bit»  Sonnenuntergang  lasten  iu  Folge  des  sünd- 
haften   Lebens    der  Christenheit.')    Persien   wird    verwÜÄtct   und 


')  Die  lUivcl&t.  berichten  unch  (1er  Niederlage  der  Ismaeliten  zunäcfast 
von  dort'ii  Kukiiiiftijrer  Herrsehnll,  uuil  wi«  aic  nachher  ^  regno  ecleati  ac 
llomanorum ,  iiuod  oat  christiaiionini*  besiegt  und  uoterworft'U  werden,  wonm 
sieh  die  Wi'ltreiche  belrcflVttid»;  liistorisch-geuenlogiRchc  ErÖrt*u*angen  reiben- 
Eiofieleitüt  sind  diese  Abschnitte  mit:  Hinc  orgo  eousidcralc  (():  Hoc  erjto 
rcgTium  dcsideratfi)  ft  circumgirautium  tcui]>onin)  rcgnantium  rt'gnuruTD  rt 
heo  ext  veritH»  rorum,  qiie  se  ipsam  clfiriuH  OKtondet  absque  iiUo  errorb  c*li- 
gine  vel  aliqua  seductiginj.  Der  erste  beschäftigt  sich  vorzügUr.h  mit  Baby* 
lonieu,  der  /.wuitt;  enthält:  qiiomudo  commixti  sunt  hi  reges  libi  invioera  et 
bi  quidem  itabihmes  media  et  Modicutn  (O:  Medi)  Puniü  (\V:  Bthiopei  euin 
babilonis  perses  cum  medis),  der  dritte:  quomodo  quntUDr  hec  regna  coo* 
veneniot  sibi.  Ethiopea  enira  cum  Jlacedoiiüs  (\V:  Uedii)  et  Romaoi  Qrecit. 
Da  wird  nun  über  AlexÄiidcr  gehandelt:  Phüippua  namquc  pater  Alexandri, 
cum  ewet  ilacedu ,  accepit  in  cüniugium  C  h u sc  t  fiham  rcgii  Ethiopie 
nomine  Phool,  de  qua  hie  tiatus  Alexander  Urecorum  tyruunus  faetua.  Bio 
magnam  condidit  Alcxandriam  et  reguavit  in  ea  anuis  XII  (W:  XIX).  Irto 
descendwiB  in  iloam  occidit  Darium  rogt;m  Uedorum  (0:  Pemorum)  et  domi* 
natua  est  multurum  rcgionum  et  civitJttuiu  et  demultavit  torram  et  dmoendil 
usquc  ad  iiiarc,  quod  vocutur  regio  solis,  ubi  cutispoxit  gentes  ünmand«  et 
»apiitctu  horribiles.  Von  deren  LebeUBwcioe ,  worüber  wir  hier  ausführlicIiM 
lesen,  bat  Rudolf  Kiuiffca  früher  berülirt  und  über  die  Kinscbliessuug  der> 
selben  faitst  er  »ich  kür/er,  da  tnHuclia  Details  schon  bei  anderer  tielcgeubeit 
vorworthct  wurden.  Was  daa  uebcii  den  ,ubci*a  aquilouis'  geuannto  Oebiiye 
betritft,  verweise  ich  auf  S.  Kl. 

In  den  Kevclut.  sind  schliesslich  noch  die  Namen  der  uarcineD  Vollci« 
aufgezählt  und  wird  dauu  vou  dem  Crcschieke  Ouseths  nach  Alexanden  Tode 
und  dorn  oudlicheu  Eintritte  der  rÖiuiseben  Weltherrschaft  geapruehcu. 

")  Rudolf  hat  hicboi  vielleicht  eine  frühere  Stolle  der  Rovelat,  berfta* 
gesogen:  Futuri  sunt  auteni,  nt  cxcant  semol  adhuc  et  egrodiaDtur  et  derai- 
tonl  terram  et  obtiueaut  orbem  terro  et  n^gionon  in  iutivitu  paeia  a  t«mi 
Egypti  usqae  ad  Ethiopiam  et  ab  Üuiniue  Knfratcn  usquc  in  lodiam  et  a 
Tigriu  (W:  Tyro)  usquo  ad  inti-oitum  Naod  rcgni  Joniti,  ülii  Noe,  et  ib 
Aquilone  uaqao  Hoiiiam  et  lUricum  et  Egyptum  et  Thea»aloaioam  et  AIba> 
oiam  et  uaque  ad  maro  ponticuiu,  et  in  duplum  erit  iugum  illoruin  rapnr 
coila  univcraaruin  gentium  ot  uon  Dht  gena  aut  rcguuui  sub  celo,  ijuud  pntsit 


m 


Erwachsene  wie  Kinder  weitlen  erschlagen  oder  gefangen.  Da«  gleiche 
tJchickßal  iriffl  Cappadocien,  Cilicien.  Syrien,  Griechen- 
land und  Afrika,  Aegyptcn,  Sizilien,  Sptnien,  Deutsch- 
land und  Gallien  und  die  Römer  werden  auf  wilde  Inseln 
verjagt.')  Niemand  vermag  zu  wiederstehen.  Nun  folgt  eine 
■  Schilderung  von  der  schreckliehen  Herrtichafl  der  Ismaeliten '), 
bis  Gott  in  seiner  Güte  der  (JliriHtenheit  einen  ,voget'  gibt,  der  die 
römische  Krone  tragt.  Diener  wird,  heiitst  es  dann,  jene  in  .Te- 
rusaleni  vernichten  und  nach  dem  Siege  auf  Golgata  die  römische 
Herrschaft,   Kreuz  und  Krone  opfern.')     Bald    darauf  ersteht  der 


cam  eis  in  prflio  confligendo  superare  ens  oiquc  td  nnmenim  temporin 
«epttniAnAruin  Septem  (O:  oclo  aqit..  uniiorum).  Doch  lesen  wir  Äuhnliche« 
auch  aadcnwo:  et  ohtinelmnt  introitum  et  <W:  uiqoc  id)  cxitam  aquilonia  et 
Koam  usqne  bd  ocoosum  (W;  nneutem  et  oi-caMuiii)  et  meridiem  (W:  a  mari- 
tlno,  F:  a  marioiDJo)  et  erit  cliristiBnorutn  tribalitto  maxinia,  et  erunl  nmnia  »uh 
iuf^  eorum. 

*)  Et  tradetur  terra  Pemarum  in  corrupciAnc  et  perdioione  et  habitm- 
tnrcfi  Piufi  in  raptivitatcm  et  occisioDem  ndducentiir.  Arraenia  quoque  et 
cot,  qni  habitdut  in  en,  in  captivitatem  et  gUdio  cormunt,  Capadocia  in 
cnirapcioue  et  to  desolauione  et  eiun  liabitatores  in  captivitate  et  iu^laüione 
absorbcntun  Sicilia  erit  in  desnlacione  et  hi.  qui  bahitant  in  ea,  in  oooi- 
■ione  et  captivitate  ducentur;  Terra  Syrie  erit  in  toUtudinem  et  corrupta 
et  ooinmoraot<?s  in  ea  gladio  perient;  Citicia  desolabitur  et,  qui  habitant 
in  ea,  erunt  in  comipeione  et  in  captivitatem  dacentur;  Orecia  in  oeeinione 
frladii  et  perdicioae  vo)  corrupt^ioni*  et,  qui  sunt  eius  habitatnres,  in  caplivitate 
ducontur;  Romania  corrumpitur  et  in  occisiouc  erit  et  eonvertuntar  in 
fugam,  et  insnie  maris  in  deiolacionc  eruat  et,  qai  in  eis  habitant,  poribunt  üi 
l^adio  et  eaptivitate.  Egyptus  quoque  et  oriens  vcl  Syria  aub  iug;o  erunt 
et  in  tribnlationes  immeosaa  cohartabuntur. 

Wie  bei  Rudolf  ist  in  0  Cilicien  nach  Cappadocien  ffenannt,  etienan  be- 
gegaen  wir  hier  Rpanicn,  Gallien  und  Dcutachlaud,  dodi  nicht  Afrika  und  die 
Keihenffil^e  Jat  »ueh  nicht  üljcreinstimmend :  t^üioia,  Syria,  Kgyptut,  Asia, 
Hispania,  Greoia,  (rallia,  Uermania  und  Aj^athunia,  .Sicilia,  Komani  und 
achliesalicb  die  Inseln. 

■)  Die  Revelationea  verbreiten  sich  hierüber  sehr  aueführltoh.  Unter 
Gedicht  gibt  die  bezügliche  Darstellung  nur  »uszufjswoisc  wie<ler,  dooh  ent- 
hält e»  ein  nicht  nnchwoiabare»  Cilat:  Nach  V.  ITÄM  ff.  werden  die  ,gf»U>»< 
r-warte*  verbrannt  und  unbegraben  an  die  Wege  geworfen,  wobei  tioh  Kudolf 
auf  David  und  den  Psalter,  deus  venernnt  (s.  Ftaltn  78),  beruft.  In 
den  Relevat.  steht  nur:  8acerdot4>s  antem  intrintocui  sanctarum  lororum  coin- 
quiaantes  occidimt  et  coucunibent  cum  mulicribus  u.  s.  w. 

*)  Nach  V.  173(i.*i  ff.  soll  nach  IsinaeU  Tagen  sielten  .lalire  m  Jerusalem 
Gher  das  ganze  Land  kein  Hi>k  verbrannt  worden,  ,wan  daii  diu  soluir  in  da« 
riebe  bringet  dar,  schilt  wagen  unde  tper;  der  lelben  rede  ist  ein  gewer*  der 
beil.  Jeremias.  dt^r  in  der  l^untle  »her  nirgends  genannt  ist. 

8» 
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Auüchiidt  aus  IsmacU  CJeechlecht.  Wie  es  dem  ergehen  wird,  mi« 
er  sich  aU  Gutt  ausgebe  und  Elia«  uud  Enoch  dawider  aunr«(«n. 
wie  er  sterbe  und  wie  Gott  zum  Gericlit  kuuuue,  darüber  will 
Rudolf  Bch^eigen,  wohl  merkend,  dass  er  schon  zu  aehr  abge- 
sehweifi  sei  und  uocli  viel  , wunderlicher  maere  voa  dem  wtMO 
wunderaere*  zu  erzählen  habe,  zu  welchen  er  denn  auch  zurfiok- 
kehrt. 


VI  Julii  Valerii  Epitome. 

Der  Auszug  nua  der  voIlKtändigcn  Uebersetzting  des  J.  Valerio» 
hat,  wie  schon  J.  Zacher  in  cteiner  Ausgabe  8.  IV  bemerkte,  ini 
Mittelalter  weite  Verbreitung  gefunden.  Am  ausgibigsten  irt  er 
von  ViuccntiuK  Bcllovaccnsie  im  Speculum  htstoriale  benutzt  worden, 
aber  auch  andere  Darstellungen  von  Alexunders  Leben  verdanken 
ihm  mehr  oder  weniger  Detailangabcn.  Was  die  Rudolfi^  beinfft, 
habe  ich  schon  S.  70  bezüglich  der  sagenhaften  Abstammung  de« 
Pferdes  Bueephal  darauf  hingedeutet  und  auäserdem  weist  der 
ebenfalls  früher  erwähnte  Zug  nach  Libyen  (s.  8.  72)  auf  diew 
(^neUe  (1,  30),  der  (U  13)  dann  V.  1243  ff.  die  Namen  von 
Alexanders  Erziehungspersonal,  «o  weit  sie  nicht  schon  dieH.d.  p. 
anführt  (s.  8.  71)  entlehnt  sind.      Die  Herkunft  des  ÄJcippu«  (von 

I  Consicia)  finden  wir  freilich  da  nicht  verzeichnet,  doch  scheint  mir 
die  Veranlassung  hiezu  nur  ein  Lesefehler  gegeben  zu  haben,  in 
dem  Rudolf  statt  ,musicuti'  las  ,consicus*,  was  aus  uucial.  m  gra- 
phisch leicht  zu   erklären  ist,   und   daraus    den  Stadt-  oder  Xisad- 

I  namen  Consicia  bildete.  Da  er  gleichwohl  diesen  Mann  aU  Lehrer 
der  Musik  bezeichnet,  niüssten  wir  allerdings  annehmen,  da^s  seinr 
Vorlage  den  Heisatz  ,musicu8  Alcippus  in  musica'  oder  ,musicc' 
(b.  d.  Varianten)  hatte. 

Auf  der  Epitome  (1,29)  beruht  femer  V.  3290  ff.,  womach 
Alexander  seinen  «marschalc*  Eumilio  mit  Truppen  nach  Sizilien 
sandte,  der  daselbst  ,vil  lande  bi  dem  mer*  bezwang  uud,  nachdem 
er  auch  in  Italien  siegreich  gekämpft,  in  Leonus  wieder  zu  seinem 
Herrn  atiess  und  ihm  die  Geächcnkc  der  Römer  überbrachte.^)  Die 

[Interpretation  des    lateinischen   Textes  iet  verkehrt  genug:    Igitur 


*)  Desgleiclien  achlicsst  sieb  hier  Kartlieh  bl.  20  b  an  die  Kpttome  u. 
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eiu8  loci  miigiHtratilMi(<  ad  amicitiam  focdL'ratis  transmiltit.  protinufi 
ad  Hiciliam.  Exinque  Italiani  traneiene  legatione  pariter  et  honore 
polJdir  Komanoruiii.  Per  Äemiliuin  quippc,  qui  consul  tunc  teiii- 
IK>ns  erat «  coronam  auiTam  ei  margaritifi  insignitam  dirigunt  ad 
argumcntiini  amicitia(>  porpetuo  post  fulurae.  Idqiie  Alexandro 
niagnao  gratiae  fuit;  et  verbi«  libcralibu«  AeiniHum  lionitratum  re- 
niittit.  Addtmt  ctiani  duo  milia  inilituin  et  nrgenti  pondcra  talcn- 
tonim  qaadniginta.  Darnac)i  7.i<;ht  also  Alexander  selbst  (von 
Lvcaonia)  nach  Sizilien  und  Italien.^)  Dei*  Irrthum  untres 
Dichtere  beruht  a«f  der  Identifizirung  des  Consulp  AcmiliuA  mit 
jenem  Eumilio,  der  Alexander  auf  seiner  Botenfahrt  zu  Darius 
begleitet,  woraus  sich  dann  weiter  die  falsche  Beziehung  von 
,tranyniittit*  ergab,  zu  dem  er  ,Aemilinni*  als  Object  ergänzte. 
Diese  Ergänzung  aus  der  Epitome  wurde  wohl  deshalb  eingefQgt, 
weil  dort  die  Erzählung  ausrülirlicher  ist  und  zugleich  —  fireilioh 
in  Folge  unriL-iitiger  Interpretation  —  glaubwürdiger  erschien. 
Eumilio  wird  auf  Eroberungen  nach  dem  Westen  gesandt,  während 
Alexander  selbi«t  die  Städte  in  Griechenland  niederwirft,  und  jener 
trifft  eben  vor  Beginn  der  grossen  Heerfahrt,  die  der  Zug  nach 
Afrika  eröffnet,  ein. 

Neben  den  genannten  Stellen  treffen  wir  noch  öfters  Anklänge 
an  J.Valeriuci  gegenüber  der  H.  d.  p.,  doch  sind  sie  nicht  so  bc- 
ctchaffen,  dut«»  zufällige  Uebereinstimmung  oder  ein  ähnlicher  Wort- 
laut in  Rudolfs  Vorlage  der  H.  d.  p.  ausgeschlosrten  wäre.  Man 
könnte  überhaupt  geneigt  sein,  obige  Interpolationen  auch  bereit« 
dieser  zuzuweisen,  doch  darf  man  nicht  verge-^sen,  dass  Rudolf 
mehrfach  betont,  wie  viel  Mühe  er  sich  die  Sanunlung  der  Quellen 
kosten  Hess,  und  diese  wäre  denn  gewiss  nicht  gar  so  gross  ge- 
wesen, wenn  er  einzig  und  allein  die  von  ihm  verzeichneten  Werke, 
die  Historia  tfchnla.stica  inbegriffen,  verwendet  hätte.  Ein  sicheres 
Urthcil  wird  man  übrigens  erst  dann  abgeben  können,  wenn  uns 
die  mittelalterliche  lateinische  Alexanderlitcratur  mehr  zugänglich 
gemacht  sein  wird. 


*)  Die  Ssir«  hRl  damit  die  Thalen  Alojsnndor»  von  Epirus  auf  Alexamler 
dou  Gn)8«cn  übertragen,  womuf  schon  Miller  iL  a.  O.  S.  10  f.  aufnitrlciiHni 
ina4;htv.  Kinc  aliiilichc  Verwcch»lun|f  begegnet  Wälsob.  üast.  V.  3433  fl. 
(s.  Kttokerts  Amuerkuug), 
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Vn.  Orosius. 

Dessen  Werk  ist,  wie  wir  sulicii,  in  der  Fassung  S  <ler  H.  d.  \t. 
stark  benützt  worden,  doch  fehlt  dort  die  VorgeBchichto  der  Aiiu 
Zonen,  welche  Rudolf  dem  Berichte  der  H.  d.  p.  (V.  17733  fl.  bei- 
fügt, und  deswegen  setze  ich  einstweilen  nuch  eine  direkte  £)ut- 
lehnung  (I,  15)  voraus.*)  Wo  er  gelesen  hat  (V.  18261  Ich  bin 
gelesen  andere  wü),  dass  Talistriaf  die  Königin  der  Amazonen^  vod 
Alexander  eine  Tochter  gewauii,  welche  nachher  die  Herrsch&fi 
führte,  konnte  ich  nicht  ausfindig  machen.')  Gelegentlich  sei  hier 
noch  angemerkt,  dase  nach  der  allgemeinen  Churaktcnstik  der 
Amazonen  V.  175410  \\\  darauf  hingewiesen  wird,  wie  diese  vor 
Troja  mit  den  Griechen  stritten  und  Kamille  vor  Laurente,  wo 
Aenefts  bestanden  wurde,  mannhaft  kiiinpftc.^) 


Vm.  Gualtlierus. 

Sehen    wir    schliesslich,    mit    welchem    Hcclitc    Miissinanu 
Werk  dieses  Franr.oscu  als  Quelle  bezeichnen  knunte. 

Bekannt  war  ea  im  Mittelalter  immerhin  genug  und  es  wurde 
nicht  nur  gelesen ,  sondern  auch  zum  Vorbilde  genommen.  Ich 
erinnere    neben    U.  v.  ßschenbachs   Alcxandreis    nur    an  Maerlaot« 


*)  Die  Nnmeu  der  Iteidcn  aus  Soythia  vertriebenen  Jünt^linge  laalflB 
V,  I77i2  f.  Plinis  unil  Spolüpitas,  bei  OroBiiis  Plyuoi  vi  St^-olopytbua  und  d«r- 
UHch  lici  ().  V.  Krt'i^higen,  CUrntiik  I,  23  Flintun  ei  Scolopetius.  wahrend  Iwi 
Justin  Yliuog  yt  Swilrtpitits  ülterlietert  ist.  Dieselbe  Oeschichte  erealiltu.1. 
auch  VinoentiuB  Bellov.  X,  cap.  9t>  und,  wcqu  ich  uicht  irra,  Jordane«,  Dt 
rebus  Ueticis;  o.  aucb  die  Anmcrkim^r  meines  Vätern  xti  V.  745  de«  g«'>- 
grftpbiiobcn  Absclinittcs  in  der  Wcltcbronik,  wo  u.  u.  der  AbBchnitt  aber  den 
UrBprunj;  der  Amaxonen  aus  Sendlingers  Chronik  al^cüruckt  ist 

•)  8.  W.  Menwl,  Die  vorchristliche  Uu8lerl)liclikeitslidifc  H,  167  f.  und 
Sepp,  Altbayori)«  her  SEigoDscb&tx  S.  '£ih  ff.  mit  der  da  vorzeioliueten  Li- 
teratur. 

»■)  5.  Knoit  V.  H7:W  H".  CM»'j[f»ntIirb  sei  hier  anjfcmerkt,  daHs  sich  der  Kon- 
BCtzT  df»  'l'rfijanprkrifgs  von  Benoit  in  d^r  Sirliildcrunif  «Icr  AmiuoQcn  «nf 
ein  Buch  vou  Alexander  bcrult  (s.  Diinger,  Die  Sa^  vom  tToiBuischrn 
Krieg  S.  &»J. 
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Alexander*«  geeeten'),  die  iiuididchc  Alexandere  Svgv^^y  dea 
spanischen  bibro  de  Alexandra ')  und  den  altccchidchen  Alexander.*) 
ün<l  warum  solllc  nicht  auch  Rudolf  daraus  geborgt  haben  V  lo 
der  That  finden  wir  luuncheilei,  waa  dies  zu  bestätigen  scheint. 
V.  4382  ff.  wird  von  einer  Schlacht ,  welche  Memnon  den  Mace- 
doniern  Heferte  und  in  der  er  fiel,  berichtet.  Unmittelbar  vorher 
bekouimt  Dariuä  Nachriclit^  dass  Alexanders  Heer  am  Granicue 
sich  beßnde.  Die  H.  d.  p.,  an  welche  sich  der  Dichter  sonst  hier 
hält,  kennt  Memnon  gar  nicht  und  bei  CurtiuH,  soweit  dessen  Werk 
auf  uns  kam,  ist  davon  nichtu  zu  lesen,  dagegen  thut  Gualthcrus 
n,  64  ä.  diesem  Kampfes  Erwähnung  '*),  aber  an  anderer  Stelle,  be- 
vor nämlich  Alexander  nach  Gordium  (Sardis)  kommt,  und  das 
muss  einiges  Bedenken  erregen,  denn  es  ist  nicht  abzusehen,  warum 
Rudolf  das  Ixical  der  Schlacht  verändert  hätte,  vorausgesetzt,  er 
habe  die  Episode  dem  Jateitiischeu  Gedichte  entlehnt.  Ich  halte  da- 
für, dass  an  eine  Abhängigkeit  nicht  zu  denken  ist,  sondern  beide 
durch  Curtius  III.  2,  1  At  Dareui^  nuntiatn  Afeninonis  morte  haud 
secus  quam  j)ar  ernt  motus  omisea  omni  alia  epe  etatuit  ipsc 
dcccrnere  zu  einer  solchen  Ergänzung  angeregt  wurden.  Da 
kein  weiterei*  Anhalt  gegeben  ist,  konnte  jeder  nach  Gutdünken 
das  Ereignirts  in  seiner  Darstellung  unterbringen  und  gestalten. 
Daher    die    bemerkte   Divergenz    und    der    Widerspruch    mit    der 


*)  Erschienen  zuleUt  in  iler  Kililiothek  van  iDiddolDedcrlandacho  lettcrkuadü  ; 
Alexanders  geoston  van  Jacob  van  Maorlatit.  Op  tnipuw  iiitgtj^uvoD  door 
Job.  Kranclt.    Oroningen   IHHä. 

')  lled  en  Ordflamting  udfriveu  af  C.  K,  Ungcr.  Christiania  1B4R.  Sio 
iet  aller  nii^hr  aoasrliHesslifh  eine  BcArbeidcIicaf  Philip  CiAuliers  Utinek  dif;t 
AlexandroiB,  sondern  der  Verfaeser  greift  hiiafig  weiter  auu,  indem  er  /.uin 
Tlieile  dem  (Jualthenis  (faiiz  Frouidea  einmengt,  zniii  Theile,  wm»  dietcs  kun: 
aiidenlet,  umständlicher  er7.8hlt.  lu  letzlorem  Punkte  ist  fiviHch  in  Anschlaf^ 
za  bringen,  das«  die  Vorlage  oubon  mit  derartigen  urlüutemdcn  Hi_-merkungen 
aiugoataltol  gcwoaen  sein  konnte,  wie  dies  Toiacher  S.  &J2  IT.  ttir  jene  dos 
U.  T,  Eachenbacb  nachwien. 

•)  a.  Unmania  VJ,  7  ff. 

*)  R.  Jahresbericht  der  Ijese-  und  Uedebtlte  der  deutKcben  Studenten  in 
Prag.  Vereinajabr  IMHO-  81,  S.  13  ff. 

•)  Lamhrppht  V.  t  li'3  ff.  «ohildert  atiRfübrlicb  eiuc  Schtacbt  gcfl;en  Meniiea 
und  Harc2>k  wie  Werner  bemerken  dazu,  dasn  sie  in  den  antiken  ^ueltcu  kviim 
Parallele  bat.  £s  vermuChete  sIrt  Hcboii  CtioSeviua  S.  72  darin  unaercn  Memnon 
nud  ich  bin  iioabhSiiffig  von  ihm  zur  solbnn  Ansicht  pfkommpn.  Wa<»  die 
Si'bihierung  anhingt,  meint  er  ,di»!»  anBCbautiebe  und  abj^orundet«  Mihi  ist  mm 
swar  grÜBsteutbeila  ein  Werk  der  Phantasie,  al>cr  o«  enthält  anüh  einigo 
hiatorJBche  Zuge.' 
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historischen  Wahrheit,  der  darin  besteht,  Oa««  der  persieche  FeM 
herr  im  Kumpfc  fällt,  wahrend  er  in  Wirklichkeit  doch  einer 
Krankheit  erlagj) 

Bestechender  sind  andere  Congnienzcn: 

Nach  V.  5327  ff.  »ollen  die  über  dem  Kriegswagen  des  Dariu« 
angebrachten  Adler  den  Zweck  gehabt  haben,  Schatten  zu  geben, 
was  nicht  bei  Cnrtiue  111,3,  16,  wolil  aber  bei  Gualthenis  II,  IIB 
anegedrilckt  ist:  Desuper  ardentis  fcrvorem  temperat  aestus  Pictiliv 
aurata  penden^  Jüvtt«  anniger  ala,  woä  die  Alexander  Saga  S.  21 
übersetzt:  Vppi  yfir  kcrro  konungsensi  sat  cinn  are.  hann  var 
nlgylltr  oc  breidde  vaenglna  vt  ^fir  keri'ona  ä  alla  vega  oc  hlifte 
»va  konunge  me^  «cugga  sintun  vi^  !*ohir  Inta.  Im  fcbrigen  ^etrt 
jedoch  die  Bcschreibtmg  den  Wagens  den  Text  des  Cuniuf'  vciruiw, 
nur  dass  auch  dort  von  einem  Adler  die  Rede  ist. 

V.  Ö3R0  ff.  macht  Rudolf  die  Bemerkung,  es  sei  duuiaU  Sitte 
des  Perserkönigj«  gewesen,  bei  einem  Kriegszuge  die  Gcniahtiii 
mitzunehmen,  was  nach  seiner  Meinung  darum  geschehen  «.i,  damit 
Jeder  im  Angesichte  der  Frau  desto  taj>ferer  fechte.  Es  gemahnt 
das  an  (.-runlth.  II,  181  f.  Moris  erat  Persis  ducibus  tunc  teni(K>rifl 
omneni  Diicere  in  armn  domum.  cum  toUi  signa  iuberent,  während 
anderseits  die  ganze  Umgebung  wieder  auf  Curtius  deutet.  Aebo- 
lich  wie  Rudolf  äussert  sich  übrigens  anderswo  (bl.44a)  Bartlicb: 
2<lun  3Ült  ir  wissen,  Witrumb  kunig  darius  sein  tochter,  tnüler 
vnd  sein  weyb,  die  Kunigiu  mit  im  ze  feld  geführt  hat.  Das  tut 
er  darumb,  «las  dye  pcrsen  nicht  von  in  fliechcn  sollen,  vnd  or 
meinet  auch ,  war  alle  weit  kommen  wider  in  zc  etreyttcn ,  er 
wollt  auff  einen  tag  leut  genug  gehebt  haben.  Auch  was  ea  syu 
in  Orient,  wenn  ein  k'inig  zu  feld  zoch,  das  er  weyl>  vnnd  kind 
vnd  seyn  niutcr  vnd  sunst  vnsäglich  rcycheyl  vnd  kunsr  nütt  im 
fdret. 

Derlei  Anklänge  an  Gualtherus.  zumeist  noch  gerin gfiigigercr 
Natur,  könnte  ich  noch  mehr  autlÜhrcn.  Aber  darf  man  ihoen 
überhaupt  Beweiskraft  zumessen V  Ist  es  wahrscheinlich,  da» 
Rudolf,  dfv  doch  bei  Curiius  lange  Stücke  überspringt,  hei  diesem 
auf  so  nebensächliche  Notizen  geachtet  und  sie  excerpiri  haU'/ 
Ich  denke  dabei  lieber  an  zufällig  übereinstimmende  Auflassung 
und  Wiedergabe,  wenn  nicht  schon  ihre  Texte  de*  Curtius  Aehn- 
liebes  boten,  und  in  manchen  Fällen,  wie  den  zuletzt  ciiirten,  an  »1»* 
Vorhandensein     tthnlichcr    Randglossen    in    den    benützten   HanJ- 


1)  Droywiu,  (ieitchicbtu  Alexaudurfl  S.  13U. 


I 


I 
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rcUnf^cn.     Auf   einer    solchen    rUirftc   denn   auch   die  Beschreibung 
der  Sichel  wagen  V.  11506  ff.  beruhen. 

Auf  eulche  Kleiitigkeitrn  wird  Muen^niann  indest«  kaum  geaclitet 
haben.  AViif«  ihn  auf  falsche  Spur  brachte,  iöt  ohne  Zweifel  ein 
bei  GualtheniR  ziemlich  am  Anfange  (I,  82  ff.)  vorfindlichcr  Ah- 
fchoitt.  de«it»en  Inhalt  V.  1300 — 1712  des  deuteehen  Gedichtet,  nur 
noch  weiter  aiisgesponnen,  wiedergeben.  Diejenigen,  welche  «ich 
mit  der  lateinischen  Dichtung  beöchiiftigten ,  giengcn  ohne  weitere« 
darüber  hinweg,  als  ob  die  RathschlÜge,  welche  dort  Aristoteles 
«einem  Zöjjlinge  Alexander  gibt,  le<liglich  vom  Dichter  ausgc- 
äonnen  wären.  Verhielte  ea  sich  so,  dann  stände  Rudolfi*  Boknnnt- 
«ohaft  mit  jenem  feut,  aber  mir  scheint  die  V^orauesetzung  durch- 
aus faUoh  zu  yein,  da  meines  Erachtenß  hier  beide,  sicherlich 
unubbängig  von  pinander,  aus  derselben  Quelle  geschöpft  haben. 
Welche  von  all  den  Arii^totele»  mit  Recht  ddcr  Unrecht  zuge- 
schriebenen Schriften  aber  liiebei  in  Betracht  kommt ,  mui*«  ich 
eioHtweilcn  dahingestellt  nein  lassen. ')  Rudolf  sagt  am  8chlut«:4c 
(V.  1713  ff.i,  Alexander  habe  ,di«  süezen  lOrc'  des  Kleisters  »lieb- 
liche in  sein  Herz  aufgenommen  und  et«  («ei  daraus  hundertfaUige 
Frucht  erwachsen,  worauf  er  noch  beifügt: 

Do  diz  alle«  ulsua  wti, 

Ariitotilcs  der  L&a 

ein  Imoch,  heizet  KthioS, 

da/  bcgtinde  er  tihteii  sä, 

dö  sraer  meitterlichen  art 

lief  juiiclierre  lievolhen  wart. 

Dies  Buch  habe  mdche  Sitte  gelehrt,  womit  ein  «saelic  man*  eich 
dieser  Weh  ,gehuldcn  und  gelieben'  könne.  Diener  Zuontz  dtehl 
aber,  wie  ich  mich  überzeugte,  in  keinem  Zusammenhange  mit  den 
vorausgehenden  Lebenciregein.*)  Nahe  liegt  ee,  au  ein  andere«* 
ptK^udo-ariFttoteliächcA  Werk  zu  denken,  ich  meine 


I)  OrSAAr-,  Allgeni.  IJtterärgeachichte  R.  IT.  I.  Ahtheil.,  i.  Hälfte  8.  48A 
erwähnt  ii.  a.  eine  snffeMich  v«>n  AriKtotelex  frpHchnebeiiP  Abhandlung,  Füntoii- 
cpiegel  betitelt,  von  der  e»  ein<»  aratiisrhe  vor  1<'>4<>  gemachte  Uelter«eti[ung 
\  gibtj  «.  wich  elMjnda  B.  II.  J.  Abthcil.,  >.  H.  S.  721  f 

Kiincer  gefuRt«  Rathschläge  dßs  An'ntntelos  fimten  wir  in  dejt  (4eBt«  K<iman. 
in j>.  .^  und  im  Liederbiu-h  d<>r  Klara  HÜtKlcrin  S.  I.XIX  f.;  «•  Ucrm.  XXII.  119. 

*)  Ich  nah  mir  dariuif  hin  Ui.-  H«.  Nr.  XI*  111  (13.  Ih.)  der  S(!it*'nsieltt'npr 
Stift Bbihliotbck  an.  EiixMi  andern  Bfinniz  enthält,  «lic  moiliftcho  AlexAiuh^rH 
Sftga  N.  :i:  Nv  bar  ova  ril  nt  Ariatotile«  mfistare  bans  oc  f(n»trl'aO*T  haRi 
gengit  Tt  af  hcrliergi  "ino.  ]ibi*  er  bann  bafT^i  gort  ein»  hoc  af  idi-ott  Iwire 
er  dialeüticR  hoitlr  a  latini).  »mi  bnjtobon  er  kolloft  n  inimnii.  J^at  niatti  no  ni» 
m  hnnmi)  hvenn  utilda  ntvnd  haiin  hallii  lagt  a  boc  [in  er  bann  hnßi  jia  saiaan 
RCf-t.  ne  bveniti  litt  lianii  balTii  itifAati  annam  gaetU  —  Flori>K  umrales  aus  der 
£tfai)t    bat  Vini'eDtias    Btdlov.      S\ivc   bist.    III,    cap.    84    IT.   ciugeflochten. 
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IX.  die  Secreta  secretorum.') 

Die««  hat  unacr  Dichter  an  anderer  Stelle  verwert  liet.  IjenWr 
,<||||Mon  wir  nicht  id  welchem  umfange,  da  iu  der  Haudäclirift  ciii^; 
liückc  ist.  Nachdem  er  der  Briefe,  die  Alexander  gelej;ciitlich 
der  Vcrmähhing  mit  der  per6i«>chen  Königstochter  an  äcinc  Mutler 
und  Aristoteles  sandte,  £rsvahnuug  gcthan,  erzälilt  er,  dass  entere 
reiche  Gcs^chciikc  schickte,  letzterer  aticr  dem  Küuige  kimd  (hat, 
wie  er  leben  ttolltc,  um  sein  Leben  ,*tarc   und  gesunt'  z«  erhalten: 

V.  10130  £!r  schreip  tus:  ,liel)er  herrc  mla, 
ich  der  getriawe  meiBtcr  diu 
und  diu  g-ewiiser  diünestman. 
der  dir  mit  trLuwen  C-nn  gnn, 
enbiutet  Jir  liep  undc  yttot, 
mit  dienate  giintttichcn  muot. 
Ich  wil  dir  rät  and  Uro  i^lx^n, 
wie  dti  fristen  solt  diu  lebcu 
und  wol  gi'»unt  behalten. 
Du  solt  (1er  witre  walteu. 


Hill  wider  mit  deu  uiaervu 
zuo  dcni  un Wandel  baeren. 

Die  in  den  letztcitirteii  Veraen  gebrauchte  Wendung,  welche 
wieder  zu  dem  eigentlichen  Thema  überleitet^  erweißt  unzweideutig, 
das8  die  gegebenen  Anweisungen  von  beträchtlichem  Umfange  ^■ 
wetien  waren,  und  darum  mochte  sie  der  Schreiber,  dem  sie  zudem 
Überflüssig  schienen ,  ausgeliissen  haben.  Es  ist  nm  so  bedauer- 
licher, da?8  ung  die  Einsicht,  wie  weit  an  dieser  Stelle  die  Secrotn 
Aut'nnhnie  fanden,  verschlossen  ist,  da  wir  nun  auch  über  äsa 
Verhältnis«  dieser  Partie   zu  den  früher  angeführten  Rath^cchlageo. 


t)  Uir  laff  liiovon  die  Hb.  Nr.  S68  (15.  Jli.)  der  Suitenfltottencr  8tif\i- 
bibliuthek  vor.  Die  eiD6clilaK>K^  IJleratur  iit  vurzeichnet  von  W.  Toiicber  tu 
seiner  Ausjffthe  von  Aristotilis  Hcimtichki^it  (Separat -Abdruck  aus  dam 
Jaliresbunchte  dt-s  k.  k.  Slaiifs-Ober-tiymnasiumn  in  WieiiGr-Neimtadt  IBtÜ) 
S,  I.;  8,  noch  K.  UciniiGh ,  Ci'hfr  das  Hecretum  socretorum  du'S  rseudo-Ahoto- 
t«1e8  als  (Quelle  einca  nocli  uuverüfl'eiitlichteu  proveacaliacbcn  Gedichtes  m 
HerrigB  Arthiv  ii.  LXVIII.  9  ff. 

ÄufgenomniPD  sind  StUcko  der  St-^ruta  auch  in  der  in  einer  GoÜimt 
Hs.  cntbaltenon  Canonica  Alexandry  des  fi^rDSsen  kunigfcs  (s.  Jacobs  und  CkeHi 
Beiträge  I.  i'Xi  und  mich  Droysen,  (Teschiuhtc  des  UellcnlsmuB  1,  715  fL  Vi» 
rlnsplhst  lv>K|>rochmicn  l>ar!'tellLin)>i'n  xcheinen  im  übrifiren  auf  einer  Kainmc 
der  H.  d.  p.  /.u  beruhen,  welche  die  ZuBÜt^e  der  lis.  itt  inohrcuUioils  outhielt). 
Aua  ihnen  stammt  auch  die  von  Frauenlob  str.  3  (U.  H.8.  IU.  111]  n* 
geeogeuc  Geschichte. 
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mit  welchen  die  Scoreta  mtückwoiso  ähnlichen  Inhalt»  sind,  im 
Dunkeln  bleiben.  Merkwürdig  wäre  es  immerhin,  wenn  Hudolf 
eine  Theilung  der  einen  Quelle  vorgcnommcu  hätte,  die  eich  kaum 
ander»  aU  durch  die  Absicht,  eine  iiUzuHtarke  Unterbrechung  der 
eigentlichen  Erzählung  zu  vcrmcidtu,  begründen  liesae,  denn  ich 
wenigstens  vermag  nicht  abzuttehen,  was  ihn  bewogen  haben 
könnte,  Aristoteles  dem  Knaben  moralische  und  dem  Manne 
erst  diätetische  Anweisungen  geben  zu  lassen.  Etwas  anderes  ge- 
staltet sich  die  Sache,  sobald  wir  <lie  eiuheilHche  Ueberlieferung 
der  Secreta  fallen  lasy^en,  d.  h.  den  einen  Theil,  de  #anitate  tuenda, 
als  ursprünglich  selbstän<lig  und  erst  später  in  die  de  regimlne 
principuui  handelnden  Secreta  eingeechoben  betrachte«,  welche  An- 
;<icht  schon  Reinscb  a.  a.  O.  (gegenüber  Knust,  der  die  Epistola 
Aristotelis  ad  Alexandrum  de  saniiate  tucnda  für  einen  Auszug 
aus  dem  Hecretum  secretoruni  hält)  ausspricht. 

So  handelt  auch  das  provent^alische  (Gedicht  nur  über  die 
Erhaltung  der  Gesundheit  und  damit  befasst  sich  auch  ,dic  1er 
Allexanders*,  welche  ein  handschriftlicher  Kalender  (15.  Jh.)  der 
bischÜä.  Seminarhihliothek  zu  Hrixcn  enthält.  Voraus  steht  hier 
ein  Abschnitt  in  Prosa:  Allexander  wildu  nu  gesund  pleibcn  so 
soltn  Merkclieii  was  ich  dir  sag  vnd  dir  auch  geschriben  han, 
das  soltii  wol  behalten  und  hüet  dich  mit  allem  fleis  das  dw  dein 
Herlite  Natürleiche  feuchtikait  behaltest.  Tustu  das  so  pistu  gesunt 
vnd  löst  was  ich  dir  lian  geschriben  u.  s.  w.  (s.  Huiipts  Abhand- 
lung über  das  mitteldeutsche  Arzneibuch  des  Mei(«ters  Barthulomäu:^ 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wient^r  Akademie,  phil.hist.  Ol.  B. 
LXXI,  T)!!  f.  und  die  Handschriften  ahdeutHcher  Dichtungen  der 
fiirstlicli  Fürsten  bergischen  Hut1)ibliothek  zu  Donaucschingcn,  ge- 
ordnet und  beschrieben  von  .1.  V.  Scheffel,  Nr.  XXXVI).  Das 
darauf  folgende  Gedicht  beginnt: 

Der  Kdol  Kunig  sllexander 

an  Maniteit  d/^v  iui*ier 

gpuiutt  der  g^ros  in  kriseben  tloiuli 

durch  sciu  ((rnsse  l&t  wumlcrlekh 

(lo  sieh  der  jjv  von  ilcr  schiiol  prach 

ila.-i  litirch  vi.*rtii<.'iiRt'iihAit  geai^bach 

des  altera  vnil  iIit  .THte  doch 

jffz^U't  kawm  auf  zwctl'f  iionh 

•Jus  er  tii4-h  Vfihnii  wulti; 

vihI  leron  wie  er  soUo 

nuf^h  woni'ii  tw^y  «U-r  Hitt^ntuliRft 

den  ^"4'hilt  /e  lailcti  vnd  mich  den  Bohaft 

vod  du  im  wnlt  wenden  de« 

sviii  UaiBtor  Aristoiili-s. 
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Nftcb  einer  kurzen   Einleitung  folgen  dann  die   Anweütungeu: 

wildu  zw  ganczeu  krt^ftuu  plfien 

mit  liebe  tlt'iti  iccit  viTtmibcu 

viid  ila  bc-y  gesunil  pleiboti 

«o  musl  erst  <lciin?m  l«bca 

(1er  maz  nn  dcni  Mor^i^n  geben 

ilas  da  Jlmh  har  ze  ricbt«n  «tclloBt 

da  mit  du  ili?in  har  also  crwcllcst 

das  dir  dns  ausreisen  wiri 

viid  allen  deiacn  loib  TTiBaofie  [lirt. 

DnriiAch  soUii  d*'inc  zeud  bewareu 

die  K*^ib  vnd  auch  diy  pilarun 

mit  M.0II0  graiiates  UintoD  u.  s.  vr. 
Damit    ist    zu    vergleichen  Aristotüid  Heimlichkeit  V.  1Ö99  ff., 
wovftus  man  sofort  ereiehi,  das**  wir  e»  hier  mit  einer  anderen  Be- 
arbeitung der  Secreta  zu  tliuu  haben. 

Im  Hinblick  <Iarauf  könnte  man  dich  zur  Annahiin*  neigen, 
äüB&  Kudolf  beide  Theilc  separat  vorluge«,  aber  dann  nni«ete  der 
eine  noch  immer  vun  dem  nur  bekannten  lateinii^cheu  Texte  der 
Secreia  stark  divergirt  haben.  Dic8clben  Gedanken  b^^nen 
wohl  häutig  auch  dort,  aber  &ic  kommen  auf  vertichiedene  Weise 
zum  Ausdrucke,  was  weniger  Bedenken  erregen  würde,  wenn  wir 
nicht  des  Gunltherus  DurHtelluug  zum  Vergleiche  heranziehen 
könnten,  ludest«  will  ich  die  Quellenfragc  noch  n\»  disculirbar 
betracbien,  da  ich  eben  nur  eine  Fassung  kenne  und  nicht  wei««, 
wie  weit  Umwandlungcu  Phitz  gegriffen  haben.  Auch  die  Secreu 
harren  noch  einer  Ausgabe. 


Kudlich  habe  ich  noch  einige  zerstreute  Angaben ,  die  nicht 
schon  anderwärts  Erwülmung  fanden,  zu  vermerken.  Dazu  ge- 
hört neben  den  Erklärungen  von  Hu>nnr<'hu8  V.  15483  ff.,  milli* 
uriu&  V.  I*i9()2  und  niei*idic>t  V^.  Ui92fi,  welche  man  schwer  auf  eine 
bestimmte  Quelle  zurückführen  kann,  noch  jene,  da«ä  der  NU  ,ftir 
Damiflf  in  das  Meer  fliesBe  (V.  10463)»)  und  V.  16765  ff.,  d»M 
Caepin,  wo  Alexander  die  .fudcn  oin^chlo^s,  von  einem  wasuer- 
loeen,  ewig  wogenden  f^andmeere,  über  das  nicht  zu  gelangen  Ist, 
und  von  hohen  (Jebirgen  eingeschlossen  sei.') 

')  Dir«  kotinte  Hudolf  aus  zeilfienöseiachen  Berichten  fiber  die  Be- 
lagHruuK  von  Dajniotte  im  J.  1219  [s.  Wilkcu,  (jonohiülit«  der  Krenxxüge  VI, 
234  ff.)  wisBcn. 

•)  a.  PniÄhyterbritl"  §  31  IT.;  zugleich  erinnere  ich  noch  an  Aiuu.1  8.78 
nnd  Aniti.  2  H.  IM. 


m 

Damit  sind  wir  mit  den  Quellen  zu  Ende  gekommen.  Werfen 
wir  noch  einen  Blick  auf  die  Resultate  unserer  Untersuchung,  so 
dürfen  wir  Rudolf  das  Lob,  sich  alle  Mühe  gegeben  zu  haben,  die 
Geschichte  Alezanders  erschöpfend  darzustellen,  kaum  vorent- 
halten, wir  müssen  auch  zugeben,  dass  die  Wahl  der  Quellen  — 
Oortius  steht  ja  in  erster  Linie  —  im  Ganzen  eine  geschickte  war, 
insofern  er  darauf  ausgieng,  die  Leser  mit  dem  wahren  Sachverhalte 
bekannt  zu  machen,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  ob  die  Er- 
reichung seines  Zweckes  nicht  durch  die  Art  der  Benützung, 
durch  die  Bearbeitung  des  gesammelten  Materials  beeinträchtigt 
worden  ist  Dies  wird  sich  aus  einer  zweiten  Abhandlung,  auf  die 
ich  schon  hinwies,  ergeben. 


Historia  de  preliis. 
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I.  SapicntiHsira!  namquc  Egyprii  »cientcs  mcnfiurara  terre  atque 
undis  niarifl  doniinantci*  et  celeätiuni  ordinem  cognOiicenteB,  id  est 
i>tellariim  curi^um  cunputuntcä^  tradidcrunt  ca  univertio  mundo  per 
altitndinem  doctrine  et  per  magicas  artes.   Dicunt  autem  de  Necta- 

5  nebo  rege  curum,  quod  fuitiset  horao  ingenio^us  et  parutua  in 
astrologia  et  niathciuatic»  et  de  inagieis  virtutibua  pleniis.  Qua* 
dam  autem  die,  dum  nunliatum  fuisset  ei,  quia  Artaxerse»  rex 
Peraarum  cum  validu  nionu  Ii«r-tium  veniret  super  cum,  non  raovit 
militinin  ncque  prcparavit  exernitUM  urmatnrum  aut  artificia  ferri, 

10  aed  iutravit  »olus  in  culiciiliim  palatii  sui  et  appreheudit  con- 
cam  cncam  misitque  in  euni  uquuin  pluvlulem  et  tenens  in  manu 
virgani  cncam  et  per  niugicn«  ineantationea  vidcbat  atquc  vooabat 
demonos  et  per  ipi>aä  umgicas  incautationes  videbat  atquc  ia- 
tcUigebat  in  ipsaconca  aqua  pleua  clasäeä  navium,  que  tiuper  cum 

15  veniebant 

Braut  autem  tunc  ad  custodiara  principe»  militic  posili  a  Neeta- 
nebo   in   partibus   Persarura.       Venit   quidam    ex   eis    ad   eum 


I.  Uth«T»ckrift:  Iiicipit  liy.tt^^ria  Ale\AU(]ri  Kagis  iiortftrum  qui  cum 
exeruitu  vtniit  supur  re^mn  K<^'pti  {roth  m'«  uUa  VapitelübvrKhriß&t  in  dieser 
H».,  doch  i*l  hyatoria  mit  inkafaner  Tinte  Überf/esekrieben)  0.  Da*  vonxngeatelUe 
HeffiBter  hL  2a  bietet  richtiijer  \uc\\n\.  Alexander,  do  rege  perHarura  «.«.«■.  — 
Inuipit  bysinriu  ma^ni  Allexandri  K«f^B  Mauedoiiie  vLri  dilcctiisBinii  &c  putea- 
titsimi  fro(Jl)  .s'.  ei;ipcii  A'.  scientea]  '■crutaotes  S.  ä.  vndat  maria  deuOantes  S, 
cÖKiio<tc<;utea  O.  i>Kuo9UL'iitti8  S  wul  tu  iiftcr.  iUe#t]  i.  0.  8.  camp.  S.  tu 
fehtt  S  (=  B),  i.  art.:  l\intl  U.  arles]  virtutes  Ä  (in  inagicio  virlutibuB  B). 
D.«Qi»i  qiiod  Nectaoalius  ri>x  eorum  f.  h.  iu^.  et  edoctus  aatruiogico  et  Mathe* 
mBtieo  ccium  dn^at^!  ualde  peritus  S.  plen.  (per.):  Punkt  OS.  7.  autem 
fekU  S.       Artarxi-rses  OS.  8.  valido  0.         9.  malici.  0,     artificium  fieH  ^. 

10.  uoDcham   ü^    ohont^hnm  ^'.  11.    Cream  S  (=Ii).      in  vor  mauu   feJiU    S. 

12.  ereaiu  S.      et  per  m.  iuuant.    bis  per  ips.  uiaff.   iucaut.  fehlt  S-  13.  ipa. 

fehlt  S.  14.  conea  fehlt    U.      conelia  S.      plciiä  O.      aqua  plena  ••]  qagd 

Artarxuraes   Uex    uauig-lii   Huptr  eum  vunioljat   S.  lü.  veuieb. :     Pwikt  OS. 

16.   Er    euiiii    quidum    princ.  mil-  p««.  in   custodia  a  Nuclauabu  S.         17.  Pi.t- 
_     aarum:  I*unkl  OS.     Veiiitquu  ex  eis  quid.  &     ud  euui  fehlt  S. 

H  O,  Xingrrtf,  QiiellaB  xiin  AlexsnHrr.  {f 
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fliccna:  ,Muxiiiie  Ncctaiiebu,  vunit  euiwrloÄrtaxerses  rex  Persarum 
cum  I  Ulli  li  tut  Hilf  liuslimii  ux  pluriini»  gcntibu».  Sunt  ibi  Purthi, 
Medi ,  PerBes,  Syri,  MectoptiiHiui ,  Araboä,  Poii,  Argini«  Caldci, 
Ha^trii,  Seritc^,  Yrcani  »iquc  Agnupagi  et  ulie  plures  geutes 
ö  de  orientiä  purtibuts  iuuuuicrabilc8.'  Cuui  autcm  hoc  audii»et 
Ncctaiicbus,  ciiibridcne  dixit:  ,Tu  enim  cuModiam,  quani  tibi 
crodidi,  vadc,  ub^erva  bcnc  et  vigilautcr.  Sod  tanieu  nun  eicut 
priuce{>ä  militie  respünt^um  dedifti,  scd  aicut  timidu^  bouiu.  Yir- 
tUB  cnim  non  ralet  in  nmltitudinc  ]KipuIJ,  äed  in  foniludinc  animi. 

10  An  nesciij,  quin  uiius  liuiuu  multus  ccrvus  in  fugam  vertitV*  El 
hec  dicent!  iteruiu  intravit  in  eubiculiim  palutii  «ui  äoluH  et  fecit 
navicidas  cereas  et  (»osuit  eae  in  conca  plena  aque  pluvialid, 
tL-uüus  in  manu  virguni  palnit;  et  rcHpiciens  in  ipSiü  aqna  toti^i  ri- 
ribiiH  »uis  ct;pit  incantare   et  vidcbut,    quomudo  dii  Egyptiormu 

to  gubcrnabant  in  navigiiä  barbarürum,  etatimque  mutatu  habitu 
radeuä  sibi  capul  et  barbaiu  et  tulit  aurum,  quautuui  poriar« 
putcratf  et  ea,  que  Uli  nece^ttaria  eraut  ad  adtrolugiam  el  mathe- 
luailoam  seti  niagicani  arteiit,  fugieoe  «ecreto  de  Kgypto  Pe- 
lusiuni,  dciudc  Gthyopiaui,     ludueu»  ev  Unea  vcstimcnta,  boc  e»\ 

20  t^yndoae»  utbat«,   quuäi  prupbeta   Kgyptiiu  venit  Maceduniaiu  se- 


t.  diccn«:  I*uni-t  OS.  Uaxtme  fehlt  Ü.  Neotnnebo  0.  Nertanabo,  tpwd 
veiiirct  ftupcr  ^um  Arlarxei-»C8  pers.  r.  S,  artttrx.  O.  i.  ex]  et  J>.  genÜbu: 
f'unit  OS.  Sunt  enim  nrtjirxerses  syrie  riri  sftpientiMimi.  ArHb««  phylosopkt 
et  uiuJti  dii  baccarii  et  hjTcauti  et  lautti  ex  [i&rtihua  uheutin  ^.  Ü,  M<mo- 

potanii    O.  5.    inQDinorabilea    fehlt    S.        iunumervbiles    und    naekhtr 

IhitiXt  0.     Cum  auteni  -  -]  precepitque  Nectauahua  et  dixit  «i  .S.  fi.  oecta- 

uel'O  immer  O.     dixit  fei);   I^nLt  OS.  7.  obscrva  -  -J  et  custodi  eaiii  euigi* 

lauter  S,     rigi lauter:  J^tuJct  (K    uuu  f^itU  S.  8,  miclii  re8)rnu8.  6'.    drdtali: 

Punkt  O.  hoiDo:  Ptmit  OS.  9.  animi:  t^ntt  US.  10.  Aa]  >'um  S.  hotan] 
miloBÄ'.  vertit]  uertitur  .S.  vert.:  Ptmtt  OS.  11.  inlravit]  inlroiuil  ^  lä.«l 
posnit  eas  feMlt  S.  vonL'h»  O.  cbonchü  pleno  utjua  iiluuiali  .S.  18.  tcnea^ 
que  Ä'.  respicifs  S.  in  ip^a  aqua]  iu  ipeiini  cüiichnm  .S.  14-  suik  cepit  üAcr 
ffeMhriehm  0.  sim  et  incaat.  cep..S.  iucaut. :  PwJ:i  O.  «-t^ip.  S.  15.  u-duilHi«  S  [~  B) 
barbarurmn:  l^taikt  ü.  In  S  folgt:  Uic  notatur  tigura  uectanabi  quomtitUi  id- 
cantabiil  coDcUam  et  iu  ea  vidcbat  (quumodo  durehgtitricken)  per  laagicii 
arlea  quoiuodo  rcx  iierannini  Artaxi-r^es  nauig^iD  super  cuin  veniebni  et  <fl 
abertftsckriehen)  ptignaret  cum.  co  (rotk).  Itk  et  vor  talit  ftMti  S.  aurtua 
epitn  quot  Ä.  17.  piituil  .S  (—  B).  IH.  fajfiit  socrele  S.  egiptu  Ä  iVaM 
pelusium  atekt  in  S :  Hio  Nectnunbu*  Kex  i'gipcioruin  mutauit  hsbitum  ibi>- 
runi  vestimeuinm  el  rasd  ceruice  ,et  tousa  barbu.  et  accepta  ailii  ni^'^Mrit 
iccesnit  ad  alieiias  parte«,  priuio  vBiiit  in  ethyopia,  deiude  in  macMlwus, 
punforniitor  ut  propfaeta  egipoius  coruiu  huminlbus  m'  regt-lmt   (rollt). 

IM.  in  etbynpifl  ,S'.  Mit  Induen<>  Ar'^'rint  O.  cap.  2:  O«  fuffii  Nnctaiwbl 
JU.  propbetuui  ej^>'poiuii)  O.    ejjip.  <S'.    Kgypt.:  J'uniit  US, 
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densque  incognitus  pninmdivinabat  oiuuibus.  qui  pcrgcbant  adeum. 

!igy|)tü  ven»,  ut  viderunt,  quia  NcctanebuN  noii  inveniebatur,  per- 

Bxeriint  ad  Scmpin     dominum  illoruin  maximuni  et  rogaverunt 

euui,  ut  respontfuin  darct  illii^  de  Nectanebn  rege  eorum.   Serapis 

5  aulein    re8|KiUHuii)     dcdii    illit*:    ,Nectanebus  rex    veuler  fugit  de 

Elgjpto  propter  Artaxcrsen  logcin  Pcrjäaruni,  qui  vcniet  el  aub- 

iugabit    voo»    pOBt  aliquantuiii   autcm   teuiporis  debet  reverti  ad 

V08  eiciendo   a  »e  Benectuteiii  et  ulci^cet  vos  de  inimieis  vc^tris, 

subiugando    illos    et  \o».     Hec  rc^ponsa    rccipicntcs   a    dco  t^tio 

10  Htatinu|ue    feceruat    regalem  i^tatuani  ex  lapide  nigro  in  honore 

■         Xeututiebi  et    scriptteriiiit  ad   pede?^   eiut^deiit   statue  illa  re«pun?«n 

^^^  ad  meinuriain  puHtertiin.     Nectanobut«  auiciu  incognituti  inunebnt 

^^B  Jtfacedon  ie. 

2.  Intorea  Pliinppu.i>  rex  Knce<loQum  abiit  in  prelium. 
16  Ncclanebu^  autem  aireiKÜt  palatium,  ut  videret  reginnm,  et 
t^tatim,  ut  vidit  pulehriiudinem  Olimpiadis,  iaculatum  est  cor 
oiu»  ei  ex&rMt  iu  couciipit^ceniiani  ilHus  tetenditquc  maiium  »uam 
HiilulanK  caiu  et  dtccns  illi  ,Äve  regiua  Macud(jnum',  dedignan» 
illi  dicere  »doniina*.     Ad    liec    re^pondit    ei  Olinipiadis    diconi: 
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'  '  1.  omn:  l^mttO.  Naeicvkm  steXt  in  S:  Hie  Noctanabus  deknUsc-t  tigurari 
ei  depingi  Himililtidiuuri^!  isicut  in  iiiaüCiloiiia  H<>ilfl>at  niBuifitstß  iliiiiuanilo  \i(f 
niinibiiw  (ijui  'jeUl'ji)  numibud  i|ui  ail  euiii  voniebant.  «luia  sicut  ]in>p1ietam  eum 
habuuruat  (roth).  2.  Euipcü  ^■.  vtiro  fehlt  S,  ut]  cum  S.  viderynt  O.  (luia 
corrigirt  aus  quod  S,  Ncctanahits  urul  su  immer  S.  H.  ad  dcum  Serapim  illor. 
mftx.^*.  SeraiO'D  itJ.  4.  illi!»]  vh  S  (=  B).  e<jnim:  I^unkt  OS.  SeraiiiB  (reapon- 
dona  geliiffl)  dixit  eis  S.  h.  illts  (oU):  Punkt  OS.  l'unfÜt  in  cgipto  5.  6.  Artar- 
xerw   O,   Artarxei-«e8    .S.  7.  vo»:    Punkt    OS.     aut«m]   vero   ,S'.        8.  to» 

mcnia  (aiMtlU  aus  tmienis  =  B)  S.  a  ae  sen.  ]  a  ecruitute    0,  n   scnec* 

tue  S.       ukticet]    tuebitir   S.     dt:  j    ab  S.  9.  lUoh   et   vus:    Punkt  O.   in   S 

folfft:  Uio  oinnes  t'gt]icii  accitsscrunt  ad  deiim  Serapim  mgantca  pm  digno 
rcspünvTf.  vbi  cnAet  Neutatintiun  re\  ipaoraio  nut  <|uo  deutiiiisset.  Ceperuntquc 
respoDta  a  Serapi  deo  atio,  «^uiB  net^tanahus  fu^isaet  de  i^^iptu  in  macedoiiiani 
propter  metuu)  refpa  i>er»uruin.  qui  cum  [ilurima  hostium  catenia  VQuiübat 
aupur  cum  (rtMk\  recip.  egiptü  Ä'  ('^B).  10.  statim  .S'.  fou.  ci  S.  n-^Icitt 
fehlt  S.  \\.  «cribseruat  0,  fehlt  S.  12.  posleruiii]  pusueruat  und  nachher 
Punkt  S.  Mit  Xectanebus  beyitmt  0  eap.  3:  de  t'oocubitu  ncctaucbi  eum 
rc(pua.  13.  IQ  inucodüiiiu  iS.     Mnued.:    Punkt  0.  in  S  falyt:    Hie  «'fppcü  po- 

sni-nint  mnüRam  »ni  nlatuam  Ispideatn  üoloris  nigri  in  mtninriam  Ncctniiabi 
re^ris  egipciorunu  Et  in  illn  »ruljwre  reo^nitit  rt-aponna  quf  acoopturJ  eranl 
a  deo  Serapi  auo  {n>th),  dann  Im/innt  mit  Intcrca  ein  neuer  AtMchnitt. 
S.  14.  PloUppus  U.  ttnnterS.  prt'lium:  Punkt  OS.  15.  et  Nectanabus  S. 
autem   fehlt    S.  aaccndeu»   S.  reginam:    J'tmki    OS.  et  fi^t   S. 

16.  statira]  Mo»  ,S.  pulcrit.  .S.  Olymp.  O,  olympyad.  .S.  iac.  e»t.  c.  eiu«! 
iaculntu»  amorr  etua  .'^.  17.  maniiit  suaa  S.       illi  ]  «t  .S.      ilU  (ei):  Punkt 

^  OS.       Uaoeduuum:    Punkt    N.        Dodignatus    Ott  ei  die.  ^.        19.   domina: 
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vei  magi9<er,  accede  propiti»  et  scde'.  Sedentc  nutem  eo  inter- 
rogavit  eutu  OUmpiudis  diceiw:  .Veruinne  ent,  quod  ^yptiuisU*? 
Rc8pondeD8  illi  Nectanebus  dicena:  .Oi'vgiDR,  verbum  ptilcherri- 
mliui  scu  rcgalc  dixisti,  quando  Egyptium  mc  nominaHti.  Sunt 
5  enim  E^yptil  supientes,  qui  etiam  »omnia  sulrunt  et  signa  inter- 
pretantur  seu  solviint,  volatilia  intclligunt,  secreta  coguoecunt 
atque  manifcstant,  fatum  nascentmin  dicunt.  Nani  et  ego  ita 
seneu  subtilisBirno  de  hia  oinnlbtu  cognittiH  auin  sicut  prophcta 
atquc    divinus*.      Hec  atitem    cwni    dixieset,    aspexit   eiiin   acdhu 

10  coucupiscibili.  Vidcri^  autcm  Olimpiadis,  quia  sie  anpexisKt 
eani,  dixit  illi:  .Maginter,  ({uid  cogitnöH  sie  aspiciendo  ino'? 
Bcspondit  illi  Nectanebus  dicena:  ,RcoordatTiä  Buin  putrherrinu 
responsa  dcoruiu.  Etenim  rceponsa  accepi  a  proxiiuis  diis,  ut 
debeam  intueri  reginara'. 

16  3.  Hec  autem  eo  dicente  statimque  proferens  de  sinu  auo 
ni'irilicam  tabulaui  cncatn  ctcburneam,  mixtani  auro  argentocjuc. 
coutineiitcni  in  se  circulos  trea.  Primus  ctrciilus  cnntinebal 
intelligontiaß  XIT,  aecundiis  circulus  continebat  et  bab«bat  um- 
malia  XII,  tertius  circulus  habebat  eolem  et   lunam.     Post  hec 

20  autem  aperult  concani  eburneaui  et  pnifereii»  ex  ea  VU  «plendi- 
dissima  asira^  explorantia  boraä  ac  uativitatetu  buminutDj  et  VU 


Punkt  OS.  respondenfl  S.  Olymp.  0.  olympjTul.  S.  diarit  S.  dionu 
i  (dixit):  Punkt  OS.        I.  AveJ  Tu  «s  Ü.      niEgister;  Punkt  0.     prope  O.    «de: 

Punkt  0,  in  S  folgt  Hie  cum  (!)  Nectanabus  p«rcipi(.>Dt!  vi  (et  Abirrffetchnebtit) 
F^OgDDflceni  rcci^BBuzn  in  prelitun  phylippi  rcgis  maCtrJontc.  g'Lisct-ns  intuen 
[reginam.  migransque  ad  palacium  rvgis  sine  fonnidine  ascendit  in  »on 
I  Cumqne  RBceudiKKet.  mox  veiiit  in  Incuni.  vbi  repina  erat.  Villen»  cius  pnleri- 
» tudiucm  fttatim  apnipiuquauüi  sulutAUat  eam.  2.  cum  fehlt  S.  dicciiA:  Ptuih 
[pS,        Olymp.   OS.  3.  sis:   Punkt  OS.         Uli]  ei  S.    ilixit  S.         dicens 

[(dixit):  Put^t  OS.  O  regiua  nomen  pulcemm,  S.  4.  egipcium  Ä  ntf 
i/«A/e  OS.  nomiuasti:  Punkt  OS.  h.  cgipcii  S.  aompnia  und  ao  Öfter  OS. 
Iiolvunll  LiiUirpretantur  S.     et  feMl  S.     iiiUTpn-lautur  scu  fehlt  S.  7.  fata  S. 

IdicuDt:  Punkt  OS.  iU]  itaquc  S.  (^  B).  S- M>tisiiH  Hiilitiliüniiitnii  9.  de]  tAfS. 
thnn  und   »o  mehrmaU   0,  fehlt   S.     9.  diviuus:    Punkt   OS.  10.   cnncupiM^: 

[i^uruU  05.     autem]  Buin  5.     Otyuip.  0.    o1yinpya«l»8  5.         U.  Uli:  Punkt  OS. 

mo:  l*unkt  OS.      12.  Keapondeos  ei  S,      dixit  5.      dicens  (dixit):  Punkt  OS. 

pulccrrima  S.  13.  respuua  5.         deorum:  l'wtki  OS.         reiponn  mee.] 

responsum  acc.  S.  14.   regiuam:    Punkt  S,   in   0  htgituU    eap.   4:  de 

tabula  Eburu^a  mirabili. 

8.  15.  pmfcrebat  S.         Iti.  mixtiuu  auro  arg.]  ex  argento  Ä.  17.  tn-«: 

^Punkt  OS.  18.  XII:  Punkt  OS.        circulus]  ut-r«  S.        et  habebat  ftküS. 

i9.  JLÜ:  Punkt  OS.  AcTerc.  S.  labibal]  contineJjat  S.  Iura»  5.  luna»; 
'  Punkt  OS.        Et  p.  h,  np<-r.  S.         2().  euuobatn  O,  cAntram  S.        et  prot  ex 

ea]  serentcm  in  so  S.    VIT  1  XJl  S.    splendidisBimns  astrni  O.     2t.  oxploratriciai 

O  («xplu»trit;«tt  B).       horuruin  OS.     iTtatü  (l      bc  uat.]  lunr  non  et  fatem  S, 
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lapides  ttcolptof*  ad  VII  a«trA  pertiDontes,  que  sunt  ad  custodiam 
huminum  {lOHita.  Videnm  auteni  hcc  Oliinpiadis  dixit  Uli:  ,Ma- 
gieter,  tii  W^,  ui  credam,  que  ostcndiB,  die  mihi  unnum  et  diem 
et  horam  uativitatiä  regia.'  Ad  liec  Nectanebus  ccpit  ei  conipu- 
5  tare  per  muthemuiicam  artcm  et  dicere  annuiu  et  diem  et  horam 
nativitatii«  regii>.  Cuinque  hoc  fecie«ct,  dtxlt  reginc:  ,Numquid 
viö  aliud  nliquid  au»Ure'?  Kegina  dixit:  ,VoIo,  ut  dica«  mihi, 
quid  debet  fiert  inter  luc  et  Philippiun,  quiu  dicunt  mihi  ho- 
minetf,  si  reversue  ftieiit  Philippus  ex  prelio,  eiciat  me  aliamque 

10  accjpiat  cibi  uxoreiii/  Cui  Nectanebue  dixit:  , Falsa  »unt  verba 
hec  modo  et  non  vera.  Set)  tameji  poat  aliquoa  aonoe  fiet  tibi 
et  non  in  paucin  diebus,  et  itcnim  vulcn»  nolensquc  habebit  te 
I'hilippu«  in  uxorem.'  Ad  liec  regina  dixit;  ,Obsccro  te,  ma- 
gister ,     ut     dica«     omncm    veritatem.*      Nectauebu6    reepondit : 

15  ,Unut<  ex  iH>tcnti$Hiiui8  diia  eoucumbet  tecum  et  adiuvabit  te.' 
Kogina  dixit:  ,Et  quic  eät  ille  deus,  qui  concurabet  mccum'? 
Nectanebui^  reepondit:  ,Illc  e&t  Ammon  putentidaimue,  qui  largi- 
tur  divitiati  in  onniibu«.*  Kegina  dixit:  ,Ob8ecro  te,  magister, 
ut  dicaa  mihi,   quam  tiguram  habet  ille  dcu«.'     Ncctanebus  rca- 

20  pondit:  ,Nec  iuvenil  est  nee  vctulus,  scd  in  media  etate  conBiutit,! 
habcna  in  fronte  conum  arietioa  et  barbara  cania  ornatam.    Unde,l 
si  tibi  pUcei,  eatu  ci  preparata  hac  nocte,  quia  in  aomno  videbia 
eimi  et  in  ipHO  aonmo  roncumbet  tecum.'    Hegina  dixit:  ,Si  hoc 
videro,   non  quomodo  prophctam  aut  divinum,   acd  sicut  deum 


3.  homini  positc  O.  pusita:  Pvnkt  OS.  i^uv  cvna  oidissct  cas  olyin- 
pyad.  S.  utimp.  0.  illi:  i*unl:t  OS.  3.  michi  imd  am  oft  OS.  4.  regia: 
Punkt  OS.  ei  feMlt  S.  ü.  et  dieere  aiincini  doppelt  yairhritben  S.  6.  re^is: 
Punil  OS.  \iw]  hec  &  dix  reg.  feJiU  O.  rei^inf:  Punkt  OS.  NumqH  S. 
7.  »udire:  i^tmki  OS.  «lixit]  rc»iHtndit  S.  dixit  (resp.):  Punkt  OS.  R  mihi 
übert/CMchrieben  O.  0.  \t)iyl.O.  ftciet  S,  10.  sibi  aecipivt  A'.  uxorem:  Punkts, 
O  btginnt  cap.  -'*.-  Quomudo  Xc^tnnelio  deccpit  reglnaui.  dixit}  respotulit  S, 
dixit     (rutip.):     Punkt     OS.  ffulsa     ucrba      h.     li.     in.    min    (iion    flber- 

ffewhriebtti)    veritou    S.  II.  vcr,:     PwJct   OS.  aliquot   annoos    S. 

IS.  et  titiu  feilt  S.       dicbus:   Punkt  OS.  IS.  phylippu»  O.       pbyl.  hab. 

t«  S.  uxorem:  Punkt  OS.  dixit  :  Punkt  OS.  14.  die.  miohi  S  (=»  ß) 
vcriUtt'm;     Punkt    OS.  Ni'ctao.   dixit    S.  rtsp.    (dix.):    Punkt     OS. 

15.  te:  Punkt  ifS.  Ui.  dixit:  J\mkt  OS.  mccum:  Punkt  OS.  17.  Ncrlftnabis 
S.  ff-Jip.:  Punkt  OS.  vnuB  üX  puteutiHaimiH  dÜ»  illft  ohI  aimm  0.  potvu- 
tisBimust^uc  liirgitor  diuicianuD  Ä'.  18.  oiiinil)ii!>:  Punkt  OS.  <lix.:  Punkt  OS. 
19.  drus  illf  S.  deus  (ille):  Punkt  OS.  rcsp.:  l^unktOS.  20.  ncque  —  uequu  X 
»ui  fehlt  S.  iu  aicd.]  inmliocris  S.  21.  ariet.}  aiivtitia  O,  duo  .V.  cannii 
S  (■=  B),  oruat&m:  Punkt  OS.  üiide  -  -]  prti  quo  certissime  üuias.  oi 
l'ucri«  pataU  illi  h.  u.  S.  22.  sompuo  und  ao  öfter  OS.  23.  tooum: 
Pui»kt   OS.        dixit:   Punkt   OS.        h.  vul  vid.  0,  Uudc  ego  vid.  S. 


ndoialjo  tc-*  StaHmqne  NectatipliiiK  vale  (licena  rcginc  et  de 
»cundcD»  <Ic  palatio,  cxicns  coiUinuo  foriw  civitutcm  in  rlcsenum 
locuin  atque  evelleim  herbat,  trituraii»  ca«  et  tollen«  siiccum 
illaruiii  fccitquc  incintationos  per  dyabolicii  fignienta,  ut  viderct 
1 5  Olintpiadid  cadeiu  nocte  in  &unino  deuni  Ämmonuni  cuncum- 
bcutciu  sccuni  dicCüteniquc  nibi:  , Mulier,  concejüäti  defeasorctii 
tuum.' 

4>  Mauc  autcm  facto,   cum  surrexissct  Olimpiadiä  a  erihiiio, 
fecil  venire   Nectauebiim   ad  «e  et    narruvit   Uli   c<umnium,  ([unJ 
lÜ  vidcrat.     At  illc  dixii  ei:  ,8cio  hoc,  tjiiod  diciR,  ^ed  pi  loculuni 
dvdcrifl  mihi  in  patatia  tuo,  per  vcritatcm  ostendam  illuiu  dcunt 
tibi,  (|uia  ulitiil   cM  .-^omnium   atque  alitid   e^t  verttas.     Nam  \\\v 
dc»i?   in    figma    dracouiä    veiiiot   ad   ic  ot   po»tea   eunvertctnr  in 
ImiuanauL    fürniinu  ac  t<i    in   nieuni   t<inii1ittidrneni.*      Ad   licc  re- 
ib spumlent*   Olinipiadis    dicens:    ,Bene   dixisti,   niagister.       Reci|iL' 
cubiculum    in  palatio  ot,    s\  boc  vcracitcr  probare  potupri-".  Iia 
bcbo  tc  f]ua^i  patreui  piieri.*     Et    bnc   diccni>  iut'i-it  illi  darc  cu- 
biculum iu  pulatid.     Circa    vigiliani   autem   priinam   nocti»  cc[nt 
Neetanebus  jier  ningtra^  inciantiitionc«  iranftfignriire  ko  in  figurani 
20  draconii*    et     t>ibilatLdo    cepit    iro    ooiitrii    oiibicuUiin    Otinipia'ri? 
ingrem^UHtjiie  cubiculiun,  ascendenö  iu  lectnm  eius  cepit  osculnri 
eara  et  euncubuit  cum  illa.     Omii  auteni  »urrexiBöet  a  ronrubiiu 
cius,  percussii  iitenini  eius  et  dixit:  .Hec  coiicoptio  sil  viciorialiä 
et   uullu   mudo    ab    bunitne    äubitigubitur/     Taliter    decopta  ctt 
25  Oliinpiadi»   oonciinibenH    cum    buniinc   quasi    cum    dco.      Msnr 


1.  te:  Punlt  05.  regiiiam  O.  ut  fehlt  S,  2.  uueoRi|nc  S.  H.  l-bs  fikUO, 
in  S  tli)/ij}ttl  fjcsvkritbcn.  »ufcus  0.  i-amm  S,  ö.  Oliiii|iiiliailiK  O.  ntymp.  •S'. 
w>iu|Hiis  S.  iinioii  (K  l^  sjlii:  Punkt  0.  7.  (uuiii;  l'unlt  S,  O  beginnt  rap.  ö: 
D«  C'üiicfiitiüue  ri'giDc  ij  t'DiR-iibuit  Nectanelnj  cum  n-Kiiia.  4.  K  ()l>rop.  S'. 
9.  ncctöiieho  a  10.  n»kT»t;  Pmkt  OS.  ei:  Pwikt  OS.  dici« :  Punkt  OH. 
lucum   S.         U.  (luum    ill.   S.  12.  tibi:   Pwiit  OS.       snDipniuin    nt  5. 

voritas:   Punkt  OS.         illc]   iste   Ä   {-=  ß).  U.    in    vor  nieani  /VA/l  Ä. 

siniilit.:  Pwitt  OS,  rcHjHiiulil  fi  S.  15.  Olynip.  S,  diceus:  I*unkt  OS, 
IK.  iHilaliti:  /Vit/  OS.  pott-ritt  Ä'.  17.  tc  f-AU  S.  pat*  O.  pucri:  Punh 
OS.  Im«:  S.  illi)  ci  S.  Uhri  .S.  18.  paliiiioi  Pimli  OS.  19.  IninsÜKurmri  S. 
'A\  )Hyiii|)-  S.  Oliinp. :  Punli  OS,  äl.  In^rrcHHmjuL'  ciiläuiiln  O.  nsoc'ndil- 
t|ut'  l.  t'iu8  et  <-*.  S.  ^L  cuiiunniliiTi'  S.  illa:  Pvnkt  OS.  antero  ]  i-rpo  & 
tiihilu  S.  2Ü.  p.  tani  in  utero  Ä  (— >  B).  dixit;  Pimll  OS.  24.  subiog.: 
Punkt  OS.  25.  coucubens  0.  den:  PunÜ-t  O.  iu  S  foUjt:  Hie  cnncoplua  r^ 
AlvxaiuU'r  do  st-tutnc  Xci'tanslii  tu  uIyiiipmdL*ni  ivgiDUn.  El  i|Uiiiu«n]u  ilecvptii 
«■?it  ah  CO,  (Mirfl  in  ti-xtii  IiyBlone  riri'B  HrfTiiiim  tmc.  (Mut  ZtAckea  ttekt  rm 
Ramie  uehrn  t'inai  vitiili''ni  ti.  f.  »#■.)  ui  (ft  ilbert/acfiriebfn)  *innin«do  sc  tran*- 
ßtfiii-uliat  in'rlnimlms  in  tliaucui-ui.  l-I  HJliiluutlii  iiiruiiit  (|iiiiKqDL*  ud  locum  vlp) 
ol^iupiuUiM  rcgina  iBcucnt  iu  cubili  buo.  sicut  pnrot  iu  litt«*Tu. 
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autein  fiicto  HoRcendit  Nectancbu»  flc  pnlatin,  rfgina  atilcm 
jicrinuiiciib  in  cubiculu  ]n*L*gatini*.  Cum  autciii  ccpUset  ulcriia 
eiud  crctfccre.  vocavil  ad  tio  Nectanebuiii  et  dixit  illi:  «Maj^iHtcr, 
vol»,  m  dica«  mihi,  tjuid  debet  facere  Philippus  de  nie,  8J 
ö  redierit.*  Cui  Nectancbu«  re^pondit:  ,No]i  cxpavesccre,  quia 
deu$  Amnion  pro  me  erit  in  adimorium  tibi.'  Kt  liec  diccu^ 
continuü  deäceudenr«  de  pulatio,  exien«  forut*  cJvitatem  in  detfertum 
lt>ciim  et  flvellens  lierbait  ot  triturans  eas  et  tidlen«  rtiiccum 
caruin    apprchcndcnsfjuc    avoni    luannam    ccpit   incantaro  Kuper 

10  caui  et  dt'  iiucco  lierbarum  illaiu  iingerii.  Hoo  enini  faciebat 
per  dyabolica»  incuntationojt,  ut  deciperet  Philippum  legeiu  per 
^oninium.     Facttinu|ue  eH. 

5>  Eu<lcui    igitiir    iMK'te  uppuruit    I'hilippu   in   sonino   detis 
Ämmon    cuncunibentt    rnm   Olimpiade    lixore   aiiaf    et  post  con- 

15  ruhituin  f|Uftni  viderei  o*  vulvc  illinc  conHUcrc  utqiic  signare 
anulu  Murco  —  et  ipt'c  anutus  tmbt'bat  lapidem  siculpium,  cnput 
Icunia  et  curäum  äulit«  atqtie  glailiiim  —  et  poät  hec  diccna  ei: 
.MuH(T,  ronrepi{*ti  defcnsnrem  tuum  vi  de  patre  suo  Philippu.' 
fjxiirgcnfi    auti'ni  Pliilippus   de   ^oiuno    vocavit   ad  »e  ariotuin  et 

20  narravit  illi  Moniniiiin,  (piod  viderat.  Re-^piMident!  autcm  ariolua 
uit  illi:  ,Rex  Philippe,  pro  certo  Fseian,  ipila  ronccpit  Olimpiadift 
iion  ab  hüuiine  scd  a  den.  Caput  namqiie  leonis  et  cur«ii8  solin 
alqtie  gladius  talem  intellecium  habet,  quia  ille,  qui  nasci  debet 
ex   ea,    pertiugel    pugnandn  tittqiie   ad   orientcni,    imde  sol   egre- 

25  ditiir,  et  per  gladiuni  ^tibiugando  sibi  civitatcf  et  gonten.* 

6.  lutei-  hec  auteni  Philippuü  vex  pugnavit  et  vicit.  Appaniit 


aiitem  f'ehü  S. 

iiutDm  fehtt  S, 

n'sp.:   S\inll   US. 

7.  dMiwiidlt  .S. 

Hiicciitn  hui  inet. 
n.  phylijtp.  O. 


1.   descetultiiw    O.  pallaciu   S.  ei    rv^.   S. 

n-mansit   S.  2.   prejrii.:    Ptmit  OS,  Ciimqiio    .V. 

3.  illi:    I'tmll    OS.  4.  lid'  .S.  n.    risl.:    PHtUt   OS. 

h.  amoii  0.        tibi]  tui  Ä  (=  B).        tibi  (lui):  l^tnil   OS. 
exiensqni-  »V.  H.  loouin  fehlt  S.        et  vor  tritur.  fehlt  S. 

Cftn»  feliU  0.  M  ft  CA-i>.  S.  10.    iinffer.':    Pimtf  OH. 

et  fBClnni  vM  .S.  5*  \'i.  Mit  EinU'm  beyhmt  O  cap.  7:  ^iKmimlo  Xrctaiieb*» 

rcfft'in  (lehisil.  fn  S  ist  1"  f>ei  factum  rubridri  und  mit  der  foigatJeti  Zcilonfjabc 
in  Verbindung  i/eOrucM.  ijfitur]  «rgo  .S.  apperuit  0.  phyl-  0,  fehtt  S. 
flompuifl  S.  U,   amon    fA        ulynipyade    S.        »tia:    Ptmlt  OS.         15.  jll.] 

eiilH  S.  Ift.    HiiiMiln    S.  iilirrn;     funkt     OS.  iiniiulilü    .V.  17.    CIIITUIII 

«itlnm  S.        ü\n»\.:    Pimkt  OS.        dixit   A'.        ei:    Ptmüt    OS.  IH.   pliyl.  O. 

Pliil.:    Pttnli  itS.       19.   pliyl.   O.      dr]  a  S.  20.  ilii]  vi  S.      Houipiium  O. 

viil. :  Punkt  OS.  rni  ArinluK  n-Kpondit  N.  illi  (resp.);  I^inkl  OS. 
I.  olymp.  vxnr  tua  .S.  22.  lir«:  Pmkt    OS.        it  ciirnis  «nun  alipie  kI.  S. 

an.  halN>iiL  S.  quia  iiifans  (pii  <<xit  fx  oa  S.  petiiiiffit  U.  24.  undi*--]  viidi^ 
voDifun  BubiuK-  S.  per  fehlt  O.  <I.  2(i.  Mit  lutt-r  hvginnt  O  cap.  8:  de  piintrnR  «?>» 
pbylippi  in  "]iii*  appani^it  i'i  dracn,  r«  S  Wn.'I^KÄniW.  lifr]enS.  aiit,/VA//N.  piT(i(iiHv. 


namque  ei  in  ipßo  prelio  drnco,  qui  antecedebal  eum  et  prostcrne- 
bftt  ante  eum  inituicos  eiu«.  Cumque  rediret  Hacodoniam.  ob- 
viavit  illi  in  palatio  Oliinpiadis  uxor  eine  et  osculatu  eum  e»u 
Intuiuis  ejjtt  cnim  eam  PhilippUH  rcx  et  dixit  ei:  «Cui  tc  tradi- 
5  diBti  Olimpiadie?  Peccaeti  et  in  quem?  Non  pecca«ti,  quia  rim 
äUKtinuititi  a  deo.  Ego  itaquc  tüluiu  hoc,  quod  m  te  facluin 
est,  |H;r  »omniuni  vidi,  proinde  a  mc  et  ab  oiiinibus  irreprehou 
übilis  esae  videris/ 

7.  Quadani    vcru  die   cpulabatur  Philippne  i*cx  cum  piini'i 

10  pibut<  et  primiti  Macedonie  una  <*urn  Olimpiuüc  uxnre  sua, 
^cctancbus  autem  per  artem  magicam  tran^figuravit  sc  in  furtitain 
draoonit<  et  per  nicdiuin  tiiclinium,  in  (|Uü  comedebat  Philippiis, 
transicns  ibat  sibilando  sie  terribiliier,  ut  pavorem  niittcret 
et   turbatiouem    bis,   qul    convive    erant,   et  appropinquan»  ad 

lö  Olimpiadetii  posuit  in  greinio  eiud  Caput  t-t  o»culabatur  eam. 
Videns  cnim  hoc  Philippus  rex  dixit:  .OHmpiaiUs,  tibi  dieo  et 
oiunibuts  vobiä,  qui  mecum  epulainiui,  hunc  dnieoucm  vidi  tunr, 
qnando  preliatui«  snm  cum  contrariit^  meiä. 

8>  Post    paucos    vero    dies   sedene   Philippus   rex   »olo*  ia 

20  palatio  auo»  et  apparuit  ei  parva  atque  miti:^  avie  volan«  cl 
äedens  in  gremio  eiutt  et  generavit  Ovum,  et  cecidit  ip^um  uvum 
in  tenam  atque  di\-ii«um  est.  Statimque  exiit  ex  eo  parvi^imu« 
«crpeuä  eongii-aiut^quc  ovuiu  voluit  iutroirc  in  eum  et,  autcquain 
ibi  Caput  inmitteret,  inortuus  est.     Videne  aulcm  hoc  Philipptu 

25  rex  tnrbatus  est  vnlde  et  rocavit  ad  sc  arioUim  et  nairavit  ei, 
quod  viderat.     Cui  arioluä  ait:  ,Kcx  Philippe,  nascetur  tibi  tili: 


und  so  öfter  OS.    vicit:  Puni:t  OS.    1.  ei  /VÄ/f  .S.    ±  eins:  Punkt  OS.    3.  illi]  d 
pall.dlymp.  N.      ojMmlBtn«  >■>*{  eam  S.     est  (eam):  P%aiAi  OS.      4.  Intuitits--) 
Intorrogamt  eam  phyl.   S.        phyl.   O,        ei:  Puni-t  OS.  b.  ulympiade«  & 

et  fehlt  S.  in  quBm  (?)  f>.  Non]  uero  A\  S.  «loo:  Purd-t  OS.  Utinm] 
puui  S.  7.  »oinpDuin  O.  proiniJe  i<t  N.  ointiüi.  ]  bominibna  S.  HL  riderif: 
\kt  S,  in  0  heginnt  cap.  9:  de  traosformocioDe  Neutanebi  in  droeogem. 
7.  W.  pliyl.  O.       cum   princii).  fehlt   S.  10.  prinm»  Ä.        olymptadi«  S. 

Ktia:    Pftnit  OS.         13.  p.  r>t  coiitriliiilaoirinem   ni.  in   b.   S,  14.  hiis  S  tmä 

auch  an  einigw  anderen  Sleilctt.  c.  c-r.  ]  conuiuerant  S.  cmut:  Ptmli  OS. 
15.  01yin|i.  S.  pus.  ru\>.  jw  ffr.  oiiw  S.  i«*iri:  Punkt  OS.  16.  Vülen«--! 
Hvx  Hiitvm  cum  hoc  viilisHrt.  lUxit  olymjjiatli  Ä'.  iljxif  (ntyiup.):  Punli  OS, 
17.  noJi.  omn.  .S'.  niyeiini  fehlt  S.  18.  mois:  Ptmit  S,  O  beginnt  cap.  tO: 
du  apparii'ionc  aniciitc  que  gcuerauit  ouum.  S.  20.  et  ftklt  S.      atiis  yta- 

uisHimn  «tqiie  mitissimaS.         volaus  fehlt  S.  21.  mmI.  in  pulano  gnner.  Ä. 

32,  est;  Punkt  itS,  Htatini  S.  23.  acni.;  Pvnkt  0.  cOD»rir.  ]  i|ui  cärcom* 
|dRln8  Hfli  .V.  24.  illi --]»(•  inti-omitton-t  S.  t^jit;  Punkt  US.  VIdous--]  Eten» 
rTidiaaet!).  phyl.  N.  'it.  ri^\  fehlt  S.  At'ii>i.  et  "«»ii-mlil  t-ionum.  i*t  wrp<'ntrm.  ** 
laaiT.  fi  ipiS  ueciderat  .S.    2ß.  vid.  (accid.): PfWi  US.    Ariol.  Ä.    ait:  i^iliOH- 
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<|üi  debct  regnarc  po*t  tuum  oMtuni  i-l  cin;uirc  lotum  mundum 
subiii^uiidu  ^ibi  üiimea  et,  Hntequftm  rovortatur  in  icrram  nati- 
vitati^  MIO.  in  purvia  aiuiit«  marietui'. 

9.  Appropirqiinhiit  nutem  tempufl  parienili  OHrapiodis  et 
5  vepit  dolure  üteruB  eius  torqucri  fccilque  vocari  ad  sc  Nccta- 
nebuni  et  dixit  Uli:  .Magititcr,  niagniH  Üulnribub  torquetur  iiteruH 
ineut*.'  N<HHunt;bu:»  aiitein  ccpit  computarc  et  dicerc  illi:  ^Subleva 
tc  puululunt,  rcgiiia,  a  f>cdio1o  tun,  quia  hac  hora  omoia  ele- 
mcntn  tiirUutu  Miiut  a  cole.     t^ctunique  est  eic  et   rccoesit  ab  ea 

10  dolor,  ei  po«  panbihiin  dIxit  ei  Xw-lanebuH  ,Scd(!,  rcgina*,  et 
^'C(ln  et  peperit.  Kt  «bi  p«cr  cecidit  in  terram,  statinique 
focttis  est  terreinutu»  et  t'ulgura  et  tonitvua  inaguu  et  signa 
pene  ]^r  tnlnm  nunuliim.  Tunc  liquidem  dilatata  est  iiox  et 
ucijue  ad  {iluritiiatii  partem  dtci  exten^iu  atque   divii^a  est.    Tunc 

15  ctiam  in  Itutiu  potrc  4le  nubibud  ceciderunt. 

10.  Vident*  autom  PhilippuH  rex  fulgura  et  tonitnia  tre- 
mefactus  ingre^üiis  est  ad  Olintjüadeni  ci  dixit  ei:  ,Mu)ier,  cogi- 
ta\-i  in  corde  nieo,  ut  nnllo  modo  iiulriretur  infantulus  iste  pro 
eo,  quod  nun   est   a  me  conceptus,    i*ed   tarnen  intelligo  hunc  a 

20  deo  ei*8e  conoeptinu,  quia  in  nativiiate  ein«  video  inutari  elc- 
menta.  Sed  natriatur  in  meaiüriaiu  mei  ac  si  proprioä  meud 
esset  BliuH  et  quafi  .<it  ille,  ijni  niortnue  mihi  fuit,  quem  habui 
px  alia  uxore.*     £t  inposuit  ilÜ  nouieii  Alexander. 

11.  Hee  diconte  Philippo  ccperunt  nutrire  infantulum  cum 
omni  diligcutia.      Figitra  illiuei   ncque  patri   nequc  niatri  a8:«imi- 
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l.  oliit.  t.  S.  3.  nioriot.:   I*imkl  S,  O  hrghwi  oip.  tt:  do  Int«  loortis 

alexaudri.  0.  4.  Olymp.  'V.  ö.  biI  nl.  toi*(|.  vt.  .V.  ucotuuobo  (/  ti.  ilti]  ui  S. 
illi  (ei>:  Punkt  OS.  utcnisl  «i'UdT  .?.  7.  mvus:  Puni-t  OS.  mtti'iii  fehlt  S. 
ojmt  Ä  illi:  Punkt  OS.  H.  iiaulum  S.  «silia  S  <=  B).  9.  oi  f.  0.  atc 
feilt  S,  10.  dolor:  Pimki  OS.  ptiuliim  .S.  ci  fehlt  S.  Nootuii.:  l*tmlt 
OS.        rvtfiuii:  l^dt  S.  11.  pt-p«r.:  T^unLt  OS.        Et]  At  Ä".        tvm  tK 

»tatim  .S.        12.  sTgna  f>.  VX  ituiiul.:    IStiitt  OS.  14.  (lim  pari.  i'XtPii- 

ili  i«««»  t»Kt  .V.  i^t :  Pftnii  OS.  16.  ylftl,  O.  in  Ittili»  --1  HRxa  «If  motitibutt 
ft^i-Hinltiii  luixta  cHoiilfiniiit.  f_M  u*itu«  vt-ris  Ih|»üUIiu8  vcrljemiit  jS.  uuciil.  fvtTb,): 
Pnnl-t  S,  O  f*ef/iiiiit  rap.   12:  de  imtiviliitt!  Atosaiiiln.  10*     IK.   Vidon«--] 

i^nn  ih'  r"  phylippua  rt-st  turtintUH  ukI  iiiini».  et  (rciiu-r.  .S.  phyl.  0.  17.  nlyni- 
pyad.  S.  ci:  Ptmkl  OS.  18.  uullo  m.\  nnlla  mtiliorf  iS'.  into  inf.  .S.  19.  couc. 
fth  homiui-  a'.  concopt,:  Pimlt  O.  -il).  pmc  i-oirtv  cmo  .V.  r|aiB  |  wd  .S. 
Avm.:  Ihutkt  OS.  Ül.  Se.l  /"cA/f  i'.         meiiu.ria    O.         wvvi  fehlt  S     (^    B). 

'Ü.  epw't  fehlt  S.  sh  ]  <ni  S.  ülr  -  - 1  »litis  jilitiN  fur-rii  innrt.  q.  A',  23.  uxopp  ; 
PmH  OS.  Kt,  inp.  I  Tmi<  nntuinatur  S.  Allrx.  .V.  Alex.:  I\utlt  S, 
O  hetjoint    litp.    /.i:    De    i)i<ip(Miii<>iK-    Alexitiitlri.  11.   21.  <.'»'p.  •  •]  procopit 

l'aiuulc  uulr.  S.        '£>.  dilig. :  l^nkl  OS.      patur  S.        mater  S. 
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labatnr,  sed  propriani  figurani  »uani  liitUebAt.  Coma  capitis 
ein»  ernt  hicuL  cum»  Icuuis,  oculi  ciu^t  magai,  micaiites  et  non 
attiiinmiabutiir  iiniii«  :i(I  alteruiii,  scd  erat  unus  oiger  et  alter 
j;lnucu«>;  (ieiites  vero  cius  erant  acuti.  iinpetu»  illius  fcrviilus 
5  »icut  leoiiis  et.  ((Uttliti  dcbebat  in  poeiurum  fieri.  figura  iUiue 
signahut.  In  scolis  itarpie,  iibi  sedcbat  cum  coDdisripuU«  sut», 
piignabiii  cum  ei^  »tquc  vnncebat  eoe  et  lum  in  littcrift  ijuam  io 
Iiir|ueliH  et  velocitate  autecedebat  eo«. 

12.    Kt    cum   fnotu«>    ettnet   aniiuruni  XTI,    itutruebaiur  ad 

Hl  pugnam,  «cut  \'idebal  i'acere  niititc>>.  Quin  oiiam  videos 
Fhitippua  rex  \-clocitatem  eiut«  placuit  ei  et  dixtt  ÜU:  ,Pili 
Alexander,  diligo  velDcitatcm  luam  atque  ingeniuiii  aniiiii  lul. 
»vul  uisth  !*um,  rpiia  figura  lua  nun  n««imilatur  niüii.  Audicur 
cniiu  hoc  Olitnpiadiä  unigii*  limuii  et  vocavit  ad  se  Ncctanebuui 

15  el  dixit  illi:  .Magiclcr,  pcrpcmturc  et  inttUige,  quid  cogiior 
Philipptis  <lc  mc,  quia  dixil  huic  Alexamlro:  ,li'iH,"  diÜgo  velixi- 
lalcin  tuaui  atque  ingeniuni  aniiui  tui.  aeil  tri«tia  exieto,  quia 
figura  tua  non  acieintilatur  mihi/  Nectanebue  atiteiu  hec 
andien:^   cepit    computurc    et   dixit   regine    X'ogitatiu  illiu«  erg» 

20  le  mundu  est*  solitoque  respiciebut  in  (]uadain  Atclla,  eieparandu 
ab  ca  dcttiderium  t>uun). 

13>  Audienz   autcm    hec   Alexander   dixit   illi:    ,Hec    eteUn, 
quam    ooiuputa^,    parci    in    cclo'V     Cui   Ncctancbut»    reapundit: 
In  •    >•' 


1.  s.    (irr.    ^'-        l*>^t'-:    Fuitit    OS.  3.  leoD.:    Y'miXf  U>'.  3.        usimul.] 

sin  iL  S  (B  Hi)iiilH)iiMittrr).  un.  vrat  .S.         et  fehlt  S.  alt.  erat  &. 

4.  (rfaiic:  Pml-t  OÄ.  pini«  />*/(  S.  noati:  Ptmlet  OS,  Imprtn  0. 

ft'rvidiim  O.  5,  Iirciii.:  Ftmkt  OS.  Ell  0.  detwrftt  S.  posttram  Ä. 
4).    itifi[iinl>.  ]    »ifpiitictli.    .S'.  KJeii. :     Purd'l   OH.  iibi]    nt    O.  ■liit 

ritiid.  S.  7.  r.  ei»  nii|ih!]    eutiut^rKUDquc  O.        vof-:   PimU:t   O.         vi  fekü  S. 

H.  Inqih'U  >'.  i-ox:  thtriit  S,  (*  IntyiMtt  eap.  i4:  lufititiitiniie  jingiie  AlrxBndn. 
IS.   *.t.    fßctiis  fehlt   S.         iiistnicbftt   S.  UK  mil.:    I^nkt  OS.         ^oin 

(ÄqiiiJI  liurtd  O.  IJ.  illi]  ei  &  illi  (oi):  Pwlt  O.^i.  Vi.  JÜXtx.  9. 
tili:    Puni-i    OS.  l^t.  stini  |    cxiKtu    S  (^    H).         nsMinilabatur    O.        mfU: 

Pfmi-1  OS.  14.  i'iiim  ßhtt  S.  hoc]  Iiwj  .S.  Olynii».  .S.  tim.:  /*iaiit  OS. 
\a.  illi]    <-j    .S.  illi    (ri>:    P\mt:t    OS.  rntcJUait    de    me    faocre    phjfi  & 

18.  mihi:    Piaili  OS.  an\v.m  fihit  S.  11).   Oixit )  dioert«  .>".  rag.: 

Pimll  (*S.         coifitaciinji's  S.  iO.  invmde  8Ullt  tS.  r^t   fs-iinl);    f^nlt  OS. 

Bdlii'Uüqui-  ft.  «itililoquf  •  •  ]  Vidi  eniin  vöputaudo  (|aaiidaiti  sti^lUtu.  et  *rp.S. 
21.  »•«]  rjn  .S.  »uum  fehlt  S.  xmiin  (denid.):  Punlt  S,  O  &«yi»nl  cn^.  ii; 
de  rnorl«  nectnuebi. 

18.  i'Z.  Audieux--]  Allexander  autom  cum  audis*«!  haue  Memoatn 
t].  ei  S.  illi  ^ei):  ;*im(7  M.V.  H.  siflU)  Pat-w  stellam  A*.  in  i*Ifi)  illi  Ü. 
Vflo  (illi):   Vutiil  OS.       resp.:   PwUt    OS, 
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JBtnim,  RH/  AI<?xan<|pr  i*c«p(tndit:  ,Kl  |»otc»  cam  mihi  0(»ten*Jere?* 
NerlaiiobuB  rc'*]>oii(lii:  ^Scqucro  me  hora  uociis  exim  civitutcia 
et  ego  ostcmliim  eani  tibi.*  Alexander  rlixit:  .Pater,  «t  fatuin 
tnuni  cognoBcifl*?  Ncctanebus  re^fiODilit:  .Etiaiii  forlitcr.' 
5  Alexander  ilixit:  ,Hee  caufia  bona  est  et  opto  illam  scire.  Kt 
i|Uftiii  nKirteiii  ileln-e  facere,  pater,  scis*?  Ncetancbus  resjuindit: 
,Soio  rjuippe,  fili,  quia  a  filio  mc«  debeo  mori.*  Rt  boc  diccntc 
Ncctauebo  dcnceiidcn««  de  p:iluiio  et  secutus  vM  euui  Ajcxandcr 
hora    i<erotina    extra    civitatcni,    cunique    veniei8eut    arabo   äuper 

10  fo^ixittitii,  (juod  cvnl  eircA  mumm  oivitatis,  dixii  illi  Kectanebut^: 
.Fili  Alexander,  n'r<pice  !<tellii^  et  vidc  8tcUam  HcrculU,  <|uomod(> 
triittattir,  et  stelliuii  Mcrcurii.  (jiiomwlo  Ictatur;  Stella  itaquc 
,}nv\fi  liicida  PAt  in  eelo.'  Talitcr  respieiendo  .Mircum  Nectanebus 
aecci*eit    vi   propiu«   Alexander   et    fecit    ini]>etuni    in   cum   atque 

lö  proieeit  cum  in  foasatum,  i|UikI  erat  circa  murum  civitatiti,  et 
dixit  illi:  ,Sic  decet  te  mori,  vetule;  sciendi»  tcrrena.-*  cau^tas  (juarc 
vohii«>ti  •*eire  eliam  f cercta  aiStrorum*  V  CuiNectaucbutj  rc^jKindit: 
,<*ogniium  mihi  hoc  fuit,  quia  sie  dobuit  utihi  evcnirc.  Et  nun 
dixt   rihi,   quia   a  filio   nieo  dcberrm   iiiun*?     Alexander  dixit: 

20  ,Ergo  filius  (mitj  8um  ego'V  Nectauebu»  rc?»|K)iHlit-  ,(Jerte  tiliue 
mcui»  CB.*  Et  bec  diceni*  expiravit.  Alexander  autcm  paterna 
pietate  ductue  elevan.*]  etirpus  ein«  in  humeri*  «ui«  et  portam* 
cum  in  pabttio.  Cum  ergo  vidii^t^ct  eum  Oünipiadit!,  dixit  illi: 
,Fili   Alcxundur,    (jmd    eHt  hoc'V      Cui    ilte    reHjiumlit:    ,C()i'pu» 


I 


1.  tili  fehlt  S.        tili  lfc!inni|:  Pw,tt  OS.        AIU'x.  tltxM  S.         rc-»p.  (dix.): 
J*tuttt    OS.  i'Hin    fehlt    S.         niitciiil.:    Pttnit    US.  Ä.    resp.;    Ptmtit    US. 

hom   u.   fthU   S.  3.  futli    fvhlt    S.         tilii:    l'unit  OS.         AlUx.  S.         ilix.: 

Fmtkt    OS.       PatiT   tn'g    incL  tiixii   feklt  <).  4.    r<ij{iii»i«:. :    Ihiull    S,       rcHp.: 

Jhmit  S.  furl.:  Punkt  S.  ^  dixit:  PtnUt  S.  arire:  Punkt  oS.  tl.  mort. 
quam  .S*.        fiu-tMv  /'eMt  O.        «vi«:  Punkt  OS.         n>»|t.  Pmikt  OS.  7.  quin] 

•jiui'l  .S.  iiioii:    Punkt  OS.         boc  tliviciin  NeclaiiBlm»  S.  B.  aIIox.  S. 

9.  i'ivit.:  Ptadt  nS,  cunnjuel  ciumquo  S.  10. maiiatem  t>.  eiviL:  J*unki  S. 
tili]  ri  S.  N'fotnn.:    Punkt   OS.  11.    AIIcx.  S.  V>.   %uA]n  mm\ 

Ifl.  S.  *tt'll»]   et   v.  13.    hic.    cut)   lui'iduiii  (*.      laoet    5.  in  e.] 

cUra  S.  ci>lu  (cl.):  Pankt  OS.  14.  ui  ftAU  S.  allc-x.  A*.  15.  cum  vor  iu 
fthtt   S.  IH.    illil    ei    S.        illi   (ei):    Pwtli   OS.        vetiilf.:    Pwtkt    OS. 

IT.et.  feilt  S.  artror:  Ptt^Ui  OS,  reap.:  Punkt  OS.  18.  debuisBOt  0. 
«von.:    Pmdt   S.        1».    ilelino  S.  inori:    Punkt    OS.         AUfiX.    &        dix.: 

Ihrnkt  OS.  20.  prjro  ejto  f.  t.  «.  N.  e;rn  (suiii):  Pimki  OS.  n-Rp.:  Punkt 
OS.  21.  i'«;  I*tinlt  (IS.  fKppir.  S.  t-xpir.:  Punkt  OS.  aulcmj  itnqnc  .S. 
'£2.  iUui,]    r-niiiiitii»    .s".       cl    feMl    S.      pi>rtniiit    .s".  38.  eum   fehlt  S.      pul. 

mn  S.  \m\.   (Hiin):    ptmit    OS.  Tum   f, ]    Kt    mm   A*.  eum  fehlt    tß. 

olyiup.  &'.  itli[  ci  S.  tili  [}•'{):  t*nnkt  OS.  24.  <|Ut(lj  qü'  S,  hoc: 
Pmkt    OS.        rcdp.:    l*tadt    Oü. 


bM^Mfitoncbi  est/  Et  illa  dixit :  ,Ncctanubus  pater  tuua  fuit.' 
Alexander  rcäpondit  ,Qucniu(IiuoUuu  stuliitia  tua  f«cit,  ita  est* 
et  iuHbii  eniu  sepeliri. 

14>  In  ipHttf  ilenirjuc  tem|>oribuä  cjuidain  princepci  Capadocie 
5  attuJit  i^hilippo  regt  equuiii  indüinitum  corpore  magnura  et 
pulclu'tim  iiiiiiie^  li^atumqnc  ex  omni  parte  culenU  ferrei«: 
coiuedehui  tmim  liomineä  et  dicebatur  ip8c  cipiuti  tiiic«fala« 
propter  Udpectiig  torvitatem  seu  ab  inaigaia «  qtiod  raurinum 
cuput  iu  armu  liabcbat  utitiun,  scu  ((UikI  de   fruatc  eius  quedam 

10  miue  oornicidorum  prutubeiabaut.  Cum  aiitcm  vitlii^äct  Philippus 
rex  pulcbriiudiueiu  ipctius  equi,  dixit  miuistri^  eui«:  Jtecipite 
Uuuc  etjuum  et  prcparate  illi  canccllatc  fcrreati,  ut  InLruuep,  ({lü 
dobt'iit  ex  lege  mori  et  c^omedi  a  fcriB,  cuniedatiiur  ab  i»lo 
equo/    lutcr  hec  autom  t-eäpuQäum  accepit  Philippue  rex  a  diu, 

15  <|uia  pottt  eiiir<  mortem  ille  debet  regnaro,  cjui  cimi  ferocetD 
oquum  cquitavcrit.  et  propterea  cxpectabat  rex  tiduciun 
ipeiuti  cqul. 

15.  Alexander   itaquc   cum   cenct  annorum   XV,    factum  eei 
forliK,  audax  et  £>apienH;    didiccrat  cnim   ]tlcniter  Hberalefi  nrie* 

20  ab  Arii^totcle  et  Cali«tenc.  Quadum  vcru  die  eum  tran^id^t  per 
looum,  in  quo  stabat  ipne  iudomitUH  equu««  et  vidcns  illum 
coDülusum   esse    intus    cancelloa    ierrcos   et  ante  cum  iaccutem 


S.  1.  ent-.Pmkl  OS.  ait  .S'.  ilixtt(aU):  PvnltOS.  fiiit]  est  5.  firil(«M|: 
Pmdt  OS.  a.  AUcx.  S,  resp.:  I^mkt  OS.  fent]  fnit  O.  tue.  (fnit}: 
Punkt  US.  est:    Punkt  OS.        :l  ru^iä  sop.  Ä*.  14«   4.    .Vif   In  iptii 

d.   t,    beginnt    der  Text    in    G.    m  S    ein    Ab$chnttt.  5.  adduxit  S.   eqS  6, 

unballutu  S.  i\.  {»ilcriim  QS.  iiim  :  PttnXt  US.  i;bat«ti.    S-  ien'. 

Punkt  f!S.  7,  Iioiiiiii.:  Punkt  OS.  U4)iuie|  i.-ubnUus  S.  bu4»]ph»l  .S*.  Hk  uip] 
iirm^ptiiB  S,  luruitute  S.  iin*i(rn.]  bin  (?)  sijpn-  O.  tiiHur.  -S.  9.  bftnno  S. 
UMt.]  ilortutn  .S'.  U8t>  (ui;rl..'}:  Purikt  GS.  (|U(*i).]  (juoibuii /r.  1(1.  miuc  ]  junit 
jirulup.  G.  prutub.:  l*tmkt  GS,  l'um  huU  |  L'un»jutf  ^  r.  phyt^ 

11.  pukmt.  OS.  cquij  uibtilli  <S.  luii:  Punkt  GS.  12.  eq.]  wbftllttlD  J- 
tAiict*IIa  fiMTpft  S.  furr.:  Punkt  O.  f.  nt  ibi  reuliiJite  aum.  Mt  etnptora 
et  latruues.  et  qui  IvKilius  ileb,  in.  .S.  (»tqae  ibi  recluilatur.  ul  vi  rapUmt 
ot   latrr>m>8.    sou  qiü  nialoffteimit,   et  qui    d«b.  c.  a    f.   Ü)  13.   cQin«d.  G. 

14.  equo]  c«lmllo  S  (=  iS).  cq.  (cab.):  Punkt  GS.  '(w\un\^\\v  V9\  S,  In- 
tert'a  phyl.  rex  ct-pit  rfBp.  n.  d.  A",  «*<»  ?«i/  Intcn«  -iin  .U"*ctmiit  ftafimi- 
15t  (|iiia  ilk- il.  r.  \i.  m.  eius  S.  ciim]  cuni  udo  G.  biiuu  ^,  cbIkUmd 
Sei:  S.  Hl.  pbylipptis  r.  A".  17.  cqiüj  eabalU  S.  equi  (cab.):  P^mlt  *^S;  » 
Q   beginnt   ein    .Ahn-htitt.  lö.    IH.  qutudedin  &  19.  lap.:  Punkt  GS. 

äO.  aristotili'  -V.  ualixtAiiu  (V.  uaJ.  et  a  naximeue  atheniciiMbas  S,  caliiL 
iaOipn.):    Punkt   OS.        vcro   fehlt   S.  21.    emn    \ov.   S  [^  B).      luiL  e^i 

viiii'tuH  c«biillu»i  .S.  viib'iifl  videret  S.  2'i.  inclu».  .S.  intn«^  int*T  .S  (— ft 
cauevUa  fenva  A"  (=  B), 
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'  mmmain  mantium  ac.  podiirn  hominiim,  que  Uli  de  poetii  reman^ 
florat.  tniratu»  est  valde  et  iiiltteDs  manus  suo«  per  canccllos 
statimque  cxtendit  cotlum  auum  ipito  cqtius  et  cepit  lambero 
manum  ilHus  et  conplicatis  pedibiin  proiecit  ae  in  terrarn  eri- 
5  geneque  captit  reijpicicbat  ÄleKandrum.  In  hoc  ituqttc  facto 
intellegens  Alexander  Toluntatem  equi  aperaitque  cAncellum  et 
ingressus  est  ad  eiim  et  cepit  niansuete  längere  dorsum  eins 
manu  dextera.  Statimque  equuH  cepit  ilH  ronnsae^iccre  niitiis: 
sicut  blaudttur  canis  domino  suo,    .lic  illc   blandicbatiir  doniino 

10  Alexandre. 

16.  Cum  autem  hoc  vidisset  Alexander,  asceiideiiB  Ruper 
cum  et  eqiiitando  exiit  foras.  Cum  ergo  vidieret  cum  Philippua 
rex  dixit  oi:  ,Fili  Alexander,  oninia  respotma  deorum  modo 
cognovi   in  te,    per  que  tu   debes   regnare    poat   meam   mortem.* 

15  Cui  Alexander  dixit:  ,Pater,  «i  polest  fieri,  ergo  dirige  we 
sedeutem  in  curro/  Respondit  ci  rcx :  ,Gratanter  hoc,  fili,  f&cio. 
Tolle  tibi  ccntum  cquos  et  XL  milta  solides  aiireos  ot  vado 
cum  bono  auxilio.'  Et  factum  est.  Et  exiens  Alexander  una 
cum    eo    Ephestio    pbitosopho    auituo    ruü    deferensque    secum 

20  ornamenta  et  suHdos  et  precepit  militibus  snis,  ut  roittcrent  carara 
de  equiR. 

17*  Veniens  itaque  Alexander  ttj  Peloponendum ,  occurrit 
ei  Kikolauä  rex  eiu«dem  provincio  eum  cxercitu,  ut  pugnain 
cum    eo    committorent,   ot  appropinquana  ad  Aloxandriim  dixit 

1.  sutimiA  OS  (=^  B).  manu  mit  folg.  Punkt  O.  ac]  et  5.  homlaii 
5  (=^  B).  qui  ilo  oiufl  p.  r^-umniieniiit  5.  2.  initens  G.  nmnuiti  sunm 
super  c«nc.  5.  3.  vq.]  calmllu»  S.  4.  manuB  S.  ill.:  Punkt  OS.  ct]atqua  S 
(«.  ffy  progcc  O.  SP  Hhergibteiriebm  S.  fl,  tcrrc  {?)  G.  in]  «upcr  S.  erigeufl  S, 
!5.  respiden»  Allex.  S.  Alex.:  Ptmtf  tJS.  6,  iiiMIiir.  S.  Allex.  Ä.  equi] 
cbIibIH  S  {=~  B).  apcTuit  .S*.  7.  vim]  «uum  S  «.  Ht'xtLTfl:  Ptmkt  OS, 
Statiniijuc  ••]  Tunc;  ipnc  fnimlliin  c.  in.  i.  anipliaü.  n.  qiiuiiiio  lil.  S.  1).  blan- 
ditar   G.        läomino  fehlt  S  (=    B).        Alli'x.  rmW  Punii  S.  18.  11.  Cum: 

InitiaU  O.  hcc  auf.  c.  vid.  Allex.  5.  12.  tt  <eÄ/(  S,  exiuit  S.  iorr.  Punkt  GS. 
phyl.  G.  13.  fi:  Punkt  GS.  ff.  Allex.  imd  Punkt  S.  modo  fehlt  S.  li.  p. 
que]  p.  quem  G,  quia  S.  mort.  m.  3.  mort.  (m^ain):  }hmkt  GS.  1&.  dix.: 
Punkt  GS.  Pater],  r.  i't  (?)  G.  p.  hoc  S.  fieri;  i^vnkt  GS.  ergo  fehlt  S. 
16.  cumi  S.  ctirr.:  Punkt  GS.  pbylippus  r.  dioona  S.  rex  (lUc):  PtoJtt 
GS.        GH«uter   6.        faeio.   fi1i  .S.        fni:.:  Punkt  O.  17.  calMlIo  oeiit.  S 

(cfthalloM  c.  B).  qaftdragrinta  S.  18.  aux.:  Ptmkt  OS.  Et  f.]  factumque  S. 
est :    Parti-/    GS.  Ifl.    e"   feJiU    S.        phylou.  S.       Vor   auo    üt    ma    dunk- 

gettrickm  S,  sno;  Punkt  GS.  deftsrcit«  S.  ÜO.  »ul.  ot  pnxipicuH  S  (=  fi). 
20.    cur.   mitt.  üo  faliallo  Ä.  17.  ?2.  VeiiiHns:  Initiale  G*  Veuioule 

S  (^  fi,.  Alexander  fehlt  S  (—  B).  Pelop.:  Punkt  GS.  23.  Nicoiaus  S. 
oxcitn  G.  24.  cmnitterrt  c  eo  S.  ömittcront  G.  commitL  (eo|:  Punkt 
GS.        aprop.  G.        ad  fehlt  G.        dixit  ei  fehlt  S. 
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oi:  ,Dio  mihi,  quU  ck  tu'?  Cui  Alexander  respoudit:  ,EIgo  «am 
Alexander,  Pliitippi  ra^'m  äliuä.*  Nikülautt  äit:  ,Qucm  ruc  esse 
speras'?  Alexander  re^pomlit:  ,Tu  es  Nikolaus  rcx  Aridcorum; 
atlaineu  non  clex'etur  cor  luum  iu  superbia  pro  co,    quod  liabcs 

5  renalem  huuorciu  super  tu;  solct  ciiim  inveniri  iii  huioAno  lato, 
i|uaudo  maior  venict  ad  pauportatciu  et  parvus  pvrveniet  ad 
inagnitiidinem.*  Cui  Nikolaus  ait:  ,ßtfne  dixisti;  toniet  ipsam 
Cüu^idera,  quia  natura  luea  iiircprebeuäibiUs  est.  Sod  tarnen  die 
mihi  VL'ncatem,  quurc  iu  hi^  partibus  vcnisti.'  Alexander  respoodit: 

10  iRecedc  a  inc^  bomo,  quia  nequu  tu  baboä  aliquid  advereum  m» 
aec  ego  adversum  t«.'  Audiens  autem  hunc  sermoneni  Nikolaiu 
rex  iratuB  est  valde  ei  dixit:  ,Vide,  quali  bomiui  loquor!  Per 
Balutctn  patris  inci,  »i  ioipetum  spume  eioio  in  faciGiu  eiiu, 
raorietur.'     Uec  cum  clixiKSüt,  expuit  conira  eum  et  dixit;  ,Toläc 

lö  boc,  quod  tibi  decet  accipere,  catule,  quia  nou  enibencis.* 
Alexander  eiiiiu  continendo  su  secundum  doclrinaiu  et  nativitatem 
suaui  dixit  illi:  ,Nikollaü,  iuro  tibi  per  paternaiii  pietatcni  et 
nativitatciu  mcatn  et  per  uteruui  inatris  meej  in  quo  foi  a  deo 
conceptus,  quia  et  hie,  ai  utecum  ludis  cum»  curro,   vincani  te  et 

20  patriam  tuam  pur  arma  äubiugabu  mihi.  Kt  coostituerunt  inter 
80  dicui  pugnandi  et  separat!  sunt  ab  invicem.  Revertensque 
Alexander  ad  patrem  siium  et  preparato  exercitu  venit  ad  diem 
coustitutuuii  iu  quo  coniuncti  sunt  ambo  ad  pugnani.  Et 
sonuerunt    tubas   bclUcas   per  partes  et    omnes  unaniniiter  muti 


1.  ei  (Alex.):  I'untt  GS.  tu:  Punkt  OS.  i*]».;  Pwdt  GS.  2,  phjl.  fV. 
til.;  l\udt  OS.  Nicol  S.  ait]  dixit  S.  ait  (dix.);  Punkt  GS.  spur.  fw»5. 
3,  (tpwr.  {i'.):    Puiiit  fiS.         AI.  resp.:  Pwilt  OS.        Nicol.  Ä.  aridorum  (r. 

And.:  Punk(  US.  4.  saperbiä  S.  quot  <r,  ö.  onor.  ö.  te:  Punkt  GS, 
umniio  pKatü  O  (,1'fttu  li).  facto  'S.  G.  cjuod  Ä'.  perurniet  .S*  {.^  B).  «t 
paup.  Cr.  paruit.  S.  7.  mhgn,:  Punkt  <JS.  Ntcol.  6'^'.  ait:  Pml-t  GS. 
dix.:  Punkt  G.  Tu  met  O.  et  teni.  N.  8.  uotuid.]  coDsulisti  S.  cohnJ. 
(cou8u).):  Pwikt  <jS,  in'preen*.  fif.  uTepreh.  S.  nt:  Punkt  QS.  8<.<d 
t]  ot  t.  S.  9.  ad.  ittta«  parU't«  .S.  veiu:  Punkt  S,  Frnyrzeirken  G.      MH 

Alezand.  iegUmt  tri  G  ehi  AtMtchtiiil.  res-p.;  Punkt  GS.  !0.  o  homo  A\  noiiae] 
nee  .S.  Xm  /ehit  S.  ihvn  <i.  aliquit  G.  11.  autirtium  G.  tc:  Punkt  GS^ 
Audiens  aut.]  Cum  audisset  S.        Niuol.  S.  12.  dlx.:  Punkt  GS,         13.  ^i, 

miH-  ^'.  eioiain  Ä.  14.  mor.;  Ptmkt  GS.  opuit  G,  cxRjiuit  S.  com]  ipsunt  S. 
dix.:  Ptmkt  GS.  15.  catul  O.  num]  qui  S.  cnib.:  Punkt  GS.  16.  raim] 
itaquo  S.  17.  illi:  Punkt  GS.  SiL-ol.  S.  pieUt.  et  />*/(. S.  19.  vt  hie 
fehlt  S.  iiurni  .S.  iiiuculto  G.  *20.  [latr.  L]  pnrtci»  t'.  S.  luibi  «.  ^.  auliiiw. 
(m.):  Puitkt  GS.       Btatim  foiwt.  A".       in  se  S.  21.  pUÄii.:  Punkt  tJS.       invjc* 

Punkt    GS.        llevert.:    Initiaie    G.  ää.    exppc.:    Punkt    GS,     nA   fdUt   O. 

ud  il.  coiiHl  J   Uii>«  cou8titutu8  Ji   (^  B).  23.  amb  G.        pugD.:    Pmtti  GS. 

turbtti  \HT  p.  bell.  S. 
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sunt  oepcruiUqiie  pii^rmre  fortitcr  intor  »c  ipsiiiiiquc  Nikoiaum 
AlexAndcr  propria  manu  «ua  uccidit  et  rnuU(>!4  ex  cius  cxurcitu 
aailitCB.  In  illa  vero  die  viutoriain  mag'naui  adeptus  est 
Atexanderf  »iibiugans  aibi  regnuin  Nikolai,  et  coroiiavcrunt  eum 
5  militee  etus  et  equiim  ctus. 

18<  £t  iiiventt  Philippuin  patrcDi  suum  in  coiivivio  DUp- 
tiarum  sodcntcni.  Kiecerat  eiiim  matreiii  üiu»  Olirapiadein  et 
sociavcrat  Bibi  cuiutidam  hominis  tiliam  nomine  Oloopatram. 
IngrcssuB   est    autem  Alexander  ad   nuptias  et   dixit   |)atri  suo: 

10  , Pater,  rccipc  a  me  de  prima  pugna  mea  vieturialem  coronam, 
tarnen,  (|iiand^>  celobraliinis  i«uu)  niiptiaii  matri«  mee,  dociando 
illi  regem  marititm,  tu  in  ipals  nuptiis  invitatus  non  crie. 
Audiens  autem  qiiidam  ex  di!<cumbnntibui4,  cui  nomcn  erat 
Lieia«,    dixit   Pbilippo    regi:    ,Ek  Cleopatra    na^cctur   tibi   ftliui* 

|]5  simili«  tui,  qui  debct  regnaro  poet  oiortem  tuam,'  Alexander 
auicm  bunc  sermoncm  audicnt«  iratun  est  valde  et  facto  impetu 
contra  Lisiam  purcussit  eum  in  capitc  cum  bacuto,  et  mortuus 
est.  Videns  enim  hoc  Pbilippua  rex  dolore  ductus  erexit  se  et 
in  ipdo  impßtu,    quem  voluit  facerc  eontra  Älexandnim,  ut  por- 

,  20  enteret  eiuu  gladio,  statim  cecidit.  Dixitque  ei  Alexander: 
fPhilippe,  qui  subiug;a»li  Kuropam  et  partum  Asie,  quare  non 
ata»     «luper     pedes     tuoe?'       lu    hoc     itaque     facto    oxturbate 


I 


I.  «unt:  I^ilt  (JS.  iiitni  se  fort.  S.  »t-  (fort.):  Punkt  GS.  nichol.  0, 
Nieol.  S.  2-  Äua  fehlt  S.  rxercitu  fehü  fSS.  3.  iuilitil>u»>  S.  inilit.: 
Punl't   OS.        aictoria  mitjnift   G.        tf»t:    Ptinlt  S.  4.  Alcxantl.:  FwtiC  G, 

Nicot.    S.  f).    i'iuH   fe/tU    S.         cahulhini    iiuiini,    qui    ilieebiitur    liiiL>i>pliRl. 

Eatletn  nocte  Hppariiit  ei  in  Honipiii».  ut  ip;«!-  «MiroiiMliu  Btabul  iti  i-orana 
nicolfti.  ti'iu'118  in  iimuu  dexterB  ^tadium  at  iiomuin  factum  de  terra.  3£anc 
aul^m  facto  uucauit  ad  «<i  naploutt-a  et  aoinpuin  intL-llig;GDtca.  et  aarrauit  eis 
Bompnium  quoil  uidfliat.  Cui  Hnpi^nH  ait.  Ali'XHurkT  gUdiuiti  et  painuiii  de 
terra  <)uih1  in  manu  lml>uinti  verauitcr  si^iticat.  ut  per  uicturinm  habi'bis 
ti^rrani  tocius  niuudi  suhiiifcandn  tibi  pcT  fri^inituin  et  ferrum.  Iioc  audiens 
Alexander  tfauinux  est  guudio  ma^iio.  et  <iv  ad  patrem  !«ui)ni  ruiii  triumplio 
virtorie   ri'ut'rsus  uat.  .S.      uius;  Vunkl  G.  18t    H.  Et  iuv.  ]  Inutu.  aulem  Ä. 

7.  sed.:  Punkt  G.  »cd.  uuiii  »Ij^iipiade  luatre  cius.  et  sou.  quaudam  uoiu. 
Cleop.  S.  Eierat  (r.  a  Uleop.:  Fxmkt  GS,  9.  est  f«hU  S.  autem] 
jtaquc  .S.  nupt.:  Punkt  GS.  et  fehlt  S.  suo:  Punkt  GS.  10.  de  primo 
ttu'o  n'Ktio  ^.  12.  mar.  r.  S.  invit.  fehtt  S.  eria:  Punkt  GS.  14.  lyiius  S. 
dixit:    Pm4kt  S.        Kex  phylippe  -S.        regi  (pby).):    PiutktGS.  In.  tuam: 

Punkt  GS,         \G.  aiid.  h.  ».  ^.       valdir:  I'uakl  GS.  17.  lys.  ^',      hac.  quem 

lenelmt  in  tiiaiiu  •!»'(-'  B),  IK  e^t:  Ptinkt  GS.  eiiim  ]  erf^o  <S'.  Lü.  quem 
fehlt  S.  noluit  S.  20.  glad,  Alexander  retruHil  eum  et  stat.  cec. -S.  cec:  Punkt 
GS,  Kt  dixit 5.  ei]  ilU  S.  Alex.:  Punkt  GS.  -Jl.  partes  S.  aaye  S. 
22.  luos:  Fraye;achet*  G.  Punkt  S.      lu:  hntiaie  G-       In  fehU  S.      eontuib.  S. 
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aunt  ntiptie  et  PhilippUB  rax  et^rouvit.  Post  paucus  vero 
iugredBue  est  Alexander  ad  viflitandum  cum  Gt  duck  ilti: 
, Philipp«,  quamvi«  nou  Kit  lux,  ut  vncem  te  e^c  nomine,  umen 
non  loquor  tibi,  ui  titius  dccct  patri,  sed  quasi  amicus  ad 
5  aiuiciim,  P^ac  bene  iixori  tue,  cui  male  fccisti,  et  non  sit  tilii 
eure  d(]  mortti  Lisie.  Beno  foci,  quia  percusäl  eum;  non  enlm 
decebat  cum  ante  mc  tulia  loqui.  Tu  autoni  male  feciäti^  quia 
impetum  fcoisti  in  nie,  ut  percuteres  me  gladio*.  liec  autem 
dicente    Alexandra   eepit   PInlippuH  Hcrc    et  Alexauder    cum  eo. 

10  Et  intervallo  facto  ogreäaut«  erit  Alexander  et  abiit  loqui  ad 
Olimpiadem  matrom  suain  et  venion^  ad  eani  dixit  illi:  ^Matcr 
mi,  noli  timore  malam  voluntatem  patris  naeii  quia,  quamrie 
abäconditum  ^it  pocuatuni  tuum,  reprchensio  tua  »tabit.  Beae 
enim   et   iu.^tum  cM,   ut   nxor  scmpcr  subiccta  i^it  huo  viro.     Et 

15  hec  dieens  poHavit  eam  ad  Philippuin.  Videus  autem  iWarn 
Philippus  vocavit  cam  ad  sc  et  OHculatus  est  eam. 

19.  Po9t  liec  anteu)  venerum  reguli  roieei  a  Dario 
imperatorc  ad  Philipptiw  regem,  quereudum  ab  eo  conaaetum 
censum.     Videns    enim    eos  Alexander    dixit    iUia:    ,Ite,    dicite 

20  Dario  impcratori  ve^tro,  quia,  quando  Philippus  non  hobebftt 
filium^  galliua  geaerabat  ei  ova  aurea,  nunc  autem*  naeoeodo 
Philippo  iWniiif  ip,««»  gallina  facta  est  ßtcrilis,  Audientes  autem 
hoc  iptii  misäi  Uarii  mirati  sunt  valdc  äuper  prudentiam  et 
sermouem   Alexandri   et   reverc«i    sunt   ad  imperatorcm    Darium. 

35  20*  Interea  nnntiatum  est  Philippo  regi,  ut  levasset  anui 
conti*«  eura   Armenia   prorincia,    quc    erat  subdita    illi,    et   pre- 


I.  egrot.:  Puntt  GS.  -2.  AI.  est  iugfi'CNi.  S.  t-um  fehU  &'.  illi: 
l*tmlct  GS.  3,  nomini':  Pimlt  OS.  4.  decet]  debet  S.  quaai  /eUt  S. 
b.  amiciun:  Punkt  GS.  6.  cura  S  Wb.  &*.  Lisie:  Ptmkt  GS.  fMiiti  & 
prrcusaiBti  N.  euni:  I*untt  GS.  7.  oiim]  illum  S.  im\.  dioere  ad  I  S. 
toqai  (die):  Punil  GS.  aatcm]  enink  .S.  fi-ci»t  G.  8.  fflailio]  pro  iUd  & 
^ladio  (ihn):  Puntt  GS.  Hp£:  hitiate  G.  9.  Allox.  S.  ptijrl.  ns  S. 
po:    fhmkl    GS.  11.  olymp.    S.        tl    fMt  S.        Teoil  usquy  ad  K       öli: 

Punkt  GS.  12.  malaui  S.  nioi  fehlt  S.  nipi  (patr.):  Pmit  GS.  13.  toBB 
fehlt  S.  tua  fehlt  S.  stahlt]  statait  G,  non  crit  äl.  stab.  (er.)  Pmtt  GS. 
14.  eniin  ]  eteuim  S.  et  /eA/(  5.  iuste  ä\  nsor  ]  uox  S.  viro  i>  & 
vir.  («.);  Punkt  GS.       Et  fehU  S.  IB.  Phil.;  Pmii   GS.        ilUm]  era  S. 

Iß.  f«m:    Putikt  G.     Abschnitt   in    S.  19.    17.   Pust  h.]   tntcna   &      Mit 

vero  G.  IS.  pliylippe  S.  querundo  .S  (^  B).  codb:  coiibw.  S.  19.  M* 
(coüBw.):    Pimkt  GS.         enim  fehtt   S.  Allex.   .V.  illi» :   Pmtt  OX 

21.  aur.:  Punkt  GS.  uasc.  oal  pliyl.  S.  -£l.  aleril.:  Punkt  GS.  «ot«« 
fehlt  S.  2;^.  sunt  üiierytschriaberi  S.  valde  fehlt  S.  24.  iinpeml.  f^^t  & 
Darium:  l'untt  G,  Abschnitt   S.  20.  äft.   Interea]   Igitur  A\  8lx  UU 

Huhd.    S.      iltt    (8uhd.):  Prmkt  GS. 
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parAto  cxercico  direxit  illnc  Alexandnim,  nt  expngnaret  eara. 
Erat  cnim  tuiic  in  Macedoiüa  quidam  homo  nomine  Pautiania, 
tiliufi  Cemetes,  vir  audax  et  vclox  siibiectiisquo  PhtHppo,  qui  ex 
multi«  tcniporibtifl  concuptorat  Olimpiadoin.     Kcccmt  auteni  ipse 

5  Pausania  coninrationeni  advür»uin  PhÜippum  regem  et  con- 
grpgavit  pupiilum  et  una  i-tim  sno  populo  boatilitcr  abiit  conira 
Philippum.  Audieno  enitn  hoc  Philippn»,  exiens  obviam  ei  in 
campo  cam  pauctB  et  videnR  muUitudinem  populi,  qui  erat  eam 
Patisania,     terga    versus    vj^i.      Quem    BoeiitUR    eet    PauHania  et 

10  vibrata  ba»ia  percussit  in  dorsd.  Quamvit«  tortiter  percuAt*ua 
faisBct,  tarnen  ntatim  mortuus  non  f^st,  sed  iacnit  in  campo 
semivirufl.  Propter  liou  non  modiea  tiirbatio  facta  est  in 
regno  Pbilippi,  sperante»  oum  mortuum  eiwo.  Pro  hoc  itaque 
facto  elevatus  est  Pau^^ania  in  aiidaciani  et  intravit  audactcr  in 

lö  pnlacium  Philipp!  regis,  «t  abEjtraheret  inde  Olimpiadem  et 
portaret  eain.  Accidit  atitem  inter  hec,  ut  rovorterotur 
Alexander  de  Armeiiia  prnviiiuia  cum  triumpho  victorie,  et 
invenit  maximam  turbntionem  in  regno  patris  »ui.  Ktiam  et 
Olimpiadis   exien^t   in  incognito   loco  palatii   cepit  vocifcrare   ad 

20  eiim  dicen»:  ,Fili  Alexander,  iibi  est  vietoria  tua,  ubi  fatus  tuuB, 
quem  a  diis  accepi!>li,  ut  victoriati»  exi^teres  et  vindic^res  me  et 
patrem  tunm^V  Audieii!«  aiitem  hoc  Paunania  exiit  continuo  cum 
Omnibus  suis  contra  Alexandruii].  Alexander  enim  viden»  iUum» 
Impetum  faeiena   in  enro  atque  evaginato  giadio    pereuAitit  etira, 

2Ö  et    mortmiR    c«t.      Quidara    vcro    ex    circ  um  stantibus    dixcrunt 


I 

I 

I 


I.  itüfirnarf-t  .S*.  ^am:  Punkt  f7S.  3.  cuim]  ftiitt^m  S.  mao^ODia  O, 
bjthinia  S.  quid.  b.  ]  tvx  igiiid.  >'.  8.  f.  Oerftittc.  4|ui  tnihebiit  \nm\ia  ah 
hon-Rtc  >i.  4.  Olymp.  A".  UHmp.:  /Vwtl  OS,  Fecil  S.  autem  limc  S. 
b.  idvers.  1  roEitra  .S.  r.  phyl.  S.  Ü.  pop.  8.  N.  Ko«tihilif»*r  al».  in  ego'is 
supra   phyl.   regem  S.  7.  Phil,  (rvj:.):  Ihintt  GS.  12.    Au<U<*iix--l    (^uo 

audii»   oxiuit  obu.  ei  phyl.  c.  paac.  in  oanipo  S.  B.   pauc.   (campo):    Puntt 

OS.        Tidente«  S.        popiili  fehlt  S.        erant  S.  9.  i.  v.  eit  phyUppus  .S. 

«9l  (phyl-) :  Punkt  G  S,  e«t  fehlt  0.  10,  a«t«  O.  perc.  euin  ^V  dorso ; 
Puntt  GS.  Pl  (luftinu.  S.  11.  tarnen  fehlt  S.  n.  mt  mort.  S  12.  leintv.: 
I^mkt  GS.      turb.  ]    trilnilacin  .S'.  IH.    ewe:    Ptmtt    GS.        propter    h.    S. 

14.  tactuni  S.      intr.  aud.  in  ciiiitatt'ra  Jon  .  el  inj^stus  ent  in  paHario  phyL  r.  S. 

15.  alwtruer.  G.  olynip.  .S.  Ifi.  fom:  Punkt  G,  Ahsrhnitt  S.  17.  Allex. 
5.  provini-.  fehlt  S.  18  venienn  tnii.  >'.  inHeiiitm  tribulacioiiom  S.  sat: 
Punkt  GS.  V.l.  ol  fehlt  S.  19.  ftlimpiarloB  G.  Oiymp.  S.  in)  et  S.  30.  dioen«: 
Punkt  GS.  tua:  Fmt/ifzuirHm  G.  Punkt  S.  est  t'atuin  S.  facUit  G.  lu.  fehlt  S. 
21.qand  a  den  S.  23  tu  um :  Frtt'meivhm  G.  Ptmkt  S.  aut^'rn  fehlt  S.  hec  S. 
fx'wxW  S.  23.  Alesandnim:  Punkt  GS.  Vid.  ill.  AU^x  N.  24.  adtiuo  G. 
fehlt  S.             i'i.  eal:    Punkt  GS.         ex)  de  A\         du  S. 

O-  XuiQttU,  Quetleo  tum  AUundcr.  10 


Alexandro:  ,Rox  Alexander,  pater  tuiiH  Philippus  mortuiu  est  et 
iacet  in  campo/  Alexander  cniiu  hoc  aiidi(>nrt  atatiin  abiit  ad  eam, 
vuhicim  ftutcm  Alexander  et  invcnil  uiim  Kvinivivtitn  in  terra 
iacentem  et  cepit  flere  aoiaristiiiiie.  ItituiiiiH  ent  autem  emn 
5  Philippus  rex  et  dixit  ei;  ,Fili  Alexander,  iain  Ictnn  moriar,  <|aia 
vindieaHti  me  occidendo  inteHectorctn  meutn'.  Kt  hec  dieeos 
Philippus  expiravit.  Alexander  plorans  mortem  palris  sepelivit 
eum  bonorifice  et  reversuu  CHt  in  palatium. 

21.   Alio    namqtie  die   cffecto  sedit  pro   tribunali   in    throno 

KJ  patria  aui  et  congregata  ante  sc  multitudine  popuU  dixit: 
fViri  Macedoncs,  Trouii  et  TheHaloniceiii^s  seu  Greci  stquc 
alii,  intuemini  et  videte  Alexandrum,  eL  omuis  tiuior  barbarorum 
reecdat  a  vobis.  In  nie  AJt,  ait,  hoc,  quia  et  illos  mihi  subiugabo 
et  sub  «ervicio  manuum  voätrarum  mittAm  illos.     Qoi  autem  ex 

15  Vobis  nun  habet  aruia,  tollnt  de  palatio  nieo  et  preparet  se  ad 
pugnam,  et  qui  habet,  armettir  ex  armiä  suis/  Audientcs  enini 
hoc  aenes  müites  responderunt  omnoa  una  voce  dieentoA:  ,Kex 
Alexander,  roiiUis  annis  mititavimns  cum  patre  tuo,  et  uod  e«t 
nobis  virtu»,  ut  augustium  iu  preliis  sufferre  valeamus,  cjuia  etat 

20  nostra  iam  in  senectute  ^tosita  est.  Unde,  9\  tibi  placet,  eli^  tibi 
iuvenee,  cum  quibita  roilites,  et  militia,  quam  hactenus  egimi», 
recusetur  a  nobid'.  Rcspondens  enim  Alexander  ait  illis:  ,Magii> 
Tolo  habere  vos  in  militia  quam  iuveues,  quia  iuvenia  confidendu 
in  iuventute  flua  solet  acquirere  mortem,  senex  autem  omnia  cum 

25  oonsilio  facit'.     Hec  autem   dicente  Alexandro  omnea    una  vom 


Alexandro:  Funkt  OS.  0  rex  S.  pbyl  p.  t.  S.  eet  ei  fekU  S. 
2.campo:  Punkt  OS.  AI.;  Initiale  Q.  enim  feJkll  S*  abiens  6'.  eum:  FmkiOSi. 
ä.  autem  fehlt  S.  oi  fehlt  S.  terra]  oampo  iS.  4.  et  fehtt  O.  aiiuu-.:  /^mIt 
QS.        est  autem  fehit  S.        5.  el  f«Att  S.        ei:  Ptmki  GS,  Ü.  me  fekü  H, 

meum:  Funkt  GS.  7.  exsjnr.  S.  expir. :  Funkt  GS.  AI.  itaque  :»'.  8.  paiacio  X. 
21.  9.  Alio:  Initiale  G:  Abschnitt  S:  Fmt  obituiii  pütriB.  alio  u. «.  ir.  in  thnmn] 
in  palaoio  S.  10.  sui:  Punkt  GS.  et  fehlt  S.  coa^cgauit  .S.  m  fehlt  Q. 
muliitudo  O,  miUtitudiuem  et  dix.  S.  dix.:  Funkt  GS.  II.  tb«Mlii  Sw 
12.  omuiB  fehlt  S  (>«  8).  ]H.  vubts:  Fmkt  OS.  U.  mittam]  ponam  S  («m^ 
illoB:  Funkt  OS.  Quii  G^  tjuidatn  .S.  15.  habens  £.  tollet  S.  16.  puga: 
Funkt  OS.  armet.  corrig,  aus  armaL  G.  nuiB:  Funkt  OS.  entm  h.} 

autem  h«o  .V.  17-  omnes  fehlt  S.  dict-iites:  l*tmkt  OS.  18.annii]  armU  & 
too]  v«lro  S.        19.  iu  fehlt  GS.         prelii  S.        toL:  }*unkt   GS.  SO.  Mt; 

Punkt  GS.  21.  quib.  ]  q  S.         milioiam  GS.        acteniu  GS.  22.  nobtt: 

Punkt  OS.  Re«pond.:  Initiale  O.  AI.  resp.  dixit  i.  S.  iUia:  l'unkt  OS. 
2$.  Tolnmos  S  {-=  B).  vos  h.  S.  mtl.  nostra  {oor  n.  vfa  getilgt)  S  («  B). 
iuvencs:  Punkt  OS.  \\\yew\%]  iuuoiw^s  S.  fi4  iwileiit  S.  murt.:  Pvnkt  G&. 
2ö.  fsoit:  Punkt  as. 
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lAudavürunl  aapicntiam  cius  et  ouquiuvoruDt  sciiioruä  inilitei^  in 
niilitia  aua. 

22.  l'oet  altqiiantoä  vcro  dies  preparato  ozercitu  et  congrc- 
gata  mukitudine  hosliiim  cepit  pcrgere  ad  Italiam  et  veniena 
ö  Oatcedoniam  cepit  cxpugnare  eam.  Calcedones  autem  super 
uurum  civitatis  stantes  tbrtitcr  reeistcbaDt  ei.  Dixit  autcm  illi» 
Alexander:  , Vobis  dico,  Calcedouus,  aut  pugnate  virilitcr  aut 
subiugamini  sub  putestale  pugnaCurum.  VerumLamen  appre- 
liendit  Catccdoniam  exicnsque  inde  et  navigato  pelago  ingreeeus 

10  est  iD  Italiam  et  cepit  ire  Rom&in.  Constiles  vero  Komanorum 
aadiente»  adventuro  Alexandri  tiiuuerunt  valde  et  manda- 
Tcrunt  et  sex  roilta  talenia  auri  et  coronaH  aureas  novem  milia 
ccntum  deprecantes  Uluiu,  ut  conccderet  iltis  pugnam.  Factum- 
quc  est. 

lö  23.  Et  inde  sulcato  pelago  perrexit  ad  Alricam  et  subiugavit 

eam.  Exicns  autem  de  AtVica  procopit  militibus  suis,  ut  ingrc- 
derentur  naves  cum  co  et  ircnt  ad  Pharanitidam  insulam  ad 
conBulondum  dcum  Ammonem.  Factumque  est.  Cum  aatcm 
iret    ad   templum     Ammonia,    obviavit   ilÜ  in    itinere    cervus   et 

2()  preeepit  militibu«  suis,  ut  sagittareot  eum.  Uli  vero,  quantau 
sagittas  contra  cum  iactaverunt,  nullo  modo  ei  vulnus  darc 
potuerunt,  et  dixil  illi«  ,Sic  »agittatid'  et  com  in  uo  sagittavit  eum. 


1.  iuli|uieruut  S.  3.  sua:  Punlt  (J.  Ü.  3.  Post:  Atmlmiu  S.  veroj  autam  S. 
prvpsrttu  4'xen'ilti.  vciiit  ad  locum  t|ui  ilicittir  IrnTacaiites  et  tiastratn.  est. 
muen.  i.  tcmpl.  appolliniir.  ot  uot.  i.  victim.  facere.  et  i-esp.  a  düa  aoapere. 
StitI  dict,  cat  ei  a  saodotibas.  fTfm.  virago  <>»t  cuHtot  tmuplt.  mm  est  Mcrctu 
respoosi Ollis,  que  jifr^cc  zacora  dicitur.  Alt.  aut.  die  v.n.  Alex,  ad  t«inp). 
ftppollinis.  et  fec-  i.  viotimnni  saoriHoans  diis.  Vocauit  ill.  appollo.  diceiio 
Uercoleni.  Cai  Alexauder.  Apollo  in.  uooas  hcrcuU'iti.  E^'O  poriil  uirtus  tue. 
(«.  oap.  38}  Et  exieni  inde  atnotii  f-xemlu  anbiDKam  illincum-  VenienMiuo 
in  ciuitatem  salonam  mibiu^uB  «am.  Veuicu»qae  iodc,  et  naui^to  pela(;o 
ingrwstis  ost  in  yUliam.  C<»iiBules  roman,  iS.  4.  Ital.:  Ptmlt  O.  5.  cani: 
l'unkt  G.  li.  Dixit:  Initiale  Q,  7.  Alex.:  Punkt  G.  8.  po^at.:  Ptpiit  G. 
apreh.  C.  ».  Calced.:  Funkt  G.  10.  Romain;  Punkt  G.  II.  valde:  Punkt 
GS.  12.  et  Coronas*-!  '■  Hliraii  centuro  A".  13.  pugn.:  Pnnkl  GS.  14.  ««t^ 
Punkt  OS.  a.  15.  ad]  in  N.  affr.  S.  16.  eam:  Punkt  GS.  Ex.  aiit.J 
Kxieniqne    S.        aft'rica  S.  17.   cum  co   nav.  S  {•=  B).        pharanich.   oder 

pharanith.  S.  ad  insul.  Ä'.  IR  amonem  O.  Amrooii.:  Punkt  GS.  «st: 
Jhmkt  GS.  19.  ainuiiis  G.        illil  «i  S.  'iO.  «agitar.  O.        eum:    Punkt 

OS.  '21.  iactaö  G,  miierant  S.  vulnna  frJtlt  G.  22.  ]»ntupr.:  Prmkt  GS. 
Allfutamlor  ita<|iic  apprehcntlniR  anjuni  et  sagittnm.  dlxit  militibus  suja  S, 
iUi)i    («uis)t     P^mkt   GS.  xagittati«:    Fragezeichen  G,    Punkt  S.  eum: 

Fmk*  as. 


II» 


Ab  illo  ilaqiio  die  vouAtus  est  locus  Ulo  8agittarius.     Et  ingressuM 
est  in  ttimphmi  Atniuuuls  et  fecil  Ibi  victima«. 

24*  Deiiulti  aiiiuto  excrcitu  vciiil  ia  loc'um ,  qiii  dicitur 
Tapliusiri,  id  (jiiu  erani  viüc  XV  et  äumina.  XII,  quo  canu 
5  suo  iogredieluiniur  in  mare.  Et  erat  ibi  lempluiiir  coius  pone 
erant  clauno  ot  fabricate,  et  fecit  ibi  victioiai»  et  deprccauu»  est 
deoä^  tit  Vera  rcitponsa  iili  darent  de  uniiiibu«.  Factumque  t»L 
Eadeni  igitiir  nocte  apparult  Alexandru  in  soinnis  deuä  8crapis 
et   dixit    illi:   .Potes    mucare    huuc   muuioui  et  porians   illuin'? 

10  Alexander  respundit:  ,DomiQe,  ei  ubi  eum  pussum  portare*? 
Seraj)i»  dixit:  ,Quomodo  iste  raonA  non  miiiabiiur  de  loco  «uu. 
sie  et  nonien  cuum  et  t'&ma  tiiiis  nullo  modo  mutabitur/  Ad  bcö 
Alexander  cepit  rogare  eum  diceus:  ,Rogo  ta  Svrapis,  uc  dicv 
niiiii,  quam  mortem  doi^eo  facerc*.     Cui  Scrapis  rc^spuudit:  .ßoua 

15  causa  üät  et  sine  uliqtia  tribulatione^  non  seire  aliqucm  boniiiuiii 
huram  ntorti»  siio,  scd  tarnen,  qiiia  roga^ti  me,  dicnnt  tibi:  luoririu 
iuätam  habebiä  t'acere  cum  potiuiie.  Suspeciiu  voru  üliqua  tioii 
alt  in  to,  qtüa,  qua  hora  biberis  putionom  et  approboDdorit  le 
cgritudu,   ätatim   morieri»   in    iuvcntutc   trannctindo    miilta  mult.' 

20  Extirgctis  autein  Alexander  a  .somiio  triätatus  est  vaidr.  ul  {>^^ 
cepit,  ut  parte»  exereilut»  8ui  ii-cnt  ad  Sculouum  et  expiH'Urcnl 
eum  ibi.  Ille  auiem  nedeuj»  precepit  tabricari  in  nomine  «ud 
civitatom  et  inipoueus  illi  uomea  Älojtaudriain. 


1.  ilatjutri  er^ju,  tlan  ttack  ilit-  strAi,  tittcr  durch  Sn/n.  tjn  frä^tn  Stillt  y 
rüi'll  ist  S.  vocMt.j  iiniiicn  S.  Sa^itt.:  l*mU:t  GS.  Kt:  hütiaU  G.  i.mifeUlS^ 
nmou.  6'.  vifehitGfy.  ibi  f'eiit  S.  victim.:  Pmdt  G.  Ah/Kknitt  S.  ü.  3v  Dw- 
i|uc  amotu  S.  äiiiotd  G.  4.  Thapbnsyri  S.  in  ühefjftju^Ariith^H  S.  et 
)iai)'ubHut  iL  tS  (=  B).  uiiiB.  s.]  iuijK'tu  S.  h.  ni&ifi  Punkt  GS.  teiii|iltt> 
f'üiiU  S.  cuiuBj  et  A'.  (i.  fabriu.]  consti'ucl«  ^'.  fHbric  (.constr.):  PmklGS 
victimain  S.  7.  dar.  ilU  S.  dv  oturiiU.  fakit  S.  oiimib.  (illi)-.  PmiHOS- 
Faüt  ist  feJiU  S.  est:  Purilt  G.  K.  iii  sümjiu.  Alex.  S.  9.  illi;  Puait  til 
Ali'XHnilur  si  put.  S.  mutari  G,  illum;  Fraymeicken  G,  Punkt  &.  IQ.  Allc!tlk 
re»|>.:  Punkt  GS.  donuiie  /VA/f  S.  abi  |  iutlo  .S.  eum  p.  p.)  |^  p,  ilbuiii 
p»rl,  (ilK):  Fmyezeichcn  G,  Punkt  S.  lt.  dix.:  Punkt  GS.  i|uoni.  ]  sJcmt  mn  & 
i«tc  m-]  ni  iste  -S  Vi.  et  vor  uomeo  und  tuum  feMU  S.  fntum  tuiitn  .S.  natib.: 
Punkt  GS.  13.  AllüA.  A'.  Jiceiis:  Punkt  GS.  sQi-apy  &  14,  mort*  ^^ 
fnoerc:  Punkt  GS.  ri*sp.:  Pvnki  OS.  15.  »Ii»jua  f'^U  S.  aliquinu  />*^' 
S  (=  B).  16.  SU«:  Piitdt  GS.  nie:  Punkt  GS.  Ubi:  J*mit  (iS. 

17.  iiistam  fihU  S.  jtot.:  Punkt  GS.  tot«  fitklt  S.  |R  («:  P^mkl  OS 
potacionem  S.  appreheadit  G,  apprehendct  S.  19.  iuuent.  lua  S  («  B).  tno- 
euiite  Ü.  mala :  Punkt  GS.  £xurg. :  Jnidalf  G.  21.  jkartp  G,  exspecL.  S.  3i  f^'- 
Punkt  GS.  Ftedens  f'^kU  S.  prec.  desiipian  ciutt.  dr  nom.  s,  S.  äH  H 
fthlt  S.  AloxBiidria  .S.  Ales.;  J'unkl  tJS.  /r,  S  fntgt  mm:  Ijui  mm  nrrKi- 
t€ütuB  cliaocrati'S  iiuiuin^  uisu  accidcatc  ibi  qou  uwct.    snil  Unicu  orvU  (oadm 


35.  Intel'  liec  vcro  Hudicntcs  £'gypt><  adventum  AlexanHri 
cxiuniut  obviaii)  illi  cC  subiiigati  sunt  ei  atqnc  liunorHÖilitt-r 
portavennit  cum  in  Kgypium.  Intn*unle*<  vero  in  Egyptnm, 
invcnit  ibi  f>rattiam  regateni  ex  lapidc  nigp;)  et  vidcnB  illam 
5  dixit:  ,Hl'<^  ätatua  cuiue  etft?*  Ketüponderunt  £g>'plü  dicentc»: 
,Statua  ht'c  Kectanebi  regi«  Egy|itiorum  est.*  Alexander  euiiii 
hec  aiidien.s  dixit:  ^eclsnebun  puter  nieud  luit.'  Et  hec  diccnrt 
proiecit  sc  de  equo  in  tenram  et  anij>lexa%'it  earo  et  eepit  o^cu- 
lari  eam  incHnannqae  se  cepit  legere  scripturani,  que  erat  scnpta 
10  ad  pedcs  eiu«. 

26.  Dcinde  acccpta  mititia  ]>€rrexit  8iriam.  ^iri  vero  reati- 
terunt  ei  viriliter  et  pugnaveruat  cum  eo  et  occiderunt  ei  ali- 
quanto»  virOK.  Et  venien»  Daniut^cuni  cxpugnavit  et  cepit  illam. 
Deindc  eubiiignta  Sidonc  cäi>>ira  nietatus  est  super  ciritatein 
15  Tvruiu  et  atatini  niinil  litterat«  ad  pontificcui  liidcoruin  nomine 
laddum  invitan:«  euni.  iir  niixilium  itibi  mitteret  et  venalia,  ipiud 
vulgo  nicrcatum  diciiur,  exercitui  sui  prepuraret,  et  quantum 
cenaum    priuH  Duriu  dabiuit,  ei   darcnt  et   eligercnt   mngis  ami- 


dttm  varbifl  phaim  fixit.  yXA  intinit«  aiie«  couunlwupniiil.  ft  in  cinntitu  cnsto 
s^Mlt-nint  Ol  eotiii-fii'rutit  c-am.  AU'xandiT  atitoni  in  hoc  facto  turbatua  est  iirM«. 
»prruiiH  <-nni  iioii  csft<- Htjiliilrm.  iO'il  pcril  iiram.  Tiino  üa<'«'r«1<it(-H  phkrii  conj^re- 
gnti  villi  tiiirf  itixiTUiii  ad  eiiiii.  Ht'X  Ai<;xaiiili'r  \u  hov  fiicto  nuli  turtiHri.  sei] 
riuilHUMii  timiii  jK'jrticr.  i(uta  iioc  protttuirim  sißiiiticHt.  Huitr  iniiilnlfiu  in  iilto 
rreux-n  pojmlii.  lu  Iidl*  dicto  iialü«!  IrtutuM  i-Bt  Alüxundcr.  i>t  mutini  pitHM^piL 
vdilicari  t.'Ain  £t  tDlIcuv  d*^  t.*iniitii  usmi  Jrrumiv  prophut«.'.  vRquo  ivcuuiU'iik 
•llligcntcr  per  trirum  ipKiiiK  rliiitatitt.  iit  prnhiltrrct  lU-  trrra  illa  gvnun  ii»> 
piiluiii.  ut  d<-  iluiiiiiiibun  cKfpi'iii«.'«.  ipii  dii.'^uiitur  ophiouinchi  i>t  urormlilli, 
fsctiiniqui'  vHt.  Aii  illit  itH<|U«'  dir  illcMi  fiiil  ciiiitRs  Alt-xniMlri  m  9>'ryvnii\iU9. 
ää.  1.  Iiiter  li. )  lutoixa  (Af'urknitt)  S.  vt-To /oA/l  S.  uf^ipcü  S.  2.  ol)- 
viani  fekti  S.  illi]  «i  N.  i>ij  illi  S.  d  (illl):    Funkt  OS.  atqiu' | 

int<*rea  uoro  «Typcü  •**'■  3-  vkU''"'"  •'''-  -l^O'P^**  /^«n^''  OS.  introvunte 
S  («  i}),  vi-ni]  aatem  S.  in  fehlt  Ü.  n^pt  S.  fi.  Aix.:  Punkt  GS, 
est:  Frai/ezeieAai  G,  Punkt  S.  oppc.  .S'.  dicint,:  /Vtir  CS.  6.  Hec  bIäI.  *'. 
eXipv.  ^*.  ('«t :  Punkt  GS.  A\.: /nilütlc  G.  Al«x. --]  t^un  Rudito  Alt-x  d.  Ä. 
7.  dix.:  Punkt  GS.  NectADL-bn  6'.  lult:  Punkt  (i S.  H.  «nipIvxHliis  i-al  A'. 
9.  faiii  1  illiiiii  iS.  mim  (ill.):  Ptaiki  GS.  Inm'n'  nnpor  «oriptiintni  ^.  10.  t'ius: 
Punkt  G,  /lft*rA7i*</  Ä.  ä«,  11.  »yriain  S.         Sir.:   Punkt  GS.         8yri  S. 

rcsiütcniiit   G.  12.   et   ptifruuv.  -  -]     et    eo     ilu     reHidente.       oi:curroriml 

vi  mulü  rogM  cum  miin6rilHi»>.  wd  altoa  ex  eis  elegit.  atqiie  alios  nu- 
dauil.  attjtie  alios  interTeciL  Kt  dcpopiilata  iUa  Teaien!«  DuTnuii«.'.  expDf^. 
eam  S.  13.  illam  (rani):    Punkt  G,    Abachfiitt  S,  sultiu^.    S. )   veniuiis 

»ydoTie  S.  16.  Tyniinl  illai»  .s'.  Tyr.  (ill.):  Pwikl  GS.  «tatlm  fehlt  S. 
litt,  in   irlm.  .S,        aoni.  Jiidd.  fciiU  S.  Hi.    ditfUH  i>t  inuit.  <iuri  in  aiixil. 

Kii}inii((<*n'  viMiuliu  .S'.  17.  i'xcri'ttut»  S.  prt'pnrari   (//«yor  [ipo  yetil</l)  S. 

prepar:  Punkt  GS.         IH-  dMlmt  S.      darot  A'.      dar.;  Punkt  GS.       eligcrot  Ä\ 
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citiam  Ikliu'ndnnuiii   qiiuDi  Pprsanim.     Pontifex    autem  Tmleitruni 
rc^pondit  purtAtoribus  litiefc  diccns  sacramcnta  ec  Dario  dedisse, 
ne  unKjuain  contra  eum  arma  levarent,   et   vivente  Dario  nulU* 
tenU8  pos^c  inutnrc  sacramcnta. 
5  27.  Äudiens   cniin    hec   Alexander   ivatue  est    i-aldc   contra 

pontificeiu  ludcoruni  dioeus:  .Talern  ulnonem  in  cum  et  in  «s 
habeo  l'aeerc,  ut  oinnes  per  illoä  (Uttcernant,  (piibu»  debcant  pr 
cepta    flcn-arc'      Hed    tarnen   Tyrum    relin<juero    noluit.      Noctt 
iinqiie  eadeni  apparuit  Alexandro  in  äomnio,  quasi  teneret  uvam 

m  in  uiunu  et  iacturet  eain  in  terram  et  tundcne  caleibua  facer« 
ex  ca  \'inum.  Exnrgens  aiitcin  asomno  fecil  venire  ad  »e  ariolum 
et  narravit  oi  somniuin,  quod  viderat.  Cui  anolus  ait:  ,Rex 
Atexander^  jiro  ccrtu  9oiai<,  quia  uva,  quam  tcneba«  in  manu  et 
in  terram  proieci^ti  et  Cidcibiis  tittundidti,  heo  civila^  est.  quam 

lö  debeet  apprehendere  et  ad  terrmn  proeternere,  el  rinum,  quod 
de  uva  fecisti,  tiungiiif^  hunianni»  est,  rpiem  debe»  in  ea  fuodere.* 
Audien«  autcm  hec  Alexander  congregata  militia  cepit  fortiter 
pugnare  ipsam  oivitatcra  et  apprehendene  eam  poetravit  u«quc 
ad    terram    et    alia<i    quippc    ihiaa    civitatet^    dittsipavit    ftinditus. 

2^)  Quin  ctiam  qualia  mala  äu^liuuerunt  ^jiri  ab  Alcxandro,  que 
Uöque   hodic   memorautur.     Deinde  arooto  exercitu  perveuii  ad 


1.  Persar.:  i'wiit  GS.  iiuteni  /«fät  S.  iiid.  Jaddus  Ü.  S.  portitor.  (/. 
portal,  littoraruin  resp.  die  S.  se  D.]  D.  so  S.  'd.  no]  neu  S.  näqaun  S. 
nrrna  e.  cum  S.        leuaivt  Ä'.  4.  «wr.  root,  S.        sacr.   {innt.}:   PimU  OS. 

27.  Ä.  Atid.:  InititUi;  G.  i-uun  fekU  S.  ft.  diueii«:  Puitit  OS.  7.  mbtoO. 
Vor  tViBpi'ni.  ist  dcstraaiit  ilurehffej'tricfiifn  H.  8.  ierv. :  Punkt  GS,  tyri^m  S. 
tiiil.:  Ptmkt  OS.  U.  saiiijmin  S.  10.  ti.'udiiii9  ralcilma  6'.  (m.  et  proiecit  fSB 
in  ttUT.  et  iiindeiiH  cal«.  fi_'«it  l'in  w*  iiiii.  H).  11.  viu,:  PtvJct  GS.  ad  s.  v.  AtioLS. 
12.  ^^«l.;  I*uiilt  GS.  Ari«I.  S.  ait:  Pmit  GS.  XL  et  calc  tatwL 

fektt  S.        Kst  fehlt  S.  In.  ateiTum  O,        prost.:   J^utit  GS,  1&  fallll»> 

uuni  G.  L-fTuadere  S.  tiitul.  (offund.):  l^H  OS.  17.  Aadii'us  - -]  AUeoD- 
dur  ergo   •:uni    hoc   audt«ii)L>t  S.  18.   uivit.:    Punkt  OS.  apprehendit  8. 

et  prouir.  eam  S.  19.  lern:    Pwilt  GS.        dua«  fehlt   S.        deitmxit  diüt 

dissip.  A\  fiuidit.:  Punkt  GS.  t^iiin]  q  O.  iitisilia]  mnU«  N.  a».  Siril 
tyri  S.  ijue  fettU  S.  liodii;--|  dum  iln  innrnretur.  sed  piuitatom  DumBi 
|M)terat  »{ipri-hviiderc.  ([uitt  viiTUmiuccItat  «-fiin  et  niaohine.  et  nlia  iageaa 
ex  c|tiiini!i  diripiiintur  muri  It-dcrc:  non  (lotenint  castrain.  Nauc»  eciant  Mo 
potonuit  H)tn}[iiu(iusrt>  muro,  quia  in  oiruuitu  ciuitatis  iu  mari  i-mm  Upid« 
lympiditwinti  ot  aeutissimi  niulti.  qui  (eorrig.  aus  que^  «uper  mitro  lainioM 
videhaiitur.  Nod  cum  uauen  ad  i^os  perut'uioliaut  perforal)aut  fu&dum  vann- 
AK'xauder  uulfiu  imfus.  prt'wpit  ut  ex  vhh  part«  qua  muru«  vicintur  «»1 
trrru.  mare  Tplctur  cum  Icrra  ut  lapidts  pt  nren»  impoiifn'nlur  «uiM-nui  l^wal 
ft  ('actum  t'Hr.  ponl  hvr,  auk*m  |>rr«'i'pit,  ul  ai^rili*]-  puttimrent  castm..  qota  m- 
triDsoous  eam  forti<(<iimi  lifllatuiva  i:uatodiebaiit.  aed  cepit  eam  nt  fgadit» 
di))ai}>autl.      Marc   aultim    quud   AUüxauder   iuploait.     multi    reges    uolunal 
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civitatcra    Gu^.utu    ei    capta   Gaza    acl    ('ivitatem    Ihero^olimum 
asconilcre  fe^tiiiubat. 

28-  AiuIiciH  aulem  Jndduä  poiuifcx  ludeorum  luWeutuin 
Alexikodri  limiiit  vutde  et  convocatis  Iiidei«  prcceph  e'iB  tri- 
5  duanum  ieiuuium  ex  flupplicaiionem  et  imniolniionr^m  oflcrre  dco. 
Noctc  igitur  eadeni  ]K>«t  sacrificiuiu  apparuii  ei  deus  dioens: 
,NoH  timcre,  scd  cuuünuo  urna  platciui  civitntiH  et  porta»  upcri 
et  omnis  poptüus  exeat  cum  ve«te  alba;  tu  autem  et  reliqul 
sacerdotes    cum    Icgitimis    tttulis    occurrite    obviam  ei  niliil  liest. 

10  taute«.'  Qui  cum  a  sotiinc  surrcxidKCt,  cüuvocatiä  ludciä  nan-avit 
eis  somnium,  quod  vidfini,  et  prcccj>it  ita  facere,  quemadniodum 
ei  in  somao  diotuni  est.  Statimque  exieuä  de  civitaie  una  cum 
aacerdotibuä  et  civili  mullitudine  pervenit  od  locum,  <\ui  8co- 
pulum  dicitur.     Ex   quo   loco   cernitiir  «Iherosolima  et  templum, 

15  et  ibi  expectabaut  Alexandri  adventum.  Alexander  auiem  ad- 
propiiiqunu«  ad  locum,  (jui  Soopuliim  dlciiur,  ceriiensque  mul 
titudinem  populi  vcätibu«  »Ihiä  indutam  et  t^acerdotcs  cum 
biMinis  «tolis  pontificciuque  «acerdotum  iaciutiiiam  et  auream 
titülam    iiidutum    et    Miper    caput    habuntcm    cidarim  et  dcsuper 

20  laminam  aurcnro,  in  qua  erat  scriptum  dei  nonicu  tctragrama- 
ton,  statimque  precepit  omoibus  e^uis  stare  et  ille  Bcdus  abiit  od 
eo€  ot  pruiecit  se  de  eipio  in  terram  et  nomen  adoravit  et  pon- 
lificcro  sacerdotum  veneratui«  csl.  Kt  »tatini  omncs  ludei  una 
voce  cepcrunt  Alcxandruni  talntare  dicoutet):  ,Vivat»  vivat,  rcx 

25  Alexander/     Videntee  onim  hoc  reges  Siric  rairabantur.    Qui<lam 
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implere.  «ed  miniine  pntucrunt,  Doindi?  rilioiam  nt  rotlium  amntu  exorciiu 
pf-madt-nti  vonil  ml  uiuitHli-iii  it'roouliTiutRtmm  luini  miliiibu!«  fniis  .!f.  mAnior.: 
Ptmk(  G.        1.  Öazaiii:  Puntt  G.        ceptn  G.        2.  rvstlu.:  Pantt  O. 

2^     'i.  AudicDs:  Initiale  (J.  .I»dd.  itnqiu-  ]iuDtit.   aud.  &du.  Alex.  &'. 

•i.  timuitque  6*.         valdc:  funit  OS.  fi.  tridimiio  iciuiiin  O.        et  imnioL 

fekü  S.  adco  G,  deo:  Punki  GS.  0.  Noc'te]  Hoc  O.         diotjus: 

Punkt  GS.  7.  iMirt.  ciuitatis  S.  K.  »IbB:  I^nll  GS.  9.  legitl.  S.  nichil 
und  90  afler  GS.  atni.  G.  Iiesit. :  l*w*kt  GS.  10.  <-onnoF,  iu'U'ifl.  insslt 
ita  faoere  S.  12.  iti  scmpDi«  im  S.         est :    Punkt  GS.         Stat.  |    Xuno  S. 

14.  dicit.:  Punkt  G.        ili»?niBol.  G,   ierosol.  A'.  16.   exspputahunt  Ä'.        AI. 

adv.]    AI.  rt'fris  pnciä  5.  aüveiit.    (pn«.):    Punkt  GS.  Alt'x.   i^tur  ruui 

npmpiuiiuaxnot  ad  locum.     ccruensquc  Ä\        It».  Uiuit.  (loc.):  Punkt  GS. 
duti  S.  la  lacinotinam  S.  19.  i.7i1ar.  B.  2a  magnum  t 

tHrs)(r«i»at.:   Pimil  GS.  21,  St   ut  vjileri't  Alex.  prec.  Ä*. 

22.  t«»:  Punkt  GS.  vi  var  proiec.  fahU  S.  terra  ü- 

iudeorum  S.  cBt:  Punkt  OS.  i^t.  iliccut,:  Punkt  GS. 
Tiü.  Ali'jt.:  Punkt  GS.  n>Tie  S.  obatiipf^facU  uiirnb. 
GS.        t^uid.  V.)  Tunc  vuus  A'. 
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vero  ex  priticiitibiiH  oiim,  cui  nunieii  enil  Paruif^iiiuu,  inlemtgavit 
euni  dlcens:  , Maxime  imperattir,  cur  oiunibus  te  »HorflntibiiH  ipse 
adora^ti  |>untificoin  Iiideortiiu  eacerdotum  genti«  ludee  ?'  Cm 
Alexander  respondit:  ,Nün  huuc  adoravi  sed  dfum,  cuius  ptioti- 
5  ficatiim  et  sacerdotium  functUH  est.  Nam  per  wninium  in 
huiusmodi  liabltu  conepoxi  euin,  cum  estnem  adbiic  in  Mace- 
donia  et  cogitaniiem  in  animu  iitco,  (juemadniodum  pu»t<etn  A^iam 
vincere;  incitabat  me  nequaquam  tieglegere,  sed  confidenter 
tran^ire,  nam  et  semper  ducturum  meum   dicebat  eiercitum  et 

lü  Persarum  tradituruui  potentiam.  Idco ,  quia  neminem  \  idi 
aiiuni  in  tuli  tiabiiu,  cim\  nnimum  advertiti^m  et  haberem  vi- 
sionifi  nocturue  nienioriani,  salutavi.  Gxindc  arbitror  divino 
iuvamine  me  Durium  viucere  et  virtutem  Perearuna  flolvere  et 
omnia,    i|ue  meo   cordc  (tperantur^    proventura  esse  coufido.  Bt 

\b  hec  dicens  ingreßfius  est  cum  fiacerdotibus  in  civitatcm  et  in- 
travit  in  lemplum  dei  et  dco  victimas  immulavit  secundum 
saccrduti^  ontensioncm.  Oblato  vero  per  »acerdotcs  ei  volumine 
Oanihcl,  in  quo  erat  scriptum  quendam  Grecorum  «ubiuga- 
turum  potentiumPeräurum,  urbitrutu»  t<e  ipätim  eBse^  quem  »criptum 

20  :(ignificabat,  et  gavi»iiH  eai  etatimquc  ad  pontificcni  et  ad  reltquoe 
sacerdoteemulta  donavit  et  luseit  eop  petere,  quas  vellent  donatioow 
accipere.  Poutifex  ergo  ludeorum  petivit  dicens:  ,Liceat  uos  patriU 
uti  legibus  et  septimum  annum  sine  tributo  esae*  mandaret.  Omnia 
couccäpit.  Deinde  postulavit,  utludeofin  Babilonia  et  Mediaconeti 

25  tutod  preciperet  BuiB  legibus  potiri.  Pi-omiuitlibenterfacerejqueix» 


3.   dicoDfl:  Punkt  GS.  cur]   cum  et  S.  adorandum   non   dediiti. 

et  adorksti  S,  3,  Mcerdoi  g.  L  fehlt  S.  ludee  fluiieor.}:  Fraffeztichm  G, 
Ptml'i  S.  Cai]  Gn  S.*  4.  rcspoud.:  Punkt  (JS.  poutittcatui  et  i.  fJ.  pouUhntfi 
»accrdocii  A*.  5.   ipt   f.   S.  fuuct. )    Tttctus   0.  est:    PuiUt  GS. 

iu  h.  h.  c.  oimi]  et  hui  oi  cum  h.  c.  S.  6.  abilu    O.  iDKc»doiuB  G. 

7.   asymn   A*.  ft.  me  fehlt   S.         intelligere  S.  9.   Irant.:    P*mtt  GS, 

semp.]   sepe  S.  m.  e\orcit.  dici'bV  5.  10.  |>oten.;  Punkt  OS.  R 

quin)  Ideüque  O,  idi'O  S.  U.  abitu  O.  iiinmitdu(.^rt.  S.  hiil>£  arsinw« 
uocturne.  m.  b.  O.  12.  aalul. :  Pwntt  GS.  arhit«or  S.  H.  in  moo  tX 
speritur  G.  oontido:  Ptmkt  GS.  IG.  del  fehlt  S.  ym6\.  S.  17.  aaWnnoi.. 
Ptiuii  GS.  Suhlato  ei  v.  aaeerdoa   uol.   Ä'.  per  aae.]   et   aac«nlc>«  G. 

IS.   daiiieli^   .V.  queud.]  queinadmudum  5.  subiugalor  G.  19l  pcrv 

pot.  S.  Penar.;  Punkt  GS.  csge;  Punkt  0.  aw  que  In  ««riptv.  ft 
20.  Atatimque  •  •]  Mux  aut4.-ni  püntilioi  vi  reliquis  üacenlotihu«  m.  d,  .S*.  ■! 
r«l.]  arel.  O.  21,  donav.:  Pvnkt  GS.  quasj  quod  O.  22,  accip.:  Ptmkt  GS. 
eTgo]  vero  S.  diuens;  Pwtkt  OS.  2fl.  licet  S.  «t  st-pt.  a.  a.]  per  leiritttmUD 
ft.  et  8.  >'.      luaudar. :  Putikt  G.     Omu.  couc]  oniuiliuB  iiid«'ia.  6*.  "äl.  ronc: 

Punkt  G.        et  Med.)    ciuitatc  N.         25.  pre<  ppii    G.  s.  pot.    Ipg^.  S.      pol. 

(Wg.J:  Pu/iiii  ÜA'.      promiaitquc  S.      lilioot.J  »o  S.      postnlabat  A*.     pi^sc.  {pmL): 
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Igitur  Alexander  ita  dittponens  IheroHolimaiu  et  dimisso 
ibi  Andromacho  custode  duxit  cxcrcitum  ad  reliquas  oiTitAtea 
et,  ad  quaä  perveniebui,  ainabiliter  su^cipiebatur. 

29*  Eodem  tempore  SIri,  t\\n  effiigerant  de  manu  Ätexandri, 

5  abierunt  Persidam  et  narraverunt  Dario  imperatori  oinnia,  qtic 
passi  sunt  ab  Alexandro.  Audienz  enini  hec  Dariu»  Imperator 
floiacitatuB  est  cos  de  oäpcctti  et  statara  Alexandri.  Uli  vero 
oetcnderunt  ei  itaturaro  Alexaodri  depictam  in  raembrana.  Vi- 
dene  autem  illam  Dariu8  despexit  eam  propter  parvitatem  forme 

10  e'm»  et  ätatiin  direxit  ei  pilam  ludrtcam  et  zoeani,  quod  factum 
eHt  de  virgii«,  que  curvantur  a  capite,  ut  luderet  cum  eo,  [«ed] 
et  cantram  auream  et  ejiUtolam  conlinenlem  ita:  .Dariu«)  rex 
regum  terrenorum.  pareua  Hulis.  qui  lucet  una  cum  PersidiH 
dii«,  faniulo  meo  Alexandra    dirigo  gatidium.     Audiviniua  deni- 

15  que  de  te,  quod  pro  nofitra  iniminitia  venias  per  vanam  gloriara, 
quam  habes«  et  coadunatiitt  (|ui|>pe  quosdam  latrunculoti  et  vis 
C(HiHigere  cum  muUitudiue  PerKariiin.  l^uin  imuio  ai  adunare 
bominea  totius  mundi  potucris,  non  prevales  refiieterc  plenitudini 
Persamm,    quia  multitudini  Persarum   coequantur  atelle  celi  et 

20  arena,  que  eat  in  liture  maris.  Unde  oportet  te  iam  penitere 
in  HoCf  quod  D|)eratuB  es;  quapropter  precipio  tibi  tnmare 
greneum  et  rcdire  ad  matrem  tuam  et  requiescere  in  «inu  illiiis. 
Ecee  tibi  dirigo  pilam   ludricam  et    zoeani,    cum   quo  luda«,    et 
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Punkt  GS.  Ijrit.j  Ita  S.  1.  iu]  eo  tempnre  Ä.  inroiol.  S.  et  fehlt  S. 
Aiideoiiiaüho  .$.  2.  custodem  G,  civit.:  Punkt  (JS.  3.  ({uoa  GS.  amob. 
ab  oinait)Ui    tum    tusc.  .S.        suscip.:    Fw\H  OS.  tS,    4.  £ntl.;    Initiale.  G. 

«yri  Cr,  tyri  5.  5.  ptrsyd.  .S.  6.  Alex.:  Pimkt  GS.  eoim  fehlt  S.  im- 
pcrator  fehlt  S.  7.  soisit.  5.        coa]  iptoa  homioes  <h.  i.  B)  S.        Alex.: 

Punkt  OS.  at  illi  o»t.  S.  R  tttatura  O.  ntat.]  ymaRinem  S.  ilepiuta  0. 
iiipmbr.:  Punkt  OS.  Vul.  nut]  (_!iiinque  viiXiext't  S.  Ü.  eaiut  voiam  S.  propi. 
pHr\'.J  Av  p&ruit«te  S.  10.  fiuti:  Punkt  GS.  Bei  ladricRUi  ilie  zwei  Utzlen 
Silben  auf  Haxur;  ffaräber  tat  ludrioa  »nW  am  inneren  Kttnde  iler  Spulte  ludricÖ 
ye^rhrieben  S.  zuuaiii  -  -]  virf^iii  aureiim  a  capltu  üunium.  quü  ^ece  zotani 
{oder  tacam'fi  dicitor.  cum  quo  lud,  »eu  tmnlr.  S.         factus  e.  O.  11.  ea  Ä. 

eo:  Punkt  G.  cancram  G.  1:^.  ita:  Punkt  0,  Ahtchnitt  S.  Oariu»:  Initiale  G. 
i:i.  Penid.  ]  prooodiis  5.  11.  gaiid.:  Punkt  GS.  denLqiie  fehlt  S.  15.  ren. 
inimic.  S.  per]  pro  0.  17.    Peraar. :    Pwikt  OS.        (^uiu    i,]   qm  i   vno 

tS.  18,  pot.  hom.  t.  ni.  S.  pluuii.)  ttiallitudiui  .S.  19.  Fcraar.:  Punkt  GS. 
multituJn  pem.  cü(>quaudB  uou  «st.  eciam  t;t  lianmo  <].  S.  30.  littore  &'. 
marin:  Punlt  OS.        op.  t.  i.{  debt-s  eciam  ^^  21.  es:  Punkt  GS.        qn» 

pr,:]  Qua  de  re  S.  toni.  ifr. ]  ordinäre  (fresBUB  S.  22.  redi  G.        Ul 

Punkt  OS.  23.  dir.  l.  S.         pyl.  S.       zothaui  S.        qua  S.       o.  q, 

fekU  S. 
■  10» 


cnntnini  aurcaiu,  cum  qua  oxciceos  ot  cogitc«  iocandi  c&uum. 
Oügiiosco  iiaque,  rjiiia  paupor  vs  et  mt:«crntUG  indiges;  tantiu 
cnini  thcäuuru»  i-c'i{mvt<cit  in  Pcrt^ida,  qiü  vincit  claritatciu  solia. 
Tu  autcm  vadc  c'iüus  et  rcöipwce  nb  hac  stulcitia  et  demoni&ca 
5  gloria,  quam  habes,  quia,  si  in  ip^a  perseverare  rolueri«.  dirigo 
ad  tc  milites,  qu!  te  apprchendant  uon  <[uoniodo  filiuin  Philippi, 
eed  quomodo  principeni  latroniim  et  ciuci  te  afTli^  precipiam.' 
30.  Venicntes  auteoi  iptii  mifri^i  Darii  imperatoria  sd 
Alexandrum   obtulerunt  ei   epUtolam   una  cum   cuutra   aurea  et 

10  pila  et  zocani.  Alexander  itaque  prf'cepit  ip&aro  epi^tolam  legere 
coram  omribue  suis  militibup.  Miliice  ergo  eins  audicutes  epirf- 
tolam  trUtati  sunt  vnlde,  videns  auteni  eos  Alexander  triste« 
cffectoe  dixit:  ,0  couiniilitone«  ftirtinsimi,  qaare  turbati  ei*ti«  in 
verbis  epi^tole  DariiV    Et  nou  scUis,    quia  canis,    qui  luultum 

15  Utrat,  nullmu  efTectum  facit?  Nos  itaquc  nredaniue,  ut  in 
aliquo  veritalem  dicat  episttila,  id  est  de  multitudine  nun,  quam 
ee  dixit  habere.  Proinde  opoilet  nOB  streuuc  et  fortiter  pugoar^ 
cum  Ulis  et  non  invacuum,  quia  multitudo  auri  illorum  compellit 
no9  pugnare  cum  illip.*     Et   hcc  dicens   prceepit   militibus  s-iUr, 

2()  ut  npi)relienderent  ipaoa  migsoe  Darii  et  cruci  eoe  figerent;  at 
illi  cepGruni  voeifcrarc  ad  Alexandrum  et  dicere:  .Domine  rex, 
no8  qualcm  culpam  habcmusV'  Quibus  Alexander  respondit: 
jDictu  impcratorid  vcstri  cümpellunt  me  hoc  faccre,  qui  direxU 
vofi  quasi  ad  latroncm.*     At  ilU  respondentcs  dixerunt:   proinde 

25  scrippit  netter  impcrator  hoc,  quia  ncscit  vos  neque  magnitu- 
dinem    veetram.     Dimlltc    no«    tornare   grceeum:     per    noe   erti 


1.  CAncram  0.  qua]  quo  OS.  et  cog.  tiberffoichriehat  G.  iocandi  O.  c«Dun; 
Punkt  ÖS.  2.  itaque]  de  to  S.  missnntne  O.  indig.:  Punli  OS,  Tabtun  a 
thesaurum  O,  laiitiiui  e.  aarum  S.  3.  qui]  quod  5,  sol.:  Pwtif  GS.  4.  dem.  quiD 
Uub.  glor,  S.  i).  hrtb. ;  lheii:l  G.  tj.  Hpprulif  mint  Ä.  7.  [ireciji. :  Funkt  GS.  80.  K.  aaV 
ehergeschrieben  G.  9.  liuuo  i-piat.  -S.  10.  et  vor  xocani  über^ejichntben  S. 

so<-Iiaiii  .V.  YAtcHtn:  Funkt  GS.  Allex.  aut'Cm  pr.  ^S.  ips.j  hanc  .^.  11.  miliUb..- 
PunUOS.  12.  valdf:  Punlt  GS.  aiit,  ]  an  S.  triat«s  G.  IH.  eSocXw  S. 
dixit:  Fwiit  GS.      O;  htUiale  G.      csomilit.  O,  omilit.  5.  14.  Darii  ftJilt  K. 

D.  (vi*.):  Frtif/eseichen  Q,  Punkt  S.  Et  n.  ac]  uu  ncscitia  ^.  \h.  fac:  Fratfez^ieka 
G,  Fmilt  S.  16.  al.  dii^  hev  cpiat.  uwruiii  S.  17.  liabero:  Fimkt  GS.  uport 
fehlt  S.  DOS  fehlt  S.  sti-en.]  «truere  G,  .'^tr*  iinae  S.  IK.  illis :  Punkt  OS,  et  tu 
üid.  Et  fehlt  S.  20.  ipsns  fehlt  S.  lig.  alfligerent  S.  Hg.  (afllig.J: 

Fwilu  GS.  31.  omm;-8  voinf.  5.  dicere:  Punlt  GS.  n-x  fehlt  S,  22:  qimL] 
nou  tHl>*in  5.  halu'in.:    Fragezvirhen  G.  Pwtki  S.  ullwx  S.  r««ponti: 

Pwdt  ÖS.  23.  Dicta]  Vcrba  S.  24.  quaeij  täcjuam  S.  latron.:  PmJtt  OS. 
rofippuij.  fehlt  S.  dix.:  Piaiki  GS.  25.  vor]  te  S.  2&  ve«tr.]  tiuua  & 
vpstr.:  Pvnlt  O.  tunm.  sed  ox  quo  noii  voninut«  At  viditnai  lii«*iiarral>3aia 
gloriam  et  magnitudinem  vemtraui.    «t  ditmuitlite  n.  toru.  i^reKHUfl  5. 
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diffamatuni  noiaen  tuuui.*  Audieni?  autem  huc  Aiuxandcr  pro- 
ccpil  illus  diniittcre  et  iuefeit  co»  invitari  ad  conviviuni  enuin. 
Scdentibus  cniui  cum  eo  et  convivantibue,  dixerunt  ad  Alcxan- 
druiii:  ,DomiDe  rex,  f»i  placct  veetre  putestati,  precipe,  iit  veniant 
5  nobiäouni  müle  equitea,  et  tradeinai«  vnbis  Dsrium.'  Quibiin 
Alexander  reepondil;  Jjctetnr  animus  vestcr  in  hoc,  in  quibus 
ecdeti»,  quia  pro  traditione  veKtri  iniperatoria  non  dabitur  vuhis 
nee  unuH  miles.' 

31.    Alio  ituque  die  precepit  Alexander  äcribere  epiätolam 

10  £>ano  inij>eraton  continentem  ita:  »Alexandt-r  filius  Philipp!  et 
Olinipiadirt  Ditrii»  rejn  tfrreni  regiii ,  parenti  soli!«,  qui  lucet  una 
cum  Persidie  diiä,  dicenHo  mandaniui«'.  Turpitudo  et  dcdccus  est 
laiu  luciditu<imo  atque  iiiagniticeDtiasimo  imperutorif  homini  parvo 
talia    dirigere    et    cotidie  Dianerc  in  äuäpecttoneni   po««c  ledi   a 

lö  nie:  tu  [ee],  qui  es  parene  solis  el  reeidc«  in  throao  Mirithiadid 
et  fulgce  una  cum  Per^idis  diia.  Dil  nanique  iiumortaleä  iraa- 
cnntur,  »i  homines  mortale«  efßci  «e  v.olunt  socio«  illorura. 
Mortalis  ctcnim  ego  »um  et  ego  sie  vcnio  ad  te,  qua«]  cum 
Diortali  huraine  pugnatiiruH,   tarnen  tu,   qui  tuagnutj  ce  et  exeel- 

20  sus.  cum  veiierit«  nobisciim  pugnam  commitiere  et  viceris  nos, 
nihil  Iaudt>ni  hiihcbi»,  quin  latrunculum  vicUti;  qiiod  ni  itaquo 
vicero  te,  niaxiuiani  laudcm  ucquiru  pro  eo,  quin  magnificcu- 
tia«tntum  inipcratorem  vii'i.  De  auro  plurinio,  quod  te  ctixiHti 
habere,   ncuiäti  scnsuni  noi*truni  et  feciHti  neu  esno  forten  in  vir- 

25  (Ute,  quatenu«  adquiranina  veotrum  auruni  et  paupcrtatcm,  quam 
dixUti  nOH  habere,  expellamue  a  nobit».  De  eo  aulem,  quod 
direxiäti    nobirt    pilam  ludricam    et    zucani,    cum    quo  Imlerem, 

t.  tnuDi;  Fitnkt  GS.        »Hex.  Ä.  2.  illo»]  eoi  ü.        ■linijtli  S.        suuiu 
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fttque  auream  cftntram»  cum  qua  exercearo  et  cogitem  iocandi 
causam,  huc  futurum  io  tue  eeee  iutfilligu:  per  rotunditateni 
pilc  intelligo,  quia  äubiugabitur  mihi  impcrium  totios  orbU;  per 
2orani  intclligo,  quia  «icut  ilhid  curvnm  est  a  capite,  «ic  curvt- 
5  buni  ante  me  capita  sua  otunes  poteatiägimi  reges;  per  cantraju 
auream  intelUgo  me  es&e  victorialem  et  cen^uui  ab  omnibu« 
recipere,  quia  tu,  qui  magnus  es  ex  exceUus,  pre  omnibus  prirourn 
cen«uin  nobie  luisidti  cantrain  auream.  Cum  autem  ecripta 
fuiseet  episuila,  vocavit  ad  «c   misäus  Dani   imperatoria   et  dans 

10  illie  dona  optima  paritcr  et  epietolam  et  diniint  eofl.  Pot  hec 
vero  Alexander  auioto  exercitu  cepit  ire. 

S2*  Recepta  itaque  Darios  epistola  Icgit  et  iratus  est  ata- 
timque  direxit  cpietolam  8atrapibu<^  £uie  tali  modo:  ,Uex  Peraarum 
Dat'iuij,  ego  Prino  ei  Auttlooho  satrapibus  ^audium.     Audiviniu» 

lö  itaque,  quo<l  Ak'xauder  Macedu«  tilius  Philipp!,  elevatum  em  in 
tituUitiam  et  intru\it  in  fcrram  Aaie,  quc  nostra  esl,  et  depre- 
davit  iflam.  Qua  propter  precipio  vobio,  sicut  ad  (am  magiin« 
et  fortcä  viroä  decet  et  adiutore»  imperii  uiei,  ut  apprehendatie 
illuni  et  addueati^  mihi,  ut  puerilitcr  flagellcm   et  induaiu  illuni 

20  purpuram  et  dirigam  illum  Olimpiadi  matri  due  tn  MacedoDiam, 
quia  DOD  decet  ei  pugoare  ued  stare  in  provincia  »ua  ut  puer 
et  ludere  cum  pucrifl.' 

33*  Kc]cgcn(C8  itaque  satrajics  cpi^tolain  rc^^cripseruut  ri 
Lpititolam  tali    modo:     ,Regi  Peraarum,    deo  magtio    Dario    eg« 

25  PriDus  et  Antilochus  «>atrapeH  gaudium.     Sciat  niagnitudo  vcstrt. 
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quia  ip^UTu  piierum  Alcxandrum,  quem  rliciti»,  Hifaiparit  pro- 
\inciaiii  iioMtr»ni.  No«  ita<|UC  C4>ngregatu  iiiuliitiulinc  hoc^tiiim 
puguaviniuä  cum  eo  et  terga  vertimue  ei  ci  vix  evasimu«  de 
manu  illiiitt.  Btenim  nog,  (|uüs  adiutore(<  diciiiei  \eMvi  iin|»eni, 
ö  ncce«flo  eni,  m  f]UL'ranmi«  vesirum  :i(Uutorium.  De  co  autcm, 
quoil  dixicti  iNum  induere  purpurain,  acia«,  qtiia  funditu«  dUsi- 
pavit  oivitalcui  Tynim. 

34-     Cum  autem    legis^ct   Darius    ipHaui    epi.ntolam,    HU]K!r- 
venit    ci    alter    nuntius ,    <\  ui    dixit ,    quod    caMi-a    mclatus  esset 

10  Alexander  sufwr  fluviuni,  qui  dicitur  Stragü.  Audiens  enim 
hec  Dariuti  imperator  iterum  rescripsit  eidcin  Alexandro  epi- 
«tolam  contincntcm  ita:  (Danua  rez  Per^tarum  famulo  meo 
Alcxandro  diceiulo  mandamus.  Seia-*,  ipita  in  universo  niimdo 
laudutum    eM    nomen    Darii,    [{uia     immo    ctiam  et   du  laudaut 

15  nomen  cius.  Tu  itaque  qtioniodo  aumiii  fs  transirc  flumina  et 
mare  et  monteA  et  venire  oontra  me?  Hoc  etenini  fuerat  tibi 
magnum  nnmeu,  »  ab^que  niea  voluntate  teuere  potuisses  reg- 
nuni  Macedonie,  lied  roufortatus  es  et  congrega«ti  i^ocios  tuo*t  et 
vudis   pugnaado   et    dissipaudo   nostras  civitaies.     Melius   itaquc 

20  fuerat  tibi  penitere  te  de  malis  tuis,  que  faois,  autequam 
aocipia^  a  nobie  iniuriam ;  et  abHeimde  facin«  refugium  apiid 
no8,  qui  eumus  dorainatoree  orbis  terraruro,  priu^quam  congregcm 
luulta  niuta  super  te.  Attamcn  gluriari  det>es  in  hoc  et  penitere 
le  de   uialiä    tuis   pro   co,    quod    t'uisti    <lignus    recipere   a   nubi:^ 

25  epistflla«.  Verumtanieii  ut  cognoscaji,  quslii«  et  quantus  est  mens 
excrcitus,  signifioabo  tibi  illud  per  hanc  dementem  papavens, 
quod  dirigo  tibi  in  mautico.  Vidc  itaque,  qiiia,  si  hoc  potucrit» 
nunierare,   pro    certo    acias,    quia    nunicrabittir    populus    meus; 
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quod  «i  hoc  facere  tion  potueriä»  revertere  in  terram  tumm  et 
obliviscere ,  r|uüd  fecisti ,  et  ampliua  non  aäceudat  cor  tuum 
talia  facere. 

35>  Cum  autem  vcnissent  ipei  misai  Darii  im|>eracoria  ad 
ö  AIcxaiKlrum,  oblulerunt  ei  epidtolani  pariter  et  seoientem  pap&- 
veriä,  statimque  Alexander  iufu*it  legere  ipi^am  epi(<tolam  et 
tiiittenrt  mnnuni  suam  in  niantico  tulU  de  aementein  papaveri« 
niittenequc  in  os  euum  mandens  et  dixit:  , Video,  quin  horaine« 
illius   inutti   sunt,   [«cd  ^icut   hoc  nenien   mollei»   sunt.     Inter  hec 

10  riupcrvcnciuiu  m\mi  a  Kaccdonia  dicentes  Uli  de  in6rtnitate 
Olimpindin  matrlEi  äue;  audieae  hec  eniin  Alexander  trütatu« 
e^t  valde,  sed  tarnen  arrip^it  epiittolum  Dario  iinperatori  Ctmü- 
ncnteni  ita:  »Alexander  filius  Philippi  et  reginc  Olinipiadi*  Dario 
»■cgi  Persaiuui.     Scia^»   quia   phiriiue  epistule  advcacriiut  nobüs 

lö  que  inipcllunt  nos  invitos  facere,  (|ue  dicu;  tu  autem  noli  cogi- 
tarc,  quod  pro  pavore  atque  dubitatiune  vanc  vestre  glorir  n- 
cedam  de  loco  iato.  Pro  certo  itaquc  scia«,  quia  reversara«  ero 
videre  matreiu  meam  non  tantutn,  ut  osculer  dulcc  pcctus  niiD.s 
qUHntUTii  optü  videre  illam,  (pie  est  obprea^a  valida  infirniitate; 

20  altanieii  non  potit  inultum  teiiipU8  reversiinit^  ero  hie  renovaado 
nie.  £cce  enini  dirigo  tibi  adviceui  Dementis  papaveri»»  quoit 
nobi»  in  nmntico  mandaäti  pro  innuiucrabili  nuiDcro  populi  vHtri 
hoc  piper,  ul  cogiKi.sciiä,  quia  nniltiiiidinnm  i^cmentU  papaveri» 
vinrit  fürtitudo  huiun  parviKginii  piperi^«.     Gumque  fuisset  «cripu 

25  hec  cpistolu,  vocavit  Alexandt^r  ip808  nuHsoH  Darii  et  dcdit  itlb 
cpiHtoliini   et   ]>ipcr   pariter   ei   dona  optima  et  dimisit  cos. 
inde  atnoto  exercitu  cepit  redire  Macedoniam. 


^ 
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^.  Tunc  in  tempore  illo  vir  quidara ,  videlioet  potca- 
tii^siuiuf,  cui  uunicu  erut  ÄmoDtu,  priunepa  militie  [exeroitiu] 
JJarii  nedcbat  cum  vulida  manu  hu^tium  »uper  Arabiam.  Qui 
audiene  adveutum  Alexandri  niovit  &e  inde  cum  tuto  suo  exer- 
ö  citu  et  ex  adverca  parte  stetit  ante  Alexandrura  et  cepit  aeriter 
piignarc  cum  co;  et  valde  roanc  inclioutum  est  prelium  et  pug- 
natum  est  usque  ad  occasum  solis,  et  intcr  hec  neque  iati  neque 
tili  moUes  »unt  invcnti,  sed  fortiter  pugnaverunt  iuter  ae  per 
coatinuo«  trcfl    dieif   et  raultt    per    partes    moricbautur.     Et  tarn 

10  fortiter  extitit  ipsa    piigna,   quod    cclypsin    pae^us  est  sol  com- 

patleodo    de    tali    liomieidio,    uolendo  videre   taalum    humaimm 

saaguinem   effusumj   quuntum   ibi  videbatur  efiuaderc.     Oeinde 

,  ceperunt  plurimi  cadere  a  parte  Pcrsarum.     Quin  etiam  videns 

hoc   AmoDta    princeps    militie    terga    verlud    est   et   cum    pauciä 

15  viz  effugit  Perflidara  et  cum  tanta  itaque  celeritate  fugit,  quod 
ante  Darium  invcnit  ipfios  misHos  udhuc  atantet),  qui  revertui 
fueraiit  ab  Alexandro »  et  Dario  adbuc  teneute  in  manu 
epiittolam  et  sciecitante  ipaos,  quid  feciseet  Alexander  ex  semcnte 
papavcris.       At    tili    dixcrunt:     .Apprehcndit    et    moranrdii    et 

20  re^puendo  dixit :  multi  sunt  dcd  molles.*  Accepto  itaque 
Darius  pipere  et  mittens  in  ob  auum,  mandens  et  auspirans 
dixit:  ,Pauci  sunt  eiua  mtlitCM,  aed ,  ni  mc  f)unt  forlca 
fiicut  hoc  piper,  acriorea  ^unt.*  Ke^pondens  illi  Ämouta  diccna: 
jGtiani,  domine,  paucoa  pugaatorcs  habet  Alexander  sed  fortet«, 

25  et  multoa  quippe  nieo«  niilitcs  occidcrunt.  Ego  cum  paucia  vix 
ovoai  manus  illorum. 
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^    miuos  >$.      quid]  qd  ^.      ex}  de  .S.        aementera  G.         19.  papav. :  Ptmli  GS. 

B   Att  S.  dixer:  Pwtkt  GS.  momord.]   manducauit  S.         äO.  reap.]  de«- 

pidando  S.  dix.:  Punkt  GS.  moll.:  Punkt  GS.  itjique  fekU  S.  21.  Dario 
piper  GS.         et  aiutp.]  exspirana  N.  22.  dix.:   Punkt  OS.         eins}  ei  5. 

fortea]  tirmi  5.  2^.  lunt:   Punkt  GS.  Hespoodit  S.         illij  autem  S. 

dicenn;  Punkt  GS.        2L  Etiumi  G.        paucoa--] 

paui'i  puguikt.  Uomiiies  suut.  u  *tl  qui  S, 

^    quippe  fehlt  S.     wilit,  ui.  S. 


37.  Igitur  Alexander.  i|uui  vicil  pugnani,  non  oat  eleram» 
in  elatioiie,  se*!  precepit  niilUiliuti  f^uia,  ut  Hepcllrcnt  Macerfone« 
et  Pemax,  qui  occ.'m  fucruut  in  ipoo  prelio,  et  piwt  hec  atuüto 
exerciLu  veuit  in  ('iliciam,  in  qua  subiugate  suot  ei  malte  ciri- 
5  tate0(  et  HUperiunxit  in  exercitu  suo  deceni  et  Septem  milia  ho- 
mincs.  Indeque  venit  in  Tt(auriani,  que  subiugata  est  ei,  iadeque 
DHcenden«)  nmiitcni  Taunuii  et  venit  in  civitatem,  qae  dicitur 
PerBopoÜH,  in  qua  sunt  nuveni  muse.  Bt  inüe  accepta  militia 
egro^HtiA    cRt    per    A^iam     terram    et     subiugaos    flibi    civitates 

10  inultHH  venit  in  Krigiam  ingressuäque  in  teinpluoif  quod  dicitar 
Soiiu,  et  fecit  ibi  virtinia«  et  vcniens  ad  fluvium,  qoi  dicitur 
Soanmndro  enitip»;  latitudo  ipsiue  fluvii  cubita  quinque  — 
et  dixit  ilÜH  huminibun:  ,B^-nti  eHtis  qui  habetiü  laudeiu  doctoris 
Homeri*.     Quidaro  ex    circamf>tantibu8 ,    oui    nomen    erat    Gletn 

15  tnedus.  respondens  dixit  ci:  ,ßex  Alexander,  luaiore«  laada 
poM^uni  c^o  faccrc  tibi  de  tuis  factis,  quam  fecis^et  Homenw 
de  bis,  qui  fuenmt  Troie,  quia  pliu>  miraculosa^  virtutes  fiMÜti 
tu  quam  illi,*  Audieus  enim  hoc  Alexander  dixit  ei:  .Antea 
üplavurani  et«»c  discipulus  Humeri,  quam  habere  laudem,  quam 

20  habuit  Achilles.' 


•7.  1.  Igit.  Alex.)  Alex,  autcm  S.  3.  persi»  G.  oecisi  ]  interfrcli  S. 
prelio:  PunLt  GS.  /n  5  folt/t  nun  Wlneratii  auteni  mifü  intorri  uieilicintnt, 
worauf  üin  Abschnitt  anfängt  et  post  Ii.)  Deinde  S.  4.  venit  bis  incUu.  acc^pU 
mil.  (8)  fehlt  S.        ciciliaui.  G.  f».  supcriuucK  G.         K.  bomio.:  Pwill  (i. 

In  Isaur.  ist  das  erttg  i  naehlrflfflich  vuryeseUt  O.         ei :  Ptmit  O.  8.  nuw: 

Punit  G.  El:  initiale  G  9.  asysni  S.  terr.]  minoren)  S.  ntbiug:s  (vor» 
i*t  em  HuchMabe  radirt)  S.  miüt.  ciuit.  S.  tO.  muli.  (ciuit.):  Pvnkt  OS.  fripsn. 
et  castriunätntua  est  lupcr  ciuitatem  que  dieitiir  goitlion.  que  none  urdi* 
uocitalttr.  Hotnjuea  uero  i]>HiuB  oioiUtii  nolueruQt  subici  ei.  ille  Mi« 
pugnaDs  etm  cepit.  et  n  fuiidumeniis  iliruit.  Et  ingresiui  in  templ.  & 
quuil|  qui  OS.  II.  et  vor  Teoit  ftMll  S.  viutiau:  trankt  OS.  vict.  habsbtt- 
que  filios  nobiliuni  in  tniuisierio  conuiuÜ  sui.  t'iiraqno  iotroisiet  ad  tan 
liictum  templuni  a<l  aaci-itioAmluin.  (|iii<laiii  puer  ex  tiohilihus  t^nrbat  et  tbsii- 
buluiu  quanttn  BucTtlicabat.  et  coiiliuun  viiur  carl>o  vluus  ox  thuribulu  cMwidit 
in  hraullio  eius.  et  \Tcbatur  pucr  Dimis.  sed  vim  ignis  suatinuit  mittMim»- 
ne  abicieudo  otTiuiiim  regi  fort«  ume  afferret.  Alesander  autem  ut  expIoraM 
pacieutiaiQ  puori  uau«ani  dininnm  protrahorc  cepit.  piier  Tero  usque  in  finm 
perBt-itit  imotiu.  Deiude  venit  .S.  fliimru  G.  12.  8nmaudro  A*.  Scam.: 
P\tf\kt  GS.  oratque  bis  incUu,  quinque  fehlt  .S.  Intilitudn  G.  qoia- 

que:   Pwthi  G.  13.  et  dix.]   TuDc  diint  S.         homin.:    Pmkl  Q.         hom. 

babitautiliu»  troyndc,  S.  14.  Hom.:  Putikt  GS-  (^uid.  autem  S.  cüntmiL 
philoitophu»  .V.  Clctoai.j  comedua  S.  1&.  respond.  fehlt  6*.  diz.)  mil  5. 
ei:  Punkt  G.S.  16.  poss.  e.  f.  t.]  t  pots.  f.  S.  17.  qui]  qne  G.  Tnü] 
atroade  S.  Tr.;  PwiLt  GS.  18.  illi;  Punkt  OS.  pnim  fehlt  S,  hoc  AL}  At 
boo  S.    ei:  Pmtl  OS.    19.  obtau,  G.  oplass^m  S.    20.  achyll.  S.   Aoh.r  PmhOS 
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38*  Poet  hec  atnoto  cxerchu  venit  Macedoniam;  invenit 
matrem  suam  Olitupiadem  levari  ab  infirniitate  et  iGtstua  eet 
cum  ea  aliquautU  dicbus.  Deinde  amoto  excrcitu  exiens  de 
Macedonia  cepit  ire  contra    Pernidiim  et   venien«  in   locum,  qui 

5  dicittir  Abdira,  cafiira  metatus  est.  Homioes  autera  ipsms  civi- 
latio  claufterunt  e!  portus.  Videns  nutero  hoc  Alexander  iratua  est 
valde  preccpitque  railitibiiia  »uis,  ut  incenderent  ipsaro  civitatem. 
Videntes  enim  homtiien  ip«>iue  civitatis  ignem  ceperunt  vociferare 
ad  Alexandrum  et   dicere:    ,Doniine  rex,    non   clausimus   portas 

10  ci%'ilatif!  pro  rehellando  tibi,  «ed  diibiiando  Darium  regem  Per- 
Raruni,  ne  hoc  audiret  et  dingerei  euo«  satrapaa  et  diesiparet 
nos  omnea/  RespondenB  autem  Alexander  ait  Ulis:  ,Apcritc 
portap  ciritatip,  gicut  dccet  et  consuctudo  est,  quia  nullo  modo 
ptignabo  vos.     Cum    auteni    fecero  finom  cum   Dario   rege  Per- 

15  sarutn ,  tone  loquar  vobiecuro.'  Audiente»  vero  hoc  horoines 
ipRius  civitatis  statimque  nperuertint  ei  portan  civitatis,  et  indc 
transiens  Bihontia  venit  in  Olintho  et  deinde  ChaldeopoH^  et 
venit  od  flumen,  quod  dicitur  Xenis;  et  oppressit  cxercitura  eins 
aliquantum  famin,  fccitque  in  ilta  die  diis  Riiis  Wctiman  et  exer- 

20  cittii  »MO  app&ratum  magnuro  et  satttravit  eos.  Murraurabanl 
enim  milites  eiusdiccntes:  ,Defecerunt  equi  nostri.'  Quibus  Alexan- 
der respondit:  ,Viri  commllitonos  fortiasimi,  si  defecerunt  equi 
vcfltrir  dcspcratis  vos  de  salute?    Si   nos  itaquc   vivlmus,  equud 


I 


38.    I.  Et    rxinrlo   amoto   pxercitu    transfrcUna   «lo  asya   iu  f-uropam  per 
hellpHpuntuiii.      tibi    \t\    imido».    vi-nit    niiici><l'(iii.     S.  Post:    Initiale    G. 

iiiuenitqiie  .S.  2-  olymp.  .S.  iam  leii.  .S.  infimi,  «iiu  .S.  3.  aliqu.  dielj. 
fiehU  S.  (lieh,  (ea);  P\mkt  G,  Abchtitt  S.  Dplmlc  -  •]  Et  iH>iifjrregfftto  excr- 
lüt'u  8U0  et  amoto  co.  oxieus  S.  4.  tie  Mac]  luarcdoniam  6'.  Pemici.; 
Punkt  GH.        uen.  instr&m.  d>t  in  1.  qui  <1.  A.  GS.  5.   Vor  UomJu.  Pvnkt 

QS.  6.  portan:  l\inkt  OS.  7.  valde:  Pmkt  GS.  et  preccpit  Ä.  civi- 
tat^-m:  Punkt  OS.  fl.  ouini]  autem  S.  9.  diuere:  Punkt  GS.  10.  dubi- 
tnndum  G.         rejf.  pers.  tlar  S.  la.  omnes  fehlt  S  f«»  B).  omn.  mos): 

Pvnkt  GS.  illis:  Punkt  GS.         1:1  modo  nullo  m.  G.  modo  uuUatenuH  S. 

14.  vor:  Punkt  OS.  faciam  S.  15.  loqu.  «i  de  uolii«  .S.  vob.;  Pmkt  OS. 
hoc  fehlt  G.  IS.  ciuit  ips.  S.  civitatis  nach  poHas  feklt  S.  civit.  (port.}: 
Punkt  GS.  17.  tranaiuH  S  (transiit  jB).  hyhostiam  S.  H  uen.  S  (=  B). 
olitho  G,  uiunuho  (?)  S,  inde  S  (^  B).  uliaMeopor  0.  et  vor  venit 
fthU  O.        18.  iu   fluuiuin  S  (ml  flunium  ß}.        quod  dir  "     >  ] 

daxonis  S.         Vor  et  (oppr.)  itt  c\  tfetilgt  S.  IW.  al 

Pimkt  GS         leeitque:  htitiuU  O.        20.  eoa:  Punk 
dicentes:    Punkt  GS.        caballi  S(=B).        ' 
Punkt  GS.        et  ni  S  (>  B).        cabaUl 

^     zachen  O.  Pimlt  S.        caballoa  S  (  «> 

^M  0.  Mttfmlt,  Qnrltfn  mm  AttnndfT. 


lt)2 

festinanter  adquirimud,  t^uiA,  si  uus  inurimur,  equi  nullauiius 
nccvädarii  aunt  nobin.  Scd  tamun  tcstiiiomus  Ire  iu  tali  loco,  ubi 
et  cibaria  nobU  iaveuiamiis  et  nostris  cquU.  Indcqiic  v«nit  ad 
locura,  qiii  dicitur  Lucru«,  ubi  et  invenit  cibaria  niulta  el  pucua 
5  auimalium,  et  moratiis  est  ibi  aliquaiitis  diebua.  Ocinde  amoto 
oxcrcitu  venit  iit  locimi,  qui  dicitur  Tragacliantes,  et  G«8tra 
metatus  est  invonitque  ibi  teioplum  ApolÜuiä  et  voluit  ibi 
victiinaa  fiaoere  ot  rcspont^a  rtcipere,  scd  diclum  est  oi  a  sacer- 
dote  femiDa  virgiae  eiusdem   templi,  cui   noinen  erat   Zacora: 

10  ,Non  (ist  liora  modo  rdäpoiisionis.'  Altera  autein  die  veuii 
Alexander  ad  tcmpluio  Apullinis  et  fücit  ibi  vietimos.  i^tatiniqn*; 
vocavit  ilhim  Apollo  dicens:  , Hercules.*  Kespohdeiis  auteia 
Alexander  dixit  illi:  ,0  Apollo^  ine  voca.-tti  Uerculem;  ergu 
perieruut  reäpuD»a  tua. 

lo  39.  Et  cxieuä   indo  amoto  excrcitu  venit  in  civitatenat   que 

dicitur  Thebas,  et  dixit  hoininibuA  ipttius  civltati»:  ,  Dato  mihi 
quadringentos  milites,  qui  veuiaut  in  adiutorium  uicuni.'  Audi- 
entea  onim  hoc  Thebei  clauserunt  portas  civitatis  et  arraali 
8UDt   ex   eis    quasi   quatuor  roilia  a^cenderuDtque  super   murutn 

20  civitatis  et  dixerunt  ei:  ^Alexander,  ai  uoii  recediä  a  iiobist 
pugnaiuus  tecum.*  Audieus  auteni  hoc  Alexander,  Hubridons 
dixit  eis:  jFortiasimi  militea  estiu,  Thebei  1  Clausiatie  portaa  civi- 
tatis et  sie  dicitiä  pugnarc  mecuui.  Unde  sciatis,  quia  natW 
modo   me  movobo   de  isto  loco,  sed  stabo  et  pugnabo   vos  wn 

25  quomodo  forte«   et  civiles  sed  quomodo  rusticoa  ot  sine  virtute. 


1.  ncquir«Dius  S.       aJqutr:  Pwikt  GS.       cabtlli  S  (=Ä).  ä.  noliU: 

I*mkt  GS.        festiuemur  G.  3.  cabalÜH  .S  (=  B).        .'qii.  (cab.):   /^ini-i  OS. 

4.  Luenu:  l*unkl  GS.  inuonoruut  S  (—  B).  ö.  diehu«;  Jhmit  ö.  AhMkniU  S- 
D.  a.  e.  V.  in  locuin  --:  über  Tragaclmut»»  ist  in  S  Bchon  früker  (cai*.  aS)  UrieiOH 
worden.  7.  eat:  Punkt  ö.  9.  virgine  itt  mit  anderer  Tmtc  aiu  vir^  (f> 

corrii/irtG.  10.  Altera:  Initiale  Ü  11.  victiiu.:  FwikiG.  12.  ükt-'un:  }*müAQ. 
£roiileB   und    darnach    Fragezeichen    0.  13.    illi :    Pwikt    G.  Hrrcalrm: 

Fragezeicheji  G.  14.  tua:  Punkt  G.  S».  lö.  Kt  Kxieim  ftkltS.  Deiade  A'.  inj 
ad  S.  16.  civitatis:  Pwikt  GS,  nübi]  uubis  .S.  17.  quadrigsat.  Cr\  q'ugeutoa  S. 
veaiuiit  S,       meum  ]  mitshi  S.       meum  i,miahi):  Punkt  ÖS.  18.  Tbt'b«}4i 

hoc  Budii^uL  S.  et  armati  bis  tnctus.  murunt  civit.  fehlt  S.  19.  quatttrar  G, 
äO.  »j:  Pwikt  GS.  21.  pu^uaui.  teo.}  puguabia  nobiscum  ot  nos  t«c.  & 
teonm:   Pvnkt    GS.  Audiens--]    Alexandi-r   itaqac   cum    buc    audiHct  S. 

22.  ein:  l*unLt  GS.  Thübti:  PimU  GS.  JÄ  mecuiu:  Frapczfidkm  G. 
Ptmkt  S.  :i;4.  me  fehlt  S  {=  B).  low)  Uto  &  etabo  et  feJtlt  S.  pai^. 
ffltf  andera-  TitUe  in  inpugu.  ijehaaerl  G.  vobtsettiii  pugnulHi  S  (pugu.  raaln 
VDS  B}.  26.  iurtesj  fres  S.         niHttMOS  5.         virtute:    Punkt  GS. 
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Omnie  itaqne  hnmo  fortis,  ciiitis  cor  bella  dolecUnt,  non  clau- 
ditiir  intus  iirbera  rjiioinodo  virgo,  sed  in  campo  exit  et  sio 
ptignat.  Et  hec  dicene  precepil,  ut  mille  equitee  sagittarii  circii* 
iront  civitatem  et  Ragittaront  liomines,  qui  Btabant  super  rounim 
ö  civitatis;  preceptt  et  iterum,  ut  duo  milia  militcs  cam  seoiiribus 
et  vectibiia  ferreis  rnnipercnt  fiiridamenta  muri,  quem  coiistruxerat 
AiDphion  et  Zethuü,  ot  aliis  quadringentia  precepit,  ut  irent  cum 
ardentibn«  faculis  et  incendt^rent  portam  civitatis,  et  alios  tria 
milia  ordinavit,   ut  percutereni   raui-os  civitatis  cum  arictibus  et 

10  macbinis.  Ipete  aiitcm  Alexander  cum  fundibuinriis  et  sagittariis 
et  cum  reliquo  cxercitu  ingretuftuR  est  civitatem.  Civitas  enim  et 
porlti  ein«  ardebaiit  et  pupulus  per  murura  He  prcceps  mittcbat, 
alti  niorientcs,  alii  bracliiu  et  tibias  rumpentes.  Erat  autem 
tunc  quidam  homo  inter  oxercitura  Alexandri  nomine  Stisichorus 

15  inimieu»  civitatis;  gaudebat  itaquc,  quomodo  vidcbat  diaRipari 
civitatem  ab  igne  et  effusionem  sanguiniii.  Quidam  vero  Imrao 
inunicuH  de  ru<lcm  civitate,  cui  numtin  erat  Hi»menea,  videntn 
disnipationcm  patric  aue  statimque  prostra^nt  so  ad  pedcs  Alexandri 
et  cepit   lamentare   per  artem  muHicain  et  rogare  eum,    apcrans 

20  flectere  animum  oiiis,  ut  tandeiu  aÜquando  misereretur  civitati. 
IntuituB  est  autem  eum  Alexander  et  dixit  ei:  ,  Magister,  post« 
quam  vidisti  dissiparo  civitatem,  sie  rogasti  me  cum  hac  molodia.' 
Uui  Hisraenca  respondit:  ,Proiiide  hoc  t'eci,  domine  rex,  ut 
Hccterom   animura  tuum  et   convortcrora   illum    in  luctura  istius 


I 


1.  itnque  fehlt  S  (^  ßv  fort,  homo  »S.  cor  mit  anderer  THnte  Mben 

cuiufl  an  tlett  Hand  tje^ekriehfH  G.  cor  ]  mcua  .V.  b<!  Ii.OIü  iloleät  S.  dc- 
K'otai  O.  2.  ii)tvr  Q,  iutus  in  urbe  5.  quomnilo  |   ut  in   thalaino  S. 

3.  pngnnt:    Punkt    GS.  aaf;ittnnit>   G,   fehit  S.  eiruuir.  ]   eagittarcni  5. 

4  ittiirrl  piT  S.  5.  i-iviUt.:  Furitt  GS.  i-.t  fMt  S  (=-  ü).  Diilil.-n  mit  nn- 
tierer  Tinif.  in  inililv  rorriytrt  6',  equit^ü  .S'.  6.  quem]  quo  .S.        7.  Amphion  | 

npiun  G.  Amphyon  S.  w^tim  .S.  quailrangctitis  G.  R.  civitnt.:  Punkt  GS. 
alins  ntit  anäerei'  l^te  in  aliorimi  rorrir/irt  G.  *A  pflri'uti'ninl  >'.        murimi 

(—  B)  rvrrii/irt  atu  iniiluni  A'.  10.  mnchiiiis;  Punkt  GS.        BUtem  ]  iieiij  S. 

II.  civit»t«m;  Piuih  GS.  cüim  fehtt  S.  12.  mittebat:  I\nkt  GS.  13.  tybiwa  Ä. 
nimpt'iili'M:  Pmkt  GS.  Erat:  Initiale  O.  Er.  aut.  t.]  Et  eni  S.  14.  i-xiT- 
citD  G.        Ktitichur. ]  siuobonis  .S*.  15.  civitatis:  Punkt  G.        itaqn«]  vjde- 

lioet  S.  quomodo]  quaudo  5.  dissipftrc    G.  16.   ab  Ikdo  feMit  S. 

eßtitione  G.    sangiiiui«:    Punkt  GS.     Q,uii]niii  |   ('iiidam  .S.    \vi*u  fekU  S  <■=  B), 
17.  ciuitatr  G.     hysmiTji'a  S.     l.K   slatirnque  fehlt  S.     19.  *'t  rujr.  |  o* 
eum  fehit  S.  2<i.   miscnitur  .V.        civitali:   Pimkt  GS.        '21,  i 

ri:  Punkt  GS.      22.  vidisti  disHip.]  dtnsiiraui  .S  (=  B).      rne.  > 
imil  mel.  ttu$  int.'ludiä  cnrrigirt  G.      myl.:  Priit/tzeiehe»  '^ 
ininea  S.        rrspoiid.:  Punkt  GS.        24.  cit  fehlt  S 


civitatis.  Quod  »[  iustu  tucint!  dic^ipaudo  illam  pro  eo,  quud 
culpavit  übi,  iutüUige,  quia  et  tibi  male  fccUti,  quia  et  patcr 
tutis  et  tu  ip$e  Thebeus  es.  Oportuit  enini  tc  miseren  patrie  tue.* 
Audieus  autem  hoc  Alexauder  iratu»  eet  et  ius&it  a  lundameiitis 
ö  evcUere  murum  ipsius  civitatis.  £t  indc  ainoto  oxercitu  ccpit 
ire,  et  secutus  ast  euin  quidam  homo  magnus  ex  eadem 
clvitate,  et  erat  el  uomeu  Clitotuaguä.  Tliebei  vero,  qui  re- 
mauscrant  ex  ioccndio  civitatis ,  abierunt  Delphini  ad  aram 
Apottinis,   ut  conatilerent^  si  dcberet  rchediHcart  Thebaa   civiia^ 

10  aa  noD.  Erat  enira  in  ipsu  templo  quedam  sacoxdos  l'cniiiia 
virgo,  quo  abüt  ad  fontcm  caatum,  unde  düs  libabat,  et  bibic  ex 
aqua  eiua  et  veniens  »acrificavit  ApoUini,  statinique  respontÜt 
Apollo  et  dixit:  ,Ille,  qui  Tliebam  civitatem  reheditic&turuft  c«l, 
trea    victorias   habebit   et   post   ipsas    victoriae    recepturus   erit 

15  potostatom  rchcdiHcandl  ipsam  civitatem.* 

40.  Alexander  itaque  profectus  est  civitatem  Corioibum  ot 
rogavcruDt  cum  Corintlui ,  ut  luderet  cum  ei«  1d  curribus. 
Factumque  est,  et  convcnerunt  ad  hoc  spectaculum  multitudo 
populi    et   astantibuä    dixit  Alexander:    ,Quis  ex  vobts    exicns 

20  prioiuä  luctauti  in  ludo  istoV  Clitomugus  autem,  quem  superiiu 
diximus  de  civitate  Thebas,  respondens  dixit:  ,Si  placct  vestrc 
poteetatif  cgo  recepta  potcstate  primus  luctandi  luoiabo.'  Statim 
quc  luctavit  et  vicit.  (Jui  dixit  Alexander:  ,Si  tres  victurus  criss 
coronabcris.'     Factumque  est:  luctavit  secundo  et  tertio  et  vicit 


t.  civiL:  l\rikt  OS.  (^iiod   hi)  (^nasi  .S.  pro   ih)--|   quotl  tu  inteU. 

pro   eo   et-  tibi   m.  f.   S.  2.  et  vor  p%UiT  fehlt  &  3.  tue:   Ptmkt  (iS. 

i.  AiHlieti»  - -]  quo  HUilitu  AI.  N.  u»t  ualde  S.  ö.  oivilat.;  Paukt  tjii.  6.  irt: 
ISmlt  GS.  quiduni  fehlt  S.  7.  ei  fehlt  G.  ei  tium.j  tiom.  tili  S.  clj-tomacfans  & 
Clitoiu.:  Punkt  GS.        Tlielii  A'.         vero]  igitor  A".  H.  Delph.]  ad  delfo«  S. 

9.  appoll.  S.  dvberelur  G  (^  B).  ree<iificari  N.  civit,  tiiubtüs  S. 
ciuitatis  O.  10.  Qoii:  Ptwit  GS.  Erat:  Initiale  G-  onim]  «atem  & 
II.  cHitnim  G.  libabaui  G.  bibit]  gustauit  .S'.  12.  «t  smirit.  S.  ApoUiai: 
Punkt  GS.  13.  ut  dix.]  difu^iifl  S.  Th«bftin]  liabubat  .S.  reedific.  «rit  5. 
H.  hmbebit:  Punkt  GS.  ipuna  fehlt  S.  15.  recdiHc.  5.  tiivitat.:  Punkt  GS. 
40.  Iti.  Hii  Alexander  ist  der  Anfatiggfntchitabe  vom  Huhricator  »iekt  mgtttm 
icortle»  0.  A.  i. )  KteDiin  Alex.  A'.  profectus]  properatus  l$.  oorintuin  0. 
17.  ludcrctur  G.  currib.  Ljuud  vulgo  tbcbaraui  uucat  A'.  cuit.  iuoc.):  P^mtt 
GS.  la  fut:  Ptmkt  GS.  ucmruut  .S.  bi«:  fehlt  S.  lÜ.  iK>puIi:  Pimkt 
OS.  astantib.  illiv  6'.  Alexander:  Punkt  GS.  -JO.  iito:  Fraffezcitken  G. 
Punkt  S.  Clytomachus  S.  autcin  fehlt  S.  c|Ußm]  (|uc  Q.  21.  mponilit 
et  dixit   ei  .S.  dix.  (ei):    Ptmkt  GS.  23.    hictandi  fehii  S.         in   todum 

luctftbur  S.  luct.:  Punkt  GS.  Stutimqui-  hiut.  -  •]  Cui  dixit  Ale^andi^r  Si  trfi 
vicioha«  balMbia  i'orniiabcns.  Statimftui>  luetHlus  est  rt  v.  &  24>  coroii. :  Pvnki 
G.    Fitct.f.  fthitS,     ü9i:  Punit  G.     Luctatua  priimi  ut  «eo.  .S.    vicit:  {*imlt  G^ 
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et  statiro  iustiu  AlexAndri  rccepit  in  capite  coronam.  Uixuruiil 
aulein  illi  preconatoros:  ,Dic  nobis  nomon  tuum.'  Clitoinagu» 
redpoudit:  ,Sine  eivitate  vöcor.*  Audiens  enim  hoc  Alexander 
dixit  ei:  ,0  beaiiitäiino  et  optiroe  uertator,  ut  quid  sine  civitato?' 
5  Clitomagus  rcdpondit:  , Maxime  imperator,  anteqiiam  tu  esses, 
babui  ego  ctvitatem,  nunc  per  te  ciritatem  noa  habeo.*  lo  hoc 
itacjue  responso  intclligcnB  Alexander,  quia  de  Theba  eivitate 
diceret,  dixit  prcconatoribus:  ^Vociferate  et  dicite,  iste  Tliebcufi 
potesiatem   habeat   rehediticandi    civitatem    Tbebam  et    tonendi 

lU  oam.     Factumque  est. 

41.  interca  cxiene  Alexander  de  Corintho  vonit  in  ciTitatero, 
que  dicitur  Platea,  in  qua  erat  prineeps  nomine  Strasagoras,  et 
ingressud  est  in  templum  Diaoe  et  iuveuit  ibi  Huccrdotem  fcminam 
virginom,  que  f'aciebat  gaeordotalcm  vcHtem.     Statiroque,  ut  vidit 

15  Alexandrum,  dixit  ei:  ,Beno  renisti,  Alexander;  tu  debe« 
subiugare  totum  inundum.'  Audiens  autein  hoc  Alexander  douavit 
ei  plurima  dona  auri.  Alio  ita({ue  die  ingrcsi^us  est  et  ipsu 
Strai^agorae  Piatee  civitaii>«  princcpH  in  templum,  in  quo  erat 
ipsa  sacerdosj    videusquc    illum    ipsu   sacerdos    dixit    ei:    ,Quid 

20  via,  Stra«agorA8?  Scias,  quia  principatus  tuuts  tulletur  a  to/ 
Quo  andito  Strasagora«  iratus  est  valde  et  dixit  ei:  ,Kon  eris 
tu  digna  tenere  sacerdotis  locum.  Alexander  enim  ingreeeuB  est 
ad  te,  laudasti  cum  et  vaticioata  os  ci  bene,  mihi  autem  dixisti, 


I 

I 


1.  itatim]  tone  S.  coron.:  Punkt  OS.  2.  pcatores  S,  preo.-.  Punkt 
irS.  tuuni:  PunJct  GS.  (Jelitoniaclius  (iconn  t«i  uh&njejichri<hen\  S.  j).  rSsp.  S. 
reap.:  Punkt  OS.  vtjcor:  i*riiii(  GS.  AuJ.  niiioi  hoc  f'ekli  S.  Cui  AJcx. 
ait  et  .S.  i.  obtüne  G,  legittime  Ä  cert.]  creator  S.  oivitat«:  Punkt  GS. 
ö.  Celitomueliua  .S".  resii.:  Punkt  GS.  B.  ego  f'eAli  S  <-=  H).  nunc  autfni 
S  (»  B).         babeo:  Punkt  GS.  7.  reBpoaso  fektt  S.        de  Th.  ü.)  thebam 

oiait«t«m  S,  trie  auch  urtptiingl.  so  in  G  getchriefien  war.  H.  ttiDc  dix.  pro* 
conlbus  S,  prec:    J'unkt  (»'.  iiouil'erarc  ot  dioci-e  S.  dio.:   }^mkt  GS. 

ut  iste  S  V.  reedif.  .S.  tcnoudo  S.  10.  t-am:  Punkt  GS.  est:  Punkt  GS. 
4tt  U>  I  m  Intere«  hätte  vom  Rulniruior  cm^eaetzl  werden  mUen,  dafür  eritckfmt 
«w   mit  anderer   Tinte   vorgeieAriebat   G.  L'onntliiu    .S.  12.  plate^   .S. 

13.  efarreMOB  5.  dyane  S.  et  inven.  i.  |  in  quo  iDueniebat  .S.  1^  nirginem 
füTninnm  durch  Xeickea  uiuffesteilt  S.  vntem:    Punkt  GJi.  15.  Alcxand' 

und  tuichher  Punkt  S.  rir  Punkt  GS.  Alexander:  Punkt  G.  Ifi,  miinJam } 
orbem  S.  niimil.  (orb.):  Ptmkt  GS.  Audiens  •--]  ({ui>  tiiidito  Aloxamlcr 
fpiuisus  est  uftldr*.  vi  dnii.  .S'.  17.  auri:  Punkt  GS.  Umiük  fcAlt  S.  vi  fehtl  S. 
18.  priiicepft  fehlt  fi.         111.  «aci-rd. :  Ptmkt  GS.        Vidun«  A".  ei:  Pimkt  GS. 

SO.  StrsBagora  .S'.  Stnifuiff. ;  Fraifezeichett  (i ,   Ptuikl  S.  prinri|)atutii 

tiium  S.  ,  te:  Pufiki  (JS.  21.  quo  audit«'  /lAti  S.  ci:  Punkt  GS.  ms 
tu]  e%  S,  22.  ]iH:unt:  Pwilt  US.  «niui  f'tfJttt  S  (_  B).  o«t  •/«f>/tff  S, 

33.  va'.'iriasii  S.       ei)  illi  .S  (-  B),        bene:  Punkt  GS.       dixiiiti  feAtt  S. 


H       «ii.    Yai-iimn 


iit  pordcroin  prineipatum  niRuin.'  Cui  saccrdn»  dtxit:  ,NoIi  quippe 
irasci  in  lu)c,  qiiod  dixi  tibi,  qnia  ita  dcbct  fien.'  Facturoqtu> 
est.  Post  aliqiiantos  anteni  dies  iratiia  e<?t  Alexander  contra; 
Strasagoram  et  ciecit  eura  de  principatu  suo. 

5  43.  AthenieiiBos  itaquo  audientca  hoc  irati  sunt  vftlde  ot  in- 

iunaverunt  Alexandrnm.  Deindc  araoto  exercita  venit  in  civi- 
latcm  Atlictiam.  Audtcur}  aittera  hoc  Alexander  statim  scripmt 
OM  epistulam  coiitiuüutcm  ita:  ,  Alexander  filius  Philipp!  et 
Olimpiadis  AihcnicnHibus  hoc  dicimus.     Sciatis,  qiiia,   postqiiam 

IG  luortuuri  est  patcr  mens  et  scdi  in  throno  eins,  deeccndi  in  parle« 
ocoidentiti  ot  plurirao  ctvitates  sttbiugate  sunt  mihi,  alte  per 
cpietolas  et  rcccpcrunt  a  nobis  bene  et  honorem,  quidam  rx  eis 
per  prclium:  uolentcs  itaque  venire  ad  me  in  pacc  ,pngnavi  et 
dissipavi   cos  ot   oivitates   illorura  ad    terram    prostravi.     Modo 

lö  itaque  egrcdiente  nie  de  Macedunia  ot  vcnicntc  per  parte« 
Europc  rcstitit  mihi  Tbebas  civitas;  pugnavi  illani  et  usque  ad 
torrain  prostravi  pro  illorniu  stultitia.  Nunc  autem  vobis  dico, 
Athcnicnscs;  opto,  ut  dirigatla  mihi  decora  rcthores,  ut  loquar 
cura  eis,  et  hoc  vobis  i>romitto,  nihil  aliud  volo  a  vobis,  ni»;  ut 

t?U  uiilitetiR  inecum  et  me  habt'atis  seniorem.  Et  si  non  vuUis  me 
habere  soniorcm,  prcparamini  ot  cstoto  fortioros  mci,  sin  autcm, 
subiugamini  fortiori  vostro.' 


1.  raouin:  Puitit  GS.  ilix. )  rospouilit  S.  ilix.  (rcsp.):  Ptutlt  GS.  quipp* 
fchü  S  C=  Ö).  a.  iiuüil  .lixi  1.  fekU  S  f—  ti).  it«l  «c  Ä  (-^  ß).  fieri: 
Jhmkt  OS.  H.  est:   Pmi't  GS.  est  nald«  S.  4.  boo:  PwUt  ÖÄ. 

42.  5.  Aitthcu.;  Iniiifilc  G.  Dvimle  Rin.  <'X.  vrMt.  in  c\n\\.  Athcnom.  Stru«- 
poniH  autfin  quem  viippHiiB  di.xinniK  iiigjossu«  K%i  ciuttiileni  wt  narrsnit  illi» 
hiiiiiiitibuß.  luomodn  ei^cernt  eimi  Hlexamler  «le  priiicipata  »no.  Athnuii^nwi 
ilHqm-  aud.  h.  ir.  a.  n.  t-t  iiiim-.  Aloxnn<lrn  .S'  {vtjl.  B  Inler  hro  mitem  oenft 
■trusgoi-Rs  cum  nb^xarxlru  in  iiTlioiiam.  l-1  ititratiit  slraMiyT<n«s  in  ipsam 
eiuitatem  et  recitatiit  illis  homiiiibus  ijualitcr  fum  alexander  cif<.'il  de  princäpatn 
suo.  Irati  puiit  iithcni etiles  et  iniuriuumint  aluxanilruiu)  iniiirtucr.  G. 
6.  AlexamTr.:  Putikt  G.  7.  Attictmin:  P\tnkt  G.  Audiena--]  riim  autem 
lioc  flititiflNet  hör  AI.  S.  alRtini  fehlt  S  (-=  B).  H.  Üa:  Punkt  G,  Aiachnitt  & 
|>li>Ii|ipi  mi  et  nlymp.  S.  \K  diciiii.:    Pmdl    GS,  10.    eins:    Ptmkt  S. 

Dosceuditjue  S.        in  partibu»  orientis  S.  11.  «?t  alie  S.  12.  a  nob. -«1 

Wot'   et  hon.  a  um  .S'.  Zu   bone  ist  Hci   mit   ihmkterer    Tinte  heig^^  0. 

liouur-:  Punkt  GS.  qiicdaiii  .S.  U.  prostravi:  Pwdt  GS.  ICL  et  rottit.il. 
17,  sliiltitin:   Pimtt  GS.  16.   Athciticsrs  S.        michi  itirijr.  .S.         rHiiortoM 

cum  iliuinia  lionnribu».    cum  qulbiis  Icxju.  .V.  19.  eis:  Pwtkl  G.  a  vnbis 

ftklt  H.  30.  me<;uni]  aiiU>  mf<  .^.         linheat.  me  4S.  «enißr.:    Ptmki  GS. 

31.     ino    haU-rc--!     bnc     facere.      puy^natp   vi   est.   S.  mei;     Pmtkt   GS. 

jJ2.  subiiiifaoiiui  --|  »ubiu^rabo  uos  itiipoiülori  vestro.  quia  por  tnp**rinni 
pi-ouiilenciam  unbi>i  itiro.  si  hon  noii  tcccritis.  h  Tundamento  euellam  diaitatrai 
vpstram  .S".        vi-stro  (vostrain):  Ptmkt  GS. 
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4^  Legenies  itaque  Athenienscs  epistolam  ccpcrunt  oinne» 
iater  se  vocifcrare.  Eschilus  vero  philosophus  cepit  iJlig  ilicere, 
ut  nequuquaai  quie»cercut  vcrbiä  Atexandri.  Populus  autem 
cong^egatus  in  tinum,  aiidientcs  vcrbuni  t^schiÜ  rogavcruut  omncs 
5  uua  voce  [dicentesj  Demoätheaea  pbilodoplium ,  ut  de  hac  re^ 
quid  et  exlude  videretur,  daret  eis  coueilium.  lUe  autom 
erigena  sc  et  manu  impcravit  populo  silentium  et  dixit: 
,Viri  cOQcive:»  luei ,  cotnmunc  coDsilitiiu  dabo  vobia ,  quod 
Dübis  oiunibus  utile  est.     Quod  si  [ita]  talcs  vos  esse  sentitis,  ut 

10  vincatis  regem  Alexandrum,  pugnate  cum  co,  stn  autem^  flecti- 
mini  sub  potcstate  eius.  Scilla  itaque,  sicut  a  maioribua  nostris 
audivimu«,  de  Xerse  rege  fortissimo  et  magnO|  qui  multas 
victorias  fecit  cum  suis  militibus,  sed  tarnen  su.stinuit  pcrditionem 
in    Kllada.      Mic  auUm    Alexander   eccc   iam   trcdecim   pugnas 

15  exercuit.  Dtcite  mihi,  booiinod  babitanles  Tyrura  non  erant 
fortissimi  militeä  et  periti  in  omni  arte  puguandi?  Sed  quid 
factum  est  ex  illiti?  Thebci  itaqiio  sine  virtute  erant?  Quin,  ex 
quo  erecta  eat  ipsa  civitas,  ars  pugnandi  erat  in  eis.  Quid 
iterum  factum  «st  ex  illis?    Puloponenaes  quantuui  pugnaverunt 

20  cum  Alexaudro,  sed  quid  profuit  eis?  Scitis  iterum^  quid  factum 
est  ex  illie.  Nostia  itaque,  quia  plurime  civitates,  in  quibus 
abiit,  sine  pugna  et  siue  alteixiatioDo  aliqua  subiugate  sunt  ei, 
et  vos  iroti  cstis  et  vultis  illi  resistere  pro  co,  quod  oiecit 
Strasagoram    de    principatu  suo!     Bene  fccit:   culpa  illius  futt. 


48.  1.  Legentes:    Initiale  G.  hsnc  epist.  .9.  3.  int«r  »e]   nimal  S, 

Tocifer.:  Punlt  OS.  EsübiluB  •  •  •]  Ut'innsteiie«  autem  philoftopbua  «uro  per- 
aarum  forruptu«  i'upit  mouere.  ut  .S'.  3.  AlfXÄnilri:  Punkt  (J.  auti-m  1  frjfo  Ä. 
4.  Eschili  ]  l>emo9teDi9  S.  5.  dicent«.'«  feJitt  S.  Uemoüteu.  G.  eschilam  S. 
philoaof.  if.  bÄc]  ac  O.  6.  vidor.  äxlndo  S.  daret  ext  cons.]  dieeret  S. 
consil.  (die):   Punkt  GS.         Taue  enim  ille  eriff.  S.  7.  et  i<or  manu  feAtt 

S  (=  B).  inanus  G.  dixit:  Punkt  GS.  8.  dabo]  do  S.  9.  nub.  at.  est 
omoib.  .S.  eit  (omnib.):  Punkt  GS.  ita  fehlt  S.  IQ.  eo:  Punkt  OS. 

11.  eias:  Punkt  O.         muiati«   nani<iut\     quin  »ic.  S.  IS.    fec.   victor.   S. 

militib.  t.  S.  U.  clladä  G,  illcda  .s'.        Kllada:  Punkt  GS.         altexaod.  i. 

XI n.  S.  15.  excercuit.  et  eas  perej^it  >"  (et  uicit  eas  B).  oxerc.  (pcreg.): 
Puntt  GS.  tyro  S.  16.  in  oninem  artem  S  (™  B).  punruandi :  I*}utki  GS. 
17.  ex]  de  .S.  illii:  Fragezeiehai  O,  Punkt  S.  itaquo]  aut«m  JS'.  cranl : 
Punkt   GS.         ({uin]  ijui  G  (—  /J).  tjuia  S.  IH.  erccia]  facta  S.        ciuit. 

ipaa  S.  et  ars  S.  fiin :  Ptmkt  GS.  l^uid  ]  »ed  qd'  S.  19.  ilernm  fehlt  S. 
iilia:  Frayeteichen  G.  Punkt  S.        Pulopotii^»   S.  20.  Aloxandro:  Punkt  GS. 

eis:  I'ntf/tzeicknt  G,  Punkt  S.  SciatJH  N.  21.  ilH«:  Frat/ezeichcn  G,  Punkt  S. 
Nvstis  carrigirt  iitui  Host.  S,  itaque  fehlt  S.  22.  altercat.  al.)  altera  causa  S. 
ei:  Pwikt  GS.  23.  illi]  ei  S.  pro  eo)  ideo  S.  J4.  sno:  Punkt  GS, 

quia  culpa  S.        l'uit  f,:hU  G.        ill.  (fuit):  }\tnkt  GS. 
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Sic  enim  AlexaDdrum  audivinius  esse  sapientem,  quod  soa 
eieuerat  eum  de  principatu  auo  absque  culpa.'  AudieDtei 
itaqii«  Atheiiißneeslioc  uuiirtiltum  taudaverunt  omnes  Deroosthenen 
ot  cepcnint  loqiii  inter  ae.  Iterum  autem  imperavit  eis  De- 
5  mostheiies  silenüum  et  dixlt  eis:  ,Quis  rex  aliquando  ingressiu 
est  Egyptuin  pugnare  cum  Egyptüs  nisi  solus  Alexander,  qui 
abiit  et  Hubiugavit  atque  in  sua  potestate  redegit  Egyptioa? 
Quin  etiam  nomtni  auo  magnam  civitatem  fabricavit  ibidem^ 
quill   immo  otiam  et  ipsi  Egyptii  rogaverunt  eum,    ut  irent  cum 

10  CO  super  Pcrgidam.  Dicito  mihi,  Siri  parvi  fuerunt?  Natn 
et  illi  himiiliati  sunt  ci  et  censum  dedcrnnt.  Et  tos  itaqae 
vulti»  pugnare  cum  eo,  qtii,  (|uantum  facit,  non  facit  pu^nando, 
sed  dii  eum  adiuvandu,  querendo  responsa  et  adiutorinm  ob 
illis.     nie  vero   nos   monondo   et   dona  optima   noMtris    militibns 

lö  facicndo  talc  meritum  debet  a  nobia  accipere.  Hec  anteis 
diccntc  IJemostheno  acquievjt  ctmctus  populus  et  »tatuerunt 
dirigere  illi  corouam  auream  victonalem,  pen.iantcm  libru 
quinqiiaginta,  sed  et  mi»aox  promittentca  illi  dare  ceneum  pariter 
et  dona.     Kactumquc   est     Rethcrcs  aiitem   niillo  modo    manda- 

20  verunt   ei.     Abeuiites   veru    niisHi    Athenienses    ad    Alexandnun 

obtulerunt    ei    coronam  anream   et  narraveriint  et,    proraittectea 

censum  dare,  [et]  omne,  quod  dictum  est  ilHa  ab  Atbenicnsibui. 

44.    AudienR  autem    illos  Alexander    statim    intellexit    c<m- 


1.  enim]  etanim  S.         audiuim.  Alloxaudr.  5,         esse  sap.]  diceDtem  S. 
2.  nulpji:  Punkt  GS.  AudieuteH  •  • -)  In  hoc  itaque  dicto  omDcs  atheniau. 

Uadaner.  codbiE.  aschilis  et  cep.  •$.  4.  se:  Punkt  OS.  Iteram:  InitiaU  0, 
Iter.  I  Interim  N.  autcm  ]  ergo  S.  Demoat.  (J,  eschilis  S.  5.  eis  fehlt  S.  na  (dU.): 
Ptmk't  GS.  6.  effiptam  -S'.  egipc.  .S'.  7.  ntquel  et  S.  in  ».  pot.]  »üb  poit/Amte 
B.  S.  ogipcioB  .S.  Egypt.:  Fragezeichm  U.  PwiLt  S.  H.  ibid.  fabr.  .S.  ibid. 
(f«br.>:  Ptmkt  Oü.  ii.  iumn  fj,  yitio  S,        cjtipcÜ  .S.  10.  lupcr  ftkä  S. 

Pcraid.;  I'tmL-t  GS.        mihi;  Punll  GS-  fueruut:  Froffezeichen  O,  Pimtit  &. 

11.  dftder.:  Punkt  OS.  ittique  fehli  S  (=-  B).  12.  eo:   /VnyesWrAm  0, 

PunX-f  S.  qui  quant.j  sed  qui  tantiim  S.  13.  adiuu.  eain  S.  reBponsum  .S.  14.  ilKf: 
Punkt  OS.  15.  tale  O.  recipcrc  S  (recipiet  B).  accip.  (recip.):  Pmtkt  OS. 
Hcc  HUt.]  £t  hec  S.  16.  Dcinogth4*neii  G.  die.  Aaehilo  Damados  impefaait 
«ilunciiini  pirpulo.  V'idut*;  ut  uo»  nun  datii  nlexandro  eelum  rethorioüa  cum 
(liuinis  honurihns  ille  iios  de1f-re  de  terra  Tuncatheuienectstatuor.  S.  16-  popuL 
Punkt  G.  n.m  fehlt  S.  auream /tfA/f  Ä  (= /f).  Ührii.S.  18.  (juinqu.: /»mwh  G& 
miasns  ]  a(iocri<iarias  S  (ai>ochrisarion  B).  ilart-  feJiU  S.  ccus.  parit.]  pariL 
et  cena.  S.  X\l  et  dona  fehlt  S.         dona  (ceaa.):  Ptmll  OS.  Foct.  tat 

fekU  S  (■=-  iJ).  Retboricos    (rethorici   B)    aul.    cum     diutnia    bonnribcu 

n.  S.  20.  ci:  I*unkt  öS.         veröl  autem  »'?.  St.   auream:   Punkt  OS. 

narruv.]  inclinauerunt  5.  ei.  promitt.  ei  S.  22.  omnia  G.  quod  diotom--! 
qaod  hJrct  athenionses  (»ider  -in).  Atheuiens. :  Punkt  OS.  44.  28.  Audi»ai>>] 
Tunc*  Alexander  intellex.  verha  Demoatonis  qui  5. 
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silium  Eschitif  qui  dixit  illU,  ut  resisterent  Aloxsndro,  et  con- 
silium  Demos thenis,  qui  dixit,  ut  obedirent  ei;  actumen  scripit 
eis  epi!»tolam  continentem  ita:  .Alexander  tilius  Philippi  et 
Ulimpiadifl.  Qiioudque  sub  poteiiti  manu  Orecorum  humiliem 
5  cunctoH  b&rbarod,  nuUo  modo  assuniam  nomen  reg^s.  Athenien* 
aibuH  dicimuf)  hoc.  Noe  itaque  direxiraus  vobia,  ut  mandareti» 
nobis  dcccm  rethorcs,  non  quod  aliquani  ininriam  a  me  sustiacant^ 
sed  Qt  Kftlutem  illos  et  honoreni,  sicut  decct  magistros.  Credite 
qiiippe  nobin,  quia  nnn  coj^tavi  introire  Testram  ci vitalem  cum 

10  exercita  meo,  sed  tantura  cum  ineis  principibufl  et  vestrifi 
rethoribua.  Uoc  eleDim  proinde  cogllavimus,  ut  liberarem  vo8 
ex  omni  Auspectione;  et  voa  itaque,  quod  do  me  cogitaatia  con- 
trariura,  manticstavit  illud  vcetra  conBcientia.  Teste«  sunt  mihi  dii, 
quod,    si  quistibet   ex  vobis  croxisset   sc  contra   me   et  voliiisäet 

15  fieri  Tester  imperator  ut  per  mearn  epistotam  bcoo  Uli  promistssem, 
nutlatenuB  rcddidcram  illi  aliquod  malum,  «teil,  sicut  Hitis  vos 
mali  et  semper  mala  cogttantes,  «ic  spcratie  de  me.  Quin  etiam, 
qaando  Corintbii  levaverunt  arma  contra  me,  dignum  meritum 
receperunt    a   lae.     Voh    uriim   malam    conscientiam   habenteä   in 

20  me  culjm.iti.s  me  in  hoc,  quod  üUn  t'nci;  attamcn  de  tpsin 
glorioftissimie  rcthoribus,  quos  habetis,  non  ecio,  quomodo  in 
carcerern  habetis  Endiden  propter  bouiim  consilium,  quod  vobis 
dcdit  de  Halutt:  ventra,  et  YpoHtenen  similiter  pen^ecuti  cstts 
propter    hoc   et  ipaum  ducem  vestrum  Socraten  interfeciatis.     Et 

2Ö  me  quomodo  reprehcudi«tis  de  Strasagora,  quem  eieci  de  prinoi- 


1.  Alexandro:   Pwtkt  QS.         2.  UemoHt.  G,    Aechilii  S.      ut  qoiescersnt 
et  obod.  S,        ei:  Punkt  GS.         At  (nra.  O.  :\.  ita:  Punit  G,  Abtcknitt  S. 

A\«x.:  Initüde  G.  4.  nlymp.  B.     Olimp.:    Punkt  S.     hiimilen  .S'.         ö.  ciinct, 

siibiugnbo  bnrh.  .S.  rejfis:  Pttnkt  GS.  R.  h(»«  dioini.  S.  hoc  (diu.): 

Punkt  OS,  inandueetia  S.  7.  t«thnriciia  (=»  B)  oiiin  diuint«  honoribus 

ut    toqiiar   auin    eis.     et   iit    Halutem   et    bcinnr.  tll.  S.  8.  dnc^j  dient  G. 

tamgmtr.:  Punkt  GS.  9.  in  u«tr.  ciuit.  S.  U.  rethorici»  S  (rethoriocw  £). 
rethor.:  Punkt  GS.  12.  iiwpect.:  I\mkt  GS.  itaque  fehU  S  (^ß).  oogit, 
de  me   5  (^^  B).  (togiutin  0.  13.  acigacla  G,  conncienoit   ueitrE  S. 

couicteotin  (upstra);  Punkt  GS.  miohi  n.  S.  U.  quis  libet  G.  le  fekU  S. 
15.  iniperftlori  O.  t^<  fMt  S,  |rt.  illi  frMt  S.  viAluni:  Pun*(  WS, 

17.  me:  Punkt  OS.  Quin]  Qui  G.  18.  corinthi  G,  corinthei  S.  et  dign.  S. 
19.  a  me  recep.  .S.  mp  (n-cep.):  Punkt  GS.  «Miim  fehlt  S.  20.  feci:  Punkt  OS, 
At  tameo  O,  Sed  um.  S.        ipsin]  illis  N.  21.  retlioiid«  .S  (^  B).        quoB 

tiab.  f«Mt  S.  22.  liabniia]  buiic  S.  Endideu)  Demaudüm  S.  &.  de] 
pro  S.        et  fehlt  G.        KypvtBtenen  G.  24.  hoo:   Punkt  GS.         Socrate  Ä. 

interfec.:  Punkt  GS.        2ä.  mc  i)uom.  J  modo  me  S.         rcpreheuditis  S. 
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patu  auo,  qui  mihi  culpRvit?  Sed  tarnen  ^  quomodo  luque  modo 
mihi  culpastis,  fiuiatur.  Amado  itaque  promiMo  robis:  confor- 
tamiiii  et  estote  salvi,  quia  DuUam  coiilrarictatcm  a  cnc  auatine- 
bitis  pro  eo,  quod  obedistis  conBÜio  Demostheois^  qui  dixit  robts 
&  de  Salute  vestra.'  Legeates  itaque  Atheniensee  epiatolain  gmvw 
sunt  valde. 

45*  Deinde  amoto  exercitu  Alexander  venit  Lacedemoniam. 
Laccdcmones  autcm  nuUo  modo  acquiererunt  ei,  sed  dixerunt 
iiitur    se:    ,Nos    nun    sumus    imbecillcs,     similes    AtbenieosibuB, 

10  qui  tituueruut  pugnare  cum  Alexandro,  sed  ostcndamus  virtutem 
nostram  in  eum.'  Et  hcc  dicentes  statimque  clauserunt  portas 
civitatis  et  ascenderunt  super  murum  et  preparavertint  se  ad 
pugnam.  AÜi  ascenderunt  uaves  et  exieruut  obviam  ci  ad  litui 
maris.      Hoc    cteniw  proinde    fecerunt,    quia  plus  erant  cogoiti 

15  classico    bello    quam    terreno.      Videos    autem     hoc    Alexander 


l.  mihi]  me  S.      culpav.:  Fragezeichen  G,  Punkt  S,      Sed  t.--]  Venun  t 
!  quod   actenus    mich!   culp.    6ii.    modo,      aon    uoluiatis   michi    ipsos   rethoricoa 
[dirigero.     Ecci;  per  me  iienio  ci  aine  uoluntate  ucatra  illoa  ridebo.      Et  unou 
texercitu  iit-iiit   AtLenas   ut    quemadmodum  iiouerat  diruat  Amaximeuea  orktor 
BidaacoLue  Alexandri  itat«  iviD  grandeuos  exieQs  de  Athcna  oiaitato.     •«debil 
ante  portam    oius   cum   flctu,   exspuctanaque    regis  Alexuodri    preaeutiani.    £l 
ttenieus  AUexauder  videu»que  illum   ante  purtam  oiuitatis  sedere.    Dixit  il)l 
[  Quid  vis  magutcr  ut  faciam  tibi  At  üle.    fili  uolo   ut  recedas  de   looo  isto  nt 
CAlcraciat   sol  nnncQixitem  meani.     Quo   audito  Alexander,    intelligena   quia  d« 
arliii  pORtulatuniH  erat,    ut  noa  dirueretur.    Dixit  ilU  p«r  supemam  et  excebsn 
prouidetriam  tjuo  modo  m  dicere  uelis  non  faciam.    Ad  heo   pbiloinphui  per 
supcrtmm  prouidc-Duiam   et  exceloam  quud  michi   iunuti.     dirui.'  lianc  urbvm  a 
fumlHiiniiili«    Alexander   autem  iratus  audiens   et  dietn«.     quantximcüquc  tciat 
discipulua.    semper   vinoit   cum    magister   ciua.     Et   Uec  dicens   concessit  ilUi 
paoem  dicenaque  ad  illoa  S.         3.  fiuiat.:  Ptmtt  O.         Amodo  tns  incL  vobta 
fehlt  S.  3.  a]  coram  ^.  suattneb.:  Punkt  S.  4.  pro  eo  Ins  üicL  sai 

vestra  fehlt  S.  5.  restra:  Ptmtt  G.  hi'-geuL:  InitiaU  G.  Legeotca  •  -] 

Aihenten«.  nudi>.*nti;s  hec  gauUi  S,  wo  nach  faec  der  grätsere  Theit  der  lutrtff'endm 
Spalte  unlicsrhriebai  blieb,  doch  ist  im  leeren  Raunte  bemerii  non  eat  defectas 
liio  (roth)  und  propttT  dettuxum  papiri  dimiai  locum  huiiu  vacuum  Sed  doUui 
defeotua   hJo  est.  <x  valde:  Pwikt  GS.      In  S  folgt:  et  aporieut«!  portaa 

L-iuiutia  reoopurunt  rethoreB  et  pbiluBuphi  cum  diuinis  bonoribiu.  8ed  et 
domochritufi  et  ceteri  pbiloaophi  et  rethures.  ceperunt  Inter  se  diaputarc 
dicontes.  plurcs  easc  muudoa.  AUexaudi'T  rospoudit.  £!gu  autcm  adhac  Reo 
vuum  sul)egi.     Darauf  f<ylgt  ein  neuer  Ahtchnitt.  46.  7.  Dciiidv]  El  inde  SL 

amulu  A'.  Alexander  fehlt  S.  Laoedemoniam :  Punkt  OS.  8.  adquieruutS. 
Nach  dixfiruot  ist  l^i  yetHyt  G.  H.  se:  Pimkt  GS,  inbec  S.  atinit.  Athen.] 
Bcd  miltttts  athuuteiiaeH  S.  11.  eum:  Punkt  üS.  atatimque  fehlt  S  ('^  B^ 
12.  ascendentes  5.         et  fehlt  S.  13.  pugnam:  PwJct  GS.         Alii  ]  lUi  S. 

ei]  eis  S.  littus  S.  14.  muris:  Pwtkt  OS.  eten.]  enim  S.  15.  lemno: 
Pu$ikt  GS. 
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sUtirn  direxit  (;is  epistoUm  continenteni  iU:  .Alexander  filiiiH 
Philippi  et  OHmpiAiIis  LaccdemonibiiB  hoc  dicimus:  dabiiniis 
vobifl  consiHuni,  ut  custodiatis  fidem,  quam  acccpiatis  ab  ante- 
ceasoribus  vestris,  et,  si  per  fortitudinem  dusid<?ratis  gaudcre, 
5  tunc  ostendatur  fortitudo  vcatra,  (|uandü  digol  estis,  beiie  et 
honurcni  a  me  acciporc.  Pro  quo  [precipiendo]  prccipiraus  vobis, 
ut  exeatis  de  ipso  navigio  per  vestrarn  bonam  voluntatem,  ante- 
quam  voe  ignis  eiciat  cxindc  turpiter;  et,  si  boc  fecerc  non 
▼ultia  et  Tultis   Tcstra  vana   glona  in  aobie   ostendore  virtutcm, 

10  vidcte,  quia  vos  ipsos  reprehcnditifl,  cum  vicerit  vos  Alexander.' 
Cum  autem  legisecnt  Laccdcmones  ipsam  epistolam,  irat!  sunt  et 
ceperuDt  intariari  Alcxaadrun]  nolcntcs  acquieeccre  vcrbis  ciutt, 
aed  preparati  ceperunt  pugnare  cum  eo.  Alexander  autem 
circuiens  civitatem    cum  suis  militibus   et    facto   impetu  contra 

16  eoe,  statim  ceperunt  ilU  cadere  per  mumm,  «lii  lEortui,  alii  vul- 
nerati.  Uli  vero,  qui  in  navibus  scdebant,  dcvorabnutur  ab  ignc, 
quem  fecit  super  eos  mittere;  reliqni  vero,  qui  remAneerant, 
videntes  sc  in  taÜ  periculo,  statim  exeuntes  de  civitate  proatra' 
verunt  se  ad  pedca  Atexandri   deprecando  UHus  misericordiam, 

20  ut  non  cos  captivaret.  Reapondens  autem  Alexander  ait  illis: 
,Veni  ad  vos  mansuetus  oi  noiuistis  me  recipere.  Cum  enim 
concremate  sunt  naves  vestre  et  civitaa  dcpopulata,  sie  postu- 
Ustis  misericordiam.  Sed  tarnen  non  vos  reprehcndo  in  hoc, 
quod  fecistis,  quia  protnde  hoc  fecistis  sperantes  vos  mihi  facere, 

25  quomadmodum  fecerunt  patrc€  vostri  Xcrsen,  sed  fefcUit  vos 
■pes  vestra,    quia   non    potuintin  su^itinere   impetum    armatorum 


I 


1.  ita:  Ptml-t  G,  folgt  Ab$chmtt  S.  Alpxnnd.:  Initiate  G.  2.  olymp.  5. 
Ucedemonii«  S.  dicim.  eorrigirt  am  Aicva  S.  dictm.:  Pittiürt  GS.  i.  vestris: 
Punkt  QS.  demder.]  dftbetis  S.  b.  tnne]  otaudn  S.  6.  arc.ip.]  rciii|>ere 
S  (^  B\  at'dp.  (recip.) ;  Punkt  GS.  7.  ipra  uouidia  S  (-=  B),  ante  qii&m  G. 
8.  QU«  ijyii.  U08  (V.  ign.  no«   S.  turpit.;   Ptmli  GS.  9.  t-t  vultis--] 

vestramque  Danam    kI<^i^b™   in    nob.  VltJs  ostend.   jS.  9.   ^Hrtut.  (ostend.); 

PwtJtt  GS.  10.  ipBi  Ä.  reprch.]  babotii  reprohoadwo  S.  Alexaudur: 
Punkt  QS.  II.  Com:  InUiate  G.  iptttm]  hanc  5  (—  B).  in  it.  ualde  5. 
8Bnt  (n.)  Punkt  GS.  12.  iniuriare  S.  Über  r  in  AI.  mit  dunkler  Tinte  o  g«- 
tckrieben  G.  alexaudri  S.  adquiesc.  S.  13.  sed  bis  incL  c.  eo  fehlt  S.  eo 
(eiufl):  Punkt  GS.  ii.  circ.  oiv.]  iienietis  in  ciuit.  S.  lö-  «tatim]  coofeitim  S. 
per]  tup«r  S.    mort  et  S.    vulner.:  Punkt  G.    16.  vero]  autem  S.    in  fekU  S. 

17.  (pieml  quod  O.    eoa  fihlt  S.    mittere  ]  littofM  S.    oiittere  QxXX.y.  Punkt  GS. 

18.  peric.  exiotere  5.  statim]  mox  S.  20.  captivar. :  Punkt  GS.  Re»p  G.  autem 
fehlt  S.  ait]  dixit  S.  illis:  Funkt  GS.  21.  recipere:  Punkt  GS.  eaim] 
aatem  5  {=  B).  32.  ciuitat«8  depopulat«  S.  et  s.  postulatis  S.  23.  miaeri- 
tirA.:  Punkt  GS.  in]  de  S  quin  bis  incl.  fcoistis  fehlt  S.  2b.  fecerunt 
/U/f  S.        patres  ]  parentcs  S.        Xuraen :  Punkt  GS. 
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Alcxandri/  Et  hec  dicenM  cu^tra  meUUiis  eat  ibi  et  fecit  Am 
suis  victimas,  Laccdemonibus  autcm  ot  cmtAti  eorum  doosvit 
libert&teni. 

46.  Deinde  amoto  «xerciiu  Ingressus  etit  per  [>artes  OUicie 
5  in  terram  barbararum.  Darius  itaque  imperator  audiens  ad- 
ventum  Älexandri  timuit  valde  statiraque  congregavit  principea 
et  sapientes  euos  et  contulit  cum  eis  consilium  et  dioebai :  ,  üt 
Video,  Ute,  qui  ttic  vadit  puguando,  »dluugitur  iu  sua  virtute  et 
victorta.      Kgo  cnira  .sptirabain    illiini  esse   latruncuhim,  ut  sictrt 

10  latro  sie  iret  doprcdando;  illc  autcm,  ut  video,  sie  pugnat  «Jcut 
rex  et  bumiliat,  et  quantum  exaltari  voluixius  super  euui,  tanium 
ampUus  Gxaltatur  ille  ot  nonien  eius.  Ego  itaque  direxi  illt 
pilam  ludricam  et  zocani,  ut  ludum  disceret  sicut  piier;  ilLe 
autem,   quem  dixi  tnisa  discipulum,   tactus  est  super  magistrutu 

15  et,  ubicumque  pergit,  prospera  et  victoria  secuntur  eum.  Pro 
quo  itaque  facto  oportet,  nos  cogitare  de  salvatioue  nosini; 
itaque  nou  iatendamns  in  elationem  et  in  siultitiam  vaoe  glori« 


1.  Alexandri:  PmltOS.  2.  victiin.:  Punkt  GS.  Laofdemon«!  <?,  Laoede- 
moDÜs  S.  iiut«ni]  uuro  .S  (  B).  oiuitatcs  G.  eorum  ]  tllnmin  S{=:  ff\. 
:i  libei-Ut;  /Vi<(:r  O,  foi,jl  Abtchnitt  S,  M.  4.  Deinde:  InUtaU  0\  El  BXtntle  S. 
exeru.  uenit  cizicum.  t-t  iud«  biKauutuin  Vbi  quqc  00D8taDttno|*uU«  dicitw 
subinguuiquu   eas   et    trausfretans    per   propontnm    caloudoniam    cepitqiiu    n- 

f  püguare  eas.  Calet^doiii^s  aut«m  per  luuruin  ciuitatJB  stantes  irsislebunt  ei. 
IHxit  illie  Alexander  Vobis  dico  calcedonea.  aal  pugunte  virUit«r  aat 
subiug&iniui  aub  potcstati  armatonim.  Verumtamen  apprehendit  cateedooiam. 
Darauf  steht  nwk  einmal:  Kt  amvto  ßxercitu  venit  ad  lucucu  qui  dicitur  abdÖMH 
Huiiiin.  ncro  ipaiiis  claiist-r.  purt  ciuiiatis.  nicbil  ui  diccotcs  Cum  hoc  vidif^^H 
AlexHiiO.  irut.  «-«t  ualili*.  et  prccep.  milit,  s.  ut  inceutL  ij».  ciuitattün.  Videot 
aut.  homin.    ipK.  c-iuiüit.  igu.  coper.  uocil'er.  ad  Alex,  vi  dicere.     Oom.    r.  uoo 

,  olnua.  port.  ciuit.  pro  rebtll.  tibi,  «yd  dubiu  Dar.  r.  peraarum.  ne  h.  aadü-.  et 
dirig.  Satrap,  et  dlaaip.  uos.  Bcapund.  Atex.  ait  Ulis.  Aper.  port.  ciuiL  «ic. 
dea  et  oonsweL  eiit,  quia  m.  allHteii,  ]iü^n.  uos.  Cum  aut  fiu.  fucero  cnm 
Dar.   r.    ucstrOf   t.    loqu.   uobiacum.     Homin.    nero  ips.  ciuital,   hu«   audiontea 

[  statini  api;riicr.  ei  port.  oiuilatia.  Et  i.  transiens  bihostia.  ven.  iu  ulinchio> 
et  dciude  ualdeapoli«.  et  moratuB  est  ibi  ali<iuaut)8  diebuK  (Ahtichnitt).  in- 
greasni  bis  inci  barbar.  feilt  S.  5.  barbar.;  I\uikt  G.         itaque]  i^tur  & 

6.  tini.  vald»!  fekU  S  (^  li).  vnldä  (altx.):  Punit  OS.  »tatim  S.  iiüüu;a 
princ  S.  7.  et  vor  coutul.  fehlt  S.  diceb,:  Ptmkt  US.  H.  pugn*  uad.  £. 
9.  Victor.:  Punkt  GS.  enim]  autem  S.         latrusc.  esse  S.  IU.  depndl: 

Pwikt  S.        aut4!in  ]  eiiim  S.      »ic  pu^at  •  •]  sie  r,  pu^.  vi  h.  S.       1 1.  bomit : 

[Puntl  GS.  noR  exalUirc  S  (noB  exaltari  ß).  12.  eiuR:  Punkt  GS.  Ego  Ü- 
fehtt  S.  13.  znchaiu  S.         puer:  Punkt  GS.         Ulum  G.  14.  mitfistr^- 

Punkt  GS.  15.  et]  ut  S.  perget  S.  euni:  Punkt  GS.  Pro  quo  - -]  T«nim- 
Umen  op.  S.         16.  salute  S.        uosira:  Punkt  G.  17.  itaiiue]  at  S  (—  B^ 

in  cor  stult.  /thit  S. 
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deaptcieodo  illum  ut  dicendo  ,Nihtl  est  Alexander, '  superbiondo 
pro  eo,  qiiod  icQcmus  rcgnum  Pcrsaruni,  ut  pamtas  ilUus  crcBcat 
et  luagDitudo  nostra  desipial.  Dtibito  enlm,  ne,  adiuvando  eum 
supenia  provideutia,  vülendo  Uli  coucedere  diadeuia  regui,  ac- 
ö  cre«cat  tcmpus  illius  et,  uptaudo  nos  illum  eicorc  de  ElU4la,  ciciat 
noa  iUe  de  Persida'.  Uec  autem  diceote  Dario  respondit  ei 
Oxiather  frater  clus  diceos:  ,MagDificai)ii  Älüxaudrum  in  boe, 
quod  dixiall,  ut  plu:^  exardescat  illü  iugredi  Periitdam,  quam  nos 
KUadam,    Uude,  si  tibi  placet,  fac  (u,  sicut  faoit  Alexander,  et 

10  nunc  stabit  regnuin  tuum  absque  omni  turbatiouc  et  acquiri^ 
alia  rugna,  quia  ille,  quaudo  vult  pugnare  cum  aliquo  homine, 
non  dirigit  «atrapaä  ut  principea  suos,  sicut  tu  facis,  sed  per 
scmel  tpsum  vadit  et  pugnat  viriliter,  antecedit  onines  principe^ 
eonquirciidü    $ibi  uomen   atque  viotoriam.'     Audiens  autom    hoc 

15  Darius  dixit  ei;  ,£go  debeo  ab  illu  accipere  sinnlitudinem  an 
jlle  a  meV*  Respondit  unus  ex  priocipibus  dicens:  , Alexander 
in  Omnibus  peritisätmus  est  et  in  duUo  uffoudit,  umnia  per  somet 
ipsum  racienä  viriliter,  quia  tbrmam  itaque  et  virtutem  socundum 
suam  nativitatem  leonia  habet.'    Cui  dixit  Darias:  jUnde  tibi  hoc 

20  ooguitiim  e^t'V  lue  respondit:  ,  Perrexi  per  tuam  iujiäionem 
MaeedüDiam  tollere  censum  Philippe  patri  auu,  tuuc  vidi  iHuin 
et  cognovi  6guram  cius  et  supientiam  eiuä.  Unde,  si  tibi  ptacet, 
dirige  in  cunctis  tinibus  tuis  et  congrcga  omnc»  ^atrapas  et 
priuuipca  tuosj  ([Uiu  pluriiue  suut  videliuet  genlesj  que  suut  sub 
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1.  iU.  et  Jiü.  fekU  S.  aluxAiitlruin  £.  "i.  ut  ]  et  OS.  3.  dciiip. ) 

detpicUt   S  {'^  B).  dt<8i}i.   (descip.):    ^*^^t   GS.  Pubito]   Timeo   S. 
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ftÄit  S.  Persida:  Ptmkt  GS.  auteui  ]  euim  A".  Dario:    I*unkl  OS. 

7.  oxiHcliur  OS.  diüouii:  I^tmkt  GS.  8.  ims]   uva  S.  9.  uUudam  & 

KUad.:  Punkt  OS.  fecil  i^.  10.  uauc  fehlt  S.  regn.]  irnpvrium  S. 
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16.  me:    Fratftzrirhtu  O,  Trinkt  S.  Hi'spuadeui  S.         princ.  suia  6'.  diuouB 

fthUS.  dicens  (»  ):  Pmkt  OS  17.  est  /thU  S.  uffentl.  |  tmdil  .S.  offeod.  (ond.): 
Pttnii  OS.  \K  ila(|ue  ftihtt  S  (—  B}.  virt,  leua.  habet. aecund.  s.  uat  S.  19.  liub. 
(naU):  Pmkt  OS.  Cui  dix-l  Ad  heo  S.  Dar.:  Pimkt  OS.  20.  e»t  f'ekU  S. 
e»t  (oogu.J :  FmgGeirhen  O.  Punkt  S.  resp. :  Punkt  OS.  C  !iim  pftrrexi  A'  (quaudo  H). 
21.  a  pbyl.  patre  b.  6*.  auo:  Punkt  OS,  tuuc  |  tun  dem  G'.  '£2.  «iuK  nuck 
ßffur.  feAU  S.  eiu«:    Punkt  GS.  Vndü   oportet  ce  dirigere  in  c.  S, 

23.  tougregare  rS. 
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regno  Persarum,  id  est  Parthi  et  Modi  et  Äpollouiftdcs,  Me«o^ 
poUrnite  et  Illirici;  non  dtco  longinquiorea,  sicut  sunt  ItAli  et 
Bractci  et  Semiratnot.  Habes  enim  gentee  amplius  quam  centum 
quinquagiata.      CoDgregentur    omnes    iu    unum    et  qucramus   a 

5  diis  auxilium,  quia,  vidcndo  Alexander  plenitudiDem  gentium  et 
virtutem  barbarorum,  timor  et  treroor  apprehcndent  eum  et  eo«, 
qui  cum  ipso  sunt.'  Cut  aüu^  ex  principibus  dixU:  ,Bonam 
consilium  dudisti,  sed  non  est  aptum.  Noeti,  quia  onus  canb 
maximam  gregem  animatium  spargtt?  Ita  et  saplentia  Grecorum 

10  superat  muUUudinem  barbarorum. 

47.  Intcr  hcc  autcm  Alexander  congrogata  maltitudine 
hostium  pcrrenit  ad  numerum  ducenta  milia  hominum  et  monm 
faciendü  in  CiÜcia  veutt  ad  fluvium,  qui  dicitur  Oceanus,  ex 
quo  decurrit  aqua  pulcherrima  et  frigida  nimis.     Accidit    autem 

16  Toluntati  eius,  ut  lavaretur  in  ca.  Factumquo  est,  sed  lesio 
facta  eet  in  eo,  quia  per  frigiditatem  apprehendlt  eum  dolor 
capitis  et  urcbatur  magnis  fcbribus.  Vidcntcs  autem  Ülum  Mace- 
dones  infirmari  tristati  sunt   valde   ot  tlmcntes   ceperunt   dicere 


1.  Persar.:   Punkt  G.      MX  est]  .1  S.      parthy  5.      medy  8.      »ppolkm.  S. 
mcsopotftnci  5.  2.  lUir.:  Pxmkt  GS.  ytaliui  S.  3.  et  Brkctci  fekUS. 

Hemir.:  Pwtkt  GS,  cuut.]  milia  S.  4.  et  quer.]  exquiramus  5.        a  düi 

fehlt  S.  5.  auxil.:  Punkt  GS.  fi.  timnrem  et  tremorem  O.  ^pre- 

bendet  S.        eos]  omuefl  S.  7.  ipso]  illo  S.        annt:   Pun^f   OS.        d^t: 

Pttnkt  GS.  8.  aplum:  Punkt  GS.  9.  greg.  ]  multitadiDem  S.  animaliim 
fehlt  S.  sparg.:  Fragezeichen  G,  Punkt  S.  10.  mnltudin.  G.  barbar.:  Punkt  GS. 
47,  11.  Iiitcr;  Initiale  G.  Int^Tca  Alexander  congrpgato  exercitu  tttO.  io 
quo  ernnt  pcdites  triginta  (trig.  steht  am  Rande)  duo  milia.  eqnitei  quitnor 
milia.  qiiiiigcnte  iiaiics  centum  octoginta.  »d  iani  pnruoo  bomine«  FüiucmB 
manduni  utnim  mirabilius  sit  quia  uicerit  au  '[uin  agredi  austiA  fuerat,  ioceriaB 
est  S,  u!o  sieh  nun  anMchliesst:  Unteneerfung  Armeniet\t,  Zug  durch  wasuritm 
Geyendai,  ßrückntßchlui/  iitier  den  Rufrat  (eap.  4ft);  Brief  des  Nosladi  (atp.  SS); 
verrtUheri»cher  Antrag  eines  pergixhen  Grossen  (cap.  ■5/);  Brief  des  Stapsy  und 
Sptrhichir,  Darius  Schreiben  an  Alexander  und  dessen  Antiport  (eap.  32.  S3.  ^Mj; 
Alexanders  Botengang  (00,  61,  62.  63.  64);  dessen  Brief  an  seine  StatlheUer 
(cap.  55);  Porus  Antreort  an  den  von  ihm  Hilfe  furdemden  Darius  (cap.  67)  uad 
dann  erst  Atezandera  Taurusäbergang  und  Bad  im  C^gnus:  Inter  hec  igitu 
nuuclalum  est  Alexaudro  darii  aduenljjn  cum  plnrinio  exercitu  venicut«  et 
viani  aoguatam  tauri  montis  approhcndere.  ut  illic  cum  vincertft.  Min 
claritate  Uurum  montE^D)  ciciltt>  transct-ndeii«  et  quiiigentis  itadiis.  i.  aexagtnla 
tria  miliaria  et  mcdiam  Bub  vno  die  curso  trannnissis  tharsuni  ciuitatcm  neut 
itiiquß  cum  nudans  accidit  aolunl.  12.  bomin.:  i^jfulrf  G.         13.  diente  O. 

14.  oimi»:   Punkt  G.  15.  in  ca]   in  cygtium  flumen  perfrigidum  S.  m 

(perfrig.):  I^unkt  GS.  faotumquo  est — ]    Statimque  obriguÜ    et  coDtnoto 

neruorum  morti  proximus  fuit.  Vidont.  S.         16.  eo:  PwJN  Gf.  17.  febrib.: 

Punkt  G.        Hatem  fehlt  S.        18.  timetes  S, 
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inter  se:  ,Si  Darius  audiet  infiroiitalem  AlexAndri^  faciet  impetum 
super  DOS  et  delet  nos.  SaiiiLa«  vero  Alexandri  confortabat 
omnes.  Interea  Alexander  vocavit  ad  ne  F'liilippum  medicum 
auum  et  sclscitabatur  euiu  de  iuärmitate  sua.  Erat  enim  medicus 
5  luveiÜH  et  pcrfectus  in  arte  medicine  et  proniiserat  Alexandro, 
at  per  unam  potionem  sanarct  eum.  Quidam  autcm  princepa 
militie,  qui  teaebat  Armeniaiiij  Dpinine  Parmenius  habebat  hunc 
medicum  in  odium  pro  eo,  quod  dÜigebatur  ab  Alexandra, 
statimque  scripsit  epistotara  ad  Alexandnim  diccne:  ,Doniine  rex, 

10  cave  te  a  Philippe  medico  et  noli  bibere  potionem  eiua,  quia 
promisit  ei  Darius  darc  tiUam  suam  in  uxorooiy  si  occiderit  te,  et 
faciet  eum  consortem  regnt  aui.  Reccpta  itaque  Alexander 
epistola  legit  et  tenuit  eam  in  maDU  et  non  eat  exiude  turbatus 
pro    eo,    quia    securus    erat    de    conäciemia  PhilippL      Et  ecce 

15  Philippus    medicus    cum    potionc    prcparata    ingressus    est    ante 
Alexatidrum  et   obtulit  ei   ipsam    potiouem.     Alexander    itaque 
cam  una  mann  potionem  et  in  alia  tenendo  epistolam  respiciebat , 
in  faciem  Philippi  medici.     Cui  medicuB  ait:  ,  Maxime  Imperator, 
noli  expavescere  potionem,   sed  bibe  itlam.'     Statlm  Alexander 

20  bibit  potionem  et  poatca  dedit  epistolam  Philippo  medico.  Ro* 
lecta  Philippus  cpistola  dixit:  , Maxime  imperator,  non  sum  cul- 
patus  in  hoc,  quod  dicit  hec  epi^tola.'  Alexander  enim  sauus 
effectus  vocavit  ad  se  Pbilippum  medicum  et  amplesuivit  Collum 
eius  et  dixit  ei:  ^Cognovisti,  Philippe,  amorem  et  tiduciam,  quam 

25  habeo  in  te,  sciendo  tuam  fidem  in  me.  Ajatea  bibi  potionem 
tuam  et  postea  dcdi   tibi  ipsam  opiatolam.'     Cui   Philippus  ait: 


1.  le:  Pmkt  OS.         »ndiret  S.         faceret  S.         2.  et  delct  noi  f«Mt  5. 
iwm:  Punkt  OS.        vpto  fekU  S.  3.  omne«:  Pwtkt  GS.        luterea]  Tunc  S. 

ad  »e  /eA/(  S.        4.  «um)  illum  •$.       sua:  Pvnkt  OS.      Kr.  enim]  (^ua  in  n  S. 

6.  ut  fehlt  O.        eum:  PwdtGS.       autem  fehlt  S  (—  ß).       prinoepa  ]  homo  S. 

7.  in  fauDO  m.  S.  B.  in  fehlt  S.  AlexandrO;  Pimkt  G.  9.  ntatimque]  ot 
•tatim  S.  dicent:  Punkt  03.  la  canet«  OS.  med.  pbyl.  S(=  B). 
11.  in  fektt  S.  ocoidisiet  S{=  B).  et  f.]  ut  faceret  5.  12.  sui  fdilt  S. 
svi  (r.):  Punkt  OS.  Kec.  itaiju«  ]  RtMiepIaque  .*{.  18.  hac  fp.  S.  epistolam  O. 
14  lecur.]  secutui  S.  Phil.:  }*unkl  OS,  16.  Vor  obttil.  ist  obp  durchge- 
strichen S.  ipMm  fehlt  S.  potion. :  Punkt  OS.  itaque  •  -]  acuepta  pouioue 
cum  V.  m.  S.  17.  potiüD»;m  fehlt  0.  t^neot«  0,  («nena  .S.  IK.  raedioi: 
Punkt  OS.  ait:  Pvnkt  OS.  19.  illam:  Punkt  GS.  20.  ipsam  «pitt.  ,S. 
medico:  Punkt  OS.  RelicU  O.  lUleoto  5.  31.  epittolam  O.  dixit: 
Punkt  OS.  22.  hec  fehlt  S.  epiit.:  Punkt  GS.  enim  fehlt  S.  28.  medi- 
uum  fehlt  S.  ampl«xatua  Mt  S.  34.  ei:  Ptmtkt  OS.  amore  O.  86.  fid. 
tuam  Ä.  aale  A*  (-^  B).  »1.  ip»am  fehlt  S.  epist  :  Punkt  OS.  ait: 
Punkt  0. 


, Maxime  imperator,  fac  venire  illum  hominem,  qui  tibi  direxit 
ipsam  epi^ttolam,  quia  ille  moituit  ine  talia  tibi  facere. '  Statim 
Alexander  iussit  venire  Parmenium  et  pemcrutatus  est  eum  in- 
venitque  illum  in  morte  3iia  culpabilera  et  precepit  eum  decollari. 
5  48.  Et  inde  ainoto  exercitu  perrexit  in  Mcdiam  et  Armeniaro 

magnaro  et  aubiugavit  ea».  Deindc  ambulavit  dies  miiUo«  et 
ingresBUB  est  in  tocum  ariduni  et  caverno»ium,  in  quo  aon  in- 
veniebatur  aqua,  et  transiens  per  locum,  qui  dicidir  ARdriftd^ 
venit  ad  flumen  Kufraten    et  castrft  inctatus  est  ibi.      Stattmqne 

10  iussit  afferri  h'gna  et  preparari  pontem  super  ipsum  fluvium  el 
iusfiit  lignri  eum  clavi»  et  catenie  ferrele  et  precepit  militibtit 
suis,  ut  trannirent.  Uli  autcm  videntes  magoitudinem  Buroinii 
et  curaus  vaEidissimos  tirauerunt  intrare  in  ipsum  pontem,  ut 
non  frangerentur  ipse  cateno.     Videns  enim  eos  Alexander  dubi- 

15  lare  precepit  custodibus  sui^,  qui  aniraalia  custodiebant,  at 
transirent  primuni,  deindc  omnis  apparatUij  de  ipeo  exercitu. 
Post  heo  iussit  milttibiif«  suis,  ut  transirent  Uli  vero  dubttabani. 
Alexander  autem  videns  qoh  iteruni  dubitare  iratns  est  ralde  et 
couvocatis   priucipibus  suis  copit   tranplrc  primum  ipso,    deiode 

20  principcs  et  omni:;  cxercituA.  Fluviu«  itaque  Tigris  et  £ufrat«i 
pergunt  per  Medium  et  Mo30))Qtaratam  et  ßabiloniam  et  intrunt 
in  fluvium  Nilum.  Refcrnnt  alii,  quia,  quando  fiuvius  Nilm 
irrigat  Egyptum,  Uta  Humina  cvacuantur  et,  q\iando  iterum  re- 
greditur   in   alveo  ruo,    ista   flumina  intumcacunt.      Cam    enim 

S2Ö  transiBset  Alexander  et  oinnis  exercituä   eius  fluvium   EnÜratcn 


3.  mo  mon.  S.       tal.  tibi]  tibi  male  S.       Heere:  PunL-f  OS.        Statim j 
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Kiifr.  S.  ibi:  Punkt  GS.  üi&ütimue]  ikLox  ant«m  S.  II.  o«thi*aw  JiL 
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caatra  metatus  esl  ibi  et  fecit  incidere  ipsuui  puutetii.  Videntes 
autem  hoc  luüiteti  eiu»  tristaii  sunt  valdi;  ci  luurmuraiiteB  inter 
«  ccperuni  vociferare  ei  dicere:  ,Si  acciderit  nobi»,  ut  fugiarnua 
e  preliü,  oon  erit  transitug  nobiti.*  (^uiljutt  Alexunder  dixU: 
5  .Quid  e^t  liuc,  quod  ioter  \o»  eonfertis  diuentea:  quia,  »i  acciderit 
Uübis,  ut  fugiamu»  e  prelio,  non  esi  transitU)^  nobiuV  Nam  pro 
ccrio  «cituU'f  quia  indc  feci  cgu  incidere  ipäuoi  punteiu,  ut  aul 
pugneiia  virililer  et  viocutis  aut,  si  vulti«  e  preli» fugei-e,  pereatin, 
(piia  pugiia  et  victoria  uou  erit  de  liis,  qm  fugiutU,  sed  de  illi», 

10  qui  iusecuiitur.  Pro  quo  confortctur  meus  ve^tra  et  fortitudo 
pugQü  ctftinietur  vohU  ludus,  quiu,  certissime  scitote,  duIIo 
modo  videbirisMacedoinaiii,  quou)«(]ue»ubiugab4^  cunctos  barbaros, 
et  lunc  cum  victoria  revertumur  UluC 

49.  Interea  Dariut^  impcrator  coDgregata  multitudinu  hoatiuui 
et  ordinatit)  äuper  eis  »alrapi«  quinque,  exeuntes  oastru  metati 
sunt  euper  riuvium  Tlgrit;.  Aliu  uutem  die  convenerunt  in  uuum 
m  campo,  Alexander  cum  suis  et  satrapc  Durii  cum  eute,  et 
cepcruut  acriicr  pugnate  inter  se.  Stabant  cnim  fortiter  [wr 
partei>   et   iiuUo    modo    cedebaut  «ibi   locuui,    et  tunc  «iquidciu 

20  puguuiido  iuter  «e  fortiter  ccperuut  plurimi  cadere  a  parte 
barbaruruiii.  Videutes  autem  nc  barban  luiuui  inieruiii  fugam. 
Alexuuder  enim  castra  metatus  eöt  ibi  et  fecit  diis  auh  victiina». 
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»i  acu,  S.  S.  dicere:   Punkt    OS.  4.  o]  ■  S.         iinbiii:  Punlt  GS.       ilixit: 

Punkt  OS.        5.  dioentes:  Putitt  OS.  B.  nobiB  uaeh  tntisit.  fehlt  S.      nobis 

(tnuuiU):  Frai^ezeichen  O,  Puttit  S.  7.  seit.]  aciatis  .S.  quia  indo  |  quod 

ide«  S.  ego  fehU  S.  8.  pereat.:  Pwikt  G.  !l.  iDiu]  hiis  .S.  10.  in«ec. : 
Ptoikt  O.  11.  luduf:  Punkt  GS.  li.  cunotüti]  omnes  S.  13.  reuerteiuar  .S. 
illuo;    Punkt    OS.  In  S  fott/t  nim:    Inter  hec  quidam  ex  prlncipibus  dfirii 

imperatorin  iicmiau  noittftdi  acr.  cp.  is.  cap.  5<!).  4tt.   14.   Intnrua:  Initiale.  G. 

15.  BtttnipaH  G.  ll>.  ty^ris  wid  nachher  Punkt  G.  lt<.  st<:  l*»nkt  0,  111.  locum: 
Punkt  G.  21.  harbar.:  Punkt  G.  luxain:  PunitO.  *^^.  viotiitt.:  Punkt  O. 
JJen  Awjriff'  dt*  verkLritlttfn  Pemera  auf  Alexander  verUyt  S  in  die  Schlackt,  oon 
tft^her  in  dieter  //«.  unmitielhar  nach  dem  verkäi^iimioltfn  Bade  im  Offftuu  «r- 
erzahlt  taird:  Interea  Dariui  cum  tricontis  mitibui  pedituin  et  nentum  milia 
equituiii.  et  pr^parana  in  püf^naiti  precessit  Atexatid^.  Curnquf  iiitra  iautum 
vniua  lapidia  Tteique  conueuisset  exercitus.  et  icteniuB  ad  tubas  bellicas  uterquo 
populus  esset,  et  phucipes  disourreutos  per  pai'tea  u&rita  mcitarnouliB  ucutirunt 
(Mt.  acunn*t(.  pui^im  cniiiitiitur.  Tuuc  siiiuitleiri  inier  viriliter  pu^^imndo  nullo- 
modu  utid«bant  sibi  lociini.  Kl  ualdu  man»  itichoatum  ort  prelium  et  (et  (iber- 
geMchrieben)  extentum  est  usqae  ad  medium  diem.  Deiiidi*  ceperuiit  pem<  in 
hello  deK»ere.  (.'utuquH  intcUexistot  Dartua  suo»  di^Hcere.  et  ipae  wlnerntu« 
easet,  inüt  fugain.  Ibi  tuuu  «x  pt^rsis  Iri^inia  milia  peditani  et  decem  milia 
equitum  intL-rfecti  sunt.  Capti  autem  quudraginta  milia.  Kx  maoedonibiu  uero 
occideruiit   puUitu«    ociitum   quioquaifiutii    In   caatris  porsaruiu  niullum  aurum 

O.  Zingtrtf,  <^tllMi  aun  Aluxuidtf.  ]^ 
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In  ipfta  nantqtie  pugnu  erat  vir  quidfttn  Pcrsftrum  animo  acer, 
cui  spoponderat  Dariu»  dare  filiani  auani  uxoreiu,  ei  ocddu«et 
Atexundrum.  lüc  aiitein  indutue  est  vcste  Macedonica  et  anua 
et  inter  acictt  pugnaatiuni  inixtiu  cum  roilitibud  Alexandri  Bteiit 
5  poM  tergam  eins  et  evaginato  gladio  tarn  foiliter  percusäit  capal 
ciu8,  qui  et  galeam  transfoi-avit  et  capul  eius  aliquid  valneravJL 
VidentCB  aulem  hoc  militea  ÄJexandri  («tatiiu  apprehenderunt 
illum  et  »tatucrunt  ante  Alex andrum.  Dixit  autcm  Uli :  ,0 
strenue    ut   furtisäime  vir,    quid   eet  hoc,    quod    in   me    fccistiV* 

10  Cui  Persa  barburua  ruäpondit:  ,Ne  estiineu  nie,  maxiiue  rmpc 
rator^  Macedoncm  esse,  sed  unum  ex  Persis.  Et  ego  promiiti 
Dario  afferre  Caput  tuum;  ille  enini  spopondit  mihi  dicens:  »t 
hoc  {eceris,  dabo  tibi  fiüam  lueam  uxorem  et  rcgalcä  proviiicia*.' 
Alexander  itaque   cunvocntin   ciinctit»   militihus  suis   statuit   euiu 

lö  ante  omnes  et  dixit:  ,Viri  cominilitoiie«,  convenit  nobis  talem 
cunfortattonem  habere/    Gt  continuu  iu»sit  eum  abire  »alvuiu. 

50.  Aiidieiis  autem  Danus  imperator  Alexandnim  «atrapas 
auos  viciflse  et  ultenus  acce^sissc  atatim  congregavit  multitudinein 
equitum  et  peditum  ascendensque  in  luontem  Oilicie  Tauruni  et 

20  in  ipita  Cüicia  usteadenH  ne,  illic  sperans  eum  vincere.  Nam 
congresÄUx  pugna  cum  Alcxandi-o  Darius  est  victus  et  mnltam 
partem  de  suo  exercitu  perdene  fugiensque  ad  Persas  remeavit 
Alexander  enim  persecutus  est  eum  uaque  ad  Bactram  et  oa«tni 
metatus   est  ibi   et    fecit    diis   suis   victimas.     AHo    nainque   die 

25  cepit  acricer  pugiiare  ipsatn  civitatem  appreheudea8i|ue  illam  potfaii 
in  ea  solium  ^uuin  cc  aubiugavit  sibi  omncD  civitates,  quc  eraot 

oeteroramqae  opus  repertom  est  later  oaptiuos  tamen  castronun  m*ter  tt  vxor. 
et  aorores  duo  sen  ci  due  titi^  darit  capto  sant  Kox  Alexander  sd  inuad»)ndatn 
persicam  clauum  cum  plurimJB  militibus  parmctiionom  mittit.  In  hoc  prtiia 
erat  quidam  vir  S.  2.  cui  spopond.]  et  spospond.  Ä*.  3.  Alexandr.:  Punts 
GS.  veate  et  arma  macedo».  .S.  i,  allexandri.  et  at  .V.  5.  p<tsUrgam  G. 
et  fehlt  S.  6.  qui]   quia  S.  in  aliquod  5.  vulncrav.:     Punkt  OS. 

7.  autem  /VA/r  S.  8.  statuer.  iilam  S.  Aiexaadr.:  Fu»kt  OS.  Disitqo» 
illi  Alexander  S.  illi  (alQx.}:  Punti  GS.  9.  O  fm-tis.  et  atrennuR  v.  .*?.  feciiri; 
Fragezeichen  G,  Punkt  S.  10.  reapond.:  Punkt  G.  Ne]  vt  non  5.  niax. 
imperat.  fehlt  S.  11.  virum  macedon.  S.         Persis:  PtmJti  OH.        pronüa. 

OffO  S.  12.  tuum:  Punkt  OS.  spopond.:  reapundtt  S.  dioetu:  Pmkt  OS. 
13.  proTiDc.:  Punkt  OS.  14.  itaque  fehlt  S.  ForaUtuit  ist  statueit  ffttilift  S. 
lö.  et  dixit  Viri  fehlt  S.  dixit:  Punkt  O.  amilit.  5.  nob.  |  uoliin  nmnibua  S. 
,  16.  hab.  cuufort.  S.  hab.  (uünfurt.):  Punkt  OS.  aalr.:  Punkt  G,  folgt  Ab- 
»chnitt  S:   DariuB  itaque  wJueratus  c  prelao  1.  («.  cap.  06  f.)  bO.  18.  mutti- 

tudine  G.  2Ct.  ipsit  <!ilioie  O.  »e  fehlt  G.  w  «am  Q.  vincere:  Ptmtt  O. 
21.  multa  parte  O.  32.   remeav.:    Punil  O.  2ä.  Alexaod.:    /nititüe  Q. 

24.  eat  fehlt  G.        victim. ;  Punkt  G. 
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in  cireuitu  eiiia,  et  in  ipsam  civiraten»  invenit  pturimum  thc 
»auruin  Darii  iiupeiatoris  nee  düu  et  matrem  eiu»  et  uxorem 
et  filioe, 

51.  Inter   liec    unus  ex    pnncipibu»   militie  Durtl   renlt  ad 
3  Aleicaadruii)    et    dixit    ei:    .Muxiine    impcrator«    iinufli    8um    ex 

principibus  militie  Darii  et  plurima  »ervitia  bona  ei  feci  et  nihil 
boni  aliqnando  ab  eo  reccpi.  (^iiapropter.  si  placet  vestre  glorie, 
precipe  nobiäcum  venire  decem  milla  artnatOH  iiivene«  et  tradam 
tibi  plurimofi  prinnpe«  noittrcMt  et  etiam  i[)8iun  Dariiim.'  Audiens 
10  autcm  hoc  Alexander  dixit  ci:  »Amice,  perge  adiuvatiinia  regem 
tuuio,  quia  non  credunt  tibi  exlmnei,  po^tquam  vi«  pugnare  tuoe.' 

52.  Interea  qiiidaui  principe^  iniHtie  Dani  scripnerunt  epi- 
fitoUni  Dario  imperatori  continenteni  ita:  , Dario  reg!  preclaro 
atque    deo   magno   ätapair    et    Sphislir    satrape  gaudium.      lam 

15  antea  seripsinmi  glorie  veatre  et  nunc  iterum  scribiuiua  adventuni 
Alexandri   et  rognitum   faeimus   vestre  glorie,  quia   pervenit  In 


I 


1.  «iua:  Punkt  G.  3.  mm:  Punkt  G.  In  S  wird  drr  Bericht  über  da* 
Treffen  narh  dvr  Heimkehr  Alexanders  com  pertitchm  KOniythofe  auf  f/leicSe 
Weise  viv  caji.  ■>()  eittgeleUvl  (s.  S.  6H):  Igitar  Dariun  impei-fttor  tiudieQB 
alexandrum  sntrapas  auos  jiugna  vicisse  et  aUfriua  uot-euiiM«  confrregauit 
exfTcilum  auuni  et  peruenit  U'l  n«fti«?rum  nexcöiita  milia  liominum.  Alexnniler 
ita^iue  hftbuit  peilites  XXX '>*  «iuo  niilta.  et  equitom.  IV.  milia  quingeatos. 
3tox  üouucDcrunt  itoque  Hoie»  in  cainpo.  Alexander  cum  iuis  et  DariuR  im- 
perator  cum  suis.  Souuerunt  itaque  tubas  bellicas  per  ^HirteB  et  ceperunt  acriter 
pagnare  ioter  >c.  §tatiant  cv^o  fortitcr.  et  nullomodo  pars  parti  cedebat 
locum.  Tunc  aiquidmn  ptif!;'nnnd<>  inter  ie  oeporiint  jilurinii  caden*  a  parte 
liarttamrum  qui  tion  niinu«  arte  quam  Tirtule  alexandri  i.-t  niaceduDnin  nipera- 
bantur.  Videna  Dariui  in  ImiIIo  suüi  deHeere  terga  ui*rsiu  iniit  fugain.  Xntcr> 
fecti  auQt  ibi  de  exercitu  peraarum  quadniiofeuta  milia.  De  exercita  uero 
Aiestandri  suot  ibi  ioterfecti  ceotum  uiffinti  eqoites.  et  Douem  taotum  peditee. 
Alexander  euim  caatrameiatua  eat  ibi.  et  l'aciit  diis  suis  viotimas.  Preoepitqae 
iiiilitibus  vu\*  ut  c"lli};t.Tent  curpora  mortuomni  tarn  jicruanim  '{iiaiii  et  niaoedo- 
DUtD.  et  «cpclirent  ea.  et  wloeraloi  ad  caHtru  duvereiit.  ui  titferrent  ipsia  nM- 
dicinam.  Ihinm  reifii  sich :  Oeinde  scripsit  epiatolam  suii  principibui  et 
latrapi«  u.  s.  w.  {ii   cap.   'hii.  61.   4.  Interea  quidani  ex  princ.  S.        Ö.  et 

dix.]  dioeua  S.  ei  fehlt  S  t=»  ß).  ei  (die):  Pmit  fiS.  iropurat:  Punkt 
GS,  6.  railitio  feJtü  .S.  bona  seru.  Ä  (—  B).  7.  aliquando  fehlt  S  (—  i*). 
cec.  ab  eo  S  recepi :  Pfmkt  G.  (fl.  venlra  S.  8.  milia  ]  miUtee  S. 

armat/)raiu  Ä'  9.  Qoitrtw]  milioie  uoBtre  S.  ctlam  et  OÜ.  Dar.:  Punkt 
GS.  Audirn»  -1  Cui  Alex,  ait  .S  (Cut  alex.  dix.  BV.  10.  ei  (ait):  Pwtkt  GS. 
11.  post<iunm]  quia  .t.  luon:  Punkt  GS.  öi.  V2.  lntpr<>a--|  Ig^ltur  Stapay 
ct  S|>chichir  »alnipe  imperatoris  Uarii  8cri[*aerunt  epistol.  oontin.  Ä'.  18.  ita: 
Punkt  G,  Ahxchniii  S.  Dario:  InitiaU  G.  14.  deo  fehlt  S.  magno: 


I'unkt  OS. 
L      /'•«irf  GS. 


}>tapBy  et  .Spcbictyr  5.         gaud.:  Punkt  GS.         16.  Alexandri: 
feoimui  G.       gbr.  vestre  S. 

IS» 


hanc  terrani  et  Hu«ipftvit  eam  et  occidit  plurimoe  ex  nobia  suiu- 
uaque    oppreesi  magna    aiigustia.    Quapropter   recordaado  dhi- 
gimus    tue    clemenlie,    ut  succurrns    nobi»    et   adiuve«   nos,   m 
possimua  ei  resistere,  anleqtiam  ingrediatur  ad  te.* 
b  53.     Kelecta  itaqtie  Dariua  epistola  Htatim  scripsit  epistolam 

Alexandra  contiuentem  ita:  ^Dariuä  rex  Peräarum  famulo  meo 
Alexandro  diceodo  tnandainu^.  Pervenit  in  manibus  oostm 
epietoln  de  tun  euperbiaf  etiani  ut  cogites  venire  prope  aoa,  ut 
loquaris  nobiscuni.     Quod  »i  ita  potettt   fieri,  ergo  orientales  du 

10  pergunt  habitare  in  occidcntcm.  Tamen  non  clevctur  mens  tus 
in  hoc,  quod  fecigti.  Sic  spero,  namquc,  ut  mater  mea  moTtua 
fuüset  et  uxorem  et  filios  aliquando  non  habuiBsera»  pro  certo 
scias,  quia  non  tacebo  inquirendo  iniuriam  meam.  Scriptum  e« 
eniro  et  mihi,  quia  o^tendisti  benignitatera  erga  nieos.     Undc  pro 

15  certo  scias,   quia,  quantumcumque    bene   illis  feceria,    me    doq 

habebiti  amicum  et  eoontra,  si  male  üHa  feccne,  mc  non  habebif 

iniraicum.    Scd  tarnen  ne  pigriteri*(I)  indulgere  eis,  ^ed  crucia  ilJw 

ut  6Uos  inimici,  quia  quaudoque  in  ultimo  sententiam  dabo  tibi.' 

54.     Recepta   itaquc  Alexander  epietola    legit   eam    et  riwt 

20  statimque  scripeit  epi.>^toIam  Dario  coniiueuteni  ita:  > Alexander 
fitiiu>  Philippi  et  Olimpiadis  Dario  regi  Perearum  dicendo 
nmndamuä.  Superbiam  et  elationem  6cu  vaaam  gloriam  odio 
habucrunt  dii.  Tu  itaquc,  prent  vidco,  non  ceseas  blaepHeniare 
coä  usque  iii  finem.    De  eo  autem,  quod  scrip^isti  nobis  de  bene 

25  et  honure,  quod  fecimus  in  tuiu,  ut  non  liabearaus  te  exbde 
amicum,  quod  si  itaque  illie  bene  fecimus,  non  fccimus  pro  tno 
amore;     habeo    cuim    spem    intrandi    ad    te,    proinde    ostendi 


1.  termni  fe/iU  G.  2.  uppressi  fehlt  S.  io  angiut.  m.  S.        aagofl 

(mag.) :  Pvnlt  GS.  recorilandum  ^S.  8.  uoatnun  ctemenciam  S.  nuccurrmtü  S. 
mdiuuetifi  ^.  4.  poHtrumuii  S.  ei  feilt  O.  ad  to]  atti  G.  te:  PtmJa  OS. 
A(t.  ö.  K«lictB  5.  epistolani  O.  hatte  epistolam  S.  statim  -  -  ita)   toac 

ealutauit  alcxandrum  mit  fotgetidem  Äbaehnitt  S.  6.  ita:  Punkt  G.  Dahiu: 
Initiale  G.  7.  AUex.  S.  niandam.:  Puitit  GS.  in  mau.  u.]  ad  ne  S. 
nofltris  fehlt  Q.  V,  Dobisc:  Pmkt  QU.  ita]  Iim  S  (=  B).  10.  pergan^ 
(pergant  ß).  ocoidont  :  Punkt  OS.  Tarnen  Am  incl.  iniur  meua  fekU  S.  tua 
tberffexchricben  G.  12.  habuiwfem;  Punkt  G.  13.  meam:  P%mkt  0~  14.  mcot: 
Punkt  GS.  15.  quaDtumqiie  S.  16.  amicum:  ihuikt  GS.  ecoDtraj  «xtra  Q.  fllia 
fehlt  O.  17.  inimic:  Pwikt  GS.         eis]  mei«  S  (-=  ß).         la  uoa  dabo  5. 

tibi:    Punkt  GS.  54.    19.  öpiHulam  G.  et  risit  fehlt  S,  ria.  («am): 

Punkt  GS.  iÜ.  resürips.  S.  ita:  Punkt  G,  AbsehftHt  S.  Alex.:  ImH^  G. 
21.  Olymp.  S.        22.  mandain.:  P%mkt  GS.  2».  dii:  Punkt  GS.         Si.  fiatan: 

Punkt  GS.  nnliis]  mjt^lii  .S.  bene}  Imnis  5.  äft.  et  fehU  S.  -^  anieam 
Punkt  GS.        itaqua  iU.  b.]  non  5.        am.  tuQ  S.       21.  amore  ^i.):  PmJti  OS. 
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benigniutcm  meam  in  eia.  Tarnen  tücut  noii  est  Blmilia  mea 
iliadema  tue,  ita  oec  coiuueLudu  urdinia  niei  aimUu  cal  con- 
euettidini  ordinis  tui.  Ättumen  bcc  cpistola  tuca  ultima  i^il  tibi. 
Cave  itaque  et  habeto  mcntem  in  te,  quia  certi&sime  vcnio  ad 
5  te,  ut  loquar  tecum.'  Cum  auteiu  scripta  fui^set  ei>i8tüla,  vocaxit 
ad  86  Alexander  ipMB  misRo«  Darii  et  dcdit  illis  epistoluin 
paritcr  et  dona  optima  et  dimigit  illos. 

65.     Deinde  ecripeit  epietolani  äuie  principibue  et  aatrapibu^ 
tali  modo:   .Alexander  filius  Philippi   et  Olimpiadi^  principibus 

10  et  eatrapibu«  t>ubiecti«  raeia,  habitatoribuF  Sirie  et  Cn|iadocie, 
Cilicie  et  Pephlagonie»  Arabie>  et  aliis  gentibus  sit  gaudturu. 
Volo,  ut  prcparetia  unudquisque  miUe  veatimenta  et  pellea 
aaimaliura  cuntectuB  mortuortim  alia^  niillc ,  et  mandatc  ea  in 
Antiochia ,    ut    prepniata    eint    mihi    omnia    et    xueU    niilitibuti, 

lö  ecilicet  tarn  vestinienta  quam  et  caiciamenta ,  quia  cameloe 
ordinatoa  habemus  in  Antiochiam,  ut  adducant  ea  usque  ad 
6uraen  Eufraten.* 

56.     luter  hec  auteiu  quidam  ex  principibue  Darii  impera- 
toris  nomine  Xoetradi  »crij>dit  epietolam  Dario  cotitinentem   ita: 

20  , Dario  rcgi  preclaru,  deo  magno  Nostradi  dirigit  gaudium.  Nun 
oporcuerat  me  veetre  glorie  hec  ecribere,  Bed  quasi  per  foriia 
scribo.  Sciat  veatra  ^ublimituä,  quia  duo  ma^'ni  principes  nostri 
mortui  sunt  in  ipso  prelio,  quod  tecimua  cum  Alexandro,  et  ego 
vulneratus  eum  male.     Coxari  fortitcr  vuincratus  eet  et  fugiendo 

1.  eis;  Punkt  OS.  2.  dyad.  S.  öec]  rfe  O.  ord.  m«!  mea  S. 

eei  fehlt  S.  c<inmietado  O.  A.  ord.  tui  |  tue  S.  tui  <tne):  Funtt  GS.  At 
tarn.  O.  tibi:  Punlt  GS.  4-  id  mc  6".  5.  ut]  et  G.  tecum:  Pimi-t  GS. 
Cnm:  Imtiale  G.  hoc  epidt.  5.  6  ad  ai"  fehlt  S.  AUux.  S.  ipaam  epidt.  A'. 
7.  illos]  eOH  5,  wo  doiin  ein  AfvcknitI  beginnt:  Inti'i-ea  AtexHiider  conuocftli«  priD- 
cipibui  tuia  dixit  u.  n.  tr.  (».  eap.  Ct  ff.)  J>&.  8.  sttrapis  5.  9.  t.  modo  ]  contiuentem 
ita  S.  modo  (ita):  Punkt  G,  fnifft  .ibuchnitt  S.  Alex. :  Initiale  G.  olympyBd.  5 
10.  mtrspis  5.  8ubi.  meis  ]  michi  subiect.  -S'.  »ubiect. :  l'unkt  S.  ayrie  Ä*  (=»  B). 
capodocie  S.  11.  Oilic.  ]  ponti  S.  peflngouic  S.  arabc«  G.  Sit  gaud.] 
I^ud.  semper  et  I(>ticiam  A'.  gaud.  ( letic.) :  Funkt  GS.  \2.  V'olo  ]  Uando  uobi«  S. 
prtjpar,  michi  5  («>  B).  mille  uesu  ud.  S.  13.  animal.  fehlt  S.  peri'eoto»  S. 
mortuor.  fehlt  S.  «ms  O.  14.  anthyochia  S.  prepar.  a.]  preparetis  Ü. 
mihi  nnd  et  fehlt  S  (•»  B).  milit.  m.  oma.  S.  15.  tam  uealim.  scilic.  <?. 
et  fehit  S.  It).  anthyochia  S.  ea]  eaa  G.  17.  flnulnm  .S.  Eufniton: 
Puni-i  G,  in  S  folt/t  ein  Ab^ehnitt:  Darios  Itaque  fugieos  iiigrcaBus  est  ciuitatcm 
per^polim  yi.  .«.  to.  (ß.  eap.  57).  56.  IK  au)«(n  fehlt  S.         19.  nofttradii  6'. 

noatadi  S  {=>  B).     Dario  fehlt  S.     ita  Punkt  G.  *•>    Oario : 

Initiale  G.    deo]  atque  .S.    Noaladi  .S'(—  ß\. 
tante  S.        hec  fehlt  S.        quasi  fehlt  S, 
princ  n.]  ex  nottria  priuctpibua  5. 
abiit  in  6nib.  *.  plur.  Ä'.        tnale: 
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abiit  in  tinibua  euie,  plurimi  potentütiimi  atque  predari  militei« 
nufitri  iuuxeruDt  ae  Alexandru  rcgi  bonoravitque  eos  et  regalee 
proviiicia«  üHr  Cünceesit.  Civitatem  aiitcin  MithriadM  cum 
teuiplo  igue  eucccndit/  Recepta  itaijue  Dariue  epUtola  sUtiiu 
Ö  »oripait  Koatrudi  priitctpi  auo,  ut  prepararet  ae  cum  oratiibiüi 
suis  una  cum  aliis  Dario  pertinentihus ,  quatona«  renisterent 
gcuti  Haccdonie,  quia  iiullo  modo  letantur  ad  boc,  quod  fecerunU 
57.  Scripäit  it«rum  aliam  tspietulain  ad  Porniu  regem 
Indorum,  ut  prcberct  ui  udiutorium.     Porus   iterum  resoripuit  ei 

10  epiätolaiu  continentcm  ita:  ,Poru8  indorum  rcx  Dario  regi  Per- 
sarum.  Quomodu  Uirexisti  dos  rogando,  ut  veuiremua  in  adiu  turium 
vestrum,  paruti  fuimus  et  sumus,  «cd  irapedivit  nos  infirmiia«, 
quam  liabemud,  ({uia  et  uobis  valde  durum  est  de  banc  iDiuriam. 
Sud  tamen  in  proximo  recipie»  meuä  milites,    ^ed  et  aiic  gcniM 

15  venient  in  adiutorium  ve»trum,  que  procul  sunt  a  robts/ 

58>  Cum  autem  audititiet  matcr  Darii  imperatorie,  quod 
prcpAra.säet  8C  Dariu»  Küua  cius  cum  exeroitu,  ut  uUam  puguam 
cum  Alexandra  cummitteret,  trUtis  effecta  est  vaMe,  ded  tamfti 
Bcripsit  ei  episiolam  continentem  ita:  ,Regi  Dario  dulciäaimoqac 

20  filio  mater  eius  dingit  [illij  gaudiura.  Audivimua  itaqoc,  qma 
cougrcgadti  populum  luum  et  alias  gcutet*  plurimaa  et  via  alia 
vice  pugnare  cum  Alexandru.  Quin  immo,  fli  totum  mundutn 
adunare  polueriü,  nun  potea  ci  resisieie,  quia  pro«pcra  et  victoria 

1.  suis:  Punkt  O.  i>Otent.  S.  2.  AI-  re^]  ad  Alexaudrum  rvgom  .S. 
r«g.:  Pimit  GS.  Onisuit^ue  G.  3.  ouocets.  ill-,  äorh  Umstellung  augeseigl  S. 
ooDccss.:    Punkt  GS.  Ciuitas  Ö  (^  B),  Mithriad.]   mitha    •    diis   C«. 

micTiciiLdis   iS.  4.  aiiccend.:    Punkt  OS.         epistolam  G.         epiiL  Dar.  Ji. 

h.  noBtwli  ä'  {=  Bu  priiicijii  corriffirt  mui  iiritMÜpibiui  G.  Vor  prepMW. 

ist  pruparauit  getilgt  S.  H,  ptirtinenle«  6'.  resiaterol*  G.  7.  in  id  S.  hoc]  bio 
auf  Rajntr  G.  feccruut:  Punkt  G.  In  S  folgt:  Iiitcrea  t[uiduu  ex  principjbus 
niilid«  dar.  vt-nit  srI  Alex.  u.  «.  w.  (».  cnp.  ölu  &?.  H.  tScripsit  — ]  IhtriuR  itaqut« 
fugientt  ingrt'si'u»!  int  ciuitat^-m  perc>'poIini  et  »tatiui  scripsit  epütoUm  ail  Vor.  S, 
9.  adiuior..  Ptmkt  GS.  Por.  iudorum  ii:x  S  (r.  iud.  Bi.  tO.  ita:  PunkiGt 
\  folgt  AbMcknitt  S.  Porus:  JnitiaU  G.  rt«  lad.  S.         l'er»ftr.;  Pmkt  OS. 

11.  DO«  roc.  ]  Qobifl  nianüaiidu  S,  13.  uns  iinpediu.  S.  13.  de  hat:  iniuria  S, 
14.  milit.  ni.  5  (=  B).  milit.  (meos):  Pftnkt  GS.         ted  fthU  S.  «Jim 

gent«s  G.  15.  vimiuiit  .ST.        uubi»;    P'mkt  G.        In  S  begutnt  ein  Ab^cÄnitt: 

laloT  liec  itfitur  DUiiciMtum  i^hL  Alexandra  darii  aducntom  u.  «-  fo.  I.'.  cop.  4Ty 
6&>    10.  bec  aud.  S.  D.  imperat.  J  t:ius  N.  qund  Im  ittcl.  c<>auniti«nt 

fehlt  S.  IX.  valdf:  Punkt  G.  lÖ.  iU:  Pimkt  G,  folgt  AhschniU  S.  K«gi: 
Initiate  G.  Kegi  fehlt  S.  dulcissimo  .S.  20.  Rngoduui  mal.  ueatm  & 

dirig.  (faud.   am  Bande  gatrhrieliett  S.  ilÜ  fehlt   S.  KaudL:    P%mkt  OS- 

itaque  fehlt  S.  21.  al.  vic«!  uiuo  teroia  S,  2,2.  c.  alex.  pugn.  S.  Alex, 
(piign.):  Punkt  GS.  ynio  S.  2'S.  dod  potes  pupiore  cum  alexandru.  MC 
potea  0)  resiet.  S. 
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Gonccftitn  t<unt  ei  &  fliU.  Pro  quo  dimitte  sensiiin  altitudinis  tue 
et  reclioa  paululutn  n  gloriu  tua,  quia,  ai  in  ipea  peneverare 
vülucrie,  perde»  vium  et  inducca  maliim  uuper  noa  et  fades  no8 
perdere  hunorem,  (juem  apud  eum  babemufr.  Uertue  iismque 
5  c6to,  tili  rai,  quia  in  niaximo  hocorc  qoh  habet  £t  null  matri 
tue  Ainplius  prepamre  anguBtiara.  quia  liducia  [enim]  mihi  est, 
qiiod  poterie  venire  in  bonum  ordinem  cum  Alexandro,  ei 
volueri«.*  iU'lccta  iiacjue  D&rius  epi»tola  flevit  et  turbatuä  est 
valde,  venieudo  illi  in  memuriam  parentee  sui. 

10  ri9.     Tnlerea  Alexander  aniüto  exercitu  cepit  appropinquare 

ad  civitatciD,  iu  qua  erat  Dariu»,  et  ita  appropinquavit  ei,  ut 
milites  sui  conspicerent  («ublimis«iina  loca  muntium,  que  erant 
super  rivitatem  Dani.  Videns  autem  hec  Alexander  »tAtira 
precepit    militibu«    suie,    ut    incidcrcnt    rainuä    arborum    atque 

lö  evellerent  berbas  et  ligarent  eas  in  pedibus  equorum  et  oame- 
lonim  f;t  miilornin ,  qiii  erant  in  ipso  exercitu.  Hou  enira 
ingcuiiim  proiiidu  i'evit  Alexander,  ut  maiorem  pulverem  l'acercut 
et  ut  videtites  eam  Perses  ab  excelsis  montibus  ubi>tupe8cerent 
de  plenitudino  hostium. 

20  00.     Et  Tcniens  iuxta  ciTitatem  Susis,  iu  qua  erat  Darius, 

itinere  dierum  qiiinque  et  ca«tra  metatns  est  ibi  et  convocatis 
priucibuR  suis  dixil:  ,Inveniamus  bominem,  quem  mandemus 
Dario  dicendu,  aut  subiuget  se  sub  poteiitAte  noHtra  aiU  pugnet 
nobiscuro.'     Kadem  igiiur  nocte  apparuit  Alßxandro  deus  Ammon 

2Ö  ID  tigura  Mercurii  porlanci  regaleiii  clamidem  atque  Macedüoicam 
vestem  et  dioens  iUi :    ,Fili  Alexander,    quando  nocesse  est  tibi 


1.  Jüb:  Ptmkt  OS.  2.  tu»;  hmii  <J.  'A.  fauiifs  »teht  Aber  getilgtem 

fiuMTO  S.  no€  fehlt  S.  4.  hnbcm.:  Punkt  GS.  Nom  cort.  &  ^.  ö.  ampl. 
llfttri  t  5.  6.  enim  fehlt  S  (^  Ii\.  est  uiichi  S  (=  B).  7.  io  bono  online 
4!^7j£)>  S.  voluer.:   Punkt  GS.  h«    epiaC  ^1=»  ßV  oanturbalai  S. 

ft^4ite  Punkt  GS.  &ft.  10.  luterea:  Initiale  G.  Int.  Alexander  Btatueni  in 
oorde    Ruo.  ut    nullomodo    votiirt'tur    Imp«r*tür.      bi     reffuum    Darii    non 

obtiDUtstet,      El   amoto    exero.    S.  aprop.   oiuiUtt  S.  U.  ad  fehlt  O. 

DariuBi  Punkt  OS.         aprop.  A*.  13.  Darii:  Punkt  OS.  Vid.  aut.  b.  AI. 

/ehU  S.  itatim]    Tonu  S.  16.    vK   niulor. ]    itlunim  S.  qui]  que  O. 

exercitu:  Punkt  GS.  17.  faoer.:  Punkt  GS.  18.  et  fehlt  S.  vidunt.  eam--] 
utd.  qui  tirant  in  excels.  niont.  5.  obatupefacerent  ä'.  19.de]  ex  5.  bontiom: 
Pimkt  OS.  60,  2(».  Kl  ]  Tunc  5.  Susib]  perwpoliin  S,  21.  ibi:  Punkt  O, 
in  S  beyinnl  du  AtiBchnitt:  Dariu.-i  ituque  spe  pacis  amissa  caii]{roR:Bto  cxcrojtu 
Buo  »*.  )t.  IC.  {a.  eap.  G5).  et  i-onvoc.)  Interea  Ali;.yainlpr  eonuoc.  S.  22.  dixit: 
Punkt  GS.  per  qaem  S.  23.  dicendo;  Punkt  GS.  ut  aut  S.  i4.  nobi«- 
cum:  Punkt  GS.  £«dem:    Initiale  O.         AIox.  in  Bonpnit  5  (uiditqae  in 

flomno  B).  amon  G.  25.  fiffursm  Gr.  portantem  G.  realem  fehlt  Q. 
26.  dicectem  GS.   illi :  Punkt  GS.    ffili  S.    Alexander :  Punkt  GS.    tibi :  Punkt  GS. 


m      at.  aicecte 
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ftdiiitoi'iiim,  pamtuK  sitm  nuntiarc  tibi,  s<*(1  mrnsiini,  quem  dixisti 
dirigcro  Dario,  Tide»  ne  focoriR.  Volo  iuqne,  ut  induaris  figuram 
nicam  et  porgas  tu  ibi,  quam^ii*  periculosa  res  «it,  irc  regem 
pro  legato.  Scd  tarnen  noli  cxpavescere,  quia  deiis  wt  in 
ö  adiutoriiim  tibi  nullamque  angastiam  snatinebie.*  Kxurgcne  autcm 
Alexander  a  Bomno  repLetiis  est  gaudio  magno  et  convocatis 
amicis  snis  narravit  somnium,  qnod  viderat.  At  itli  dedcrunt 
et  cotiBiUnm,  nt  iia  facerct,  qucmadmodiim  dictum  est  ei  per 
somniura,    statimque    Alexander    vocavit    unura    ex    priiicipibiis 

10  militie  eae,  cui  nimien  erat  Etimilo,  —  erat  autcm  ipse  rir 
audax  et  fidelt^simus  Alcxandri  —  et  inssit  ci,  ut  tinurn  eqaura 
aacenderet  et  aliuin  vacuum  traheret  et  aequeretiir  eum.  Factum 
quc  est.  Et  cum  perrexissent  ambo  ad  fluvium,  qui  dicitur 
(TranicuR,  qui  Pernica  lingua  Stragana  appcllatiir,  invcncrunt  eum 

15  coagulatiinn,  8tatimquo  Alexander  mutato  habitu  indait  se  ▼esti* 
mentum,  (jucd  in  somnio  viderat,  et  principem  militie  smc 
dimiAJt  ibi  cum  duobus  ef|ui8  et  ille  cum  eqao,  in  quo  sedcbat, 
transiens  ipaum  Suvium  et  cepit  ire  contra  civitatem  Darii. 
Princeps  vero  rogabat  eum  dicens:  ,, Maxime  imperfttor,  permittc 

20  me  transire  tecum  fluvium  et  venire,  ne  forte  cvenial  tibi 
aliqua  angusiia.'  Cui  Alexander  dixit:  ,ExpectA  rae  hic^  qui& 
in  meo  adiutorio  veniet  ille,  qui  in  somnio  mihi  apparuit.' 

Iste    enini    fluvius,    de    quo    superius    diximus,    hicmati  et 
vcrnali    tempore   tota   noctc   pernianet  coagulatus,    ntane    vero, 

2ö  cum  incaluerit  ool,  diesolvitar  et  effioit  se  [nimiumj  rapidissimum 


2.  Dario:  Pmkt  OS.  feceria:  Punkt  GS.  imltiHS  ,S.  3.  ibi:  Ptmtt  OS. 
ire--1  tibi  ipse  rcx  prejtarato  5.         rex  O.  6.  Duslinel).  angaat.  S(^  01 

nistin.  (an(f.>:  Puntt  fJS.  auti<in  fehlt  S.  6.  a]  fle  S.  7.  nnrma.  illii  S. 
viJer.:  Ptinkt  (JS.  K.  per  «omn.]  in  sonijmo  A'.  9.  soiniu:    Punkt  OH. 

»tatiimiuej  Taue  N.  10.  euniilus  A"         Enra.:  P»ni-t  OS.        ipse  v,  ]  ille  S. 

II.  Alex.:    Ptmlt  G.        et  iuas.  ei  fehlt  S.  «qii.  |   cnb«llum  5.  12,  enm] 

Alcxamlrum  Ä.        t^um  (Alfx.t:  Punkt  GS.  \X  est:   Pimkt  GS.        perrex.  j 

p'^nioniHsenl    .<.  14.    Oranic]    tyffris  S.         ^ni]   quc    (/.         qui    Ae»  imU. 

apprll.  ffhit  S.  invpner.]  inueniena  .S  cum  fehtt  S.  IR   coirvI.: 

Pimkl  GS.  imiu.'UJ«  A'.  t»'  fehlt  S.  IG.  Bompnii  S.  17.  oabKlHa  S(-=  ÄJ. 
oabftlln  S  (—  B).  18.  ot  fehlt  S.  eivit.  D.]  penipoT  in  qua  erat  Danu«  Ä 
Dar.:  Punkt  GS.  IW.  Princ,  ]  Eumilui  S.  vorn]  Aiit4*ni  5.  diceiu: 

,  l^tmki  GS.        20.  mv  fehlt  S.        ipeum  fluu.  8.        even.)  iirniat  S.  Sl.  ali- 

qutim  anfTtiRtiam  G.  an<x.:  Punkt  GS.  dixit:  /*imi-f  GS.  cxtpect«  & 

kS2.  qui  inichi  tu  iitmpniM  n{iRr.  .S.  ((»mpniii  G.  appar.:  Punkt  OS.  i3.  Istt 
eit.  I    Etftnim  S.  li>vin.  S.  34.    coagnl,:   Pimkt   GS.  »ero)  autctn  S_ 

S&.  dissolueiur  vX  i-flicißf  G.        rabidissim.  S.        rapid.:  PiadrJ  OS. 


_^m 

ctf    quicumqui;  ibi  ingroRsm  fuerit,    rapit   et  absorbct  cum.     E^t 
enim  latitudo  ipsius  fluvü  etadiuiu  unum. 

(!1.  Cum  nvitcm  vcnissf^t  Alexander  ad  portaro  civitatis,  et 
videntee  euro  Poree»  niirabantar  io  A^ura  eine,  cRtimanteB  Ulum 
5  dcum  esse»  etatimque  interrogaverunt  «um  dicentefl:  .(^uie  ee 
tu?'  Et  iUe  renpondit:  fÄpocrit^ariua  aum  regi»  Alexandri/ 
Dariu9  ilaquo  imperalor  tunc  erat  per  raontana  terre  huc  voci- 
ferandu  et  congregaudo  muUitudinem  Iiobüud],  ut  aliara  pugnam 
com    AJexandro   eoramittcrei.      Qui    cum    vcnisset    ad   portam 

10  civitatis  et  tuveni^^et  Älcxnndrum  loqui  cum  Persis,  iniratus  est 
valde  in  6gura  eiua,  apcran»  deum  esse  Äpolünem  descendeotem 
de  celis,  statimque  adoravit  eum  et  dixit  illi:  .Quis  ea  tu?*  Cui 
illo  re^ipondit:  .Mii^it  rnc  rcx  Alexander  ad  tc  dicens:  ut  quid 
moram   facis    ut    timidua    homo,    exire    preliando   cum  iniroicis 

lö  tuis?  Aut  snbiuga  te  aut  constitne  diera  pugnandi/  Audiens 
autem  hco  Dariu«  dixit  ei:  ,For«itün  enim  tu  e«  Alexander,  qui 
cum  tanta  auOacia  loqueria?  Ut  video,  non  loqueria  tu  sicut 
nuntiu«,  Bed  sicut  idem  ipne  Alexander.  Pro  certo  scioCf  quis 
ntdlo  modo  nie  turbant  dicta  tua,  scd  tarnen  comede  hodie  roccum 

20  ad  cenain  meam  (dcut  lui^sus,  quia  Alexander  iuvitavit  mitigoa 
rocos  ad  cenam  8uam.*^  Et  hec  diccnfi  tetcndit  manum  suam  et 
apprehendit  cum  per  dextertim  manum  suam  introducens  ilhim 
in  palatium  suum.  Alexander  enim  ccpit  cogitare  et  inira  se 
dicere:   .Bonum  »ignuiii  in  me  fecit  barbarut*  iKte.  introducens  nie 

25  per  dexteram  in  hoc  palatio,  Oertiesime  ctenim  adiuvantibua 
diia  in  proximo  meum  erit  istum  palatium.* 


I 


I.  rapit]  rrcipit  .*T.  cum:  Pwiit  GS.  2.  Huyü  felilt  G.  in  ipsum  trniis- 
ittim  nd  «tat).  -S-  iinnm:  Punkt  GS.  61.  4.  perte  S.  cin«|  ipsioa  .V.  b.  easc: 
Ptmkt  GS.  stitimqQe]  Tunc  S.  dicent:  Pmiit  GS,  6.  tu:  Fragaeick<n  G, 
Ptmkt  S.  Et]  At5.  mporia.:  Punkt  GS.  Alex.:  Punkt  GS.  B.  alism  fehtt  S. 
9.  committ.:  Punkt  GS.  10.  All.  loquent«m  .S.  11.  in  figura  cius  fehlt  S, 
eum  deum  .S.  12.  celo  S.      l«1.:  Ptmkt  GS.      illi:  Pimki  GS.      tn:  Fraffc 

z^fhtn  G.  I^mkt  S.  13  rH«poniI.:  Ptmkt  GS.  rex  />Wr  A".  dictini:  Punkt 
GS.  dt  ffkU  S  14.  prolvnri  in  cnmpu  c.  i.S(^B).  15.  lui«:  Punkt  O. 
Babiug:ate  O.  ».  te  sub  inimiconun  poteitate  S.  puguandi:  Punkt  GS, 

Andiem:  Initiaie  G.  Aad.  flul,  h.  f«hU  S  (<=  B).  16.  Dar.  d.  ei]  Cui  Dur. 
Ä(™B).         *-i  (Dar.).  Punkt  OS.  ffiora.  S.         finim  fihü  S.         Alle».  & 

17.  loqueris:  Punkt  GS.        qüI'd  S.        18.  ivuatiun  |  ini»«u*(  S.        uunt.  (mis«.): 
Punkt  GS.     ipsp  feiU  S      Alex.:  Punkt  GS.     Nnni  pro  c-  S.       19.  tua:  Punkt  t;S. 
cömedo  G.  amodc  S.      niuc.  hodie  Ä.      2().  mttam  fehlt  S.      et  Alex.  Ä  (—  B\ 
21,  siiam;  I'unkl  GS.       3A  Hiim  prr  fehlt  S.    ilexlrr.  man.  s. )  destr 
introduc-.]  ei  iotroduxit  S.      23.  suiiui:  ISinkt  f?.S.     All*"».  .S.     « 
c.  intra  üp  i^  S.    24.  dicere:  Punkt  GS.      36.  dexLniiu  S. 
pal.  {i*il,):  Ptmkt  GS.        26.  prnxinumi  S.        islimi  fnhit 
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tt2.  Et  iugresHUS  Dariiis  una  cum  Alexandro  in  txiclinio 
BnOy  in  quo  erat  ipaa  cena  preparata,  sedit  Darios  iraperator, 
sedit  et  Alexander  sederuntque  et  principee  miliiie  Darü  cum 
Alexandro  facie  i)d  facietn.  Grat  enim  ipsum  tricHnium  totum 
5  omatum  ex  auro.  Persee  iiaqae  Rcdentee  in  convivio  despexeriint 
statiiram  Älexandri  eo,  qaod  ett^et  parva,  ignorante«,  quali« 
Kapieatia  et  qualiH  virtutt  et  audacia  erat  in  tali  corpiisctdo. 
Parnpsidcs  aiitem  et  niense  et  gcamna  omnee  erant  omate  ex 
«uro.    Pinceme  vero   ferebant    eepiii»    pociüum    in   vhaiB  imtcU 

10  ornatiu  ex  jjulclirioribu^  gemmis;  ntediante  vero  conviWo.  cuza 
porrectum  fiiüset  Alexandro  pocidiim  aurcum,  bibit  et  mi«it  etim 
in  einum  sunm.  AHatuiu  est  illi  et  vm  aliud  et  fecit  nmüiter 
deinde  U!<que  ad  tertiiim.  Allatoreä  vero  vasculorum,  cum  hoc 
vidi5t<ent,  rctulenint  Dario  iinperatori.    Audiens  autem  hec  Danas 

lö  eroxit  se  et  dixit  Alexandro:  ,Amice,  quid  est  hoc,  quod  {acis? 
Quare  abscoudis  vuea  aurca  in  «üinu  tuoV*  Cui  Alexander  respon- 
dit:  ,ln  convivio  noätri  fleniori»  tali«  cttt  consuetudo,  ut  coavive, 
si  volunt,  toltant  elbi  va«cula,  cum  quihiis  bibnnt,  sed,  quia  talts 
non  e»t  contsuetudo  apud  vos,  qualiu  apud  noätrum  äeniorem,  reddo 

20  ea  Vobis.*  Et  hcc  dicens  rcddidit  ea  pincemis.  Perses  vero 
dicebant  inter  se  mutuo:  ,l8ta  coneuetudo  valde  bona  est* 

63.  Quidain  vero  ex  principibua  inilitie  Darü,  cxii  nomen 
erat  Anepolis,  aedcns  in  convivio  et  intuens  faciem  Alexandri  — 
viderat  cnini  illuin  tunc,  quando  dircxerat  cum  Dariiis  cum  alii« 

25  Macedoniam,  Philippo  tollere  cenaum  —  et  inteIHgens  sensom  et 


62,  1.  tricHnium  S.  2.  5uo  f^hlt  S.  er.  ip»  c]  cgu»  ent  S.  pnpir.: 
PmJrt  OS.  8.  Al«i.:  Aniitt  GS.  scdcrnnt  i'  (=  ß).  4.  faciem:  Pknkt 
GS,  tot  onwt.]  et  totum  uena<Miluin  S.  o.  auro:  Punkt  GS.  Pcnc  qoi 
H^flehnnt  in  conii.  S.  7.  corpiwc:  Pimlt  GS.  8.  et  menBe  et  Haona  ftkitS. 
Boaana  O.  orntite  fehlt  S.  gx]  de  S.  *  Miro:  Pmkt  OS.  Piucem*  5L 
iep.  ferebat  S.        pocula  S  {=  IS).  Ul.  pulcrior.  G,  pTioribus  S.      gemiab: 

Pmkt  GS.  II.  aureum  fehlt  S.  12.  «uum :  Pwiki  OS.  illi]  ei  5.  timiL; 
Punkt  GS.  13.  u«que  fehlt  S.  ttrlium;   Pwkt  GS.  vero   ftkb  S, 

H.  iniperEt.:  Putikt  GS.  AadiooB--]  iluo  audito  Dar.  S.  lö.  Alex.:  Pmkt 
OS.  Wi]  tibi  S.  fftcis;  Fragezeichen  O,  P^rnkt  S.  IB.  lao:  Fraj/ezeichin  0, 
Punkts.  rcapottJ,!  Ptmkt  OS.  17.  coniuct. :  Punkt  GS.  18.  toluct  G.  quibin] 
quü  O.  bibuut :    Punkt  GS.  led   vx  quo   QonawoL   taL  spät  v.  n.  e.  & 

•20.  Yohin:  Punkt  GS.         Et:    Initiale  G.  r^ddil  S.  piucer:    Fmkt  GS. 

Persn  BUtom  qai  aetlebant  in  conuiuio.  ocperunt  loqui  iater  sr  mutao  dioeniM  & 
21.  mut.  (die);  Punkt  OS.  est:  Punkt  GS.  6».  23.  Homo  quid.  .<.  vrto 
fehlt  S.  mit  fehlt  S.  2B.  aedebat  Ä  in  faciem  A^—  B).  H.  enim  fehit  S. 
illum]  cum  5  (~-  ti).  tunc  ffhli  S.  2ö.  Philippo  fehlt  S.  toll.]  aootpen  & 
ceusuni:  Punk-t  GS.        seus.J  aocem  S  (=^  B), 
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figunini  eiuu  copit  cogitare  intra  ee:  ,  Nonne  istc  csi  Alexander 
filius  FhilippiV'  Et  gtatini  crigen«  Be  et  aocesttit  propius  Dario 
imperalori  et  dixit  ei:  , Maxime  impcrator,  igte  misBus,  quem  videa, 
ipee  e»t  Alexander  niilippi  Hliua.*  Alexander  auteni  videns  eon 
5  tater  m  mutuo  ]u(|tii,  intelligenu»  quia  de  ugnitione  ciu6  (licercnt, 
statim  exiliens  de  sedio  suo,  exiens  foraa  triclinium  et  invenit 
qucndam  ex  Pereifl  tencntem  in  manu  faculam,  ascendit  equum 
8UIU1I  et  cum  raagua  celeritate  cepit  ire.  Persee  vero  videnteo 
hoc  omnes  nrmati  aticendcrunt  e<[m»  duiB   et  cum  magna  veloci- 

10  täte  scf|uuti  sunt  cum.  Flrat  enim  obscura  nox.  Alexander 
itaque  portan»  in  niauu  fuculani  tenebat  itcr  rcctuiri,  inuequentes 
autem  illum  alii  obemibunt  devianten,  alii  percutiebant  facies 
^«uae  per  ramoe  arborum,  alii  cadebnnt  in  foveaa.  Sedente  autem 
'  Dario  in  tlirono  suo  et  cogit&ute  de  hoc,   quod  fecit  Alexander, 

15  aepexit  contra  t>tatuam  auream  Xersen  regia,  que  :<edebat  sub 
tribunal  trielinü,  et  Htatim  oecidit.  Videns  enim  hoe  Darius  do- 
lore ductiia  cepit  Herc  amarisäime  vi  dicere:  ,Hoc  prodlgium  de«o- 
lationi«  est  domus  mee  et  detrimentum  regni  Pentarum.*  Alexander 
autem  venit  »d  flurium  (Traniciim  invenitque  eum  coagulalum  et 

20  trau^iit  et,  antcquam  de  Huvio  exiret,  mortuuB  est  equus  eins  et 
ditMolutu»  est  fluviua  et  tulit  eura.  llle  vero  iunctus  est  cum 
Eumilo  principe  miHtie  stie  et  reversus  eHt  ad  suo8. 

64.    Alio   itaque   die   congregato    exercitu    suo   pervenit  ad 
numerum  ccntum  viginti  milia  hominum  et  aijceiidens  in  cmincn- 

25  tiori  loco  confurtubat  exercitmu  dicena:  ,Noa  cquabitui'  miJtitudo 


1.  n  ei  dicere  S.         «e  (dio.):   Pirntt  OS.         2.  Phil.:   Fra(fezeieken  0. 
pMdt  S         Et  sUt,  1  tuDU  S.  H.  ei :   Punlt  OS.  imperat. :    Pmii  GS. 

i.  ip«e]  Ute  S.  ül. :  Pimi-t  GS.  Alexander--)  Camqne  uidiiaot  «ot  Alex. 
inter  ^.  6.  noguii'ion«  S.  6.  scdio]  milio  S.        et  fehtt  S.  7.  faoul.: 

Ptmii  G.S.  et  ästend.  oBbaUnm  S.  8.  ire:  Punkt  OS.  Pemi  S.  vero 
feXll  S.  hoü  uideut.  S.  9.  arm.   sunt  aseendentea  S.  ^(\\v>9  suo«  S. 

10.  »ecuti  S.  i^unt  teiientt»i  in  iimiiibus  facula«  Ä'.  cum  (facul.):  Ptmh  OS. 
DOS  obec  S.        noi    obsc):  Pwdl  OS.  H.  tcneb.)  tendebal  Ä.        rectum: 

Ptmli  G.  in«eqa.  aul.]  et  insequ.  Ä".  12.  percuoitfbat  S.  13.  in  fov.  J  per  d^ 
foMM  terraruDi  .S.  fov.  (terr.):  Ptmkt  OS.  14.  Alex.;  Punkt  OS.  Ib.  regem  O. 
que]  qui  S.  lA.  tribunitli  S.  ei  fetilt  G.  oeuid.  ipea  Btatva  S.  cecid.  (atat.): 
Pmkt  GS.  Viden».-)  Mox  Dar.  dol.  S.  17.  amaro  fl.  S.  dicwe:  Punkt 
OS.  ert  deioL  S.  IS.  delrim.]  dforefcio  S.  Portar.:  Pttnki  GS.  19.  auL 
v«n.]  ven.  igttar  .S.  üranic.  ]  supradictum  .S'.  «t  intirnit  A'.  eum  fe)tk  S. 
^fl.  transiuit  N.  trauB. :  Ptutkt  fiS.  cnbHllu»  eiuH  m«rt.  eal  .S'.  21.  eum: 
Pvnli  fr'S.  2a.  rum  E.  priiKr,  ]  «.  primiipi  .S  [—  B).  bqob:  Pmli  OS. 
04.  2A.  Alin:  Irätiale  0.  ititqua]  nanKjui!  .S.  perrenit  Aü  incl.  tiomin.  et 
fthU  S.  34.  bomin.:  Punkt  G.  asoendit  S  (=  B}.  36.  Qt  oonfortauit 

S{—B).        excrcit.  ]  eos  S.       dicens:  P\tnia  GS. 


Persarum  nd  inultitudinem  hominum  nostroriinii  quia  multi  plure« 
«umiu  D09  quam  illi;  sed  Urnen,  si  illi  niulti  plurea  ncibie  fuiiMont, 
etiam  c<.>ntupliciter,  iion  dos  deberent  ttirbare,  quia  muUitado 
muHcarum  nullam  lesionem  prevalet  factire  parvitati  Tespiuro.' 
b  Audiens  autem  hoc  omnis  exercitus  elevata  voce  magoA  ceperunc 

i      laudarc  ciiin. 

05.  Dariuä  itaque  iinperator  amolo  exercitu  suo  veoit  ad 
fluvinm  Granicum  tran^iensque  fluviura  et  castra  metatiis  e»t  ibi. 
Erat  enim    exercituä   Darii   magiiuä   valdc  et   f'orUs   habobatqae 

10  falcatos  cumia  decem  milia.  Alio  naraque  die  convencrum  in 
campo  utreque  liostes,  Alexander  cum  »uiä  et  Darius  imperator 
cum  Ruis.  Alexander  cnim  asccnden«  equum  Dtinm,  qui  diceba- 
<tnr  Bukefala»»  et  amoto  eo  cursu  velocUsimo  stetit  in  medio  ante 
omnes  auos.     Videnles  eaim  Per^fes  ex  adverso  obstuptifa<:ti  sunt; 

15  timebant  enim  eum  pro  co,  quod  lerribilU  videbatur  ab  omnibus. 
äonuerunt  itAque  riibafl  betlicas  et  facto  impctu  contra  eos,  statim 
rnixta  est  utraquc  hostis  et  ceperuut  pugnare  inter  »e  acriter  et 
ex  ambabuB  partibus  sonabant  tube.  Fortior  enim  erat  eonitus 
arraoriim    pugnantiuin    quam    sonituH    tiibaruin,  et   cadebant   ex 

20  utraque  parte  mullitudü  milituDi.  Erat  enim  »AglttArioram  pleni- 
tudo  raaxiraa  per  partes,  qui  cuuperiübatil  ipsum  aerem  de  aagittifl 
aicut  nubea;  alii  autem  manu  ad  manum  pugnabant  cum  ensibus. 


1.  ftd  multitiidinä  O.  2.  nos  fehlt  S.  Uli:  Pmki  OS.  pluxtt 
tnulti  G,  miiUi  fekU  S.  3.  ociaro  nan  nun  S.  torbari  G,  terrvre  S. 
turb.  (twr):  Pwiit  OS.  l  pwualet  S.  veap.:  PwtJK  GS.  b,  Audiens ••] 
Tunc  omn.  oxercit.  cepit  data  uoce  m.  laiul.  .S*.  6.  eum:  Pimkt  0. 
In  -S  bef/imu  ein  Abschnitt:  I^tnr  Darius  iinp4.>ratur  atidiüua  alexaiidrcm  Nitrapu 
s.  p.  V.  ».  f.  tc.  (s.  c<tp.  öt)).  ttö*  7.  Dariu«:  Initiale  O.  Dar.  it.  ipe  pacis 
amiHA  i^on^regato  exerc.  8.  et  aniot«»  eo  .S.  8.  tiranicum  J  ti|fria  .S.  Öran. 
(tiffr.):  Punkt  GS.  et  feJtU  S.  ibi  fehlt  S.  ibi  (est):  Punkt  GS.  d.  oniu 
fehlt  S.  üariil  eiua  .S.  forti»:  Punit  GS.  Habebat  S  {—  B).  10.  deo. 
mJl.  Pcit)ti;9  triccnti  i|uatui>r  miliH.  eijuites  ctiotum  milia  S,  milia:  Punkt  GS. 
II.  utricpie  S.  bustes:  Punkt  GS.  imperator /«Aif  S.  12.  saia:  Pmnkt 
GS.  Alex.:  Initiait  G.  AI.  an.  aaoond. ]  Aiuend,  allex.  >S,  caballun  & 
13.  Buciphal  S.  et}  fehlt  S.  U.  nao»:  Ptmkt  GS.  perae  S.  «nnt  fthlt 
GS.  Ib.  timuerunt  S.  enim  fchU  S.  omuib.:  PuiJä  OS.  Kacodonet 
«mim  tarn  frant  animnsi  de  taiitiR  victorÜH  ({uäB  habaeruit.  Perac  nisi  Tinoast 
mori  deaiderant.  tionueruut  S.  16.  Bonner,  it.]  SonaeruDtquL*  G,  L  bell,  per 
part«8  S.  Alexander  c.  eos  2».  statimque  S.  17.  mixtui  c.  uterqae  iS.  hoa^a: 
Punkt  GS.  et  ]  Tunc  S.  intra  S.  18.  anib.  parU]  ambobu»  G.  Uibt: 
Punkt  GS.  1».  arinatorum  S.  "20.  mtütitudiDis  0'.  miltt.:  PunJtt  GS. 
Erat  eorriyirf  mM  Kraut  (t)  G.  pleuit.]  roultitudo  5.  21.  per  iMtX.  feUtS* 
cu«)periebHntur  G.        aereni  per  parte«  S,       2'i.  nubes:  Punkt  GS.  
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alii  vero  oam  «a^ttis  et  conti«,  et  erat  plauctus  io  eis  et  tribu- 
latio  magna,  eratque  c&mpu8  plenus  ex  mortuis  et  «emtvivis  et 
vulneratia,  et  inchoaluiu  «ttt  preliuui  ab  ortu  sollt«  ut  puguatum 
est  uDque  ad  occasiim  eins.  Intor  hoc  aiitem  inulti  cepcnint  cadere 
5  a  parte  Feraarum.  Videos  euim  Uariiu  suos  in  bello  deficere 
terga  versus  eaC  et  iniit  fugain  ceperuntque  et  Persos  fugere  cum 
eo.  Erat  enim  iam  ubscura  uox.  Multitudu  taleatorum  curruum 
fugientes  occidebant  hiios  et  cadebaut  pedcstres  homiuea  ante  eos, 
sicut  mes»is  cadtt  in  campo  ante  pleuitudinem  oquitum.    Veoieiia 

lU  autem  Darius  ad  fluvium  iuvenil  uum  coagulatum  et  transül, 
Pteuitudu  vero  Per8aniiu  pcMt  cum  fngiente»  ingressi  sunt  in  ip.<)um 
fliiviuiii  et  impleverunt  illuui  ab  uiia  ripa  in  alteram,  et  statim 
rupta  est  glacies  eius  et  ab^orbint  eos.  Alii  vcro  venerunt  ad 
ipsuni  äuvium    et,    cum   trausire   Don   poi>ftent,    inaequantes  eoa 

15  Macedone«  interficicbant  illoa.     in  lioc  itaque  bello  interfecti  sunt 

ex  Persis  treceiita  milia  Iiomiuec)  absque  ei»,  quuB  tulit  ipse  fluvius, 

60.    FiigieuH  ergo  Oarius   ingre.'^su»  est   civiiateni  Susis  et 

aacendens  in  palatium  suum  prostravit  se  auper  faciem  suaui  in 

terra  et  ex  alto  pectore  traben»  dura  suspiria  et  ptorando  dicebat: 

20  ,Ueu  me  miserum,    qualis  celesüs   ira  et  trlbulatio  appreheudtt 


I 


I 
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1.  bIÜbG.  et  veuaculis  atque  contü  S.  uont.:  Pvntt  GS.  i.  mtign%:  Punkt 
aS.  £rat  5.  9.  vulaenU:  Punkt  GS.  incoattini  0\  4.  eiw:  PutJtt  GS. 
Int  h-  aut]  Bt  S.  inulti  c]  u.plurimi  S  (^  B).  i:  a]  nx  5(—  ß).  Pemar.: 
Punkt  OS.        Cumque  uidisset  Dar.  S.        deficcre]  muri  5.  K.  peratuuuB  a 

suis  t.  aers.  inüt  fu]^.  S.  fu|?.;  Punkt  GS.  ceper.  f>h  inet,  cum  oo  fehU  S. 
7.  enim)  autem  .S.  iam  feftlt  S.  uox:  Pimkt  G.  et  multit  S.  curr. 
falmL  S  (--  B).  H.  occiil.  «.]  mi  ».  S.  ruos:    Pwdt   OS.  9.  oquit: 

Punkt  OS.  10.  autem  feJtU  S.         ipsum  fluu.  Ä*  {      iJ).        et  inu.  S  (       B). 

Irans.:  Punkt  OS.  11.  fagiont.]  venicntes  Ä  (ueniens  B).  12.  et  jmpicv. 

btM  inet,  ipaom  fluv.  fehlt  S.  altur&m]  altera  O.  18.  eos:  Punkt  O.  I.'j.  üIok: 
P%mtki  OS.  In  h.  it.  Ifellu  peraamm  omnis  fiduuia  attrita  est,  ita  ut  post  boo 
nallua  rebellare  aasus  git.  et  pacienter  pcrse  poflt  imperiam  nuDornm  tautomm 
iugum  seruitutis  acccptruut.  Alexander  itaque  cuiitinuis  trigiuta  quatuor 
di«l>aii  catittx^nini  predani  diuisit  AliquaiHlr>  uutem  in  nullo  prelio  tantum 
Banfpvinis  eiTiisuin  cnt.  Deniquir  in  liiis  tribuä  preliis  quc  intra  tre*  oiroiter 
anno«  cum  Dario  to^s-iit  int  equeRtres  et  peUeotres  interfecti  nuut  quiuquiei*  mllica 
centeua  milia.  attsqu«.*  eii,  qui  interfecti  auut  in  ipsis  prelüs  quo«  cum  eiuB 
aatrapifl  lesit  (l.  sifhi  aber  tturehfffMrifhenan  feoit)  qui  fucrunt  numoro  deci« 
milies  nonii»  centena  ttiilta  ä\  »ro  dann  ein  AbtcAnüi  unfünyt:  Dt'indu  amoto 
exercitu  trantmii^anti  lluiiiura  tigris  u.  a.  to.  (».  cup.  f>S),  Ifi.  eos  Q.  ipsum 
fluutum  O.  tliiv.:  Punkt  G.  06.  17.  Fagieoa:  Inkiah  G.  Darius  itaque 
wlnoratui  c  preUo  lug.  S.        SusisJ  per*ipolim  5.  Sus.  (per*.):  Punkl  OS. 

18,  in  terr.  et  /VA«  S.  19.  lra«ns  G.  tnih.  d.  a.j  <iurH  trah.  nusp.  S(  B). 
ei  fehlt  S.        dioub.:  l*unkt  GS.        20.  miaer  GS.        quaL  Ihb.  et  ueUst.  t.  >$. 
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Persidam,  quia  humiltatus  est  Uarius  u^qiie  ad  terraiU;  qui  subiu- 
gftvit  atquc  in  sua  potcntatc  rodegit  uiiUtas  ciritatea  pturi- 
maaqne  insulas  et  pluriiiias  nutiones  gentium.  Nunc  auteni 
fogitivus  et  Rubiccrus  factum  est.  (^uod  si  cüguitum  fiuAi^t  misero 
5  honiiuif  quod  ei  in  t'nturo  ftccidisnct,  in  presenti  aliud  cogitaverat. 
In  puncto  aiiteni  articuli  uniuit  diei  veniet,  qui  humilec  exaltti 
uaque  ad  nubes  et  eublhuei^  hunüliat  uaquo  ad  tenebr«u^/  Et  h<^c 
diceus,  erigens  se  de  terra  et  sedit  et  reversue  eet  eensus  ein«  in 
eo  Btatimque  scripsit  opistolam  ad  Alexandriim  coutinentem  tU: 

10  ,Uariu8  rcx  domtnatori  ineo  Alexandra  gaudium.  Record&udu 
uiandaniu8  veRtrani  clenientiam,  quia  eiout  homo  et  tu  natiu  ea. 
SuQicit  euim  liouiiui,  in  quo  eapicntia  esse  videtur^  sicut  m  te 
est,  cum  habucrit  victoriani;  non  elevetur  mens  eins  in  sublime, 
sed  eemper  cogitet  novissima.     Recordare  Xersen  regem  fortiMi- 

1&  muni,  utide  ego  origineui  diico,  quia  multas  victoria«  Kabntt 
plurimaque  prospera,  sed  quia  ultra  modaui  elevata  est  mens 
eins,  habuit  tiirpitudincin  in  Ellada,  illc,  qiii  pluriiuas  diritiu 
auri  babuit,  sicut  tu.  ipsc  vidisti  apud  nos.  Recordare  iceruni, 
quia    superna  divinita«    concosait   tibi    baue   victoriain;    proinde 

20  iinpende  mihi  niiscricordiam,  quia  rerugiuni  lacio  apud  le.  Sei« 
enitn  nos  nostrarnque  maguitudinom  et  uativitatcm;  concede  nobU 
matrcm  no&tram  et  uxorcm  et  filios,  et  advicem  promitto  tibi 
dare  tbosauroe,  quo«  habeo  in  Rada  et  Su^is  et  Mactra,  quc» 
thesaurizaveruDt    parentes  mei  subtua  terram,    et  constittiam  te 

2ö  dominum  Mcdis  et  Pcrsie  onmibus  dicbus  vite  tue.  E^to  salrtu 
et  concessa  sit  tibi  victoria  a  love  äumrno.* 

67.    Venicnte^   ipei  uiisai  Darii  ad  Alexandrum    ubtuleruDC 


t.  Perstftm  S.  2.  mult.]  plurimms  S.  plorim.]  et  mnltai  5.  3.  g«atx 
Punkt  OS.  4.  tigitiuus.S.  est:  PtuiAt  GS.  coguit»  6*.  b.  aUut  fV,  i^ogii«f,i 
PunU  OS.  G.  aut.  artic]   et  in  aiiiculu  5.  humilies  S.  7.  ioottfar.: 

l*mkt  GS.         8.  ercxit  se  S.         Je  terra  fehU  S  (     Ü).  sodit:  Punkt  G& 

9.  eo:  Punkt  GS.        iU:  Punkt  O,  foUjt  Äitickmü  S.  10.  DariuB:  /niriair  0. 

gaudio  O.  gftud.:  Pwikt  GS.  11.  quia  et  tu  aic.  b.  uat,  ee  S  {^—  B\.  13.  eitu 
amplius  (ampl.  meus  eius  B)  S,  U.  noviss.:  Pwutt  GS.  (ortiuini.:  Pmkt 
GS,  15.  (iuoo   orig.  duco  G.  liab.  viotor.  S.  IH.   prosp.:    Pvnh  GS, 

«lev.  u»t  m.  üius]  est  lu.  data  .S.  U.  clUdä  G,  elleda  S.  EIL:  tStnlt  GS. 
18.  »iculj  quas  S.       apiit  GS.      nos:  I*Mni-t  GS.  19.  divin.]  proutdeitcta  i. 

Victor.:  Pvnkt  GS  20.  quia]  ut  5.         fucium  S.         aput  G,  ad  5.         («- 

Pwikt  OS.  Hciaa  G.  21.  et]  atciue   S{      B).  ä2.  et  soror««  vxor.  p1 

tilias  S.  tibi  dare  fe&lt  S.  23.  et  tliezaur.  S.  in  K]  in  terra  ia  aida»  ^ 
(in  terra  miiiiada  B).  mactraiu  5.  ^4.  tbßsarix.  G,  thezauria.  5.  oODStitoö 
S  (-  B).  2b.  tue:  Punkt  GS.  »G,  »uniino;  Punkt  GS.  67.  27.  Vemenl.: 
InitittU  O.        ipsi]  auteui  5.  - 


I 


ei  ipsani  epistolam.  Statim  iussit  eam  legere  coraiii  omnibas  suis 
uiilitibus.  Audieutüs  autem  niiljies  eius  epUtolant  gavisi  sunt 
valdc,  Btatimque  iinua  ex  principibus  militie,  ciii  nomen  erat 
Parmenion,  dixit  ad  Alexandruni:  , Maxime  impcrator^  tolle  tibi 
5  cuDCtas  lias  divitias,  ([uan  proniittit  tibi  Darius,  et  redde  ei  ina- 
treiu  eius  et  uxorom  et  Ülios/  Alexander  vero  hec  audiens 
vocavit  ad  se  ipsos  missos  Uarii  coraiu  omnibus  et  dixit  eis: 
,lte^  dicite  Dario  impcratori  vcstro:  miror,  si  per  premiam  vult 
recoliigere  inatreni  tmam  et  iixorem  et  filiüs.     H\  victus  est  Da- 

10  rius,  mihi  preiniuni  non  proinittat  et  si  iterum  vuli  pugnare, 
pugnet.  Si  vicerit  nos,  utinam  ealvare  valeanuis  normet  ipsos, 
quanto  ma^i»,  ut  teneanius  niatreiii  et  äiios.*  Et  bec  dicons 
dedit  illiä  dona  optima  et  dimisit  eos.  Deinde  procepit  miütibu» 
suis,  ut  irent  et  coUigcreDt  eorpora  et  sepelireitt  eo»,  vulneratos 

15  autem  addueercnt  ad  castra  et  inferrent  illis  mcdiciDam. 

Uy.  Inde  auioto  exercitu  castra  metatue  est  iuxta  fluvium 
Granicum  et  aliquamos  dies  hiemavit  ibi  et  fecit  diis  suis  victi- 
nias.  Eraot  cuim  circa  ipsum  Huviuiii  palatia  pulcherrinia  con- 
structa  a  Xcrse  rege  Persaruin  et  videnü  ea  iuasit,  ut  coinbure- 

20  rentur,  et  post  paululiuu  peniteiitia  ductuä  precepit,  at  nullo  modo 
aliquid  audcret  ea  uomburcrc.  Erat  enini  in  ipso  toco  ager 
ma^ua,  ubi  ab  autiquis  sepeliebantur  reges  et  iudices  Persarum, 
et  fodientes  in  illo  Macedones  inveniebant  in  ipais  sepulcris  vasa 
geiumea  et  aurea  et   inveneruot  ibi  sepulcrmn  Nini  regis  Assi- 

1.  ip».]  haue  5.    opist.:  Punkt  OS.    2.  militib.:  Punkt  GS.    Audient*'«  - -] 
Uilitea  ciiu  audieut.  haac  epiit.  S.      3.  valde:  Punkt  GS.    ntatiraquo]  Tunc  S. 

4.  Alex.:  Ptutkt  tr'.?.  5.  has]  hoc  G.  Quas]  que  G.  has  t|iiaa  promitt. 
Dar.  diuic.  S  (dieselbe  Wortstelltmi;  B).  6.  vxnr.  eiiui  ut  matr.  et  sororea  et 
filtaa  .S.  fil.:  Pufikt  GS.  Alexander--]  Tnno  Äk'x.  uoc.  ips.  mias.  Dar.  S. 
7.  eis:  Pwd-t  OS.  8.  Te^tro:  Punkt  GS.  wH  per  preui.  S.  9.  el  sorore« 
■rxcr.  et  filias  S.  fil.:  Punkt  GS.  vieturua  S.  10.  promittit  S.  promitt: 
PtmJtt  GS.         et]  sed  S.          II.  pujmet:  Punki  G.        et  «i  S.        noa  fehlt  S, 

12.  eius   matr.  sorores    TxDreiu    et    filiaa  .S'.        fit. :    Fragezeichen    G,    Punkt    S. 

13.  eos:  Pwtkt  GS.  Deinde —  bis  zitm  Sehlwisc  dieses  Capitets  ist  in  S  über- 
ganffm,    wo  dann  fotgt:  Et  reuertentea  ipsi  niissi  darii  ab  Alexandra  (s.  cap.  69). 

14.  eoa:  Punkt  GS.  15.  adduceret  O.  iiifemst  G.  niedicin.:  Punkt  G. 
68»  16.  ü  mit  Autfnil  liirr  Initiale  G.  Deinde  amoto  oxerc.  transmeaus  flauium 
tigris  cttitra  miit.  o»t  S  17.  Oranic.  (est):  Puttki  GS.  hyera.  S.  et  bis  inclus, 
^^ctim.  fehlt  S.  18.  eoim  ]  autem  S.  pulcerr.  S.  19.  xeraen  regem  G.  Persar.: 
Punkt  GS.    ea  ]  eas  G.    combur.  corrigirt  aus  coombureutur  G.    combur.:  Pwtkt 

05.  20.  et  fehlt  S.  21.  ea  |  eos  O.  comhur.:  Punkt  OS.  et  in  S.  agram 
mafnium  6'.  22.  antiqu.  |  antiquitate  S.  iudic]  presides  5.  Fcrsar.: 
Punkt  0.  2.^.  itttieniebantur  G.  inuenerunt  S  (  -  B).  sepulcbris  G, 
24  et  aurea  flojtjiett  G.  auri^aj  argentea  6'  (  B).  aur.  (argeot.):  i^nkt  OS. 
t  vor  invener   fehlt  S.        sepiiichr.   Q. 


riontiu  ex  unu  Upide  ametisto  cavfttiuu  h&btiute  foriiuecua 
sculpiaa  palmuUs  et  aves.  Kt  tarn  lucidisHimus  erat  ipse  ame- 
tUtu»,  quiu  etiaiu  furiH  uppareUat  cui;pus  bomiuiü  et  eapUli  «ius. 
Krat  autoin  in  ipsu  looo  lurri»  au^uütiu&a  et  pesHiiiia,  io  (jua 
b  erant  tniai  muiti  honiioes  cruncali,  alii  luaaiiA,  alii  brachia,  ilii 
vero  tibiae  et  pedes,  alii  pede&  soluniiiiüdo  aut  manus.  Qui 
audloot«^  Ktrepitus  armatoriun  cUuiaverunt  omuo«  md  Alexao- 
drum;  audiens  autem  Alexander  clamorem  illornni  hisait  eos  ab«- 
trabt  de   itirre  et  videns   eoa  miscrlcurdia   uiutus  est   super  eos, 

10  doluit  et  pluravit  et  precepit  iJlis  darc  per  uuuniqtieuiijue  aim 
dragnias  luUle  et  promisit  illis  refititui  proprietate«  siia», 

69.  IiitorDa  {"everteuteä  ipäi  iuisi»i  Darü  ab  Alexandro  oarra^ 
verum  ei,  quemadinodiuu  dixcrai  illis  Alexander.  Oariuii  veru 
bec  audiens  cepit  prcpararc  sc  iterutu,    ut  aliam  pu^am  cum 

15  Älexandru  coinntitterct,  nee  noii  et  acripeit  eptütolatn  ad  Poruiu 
ludoruni  regem  uontiuüutem  ita:  ,Darius  rex  regiuii  Puru  regi 
gaudium.  Nuper  dtrexiuiua  vob  rogaudo,  ut  facerctU  uübis  adtu- 
toriuin  cuDtra  illos,  qui  conati  tiuut  disi^ipare  palatiuiu  noeirum; 
nam  istu  Alexander,  qul  pugnat  uobiscuni,  babet  feroceiu  animuiii 

20  atcut  [luare  etj  bestia  et  teiupeiitatur  aniiuuti  eius  «icut  mare, 
quando  üupletur  a  vento.  Volui  ttaque  recolligerc  ab  illo  raatrem 
ineam  et  uxoreni  et  ülios  et  advicem  dare  illt  maioreni  partei» 
de  tliesuuro  lueo,  sed  uuluit  mihi  acquiusccre,  Quomvia  siue  uioa 
vüluutate   coDgrogabo   geiites    mulca^    et   decertabo     usque   ad 

25  mortem  et  pugnabo  cum  iitu  alia  vice^  quia  melius  eat  mihi  mori 


I.  Aucchiito  5.  cav.]  iculpto  .V.  hAbentes  ö.  2,  ave« :  Ptmli  O^.  «t 
traualuc.  L  er.  nmccli.  S.  8.  quin]  qui  G.  et  foris  S.  eioi:  Punlt  GS.  4.  Knat 
G.  ü.  mBiijliiiFi  S.  al.  brach.]  et  bmchiit  ^'.  ti.  tfbtaa  Ü,  tybiis  ä'.  pedüna 
S.  a.  uero  pedc  s.  et  uiftuu  S.  man.:  Pwtkt  OS.  7-  atTttmitua  G,  strepittua  Ji. 
Alexanclnim:  Pmilt  GS.  K  Hutem  feAU  S.  illor. ]  ipsonitn  .S.  Bhstnü&<-  B). 
9.  turre]  t«rr»  G.  ipsa  turr«  S.  tur.:  Punkt  GS.  est  /cAA  Ä.  10.  pldr.: 
Pwtkt  OS.  11.  dragma  G.  milla|  dot-ein  jd  mi  Hbru  doe«iD  et  draj^iu  ^nio- 
qv«  Sr        milte  C<4aiuqu«h  PutJct  GS.         sua«:  Punkt  G.  00.  12.  lAttr.) 

Bi  &  u      13.  Alex.:  Pwtkt  i^.S.        I>ariu8  v.  li.  aud.  |  Tunc  Bar.  ^.  11  m 

prcpar.  S.  aham]  ttirciatii  .S'.  15.  coinmitt.:  Pwtkt  GS.  16  ita:  l**mttti. 
foliji  .■ibtihniti  S.  Dnrius:  Inittale  G.  regum]  p«rw»riiin  S.  17.  ^utlia  G. 
g»ud.:  i*vnkt  GS.  v.  r<}g.  {  ad  uos  epistolam  maudeudo  Ä*.  18.  v.  illus]  conuo 
itlia  5.  nostruin:  i*iuiki  OS.  19.  iote)  ipK  ü.  pugnauil  S.  30.  nurr 
et  fehlt  S.  21.  auento  G.  veato;  Putikt  GS.  Volui  corrigirt  ow  vuloit 
G,  VuluimuB  S.  it.  fehlt  S.  matr.  m.  ab  illo  S.  ii.  et  aomr«a  vxor.  et  flliai  5. 
fiL:    Pwikt  G.  et  advic. )  adinuicciii  S.  diuiidiatn  pari,  reffni  toai  cob 

U»es.  S.  23.  acquieKO.:  Pwikt  GS.  2i.  Vor  gvutei  ist  o»  yttitgi  G.  £6.  alia] 
teroia  ^. 
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in  belln  quam  vidcrc  de^olatioDcni  ineam  et  gentis  inee.  Pro  quo 
De  pigeat  inisericordia  veetra  euper  mUeriam  noetrain  et  adiuvate 
nof,  ut  salveiimr  ab  »n^ustiis,  in  quibup  positi  »uiiuie,  et  revoca 
in  niprnoria  tua  ordinein  parcntuin  noi^tronun.  Et  hoc  vobis 
5  proinitto,  qnia  datuni  dabo  oimtibus  lioininibu8,  qui  vobtscum 
adveneriiit,  per  utuuu((ueiiiquü  niensein  pedeKtribiiH  honiinibut*  per 
(iingiiloä  aureoti  trcs  solidoe,  eijuitibu«  vero  per  ^ingulon  aureoB 
solide«  quinque;  cibaria  vobie  et  ommbue  aerrientibus  nee  non, 
in  quibut<  nec-e^e  fucrint  vel  habuerint,  e^o  dalni  et,  ubiouinqiie 

10  oastru  metati  fucrititi,  dabiiiius  vubi»  centum  »ctogintit  invencula« 
nrnataü  divereis  ornamentix  pro  ve^tris  obsequiie;  equue  vero 
Bukefalon  et  imperiale  panimeiitiitii  Ale.xandri  ve^truni  sit,  »poHa 
vero  iUoruiii,  <|ui  captivi  fuerint,  ad  medietatem  »it  vestro  exer- 
citui  etralde  roganiuß,ut,  cum  reccpciSti«  hane  opi.itolam,  fesrinetia.* 

15  70.    Inter   hec  autem   fugiente.<t   quidani  ex    militibus  Darii 

ad  Älexandrum  nnrraverimt  ei,  iiuetiiadmodum  prcparabat  se 
DariuB  euin  suis,  ul  aüain  piignam  conmiitteret,  et  quomodo  di- 
rcxerat  ad  Forum  regem  liidoruni,  ut  feslinaret  in  euum  adin- 
toriuDi.     Cum  auteni  hoc  audi««t)Ot  Alexander,  »talim  amoto  exer- 

20  eitu  cepit  ire  contra  Dariiim.  statuen**  in  eorde  suo  et  dicena.  ut 
nullo  modo  vocaretnr  impcrator.  si  rcgninu  Darii  non  r>btinuit*ttet. 
Dariua  autem  audiena  advcntuni  Alexandri  timuit  valde  et  Perses 
cunt  eo. 

71.    Erant  cnim  qiiidam  ex  principibuo  militic  Oarii,    nnui 


I.  ciMnI.  gviiL  ni.  et  ntoaih  5.  ni«>e  (roeam):  f'unlt  HS.  2.  iii>  feMlt  tj. 
noitnun]  meani  -S  («^  B).  3.  suinus:  Pwikt  GS.  reuocaiv  G,  reüon  S. 
4.  pareot.]  pMterum  N.  iiostmr. :  Puulct  GS.         it.  iiromittimuB  S.         qui 

vobitb  feMt  S.  6.  aduenerunt  .S.  miMiH.  dabo  S  (^  Bi.  7.   flol.  aar. 

It.  S.  8o1h).:  Punkt  G.  smI.  nur.  ^.  tt.  quinque:  f'anil  GS,  uob.  et 
omoib.  uoliin  N.  nervii-nt.:  Punkt  Q.  9.  fueriut  vel  ßhU  S  (=  ß).  ubi- 
cumque]  ubi  S.  10.  l'ueiiul  N.  octoginta  f^lt  S.  II.  ueiitnt  nlKipquto  5. 
obwqu.^  Punil  GS.  equaü]  Bquum  G.  Caballu«  ^  (-^  B).  12.  bueiphal  .9. 
«t  imper.  fthlt  S.        alcx.  paratn.  &*        «t:  Punkt  GS.  13.  CApti  .S  (»  B). 

sd  mediet.  ]  uioilirtatiim  G  (inediet.  tibi  dabinins  B\  medieta»  S.  de  u.  (uestro 
ouf  Ranur  G)  exen-itu  GS.  exerc.;  Punkt  GS.  14.  Togo  S.      reoeperifl 

5  (=ßt.  fcatina  vriiin-  S  (—  ÖV  ffst.  ivcu.):  Punkt  G.  foU/t  AtmclmUt  S. 
70*  \h.  Intor:  IniliaUG.  autem  fehlt  S.  fuf^it'nn  G,  ahxp.n*  S.  16.  oarrautt  •'!. 
17.  el  (V)  vor  ut  f/etilffl  G.  nliani  |  tert-iam  S.  cum  eo  amitl.  -S.  rommitt. : 
Punkt  GS.  diiex.)  dixerai  N.  18.  fostin.]  vcoiret  S.  adiutnr.:  Punkt  OS. 
In  S  folift  nun:  Cum  autt-ni  hno  Huitissct  mat«r  i'iuM  tnstis  efieota  ett  ti.  i,  «r,i 
(».  cap.  GH.)  20.  DariuDi:  Punkt  G.  ai.  oblin.:  Punkt  G.  28  w  Pwikl 
71*  24.  Ertint :  Initiale  G,  Dfinde  amoto  cxerßitu  ocpit  ire  perarpoUt 
persioi  rejftii  famosisnimatti.  i»t  onnfeKisiimam  multin  «liaiciii  » 
Igitur  fufrifus  Dariuü    voluit  n<l    piiribus  altiu^prf.     Tuuc    vquh 

LO.  Kngtrii,  Qiwltvn  min  AISKudor. 
: 
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nomine  BUäo,  alluR  Ariobarzantes,  stadmque  audieotea  advcnium 
Alexandri  feccrunt  coniurationem  inier  se,  ut  interficerem  Darhiin, 
estiiuanteä  bonam  vuluiitatein  rcciperc  ab  Alcxandro.  Hec  autcm 
intcr  PC  firinantc8  a^ccndonint  pulatium  et  venerunt  ante  Dariam 
5  evaginatie  gladiis.  Vidcns  oos  Darius  dixit  eis:  ,0  cariesimi  m«, 
qui  usque  modo  vooabatie  voc  eervos  nunc  vero  liberos,  qnare 
mc  viiltis  occidcrc?  For»tan  euini  pliie  sunt  Macedonea  honoraü 
upud  Alexandrum  quam  vor  apud  me?  Recedile  a  mc,  quia 
nufticit  mihi  tribulatio  mca,    et  nolite   hoc  malum   in  me  facere, 

10  quia,  »\  mo  occideritis  et  invenerit  rae  Alexander  occiaiim  qua« 
a  latronibus,  vindictam  faciet  in  to«,  quia  non  est  gaudiam  im- 
peratori  invenire  alium  impcratorem  interfectum  a  siiie/  IIÜ  vero 
nequaquam  pictatc  dueti  ceperunt  cum  fenre,  Darius  prcparato 
bracMo   cecidit  vulneratua   et  dimiserimt  eum   in  palattam  scmi- 

lö  vivura  incentem,  spcrantcs  eum  mortuuni. 

72.  Audicus  autem  Alexander  interitum  Dani.  transienn 
ipBum  fluvium  cum  exercitu  suo  celeriter  et  veniens  in  civitatcm 
Susis.  Pereee  itaquc  vidcntcs  cum  stalim  apenienint  portal 
civitatis   et    rcocperuut    eum  lionorabilitcr.     Cum   ergo   andiMenl 

SO  ingreR8um  Alexundi-i  Ki,  (|ui  interfecerunt  Darium,  cuntinuo  abfcon- 
derunl  se,  volentee  intelligerc  voluntatem  Alexnndri  de  hoc,  quod 
feccrunt  in  Dariiitn.  Alexander  enim  ascendens  palatiuni  et  deara- 
bulan»  per  euui  niirabatur   in    edificio  eiud.     (Joastruxerat   enim 


liUB  nomine  bytie»  et  aliu»  ariobArzaiics  consib'aDtos   int<'>r   ae  apprt'heD<1»Tno( 
enm.    et    compi^dibus  aureis   ligauorunl.,    (»«timantes   iHinani    recipert!    rvinuBe* 
racionem    ab    alexandro.     Tano    alt   ad    eot    Darius.     U    karistimi  u.  j.  w.  S. 
1.    hysso    G.  Arinbarz. :    Piml'i    O.  3.    Alcxandro:    PwtH  ü. 

5.  gladiis:    Punkt  U.  eia:    Punkt   O.  kmt  (/,  krmi   rl   propiDqui  nd 

comangwinei    S.  ti.    qui    unqui-    hU    uwJ.  liberos  fekU  S.  qaousqo«  G. 

lerui   Cr.  liberi  und  nackher  Punkt  O.  7.  wltJB  m.  S.  nocid.:    Praye- 

zeichen  G,  Punkt  S.  K  ihf:  Frnyezeiehai  G.  I^iotkt  S.  9.  in  me  h.  maL  S. 
facere:  Punkt  GS,  10.  oociditia  S.  iuueaiet  G.  11.  a]  ad  O.  eat  iiraiid.) 
COnuenil  .S.  12.  a  suis  fehlt  Ü.  saiii  (intcrf.):  Punkt  OS.  irpro  ]  ant«tn  S. 
13.  duoti  super  eum  oepor.  sagittAre  cum  in  brackio  S,  eum )  ei  G.  fer. 
(brach.):  Punkt  OS.  Tunc  Dar.  S.  11.  bracliio  corrigirt  aiu  pr.  O.  tor- 
titer  wlnerat.  S.  vulnerat.;  Punkt  OS.  cuinpo  S.  \h.  mort.:  Pwttri  GS. 
72.  16.  Audiens:  Initiale  G.  aut«m]  enim  S.  Alex.,  quia  Darios  a  propin* 
qaitt  Buia  cApcdibus  aureis  tencrctur.  persoqui  statiiii  et  pn'ct^'pit.  ut  m» 
püraequcretur  ijxcilus.  et  ipae  tfur»  «ex  inilitibtia  equitum  afi  proucctos  inueiut 
eum  in  itinere  solum  rolictuTn.  plo^s  cöfoffluiu.  et  per  eavdem  plagai 
efllanl^ra.  Qudhi  cum  vidisRct  alcx&iider.  miserioordia  motus  u.  $.  w.  & 
17.  e  in  oivit.  aus  a  corrigirt  G.  18.  Susi«:   Ihinkt   G.  19.   honorabfl.: 

Punkt  G.  20.  bii  G.  ti.  Dar.:  Punkt  G.  deambat.  eorrijfirt  ma  dftatnp.  O: 
83.  eiui:  Punkt  0. 
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eum  Cyrus  rex  Persarutn,  ci  cruut  puvimcntu  cius  ornHta  ex 
lapidibuä  cundidis  et  variia,  et  parietes  cruut  omnca  urnate  ex 
auro  et  gemmin,  et  erat  ibi  simutucrum  rt'U  ex  auro  et  gemniiei 
et  «tcllis  fulgcutibufl  ornaiuiii  et  culunine  aurec  cüntJnentes  illud. 
5  Videos  autcm  hec  Älexauder  mirabalur  valde  et  deauibulaus  per 
palatiuui  mgreitsui<  e«t  cubiculum,  in  rjuu  lacebat  Darius  aemi- 
vivurt,  et  videii«  illum  miticricurdia  iiiotus,  exueits  sc  clamidciu 
imperialem  coopcruit  eum  et  aiuplexatus  est  Tulnera  eiiia.  Cepit 
flcre  aroare  et  dicerc:  ,Surge.  domine  Darie,  Hurga  et,  nicul  ali- 

10  quando  fiii^ti  dominuA  totiuä  iiuperii  tm,   c^to  et  nunc  et  recipe 

,    diadema  Feräarum  e«toquc  gloriosus  sicut  hactenui^  fuisti.     luro 

tibi  per  potentiseiiiuoa  deoe,    quia  veraciter  abrenimlio  tibi  impe- 

rium  tuiim  et  opto  tecuin  pariter  frucrc  cibaria  tua,    sicul  tiliu« 

cum  gcnitore  öuo,  quia  uullug  iiuperatur  debet  gaudere  in  tri)?tiliiä 

15  aherius  iniperaturis,  cum  ab  eo  fortuna  Ictitic  receaserit.  Donun« 
Darie,  die  mihi,  qui  fucrunt  interfectorea  tui,  ut  vindictnm  in 
eia  exerceam/ 

7^    Hec  Autem  plorando  cum  diceret  Alexander,  exlendeua 
manu»  «tua»  Daritis  et  amplexntUM  e»t  eum   oHCulans  illi   peolus 

20  et  Collum  üi  »muum  et  dixit  ilÜ:  ,Fili  Alexander,  non  clevctiir 
mens  tua  in  gloria  propter  vlctoriam,  quam  habeti,  eiiani  ai 
operatus  fuen«,  que  npcrati  ><unt  du,  et  manuä  tuas  ad  cclum 
t«tenderiH.  8emper  recorilare  novisHima,  qtua  fatualis  gloria  non 
eot  data  eoli  imperatori,   sed  eui  eam  fatum  providcntie  dederil. 

25  Intuere  me  et  vide,  (puiIi»  fni  lieHterno  die  qim1iMt{ue  inim  liodie, 
qui  mieerrime  humiliatus  :4um  UH(|ue  ad  pulvt^reni,  qui  fui  (tominus 
pene  omois  terre  et  nunc  memet  ip«uni  in  potc^tatc  non  habco. 


I 


1.  Pdrsar. :  Punkt  G.        erat  O.         'X  |!«mi)iiR :  Punkt  G.        4.  coluno  O, 
illud:  Punkt  G.  5.  valde:  Punkt  <i.  Ü.  senüviv.;  }^mkt  O.  7.  nmt.: 

Pvnkt  G.  niutuB.  deso^tidit  <ie  equo  «ao,  fi  exueo»  S.  8.  imperiitl.  fehU  S. 
Tula.    corrigirt    aus    uulneratua    G.  9.    diccro;    Punkt   OS.  Nach  itent 

Mtittti  Burge:   Pttnkt  GS.  lU.  iimic:  Punkt  OS.  11.  tlya*l.  A'.       acteooB 

GS.        faiBti:  Pwtkt  GS.         13.  cibariii  iiiia  S(=  5).  14  »uo:  Punkt  GS. 

imperatoris  (abbreviirt)  G.  Ib.  recesi.:  Punkt  GS.        Die.  m.  ilom.  Darie  5. 

16.  Dari  6'.  intfi'ut<)r.  f»,  {>ercu8Bores  S  (hi  qui  tc  percuauerunt  ß).  exero. 
in  eis  S.  17.  excro.  (eis):  Fnujezeick«n  G,  Punkt  S.  73.  18.  extendit  luanuin 
3UHIU  S.  19.  et  oscul.  S.         ob«uI.  O.  20.  et  cor  dixit  fMl  S.        Uli: 

Punkt  GS.  22.  que]  <iuain  G.  nsqiic  wl  S  (—  B).  23.  lotend.  1 

extenderie  S.  teteod.:  Punkt  G.  fstati»  est  gl.  S.  non  ftihU  G.  24.  cnm  j 
otiam  G,  fehlt  S.  prond.]  puid.  O,  scie  S.  dedoP.:  Punkt  GS.  2n.  quäl.]  ul 
quaÜi  S.  hodie:  Pvnkt  OS.  S6.  qui  mi»er.  fehlt  S.  «1   pulver-l   in 

finem  S.  pulv.  (tin.):  Punkt  GS.  fui  fehlt  S.  27.  rnrin.]  ine  Ä.  potencia  S. 
baboo :  PwUit  GS. 
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Se|>e)iuDt  mc,  ubsecro,  tiiaDUS  tu«  bcnigniK^imo,  veniant  io  ob&e- 
quiiint  meum  Peraeä  et  Macedonee  et  aniodo  rcfrnuin  Persanun 
atque  Mftcedoniin)  efticiantur  in  unum  et  «it  tibi  conuneodala 
Kodogonen  iiiater  laeu,  ut  eil  tibi  iti  inciiioria  ixiairie;  pieta«  et 
ö  misoric^rdta  tua  eit  uxori  mee,  Roxanen  filiam  meam  aceipe  tibi 
in  cüiüugio.  Kx  Ixtnie  parentibut«  nati  Hlii  decet  ut  conitinj^Tintiir 
in  UDum,  tu  de  l*I>iIippo,  Ruxancu  de  Dario.'  Hcc  autein  dirente 
cmiäit  «pirituiu  Darius  in  nianibiis  Alexandri.  Secuoduni  itaque 
modum    imperialeni    coinpo^iuit  Alexander    corpus    eius    et    cum 

lO  magno  ob«eijuio  portabat  euiu,  antecedcittes  ei  urinati  Maccdonen 
et  Perses.  Alexander  enini  per  8einet  ipäuni  äubfwncna  collutu 
suuni  pnrtahat  Iccluni  uiia  cum  Persiff,  et  ibant  tlcndo  ainariaedine; 
plorabaut  eniiii  Persee  uon  tantuiu  pro  uiortc  Darii,  quantum 
pro  pietatc  Alexandri  et  aepelierunt  emii,  et  rcversua  est  Alexander 

15  in  palatium. 

74.  AJio  nninipie  die  coronatus  »cdit  pro  tribunali  in  throoo 
aureo,  (pieiii  ipiuiuhtui  fecenit  Cyru«  rex,  et  cungregata  ante  cum 
multitiidinc  pupidi  coram  omnibus  iussit  scribere  per  omned  pru- 
vinciafi  epistolam  conlinenierti  ita:  ,Rex  regiim  Alexander,  filiiu 

2ü  dei  regle  Ainniuni^  et  regiue  OHiiipiadiej  omnJbue  civitatibu«  ae 


1.  liL'iiigu.  mau,  t.  obi.  S.         obscqu.  m.]  exoqaiuiu  me  ^.  S;  pervc  5. 

MHUf-Juii.:    Ptmil  fJS.        «dm  U,  üitinilo  .S.  lu-TJuir.  rvgn.  S  ijwrs.  uvos  Sl 

3.  adquti  (J,   et.  S.        unum:    I'unkt  OS.        omeiiilata  ,!f.  4.  iCodog.J  ro|!0 

ilTtA  S.        iu  meni.]  imiut^m.  O.         matris:  Punkt  G.         et  fcAU  S.  ö.  «t 

fMt  S.  vxorts  raee  5.        m«M:  Puiilt  GS.  Roxanuin  .S.  6.  oouiu^.: 

Ftmit  GS.  7.  UDom:  Punkt  OS.  roxauem  S.  Dario:  I^unli  GS.  die 
Darin  S.         K  in  manib.  Alex.  cm.  spir.  ^  (■-:  B).         in  maniu  <f.  Alex. 

(spir.):  Punkt  US.  it.  iihmI.]  ninrtcm  iU  S.  I».  apos.  S.  ciiih:  Pwä:i  QS. 
10.  prjrtaliant  .S'.  et  antccLHlt^baut  ,S.  nrm&ti  fehtt  S.  IL  perar  & 

Pei-A.:  Punkt  OS.         subpon.  corriffirt   aus  «uppoD.   oder  wngekekrt  Q.  «nlh 

})inieu8i|ih!  -S.  V2.  le<-t.  «mus  ^'  (illiiis  B).  Fers.:  Pxa^t  0.  «mar.:  PtmktGS. 
13.  rexse  S.  U.  Alex. :  Punit  G.  eiim :  Punkt  GS.  et reversut  est  •  •  -]  Com  trgo 
ttidiBseut  hoc  interfeotores  Daril  tarbati  sunt,  et  niohil  dixeruut  alexuulro 
nulentes  iij^osi-'LTe  noiuiitatem  ein».  (Ahschm'ti)  Alexander  denique  renemis  «st 
persipolis.  aRcend(!nti<|Ui?  palacium.  vi  itenmhulnii!)  per  enm.  et  mirsbatur  in 
vdllici«)  i'ius.  (.'oualruxurat  niiiu  t^yrus  {cor  C  Tyi'us  r/Wt'/yf)  rex  pfraanun.  et 
tinitit  paiiiiiimitR  omata  v.x  laptdibu*«  canüiilis  et  variia.  <•(  pariptcs  eraut 
oroati  ex  auro  et  gemmis  et  atelÜs  fulf^entibus.  orat  tbi  simulaArrum  es.  attro 
et  fjcmmif.  et  columpue  auive  cnntineiites  illud  S.  palal.  (ill.):  Puntt  OS, 
74*  16.  Aiio:  initirtUG.  indiituH  est  neniimL'nta  pcraicA,  uoronat.  sed.  5.  triKmo 
G.  17.  aurcu  ]  palaoü  .S.  quem]  quo«)  GS.  irondum  O.  Hex  penanm  51 
rex  fpers.);  Punkt  GS.        nin(V)  S.  Ifl.  mtiltitudo  G.        per  oomea  fddl  S. 

proiiiDC.  persidia  .S.  t».  epialol.  fekU  GS.  ita:  Ptml-t  G.  folgt  AtatdmittS. 
l{.-\:  Initiale  G.        »>.  Olymp.  S,        Oliaip.:  Punkt  G. 
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populis  PereaniiH  dicendo  inaDdaiiiufl.  Gauderc  itoquc  roe  de- 
cueral,  »i  tantu»  populiia  hie  nou  defeoissel;  ecd  quia  voltiit  dcua 
Aiuiiioa  ßic  nie  contfiitui  victoriiiUMii  Perside,  oportet  me  rcferre 
ei  gratiatt  et  oinnibiift  diis.  Voluinus  atquc  precipimu«,  ut  per 
5  unamquamque  civitateiii  sint  principe«  et  rectores,  eicut  fucrunt 
teniporibit^  Ünrii  imperatoris,  et  obedialin  eis,  »icut  hactenu» 
fccistia,  et  iinuiiquliiqtie  homu  in  potestate  «^ua  habcat  proprictatem 
(fuum  et  oiimia  ariiia  recoudautur  in  domibtis  regalibii».  Voluinus 
it(>rnm    et    preciptmn«,    tU    ab   bar   provinoia    Peritidarum   uttquc 

10  RHadiini  oninc  itcr  apertuni  (*it,  iit  enntes  vt  redciinle«  cm«  nego- 
tiis  nihil  niali  patinntur,  ut  locuples  sit  hec  terra  et  omni  bonitatc 
repleatur.     Gaudetc/ 

75.    Oeinde  precepit  silentium  omnibue  et  dixit:  ,Viri  PerseB, 
audite !     l^iii  ex    vubis    fneriint  interfectores   Darii    ininiici  mei'? 

15  Accedant  ante  me,  ut  videam  illo»  et  digntini  honorem  exhibcam 
c'w.  Nihil  dubitent,  veniaut  ad  nie,  qtiia  bonuiii  üervitimn  mihi 
fceeruni,  quicumquc  cum  nccidenint.  Per  potentifij*imoR  dcojü  luro 
et  per  dilectani  matrem  Olimpiadem ,  quia  preclarissinios  atque 
potenti!««iimm   illos   fiiciani  luter  oinne^  Peraes.*     Taliter  iurando 

2t)  Alexander,  omnit'  Peri^aruni  populus  Hebat.  Iniqui^simi  [et] 
homicidc  Darii  interfectoree  Bisso  et  Ariobarzante«  antiterunt 
vohmtarie  ante  Aloxandrum  et  dixerunt  ei:  .Maxime  imporalor, 
no»  sumufi  hi,  qni  interfeciinus  Daiium  inimicum  tuum.*  Vidcna 
autem  eos  Alexander  i=>tatim  preoepit  nülitibus  suis,  ut  appreheo- 

2ä  derent  em  et  ligarent  et  ducerent  illos  »uper  sepulcrura  Darii  et 


I 


1.  mandam.:  PtmJtt  OS.  iL  me]  me  utiqat*  S  {gAxidcTem  utique,  si 
u.  f.  tr.  B).  2.  tauttim  h.  n.  def.  pop.  »S  (=  B,  reo  jetloch  tAiitiis  sieht),  dvfectas. 
(pop.):    Pttnh    GS.  3.  amon   Ö.  me  s.  coasiitucn»  viotor.    prrsidifl  S, 

me  mo  Ppferri  O.  4.  gni.]  gloria»  S.  diin:  Ptmkt  OS.  ricniquc  atque  .?. 
6.  tcmporifa.  feklt  G.  obf^dilin  5.  actt»nit»  G,  avirman  S.  1.  hab.]  Rbeat  G. 
proprirtatoü  suas  S.  H.  suiun  (sims):  PhiiL-i  GS.  rocontaulur  G.  domtmib.  Q. 
rugalib,:  Punkt  GS.  9.  iterum  feAll  S.  faac]  ac  G.  pornida  *>f  itsqiie  «lleda  .^ 
("•  B,  wo  nur  p>lladu  f/egrhrietien  ist).  10.  elladamm  (ahbrtrvtirt)  G.  rrn-rcator^« 
cum  iiuif.  N.  11.  mali  fehlt  G.  pociaut.  S.  ut]  H  5.  locuplex  G.  12.  irplcaL: 
Pvnkl  G.  foUjt  Aitschnitt  S.  ti>o  Üaud.  fe\U.  Gaud.:  P*mkt  G.  Ih.  13.  Deiiido; 
InitiaU  G.  Deuiqu«  Ä.  dixit:  PwUit  GS.  perse  Ä.  14.  «udite:  Punkt  GS. 
amioi  G,  15.  P'or  ant«  ist  ^i  durch^estrichm  S.  16.  öi«:  Punkt  GS.  bon.  micbi 
»araic  5.  17.  oocid.  eum  S  (=  B).  occid.  (eum):  J\nkt  OS.  18.  malr. 
mt-am  A*.  tJlip.  G,  olymp.  S.  19.  pArsatt  S,  Hers.:  Pwikt  G.V.  iuraoB  &\ 
20.  omn.  pop.  pers.  S.  Heb.:  Pwtkt  GS.  Tnnu  iniqu.  hnmio.  »S.  21.  byusn 
OS.        ariolmrxanpa  .S".        32.  vi:  Ptintt  GS.  2JJ.  «nmua:  P^mlt  .<.        hi  hi» 

incl,  AloxaiidfT  fahlt  S.       tuum:  Punkt  Q.       24.  wtalini]  Tuoc  S.      preccn.   *' 
npprfheiidi  eos.  vi.  ligari.    iit  diit'i<rpnt  cos  S  (fucit  uos  nppreheiidere  ao 
et  duüi  cot  B).       20.  aopulchr.  G.       Kt]  ut  5  (^  tS^ 


U 
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ibt  capiU  eorum  truncarcntiir.  nii  auteni  irepcrunt  vociferair 
et  dicerc:  , Maxime  imporator,  vide^  quia  iureiurantlo  iiira«ti  nobie 
por  potcntisainio»  deott  et  per  salvutionem  dilecte  matri«  tue.* 
(^uil)UB  Alexander  rcspondit:  ,Non  mihi  dccuerat  vobi»  loqul,  »ed 
d  proptcr  populum,  qui  circuniHat,  hoc  vobis  diciinu«:  tnonifeeutio 
vedtra  Dullatentitt  fuiäset,  ai  tale  sacrameDtuui  uon  fecia^em.  Cogi- 
tatio  auicni  mca  tulis  fuit  ab  iaitio,  ut,  al  iuventi  fuiasent  homi- 
cide,  illi  decollarcntur.  Uli  vcro,  qiii  proxiitmm  suum  dominnm 
occidnnt,  cxfraneo  quid  facieut?*     Hoc  autem  diccnte  AJexandra 

10  ceperunt  vociferare  Perse»  inter  se  laudauteti  et  beuedicente«  eiim 
(|ua8i  deuni.  Homicidas  autem  illoa  luscit  dccollari  totamque 
provinciani  Pcrsidam  in  pace  ordinavit,  con«titucns  rectore«  et 
priucipegt  in  oninibus  locin.  EcKlem  tempore  erat  qiiidani  homo 
scnex  iu  Persida,  cui  nomen  erat  DurittU]    avuucidutt  Darii  im- 

15  peratoriä,  et  dütgcbatur  pliiriiniim  ah  omnibuH  Per^ia.  Per  peti- 
ciaocm  totiu4  populi  Per^arum  ordinavit  eum  Alexander  ducem 
in  Persidam. 

76*    Aiio  nunujue  die  sedit  pro  tribunali  in  throno  aureu  coro- 
natu»    et  eccundum  preceptionem  Darii  imperatoris  iiuisit  venire 

21)  ütoxanea  filiam  eine  ciun  corona  aurea  ornata  ex  lapidibus  pre- 
ciosis  flccipieu8(|ue  eam  uxoreni  et  Tecit  eam  «ederc  uua  aecum 
pro  trtbtinali  in  tlirono  aurco  et  precepit,  ut  aduraretur  ab  onrnt- 
bue  sicut  regina.  Facttimque  eet.  Videntes  autem  Pcreee  hee 
gavi&i    sunt    valde    et    statim    levaveruut    omnes    deos     suos   et 

25  adduxenint  cos  ante  AJcxandrum  ccperunti)uc  una  voce  laudare 
illiim  et  benediccrc  quasi  deo  et  dicebant  ad  cum  omncg  una  voce: 
,Nunc  fecieti,  quod  placuit  diis.'     Quo  viso  Alexander  lurbatiu 


1.  truDcar.:  Punkt  GS.  aotcm]  enlm  S,  2.  iliceare:  Punli  OS. 
3>  iioiiLenttsH.  ti.  ftahmtorem  G.  lue:  Pu/tlt  OS.  4.  rcitpond.:  Punli  GS. 
Könne  dec.  iiobi.i  *iv.  1.  .S.  f».  (iUini.:  Ptmtt  OS.  ti.  fuiM.]  fucTut  S{=S\ 
talem  G.         sncrtuucnt.  ]  iui-aiuentum  ^.         tccias.  ]  fuissct  S.  fec.  (foisi.)- 

Punkl  OS.  7.  aut.  mea]  anirai  mni  .S.  8.  decollar.:   Punkt   GS.         vero 

feMt  S.  Buiim  fehlt  S.  0.  occidunt  fdklt  G.  fauiuat  S  (,=  B).  Ua.. 
Fragtxeiehm  <i.  Punkt  S.  autem  fehlt  S.  10.  pcr»e  5.  U.  dfum:  PtmH  GS. 
\2.  iieniani  S.  13.  Inda:  Pwiki  OS.  Eodem:  Initiale  G.  14.  dorioBs  & 
15.  iniporalor.:  Ptmkt  GS.  Venh:  l\mkt  GS.  17.  iwrsida  5  (— ß).  F«md.: 
Punkt  GS.  7U,   16-   Sei  Alto  vert/oits  der  Rubricator  die  Initiale  eituu$ets^ 

(lio)  Q.        naque  G.        pro  tribunali  fehlt  S.        trouo  O.  20.  Kajcoaem  5. 

oraatam  ^S.  jirecios.:  Punkt  OS,  31.  et  fehlt  S.  acd,  u.  boc]  aoo.  «ed.  5. 
22.  in  tlirono  fehlt  S.  23.  rcgum:  Punkt  GS.  oat:  Punkt  GS.  VidentcB--] 
la  boc  itaquB   facto  K'^uiiti    nunt  pcrse    plurimuia  et  atat.  &'.  äl.  vaUs: 

Punkt  G.  (imncB  fehlt  S.  26.  deo:  Punkt  GS.  diceb.  ad]  bene- 
diccbaut  S.        27.  Icc.  corrigiri  atu  fooistia  G.        diis:  Punkt  GS. 
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est  valtle  et  treraefactua  dixit  ei«:  ,Nolite  exhibore  miln  honorem 
sicut  deo,  quia  coiruptibilis  et  mortalie  ego  atim  siiuiliB  vubis  et 
non  decet  nie  sociare  dÜa.*  Deindc  ^cripeit  epistolaoi  matri  sae 
Olimpiadi  et  AriAinteli  preceptori  &uo  de  preüis  et  angustii«,  qiia8 
5  pa^iia  est  in  Persida^  et  de  miiUts  divitüa,  qua«  iuvenerunt  ibi, 
unde  ille  et  »ui  oinnes  facti  sunt  divite«.  Iteruni  rescripsit  eU, 
ut  colerent  nuptias,  quaa  fecit  de  Koxancn  filia  Darii,  quam 
arccpit  uxorcm,  et  ille  pluriniis  diebtis  nuptialiter  ppulabntur  in 
PerBida  una  cum  Persin  et  Macodonibus. 
10  77.    Po«t   hec  vero  congregato  exercitu  8no  et  multitudine 

exercttu:(    Persarum    precepit    Ire  Indiam    contra    Forum  regem 


I 


1.  eia:  FwJtt  GS.  exibere  O.        michi  hoitor.  exbib.  S.         3.  dUs: 

Ptmtt  G,  folgt  Abnehnitt  S.         tnairis  sue  olimpiadia  G.  4.  olymp.  in.  s.  S. 

ariatotilj  S.  quMJ  q  S.  6.  divitüa]  thexauris  8.  quos  S,  inueuerat  S, 
ih\  fahU  S.  inveti.:    Punkt  S.  &.    illi    5.  sui-   O.  omues  fekÜ  S. 

divit.:  Punil  ^GS.  Ilerum )  tonim  Ifehll  die  Initiale)  G.  Item  icripait  8. 
7.  napcias  Roxancn  filie  dar.  q.  accepcrat  silii  rx.  .S*.  8.  uxor.:  Pnnla  GS. 
et)  At  S.        epulah.  nupcial.  S,  9.  v.  o.  maocidonis  et  per»,  et  eclrltrabant 

nupciaa  S.  ManMonib.  (nupc):  Ptaikt  G.  folgt  Absehnitt  S.  77.  10.  Pfut: 
InitiaU  G.  mulUtado  G.  11.  ire  fehlt  G.  exerc.  persanun.  intn'eaauB 
eat  hyrcaaiam.   et  ^rauiter  bellaiido  subegit  hircftnuit  vt  augloa 

Deindr  üum  parthiii  bellum  commisit.  plorimoaque  inlerficiens  subeßit 
Poat  hec  in  acithiiim  iDgreasua.  ot  crudt^tit«>r  debellando  floithyani  sabeg^t  £t 
deamhulan«  ultra  scithyaa  in  partibas  orieotis  inuenit  ffcntem  Tmundam  et 
aspeoUi  horribilcm  et  uüntaminatam  cecit  maj^ficp  artis  et  maUa  operibna.  que 
coniodebaat  oninia  abhominiibilia.  tit  omnium  beotiaram  et  iuirieDtonim  et 
peconim  seu.  et  omnium  uolatilium  roptitiumque  carnes.  Non  sohtm  nntetn 
hec.  aed  et  abortiua  oninia.  et  itifonntt«tcfl  conoeptorum  omDiiiro  quc  in  aluo 
O0nc«pt«  malris  nuc  dum  perfekte  eoiifnilatam.  Hnminoa  autem  m<^rtuoi  non 
•cpeüunt,  sed  maf^a  omcdant  illos.  Videiia  autciii  alexandor  omniii  hec  Tmund» 
et  ncpbawta  ab  eia  Heri,  timeiis  ne  qnanrlo  egreilerentur  per  orbem  tcrrarum 
t-ciam  cimtiiniinaretur  mundua  ab  eis  Et  cadem  noote  diotum  eet  alexandro  m 
aonipnis.  iit  itte  gentog  tnoludi  deberent.  ätatim  precepit  Alexandi^r  con- 
grcgare  eos  omnea  cum  vxoribus  et  tiUis  otniiium  ipsmnini  JBxi>nlitqae  eof  de 
t«rra  orieDtia.  et  adduxit  «o»  in  terrain  aquiloni«.  et  precepit  eos  muro  inclndi 
iater  duos  montea  nee  iiide  exlre  ualcnmt.  Artifinca  venj  qiiidqiiid  per  iliein 
operabaiitur.  per  noctem  dcmonia  {ffx.  dnia)  volunlatc  deatruebatur  Tunc 
continno  alcxander  ditjtrccHtus  eal  deum  impenaius  ut  ^>n1oin  tnm  inmundum 
uou  permitten*t  d<-u8  (^ioquiiiare  <<4!i'ulitm.  Vna  vcro  die  nnlnquam  ah  oral  tone 
Burycret,  exaudiuitque  *.'iui  dt'prtcacionem.  et  precepit  den»  duobuo  niontibuB, 
qaorum  cit  uocabulum  pemiunctorium  bornam.  et  adiancti  sunt  adinuiccm 
iiaquf  ciibittiB  duoderim.  et  atatim  conatnixit  portas  crens.  vi  cin'umfudit  eas 
asiiirbiton.  qucnl  a  ferro  non  nimpitur  nee  ab  igne  soluitur.  Tnlia  enim  natura 
Hsinchitbi.  qui  ferruni  confrinj^it  in  .>Diiituciono  ignemquc  ut  aqua  cxtiogvit. 
H  e>t  nultua  preuatet  ad  eos  intrai-e.  nee  iUi  VHlent  nullomodo  exinde  exire 
H  I>finde   ämoto  exercitu   venit   ad  portas   cospias.     et  castrametatiu  est. 

H    Erat  enim  ip«fl  terra  ualde  bona.    Diotumque  eat  ei  ab  hominibua  loci  ilUtu 


goo 

induruni,  qui  prepararerat  »e,  ut  veniret  in  adiutoriuin  Darii.  Et 
ingressuH  Indiam  cepit  ire  per  Icirani  desertam  et  spacioflUD  et 
per  flumina  tnaqiiosa  et  per  eolles  oavemot^oa  fatigatu^qur  est 
illc  et  militeit  sui  pluriumni.  Quin  eliniti  uuines  priuci[^H  eiiu 
5  niurmurantes  dicebant  intcr  ec  inutuo:  «Suflficere  dcbtierat  nolnf, 
quia  venimus  pugnando  Ufiqiie  Persidain  et  subiiigavinm«  nobin 
Dariuni,  qui  antea  ceneuiu  toUebat  no&tri«.  Quid  Rmpliua  defi- 
cimus  qiierendo  Indiaiu  in  locU,  in  quibu«  bestie  habitant^  et 
oblivisciniur  terram  nostrani?  Hie  vero  Alexander  nihil  aliud 
10  optat  facere,  uiei  ire  preliando  et  sttbiugaiido  aibi  gentes.  No8 
itU4]ue  diinittftmus  eum  et  revertamur  iu  terram  nostram;  Ule  vero 
eat,  quo  vult,  ouni  Persis/  Audiena  autcm  her  Alexander  iuMÖi 
atare  exercituni  et  ille  ascendene  in  eniinentiori  loco  elevata  voce 


ut  muniret  se  ipso  excrcitna  noctis  tempore  a  diocrsig  8erpeDtil>Qa  qnok  gignit 
eoilem  cunpi» 

Et  exinil**  amoto  cxercitu  ingresias  est  in  nllMiiiiBm.  Alboo!  enim  laut 
forooes  homtucs  nt  fortus  in  hello.  Satim  ubi  atnlicrimt  ftlexandri  adaentoia. 
oongre^ali  suut  mullitjiilo  maxima  ex  illU  cum  armit.  exienmt  et  obiiiim  in 
prolio.  Habcbant  cuiro  ot  eecum  canes  mairnus  et  fort^s.  qu<>a  gignit  fArm 
alhania.  qui  su}H.'ra)it  omiic  g^niiH  feraruin.  Couswetudo  ^CDlis  iUiut  trat. 
quaudo  pugiiaturi  ernut.  primura  ipso«  cancs  euiiltchont.  Deinde  locijiü'hant 
cum  eil  pugnarc  ei  nc  supHrabantur  inimici  ßorum  »b  eis.  Quf^d  cum  nanciatniQ 
e8«et  alexaudro.  utatim  pri-cepit  militibua  suis  (s.  carriffirt  auä  muo»\,  et  canctt 
exercitu.  ut  ommts  sigillaiim  tanerent  porcoa,  i>t  nbi  per  parte«  ntriqu 
conueitiront  Itoateii.  peroutercnt  siujjuloa  ipsos  poroo«  et  stridereut  et  «ic 
iaotareut  eoH  mit«  ipsfia  vsmvh.  fiu-tuini|ue  eat.  (Juraquc  andiasent  ipti  caan 
atridtirem  poroorum.  omnem  fcrucitateiii  quam  hahobaut  in  ipaoa  bonÜBii 
couuorterunt  in  ipaoa  porooa  Kt  statim  debellauit  e<»s  alexaoder  uflqse  ad 
JDterempcionem.  et  tubegit.  et  ca«trametatu»<  est,  fecllque  düs  suis  Tictinua 
Mox  autem  ublatus  est  ei  ab  alhania  canis  mirc  fortiiudinis.  qui  praaeotc 
alexandro.     et  oius  equitibua  supcrauit  leonem  et  elcphanlcm 

Duüide  amoto  exeroitu  reuersua  est  per  purtai  caipias.  et  cepit  iatTTHli 
indtam.    cepit  iro  per  arduntiasimum  süIoju,  et  pci'  torrani  doaert.  S. 

1.  Darii  :  yanit  (i.  3.  ttmiü  S.  et  /ekU  S.  rHuernOBas  O.  cmwni.: 
I*untt  OS.  Tanturaqup   erat    ips<.>  so!  ardeotiBsimua   ut  ai  aqua  in  fontilm 

ucl  puteis  iimeuiebatur.  Ktatimque  ubi  implebatur  in  uasmliii.  buli(>bat  ipa 
aqua  tu  eis.  Pro  quo  fatigatus  e-tfi  S.  4.  pbiriini  .S.  plurim.:  PunXf  <?.S.  t^aib] 
<^ui  Cr.  5.  dicebantur  C>'.  mutuo : /'»nXl  GS.  7.  Darium]  persai  .S.  aitteajaote- 
naa  5.  tollobant^.  nottriaj  a  nobts  5.  nostr.:  PimJ(:J<''.  SQuetsubiugauimof  uobii 
aliai  gentea  pturimas  qui;  uobia  uostrisquo  parentibus  erant  inoü^itc.  nuv 
auti>m  quod  ampliua  dcfecimus  S.  8.  iudias  S.  io  Iocib  feilt  (jS.  habiUlS- 
9.  noatrani:    i'rttgczfichen  Cr,    Pmtkt  S.         vero]  autem    S.  10.    g^nt.  oon- 

quirendn  sibi  nomeu  et  -viotoriam  S.  gent.  (victor):  Punkt  OS,  11.  itaqa«! 
autera  .S.  uo^tram:  Pwiit  S.  ille  c.  pers.  eat  q.  wit  5.  13.  Pen  (vll): 
ytinil  GS.        Audiena  aut.  b,J  (^ao  audito  S.       VA.  exercit.:  Punkt  US. 


^1 

dixit:  ,Separainuu  ab  invicem:  Perses  in  unaiii  parteni,  Mace- 
doaee  et  Greci  in  alierain/  Factumqiie  eat.  Intuena  autem 
Alexander  Maccduncs  ac  Urecoe  et  dixit  eis:  ,0  coiiiiiLilitoneB 
fortiä:«]!))!,  Macedonei*  et  Qreci,  Peraeti  isti  usque  modo  cuntrarii 
5  fueruDt  mihi  et  vobie;  to«  nütis  me  diraittere  et  redire  poet 
terguiu  iu  putria  vestra.  Scitis,  quaudo  turbabaotur  aiüiue  vcstre 
in  verbis  epistule  Darii»  et  ego  confortabam  xo»  conttiliando  et 
aic  confortabantur  anime  restre.  Iterumr  qunndo  venimus  pugna- 
turi    iu    campü    cum   inimicis    noatris,     auinquid    aou  steti   ego 

10  dolus  ante  onined  et  solutt  primum  ingrediebar  in  ipRO  pretio? 
Nuraquid  non  ego  sohis  pro  salvatione  vofitra  abii  lui^eus  ad 
Dariuui  iiiipcratoreui  et  tradidi  me  ipsum  pro  vobi»  in  multi» 
periculi»?  Tarnen  reoordainini  hoc.  (|nia  et  intos  solus  viel  et, 
ubicumque  iero  piignaturuH^  muperaho  illoft  d'iin  adiuvantibuf).  Quod 

lö  si  ergo  vultis  «oJi  pergere  Macedoiiiaiu,  pcrgite,  quia  ego  nulla- 
tenuB  venio«  ut  cognoKcati»,  quia  nihil  vulet  faoere  exercitualiH 
Diilitiii  ubB(jue  regi«  conBilio.*  Hec  vcro  dicente  Alexandi*o  omnc» 
principee  Macedones  et  Oreci  erube^centes  poetulavenint  sibi 
veniani    dicente«:    , Maxime    Imperator,    amoHo    vita    noatra    in 

20  manibuH  veHtriK  est  pn»4)ta.  Ubicumque  \'i8  pergere,  perge,  quia 
nullatenu»  nobis  viventibus  dicimus  te  dimittere/ 

78.  Exinde  amoto  cxorritu  venerunt  in  Indiatn  Phasiacen 
mense  Junio  deficiente,  obviaveruntfjue  ei  niisAi  Fori  regia  defe- 
reotes  ei  epistolam  continentein  ita:   ^orus  Indoruni  rex  latroni 

2ö  Aiexandro^    qui  latrocinando  obtinct  civitatefi,    precipiendo  man- 


1.  dixit:  Punkt  GS.  ab]  ad  i7.  invic:  Punkt  OS.  perse  5.  ia  vna 
parte  S  (=  B).  et  macedoD.  S.  2.  alteram:  Ptutlt  OS.  «t:  Punkt  GS. 
Int,  aut. ]  JDt  int.  S.  3.  Alexander  fehlt  S  (^  B).        in  macedon.  &'.        ac] 

et  S.  et  fehlt  S  (=  B).        ei»:  Ptmll  GS.         omiliton.  if.  4,  Mawdon. 

fehlt  S.        perae  S.        ciiiitrarii  ]  couthatati  S.  ö.  ot  vobia  fehlt  S.        ideo 

quod  u.  wltis  S.  6.  patriain  ucatnim  S.  veatr, :  Punkt  OS.  quaudu]  qm  S. 
7.  in]  de  S.  et  fehlt  S.  oöfortab.  5.  vo«  fehlt  S.  8.  veatr«:  Punkt  OS. 
9.  pufpaturi  fi:hU  O.  !0.  Diimen:  Fragezeichen  O,  Punkt  S.         prelio:  Fragt- 

zeichen  G,  Punkt  S.  II.  misNum  G.  12.  peric.  muH.  S.  13.  pprieu!. 

(malt.}:  Fraijezeichrn  G,  Ptntkt  S.  l-l.  pujiruat.  cani  barbaris  S  (facttre  pu^Am 
cum  barb.   B).  adiuvaat,:    Punkt  GS.  15.  ergo  fehlt  S.  17.  coB- 

BÜio:   Pwikl  GS^  vero  ]  aut«m  -S.  18.  mai^edouie  «t  grecie  S.         »ibi] 

Uli  S.  19.  dicenteti:  i*unki  GS.  imperat.:  Punkt  .S.  Amodo  S.  20.  poiita: 
Punkt  OS,  31.  dimitt.:    Punkt   0,    foUjt  Ahtchnitt   S.  78.   22.   Et 

«xinde  S.  venit  S.  phi«.  O,  phasyac.  S.  23.  Junio]  Juliu  5  (^  B).  deficient« 
et   caatra   metatus   est  S.  c]efio.  (est):    Punkt   OS.  obTiaver.1    Iu  qua 

cöiunxerunt  .V.  reg.  indoruni  .S.  24.  ita.    I^tikt  G,  fuUjt  Abachnilt  S. 

PoruB:    Initiale  O.  2&.   optinoi  G.  precip.  ]    dicendo    S.  tnaTidam.: 

Pwtkt  S. 

18* 


202 


(lamus.  Cum  sis  mortaliä  hutuo,  quid  prevale»  Ucere  deo?  Com 
niullibu!4  hominibus  et,  qui  nullam  virtiUeni  habueruut,  |m^ 
Dasti  et,  qui  digni  fuerunt  sufutinere  angustia?«,  et  pro  eo,  quia 
vicisti  eoH,  sperau  le  esfie  victuruiu  nmnibut«  liumiuibus.  Victorialit 
0  etenim  ego  suin,  et  naii  sotum  homines  obaudiunt  mihi  ned  ctiam 
et  du.  Scis,  quomodo  venit  aliquatido  Dioniaiu»  Bacfius,  qui  Liber 
pater  est  diutu»»  pugimturuB  Indiami  sed  terga  %'ertit  aale  tUui 
et  i'ugit,  quia  uuatinere  virtutein  Indorum  uullatenus  potnit.  Qua- 
propter,  antequam  turpitiido  tibi  evi:niat,  dabiniui«  tibi  eousiliuo) 

lÜ  et  precipimus,  ut  fesiinaiitei-  revertaris  lu  (erram  tuain,  quia  tu 
ecis,  antequam  Xersen  fuisset  rex  in  Pei-sidam,  ad  Indos  dabant 
MacodoneR  eenauro ,  fted  quemadmoduui  inutilis  terra  ft ,  ipif 
regi  iioii  placet^  ncquc  iuvciicrunt  iii  illani,  que  rcg^i  placabilia 
BBse  viderentur,    dedignati  sunt  illaui.     Oiuuis  itaque    bomo  ptu» 

ir>  dcsiderat  ainptani    cuusain   quam   parvaui.      Ecce   tribus   vicibiOH 
precipio  tibi,  ut  revortaris  in  tciram  tuam  et,  ubi  doininationem 
babui*«  nuu  puteris,  dcüideriuni  ibi  dou  babeae/ 

79.    Cum   autem    perveuisaet    epistola    tu   manu  Alestandri, 
iussit  eani    legere    r.orani    uuinibutt       Militcs    vpro    eiu;«    audienio 

20  epifllolam  (urbati  Mint  vaide.   Quibusdixil  Alexandi^r:  ,Vin  uumiui- 
litones,  fort!»  animua  veiiter  uon  turbelur  in  verbis  epiatole  Pori 
regia.    Recordaniin!  verba  eplstolaruiii  Darii  imperaturia,  quomudü 
Buperbc  et  euin  uudacia   loi^ufbatur.    Veritatvm  eiiiin  dico  vobi 
quia  oinue«  barbari  coukmunem  äonRutn  habent  ciun  bestiia,  cui 

2ü  quibus    terram   iiibabilaut,    videlicet   tigribuä»    pardiH   et   cete: 
bestii».     Ituquo  coiiHdenteK   in  agrcsti  virtute  »ua  habent  exin 


1.  deoB  S.         dou:   I'raffeseirhen  O.         2.  mullib    hcc  (*'.  abtteruiit 

3.  tligDJ  fthit  S.       angust.:  Ptmkt  fJS.       pru  vo  quin  ftklt  S.        4.  puruiciaü 
»peraa]    spereis    .V.  te    victurem   esse    N.  Iioiuinil].:     Frut/ez^ickan 

Pwil-i  S.       VictLiriklem  et  eii.  </.        ti.  dii :  Ptmkt  OS,      Ujonis.  ä>'.         7. 
est  S,  Süd]   et  S.  ülos)   eos  S,  8.  q.  uirt.  ind.  null.  p.  soft, 

potuit  (Buit.):  Punli  O^S.        Ü.  tibi  fehlt  S.      veniftt  S.        10.  io  f'eÄtt  Si=i 
tuam:   Pmtkt   GS.         tu  fehlt   S,  11.  a.  foiss.  r.  xenwa  5.  psnida  i 

12.   cenium:    Funkt    GS.  13.   placont  S.  ilU   S  (^  B),  U. 

dentur  S  (— if).  ilUto :  Pwdi  GS  Iä.  parua  O.         parr.:  FunJtt 

Eccü--]  Vndc  itcrum  atqiiu  iteniin  prec.  S.         16.  in  feAtt  S.    tuam:   l\mlt 
foiyt  Ait$chnüt  S.    vt  hü  inrius.  liabeas  fcAlt  S.     1 7.  haliuiu ;  Funkt  G.     79.  IM.  (?afl 
Initiale  G.        hec  epi»l(>l.  .S.        epiatoinni  G.        VX  omnib.:   }*tmkl  OS 
feJiU  S.        5J0.  valde:   Punil  GS.        Alex.;   I^uitt  GS.        21.  furtum 
aestrum  GS.        turh.]  conturbent  S.        in  verb.]  utrlw  A'  (fort«m  anim. 
nun  conturb.  iterum  pori  r.  epist-ole  iJ).      22.  regiB:  Pwdt  GS.      Kecorrlaoi 
Vor  impbrat.  »>/  re  durrAyestrichen  S.  28.  loqueb.:   Pftnit  GS.  V«it_ 

In  vontatt'  Ä".      24.  cum  beetii^]  a-^simllati  »atil  l»oat.  S  (^  Bf.       Äi.  tyifrib. ; 
tigw»,  pHrdi  G  2ti.  iniutm:  Ptmll  GS.         hu«:  Punit  S. 


audaciam  et  raru  occiduiitur  ab  hominibiiH/  Et  hcc  diccns  iuftnit 
Hcribcrc  epiittolam  ad  Poruiii  rogem  continenteni  ita:  ,Rex  rogiim 
Alexander  tiliiis  dei  Amnionin  regi»  et  reginc  OlimpiadU 
Vom  regi  gaiidiuin.  Acui^^ti  ^pnaiiiu  noelruni  et  prcbuisti  nobii* 
5  audaviaiQ,  quateuus  pugnBreiiius  contra  vo«,  pro  quo  dixisli,  in 
Macedunlarn  nihil  boni  invenirettir,  neque  esset  fertiUs  terra  et 
umnia  bonaatquc  duicedo  eflBueret  \o  Indtam.  t'roinde  toto  menlitt 
conamine  pugtiainuH  tecum,  ut  acquiramu«  eam.  Ktiam  dixisti, 
lU  omniB  hoiQQ  pliiü  diligeret  Atnplain  causam  quam  parvam.    Nos 

10  etcnini,  qiii  parvi  sumu«,  ad  magnitudittcm  veMri  eulmini«  venire 
optami»,  quam  Greci  non  liabeut.  Ue  hoc  autcm,  quod  dicebat 
vestra  epistula,  quod  non  solum  honiinibut»,  scd  ctiam  diie  oxis- 
teres  imporator,  cgo  itaquu  piigualiirus  venio  tecum  quasi  cum 
homine  barbaro,  clatlone  vi  vane  glorie  pleno,  et  non  quasi  cum 

lö  deo,  quia  arma  uniu»  dei  tulu»i  luunduB  euficrru  non  potent.  Quod 
61  elementa  huius  aerii^,  videHuet  tonitrua  ot  fulgura  ot  plenitudo 
aquanini,  suetiuere  nun  polerunt  indignationem  deorum,  quanto 
magis  homineH  mortalee?  Qutu  iiumo  Hcias,  quia  ntulta  locutio 
tua  nie  non  uonturbat.* 

20  80.     Relocta   igltnr  Forus  cpistola  iratus  eal  valde   et  con- 

gregata  multitudiue  mtlitum  atque  elophantis  ronitis,  cum  quibus 
Indi  pugnare  »oiiti  erant,  e.xiennit  Alexaudro  obviam.  Krat  enim 
exercitUK  Fori  magnu»  valdt;  v.t  forti»  habebatque  quatuordccim 
milia  et  octiugentas  quadriga»  onine«  taJcatas  absquc  oqutte^  et 

25  pedites  et  quadringentos  elephantoä,  qui  portabaot  turre«  in  dorsa, 


I.  et  rarol  proindn  S.  hominib.:  Ptmkt  OS.  S.  reg.  indorum  5.  ita: 
Funli  O.  f'nlgi  Abtckniü  Ü.  Ilex:  fuittaU  G.  3.  f.  d.  amoniR  rcgii  amoni»  ii. 
regi»  fehU  S.  olymp.  6".  4  K*ud- :  Fvnkt  GS.  b.  pro  eo  qood  dixisti.  quia  S. 
H.  tnacedonia  S  (^  B).  u«iiih]  i>t  .S.  fertil. )  MiTili»  S.  7.  nfflueret  S. 
in  f^it  fJ.        indi«   S.  Ind.:    I\tdt  GS.  H.  ailquircmus  .S.        e&m  ]   ea 

ociaiD  Ä  (ea  B).  eom  (ec.^;  i'wtXt  GS.  Etiam)  et  S.  9.  purv.:  Furdt  GS. 
10.  eteuim]  eu'ua  S.  qni  fcklt  G.  ucstm  S.  11.  obtain.  G.  habeat:  Punkt 
OS.  hoc]  et}  S.  l'A.  mpiTut.  N,  icias  quia  e^fo  ita  ptignat.  S.  t«oain 
f«kÜ  S('   B).  U.   et  barh.  Ä'  (=^  B).        uaca  gloria  Ä\        cvim  feMÜ  G,    it 

UbfrgeMcMriehen  S.         |.i.  ileo:  Ptmkt  GS.      i>oterit  S  (—  Ö).        pot.:  Punkt  GS. 

17.  lustinare]    se  tinere,    voron    lin.    auf  liamr  Ht^At,    G.  indignatione  O. 

18.  mortal.:  Fraj/aeichai  G,  Pimtt  S.  ymo  6'.  lü.  eoiiturb.:  Punkt  O, 
folgt  Att9chn'at  S.  MOi  80.  KeliM-la:  Imüale  G.  bac  epiat.  S.  cjiittolaro  G. 
valde:  Punkt  G.  Sil.  milit.  «uorum  .S  («^  B\.  elefantiui  l7,  nlepbant«»  S. 
inultoa  GS.  22.  Inili /"aUi  S.  nkxandri  G.  obviam:  Punkt  OS.  'J^i.  Torti«: 
PunX-t  GS.  24.  et  fekU  S.  oetinKcnto  (luailrigc  o.  falratA  GS  (in  <iun  fuerunt 
HDC  p.  qu.  mil.  Qcting4>ut«  u.  a.  w.  B).  20.  putlitu  S.  |)odit. :  }*unkt  OS.  et  fehlt  S. 
qoadnagenti  elefaiiti  G.        quadriogcut«  eli;pbanti  S.        dorsa:  Punkt  OS, 


ubi  stabant  per  unamquamque  lurreni  trigiuta  bomines  armati  ad 
pugnaDdum.  Videntes  autcm  Maccdones  et  Persee,  qni  com 
Aloxandro  orant,  niullitudinein  excrcitus  Port,  expavcacentea  tur- 
bati  9iint  non  tantura  propter  plenitudineni  hominum,  quantam 
5  propter  plenitudineni  beHtianmi.  Kt  ordinale  sunt  utreque  bostee 
quasi  ad  pugnam,  Alexander  cum  suis  et  I'oriis  cum  «ui*.  Alexander 
vcro  asccildens  equura  sunni,  qui  diccbatur  Bukelalos,  et  facto 
impetu  stetit  ante  omnea  suw  iussitque  ad  Medoe  et  Persas,  ut 
illi   solummodo  primuni    ingredercntur   in   ipnam    pugnam  et  ille 

lÜ  cum  Maoedones  ac  Grecos  dtarent  armati  ex  parte.  Factumqao 
est,  Similiter  et  de  elephantis  sapienter  exoogitanii,  qualiter  tllos 
fluperaret.  Ferebat  enim  sccum  Alexander  ^tatuan  erea«  et  inssil 
mittere  in  eas  carbone»  vivos  et  ignem,  ut  rj^lct'acerent,  et  ut 
calor  earum  non  deticeret,    facionsque  ferroum  cumim,   nt  »psti- 

15  nerct  eas  et  portaret  ante  elephantos.  Vidente«  enim  cas  etephanti, 
estimantes  eas  esse  hominos,  tendentcs  promoscides  sua«  secun- 
dum  conäuetudineni;  ut  caperenl  eas,  etatimqite  pre  iiimio  calorc 
incendßbantnr  rcdennteaquo  retro  cxturbabantur  et  nullo  modo 
pergebant    pugnaturi    super   homines.     VidenR   autem  Poriitj  rcx 

20  boc,  quod  de  elephanti»  lactuni  est,  turbatus  ost  valde.  Medt 
vero  et  Perses  facientes  impctuni  super  Indos  cum  sagittis  et 
cnntiü  proatemebant  eos,  et  multitudo  populi  ex  Iiia  ei  illis  cade* 
baut  in  ipso  prell«.  Et  per  iTontiiiuos  diej«  vigiuti  ptignatum  est 
inter    eos   cepenmtqne  deflcero  Medi  et  Perses    in    ipsa  pugna. 

25  [Qui]  cum  vidissot  Alexander  eos  deficere,  iratus  est  valdc 
acdcnsque  cquum    Buketalon    ingreaaus   est  pugnaoi    et  preliarit 


1.  vnanmuemque.S.  2.  imgnnnd. :  PunJtt  öS.  nutemfehUSf  B).  pOtwtS. 
3.  Fori  fehlt  S.  4-  sunt:  Piutkt  <»'.  pi-ojptcr  pleo.]  plenitudine  corriffiri  avg  plem* 
tudinem  Ä.  ö.  propter  plcii.)  plouitudine  S.  besliar.]  furarum  S  (=  B).  batt. 
(fcr.):  Ftmiä  OH.  onlinati  s.  >-triqae  S.  6.  piignam:  Punkt  S.  Alex.  c.  ».  et 
For.  c.  B.  fekU  S.  suis:  Punkt  G.  7.  e(|uum]  caballam  S.  buciphal  S.  S.  per- 
»0«  G.  9.  «olnmmodo  fehit  S.  primo  .S.  in  ip».  poj^.  1  ad  pugn.  S.  pugn.: 
Pwilt  GS.  10.  niaccdoutii  S.  bc  Grecos  fehlt  S.  staret  armatas  S.  parte: 
Punkt  GS,  ffact.  S.  11.  mI:  Punkt  GS.  «lefant.  //.  12.  ■uperar.:  Punkt  GS. 
IH.  in  eas  inÜt.  ign>em  ut  calefa-  et  impleint  eot  carbonibus  viuii  ut  oalor  5. 
14.  euniin  G.  iluticei*.:  Punkt  GS.  15.  elcfaiit.  6*.  elophauttjs  S.  elepb. :  Ptmb 
GS.  enim  fehlt  S.  eltlaut.  G,  olepliant««  ^,  16-  tötend.  G,  tcudentesqae  S.  pro- 
miiBcidas  .S.  17.  oaa:  Punkt  GS.  statini  S.  18.  torbab.  S.  19.  homhM: 
Punkt  GS.  autem  fMt  S.  Por.  r.  h.]  h.  por  Ä.  90.  fle&mt  O- 

valde:   Punkt  GS.         Uedis  G.  21,  per«eÄ.         22.  contrit  G,  com  rttm- 

ruli»    suis   A'.  eo«:    Ptuikt  G.  2H.    ipso  fehlt    S.  prelio:   P^ntt  OS. 

cnntinnum    XX  ^  difs  S.         24.  e08:    Ptmit  GS.         cepenint  S.  pene  5. 

pugim:  i^'tnlt  GS.        in.  iiuod  S.        valdo:  Punkt  GS.        96.  aeileiu  Ät— ÄX 
Süpcr  caballuiii  euura  buciphal  S.        preliav.]  preualnit  S. 
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viriliU^r  et  Macedone«  et  Greci  eiim  co,  qtiih  cfUm  adiuvans 
eum  pturiroum  ip»e  equus.  Et  statim  ceperunt  cadcrc  inultitudu 
ex  Indie,  Quod  cum  vidis«et  Poru«  ruos  in  bcllo  dcficere,  terga 
versuB  iniit  fugain  et  Indi,  qtii  remanserant  ex  prelio^  ceperuot 
Ö  irc  post  eum.  Alexander  vero  castra  metatus  est  ibi  et  fecit  düs 
suis  Tictimas  prccepit<^ae  aepeliri  tarn  Indos,  qui  in  ipso  prelio 
intcrfccti  sunt,  quam  et  siios. 

81.     Altera    autem    die    expugnavit    ipsam    civitaiom    Pori 
apprehendeosque  eam  ingressus  est  p&latiuin  eius  et  invcnit  ibi, 

10  que  incredibilia  humanis  mentibus  videbantur,  id  est  quadrin- 
gente  columne  auree  eum  capitelÜs  aureis,  et  vinea  pendebat  inter 
ipaas  columnas,  que  habebat  folia  aurca,  et  racemi  illius  crant 
alii  de  cristallo,  alÜ  de  margaritis  et  unionibus,  alit  de  smaragdis 
et   onichiti».     Kt   crant   parietes   illius  palatii  investiti  de  laminis 

1&  aarcis^  quas  incidebant  Macodone«,  ot  invenicbantur  grosse  ad 
instar  digiti  hominis  de  manu  erantquo  ipsi  parietes  ornati  ex 
margaritis  et  unionibus  et  carbuncuHs  et  e  «niaragdi»  et  ame- 
ihistis.  Porte  vero  predicti  palatii  erant  eburnec  et  lacunaria 
obena  ot  caniere    eins   de  tignis   ciprcssinis,    ot    in  aula  ipsius 

20  palatii  crant  posite  statue  auree  et  inter  ip»aa  sLabant  platani 
aurei,  in  quorum  ramis  crant  multa  gonera  avium,  et  ( invcnit  J 
iinaraquamque  avem  tiiictam  sccunduro  6uum  colorem  habcbant- 
que  ungulas  et  rostra  inaurata,  et  in  auribus  earum  peudebant 
margarite  et  nnione^t  et,  quando  volcbat  Porus  rcx,  per  inueicam 

2b  omnes  mcloditicabant  accunduni  suam  uaturaiu.  Et  invenit  in 
ipso   palatio    multa   vasa  aurea  et  argcntea,    gemniea  [seu]  et 

1.  ottam]  ymo  S.      inaaiiH  S.        'I.  u<|uiui  j  caballus  S  (     B).     eqo.  (oaL.) 
Ptmli  OS,  H.  Imlis:  Puul-t  GS.  suos  Pur.  5.  lergH  vera.]  «tatim 

primu«  S,  4.  fufram:  Pttni-t  GS.  Iriili]  inde  S.  b.  iroj  fof^rc  S,  Qum: 
Puntt  aS.  6.  Tietim.:  Pimit  GS.  Inilo»]  ilio»  S.  7.  sunt]  fueraut  5. 
niOK:   Punii  OS.  81.  8.  Altera:  Ifütiuie  Q.         9.   io  pal  S.  10.  vidc- 

))atur   G.  11.    columpDe    %md  noc\   öfter  S.  cum]   qui   S.  anr.: 

Ptmttt  GS.  vfn.  aum.  <|ue  pend.  .S*.  12.  aoro«:  Ptmkt  OS.  13.  voioiies  S. 
xmaragd.  G,  smaragtlo  S.  14.  lichinitas  G,  onichilo  .S.  ouich.:  Ptmkt  GS. 
iansstito  S.  19.  dtfptiiB  G.        manu:  Punkt  GS.        ex  fehü  S.  17.  e 

fditt  S.  nnaragd.   G.  ametliixt. :    Punlt  GS.  18.    Porte  vero  -  -] 

Regitz  vero  halicbit  ipinm  palaoium  ehurneas  ((>b.  übtrynsckriebm)  S  (rcgiaa 
vero   habebat   de   ebore  alho   B).  IB.  eben«  |   eiienä  G,   abii?g^na  eiiena  S. 

cyp«B.  S.  cipresa.:  Pwtkt  GS.  20.  auree:  .Punkt  GS.  21.  gen.  aurca  .S'. 
Aviam:  Ptaikt  OS  invcnit  fehtl  OS.  22.  vniqne<|ue  .^.  areit  tinctas  5. 
nnm  oolore«  S.  color.:    Punkt  OS.  haholwint   A".  23.   corum  GS- 

2i.  luiionesl  timones  S.  nnion.  (timon.):  Punkt  GS.  omo.  per  miis. 
inodulificabaut  5.  2ft.  natur.:  Ptmli  GS.  26.  argootea  feMU  S  (~  B). 

gemminea  S.        sen  fehlt  S  {-^  B). 
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rriRUlItna  ex  omni  goncre  factA,    ad   nl>«ef|inum   hnmintim  p*r- 
tinemia. 

82.  Ueinde  amoto  cxercitu  venit  ad  Portas  Capsia«  et  ca»tj-a 
metatuft  e«t  ibi.     Erat  enim    ipsa   terra  valde  bona  prantqus  ibi 

d  aliqua,  que  contrarioea  ei  videbantur,  hoc  e«t  diuersa  geoer» 
seqi^ntium  et  feranun.  Et  inde  ttcripsit  cpistolara  ad  Talisiridam 
reginam  Amazoiium  continentem  ita:  yKe\  regum  Alexander  tiUufl 
dei  Ainmonis  et  regine  Olinipiadi«  Talistridc  regine  AmaKonnm 
gauHium.     Piignam,  quam  cum  Dario  fccimuä,  et  quomodo  Bub- 

10  iiigftvimiis  nobis  omnia  rngna  eii^s,  crodimu!),  qnia  nnn  est  vobis 
incognitum,  et  sicnt  pugnavinuis  ^unp  Porum  regem  Indoram  et 
cepimiift  tp<<am  civitatem  eiuH  et  cum  aliis  gontibus,  quc  reaiätere 
nobis  uuUo  modo  potuernnt,  et  hoc  crediraus,  at  non  vobis  sii 
incognitum.     Quaproptor  precipiinus  vobis,    ut  persolvatis  nobi« 

15  cenanm,  »i  non  vuhia,  ut  veniamus  super  vos  et  aliquid  maluro 
non  faciamue  vobis.' 

83.  Ad  hcc  re^cripsit  Talitttrida  regina  Amazooum  tali  modo: 
^Talistrida  regina  Araazonum  cum  Amazonibus  potentiosimis 
atque  tortioribuB  militüfl  omnibu»,  que  sub  celo  sunt,  Alexandre 

20  regi  regnm  gaudium.  Scribiinu?  c(  nignificamu«  vobis,  ai,  ante- 
quam  vcniae  in  6nibu«t  noatris,  cogiics,  quomodo  venia«,  ne  forte 
patiaris  a  nobis  turpitudincni  et  angii8tiam,  quam  a  nuUis  pasras 
es.  Si  VIA  scire  babitationem  et  con versa tionem  nostram^  signi- 
ficamus  vobiR  per  has  litteras.     Scias.    quia  bahitatio  oostra  est 

25  ultra  fluvium  in  quandam  innulain,  cingensqae  eam  in  giro  ipM 
fluvius,    et  aeque  initium  habet  ueque  finem,    sed  ex  una  parte 


1.  ad  Mrrigiri  aw  «b  Cr.        pertinenUs  G,   pertinecia.  et  ex   ipsit  pann 
Rrjreiitfa  (de  argcuto   pauoft  B)  S.  pertin.:    Ptmkt  GS.  8-.  3.  rfr-iodf 

Initmlc  G.         Ktuoto  bif  inclus.  iude  fehlt  S.         i.  ibi:  Pwikl  G.  5.  di««r«a 

geRc  G.  fi.  fer  :  Punkt  G.  Thaligtriain  .V.  7.  Ha:  Punkt  O,  folgt  AUcknia  S. 
Etvx :  ImtiaU  G.  8.  unoDH  G.  rc^n.  et  olymp.  .S.  taliatridA  nqpi**  ^■ 
talastrie  amoxon.  mg.  S.  1).  j^aud.:  Punkt  GS.  quam  fekU  S.  10.  regna 
eitm    nroo.    cred.  &  4|.  vob.  Dna  flunt  Ofcnita  S.  11.  iacog^U  (cognj: 

Punkt  GS.  poTD  rogv  S.  12.  qua  gentoB  Dullom.  resisU  potuer.  S.  18.  pot: 
Punkt  GS.  vobit  fehlt  S.  hü  frAU  G.  U.  inoottnit,:   Pmkt  GS. 

15.  iion  vor  vnlt,  fehlt  S.  non  vcniam.  S  {«=  Bf.  ei]  aut  5.  nali  S. 
IH.  Dou  fehlt  S.  vobin:  PtuiLi  GS.  HS.  17.  ftonpsit  Talistha  ^.  amaeoa. 
»0   immer  S.  IaI.    mudu]    (!piitulBtn    (»}ntinfa1«ni    ita   S.  modo   fita): 

Punkt  G,  folgt  AlucknUl  S.  18.  Talistr.:  Initiale  G.  Talistria  S.  19.  omnih. 
miL  S  (—  B\.  HUnt  8.  cetfi  und  tlanu  Punkt  H.  90.  i^uiiio  Q.         IRWld.; 

Punkt  GS.  \n\m:  Punkt  S.  31.  vciiiatis  5.  oofptatia  S.  ir«ikaläl  Jl 
22.  quam]  que  G.  rA.  rs:  PunktGS.  24.  Iilt«r.:  Pmkt  GS.  qaja|  qaod  & 
25.  ultra]  in  .V.  in  ({uadani  innula  .S  («  /f)-       cigeiuquf  G.        esfit  /''dtit  5. 

ipflum  ftnuiuDi  .S.        26.  Huv.:  f*iiiii:f  GS.        iu.  neque  fln.  hab.  S. 
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habenms  angiistum  introitum.  Et  suinu«  uumeru  hubitantiuin 
feminarum  ducenta  ((uuiuordouini  railia,  que  nun  sunt  coinquinale 
a  viri«.  Viri  uutetn  nostri  nullo  modo  habitant  intcr  no^,  »ed  ultra 
fluviuoi  in  alia  parte,  et  per  unumquemque  annum  celebramus 
ö  feativitatom  lovis  diebus  tri^uta  et  eic  trantiimus  commitioeri  cum 
vtrta  nofltrift  et  aumuit  cum  iüitt  aliia  triginta  diobua.  Qui  vero 
vult  mancre  in  Ictitia  cum  aua  uxore,  touet  cam  per  anouni 
uuum.  Quud  ai  inulier  parturicud  gouucnt  masculum,  tenet  eum 
mater  eius  usque   in  aunos  septem  et  poat  uuuoh    septom  reddet 

ll)  eum  patri  suo;  s'i  autcm  femiuam  gonuerit,  tcnct  eam  secum 
matcr  elus.  Quaudo  ergo  pugnature  vcnimus  cum  aÜquo  iuiraico 
noatro,  sumua  numero  decies  dona  milia  eqaitantes  cimi  Kagittis 
et  contio,  atie  vero  eu«toditint  inttulam  no8tra  niet  obviamus  in!- 
micie   nostris   usquc   ad  montc»,    vir)   autcm    noetri  veniunt   poAt 

15  nos.  Cum  autem  revei-sc  fucrlmus  de  prolio  cum  victoria,  adoraut 
no9  viri  nostri  et,  si  qua  cecidurit  ex  nobis  in  ipso  prelio,  hei'e- 
ditaut  nos  ille,  quc  supervixcruut.  ünde  oportet  nos  pugnare 
vobiscum  fortiter  et  ostendere  in  vobis  virtutein  nostram.  Quod 
01  von  vicerittä  nos,  uullam  habebitU  laudem  pro  eo,  quia  feminas 

20  viciftli»,  et  quid  tollere  a  nobiR  vel  auferre  nihil  inveuietis.  Cave 
itaqiiü,  Imperator,  ue  coutingat  tibi  turpitudo.  Kcce  aignüicavimua 
vobis  per  bae  litteraa  conauetudinem,  quam  omni  anno  facimus. 
Tu  autem  considera  tecum  et,  quod  facero  debea,  acribo  celeriter, 
quia,  ai  pugnaturua  veniea,  aeiaa,  quia  ad  ipftos  moutes  exiemua 

25  obviam  vobia.' 

84.    Relecta  igitur  Alexander  ipaa  epistola  cepic    ridere  et 
atatim  aeripait  eia   cpialolaui   continentcm  ita:    ,Kox  regum  Ale- 


1.  jntroit.:  t*mJa  OS.      hiUcönam  ^'.        2.  quattuor  d.  fV. 
3.  viril:  /Viirf  GS.  luiem  fehlt  S,  t  pBrte:  Punkt  OS. 

e.  dicbm:  t*uatt  GS.  Qui)  Si  qui»  S.  7.  in  let.  man.  S. 

tencftt  .S.  K.  unum:  Pwitt  OS.  geauuerit  S.        leuuerit  £. 

MWtun   Ä.  acpt«m:    t*untt    GS.        po«t    auiL   «epl.  fehü    S. 

10.    iuo:    PunJkf    OS.  11.    ciofl   fehU    S.  ciuB    [m»t.): 

erjo  f^lt    S.        venicmua     A'.  l:i.    ia    aumcro    S,  »lena  ] 

13.  conti«]  comptis  S.        cont.:  Pwärt  OS.  14.  ipsos  moot.  S. 

Punkt  OS.  cum  vict.  de  ipBo  prcl.  S.  Ifi.  nostri:  Punkt  GS. 
feAit  S.  prelio:  Punkt  OS.  17.  quB^  qui  (/.  »uptTuixtrnut  ö.  »uptsrrix.:  Punkt 
GS.  uob.  pugn.  5.  lÄ.  outend.]  int»ti«tran' .n\  nniitram  :  I'unkt  GS.  19.  quin  ] 
quoil  Ä.  iKl.  vicisti  S.  vel]  nee  S.  aufierre  S.  iuvcuict:  Punkt  OS. 
i'%uf  tv  S.  H.  turpit.:  Punkt  GS.  22.  vobis]  tibi  S.  facim.:  Punkt  OS. 
23.  et  quodj    quid  S.  celeriter:    Punkt  GS.  24.  scias  qu.  |    qu.  aicios  S. 

Mxiamufi  .S.      2h,  vobis:  Punkt  GS.      B4.  iKJ.  ipsa]  hac  iS'(K4>legit  banc  epist.  B}. 
ipsaoi   «pistolam  O.  oap*  rid.]   rinit  «S  (— ^  ü).  rid.  (ri«.):   Punkt  QS. 

27.  tia)  ei  S.        ita:  Punkt  0.  folgt  AOtciuutl  S.        K«x:  Initiale  O. 


Dou  fehlt  S, 

6.  omisc.  iS. 

vxore  %.  S. 

9.  eius] 

reddit  .S. 

Punkt    GS. 

c«ittena    5. 

16.  noB : 

ex  nobin 


H     £1.  tiaj  ui  . 


xander  filius  dei  regis  Äiumonis  et  regine  OUropUdis  Tali»tride 
regine  Aoiazonum  cum  ceteris  Amazonibus  gaudium.  Tres  parte« 
huiuB  mundi  fliibiugavinius  nobie^  id  est  Asia,  Europa  et  Afric«, 
et  victorias  contra  illad  fecimus  et,  si  vobiscum  non  pugnamu«, 
5  turpitudo  Dobis  est;  sed  tarnen  dabimus  vübls  consilium,  ai  rultii 
perire  ot  dimittero  terram  veatram,  ut  non  habitetur,  exite  nobis 
obviaro  ad  ipsos  inoates  äicut  dixistis.  Et  si  non  vultis  perire, 
State  in  tusulam  vestram  et  ingredimini  flurium  et  sie  lc»quamur 
in  unum.  Viri  autem  x^edtrt  exeant  in  campo  ad  nos  et  sie 
10  loquantur  nobiscuiu.  luru  vobis  per  Ammonein  patrciu  meum  et 
per  lunouem  et  Minervam,  deas  uoatras,  quia  nuUum  malum 
patiemiui  a  nobts.  Consum  enim,  quantum  vultis,  date  Dobi«, 
equttoB  autem  ex  vestris  Aniazonibus  quantai«  vultisi  inaodate 
nobis  per  vestras  AmaEonita»^  et  honorifice  eas  recipiemus  et  doua 
:15  optima  illis  facicnms  et,  quando  voluerint,  dimittemus  eas  venire 
ad  V08.  Et  quicquid  exinde  debetis  facere,  considerate  et  scri- 
bite  nobis,*  tlle  autem  cogitantes  dixerunt  ei:  ^Mitlemos  tibi 
polletros  indoiuitos  optimos  decem  et  equos  albos  optimoB  atios 
decem.'  Et  pace  facta  copit  irc. 
20  8&.    Eodem  tempore  nuntiatum  est  Alexandre,    quod  Poru« 

rex  Indorum,  (|ui  t'ugcrat,  esset  in  BactrJacen  et  congrogaret 
oxercitum,  ut  aliam  pugnam  cum  oo  committeret.  Quo  audito 
Alexander  amoto  exercitu  suu  et  electis  centum  quinquaginta  duci- 
bus,   qui   ipsam  viam  sciebaot,  et  mcnse  Äugusto  cepit  ire  per 


1.  re^  fehlt  S.      olymp.  S.      Taliatritla  O,    Tatyitrie  S.        $.  regiu  O. 
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4.  siue  Don  S.  5.  e«t:    Punkt  GS.  Nach    flonsil.    ron    späterer  Hand  «n 

Strich  will  tttn  Rande  h'  yuchrieb^n  O.  coosil. :  Puntt  OS.  ai  Tult.]  Molite  S. 
6.  TOBtr.  Ujrr.  5.  nob.  obv.]  et  uüb  A".  7.  dixist,:  Puntt  GS.  S.  Vmt  ^atev 
Hatid  der  Ahkiirzmtgtstrich  bei  inHukft  ffetilfft  und  über  ucstrani  vr«  pc*chn£b*a  0, 
in  lerrani  vestraro  S.  iugrt^ciliemiui  S.  ^.  uiium:    Pimll  US.         aotiüB] 

deaiqae  S.  aio  fehU  S  (  -  B).  lÜ.  nobiacum  fthü  S.  nob.  (loqa.):  PmUi 
QS.        vobifl]  uoi  S.         11.  iuuou.  S.        nostr. }  voitru  S,        malum  ftAU  S. 

12.  aobis:  PunJä  OS.         enim  fehlt  S.         voluuritii  S.  nnb.:    Ptmtit  QS. 

13.  quBDtoR  G.  mandatc  J  Amte  G.  14.  per  veslr.  amRTonit.  fdtU  &.  «t 
bis  ittclu3.  fücieiij.  fehlt  S.  16.  facieu.  (recip.):  Ptmit  GS.  dimittiraiu  S. 
16.  von:  Putilt  OS.  quidiiuid  S.  debtiti»  fehlt  S.  IT.  nobi« :  Ptmiki  US. 
direxei-uat  (re  überffeifi:hriebeii)  ei  amozones  ouiu  ]>oUedr)ii  bluicii  indomiiü 
optimia  decem.  ot  caballoa  bUcoe  optiiiiOB  decem  5  (direxer.  mihi  polletrtH 
decem  et  caballos  blancos  B).  19.  dec«m:  PwiH  O,  folgt  Abschnitt  S.  VX 
bis  ineluM.  ire  fehlt  S.  Ire:  PtaJcl  G.  d&.  iO.  Eodem:  Jnüiale  G.  K.  ita- 
qae  S.  temp.:  Punkt  S,  21.  e  prelio  Tug.  S  (.de  pr.  B).  22.  c  alexandro 
omitt,  S.  oommitt.:  Punkt  OS.  S!!  Vor  quiiiqa.  ist  quadragiotm.  linrfk- 
gestrichen    S.        24.  scieb.:  Punkt  GS. 
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ardcDÜsHimum  solcm  et  per  looa  arcnnsa  et  Inaquosa,  ubi  erant 
multitudo  serpentiiiiD  et  fwaruin  ot  bcluaruro.  Et  ntatim  precepit 
Alexander,  ut  omnie  exercitiis  armatua  iret.  Factumque  est.  Et 
ibat  totU8  exercitus  armatus  et  rcsplendebat  ad  instar  stellarum 
5  eo,  quod  crant  orones  arme  corum  indutc  ex  aiiro.  Kt  tota  die 
ambulantes  aquam  minime  invcnicbant.  Tunc  quidam  mites  ex 
MacedoDibufi,  cui  iioraen  erat  Zepbirus,  iuvenit  modicain  aqnam 
in  una  petra  cavata  statiraque  implevit  cxinde  galeam  suam  et 
addttsit  eam   ad  Alexandrum.     Videns  autem  Alexander  ipsam 

10  aquam  cogitavtt  sapienter,  qualiter  exercitus  suuä  coafortaretur. 
Iiiasit  ipsam  aquain  effundere  coraui  omnibua.  Videntos  onim 
boc  milites  eiu»  conlortati  sunt  valde.     Doinde  cepcrunt  ire. 

86.    Alio  namque  die  venerunl  ad  fluviuro,  cuiu»  ripc  orant 
plene  ex  calamis  tarn  grosBJs  qua«i  pinus  crantquo  alte   pedes 

15  sexaginta,  Tunc  precepit  Alexander  addiicerc  ex  ip»a  aqua  eratquc 
amara  nimia  quasi  elleborum.  Angtiotiabatur  autem  Alexander 
plurimum  et  omnis  eius  exercitus  non  tantum  pro  se  ipais  quan- 
tum  pro  ipais  iumenti»,  que  deficicbant  ex  »itt.  Habebat  autem 
secum  Alexander  mille  cIcpbantOH,  qui  portabant  aurum  cius;  et 

20  quadringente  quadrige  i'alcate  el  luille  ducente  bige,  equites  vero 
centura  roilia,  pcdite»  trcccnta  milia;  muH,  oamcli,  droraedi, 
multitudo  plurinia,  portantca  nnnonam  et  causam  de  ipso  exercitu, 
boves,  vaccc  et  pecora  seu  porci  ad  comedciidum,  multitudincB 
inimiuerabiles.     Tantum  erant  ipsi  Macedones  divites  facti,    qui 

25  vix  portabant  ipsum  aurum.  Ip^a  namque  pecora  non  poterant 
se   continerc    pre   nJmia    »iti.      Milites    vero   eius    alii   lingcbant 
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l.  per  roT  looB  fehlt  G.  oral  S  (=  ß).  3.  beluar.:   Punkt  OS. 
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ferrum,  alü  bibebant  oleum,  aln  ad  talem  neceseitatem  veiuebiuit, 
qui  titiam  uriuani  8uam  bibebant.  ^  Et  crftt  magna  angastta  ad 
ipsum  üxercitum,  qiiia  ibaut  omncs  armati.  Et  angastiabatar 
Alexander  non  tantum  pro  bc  quAnium  pro  suo  exercitu. 
5  Igitur  sccutns  e^t  ripam  iam  dicli  fltimtnla ,  quod  babebat 
ainaram  aquam,  et  ad  octavam  boram  diei  pervcuit  cum  »no 
exercitu  ad  unutn  castollum,  quod  erat  positum  in  iinam  insuUin 
de  eodem  äumine  eratque  constntctum  ex  predictis  calamtji. 
Et  erat  latitudo    ipsius  Öuvii  qua^i  stadia  qtiatuor,  apparuerimt 

10  quo  homiueä  pauci  in  ipso  caätollo.  Tutic  iuasil  Alexauder  ititer 
rogaro  cos  Indica  lingua,  ubi  invcnirctur  aqua  dulcis.  [)Ii  autom 
ceperunt  se  abscondcrc.  Statimque  prccepit  Alexander  iacUri 
aliquantas  sagittat«  in  codem  caBtüllo.  lUi  vero  magis  niagifM}ue 
[plus]    se    abscondebaiit.     Videos    eliim   Alexander,    quia    nulle 

15  modo  volebant  ei  loqui,  statimquc  prccepit,  ut  aliquant!  milltea 
ingrederentur  in  ipso  fiuvio  nndi  et  irent  ad  ipeum  caslelluio. 
Factumquc  est.  Et  iiigressi  8uut  ipsum  äuvium  quidam  audaces 
nudi  craginulis  gladiis  numero  triginta  septecn.  Jam  qaartaa 
partem  üuminis  nataverant,  subito  surgc^ntcs  belae  ip^iiis  tluvij, 

20  que  dicuntur  ippopotami,  et  devoraveruot  eos.  Ambulaverunt- 
quc  tota  die  fadgati  de  siti,  insuper  erat  eis  aogtutia  magna, 
quia  occurrefaont  eis  Icones,  urw  et  rinocerotea,  ttgres  et  pardi  c( 
pugunbaiU  cum  n«. 

87.    Girantcs    autem   ipsum    fluvium   ex    alia    parte,    circa 

25  hornm  undeniinaiu  venerunt  ad  stagnum  mellitluum  ac  dulce 
ei   oaetra    mctatut«   est   ibi    in   latitudine  et  longitudine  ad  tri» 
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miliAna.  Deindc  iussit  incidero  Ipsam  silvani,  i[ne  erat  in 
circuUu  de  ip&u  citagno,  eratque  ipaa  ttilvu  ex  predicti»  calaniiä. 
£t  erat  epationua  ipee  i^tagnus  ad  unum  miliarium.  Tuno 
precepit  Alexander  accendi  focos  pliirimoa,  r.uniquc  Juna  luccre 
5  iociperet,  subito  ceperunt  veuue  ucorpiones  ad  hihendiim  in 
ipflo  sUgao.  Deinde  ceperunt  venire  aerpeate»  et  dracoaes  inire 
magnitudinia  ex  divcr^is  eoloribus,  et  tota  ipsa  terra  resonubat 
ex  «ihilisfl  eoram.  Exierant  eniin  ex  ipfu  niontibus  et  veaiebant 
ad    bibendum  ex    ipsa   aqua.     Ipei  namque    draconee  habebaut 

10  crista»  in  capite  et  adducebant  pectora  ereeta,  ora  aperta;  flatus 
eorum  erat  tnortalis  et  de  ocuHh  corum  scintillabat  veneniim. 
Yidentes  enim  eo8  ipse  exercitun  timore  perterriti  existimabaut 
se  onioed  mon.  Tunc  Alexander  cepit  confortarc  eos  diccnf: 
,0  cummilitoneä  fortissimi,  aoii  turbetur  animus  %'ester,  sed  sicut 

16  me  \ideritie  facere,  ita  facite.'  Et  hcc  dicens  statiiu  apprcbendit 
venabuluDi  et  acutum  et  cepit  pugnarc  cum  draconibw»  et 
serpeutibufi,  que  eupcr  illos  veniebant.  VidenteH  autcra  hoc 
railitefi  eiu8  confortati  sunt  valde  ajipreheudeute^iqLie  arnias 
ceperunt  et  iUi  «imilitcr  pugnarc  cum  ein,     Alio»  uccidcbant  cum 

20  aruii«,  alios  vero  ad  ignem.  et  intert'ecti  sunt  viginti  milites  a 
draconlbuä  et  triginta  servi  eiuä.  Deiode  exierunt  cancri  ex  ipeo 
arundincto  mire  magnitudinis  habentett  dorsa  duriora  sicut 
corcodrilli.  lactantcs  (*uper  cor  lanccas  suas,  et  nullo  nnido 
intrabaut   in  dorsu   corum,    sed    tumen  multod  ex    ciä  occidenint 

25  ad  ignem,  alü  intraverunt  in  ipauni  t^tagnum.  lam  vcncrat 
quinta    vigilift  coctiH  et  subito  venerunt  euper    eos   leoaes  albi 
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nmioi'e«  eicm  tauri  et  cum  magna  munntirationo  concuticbani  cer- 
vice»  »xisji,  et  facto  impetu  contra  eo«  recipiebaot  eos  inilitc«  in 
vcnabuli»  suis  et  aic  interficiebant  eus.  Post  bec  ceperuut  venire 
dues  mire  magnitudinis  habcntea  dcntcB  per  longum  cubitum  unum 
Ö  et  erant  mixti  iuter  eos  horaineij  agreete«,  mare«  et  femine. 
habcntes  per  singulos  sex  maaus  et  occurrebant  super  eos  una 
cum  suea.  Milites  nutcm  recipiebont  eoe  in  venabuÜs  suiö  et 
interficiebant  cos.  AnguHtiabatur  pluriinum  Alexander  et  omni» 
eiua  exercituB    statimque  prccepit  acuendi   focos   plurimos   exln 

10  ipsum  exercitiim.  Dcinde  venit  super  eoe  bcstia  mire  magni 
tudiDiB  fortior  eleplmnto  et  erat  aimilie  equo.  Caput  habebai 
nigrum  et  in  fronte  eius  tria  cornua  erant  aruiata.  Nominabatur 
untcm  ip5a  bestia  sccundum  Indicam  Hngiiani  Odonietiranno  et, 
autoquam    de    ipsa    aqua    bibcret,    dcdit    impctum     super    eo«. 

lö  Alexander  autem  diäcurren»  huc  atque  illuc,  confortando  milite» 
suoH.  Ex  alia  parte  irniit  super  eos  ipiia  bestia  et  occidit  ex 
ip«i8  viginti  hcx  ot  quinquaginta  et  duo»  ex  eis  conculcavif.  sed 
tarnen  occiderunt  illani.  Deinde  exienint  ex  ipso  aruodineto 
nmre*«  maiorea   «cut  vtilpes   et  comedebant  corporo    tnortuonim. 

W  et,  quanta  de  aninialibus  mordebant,  »tatim  moriebantur.  bomi- 
nes  vci'o  nullo  modo  nocebat  morsus  eoruni ,  ut  exinde  m'.tre- 
i*e!itur.  Volabant  et  ibi  vespertiHonc*  maiores  eicut  columbc. 
Dentes  eoruni  ut  dentcs  homintini  feriebantquc  in  faciee  eoruui 
et   plagabant   eos.     Ad   alioä   lullebant   nare»  et  ad   atios  aure«. 

25  Appropinquante  luce  venerunt  ave»  mngne  ut  vultures.     Oolon-ni 
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qtL«]  et  tflatiui  S.  IIX  exercit. :  PunitOS.  11.  elephatitibus  .S.  i<quo]  caballo  ^. 
(-■quo  (cftb.):  Punkt  GS.  Hahfb.  cap.  niffr.  S,  12.  fronte]  »pite  5.  erant  tr. 
i-uni.    anii.    S.        arni. :    Punkt  GS.         13.    sutcm  feAtt  S,  indica  lingua  O. 

hgvfum  S.  oüenle  tyr.  S.  (_>iloDt4-tir.:  Ptmk-t  G.  14.  bil>crct:  Punkt  S,  eot: 
Punkt  GS.  Ifi.  aut«in  fehlt  S.  currena  S.  al<iue]  et  S.  16.  huo«:  Ptmkt  GS. 
Kx  a.  parte]  timc  .S.  ipta )  itla  S.  et  feftU  S.  17.  eis  XXVI  qDqDafihntaS. 
HQ(1]  et  S.  18.  illam-  Punkt  GS.  liamailiDeto  <Sp.  19.  niurea]  «urioes  & 
Bleut  niaior.  G.  vulpe«:  I*imkt  G.  20.  quantaa  G,  quanUim  i".  morieb.: 
Puni-t  GS,        houiiüibuH  S.  21.  nooebant  S.       man.  cor.  fehlt  S.        itosl 

iit  S.  raorcK-nt :  Puidt  GS.  2ä.  maior.]  magni  S.  coluiubt  Cr.  üol.: 
Punkt  GS,  2:t.  etiniin  N.  ut )  »iout  S.  eorum  )  auaa  5.  24.  «t  ad  aL  S. 
et  aü  al.J  ad  al.  uer»  S.       nurea:  Punkt  GS.       2ö.  Aprcipiuqu.  ä. 
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hahebant  rubiciimluin,  pcdcs  et  rosti-a  liahcbant  nigrrw  et  non 
nocueriint  eoa,  »cd  impl«verunt  totam  ripam  de  ipBO  stagno  et 
ic«perunl  exinde  trahcre  pUce»  et  anguillas  et  coiuedcbant  eos. 

88,  Deinde   amoto   exevoitu    dimiHeriint    loca   periculoaa   et 
5  veDerunt  in  \vc.a  ßactrinaruui,    (jue  erunt  plena  Je  »uro  et  aliif« 

divitits,  et  benigne  recepcrunt  cum  hominea  ipsius  terre  «tetcnintque 
ibi  die«  viginti  et  iuvenerunt  !bi  ^entes,  que  nominantur  Sercg, 
erantque  ibi  arborea,  que  mittebunt  [in]  ipsa  foliu  velut  lanft, 
que  ipeia  gens  colligebant  et  veptimcnta  sibi  exinde  faciebaaL 
10  Milites  eoim  Alexaudri  ceperunt  habere  fortem  animiim  propter 
victorias  et  proapera,  que  hnbuerunt  ex  ip^is  feri«. 

89.  Exinde  ainoto  exercitu  Alexander  venit  in  eo  loco,  ubi 
Porus  «edebat  cum  mo  exercitu.  Altera  autem  die  ordinale  sunt 
utrcquc  anie:«  in  eampo,  Alexander  cum  suis  et  Poru«  cum  (<uis. 

lä  Alexander  veiia  eicdcns  equum  suuni,  qui  dicebatur  Bukefalap, 
et  facto  inipetu  »tetit  ante  omnc«  enoe,  Statimque  sonueruni 
tuboa  bellica»  per  partes  et  conimixta  ext  ntrnque  hontia 
ceperuntque  acriter  puguare  inter  se,  et  interficiebantur  ex  hie 
et  Ulis  maxiiua  par^t.     Videns  ergo  Porua  buos  in  hello  deficere 

20  ßtetit  ante  omncf  et  nlcvata  voce  dixit  ad  Älcxandninu  ,Non 
decel  imperatoreni  «ic  invacuum  perdere  äuuni  populum,  t^ed 
Oportet,  at  per  semet  ipsum  ostcndat  virtutcm  suam.  Stet  populu« 
tuuä  in  iina  parte  et  mens  in  altera.  Ggo  et  tu  dol!  pugneinu« 
manu  nd  niauuni.     (^uod  si  me  viceris,  populus  meue  sit  veater, 

2ö  quod  gi  econtra  in  manibu«  mei«  defecerin,  paputus  vester  com- 
putetur  mihi.*  Hoc  proindc  dixcrat  Porus,  indignum  duccne 
corpus  Alexandri,  doepiciendu  illuni  propter  parvitatem  forme 
eiu»  eo,  qui^l  esset  statura  parvut«,  babene  in  longitudinem  cubita 

I,  iiif^ra  S,    et  fehü  .S.      2  eoa]  eis  S.      ripam]  syriam  .9.      ^  agwill.  S. 
cöncflob.  G.       cos:  PtmJct  G.  f'atiß  Altsrh/iitt  S.  A8.  4   Deinde  Initiale  G. 

h.  biitriaDoniiu  S.  de  alüs  5.  (i.  divit.:  Punkt  GS.  «it«teruDt  S.  7.  ibi  fehlt 
a.  vig.  dies  5.  vig.  (dies):  Pmit  6VS.  Serea)  lere«  S.  Seres  (i.):  Punlt  GS. 
8.  a«lad  S.  9.  quo]  quam  6'.  oolUgcbai  ^S.  fat^iebat  5.  faoicb.:  Ptmki  OS. 
10.  cuim  fehlt  S.  II.  habuerant  .S.  feris:  Punkt  G.  folgt  Abscknitt  S.  9».  12.  Ex- 
inde: Initiale  G.  Deinde  S.  Alexander  fehlt  S.  in  eo  lotvi  fehlt  S. 
13.  P.  sedeh.]  erHt  iior.  S.  exerc.  colleuto  .S.  exera.  (cull.):  Punkt 
OS.  14.  aciefi  vtr.  .S.  rninpo:  Punkt  GS.  Biiis:  Piutkt  OS.  15.  f»eJ. 
super  cabatlum  «.  S.  buniphal  S.  Iti.  kiiob:  Ptodt  GS.  Suttnii|uc  S. 
17.  omixtus  0.  uter()UD  h.  S.  IK  interliciebatar  .S.  19.  et  ex  itl.  >'.  \i%n: 
Pwtkt  GS.  in  K  buos  .V.  2(i.  Alexandr:  Punkt  GS.  21.  suum  penL 
p.  S.  '22.  suBin  uirt.  S.  suam  (iiirt.):  P*mkt  OS.  £i.  Umit]  <>iiu  5. 
^«liara:  Punkt  GS.  34.  mauuni :  Punkt  OS.  vcat^r:  Pmkt  GS.  iö.  »i 
di  S.  .>pat«t.  S.  2H.  mihi:  Punkt  GS.  duc]  dioent  .S'.  ^H.  panmB; 
Pm^t  OS.        lou^tod.  ]  latitudioe  5. 
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tri«,  ci>nfiden«qiie  in  altitudinem  corpons  sui,  quod  habebat  cubita 
(juinque.  Factuiuque  eet.  £t  steterunt  iitreque  bostce  ex  parte, 
pugDfttuiuque  est  ab  anibobus  et  atatim  vociferaverimt  milite« 
Pori,  Audienz  aiitem  Porus  vociferationera  siiomin  tnmavit  caput 
Ö  etatimque  Alexander  iiupetuni  faoienB  et  plicati«  pedibiie  exiUeiu 
fluper  eum  perculicnsque  caput  eiu8  glndio  cxlinxit  eum.  Vtdeate« 
v€TO  hoc  Indi  ctperunt  achter  piignnrc  cum  eis.  Quibu^^ 
Alexander  dixit:  ,Miseri,  post  mortem  i-egia  ve^tri  ut  quid  P^flH 
natiöV*  Cui  Indi  dixenint:  ,Melm8  est  nubitt  pugnare  viriüter  ^^ 

10  mori  in  campo,  quaui  \idere  dcäolalionon  genti^  no^tre  et  depre* 
dationem  nostre  tenre.*  Quibud  Alexander  dixit:  «Cesaet  nunc 
pugnatio  ve^tra  et  ite  liberi  ac  securi  in  douiibus  vestrii«,  qiüa 
nuLlatenua  depredamiiii  pro  eo»  quod  non  preäumpt>iati5  tos  pug- 
nare  mecum,  sed  rex  vester.*     Hec  dicente  Älexandro  atAtimqiK 

15  omne»  Indi  eiectis  aniüs  suis  ceperiint  laudare  Alexandrum 
et  bencdicere  illuui  quutfi  deum.  Alexander  vcro  cntitra  metatiis 
ctjit  ibi  et  fecit  du?  t*uis  victimas  et  precepit,  ut  sepelirentur  omnee, 
qui  in  ipso  prelio  interfeeti  sunt.  Factunique  e»U  Gtiam  et 
Poruni  rc;^cm  j*epeUvit  HonorÜice. 

2()  1^0.     Et   inde  congregutü  magno  exercitu   et  uinoio   eo  per- 

venic  Oxidr«ce«.  Oxidrace«  vero  non  sunt  superbi  homiaei^, 
neque  puguaul  cum  uHqua  gentc.  Nudi  enim  ambulant  et  habi- 
laut  in  tuguriis  et  in  c^peluncit^,  non  babcutes  civitatcm  neque 
habiiationc»,    et   Aociintur  Gymno^uphiete.     Cum  autem  audisRet 

25  rex  geuiiä  huiu^  adventuni  Alexandra,  misit  ad  eum  bonoratos 
fiuoe  cum  eptutola   couitntente  ita:   ^Corruptibilee  Gyiunoeop! 


1.  tria:  Punkt  GS.        altitudino  S  (—  B).        quod]  qni  G.        '2.  quinqoer 
Punit  GS.        t-st:  Punii  GS.       vtr.  ex  i«rle  host.  S.      parte  host.:  ptmtt  OS. 
3.  Pugrnfttum  est  que  S.  ab  fehä  GS.  amhnb.:    Piml^  GS,  i.   Pori: 

Punli  GS.  Huttiiii  fehlt  S  (=  B}.  caput:  Pmkt  OS.  h.  «t«tinH]ue  fdit 
Si-^B),  S.  eum:  Puiitt  OS,  extincxit  O.  eum:  Punlt  GS.  7.  Ter» 
ftkU  S.  eit:  Pwikt  GS.  8.  puffufttis;  Fraffeseicken  G,  Pw%i:t  S.  9.  düer.: 
Punkt  OS.  nobii  fehlt  S.  U.  terre  nustre  S.  teire  (o.):    Pv^kt  GS. 

dixit]    respondit  &  dix.  (nnp.):    Pwti-t  GS.  12.  piigna  S.  exite  51 

U.  veatOT:  Punlt  GS.  16.  deum:  PtmJit  GS.  17.  ibi]  ill!  .S.         rii-tim»: 

Punkt  GS.         IH  sunt:  Ptmkt  G.         eat:  Punkt  GS.  19.  p<»r.  sepeL  reg   S. 

hoDoritioe:  Punkt  GS.  et  oiuitatem  ipsius  »vpulcrii  iuitit  fabnoare  impooeo»- 
queti  nouion  alexaudria  yepiporum  .V.  teo  nun  ein  .Absrhnüi  foh/i:  Deinde  amoto 
ex«rcitu  puru«mtt  ad  locum  vbi  erant  due  statuo  auree  {$,  cnp.  9f).  00*  90.  Et: 
Initiote  G,  Doinde  amolo  exercitu  venit  ad.  Oxj  S.  2t-  Oxidr.  (Oxi): 

Puriitr  GS.         BUp.  hom.]  .superbo  geuttis  Ä'.         2*2.  aliqaa)  alin  8,         geilte: 
Ptmkt  GS        Nu<l)]  vd()h  .S.      eiiiiu  fekU  S.        ^.  ctuitates  5.      neqaej  ei  5. 
(^ymnoBitphietes  .i.  nudi  sspieotcs  S.      (rymoos.  (sap.):  Punkt  OS<      aatODI 
**        äfi.  oontinentcm  G.        ita:  l*vhkt  G.  folgt  Aiadmiu  S. 
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Alexandro  liomini  »cribimus.  Audivimua,  quod  veniae  super  nos. 
Quod  e\  pugnaturus  reocHä,  iü)ül  lucrt  acquiris,  quia,  quod  tollere 
aut  auferre  a  nohii^.  ikiii  iTiveineM;  et  illud,  quod  per  uaturam 
hat>«mua,  nuÜo  modo  audet  quii*  [enim]  aliquid  inde  tollere,  nUi 
ö  quantuni  divina  provideatla  ei  concepserit.  Quod  st  pugnaturud 
vencri«  pugna,  sciaa,  quia  no»  äiinplicitatem  noätrani  nullo  modo 
dimitümuä.*  Relecta  igitur  Älexandur  ip«a  epiatola  mandavit 
illiB  dtcendo:  ,Et  no«  pactfice  venieroue  ad  vos.'  Kt  iagrtiBsus 
est   AJexauder  ad   eom    intuensque   üloa  onmee   ambulare    nudos 

10  et  habitare  in  abditis  et  tugurÜH  et  speluncid;  filii  vero  et  uxure« 
eorum  iiet>arati  ambulanteä  cum  animalibuo.  Statimquc  inter- 
rogavit  eoe  dicene:  ,Non  sunt  »epulcru  vobie'?*  At  ilH  nsten- 
derunt  ei  tugurin  et  speluncaa,  in  quibus  habitabant,  et  dixcrunt 
ei:    jfiie   cubitus  sufficit  per   xingulna   dies.*     Deinde   dixit   illis 

15  Alexander:  ,Pet)te  mibi,  quod  vultis,  et  dabo  vobis.*  Coi  illi 
dixerunt:  ^Dafe  nobis  inmortalitatcni,  tjuam  optuntus  habere,  quia 
de  omnibufi  dtvites  sumu».'  (^uibus  Alexander  retspondit:  ,Moi- 
talea  cum  simus,  inmortulitatem  dare  nullatenue  poe^amus.*  At 
illi  dixerunt  ei:    ,Ei  ai  mortalis  es,    quare  vadi«   discurrendo  ac 

20  factendo  tanta  ac  tulia  nmlaV  Quibu«  ille  reapondit :  Jsta 
namque  cuuga  non  giibcrnatur  niel  a  superna  Providentia;  nÜDistn 
eiuti  sumus  fncientee  iussionem  eiua.  Sciti«,  quia  mar«  nullo 
modo  turbatur,  nisi  cum  ventuü  ingresäus  fuerit  in  eo,  Volo 
enim  quicBcere    et   recedere  a  prelüs,    &ed  dominus  sensus  mei 

25  non    me    permittit    hoc    facere.     $i    omnee    unius    intclligentie 


1.  scribim.:  Punkt  OS.      lap.  n.  von.  S.    noB  (ven.):  Pvnkt  GS.    3.  qaod] 
quid  S.  8,  ftufferr?  S.  invcn.:  nmkt  OS.        illud]  illuc  S.  4.  enim 

ffJtU  S.  inde  f^Mli  O.  b.  ei  ffhlt  S.  concesser.:  Punlt  OS.  Quod] 
qoot  S.        ft  sciu  fehlt  S  (-=  B).  7.  dimittim.:  Punkt  OS.        ipsa]  hiic  Ä*. 

ipaarn  epiitolani  G.  H.  illi  S.        vns;    Punkt  OS.  9.  est  fehlt  S.        ad] 

cum  S.  ill.  omn.  Kinb.j  ton  amb.  oinii.  S.  10.  abditis  et  feAlt  S.  ffilii  und  i^or- 
her  Pitßikt  S.  11.  eorum  feÄli  S.  leparato  ab  illis  .:$.  animalib. :  Punkt  OS 
Stat.l  Tuoc  Ä.  13.  dicena:  Ptmkt  GS.  «epiilohra  S.  nobia  Ä.  Tob.  (nab.): 
Fragezeichen  0,  Punkt  S.  13.  Bpeliiiio«  O.  iTi  quibus]  in  quo  G.  bitabant  S. 
habitab.:  Punkt  OS.  H.  ci:  Punkt  OS.  suffic]  perfictt  G.  dies  fehlt  S.  die« 
(iinff):  Punkt  GS.        Detnde  - -]  Mox  alox.  dix.  ad  eo«  S.  lA.  Alex,    (oob): 

I\tttkt  OS.  mibi  fehlt  S  (=  B).  qaod  )  quid  S.  vobis:    Punkt  OS. 

illi  fehlt  S.  Iß.  dixcr:  Punkt  O.        da  .S.        quam]    quod  O.        nbtam.  O. 

17.  suma«:  Punkt  GS.  respond.:  Punkt  GS.  18.  Moriali«  c.  eum  ^*  (m.  c 
■im  fi).  null.  d.  po»tum  S  (d.  non  poasum  B).  poss.:  Pwikt  OS.  19.  «i 
fehü  S  (=-  B).  ei  {dix.):  Punkt  OS.        ac]  et  S  (—  B).        30.    ao]  et  S. 

mala:  Punkt  GS.  retpoud.]  dixit  S.  rf«p.  (dix.):  Punkt  GS.  31.  namque) 
onim  S.  h  eup.  provid.]  proaid.  diuina  .S.  29.  iussion.]  Tistane«  S.  eiuii; 
Pmit  GS.        23.  eo;  Punkt  OS.        2,'».  fwiira:  Puitkl  GS. 
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fui8«eiiiu8,  totus  hie  munduB  sicul  agcr  unus  fiicrat.*  Et  hec  dic«iu 
dlaiitfit  eos  iUesos. 

91.  Alio  naniquo  die  aoioto  exercitu  pervenit  ad  locum, 
ubi  erttDt  ot&tue  due,  quas  ibi  posuernt  Hercules,  una  aarea  et 
ö  alia  argentea,  babentes  m  loogitudine  cubitoe  duodecim  et  in 
tutitudine  cubito»  duoH,  vidensque  eas  Alexander  precepit  \wt- 
forare  illas,  iit  vidcret»  si  cesent  fusile»,  cumque  ea«  perforasseoc 
et  iDveuIeecut  c&a  fusilce,  precepit  claudere  foramea  Ulanm 
mittensque  ibi  aureus  inille  quingentos. 

10  92.    Bxindc  araoto  exercitu  ingresaus  est  in  locum  deeertum 

ac  frigidum  atque  obäcurum,  ut  pene  agnoAcerentur  inter  je 
iiiiliteä.  Deiude  ambulaiue»  iter  dieriim  Septem  veaerunt  ad 
Humen  oalidum  inveneruntque  ibi  muHcreti  ultra  ip»um  Auvium 
habitantcs,  äpcciusus  nimi«»  indutas  horrida  veetiracota,  sedentn 

lä  IQ  equis  et  tenentet»  iti  inunibui^  arinae  argeuteae  eo.  quod  eramen 
el  ferruni  non  habebont,  neque  viri  erant  inter  cum.  Cumque 
voluiaset  exercitut«  tranaire  ipsum  fluvium,  minime  potuerunl 
eo,  quod  erat  latitiido  illius  magna  et  erat  plenus  draconibu.o  ot 
alÜB  beluis  magul»  valde.     Deinde  giranteu  ad  »iaiatram  partetn 


l.  nger]  aor  S.  fuer.:  Punkt  OS.  2.  illeaos:  Pmkt  OS,  in  S  folgt  nm: 
Deinde  iiniotii  »xercilu  veiiil  ad  oampuin  in  quo  erant  arbore«  (j.  eap.  SOS^. 
dl.  ^.  Alio:  IniiiaUG.  Deiude anu exerc. ^.  4.  dueatal.aurcc^.  quas^Borka. 
argentea  fehlt  S.  5.  (Mibita  5  (■>=  B).  ti.  cubitn  dua  .S  (cub.  dun  B).  duof  (du): 
Pimkt  OS.  precep.  -  •]  iuBsit  eu  perforari  5.  7.  «Bei  (?.  iusW.:  Pui\kt  GS.  boc 
perfor.  S.  8.  foramiua  &'.  tf.  qaingenU:  I*tmkt  OS.  in  S  $ckUiMt  «c*  «m;  Kt 
deinde  veuil  aJ  saxunt  miro  asperitatis  el  aititudiais.  in  quo  multi  populi 
oöfugeront.  Cognoscit  hercultim  ab  expügnaciuoe  eiaadem  saxi  t«rrenioä  pn>- 
hibitum  csxe  nimio  selo.  Acccnsua  volcnaque  bercuüs  facta  auperwe  uum  uia^o 
Iftbore    Rt  poriculo.    saxum  cepit  et  r)mne«  gi>iiteB  loci  illius  sab^t 

Deinde  amoto  eo  vecit  ad  cboraimot  et  dacbas  iadfimitu«  gante«,  «uqu« 
subicieas 

Deinde  venit  ad  ruHtas  cauteuuB  pursitlas  et  guugaridas.  oeais  eoimi 
exercitus  usque  intcrnicionem  £t  deinde  vonit  ad  Cbophidc^B.  ibi  c^intra  dooent« 
milia  equituni  {iQ|{^ii&ni  .rniinit.  ot  cum  tini  inaoedooes  in  malta  triiti  uumo 
e^i  viribus  lapsi.  tameu  in  aummo  Labore  et  periculo  ricit.  et  aaatmnetalos 
eat  fectt({ue  diia  suis  victimai 

f>e)nde  atnotn  exercitu  venit  ad  raneoj  et  cne^etaf.  pariniaaque  et  pan- 
pomeDOB  et  ad  aspios  eeu  cetera«  geotes.  qui  in  radice  caucaai  moQtis  tnort* 
tautur.    easquc  expugnatas  Bubeffit  {Abxrhnitt).  9ä.  10.  Exiiide:    fnitiaU  G. 

Deinde  S.        in  fehlt  Ü.  11.  int.   ae   aK^nua&  ä\  12.  milit.:    Piuitt  GS. 

Deiade]  et  exinde  S  (—  B).  U.  habitautca  fehit  ü.  iadutie  horridia 

veatimeutia  ;$.  orrida  G.  15.   manu  5.  arma  argentea  S  (-•  £> 

16.  uiros  Q.         neque  erant  maacali  S,  eaa:    Punkt  GS.  17.   exarat.1 

alexander  S.  pntuit  .S.  !H.  inagrna:  Punkt  OS.  plen.  de  d,  S,  19.  valil«: 
Pmkt  O,  fülyt  Aiu'fhätt  S.        gjraiit.  S. 
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Indie  ingresni  eunt  in  quandara  paludcm  siccara,  plenam  ex  arun- 
dinibus,  per  quam  cum  voluissent  transire,  condnuo  exirtt  inde 
bestia  similifl  ippopotamo.  I*cctus  habobat  «iciit  corcodrillus  et  in 
dorso  Kabebat  eicut  serra^  deutes  vcro  babebat  fortisäimos,  in 
ö  accessu  erat  tarda  ut  testudo.  Sutim  in  exUu  elus  occidit  duos 
milites.  Noii  potucnint  illam  transforare  cum  lanceis,  »ed  tantura 
cum  malleis  ferrei»  occidcriiut  illam. 

93.     Et    ambulante«   vencrutu    ad  ultimas    silvas   Indio    et 
c&strft  metatus  est  iuxta  fliivium,  qiii  dicebatur  Buhcmar.    Circa 

10  horam  undccimam  cepcruut  exire  de  silvis  muUttudo  elophan- 
torum  et  venire  super  eoä.  Statitn  ascendens  equum  euum  cepit 
ire  coDtra  eos  et  prcccpit  Macodonibuti,  ut  oscenderent  equis  «uis 
et  tollurcnt  secum  porcos  et  sequerentur  eum  contra  elepbantos. 
Factumqiie    eet.     VideittBa    auteni    eoä    ip^i    elephanti    ceperuut 

15  tendere  promoscides  buos,  ut  capcrent  eos.  Maoedones  autom 
videnteß  il!os  timore  perterriti  et  nuUo  mado  ibant  super  eos. 
Quibus  Alexander  dixit:  ,Viri  commilitones  fortisitimi,  nolite 
turbari,  quia  poterimus  hos  elepbantos  vtncere,  ei  nou  oesaant 
stridere  ipsi  porui.'      Factumquo   est.     Nam.  cum  audisscnt   elc- 

20  phanti  Ptridurem  porcorum  et  sonitus  buccinanim ,  ceperunt 
fugere.  Alexander  enim  et  militea  eiue  ceperunt  perse- 
qui  eos  et  cum  venabulia  et  ensibus  subncrvabaut  eos  occidenmt- 
quc  ex  L'iä  nailto»  et  tulerunt  deutes  Ülorum  et  coria  et  revorsi 
sunt  ad  castra, 

25  94.    Älio   namque   die   amoto   exercitu    cepit  ire   per    ipaaa 

ailvoa   Indio   Ol   inveueruut   ibi   mulieres   habentes   barbae)  usque 


1.  Indie]  in  Aie  S.         RiL-am  G.        2.  voluiuet  alexnnder  ot  eiua  exerci- 
tus  tr.  5.  3.  ippopot.  ]  »ptamo  G,  ypocamo  S  (ipiiatamo  B).  ipimp.: 

Funkl  OS.  ooctMlriUus  S.  in  dorso  ]  dorsum  S.  i.  voro  fehlt  S  (~  ß). 
A.  tardoi  G.  teiiudo;  Punkt  GS.  in  eius  exeroitu  5.  6.  milit««:  }*untt 
OS.  illam]  eam  S  {=  B).  »od  fehlt  S(=  ß).  7.  illam:  Ptmh  GS. 
M,  a  Et:  InUinle  G.  lodie]  i«  die  A'.  9.  Buhemai-:  Ihmkt  GS.  10.  hora 
UDdecima  G.  hör  uero  5.  dv  ipsi»  «.5.  H.  t*oB :  Ptud^t  GS.  Statim*-] 
Tunc  aloxanJer  ttaceudit  caballani  S.  12.  ire  fehlt  S.        eoontra  S.        eos 

fehU    S.  etil   (etiontrn):    Ptatlt    GS.  lua^tMl.    auia    S.  cquo«  mos  S. 

IS.  st^cuni  fehlt  S.        et  |  ut  S.        eum  J  cos  Ä',         elephantto  .S.  eluphaot.: 

PwUt  fiS.  U.  est:  I'unti  OS.         autem  fehU  S.  tu.  promoscid.]   per 

muloMides  .S.         eos:  Punkt  GS.  IR.  iUos]  ous  5.  et  fehlt  S.         eoa: 

Punkt  GS.  17.  dix.  ftlcxaud.  5.  dix.  (alex.j:  Punkt  GS.  IH.  elephante«  S. 
19.  porei:  Ptmki  GS.  est:  Punkt  OS.  ipsi  elepbantes  S  (ipni  elefauti  ß). 
ao.  Stridore  G.  buoiimr.  G.  21.  fugMre;  Punkt  GS.  enim]   aut«ni  S. 

22.  ot  ror  cum  fehlt  S.  eoa:  Punkt  OS.  23.  illor.]  i'orum  S.  34.  castra: 
Pfmkt  GS.  W.  25.  Ali():   Initiale  G.  lllo  S.         26.  Indie)   in  die  Ä. 

Indie:  Punkt  G.        haheni.  corpora  magna  et  barb.  S. 


ad  mammas,  caput  planuni;  pellibufl  vestite.  Quas  inscquencef^ 
Apprehenderunt  ex  eis  aüquantas.  Quas  cum  vidUset  AlejULoder, 
iuHsit  illas  interrogare  Indica  liiigua,  ((uuraudu  vivercnt  in  aUvis, 
iibi  niilla  habitatin  huniinum  cshqX.  IIIc  autctn  dixerunt:  ,Q(iit 
ä  ex  venatione  terarum  vivimus  et  sünius  äeuiper  in  «ilvis.' 

95.  Oeinde  exieruiit  in  campos  pQlenUje,  uiide  supradictus 
Üuvius  cxiebat,  inveneruncquc  ibi  viros  et  mulicros  Dudas, 
habcntes  corpus  tolum  pilo»iini  sicut  bettle.  Conaoetudo  illonioii 
erat    in  iliimine  et  in    terra    habitarc.     Cuinque   appropiiiqua^ifiet 

10  eis  ipse  exercitus,  statiiu  luerstTuut  ae  in  ipso  äuniine.  Deinde 
ingressi  sunt  in  silva^t  plenas  de  Kynokephalifl.  Videnlei»  eoim 
eos  ipsi  Kynokcphali  fecerunt  impetnro  contra  eoä.  Alexander 
euiin  et  milites  eius  cum  sagiltis  iiiicrticiebant  eoa.  luterfecti 
sunt  ex  Kynokephalie   maxima  pars,  reliqui  vero,   qul   reman- 

1&  serant,  dispersi  copenint  fugure  per  Silvas, 

9t>.  Et  extnde  ambulante«  vooerunt  in  carapos  dd«ertoB  ei 
castra  metati  sunt  ibi.  Statimque  circa  boram  tiiidecimam  tania 
virtus  euri  vciiti  äure  ccpit,  qui  otones  teutorias  et  papilione» 
de  ipso  exercitu   ad  tcnain   dedit.     Et  erat  magna  angustia  ad 

20  ipaos  uiilitee  eo,  qiiod  tollebat  ventus  scintiüas  et  ticioue«  de 
ipsos  focos,  quos  accentios  habebant,  et  feriebant  tUis  et  inceude* 


1.  mammas:  Pvntt  OS.  plui.  cap.  Ü.  ventite:  Punkt  S,  Venatricr* 
optitUD.  bcstiafl  pro  canibus  ml  uunationem  nuiriunt.  Qui*  inseqa.  uiKc«done*  S, 
{^iias]  <\a6  O.  2.  apprebencleutHs  d'.  eis]  eas  Q.  ex  eis  fekti  S.  ali- 
quant.: Pvnlt  GS.  ftlloxHad.  S.  3.  illas]  eaa  S.  iiiterrojrari  .V.  4.  bcv 
minuin  feAÜ  S.       esitit:   Funki  GS.        luxer. :   i^unkt  0.  ä.  semp.  sum.  .S. 

Silvia:  Punkt  GS.  Bfi.  6.  Deinde:  Imliale  Q.        <:ainpo  GS.         7.  exiebat} 

vcniebat  S.  iaueaerunt  S.  luasculog  et>  femina*  .S  (fem.  et  mase.  B),  nnd.: 
Ptatkt  OS.  8.  bestie:  Ptoikt  GS.  illor]  lioruin  S.  9,  liabit.:  i'unki  GS. 
10.  exercit.  ips.  S.  Tiuärs.  S.  ftum. :  Punkt  GS.  Deinde  ambuLantea  inueaarunl 
muliores.  dentis  hal)eijt«>B  usque  ad  prorum.  capUlum  usijuu  ad  taloa.  relii^uum 
üorpuit  püoeuin  quasi  etruciu  et  uamelua.  et  in  liimpis  csadas  bouinas  habentM, 
atatura  earuiu  alta  pedibu«  duodectm.  Et  amoUi  excroitu.  uencrunt  ad  alt» 
siluas.  Inde  ut  d&ambu laute«  yvr  v&a,  iaucneruiit  ibi  mutiereti.  que  dlcuutur 
laniie.  puluraa  ualde.  oapillua  uiiqiie  ad  talon  pedes  habtiotes  equorum.  atatun 
earum  alta.  pedes  aepteiu.  qoas  insequeatee  macedoauB  apprebenderunt  ex  eis 
et  statuerunt  aute  alexandnim.  Cumqae  viditaet  alexander.  mtrabatur  ualdu 
iu  eis,  quia  erant  tarn  pulure  u  uertice  oapitifl  uuque  ad  plantam  pedii  S,  vo 
jiieh  gleich  amchtiesft:  Et  doinde  ambulantes  exieriuit  ia  campoa  deaertoi  li.  j.  t 
($.cap.90i,  II.  Kynok.:  Punkt  0.  12.  eo»;  Punkt  0.  13.  eus:  Pvdi 
15.  Silvas:  Pttnlt  G.  IKk  16.  Kt:  Imtiait  Q.        exinde]  deind«  £.       vener.] 

uxiuruut  S.  17.  caatra  inelatus  est  S.         ibi  fehlt  S,  ibi  (eat):  P^akt 

GS,     Htatiinque  fehh  S.     hon  undecima  0.    U.  uero  v.  £.      lA.  renti  fckh  S. 
qui]  qaod  S.  leator.j  tendas  S  (»  B),  IH.  ipso  exerc.)  ipsis  caitru  5. 

tf  OS.        au.  flcintille  G.         »l.  ipso  fouo  S  (=>  B). 


m 

bant  ooe.  Tunc  oxercitus  murmurantc«!  ccporunt  diccre  iutcr  sc, 
quia  propter  irani  deonim  hoc  accidisnet.  Tiinc  Alexander 
cepii  confortare  eo«  dicena:  ,Viri  commilitone»  fortisflimi,  nolUe 
terreri,  quia  non  accidit  hec  tompestas  propter  iraiu  deoruia, 
5  iied  pro  antitmnali  üquinuctio  accidit,  quml  nunc  factnm  est.* 
Cum  .11116111  oecidisaet  ipse  ventiii*,  cominuo  cepemnt  miHtee  eiu» 
recoltigere  omnio,  quo  ipse  ventus  disperserat. 

97,    Et   amuto  inde   exercitu  venerunt    in  quandaro    vallcm 
maximain    et  ca-«tra  metatiiR   est  ibi.    Tiinc    prccepit    Alexander 

10  accendi  loco«  pUiriiDO«.  Tunc  cepit  magniim  f'rigus  accrescerc 
ceperuntquti  cadero  itives  f)ie  maioreti  äieut  lanc.  Alexander 
cnim  timenn,  ne  cresceret  ip^a  nix,  statim  precepit  roilitibim 
aiiifl,  nt  calearent  eam  podibn«.  Adiuvabant  enim  ens  miiltiim 
et  ipsi  loci,   qtios  acceu^o«  habebant,   sed  tarnen  mortui  sunt  ex 

15  niilitibu»  eiu»  quingenti  ex  ip»a  nive,  quo«  iut»it  Alexander 
sopelirc.  Doindc  venit  maxirna  pbivla,  quod  fuit  cfl(i»n  r>atutis 
illoruni,  et  censavit  ipsa  nix.  Inier  hec  venit  super  ipsa  pUivIa 
nubes  roaxima  obscura  im,  ut  tres  dieet  Bino  claro  solo  esaent 
L'<»,  qnod  nube8  obscure  pendobnnt  super  eoc,  ceperunlquc  cadore 

20  de.  celo  ardeiucfi  mibe«  Ricui  taeiile,  ita  ut  totus  campiin  arderet 
incendio  illarum.  Statiiiique  Alexnnder  fecit  diis  snis  victimas 
et  orantc  eu  continuo  acrenitati  celo  reddita  eat. 


1.  eoa:    PunJct  OS.  amnts  exereJt.  ;?.  2.  »ooidiiwt.   pro  eo  quiHl 

uoB  boniinoe  mortaleB  iutraromua  in  terrau  deonuu  S.  acoid.  (deor.):  Pwikt 
GS.         3.  cöfort.  (w.        dicmiB:   Fwill  (iS.         ft.  autumptmli  (iS.         et  equiu.  N. 

taccid.  ]  fautiim  est  .S.  tiutic]  iiioito  .^.  tuet,  tist)  accidit  .S.  est  (acoid.): 
Punkt    GS.  7.    liiaparBorat    Ä.  «liip.:    Pwiit    (i.    foUji    Ab*cktdU    S. 

97-  8.  Et:  Initiale  O.  Dciodc  am.  exerc.  ut^nit  S.  9.  est  feftU  G.         ibi: 

Punkt  GS.  et  autequaui  ueniret  ad  illäm  ualleiu  inueuit  iu  ittnere)  voum  ox 
Huit  militibiie  etato  confcetuiu  uimis  quc  nppri-Aaiun  a  niuibus.  et  siatini  a 
«onietipsn  ilesnpiiilim»  nl(^uauit  ciun.  et  ad  rastra  daxit  cum.  et  oalrfacirTw  rc- 
cepit  com  S.  Et   tum-  S.  Alexamkr  fehlt  S.  JO.   Tunc  feilt  S. 

uepitquc  .S.  11.  cpp.]  et  i;«p(«runt  S.  cadt^iie  ffiktt  S.  sie  fehlt  S.  aiuut] 
«t  S.  Innii  N  (^*  H)-  lau.  i  PtotJti  GS.  Alt^xandi-r- -]  ^'imtiuuo  precep.  niilit 
sui«  ut  ridL'faci'rt'iit  poililiu?.  quia  timebat   ue   acoresc.   i.  tiix   <S'.  iiiues  G. 

13- pi.Mlit>.  inix):  Punkt  GS.  euim  fehlt  S.  M.  et  fehlt  S.  aooeusun  «occn«i  -S. 
habeb.:  P'mkt  GS.        tATii]  tm  S.        mortui  «.  •  -]  pt-riorunt  quingf.  iniUtc's  ex 

ti.  n.  S.  \b.  nive:  Pwikt  GS.  IB.  B«pel.:  Punkt  GS.  17.  illor.J  eorum  S'. 
CBMaueruut  ipso  niut.-8  .f  fceasaniiit  ipai  niaea  B).  niuca  G.  nix:  Punkt  GS. 
super]  cuui  S.  IK.  Vor  itu  steht  durchyestrkkenes  ut  N.  19.  *hm:  Punkt  GS. 
ceper. ]  et  uepcrunt  S.  20.  uubes  fehlt  G.        faculas  G  (uidiuuia  oadcrc  dv. 

oelo  ardeut,  nub.  nie.  faculaa  B),  I'acuta  S.  camp.]  mundus  N.  21.  de  iovend. 
S  (^  B).  illar.]  eorum  *'.  illar.  (eor.):  P^mktGS.        Statim  5.         suis 

fehlt  S.  2-i.  <'0  fehlt  G.  wluj  ee  S.  rodita  N.  osl;  Punkt  G,  in  S  folgt 
der  AbgchnUt:  Ütiindü  amoto  «xorcilu  veult  ad  Uxi.  u.*.  u?.  (a^cap.  HO). 


K  UCT      .\V9^l%n 


98.  £t  exiodo  amolo  cxcrcitu  vcncnint  ad  fluvium  tnognum 
Gangen  et  ru^tra  melutus  est  ibi;  et  rci»|iicienteti  ultra  ipäum 
fliivium  viderunt  ibi  duos  vel  tree  hominee,  quo«  iu9«ii  inter- 
rügare  Alexander  Indica  Hngua,  quie  esscnt.  Ai  illi  dixeruat, 
ö  quia  Bragmaui  es^ent.  Habebat  enim  Alexauder  de^tderium 
loqui  cum  Bragniunofi,  Bcd  iiiininie  }>oterac  tran«ire  ip«tini  äuvium 
cum  8U0  exercitu  co.  quod  crant  ibi  ippopotami  raiilti  ti  acorpiones 
et  corcodriUi»  qui  omni  temfiore  ambulant  per  ipsum  Öuviura 
excepto  mensc  .TuHo  et  Angusto.     Nc^cio,  qua  pro  cau«&   nun 

10  apparent  ibi.  Cuiuque  vidisset  Alexander,  ipila  nuUo  modo 
potuiB«c1  Iransirc  ipaum  fluvium  proptcr  bcluas.  vocavit  ip»ucr 
Bragmano^,  quoü  vitlcrat  ultra  ipiiun)  tluvium.  Siatini  unns  ex 
ipäis  cuui  parva  navicula  navigans  quielc  venit  a<t  euni.  Dedii 
AUtem    illi    Alexander    unara    epistolam,    ut    portai-et     eam    atl 

lö  Dindimuni  regem  Bragnianoruni,  cuiitincntem  ita:  ,B.cx  reguu 
Alexander  filiiit^  dei  regii?  Amnumie  et  re^ne  (Minipiadis 
Dindimu  rcgi  Bragmanorum  gaudiuui.  Audiviniuis  denique  per 
multas  ^'ice«,  quod  vita  ve«tra  et  niDrcs  multum  e^^ttcnt  iteparati 
ab  aliic>  homiuibue.     Etiam  nuntiatuiii  cijt,  ut  nulluni  adiutoriuiu 

^  qucrati«  neque  de  terra  iieque  de  mari,  qui>d  minitne  credimtu. 
8ed  tamcn,  äi  hoc  verum  est,  muUum  cetie  iiiirabilcä  hominee. 
Proindc  per  liai»  littera«  te  nmltum  i-ugando  mandaraUH*  ut,  a 
verum  e^t.  nuntieti^  hoc  nobis  et,  tii  ]>er  »apientiam  hoc  facitis 
et  polest  ficvi,  «e([UAr  et  cgo  vitara  vostranif  quia  acnipcr  [cnitn] 

25  ab    infaiitia   nica  Studium   habui  diseeudi.    Sic   eteniui   docemitr 


M,  1.  £1:    InitUiU  G.         Et  cxindo]  Deindc  ^.  vonit  ant.  exerc  Ü. 

2.  iTAng.  I  gat^u  ö.  ff.  quRtn  physon  Sacra  scriptura  otucmorat  ^  4  Hie  Bolca 
(limius  iiui  ifiuigo«  ilicitur  tlle  est  qacni  tauot«  scriptum  lysou  nuatiaat  uiiiif 
de  Lllis  qiiiittuor  fliiinhnbutt  quo  i\v  parmdlso  cxvuul  B  hl  3iU  ,1  um  OMumaiä- 
loritHH  Pailadü).  ibi  feAU  S.  ihi  (e»t):  l*unlt  tiS,  et  rt^apicieal. ] 

K('8pioi(>ntt'Si|ue  A'.  3-  viderrout--]  vident«B  homincs  deainbutoro.  quos  («cit 
iiliMt.  interrog.  S.  4.  quia]  ()ui  5.  essent:  Pwdt  öS.  ö.  i<s90Dt :  Puikki  GS. 
It.  u.  braffnianis  S.  potcrat  ]  potuit  S.  transirS  G.  7.  yppotami  O.  ypotatni  S. 
Hoorpiu    (J.         8.   cooodrilli  S.         anibulabant   ^^  9.   uxceplo)   cxpto  £. 

int^niu   fehlt    S.  pru   fehlt   S.  10.    ibi:    Punkt    OS.  quiml    qood   S. 

13.     qtiieto    fehlt    S.  tum:    Pmlt   GS.  Hox    auU^n     »lex.     Jadit  « 

i'pitiL  VII.  S.  15.  rv^em  Bi-aginan.  fehlt  S.  ila:  Punkt  Q.  fnl'ß  iliMekaiO  S. 
Uix:   Initiale  G.  IH.  regia  frhU  S.  olynip.  S.  17.  ipiui:    Pimkt  OS, 

\K  qii.  mon«  västri  ac  itita  v.  .S.  l!l.  bnminib.:  Ptmit  GS.  nuntiat,  est  ut] 
tit  et  O,  et  ni  S.  adiulor.  mit  Abktit-zung  lUr  Ervlung  omm  getchriibm  S. 
dO.  urmlimus:  Punkt  OS.  21.  homin.:  Punkt  ÖS.  ää.  ut  fektl  S,  m  hoc 
.s\  :iH.  boc  fehU  S.  nobis:  Punkt  OS.  24.  vit  nestr.  et  egu  ^  TMtr. 
(ego):  Punkt  GS.     eiiini  fehlt  S.      ib.  diswndi:  Pwikt  OS.    etcnirajet  CÜÄ 
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R  nO(«triti  ducLoribu«,  ut  viu  noätra  iureprebensibilia  sit  a  beoe 
vtveutibuc.  Seil  ijuia  audivinuts  de  vobim,  quia  Bupm  »aptcnüam, 
rjuam  ilidiL-istis  a  ve^tris  doclonbus,  aliani  obecrvatis  doctrioaiu, 
pro  ijuo  iteiuiu  valde  rugandu  le  mittlmue,  ut  sine  atiqua 
5  tarditate  hvc  nubit^  dicendo  mandeti»,  (jula  vobU  nulluni  daninuiu 
cxindc  advenic't  et  nobis  forsitau  aliquid  utile  exinde  accrescet, 
Buua  autem  eausa  et  ulUis  eat,  guud  habet  bouio  oommuue  cum 
altei'ü  bomine,  <|uiu  nulluni  damnum  uut  liuniini  de  äuu  bonitate, 
quaudo  altcruni  huuiineni  äic  facii  bonum,   tpiomodo  eät  et  illc. 

1(1  Tulis  Danique  cuut'u  ettt  itita,  <juouiodu,  »\  babucrit  bouio  faculani 
iiccent<uni  et  j)lu)'eä  houiinc»  sutxa  fuouluä  iu  iptfa  acceuderiut, 
et  Ula  non  perdil  4uuiu  luuien  et  alias  faculaa  luoere  focit.  Sic 
est  et  de  buuttaitt'  buinitii.-«.  Unde  iterum  alquc  itcrura  valde 
rugainu'« ,    ut   sine   uli<|itu  tarditate   iunoteöcatiö  uübiö   boc,    uude 

La  intcrrogundu  umnduiuuä.* 

99.  Hcccpta  itaque  [igilur]  Ditulinms  ipsii  epit^tota  legit  et 
ffUtim  scripäil  ei  cpiätubini  cuutiucntcm  ita:  ,Dindinniä 
Bragmauoruiii  did;iecaluä  Alexuudiu  regi  gaudiuni.  Coguuviiuuä 
per  tua^  littcrur«,  (piia  dedidcras  t?circ,  quid  sit  perfecta  ^^apientia; 

20  verunitanicu  lu  boc  luuudu  cugnoüciuiuä  et  äciuiui^  luultuni  te 
etHse  Efupientcni ,  et  valde  laudamuä,  quia  scirc  deeideratf  per- 
fectam  supientiaiti,  quod  melius  est  de  oinai  regno,  quia  Impe- 
rator, qui  iicdcil  napicutiam,  uou  douüuatur  Ulc  öubicctia,  i^cd 
doiniuantur  illum  «jubiecti.     Tarnen  imputieibUe  uobiä  videtur,  ut 

'i^b  posaetis  tcncre  voa  vitam  et  morctj  nuatro«,  quia  noutra  ductrina 
miJtum  est  »cparnta  a  vcätraf  quia  nequc  deoe  eoUmuä,  quos 
colitifi  vo«,  ncque  vitam,  (fuaiii  vos  tencti«.     Voluisaeni  demque 
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rogandu  manttaiiti 


tibi  petere  reniam   pro  hac  causa,   unde 

suprr  omnia,  quia  nihil  prodest,  si  tibi  acribo  de  vita  et  con- 
äuetudiiic  uo«tra,  quia  tu  tetopus  non  habcs  ud  legendum 
tjiiod  e»  orcupalii8  !n  onii«is  bellunun.  Sed  ne  dica«.  qoia  |)i 
5  invidia  hoc  facio,  quaniunicumque  po8«iim  de  huc  re  acribe: 
unde  no6  roga^ti,  scribaiDU>t.  Nos  enim  Bragiuani  slmplicein 
puram  vitam  duciniun,  ludlu  peccata  faoimuB  et  nou  volumuH 
phis  habere,  am  quantuni  ratin  nostre  nature  eet.  Omata 
cftmpatJmiir  et  suMtinemufl.     Illtid  dicimtu  e>^»e  ncceA«ariunL,  quod 

10  non  e8t  »upertluuui.     Äpud  nos  illicituui  est  arare  ratnpura  cum 
vomere  et  terram  serainore  et  boves  ad  cairuin  lungere  et  r 
in  mare  mittcrc  ad  coiiiprchendendos  pi^cw  aut  aliquar»  vcnntic 
faccre  sive  de  quadmpedibiH  tcrre  «ve  de  avibus  celi.  Abundanier 
eoim    atmoiiam   babenius.      Ntülaui    aliaui    anauonaui    ad    man- 

15  tlucanduni  querinius,  nisi  (|uum  inater  terra  produeit  ^itie  boniinif 
laborrm.  De  ta1ihu>t  cibia  implemus  menitae  iiostra»,  qui  m» 
non  nocenl.  Etinin  et  de  ip^is  dbis  non  iiuplenius  tnultum 
%'entrem  nostruiu.  quia  illicitiim  est  apud  no^  extensio  ventrif. 
Proindc  «timuti    sine  uliqua  cgritiidinc.     Dum  viviinti»,  äanitatciu 

20  semper  habemus.  Nullatu  niedicinaro  nobia  facimu«*,  nuUnm 
adiutonuni  querimu^  pro  danitate  corpurutn  nostrorum.  Ddo 
tcnninu  murtit«  vita  no!«tra  fiuitur.  quia  non  vivet  plus  unu«  de 
alterOf  «cd  «ecundiim  ordinem  nativituti^  uniu8cuiuii<qae  termintu 
mortis    sue   auccedit.      Nulhi^  auieni   ex    nobi«    ad    fucum    « 

25  pro    frigorc,    nullos    dolores   aliquaiido    Corpora    nootra   sentini 
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frigore  et  stamus  nudo  corpore  semper  contra  vcnttitn  et  <lc- 
sideria  corporis  non  facimus  et  omnia  per  patientiam  subportamus. 
Tu  autem  iniperator  omnia  ista  vince  et  istos  inimicos, 
quoB  intra  corpus  habes:  iam  furit;  inimicou  habere  non  poteria. 
n  Propter  hanc  causam  pugnas  cum  inimicis,  (\um  forie  habemus, 
ut  istos  iuimicoä  nutriao,  quo0  intuu  portas.  Noü  autem  Bragtnant 
omnes  inimico«,  quo»  in  corpore  nostro  habuimua,  occiitos 
habuimuD  et  ideo  inimicos,  quos  furis  liabemu«,  non  timemuB, 
nee  adiutorium  contra  illos  a  quopiam   non   volumus  neque   de 

10  roari  neque  de  terra ,  scd  securi  semper  et  sine  timore  Wvimus. 
Corpora  nosti-a  cooperta  habcmue  de  frondibus  arborum  et 
fruGtus  earum  comedimus ,  lactem  manducanius ,  aqium  de 
Tabobeno  fluvio  bibimus.  Laudes  deo  semper  canimus  et  de- 
sideramus     vitam     futuri     sccuH     et     nun     desideramiiR    ullam 

lö  causam  uudirc,  que  ad  uliliiatem  non  pertinet,  et  noa 
loquimur  muttuni,  sed,  cum  locuti  tuerimus,  -  non  dicimus 
nisi  veritatem  —  et  stalim  taccniu«.  Divitia«  non  aniamus;  est 
eoiro  ins^atiabilis  cau^^a  cupiditas,  que  seiet  ad  paupertatem 
ducere  homines,  cum  non  possint  finem  aequireudi  facere.     Tnter 

20  008  nulla  invidia,  nullus  inter  nos  fortior  est  de  altero  ot  pauper* 
tatem,  quam  habemue,  per  eam  divites  sumus,  quia  omnes  illam 
communem  habemus.  Litern  nou  facimus,  non  apprehendimne 
amia,  Pacem  habemus  per  consuetudinero  non  per  virtutem. 
ludicia    non    habemus ,    quia    malum    non    faeimus ,     unde    ad 

2ö  iudiciuni  ire  debeamus.  Una  lex  est  contraria  nostre  nature, 
quia    mitfericürdiuni    nullani    fucimus    eo,    quod    nee    uoa    taleni 
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nuUoni  G.  lö.  pcrtinct:  Pimkt  GS.  17.  taccm.:  Punkt    GS.  amam. : 

Pwikl  GS.  18.  inaaciabili  G.  19.  dvcerr  corriffirt  mu  ilic.  S.  uon  fehlt  Q, 
poaaint]   pt   .^.  farere:   Piutkt  GS.  ?0.  inuiit.  ent  S.  inviil.    (est): 

Punkt  OS.        de  fehlt  S.        altero:  Puttkt  GS.  22.  omuniter  S.        habem.: 

Punkt  OS.  Lites  S.  arma  u.  apprc^h.  .9.  apprehendcmaB  Q.  '2H.  artna 
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2B.  uullt  S.        eo  his  inebu.  ire  debeamus  fehU  S. 
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caaeäm  faciinus,  unde  ad  miBeneordiam  ire  debeamus.  Culpu 
alicu!  non  diinittiinus,  ut  per  eas  dcuD  nobi»!  rcuntiat  peccau 
nostra,  nee  danius  divitiaß  nostrae  pro  peccatis  nOBtrU,  eictit  vm 
facitis.  Nulltim  laborem  faeimup,  fjni  ad  avaritiam  pertinemt. 
5  Membra  noglra  Hbidini  non  tradimua.  AduUeria  nuUa  comiutttt- 
mus,  nee  aliquod  vitiuin  factmus,  unde  ad  peuiteniiam  tre 
debeainus  sicut  von,  qui  de  ntalo,  quod  facitis^  quando  pesi 
tentiam  exinde  levatis;  sie  loquiniini  contra  vqs  ipsa  mala,  qae 
facitis,    velud    contra    inimioos    soletis    loqui.      De    fatitt    nihil 

10  querimUB,  quia  oroncs  rectum  facimus.  Subitam  mortem  non 
patimur,  qtiia  per  äordida  facta  ipsum  aerem  non  corrumpimu«. 
Nullum  vcstimcntum  in  varios  colores  tingimus.  Fcmiae  nostre 
non  uruantur,  ut  placeant  nobis.  Ipsum  eliam  ornamentuni  pro 
pondere   computunt,   quia   noiunt   esse   pulclire    pro   omameutis, 

15  Bod  tantuni  in  ea  natura,  qua  nato  Aunt  Naiu  quis  potest 
nature  opus  mutaro?  Quod  si  aliquts  illud  mutare  voluerit,  crimt 
nosuro  est  eo,  quod  non  est  rectum  factum,  »ea  quod  non  poteM 
Stare,  ßalnea  non  faoimus  neque  aquam  calidaro,  ut  corpore 
nostra  lavemu^.     Sol   nobis  calorem  dat  et  de  rorc  tnfundinmr. 

äÜ  Nullam  cogitatioucm  habemu».  Non  dominamur  super  lioniim'B, 
qui  sunt  nostri  HimilcR.  Alioquln  crudelitas  est  premere  büinineiu 
ad  flcrvitium,  quem  nobis  ipsa  natura  fratrem  dedit  et  qui  est 
crefttus  ab  uno  patre  celesti,  sicut  et  nos  sumus.  Petr&8  no» 
resolvinius  in  calcem,  ut  faciamus  nobis  domos  ad  habilandum, 

25  neque  vascula  de  terra  facimus.  In  fossis  aut  speluncts  mootium 
habitamus,    ubi    niillue   sooue    vontorum    auditur    et    ubi    aulla 
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pluvia  tiuicinuä.  In  terra  danitintu«  abtiijue  sullicitudine.  No» 
euini  Uile«  tlunio:»  Imbeiuu?,  \n  quibuii,  dum  vtvimiu,  hubitamu^, 
et,  dum  moriiitur,  hubemus  illa«  ]iri»  «cjviiliurn.  Not^  nuteiii  nd 
negoliundum  per  iimre  nun  ua%'igamue,  ubl  et  tuulta  pcriculu 
ö  suatineDt,  qui  illuc  aavigaut,  et  uiuUa  iui»era  cognoscunt.  Noh 
arte  non  dtitrimuH ,  ut  bene  loquamur;  [>er  simplichatein  omnia 
diciiuuH,  que  numquani  no«  peiinittit  nieutiri.  Scola«  philusopliurum 
tioa  frequcntamus,  in  quuruw  ductrina  diHcordia  est  et  nihil 
certuni   deKiiiens  atque   »tabile  sed   semper  luendacia,    aed  iltati 

lÜ  öcüla«  frequentauius,  in  quibu«  di»cifDUS  vitain  et  que  dcmoustraat 
uobis  hoc,  quod  in  ecripturis  osicnduut,  et  non  docent  noä  ali- 
4|uecu  ledere,  tted  aecunduin  verarn  iuntitiam  iuvare  docent,  et 
Don  di«ciniut<  in  eU  caui^am,  que  uobis  aliquant  tristitiam  faciat. 
LudoB  nullüG  amaiuu».     Si  autoui    vulunius  bcire  aliqua,   (|ue  ad 

15  lud  um  pertiaent,  legimus  facta  predeccHsorum  veatrorum  et 
vc8tni  et,  cum  debenius  exinde  ridcrc,  nos  inde  Hemiu.  Tamen 
videmu«  alia,  in  quibu«'  ammiramur  et  dclectamur,  hoc  e0t: 
celuni  optiiue  resplcudere  ex  stellie,  dolem  rubicundum  in  curru 
f>uo,    radiuM   eius  itluniinare   totinii    niunduni.      VideniuK   »empor 

2U  niare  in  colore  purpureo  es^c  et,  quatiilu  ilÜ  lempeetas  «urrexeiil, 
min  dti<8iput  viciuam  terraiu,  aicut  in  veetriH  partibu:«  fach,  aed 
ampleciitur  cani  ^icut  tiororem  Huam.  Et  ibi  cotidie  videniUK 
varia  g^nera  pincium  «altum  dare  et  ludere  delfina«.  Nee  non 
et    delectainur    videre    tiorente»  campOK,    de    quibus    in    ntwtris 

25  iiaribue  suaviseimue  o<lor  aeceodit,  uiide  et  onuli  nustri  videndo 
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übertäte  vivcre,  bcd  aervos  illo«  habetis,  vot«  uun  ludicatiB  rccta 
iudicia,  vo»  iudices  mutare  legem  lacitis,  vo»  multa  dicitiaf  que 
debeant  fieri,  et  noii  faciiif,  vod  autcin  alitiin  noa  tenctiei  sa- 
pieniem,  iiiei  qiii  habet  facuudiaiu  loquendi.  Omnem  denmim 
5  vestrum  ia  lingua  vestra  habetis,  et  tota  vetttra  öaplentia  in  ore 
vetftro  oonNistit  et,  quanivip  potcatateni  habelis  in  lingua  vestra 
multa  loqueudi,  luultutu  tauicu  meliure;?  ^«uut  illi,  qul  sciunt 
lacere.  Von  aunim  et  argentum  coUigiti»  et  deäideratis  habere 
maxiniat'  domoi«  et  multo«  !«ervos.    Et  tautiim  inanducatiä  et  bibititt, 

10  qunniuin  et  alter  homu  manducat  et  bibit.  Omnia  teneüs  et 
dominaiiuDi  super  ülan  divitiuH,  quan  voä  habetia,  aed  sola 
sapientia  Bragmanorum  vincit  vds  in  omnihiia ,  quia,  aicut  noe 
couideramua,  illa  mater  vu»  genuit,  quo  et  tapides  genuii. 
Voa    oruatis    »epulcru     vestra    et    in    vasic    geiuiuuruui    cjuere« 

15  vestrus  pouiti^.  Quid  enim  pciu«  eeae  potcet,  quam  oesa,  que 
terra  recipere  debet?  \ob  ea  incenditis  et  non  diniittitis,  ul  in 
ainu  suu  i'ecipiat  tei'ra,  quoa  genuit,  i|uaiidu  luiäeri  liomineH 
delectabilein  »epuUuruin  tolHtis,  Discant  homineH,  quäle  meritum 
vetitrirt  umatnribuH  puMt  iiiuileni  redditis.     Nos  in  honürcm  dconim 

2U  pecudee  nun  uccIUiniutt,  ut^quu  teiuplum  fuciuiuB,  ubi  j^iatuani 
auream  vül  argentearu  ponamus  de  ({ualecuiuque  deo,  sicut  vos 
facilid,  neqiie  altaria  de  auro  et  gemcniä  faeiuiuä.  Vos  autem 
lalera  legem  liabetis,  ut  de  ontnibun  bonls  voMtris  honoretis  deoa 
vestros,  ut  voa  exaudire  debeant.     Vos  non  inlelligitia,  quia  deua 

2fi  non  ^ro  prelio  nuqut;  pro  i^angnint!  vitidi  neque  pro  »auguine 
birci  aut  arietis  exaudit  homincm  aliqucm,  nisi  per  bona  opero, 
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quo  V.  G.  von]  neu  •>'.  ot  que  S.  uoi  g^a.  Q.  Kf-u.:    Punkt  GS. 

14.  vane  S.  cinerea  fthU  G.  1&.  vefltruruui  5,  repoiiitis  .S.  poii. 

(repon.):  Punkt  GS.  IH.  oa\  uä  0.  17.  tcenuit  O.  gen*!  Fragezeichen  & 
Punkt  S.  IH.  B«pulcruiu  5.  tolliL:  Ptmkl  OS.  Dioant  S.  19.  reddit. 
p,  mort.  S.         reild.  (mort):    Pwtkt  OS.  honore  -S'.  SO.  occidamua  N. 

ubi]  neque  .S.  21.  ponimus  S,        qualicäque  N.  2i.  t'aciin.:    Punkt  GS. 

20.  vutris  fehü  S.  'M.  exaudiri  G.  dcbuaut:  Pwdt  OS.  26.  hyrci  G. 
wies  G.        iLliqu.  bomiu.  S.        porj  prupter  6'. 


quc  deus  diligit,  et  per  verba  orationis  exAtidit  homincm  oraoUfn, 
qniA  de  verbo  tastiiminodo  homo  sirnilie  est  deo,  qiiU  den« 
verburo  est,  et  verbum  iDtum  nuindum  creavit,  et  per  hoc  ver- 
buni  iHvunt  oinnia.  Non  autem  hnc  verbum  colimu.«,  hoc  adera- 
5  rona,  hoc  amamn^.  Nam  et  deii^  npiritus  et  mens  eftt  Kde« 
autetn  uon  amat  atittd  nist  nientem  mundam.  Qiiapropter 
nimium  vos  in^ipientes  esse  dicimus  pro  eo,  quud  tenetis,  ul 
natura  ventra  celetttis  ah  et  cum  deo  babeat  communitatem,  *eA 
sordidati«    illain   de   adalterio    et   fornicatione    et    de     ^rvitute 

10  ydoloruni.  Voä  msa  caus&8  amatiR,  inth»  faciti«  semper,  quai 
cum  tacitis,  quousque  vivitis*  inundi  non  eatis  et  post  mortem 
cxinde  tormenta  suntinetis.  Vn»  deniqne  speratis  habere  doum 
propitium  pro  cariic  et  sang^inc,  que  ei  uffertiä.  Von  non 
äorvitis  od  tiniiai  deiim,  qui  solua  regn^  in  celo,  sed   ad  mnltoa 

lö  deos  servitis.  Vos  tantoi«  deos  coliti<t^  qiiaiita  meuibra  habetU 
in  corpore^  nam  liominem  dicitt^  e^sc  mundnin  parvimi,  et  ticot 
corpui  hominis  muUa  habet  membra,  ita  dicitis  divernofi  deo« 
in  oelo  conisistere  et  unictüqiie  partes  corporia  restri  divcrsas 
habeiis    et    propria»    singiili»   victimu-s   occiditis    et    nomina  illix 

21^  cxquiiiita  donatio  confirmanteK  Miuervam  pro  eo,  quod  t'nii 
inventrix  nialorum  operum,  dicitis  eam  de  capite  Jovis  natam 
et  tenere  «apicntiani,  proinde  dicitis  eam  teuere  siimmitatoni 
capitiA.  Junoneu)  pro  co,  qiiod  t'uit  iraciinda,  dicitis  deAni  cordi« 
esse.     Martem   pro  eo,    qnod  tuit  prese«  belinnim,    dicitis  illum 

25  esse  deum  pectori:«.    Mercurium  pro  eo,  quod  mnltum  toquebatur. 
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19.  pitipria    G.        «iogularii    S.         atctiiuis    G.        illis   iloppett   yaKAne&m  & 

20.  iloniL  rorrigirt  nus  ilonantes  G.  confinuaut.:  Punlt  GS.  HiuerT.  rmrigiri 
mu  Niii.  vS.  quoil  ftJklt  S.  21.  iauentrioem  G,  ibi  rentrüt  A'.  miüt.  op.  S. 
uperuni:  Punit  ^.S.  eam  «um  5.  de  oap.]  deam  capitif  ^.  i3.  t«n«otemJL 
proinde  1  pro  co  N.  <i>iini(at.  6*.  23.  capit:  Pumtt  GS.  Jonoau]  b 
nomine  S.  iracunda:  Pvtiki  GS.  eam  e»e  d.  conL  5.  d4.  mm  (oonl): 
Punii  GS.  ptTfi'lrnt  G,  prcfili«  S.  bellnr.:  Pimtkt  S.  iö.  pedofM 
Fmi-f  GS.         i\.  fait  malt,  loquax  &          Inqu.:  Pm^  S. 


<)ic-itifl  CKge  dcnni  linjc^ie.  ncrciilcm  vero  pro  eoy  quod  diiodecini 
mirabiles  virtiiteii  t'ecit,  (ticitis  illum  esse  deiim  braohiorum. 
Haochum  pro  eo,  quod  fiiic  inventor  obrietaiis,  dicitis  illum  ease 
deiim  ^lUiirin  et  nie  ^^tare  niipra  gnttiir  homini^^  quomodo  stetUset 
5  supra  cellaiD  de  vino  plenam.  Cupidiiieni  pro  eo,  quod  i'iüt 
tomicator,  diritiH  eum  tenere  facem  nrdcnteni  in  manu,  cum  qua 
aceendat  tibidinem,  pro  vo  dicitifi  illum  Ofue  deum  iecoris^  ubi 
habitai  maxima  pars  ignis  corporis.  Cererem  pro  eo,  quod  fuit 
fnimenti   inventrix,    dicitis    eam    deam    esse   veatriR.     Venerem 

10  pro  eo,  qnod  fuit  raater  luxuriß,  dicitifl  esse  deam  Tiicmbrornro 
genitalium.  Totiira  onim  corpus  hominis  dividitis  ioter  deos, 
nullam  partem  corporis  vestre  potestati  reliuquitis  et  non  tenetis, 
quia  corpom  veatra  unna  deus,  qui  in  celo  est,  creavit.  [Qui] 
tarnen    cxindc   noc   gratlam   vobis   reddunt    ipsi   dii  veatri    aiciu 

15  ad  liberor*  liomtnes,  sed  ut  coloni«  nubiectis  imponunl  vobU 
tributum  atque  aliu»  alia  tributa  u  vobis  offertur(lj.  Marti  offcrtis 
aprum,  Baecbo  ußcrtis  hircum,  Jiinont  offertiii  pavonem,  Jovi 
roactatis  taurum,  Apollini  oci-iditis  cygnum,  Vcneri  immolatis 
üolumbam,  Jlinorve   noctuam  occiditis,    Cereri  farra  sacrificatis, 

20  Mercuriü  metla  ^olvititi,  altarta  Herculis  coronatiü  ex  trondibus 
arbori^  pupuli,  tcmplum  Cupidinin  rosi»  ornatis  et,  a'i  ueccsäitas 
vobifl  cvonerit,    non   volunt  commune  tiacriticium  nee  communia 
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'2.2,  ftdu«Dent  Ä'.     uoa  fektt  S.     voL  a  vobix  sacrific.  N.     communea  (V,  omtra.  5. 
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tcrupla,  sed  unusqui^que  deus  proprium  sibi  premium  datuinqqe 
assoquitur.  Unimquisque  fttitem  deus  de  hia,  quo»  coliüs, 
aive  avem  oive  fruinenta  nivc  quadrupedom  sivc  aIiaid 
qualenicuinque  caueani  conseoratam  habet;  in  Ulis  est 
ä  illortim  poteätas,  non  iu  corpore  vestru.  £t  vos  quomodo  iUos 
dicitis  habere  patestatem  in  corpore  vestro,  (|ui  non  babeat 
polcftlatem  ni«!  in  animalibus,  quo  illis  offeninttir.  Certe  digoa 
vota  et  digna  tormcnta  ^ustinebiti»  poät  luorteni  propler  vaatroc 
erroros.     Re  otcnim  vora  Don  rogads  dcos  adiutores,  sed  carai- 

10  fioes.  qui  mombra  vestra  per  diverea  tormenta  dividunt.  Neeeaae 
est  enim  tanta  tormenta  suatinere  eorpora  veatra ,  quantoe  deoi 
dicitis  habere  poteatatem  in  corporibus  vestri«.  Unus  deua  rui 
facit  fornicare,  alter  bibore,  alter  litigare;  omne^  vus  imperani 
et  vos  Omnibus  eicrviu!»,  otunc8  coliti«  et  niiseruni  corpus  veatrum 

15  dubet  deficere  propter  tanta  »ervitia,  que  facitia  ad  tnultoa  deoa. 
Kt  rectum  er^t  voa  talibua  du.«  »^erviro  propter  tanta  mala,  que 
taciiiBi  etj  quia  dod  vulti»  coaeare  a  malie,  ideo  scrviiia  talibus 
düs.  Sine  causa  «niiu  servitja  ad  talea  deoa,  qui  vobia  imperant 
omnia    mala   tacere.     Si    vero  exaudierunt    vos    ipsi    dii    Teatri, 

2()  qiiando  eoi*  rugatia,  damna  faciuut  in  conacietitia  ve6tra>  si  autem 
voa  non  cxaudierlnt,  erunt  cüotrarii  deaideriia  vestria^  qoia  TOf 
uon  de  alia  caiiaa  illoa  rogatia  niai  de  mato.  Krgo  si^e  vo« 
exaudierint,  aivc  non  exaudierint,  vobis  semper  noceni.  Uc 
sunt  dce  vcsire  illv,  que  dicuntur  turie,  que  et  peccata  houainun 

25  per  furorem  poat  mortem  vindicant.  Hec  isiint  illa  tormenta. 
qua  vobis  doctorca  voatri  dixeriint^  que  voa  velut  mortuoa  iam 
in  Ulo  aeculo  cruciant.  Elenim,  al  beue  volueritis  couaiderare, 
non   peioreni   uauaam   aliquia  polest  in  infenio  auntinere,   quam 
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modo  V08  sustiuctis,  et  quanta  simuUcra  dicunt  doctorcs  ventri 
eMe  apud  inferos,  tos  estis.  Pene  nunt  in  iiiferno  et  vos  modo 
penaa  patiemini,  quando  vigilatis  propter  committenda  adulteria 
et  fornicationes  et  furta.  Dicunt  autem  Tantalum  o^se  in  infcrno^ 
b  qui  sempiT  sitit  et  nutnquam  »atiatur,  et  voe  tantAin  capiditalcm 
habetis  acquirendi  divitias  et  nullo  tempore  satiamini.  Dicunt 
enino  Cerberum  easc  iu  infcrno,  qai  habet  tria  capita.  Et 
venter  vcdter,  si  conspicere  valtis,  sie  eet  quomodo  Oerbcrus 
propter  niultura   manducare   et    biberc.     Similitor   cl  dicunt ,    ut 

10  sit  in  int'erno  scrpena,  qui  vocaiur  Ydra,  et  vos  prupter  multa« 
divitiaSf  que  per  saturitatem  ventris  habetis,  Ydra  dici  potet»tis. 
FA  omnia  aüa,  que  doctores  ve<stri  dicuui  edse  iu  inferno,  si 
considerare  rultiä,  propter  vestra  mala  vos  estis.  Heu  vos 
miseri,    qui    t&lcm    fidcm    lenoti»,    unde    post  mortem  tormeiita 

15  sustincrc  dcbetis.' 

100.  Recepta  icaque  Alexander  ipsa  epistola  iratu»  est 
valde  propter  Iniuriam  dcorum  Quorum,  »e<l  tarnen  scripdit 
epietolain  continentem  ita:  Jtcx  regiim  Alexander  filius  dei  regis 
Aromonis    et    regine    Otimpiadis    Dindiiiio    diccndo    mandamus. 

20  Si  ita  Hunt  omnia,  tit  dtci«,  ergo  inoli  vos  estitt  in  hoc  mundo  boni 
humines,  qui  nulln  mala  facitiff,  ut  dicitis,  qui  non  habetie  in 
consuetudine  facere  ea,  que  hmuana  natura  facerc  solet,  qui 
dicitis  peccatum  e^ne  omnia.  que  facimus,  qui  diver»aa  arte»,  que 
apud    nos    sunt,    peecata    esse    dcnuutiatis,    volentes    deetruere 

25  onine^  consuetudioc»,  qua»  huiimna  natura  hactenus  habuit. 
VuB    autem    aecundum    nostraia    cousideratioaem    aut    decw    vos 


1.  lusi.:  Punkt  O.    aimuL  vestre  S.    docior.  |  autorc«  S.    2.  estii:  Punkt  GS, 
Peae)  Pene»  G.        3.  patimini  S  (—  B).        pat.:  Punkt  O.        propter  fehlt  Q. 

4.  furta:  PwJci  fJS.  Hutem]  eiiLin  ^'t'  ^)-  Tatit.1  Unluni  nialuiu  G.  uiitu- 
lum  .S.  PUSB  fehlt  S.  h,  ailitl  sint  O.  natiut.:  Pimit  OS.  et  |  ul  .V  (—  ß). 
6.  flaciemini  S  (—  B).  aat.:  Pitnkt  GS.  7.  oapita:  Pt/nkt  G,  8.  veutrum 
vestruin  S.  Cerbwr.:  Pimki  GS.  9.  biliere:  Punkt  GS.  ot]  qtiod  S.  10.  Ydra: 
Punkt  GS.  propter  fehU  S.  mult.  ilivit.  ]  malt«  vicia  *'  (  B).  11-  dioere  ü 
(wo  auch  waprünglick  in  B,  doch  ist  daraus  dici  corrigirt).  pntest.:  Puni.'t  GS. 
}2.  eMe  apud  itifero«  dio.  S.  13.  vult.:  Punkt  S.  estix:  Pmikt  GS.  U.  k'Del.: 
Pwtkt  S.     lü.  dfbet.:  Pvnkt  GS.      100.    lÜ.  iptam  eiiiatoUm  G.    ips.  epi«t.  fehlt 

5.  17.  Buorum :  /'uiuh  GS.  IK.  ita.  Punkt  G,  folgt  Abttchmit  S.  Äex:  InkiaU  G. 
regi»  fehlt  S.  la  reg!  G.  olymp.  S.  iiiatidaiu.:  Ptmkt  GS.  20.  auht) 
«Dt  G.  21.  <|tii  ]  iiuift  Ä.  diuit.:  Ptatkt  GS.  ±2.  aolet:  Punkt  GS.  2a  oob 
ftwira.  S  (—  ß).  favim.:  Punkt  GS.  qui]  at  S.  que]  quu«  Q  (—  B). 
S4.  peoeata]  parata  G,  volent.]  qui  witis  S  (qui  oolunt  B).  3ö.  aüU<nua 
GS.  habuit:  Ptutki  GS.  'IU.  Voi  |  Nos  .S.  no«tr.  ]  vestnun  S.  aut 
deos]  sine  deo  6'. 
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esae  dicitis,  aut  invidiam  contra  eoe  habctiB:  proiodc  i^ta  diriti««. 
Tarnen  non  preteriuitto  vobU  »crlbere  «iugula  d«  ordinc  vite 
vüstre,  <|uantuut  nru  extudc  intcUigerc  potisumiu.  Dicttia  eoiui, 
ut  uoD  habeati»  con»uetudincm  lerrani  arare  et  scminare  et  vite» 
5  ud  arbores  [Xioerc  aut  ediBcia  pulchrn  facere.  In  hr»c  manifest« 
ratio  G8t,  (|uia  non  habetie  fcrnuii.  cum  quo  laburure  po3!«it» 
isla,  que  diximus.  Aliunde  navigationem  navigii  babere  nun 
potcstls,  idcu  uecceee  C6t,  ut  pa<<catii«  herbaif  et  durain  vitani 
ducatiü  sicut   pecora.     Nuuiquid  nun  et  lu]>i  hoc  faciunt?  Cum 

10  enim  non  [xitueriiit  preilare  canwis,  qua»  nianiliicent,  saturantur 
de  terra  pro  peuuriu  lamis.  Quod  ni  lioeret  vot»  in  noöt ras  veaire 
terrae,  neu  roquireremufci  oapientiam  vcBtraui  de  penuria*  quam 
habeti^i,  sed  in  suic  fiiübus  reman^cntt  ipea  penuria.  Aut  d 
noi»    in    veetrai^    Hne«    bubitabtieuiii-}.     puiipereä     fuerumu«    facti 

15  Bimiles  vubie.  Non  est  euim  tnudanduui  vivere  bominem  in 
anguätia  et  paiipertate,  sed  m  vixerit  in  divitüc  teiuperanler. 
Sed  tarnen  t^'i  laiMlandimi  fuisnel,  ergo  cecitae  et  paupert^a  ipia 
aolo  haberent  gloriani:  cecitat^,  quin  non  vidct,  quod  deeiderat, 
paupertas,  quiu  non  habet,  ut  faeiat.     Dicitia  cnini.  quia  fcniine 

20  vcstre  non  ornenlur,  etiam  cc  pro  ponderc  habeant  ipsuai  orna- 
luentuni.  SiuiUiter  dicitia,  ut  apud  von  non  dint  fornicatione« 
et  ttdultcria,  Miranda  causa  fuidäet,  si  hoc  fecisäetid  %-o)uiitarie} 
aed  ideu  Itoc  facitiä  prupter  ieiunia,  inde  et  voü'  et  alle  ra 
caatitate     permaneiis.       Dioitie    vero,     quod    atudium     disoeDdi 


1.  mit]  aat«in  S.         aon]  deos  .9  (— ^  B),         habet:  Punkt  S.  dxai.: 

Punkt  GS.  2.  pretenniltaui  ;:^.  vobis  fehU  S.         sing.  «crib.  S,        de] 

die  G.        H.  pouuni.:    Punkt  GS.  4.  ut]  quoil  S.        litbetia  .S.         vtt«in  5. 

ft.  Vor  arbor.  i*(  al  dtirchffejtricken  S.  hediHcift  G.         palcra  Ji.        imccn: 

Pvnkt  OS.  manil.  rat. )  niaoifeitacio  S.  6.  est  fekU  G.  postit.:  Pmütt  $. 
7.  dixim.:  Punkt  G.  AHuade:  Pmkt  S.  6.  polest.:  Pynkt  S.  mrtm»  G. 
herbain  Ä'.  f).  ducaU]  habeatis  S.  peocura  G.        pec.:   Punkt  OS.        M 

fehU  S.  faoiuQt:    Fratjeieichen  G,    PutJa  S.  10.  pütuerlt  S.  predah 

oarnern  quam  maailaoel  suturatur  S.  quas]  quod  O.  II.  famts:  Punkt  GS, 
12.  requirenius  S,  vettr.  sapieat.  .S.  13.  In  rt^maus.  uf  e  Bbergeäduiebm  S. 
penuria:  Purutt  OS.  14.  dos  |  uot  G.  vesims  .S.  habitaiiem.;  Ptmtkt  OS, 
facti  iuer.  -S.  15.  vobis:  Punkt  GS.  vivere]    uere  G.  Iti.  «t]  aa  S. 

diuioia  S.  temperaut.:    Puitiä  GS.  17.   et  paupert.  fehlt  O.  ipm  S. 

18.  solo  bis  ine/,  cecitaü  fehlt  G.  HoleCr*)  S.  gloriam.  Sciatis  quia  u.  Tident& 
desiderant  .S.  19.  paupertates  S.  habent  quod  raciaoi  £.  fac.:  I*wmkt  GS. 
enim]  autom  N.  2tl.  ornajitur  .S.  habent  ^.  oruamcnt.:  Pvnkt  GS. 

■Ü.  adult.:    PwUt  (iS.  voluiiL:    Punkt  GS.  iA.  faciebant  .S.  pn>pL 

ieiun.]  iuiuniu  q  habetis.  Et  temine  veatre  ide<>  pro  pooden  habecU  ipaum 
oi-uiuiifutnin.  et  non  omautur  propter  eadem  ieiunia.  et  voi  S.      Ü.  parauiiil.$ 
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non  hnbcatis  et  miscricoi'diftai  noii  querati^,  aeque  alt«rl  faciati». 
Omnis  hec  commuuia  habet»  cum  bestüe,  quia,  sicul  non  habent 
nfiiuraüter,  ut  aliquid  bouum  sentiant,  ita  nee  ia  aliquo  bono 
deleoiantur.  Nobi«  autem  rationabilibuB  hominibiu,  ({ui  liberum 
Ö  habciuu»  arbitrium^  ud  bene  \'ivenduni  dedit  nobi«  ipsa  natura 
rnult»«  blanditias.  InposaibUe  eet  enim,  ut  tauta  inundi  magui- 
tndo  non  habcrct  temperamentiiin  müderationi««  ut  poet  tristitiam 
adrcniret  letitia.  8iquidera  voluotae  humana  varia  eet,  que 
etiam  cum  celi  mutatiune  mutatur,  aimiUter  et  ipea  mene  hominia 

10  divcrsa  est  et,  quandü  ainceruä  diea  eät,  et  voluntas  et  mens  in 
gaudio  sunt  et,  quando  tencbroaus  dies  fuerit,  trietef«  Buot. 
Öimilitor  et  sensus  hominis  per  divereas  ctatee  inimutantur. 
Hinc  est,  quod  inluntia  gaudet  in  simpUcitate  et  iurentua  in 
preBumptione,  sencctus  tardatar  in  etabilitare.     Quis  enim  querit 

16  in  paero  astutiam  aut  in  tuvene  constantiam  aut  in  aene 
mutabilitatem?  Muha  enim  delectabilia  sunt,  que  ad  usum 
nostrum  occurnint,  alia  visu!  nofltro,  alia  in  auditu,  alia  ad 
odorcm  vel  tactum  vel  aaporem.  Rt  modo  saltatiouibus  de- 
lectamur,    modo  cantilenia,  nliquutieni^   suavitatc    odoriti  aut    in 

20  gustu  duIccdiniM  aut  in  tactu  mollitie  dclectaiuur.  8i  cniin  omnea 
fnictUH  honoH  habciiiue  de  terra  et  abundantiam  ptsciiim  habemus 
de  mari  et  delitiuH  avium  halfemuM  de  aereni,  ai  volueris  te  ab  bis 
Omnibus  abstincrc,  nut  »upcrbus  iudicaberiB  eo,  quod  talia  duna 
deapicia,  aut  invidiosua  pro  co,   quia  noa,  (t)  qui  aumus  meliores 

26  quam  vos,  donata  nobia  esse  videntur.     Hanc  oausaro  aeoundum 

••  meum  iudicinm  dico  de  vita  et  moribuH  veatriHt  quia  ptua  [>eninet 
ad  stultitiam  quam  ad  Hapientiam.* 

1.  hmb«tii  Sr  quorili*  -S.  facitii  &  fao.:  Punkt  OS.  8.  (imn.  enim  8^ 
cum  boit.  Iiab.  S.  best,  (hth.) :  Punkt  GS.  3.  buiii  S.  iu  fehlt  .S.  4.  ilolectaut. : 
Punkt  OS.         i.  qui  J  quibuB  Ä'.         b.  babem.  fchU  S.  dedid  O.  nobia 

fthU  S.  6.  blaodit.  -.  Pwii  GS.        ImpoM.  S.        tit  fehlt  S.  7.  habet 

S.  H.  non  aduoiimt  S.        letitia:  PwJä  OS.         Si  itqaid.  S.        voloat.] 

nouHas  .S.  vHria}  varu  S,  9,  mutat.:  Punkt  OS.  txt.  ipsa  S.  10.  eat: 
Pmkt  öS,  et  vor  meu»  fehlt  G.  11.  sunt:  Punkt  OS.  lunt:  Putikt  OS. 
12.  iiuutitur  S.        immut.:  Punkt  OS.  H.  presumpsione  G.        pre». ;  Ptmkt 

GS.  ei  sendet.  Ä.  stAbilit.:  Punkt  GS.  qucret  S.  lö.  artttt:  Fraffe- 
sacken  G.  cösteutuit.  G.  Itj-  mutabtliUto  0,  niü]>ilitat«m  S.  mut. 

(iDob.)t  Frageseiehen  O,  Pirnkt  S.  17.  occurr.:  Punkt  GS.  in  aud.]  sudittti  S. 
aod.:  Punkt  QS.  ad  fehlt  S.  la  vel)  alia  S.  »apor.:  Punkt  OS.  dcl.:  Punkt 
S.  19.  modo  bu  mctw.  deleijlamar  fefilt  S.  cantilen. :  Punkt  G.  iuauitatS  G. 
30.  ielectam.:  Punkt  G.  21.  boit.  fnict.  S.  habundanc.  ^.  abuudantia  G. 
abenms  G.  22.  de]  in  S.  avium  fehlt  G.  de]  in  S.  aara  i$.  oiunib.  biia  S, 
83.  indioau.  5.  U.  aul  ffkÜ  S.  invidios.:  Punkt  G.  qui  fehlt  S.  25.  douata] 
bona  S.  vident.:    Punkt  GS.  3>ti.  de  morib.  veatr.  et  vita   Y<-Hlra  S. 

27.  aapient.:  Punkt  GS. 
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101.  Rcccptn  vero  Dindimuft  ipsa  epistola  legit  et  ststün 
scnpfflt  Alexandro  epistolam  continentem  ita:  J^indimus  Bn^- 
nmnonim  didaecalu«i  Alexandro  regi  regnm  gaudium.  Noo 
mimue  nos  liabitatores  isüus  mundi,  quaai  ftemper  hie 
b  debcainußf  sed  sumua  i>eregnni  in  isto  mundo,  quia  morimur' 
perginius  ad  dotnita  patrum  Doetroniin.  Non  grnrani  no6  pecc^ 
n08tra.  nec  maoemue  in  tabernaculis  peccatomra.  NaUum 
funuiu  faciuiu«  et  pro  nostra  coneuetiidine.  (juam  habemua,  in 
publicum  eximns.     Non  enim  dicimus,  ut  du  simus,  aut  inridiam 

10  contra  deum  hobemus.  Deue  autem,  qui  omnia  creavit  in  nrando. 
varias  operatutt  est  causast  quia  non  poterat  stare  mundua  eine 
varietate  mtiltanini  renini,  et  dedit  arbüriuro  homini  ad  discenien- 
dum  de  omnibus,  quc  in  mundo  sunt.  Quicumquc  ergo  dimiserit 
peiora  et  aecutus  fuerit  iiieliora,    hie   non  est  deiia    sed  amicud 

15  dcl.  No8  enim,  qui  sancte  ot  contincnter  rivimue,  propter  quoil 
dicereti«,  quia  aut  dii  c«aeniua  aut  tnvidiam  deo  haberetnu«. 
Isla  »ufipicio,  quam  de  uobit*  hahetiHt  ad  vos  pertlnet.  Kam, 
i'um  tantum  inHati  sitis  de  nimia  prosperitatc,  quam  habetls, 
obliti    eaiiBf   qaia   ex   hominibus    nati  eatie;    ponicia    aaper  tw 

30  gloriosuni  ornalum*  mittitis  aurum  in  digitia  veaCria  aicut  femine. 
Unde  sciatis,  quia  de  hac  causa,  unde  speratia  voa  ewe  maiore«, 
ad  veram  utilitatera  nihil  vobie  prodesl.  De  auro  ^m  non 
fiunt  beate  anime  nequc  corpora  humana  exindc  aatiantur,  sed 
magis   de  hac   causa  vitiantur.     No8  autenii   qui   veram   homili- 

25  tatem  cognovimus  et  scimus  ip«am  naturam  auii,  quando  sitimtu 

"•M>et    imu8   ad    fluvium,    ut    bibamus    aquam,    ipaum   aurum  cum 


101.    1.  dindimo  O.         ipeam  epistoUin  O.         hac  epistola  S.        I«git: 
PunJ'f  OS.  sorip§.  aUt.  S.  3.  ita:  Punli  O,  folgt  Absnu  S.        Diodim.- 

JnitiaU  O.  3.  gaadiuin:  Punkt  GS.  4.  istias]  Imio«  •$.  5.  led  nUAt  forni 
mmgtJiehriehm  Q.  miiiu]o:  P\tnkt  OS.  fi.  domum  S.  patmam  O.  noftror.: 
Pimki  GS.  noi  ]   non  5.  7.  nostra  ]   veatn  S.  nec  tteMt  über  Areft- 

geitriehm«H  »cd  S.  poeeatnr.:  Pwttt  (7S.  8.  facim.:  Pvnkt  OS.  noitr« 
ooiuaet.]  bona  conscientia  nostra  S  (h.  noatra  eonaciontia  B\  9.  exim.:  Pirntt 
OS.  Kumoi  0  {MO  ursprünglich  auch  B).  10.  habeainoa  *eä  non  fiadmm  « 
que    contra   dcum    sunt,     deuit    .f  (sod    uon  .  .  tiucA  in  B).  bab.:    Pvmtt  0. 

U.  causa»:  Punkl  GS.  mand  starp  S.  19.  variet]  Verität«  .^.  mnltontm 
O.  rer.:  Punkt  OS.  13.  sunt:  Pwiti  GS.  14.  meliom:  PimJtr  S.  15.  dai; 
Pwikl  OS.  qimd  ]  quid  Q.  16.  aut  püt  du  fehlt  S.  d«o  ]  contra  deo«  S. 
habcrom,:  Punkt  OS.  17.  pertinet:  Punkt  OS.  19.  ponilus  S.  »1  orw 
moutum  S.  ftm.  faciunt  S.  fem.  (fac):  Punkt  OS.  31.  iciatis]  faeitifl  S. 
quia  fehlt  S.  2ä.  ntilitat.]  bumilitatem  S.  vobis  fehlt  S.  pmleat: 

INwif  aS.  enim  fehü  S.         23.  fiunt]  enint  S.  24,  viliant.:  Punkt  0& 

kuinilitat.]   veritatcm    S.         25,  ipa.  nat.  auri]   nat.  ipsius  aari  S.         9BL  el 
grarhritben   G.         ad  Ann.  et  im.,  jedoch   jr^fren   Trawrptaitianiaeielum  dk 


pedibus  calcamut!.  Aurum  eoim  non  tollit  famero  ne<|ae  eitinir 
non  venit  aliqua  egiitudo  ad  hominem  propter  aurum.  [Qui] 
81  aitierit  homo  et  hiberit  aquam,  toUitor  silifi  ciuH,  Similitcr  et, 
91  e^uricrit  et  comederit,  cessat  fauiis  eine.  8i  igilur  de  eadem 
5  natura  aurum  eeaet,  cum  acccperit  Ulud  homo,  sine  dubio  ces&aret 
oupiditoH  illiüs;  Med  idco  malum  est  aurum,  «{uia,  cum  incipict 
bomo  illum  habere,  plus  augeocit  cupi<iita»  \]\'m?.  (^uicumquc 
eet  malus  bomo,  houorutur  et  coUtur  a  vobie,  <|uia  omnis  homo 
cum  tale  horaine  habet  dilectiunem,  qiialii;  et  ille  »ist.     Voa  enim 

10  dicids,  ut  non  curet  dcue  mortalia.  ßditieatis  vobie  templa, 
atAtuitia  altaria  et  delectamini.  ({uando  occiditiH  ibi  pecora  et 
nomen  vestrum  nominatur.  lloc  factum  eet  patri  tuo,  hoc  avo 
tue  cuDcttsque  parentibus,  hoc  etiam  et  tibi  promittitor.  Pro 
qua   causa  vcraciter  dico,  quia,  quod  agitia.  igaoratia  et  nobis, 

T6  qui  recta  viciemus,  vultis  adduccrc  tenebras  cecltatis  ve«trc  et 
non  nos  dimittitis,  ut  plaugamus  de  raiseriis  veätris.  Nam  tantum 
beneficium  prestat  homo  homini  perdito,  quantum  e\  plangit  eum. 
Quicumque  sc  oon  agnoverit  niortalem  es«e,  de  lali  honore 
remuneratur,  quali  honore  remuneratu&  eet  äalmoneue,  qui  iuate 

20  occiHUA  est  a  fiilmlne  propter  vim  fidminis  ceü,  quod  imitatus  est, 
vol  Encckdue»  qui  per  vim  ausu«  eet  celum  manibus  iooipere. 
Propter  hoc  ttepultura  eius  ignco  moute  retinctur,  »icul  dicuut 
fabule  philosophorum   veatrorum.* 

10&    Relecta  ab  Alexandra  ipsa  epistola   continuo  Bcripsit 

25  ei  epistolam  continentem  ita:  ^Kex  regum  AJe:(aader  filiut»  dei 
regia  Ammunis  et  rcgine  Olimpiudis  Dindimo  dioendo  maudamue. 


I 


I 


Wortfolgt   von  0  an   S.  I.  calcam.:    Pmkt   OS,         tollet   0.         aititn: 

Pwtkt  GS.  2.  turum:  PunJtt  GS.  Qui]  quia  5.  3.  9it«rit  S.  ei  /Ml  S. 
eius:  Pttnli  GS.  4.  et  fehlt  S,  ^medcr.  .S.  fames  S.  eius:  Punkt  OS. 
ö.  CM   uur.  5.  aar,  (obh.):  Punlt  OS.  com]  Si  .S.        accip«rit  h.  ill.  S. 

6.  illiuft:  Ptmkt  GS.  ineipil  S.  7.  illud  S.  iUiuB:  Punkt  GS.  8.  vobis: 
P%mkt  OS.  $.  est  et  iU«  S.  est  (i.):  Punkt  OS.  10.  d.  cor.  S.  mortal.: 
Punkt  OS.  Hediücst.  O.  11.  statutis  S.  ibi  occiduntur  6'.  peccor»  G.  12.  do- 
Diinaut  S.  nom.:  I'unkt  OS.  13.  et  fehlt  S.  promittit.:  Punkt  OS.  14.  ignr» 
ratis  fehlt  G.  15.  quia  X  16.  nos  nou  dimiltimus  S.  vi'rtrin:  Punkt  GS. 
17.  prflstat  ]  pröt  0.  homo  fehlt  S.  eum :  Punkt  OS.  18.  «  o.  c,  m.  ] 
nun  ogntiiier.  se  m.  .^.        cs«e  fehlt  S.        mcirtal. :  Punkt  S.  10.  reruunerati 

siint    .S   (rmiiunfrati    sunt   aalmoueus    et   enoelades   B).  rvctu   et   iuate   S. 

20.  evt  corrigirt  aus  et  O.  flomine  O.  6amijus  G.  qaod]  qae  <7. 

qu.  Imitat  eat  fehlt  S.  celi:  Punkt  S.  Hl.  Kuc«lad.|  eiitihela  S.  au§.  oat--] 
c«l.  manib.  incip.  uellet  5.  Jnctp.  (aell.):  Punkt  GS.  32.  hac  G.  9t- 

pulcruin  S.  23.  phylot.   S.  vcitror.:    Punkt   GS.  103.    34.  ipwun 

Kl  O.       liac  »•piit.  Ä.        ib.  ita:  Pwdt  O,  foOjt  Abschnitt  S.       Vor  Rex 
eom  Ruörieaior  H  einy^üffl  0.    26.  r^s  fehlt  S.    maudam. :  Punkt  GS. 


Protnde  dicids  v<m  cm«  beaUw,  quia  in  ea  parte  mundi  uMur«- 
litcr  eedem  habeÜB,  ubi  nee  extrftDei  valcnt  intrnre  nee  vobie 
lade  exire  permittitur,  red  inclofii  in  illis  partibus  »ic  ptermanetiA 
et,  dam  non  potC9ti«  dimittere  terram  ve«tnai,  laudatis   UUm  et 

5  penuriam.  quam  patiminir  dicitis,  quia  per  continentiam  eum 
patiamini.  Itatpie  secundum  vestram  doctrinam  et  ilÜ.  qui  iii 
carcere  posid  inunl,  beati  dicemli  «unt,  qnia  penalem  vitam  in 
carcere  usque  ad  senectutem  habent  Neque  eoim  disauDÜtB  est 
a  talibuä  doctrina  vestra  et  bona,  que  habere  dicicis,  simtlia  tmot 

10  cniciatibus  eoram^  qui  id  carcere  sunt,  ut  dixiniua.  Et  iUad, 
quod  de  malitt  horainibus  lex  oostra  ludicat,  vo«  naturaliter  tllud 
patimtni.  Propter  hoc  ita  Kt,  ut,  qm  a  vobia  äapieoa  dicitur, 
apud  no8  reus  nuntiatur»  et  certe  convenit  nobia,  ut  pro  veatris 
miMrüs    plangamus    et    pro  tanti«  veatris    malis   longa   ctuspiria 

lö  trabamu».  Que  enün  peior  affiictio  hominis  pote«t  e»»e,  quam 
cui  negata  e«t  poteäta«  in  libertate  vivcreV  Noluit  vos  deu»  io 
eteruis  auppUcüs  «ervare,  sed  vivos  iudicavit  vos  taotaro  sustinere 
penuriam.  (juamvi»  plülosupho:»  vos  esse  dicitis.  Pro  boc 
tarnen  nullum  fructnm  laudit*  habetis.*  Interea  precepit  Alexander 

20  poni  in  eodem  loco  columnam  niarmoream  mire  ma^itudinis  et 

iOMit  scribere  ibi  himc  versum:  Ego  Alexander  |>crveni  OAjue  huc 

103.  Dcinde  amoto  exercitu  pervemt  in  campum,  (|ai  dicitur 

Actca,  et  castra  metiitus  est  ibi.  Eratque  in  circuitu  ipuiua  oampi 

condensa    silva    ex    arburibus    frucdferiB,    ex    quibus    vivebant 

25  homines  agrettte«,  habitantes  in  eadem  silva,  et  erant  ibi  ip« 
bomines      babeutee      maxima     corpora      ut     gigantes ,      induü 


1.  dicitii  -  -)    \of   die.    beatos.    qoia  S.  qulaj  qui  G.  3.  quaii  incl 

>!i  (^  B).  porniADCt.:    Ftmkt  GS.  4.  laadaatis  O.  5.  penuria  qua  ö. 

t>.  pattmini  S.  pat,:  Punkt  GS.  vestr.]  Tenun  S,  7.  soat  pot.  S. 

pönal.]  castam  5.      8.  fa&b«ut:  Punkt  öS.      9.  vvvtra:  Punkt  GS.      10.  düdm.: 
Putdt  GS.        12.  patim.:  Punkt  GS.  fit:  Pwtkt  S.         VA.  renu»  S.        pro- 

nimciat,    S  (=  B).       nutit,   (pron.)-    I^fod-i  OS.        coueuit   G.        15.  traham.: 
Punkt    GS.  Qac]    Quid   S.  peyor   S.  e««e    pot    5.  qum 

/Vi/r  .S.  16.  übertat?  5.  vivere:  Pragezeidim  O.  Ptmki  S.  Voluit  5. 

17.  tanta  s.  penoria  O.  18.  penur.  corrigirt  aus  peoir.  S.  vos  phyL  & 

dicit:  Punkt  S.  19.  fmctum  Inadem  G.        fmct.  hab.  laudis.     Wrin»  ergo 

uüfirmu   qaia  noii   est  beatIludD  vestra  vita  mm]  caitigacio  et  niiseria  X  (•»  B, 
ICO  nur  et    miR.  fehlt).  hnbet.  (niia.):    Piaikt    GS.  ntoreo    *iiil    Raum    sur 

InitiaU  G.        2().  columpn.  S.        21.  scr.  tbil  in  ea  aeribi  S.        vemim:  Ptmki 
GS.  Kgo    bis    inrlu».    buc    rotk    (/egchriehim    G.  faoc:    foUß    Ab»cknitt    S. 

IM.    ä2.  I>oiDde:    IttitiaU   G.  am.  ex.  perv. ]    veoit  am.  ex.  S.  33.  ibi: 

Punkt  GS.      Krantque  S.     fmctiuer.  G.      2.x  agrest^a  bis  inet   homintu  fekU  & 
silra:  PivuC-f    G.        26.  bsbentes  feJkit   OS.        maximo   corpore   S,      gjg.  GS. 
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vestimeDt*  pellicia.  Qui  cum  vidit48eai  exercitutn  AlexaiKlri  caeura 
mctari  tbi,  cootinuo  cxierunt  «x  ipea  eilva  maxiiua  multituilo  ex 
illie  cum  conti»  lougU  lu  luaDibut»  et  ceperunt  pugnare  cum 
exercitu  Alexandri.  V^^ideiis  autüiu  Alexander  »üoa  deßcere  ante 
Q  illos  contiquo  prccepit  miluibuä  äuiR,  ut  omoes  voclferarent 
magnis  vocibus,  factumque  est.  Statim,  ut  ceperunt  militeM 
omnes  magiiia  vocibua  acclamare,  timuerunt  valde  eo,  quod  Don 
erant  cogoiti  audire  humana^  voces,  cepei-uotque  diepersi  fugere 
per   siU'a«.     Alexander    enim    et    milites   eui    inee<)uei)tcd    UIuh 

10  oGcideruni  ex  eis  (iexceutoa  irigiuta  quatuor.  Moitui  sunt  ex 
militibus  eius  centum  viginli  septem  älet«ruiitque  ibi  tres  dies 
comedente«  poma  ipttorum  arborum. 

104:.  Deindc  amoto  exercilu  veoU  ad   quendam   tiuvium  et 
cautra  uictaius  eät  ibi.     Huru  vero  incumbeute  uuua  veuit  super 

lö  eoD  quidam  bumo  agrestlB  curpore  magnus  et  pilusus  ut  porcus. 
[Qui]  cum  vidisACt  eum  Alexander,  statim  precepit  militibus  suis, 
ut  illum  vivum  uppreheudereut  et  ducerenl  ante  euui.  Impetum 
ftutem  facientefl  super  eum,  ut  illum  apprehenderent,  uequc 
timuit    uequfi    fugit,    sed    HteLit  intrepiduH.      Viden«   autem    hoc 

20  Alexander  precepit  venire  pucUam  et  iussit  eam  expoliari  audam 
et  mittere  ante  illum.  llle  autem  impetum  facient»  Oüutra 
puellom  apprebcndit  cum  et  dtetit  ex  parte.  Statimquu  Alexander 
iu««it  uülitibuM,  ut  toUerent  eam  Uli.  llle  autem  niugiit  ul  fera, 
aed  tanien  cum  luagna  augustia  appreliendoruat  illum  et  duxerimt 

2ö  ante  Alexaudrum,      [Qui]  cum  vidiHäet  eum  Alexander,  rairatus 


1.  vettimentifl  pellioüa  5.  polUc:  I*wnkt  US,  castrainctati  sunt  ibi  S. 
ä.  m.  inult.  ex  ilL]  multit.  homiouni  max-  .S.  H.  ooiupli«  N.  loufti«  feMÜ  S, 
4.  Alexaudri :  P*mkt  GS.  autem  f'tkU  S.  Uef  a.  ill.]   ioter  ilL  def.  Ä. 

6.  mil.  a]  tuoe  militibua.  ut  dicerüiit  ad  pugn&nteii.  ut  S.  6.  est:  Pimkt  QS. 
Htstimquo  .!?.  milit.  eius  omiu  5.  ?•  exterriti  eunt  ipti  homioes.  timuer.  S, 
8.  humaniB  vocibus  O*.  et  c«pvrunt  S,  !).  süvas :  Puntt  OS,  sui }  eius  S. 
10.  texcent.]  cenlam  .^.  quattnor  G.  quatuor:  FtttUct  GS.  tix  militib.] 
et  milit«»  .S.  U.  XXVIl  S.  v.  Heptem  (XXVII):  Pnnkt  OS.  dies  tr.  S. 
12.  omedent.  S.  ipimr.  N,  arbunim:  folgt  AbschniU  S.  104.  13.  Deiodo: 
Initiale  G.  14.  ibi:  Ptuttl  GS.  15.  purcus:  Punkt  GS.  17.  Htldut^terutit  5. 
eam:  Pvnki  GS.        IX.  milites  raciunt.  N.  19,  fug-iit  G.        intrepid. -.  Punkt 

GS.  Vid.  autem  •  •]  Tuon  precep.  alexaad.  S.  20.  expoL  aud.)  uudari  S. 
31.  Ulam:    Punkt  QS,  22.  approhend.  eam  et  \    arripiens  eam  .S.  parte: 

Puukt  GS.  SUtim  S.  23.  militibus  fehlt  S.  emm  )  Ulam  S.  illi: 
Punkt  OS.  aut«mj  veni  S.  fem  seuissimu  S.  fers,  (seuiss.):  Punkt  GS. 
2i.  sod  tAu\.  c]   M  Uli  S.  illom]  «am  <S  (—  B).  8ö.  Alexandram: 

Punkt  GS. 
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ut    valde    in    figur»    eins  et  eontinao  preoepit   iUam    ligui  et 
ocoidi  in  ignem.     Factumque  est. 

105.  Indeque  amoto  exercitu  veoit  in  aüuro  campum,  hi 
quo  erAiit  arborce  mirc  cxcclsitatis,  qui  cum  sole  oriebantur  ei 
ö  cum  sole  occidebant.  Idem  ab  hora  dici  prima  cxicbant  snbtiu 
lerraoi  et  creecebant  usquu  in  horam  eexUm.  ab  bora  aatcm 
aexta  usque  ad  occasum  »olif>  descendebant  subtus  terram. 
Iflte  enim  arbore«  ferebant  fractus  odont'eros  et  etatiin, 
ut  vidtt  eoB  Alexander,   precepit  ciiidam   militi  «uo,    ut  toUeret 

10  ex  fructu  ipaorum  arborum  et  addnceret  ei.  Ule  vero  abiit,  ut 
toUeretex  fructu  corum ,  etatimque  percoeeit  eum  spiritus  malignua 
et  mortuus  eai.  Et  contlnuo  audierunt  vocem  de  celo  precipieDtcm 
illis,  ut  ne  unus  <|uidem  accederet  propiufl  ad  ipsas  arbore»,  qiiia, 
quisquis  propius  ad  ea^  accesecrit,  statim  raorietur.     Erant  enici 

16  similiter  in  ipso  campo  aven  initiBsime,  qui  autcm  volebant  eat* 
längere,  exiebat  ignie  ex  ei»  et  incendebat  eo8. 

lOft.  ßt  cxinde  amoto  cxercitu  venerum  ad  quendam 
monteui  adaniantinum,  in  culus  ripa  pendebat  catcna  aurea, 
habebaique    ipse    mens    gradu^    ex    lapide    »aphiro    duo    milü 

SO  quingento«,  per  quoe  afioendebant  homines  in  ipsuni  roontem,  et 
caatra  raeCatus  est  ibi.  Ali»  vero  die  fectt  Alexander  diis  ntia 
victimutt  et  a«Hunipti»  f*ecum  aliquantis  principibus  soii»  aaceodit 
per  gruduH  sursuiu  in  ipeum  montem  et  inventl  ibi  palatium 
nimifi  mirahilc,  habentem    limitareni    et    fenestra»    et   regias    ex 

25  auro  et  vocabatur  ip^um  palatium  domus  äolis  et  erat  ibi 
templum    tutum    aureum^    ante    cuius    fores    erat    vinea    aurea, 


1.  lignram  S.  "i.  occidi]  incendi  S.  ignem:  Ptmit  OS.  est:  PfmJU  G,  folgt 
Abtchniu  S:  Kt  cxinile  nmoto  cxercitu.  v^^ncruat  ad  qoendttin  inoat«m  aduBao- 
tiDoin    M.  5.  10.   (s.  cap.  f06).  lOö.  3.  Itxlei^ae:    Irdtiate  O.        Deiodc  S. 

in]  ad  5.  dium  fthlt  S.  4.  celsitndinis  S.  d.  ocridebantar  O.  ab] 
ox  .S.  6.  crMtiebftot  feilt  S.  »extam:  Punit  OS.  7.  terram:  Pmtt  OS. 
8.  enim]  aut«m  S.         odifero»  6'.         odoril'.:    Punit  GS.  9.  mo  ftAU  S. 

10.  fractibua  5.  ipflarum  S.  ei:  Punkt  OS.  U.  ex.  fmot.  eor. ]  fnicta 
S.  12,  est:  Punit  GS.  ill.  priwipiect.  S.  18.  quidem  fehti  S,  mehor.: 
P%mH  GS.         14.    ad   ean  feilt  S.        moriet,:    Ptmit  GS.  lö.  ipm  fMl 

S.        avRft]   pAUoncs  S.        autem]  cum  S.         nolebal  G.  16.  attiogere  <S- 

ex  eis  /ekU  S   (=  H).  eot:   Punkt  G.    fnlgl    Ahtiehnitt    in    S:    Deinde   vemt 

amoto  exercitn  ad  Qnuitim  maKiram  gangen  u.  x.  w.  («.  top.  98),  IM.  17.  B(: 
ImUiaU  G.  18.  cathena  S.  aurea:  PtaniH  GS.  19.  flabebat  5.  gaphiro  S. 
SO.  montem:  Punkt  Q.  (>t  hi»  incL  montem  fehU  S.  21.  ibi:  Pmkt  0. 

92,  viotim.;  Punkt  O.  2B.  montem:  Punkt  G.  94.  haben«  S.  liminaria  S. 
et  vor  Kgiaa  fehlt  S.  Üh.  auro;  Pu/iti  GS.  wtia:  Ptmkt  <?.  ^  aareun: 
Pmkt  GS.        Kt  ante  G. 
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fereos  botros  ex  itiargariti«  et  unionibus.  Ei  ingressu«  est 
Alexander  et  principe^  eins  in  ipsum  palatium  invenenintque 
ibi  unum  hoiuinem  iacenteiu  In  lecto  aureo,  ornatuun  ex  pallio 
■urotextUi.  fit  erat  ip»e  bonio  corpore  niagnus  et  apeciosufi 
Q  valde,  b&rbam  et  capiit  haben»  albam  sicut  nix,  indutus 
bambacioani  vestem.  [Qui]  cum  vidieret  eiuu  Alexander,  adoravii 
eum  ipte  et  principes  sui.  (^uibuH  »enex  dixit:  .Fonjitan  rolctU 
videre  sacratissinia«  arborei«  soiis  et  lune,  qui  annunüent  robis 
futuraV'     Quo  audito  Alexander   gaudio  repletus  est  magno  et 

10  dixit  illi :  ^Etiam,  domine,  volumue  illas  videre.'  Tunc  JUe 
reepondit  ei  dicens:  ,8i  mundue  es  tu  et  principe«  tui  a  com- 
mixtiooe  femine,  licet  te  intrare  in  ipsum  locum ,  quia  deoruoi 
est.*  Alexander  reapoadit:  ,Mundi  sumus  a,  commixtione  femine/ 
Statimque  erigene  ee  ipse  scnex  de  leoto,  in  quo  iacebat,  et  dixit 

15  ilUs:  ^onite  anulos  et  vestes  et  calciamenta  vefitrft  et  eequimiai 
me.*  Alexander  enini  iuBsit  principibuä  »ms  State  et  iUe  de- 
poeuii  anuloä  et  vesten  et  calciamenta  una  cum  Ptholomeo  et 
Anligono  et  Perdica  et  secutUB  e^t  eum.  Igitur  ceperunt  ambu- 
larc  per  ipsam   sÜvurn,   ijue  inolusa  erat  intra   iiiaiuA  artificium. 

20  erantque  ipse  arbores  ex  ipea  »Iva  similos  lauro  et  olive,  ex 
quibufl  currebat  largisaime  ihue  et  opobalsamum.  £t  erant  ipee 
arbores  alte  pedea  centiun.  Dcindc  ambulantee  per  ipsam 
8ilvam  viderunt  inter  ipsam  unam  arborem  exceUam  nimi»  et 
sedebat  in  ca  avis  magna.     Ipua   rero  arbor   neque    folia   neque 


1.  fereotem  O,  nDionib. :  Punkt  OS.  *J.  inueneruut  S.  3.  palld  O. 
ex  ptlliü  omat.  aurotextUibuB  qui  thuB  veacebatar.  et  opobalsunum  bibcbat  :^. 
4.  aurotoxt.  ^bib.):   PunJtt  GS.        ntagiL  niraii  S.        tpaciünus  J)^.  &.  valdu: 

Funkt    GS.  uapud    ü.  haboutem  G,   fehlt  S.  6.   uestc    bunbacia  S. 

veat.  Ibamb):  Fwikt  GS.  1.  cum  fthU  S.  soi:   Punkt  GS.         Quibui] 

Qui  .:?.  dixit:  Pmiki  ÖS.  ffbrait.  S.  Telletis  S,  6.  qai  (unten  durch' 
strieheMM  q)  ]  que  .S.  MmuDciant  nobia  5.  9.  fiatnra :    Fragezeichtn  G, 

Punkt  S.  tO.  illi:  Punkt  OS.  fidere:  Pwtkt  OS.  iUc  fehlt  S,  U.  diceiu: 
Punkt  GS  amixc.  maacuti  ot  f.  S  («  ß).  13.  eai:  Punkt  OS.  Alexand. 
respond.  fehlt  S.  reapoud.:    Punkt  G.  et  a  iiiasculi  &t  fem.  aoiixc.  S. 

fem.  (omixc);    Punkt  GS.  14.  Statimque  •  -J    Tunc    tiurräxil    ipse  watx  S. 

1&  illii:  Punkt  GS.  anal,  et  fehU  S.  vestimenU  S.  16.  me:  PtMikt  OS. 
Stare:  Punkt  OS.  i.  depofuit--]  ipse  poeuit Testimenta  et  annulum  S.  17.  aoa 
fahü  S.  ptolem.  ^.  18.  et  vor  lec.  fektt  S,  eam:  Punkt  OS.  19.  er.  incloM 
S  (—  Bj.  ictral  in  t4«  S,  artific]  edifiuium  S  (=>  B),  ari.  (edif.): 

PunJll  GS.  iO.  Rlmilis  O.  ex  qua  O.  21.  opobali.:  Punkt  OS.  22.  centum: 
Punkt  OS.        Deiude]  Denique  S.  ^i.  »ilv.:  Punkt  S.        vider,  eorrijprt  aut 

videraat  S.  ipsas  5.  exe.  nimis.  que  uec  folia   nsc  fmot^ii  habebat  S, 

24.  magna:  Punkt  OS.       Ipaa  büi  incl.  avia  habebat  fthU  S. 
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fructuB  habebat,  IHa  vero  avie  habebar  in  capite  cristam  eiiuileiu 
pavonie  et  fances  cristatae  circa  coUam  fulgore  aureo,  pomera 
parle  purpui'eue,  extra  caudain  roweifl  peiime,  in  <jua  erat  cemlea* 
nitor.     Ounique   vidieret   onm   Alexander,    miratns    est   rald«   in 

5  figuram  duB.  Beepondit  ei»  Renex  dicena:  .Hanc  avem.  quam 
ammirnmini,  ippa  est  arin  fenix/  Deinde  atnbnlaDtex  per  iputn 
silvatn  venerunt  ad  arbores  hoHh  et  lunc.  Dixit  ei  ipse  »enex: 
,Sur«um  reapioe  et,  de  quati  causa  interrof>are  roUierift,  in  eorde 
tun    cogitu    palam    non   dicere/     Dixit    ei   Alexander:    ,  Kl   per 

10  qualem  linguani  mihi  rettponsum  dant  ipse  nrbore«?*  Oni  aeoex 
respondit:  .Arbor  Boli«  Indico  eerraone  incipit  loqui  et  Grece 
finit,  arbor  vero  lune  Grece  incipit  loqui  et  Indico  Bnit.'  Tunc 
Alexander  oseulavit  ipftns  arhore«  et  in  corde  sno  cogitan 
cepit,    ni    trJumphane    reverti    poluis^et    Macedoniam    ad    nicM. 

lö  Tunc  subito  arbor  solis  re»pondit  Indico  sermone  dicens:  ^icat 
interrogasti  nomen  meiim,  Alexander,  dominus  erie  orbia  lem- 
rura,  aed  Macedoniam  nnllo  modo  videbi«  co,  quod  fata  tua  «ic 
detinienint.'  Deinde  dixit  arbor  lune:  «Alexander,  iam  plenam 
fineiu  etatifl  habe»,  et  dceipere  habet  te,  quem  minirne  «pera«.' 
2()  Oui  Alexander  ait:  ,Dic  mihi,  sacratiHsiroa  arbor,  qui«  nae  decd* 

'  (pere  debet?*  Tunc  arbor  respondit:  ,8i  dixero  tibi,  qni«  ic 
decipere  debet,  tu  illuni  occides  et  iam  mutabitur,  quod  de  te 
ip«ia  fata  ordina\'enint  et  ira«centur  mihi  —  treu  lorore?  sunt,  que 

■i';«nnt  dee  fatorum,  id  est  Glyto,  id  est  evooatio,  Laohoiis,  «orsaine 

36  ordine,  et  Atropüs  —  eo,  quod  impedimentum  fecerim  ^o  in  eo, 

quod    statuerunt    üle.      Igitur    non    morieri«   per    ferrum,    «icut 
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flperas,  aed  per  venentim  et  iu  parvo  tempore  eris  dornintis  terre.* 
loter  hcc  dixit  iUi  ipae  senox,  qui  duoebat  euin:  , Alexander, 
noli  anipliuB  molctitarc  ipsas  arbore«  interrogando,  ded  revertaiuur 
p06l  tergum.'  Et  exinde  tornavit  pont  l<»rgam  ipse  Mnex,  unde 
5  venerat,   siroiJiter  Alexander  et  principeR  ein«  secuti    aunt  euni. 

«U'  Üuinque  venißüent  ad  ipsiim  palatiuiu.  ingreäaue  est  ipse  senex 
in  oum,  ÄlexaDder  enim  et  principes*  i»ni  de«cenderunt  per 
gradiu  ad  cai^tra. 

107.    Alia  vero  die  amoto  exercitu  perrexit  per  continuos 

10  die6  quindeeim  et  venit  in  teirani,  (]U0  dicitnr  Prat^Iaca,  et  castra 
mctatus  e#t  ibi.  Homineti  autem  terre  i|>fiiu8  audiente»  adventum 
Alexaniiri  adduxeruni  ei  xenia,  pelle»  ex  |n«cibne  habentefi 
figuraiii  ex  pelie  pardoleonis  et  peHea  murenariim  habentes  per 
singulas  per  iongum  cubita  sex.     Eratque  in  ilH«  pnrtibus  ciritas 

16  in  montero   ex   precin«  lapidibus    sine  oalcc,   in  qua  primatum 

tenebat  quedam  mulier  vidua  uomino  Oandaci^r  habebatque  trea 

filios,  primi   nomine  CandauIuA  et  necandi    nomine  Mareippas  et 

IK  terfii  nomine  Carator,  etatinique  direxit  Alexander  ei  epistolam 

continenttmi  ita:  ,Kex  regum  Alexander  fitiue  dei  regia  Ammoni» 

20  et  regine  Olimpiadis  Candacis  regino  gaudium.  E!cce  dirigimus 
vobifl  templiim  et  ftatuam  AmmoniK  dei  regia  ex  auro  puriMimo, 
ut  veniaiis  et  eaiuua  Himul  ad  montee  et  sacrificemus  ei.'  Cum 
autem  leglsKct  OandaRi«  ipitnm  epistolam,  statim  direxit  ei  missoa 
»\um  COT11    xenia  et  epi^olam   continentem  ita:   ,Candacta  regina 

2ö  Meroum  Alexandro  regi  regum  gaudium,    Seimus,  quia  revelatum 
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O.  ZimgtrU,  ^nellcn  stim  AlcxAiiilar.  t6 
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tibi  fuit  ab  Animoue  deo  tuo,  ut  puguareu  Egyptuiu  et  aubiogv« 
PerBidaui  et  Indiam  et  alias  gontes  plurinias.  Pruiode  boc 
fecieti,  (juia  nun  solum  ab  Ammooe  tibi  oonoeaaiun  fuit,  sed 
etiam  ab  omnibtu  diis.  No«  itaqite,  que  claraa  ac  lucidiMitinae 
5  Uabeuius  aoimaa  plun  tjuam  vos,  non  est  nobia  opUH  cum  Ammooe 
al  lemplo  eius  ire  et  sacrifioare  ei  in  montibus.  8cia»,  qnia 
dirigo  Anmioni  deo  tuo  unam  coronam  aiiream,  ornataiu  ex  U- 
pidibus  pretiosi«,    videUcet  mar^rita.s  et  tiecero  catenaa  intertu 

«M.de  Inpidibus  pretiosis.     Vobis  namque  dirigimua  auraoi  bipedec 

10  centuin  et  avc«  paithaco«  ducentOR  incluAoa  intra  decem  cluniui 
aurea«,  nee  non  et  cantras  aureas  viginti,  vectea  eneoa  mille 
quingeutos,  sed  et  Ekhio{ieM  infantulo«  centum  et  aimiaa  dacenta«, 
otephanto«  quadringentos  quinquaginta ,  rinocerotes  octogint«. 
pantheroä   tiia  mitia,    pelles  pardoleoais   qu  ad  ringen  ta«  et  valde 

lö  rogamue,  ut  dirigatia  uobia  dicendo,  ai  aubiuga^ü  totum  mundum.' 
Inter  ipaoa  misaoä,  quoa  ad  Alexandrum  direxerat  ipaa  regia», 
direxit  unum  pictorem  peritisairaum,  ut  ditigeoter  considoraret 
et  depingeret  figurau  Alejcandri  et  adducoret  cani  illi.  Factum- 
qae  est.     Interea  reverai  sunt  ipai  miaai  Candacia  regine  ad  eam, 

20  obtulerunt  ei  tigurani  Alexandri  depictam  in  membrana.  [Que] 
cum  vidiaset  eam  Oaudacia  regina,  gaudiu  gaviaa  eat  magno  pn) 
eo,  quia  desiderabat  videre  tigaram  eiue. 

108.    Poat  hec  autem  uiiua  ex   tilüa  Caadaoia   i^pne, 
nonieD    erat    Cauduulua,    exivit    cum   uxore  aua   et   pauoia 

25  tidelibuB  exercendi  causa^  rex  autem  Bebrieorum  aciendo  pulclui* 
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[»tudinem  uxorie  eiua  venit  anpcr  etun  cum  muUitadine  hoBtitim 
et  occidtt  plurimos  ex  oius  6dclibu8  el  tnlii  eiun  uxorem.  Die 
vero  remanen«  cutn  paucis  euU  fidelibus  «t  etatim  abiit  ad  c««tra 
Alexandri,  ut  preberet  ei  adiutorium.  Custode»  eoini  castrorura 
5  apprehendernnt  cum  et  adduxeninc  illum  Ptbolomco.  qui  seoundus 
erat  ab  Alexandra.  Cui  dixit  Ptholomeue:  ,QiiJ8  es  tu?*  ßt  ille 
respondit:  «Filiufi  »um  Candacis  regine.*  Ptholnmeiia  ah:  ,QuHre 
huc  venistiV*  Et  ille  narravit  ei,  qualiter  pniiAiiK  «st  a  rt^ge 
Bebricorum  vel  qiiemadtnoduin  tulit  uxorem  eiua.  Cum  autem 
hoc  aiidi^^et  Pthnlomeiis,  uiH»\t  ip^um  iuvenem  detineri  et  ille 
exiliene  de  tabernaculo  ruo  abüt  ad  tabemaciilam,  in  quo  iacebat 
Alezander.  Erat  autem  iara  oheoara  nox ,  et  iDgreasus  e«t 
PtholomeuK  et  excitavit  eum  et  narravit  Uli  cuneta  per  ordineui, 
que  a  Candaiiln  atidicrat.     Quo  audito  Alexander  dixit  ei:   ,Rc- 

Xb  vertere  in  tabemaculura  tnum  et  pone  coronam  oapiti  tuo  et 
sede  in  eteditio  regali  et  die  illi  ,£go  stim  Alexander*  et  precipe 
cuidam  homini  tuo,  ut  venire  faciat  Antigonum  quafli  hnminem 
ttramf  et  veniat  ille  ad  me  et  addncat  me  ad  te  euh  persona 
Äntigoni.     Et,  dum  venio  ante   te,    enarra  mihi  ante   tpeiim  iu- 

20  venem  omnia,  que  ille  dixit  tibi,  et  post  hee  interroga  me  Rub 
persona  Äntigoni,  ut  dem  tibi  conRÜium,  qiieniadmodum  exinde 
Agere  debeam/  Factumque  e«t.  Et  ivit  Ptholomeus  et  fecit 
ctincta,  que  precepit  illi  Alexander,  nee  non  et  interrogavit 
Alexandrum  «uh  persona  Äntigoni,  quid  exinde  facere  deberet. 

2A  Cui  Alexander  reapondit  adatante  Candaulo:  ^laxime  imperator, 
si  plaect  vcwtre  poteatati,  ego  vadain  una  cum  isto  iuvene  et 
hora  noctis   supervenio  ipaam  civitatem  et,    si    non   red<lunt  ei 
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uxorem  etu6,  auccemlo  eam  igoi/  Audiens  auiem  boc  C&ndaulue 
Btatim  adoravit  Älexandnim  et  dixit  ei:  ,0  MpieotJMiou 
Äntigone,  uptime  dccuerat,  ut  tu  fuiwR«  imperator  Alexander 
et  non  i'uissee  Hubieotutj  itli.'  £(  exien»  Alexander  una  cum 
6  Caudaulü  et  hura  noctjti  eupervenerunt  ipsani  civitatem.  Evigi- 
lantet«  autem  homioee  ipsiiio  civitatis  exclamaverunt  omne«, 
militcs  vero  Älexaiidri  i-eepniideBtee  dixerunt  illie:  ,C*Ddati)uts 
est  cum  plurioia  hoste  et  venit,  ut  reddaiur  ei  tixor  eiaa;  an 
aiia8   incendimu»    von   et    vivitatem    vetttram.*      HoaÜDea    auteiu 

10  ipsiui«  civitatis  audieutes  hoc  etatiiii  fregerunt  portAe  palatÜ  el 
per  vioi  abstraxerunt  exinde  uxorem  Caadaull  et  reddideruat 
cam  Uli.  Tunc  Candaulus  adoravit  Alexaodruiu  et  dixit  ci: 
(Optiiuo  Antigono,  plurimum,  mi  caris^ime,  rogo  te,  ut  venia« 
mecum  ad  luatrem  ineam,    ({uateau8  reddat  tibi  diguum  raeritum 

15  de  hoc,  quod  in  me  feoisti,  iosuper  et  det  tibi  dooa  r^alil.' 
Quo  audito  Alexander  gavi'oiB  est  gaudio  magno  pro  eo^  qtiod 
deeiderabat  videre  Candacetu  reginain  et  cirilatcm  ciua.  «C  dixit 
ei:  ,Eamu8  ad  iniiKratorem  Alexandrum  et  po«tuU  me  iUi  6\ 
ego  vcnio.*     Facmmque  est.     Et  acccpta  liccntia  Alexander  ivji 

20  cum  Candauio.  (.liitu  irent  iosimul  per  viain.  venerunl  ad  altoi 
uiontes  pertingente«  iitftjuo  ad  nubcs  et  arboree  excelaon  niroi«, 
«tantes  in  eisdem  nioutibus,  f>iiuileä  cedri.  portnntes  poma  granilia. 
Cuiuque  vididset  eae  Alexander,  mirabatur  valde.  Videbatenim 
ibi    etiam    et    viten     habentee    botros    uvaiuin    lUAxioM»   wslde» 

25  quales  portare  noa  polerat  unue  horao,  et  nuces  fereotM  üructm 
sie  maiores  <|Uümodo  peponee.  £t  erant  in  ipsia  arboribu« 
dracones  et  ^iniic  multe. 
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'f  109.    Deinde   ambuUutes    vcnerunt    ad  civitatem   Candacis 

regioe.      Audiens  autem   üandsois  reginn,    quomodo  Candaulua 

revertebatur    incolumis    cum    uxore   eua,    et    quomodo  veniebat 

miffeiifl  Alexandri  imperattirui,  gaudio  gavitta  est  magno.    Statim- 

ä  que  indait  se  vestiiucnta  regnlia    ot   po«uit  capiti  «uo    ooronam 

auream  üruaUiin  e\  lapidibuH   pretmaiii  et  una  cum  duU  oUigna- 

tibiiB   exirit   ei  rjbviam   aü  gradu«  palatü   sui.     Erat  autem  pre* 

dicta  regina  pulchra  ninüa.     Oumque   vidisaet  eam  Alexander, 

vi&uni    eäi  i)li,    ut   niatrem    »uam    videret.     Palati  utu   vero  eius 

lU  erat  Optimum    valde  et    fiilgebat    tectuiu   illiu«   palatü  valde  ex 

•>•<  auro.      £t    asccndii    Alexander    uoa    cum    Candaulo    in    ipsum 

palatium  et  ingressut«  est  in  tricliaium,  in  cjun  erant  lectititernia 

ex  auro  puriHHimo,  et  erat  ipsum  tricliniiim    toturo   ornatuni   ex 

auro  et  »trntum  ex  lapidibuH  onichim^  et  ineue«  et  scamna  erant 

15  omnia   eburneu    et  jiocula  erant  ex    lupidibus   pretioAiH,    soilicet 

Hmaragdin  et  nmcthiBtii«,  et  columne  ipmus  triclinii  erant  ex  lapidc 

porphiretico     et     habebant    srnlptos    falciitos  currue    apparente» 

hominibus  quu^i  eurrenteSt  nee  nun  et  elephantos  sculptos,   con- 

culcunieft  homincs  eum  pedtbu«t.     Subtus  ipnum  palatium  nurrebat 

"20  HuviuR  (luIciKsiraus,    et    erat   cinritas  aque  illiurt   quam   tle  atirn. 

In    die   vero    illa    eoroedit    Alexander    cum   Candaoe   regina    et 

Hliid    em«.      Alio     naroqne    die     Candacis     regina    apprehendit 

Alexandrum  per  dexteram  et  sola  eam  eo  introivit  in  cubiculum, 

Ml  quod  erat    toturo  investitum    de  auro   et  ornatum    ex  lafMdibuB, 

25  naargariüs  et  unioiübu«,  et  Stratum  ipsius  cubiculi  erat  ex  lapi- 
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dibus  pretioaifl  et  luccbat  intuft  ad  instar  splendoris  »oH«,  Deiode  in- 
grcaia  est  cum  eo  in  alium  cubiciilum  conetructum  ex  ligoi«  ebenii 
et  bnxiniB  et  eipresctinis  eratque  poeitu«  ipse  cubicnlus  «uper  rous 
per  nrtem  racrhanicam  et  trahebant  eum  vigintj  elephanti.  Com 
ö  aatem  introisset  Candaoia  regina  in  eodcra  cubiculo  cum 
Alexandra,  üontinuo  commotua  est  ipee  cubiculuf«  et  cepit  am- 
bularc.  Alexander  vero  in  hoc  facto  cepit  obetupescere  ouu\* 
que  niirari  et  dixit  regine:  ,Iite  cauee  mirandc  et  digne  fuerant. 
si  apud    no8    (rrecos    fuidsent.'      Re^na  retipondit:    Bene  dioiB« 

10  Alexander  ;    ptiifl   fuerant   digne  apud  QrccoB   quam    apud   ofMi.' 

Et  statim,  ul  audivit  Alexander  nomen  snum,  turbatufi  eftt  valde 

niniisque    turbata   est  facies  eiu8,     Cui    dtxit  regina:     J'ro   co, 

quia    vocavi  to   ex  nomine,    niutata  eut    faciee  ttia?*    Alexander 

I.  rcspondit:  , Domina,  Antigonus  nomen  est  mihi*  oon  Alexander/ 

lö  Regina  dixit:  ,Vcriue  tibi  dico  et  oetendo,  quomodo  tu  ce  Alexander.' 
Et  Iicc  dicens  apprehendit  eura  per  dexteram  introducenequc 
illum  in  cubiculum  et  monstravit  illi  iroaginem  eiuti  depictam  in 
membrana  et  dixit  illi:  .Alexander,  agnosoia  hanc  imagioem?' 
Curaquc  vidieret  eam  Alexander,  cepit  pallescere  et  contreuescere. 

20  Cui  regJDu  dixit:  ,Quare  mutntus  est  color  tuuü  et  expave«cii>? 
Destmctor  totiu?  orbis,  doetructor  Persidc  et  Indie,  auperao« 
Parthos  et  Bactroe  modo  f>ine  interfectione  hominum  et  aine 
omni  altcrcationo  cecidinti  in  manu«  regine  Candacia.  Unde 
aciafi,  Alexander,  quia  nullo  modo  debet  exaltari  cor  hominis  in 
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f  eUtione  pro  qualicumque  prospet*a,  que  euni  secUDtur,  neque 
cogitet  in  corde  buo,  quod  non  iovcniat  alium  hominem,  qai 
eum  8ui>erabun(]et  aut  in  i>apieDtia  au(  in  virtute.*  Audiena 
eDiin  hec  Alexander  cepit  Btridere  dentibus  et  turnare  naput  in 
6  una  et  alia  parte.  Cui  regina  dixit:  ,Ut  quid  irasccris  et  turbaris 
upud  temet  ipAuinV  Quid  nunc  facere  j>oterit  imporialin  gloria 
et  virlUH  tuaV*  Alexander  reapundit:  »Irascor,  regina,  quia  mm 
habeo  gladiutn.'  Kegina  dixit:  ,£t«  ai  habuiesea  gladiuni,  quid 
nunc  facere  poteras?*  Alexander  re*pondit:  ,Pro  eo,  qnia  tradiiu^ 

10  sum  per  nieam  voluntateui,  primuiu  interficereiu  tc  et  pOäteA 
memet  ipsuin/  Gui  iUa  dixit:  ,Ki  hoc,  quod  dixiHti,  aicut  eapiens 
iraperator  dixisti?  Attauiea  ne  contristeriä,  quia,  dicut  tu 
adiuvaati  et  liberasti  uxorem  Oandauli  filü  mei  de  manibua  regia 
Bebricurum,  ita  et  ego  liberabo  te  de  luanibus  barbarorum,  quia 

15  certiesime  scito»  ai  aotuui  fuerit  ilü«  de  adventu  tuo,  iatcrficiunt 
t«,  flicut  tu  interfeci^ti  Purum  regem  Indorum,  quia  et  uxor 
Garatoris  filii  mei  filia  Pori  est.*  £t  hec  dicen^  apprehendit 
eum  per  dexleram  et  eduxit  eutn  foras  in  trioliaio  et  dixit  filiia 
suis:    4^^ilii  carissimi,    ostendamus    bonitateni    in    hunc    misttum 

20  Alexandri  et  demua  ei  duna  regalia  prujjter  bunitatem,  quam 
oatendit  iltc  in  nobis.*  Reapondena  Carator  iunior  tilius  eins  et 
dixit  ei:  .Mater  mi,  verum  est,  quia  Alexander  direxit  illum  et 
abstruxit  uxoreni  fratrls  uiei  de  tiianibu»  iDtmieurum  uuslrorum 
et  aalvum    apud   noa  reduzit  fratrem    noatrum  cum   uxore   aua, 

25  aed  uxor  mea  compellit  nie  Imuc  Antigonum  occidere  pro 
Alexandro,  ut   recipiat  exinde  dolorem   in  corde  pro  eo,   quia 
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occidit  Porum  patrem  eiue,*  Candacie  dixit:  ,£t  quod  Dom'>n 
ncquirimnfl,  titi,  si  hunc  in  tali  Bdo  octiiderimua'i"  Audteas  autem 
hec  Candflula.i«  iratus  ef>t  valdc  et  dixit  ci:  ,Me  iste  Balravit  et 
axorem  meam  i^te  mihi  reddidit  et  salvtim  mc  adduxit  itlc  us- 
Ö  que  huc  salvumque  eum  pgo  reduco  tuque  od  coftra  imperatom 
8ui.'  Cut  Carator  regpondit:  ,Quid  e«t  hoc,  qtiod  dicis,  frater? 
Vis,   ut  in  iflto  loco  intcHiciamus   nos   utriquc?'    Oiii  Caodauliu 

'  ait:  ,£^0  nolo  hoc«  frater,  aed,  si  tu  via^  paratus  sum,*  Videos 
autem  CandaciB  rcgina^,   quia    volebant  se  alterutmm  iaterficcre 

10  filii  8ui.  trifltis  facta  e^t  nitni«  et  apprehendene  Alcxandrtim  per 
dexterarn  portansque  eum  in  loco  tuecreto  et  u>t  ilH:  JRex 
Alexander,  ut  <|uid  non  ostendinti  in  hoc  facto  altqqod  ex 
sapientia  tun.  ut  non  interHciantur  intcr  ae  61ii  raei  pro  tc?' 
Cui    Alexander    ait:     .Dimitte    me    loqui    cum    oie.*      Et    lUa 

15  Rtatim  diTnieit  eum.  Abüt  ergo  Alexander  et  dixit  Caratori: 
,8i  me  occidis  hie,  nihil  landi»  acqniri»,  atiamen  habet  Alexander 
Imperator  multos  principe^  tucliores  mei,  proinde  nihil  dolurä 
recipiet  de  meo  interitu.  8ed,  bI  Tis,  ut  tradam  tibi  ip«um  inter- 
fectorcm  soceri  tni,  iurate  mihi,  nt  detU,  quod  poatalo,  et  ega 
'  S(l  iuro  vobis,  quia  hie  in  vc«tro  |)alatio  adduoo  vobta  Alexandrum.' 
Audiens  enim  bec  Carator  garinue  est  et  credidit  ei  et  pacificali 
sunt  intcr  8c  fratros  et  promisenint  ei  per  singuloa  facturo«  hoc^ 
quod  ille  poecebat.  Tterum  vocarit  Candacis  regina  AJexandrum 
secreto   t^t  dixit  ei:   .Beata  fuiasera  ego,   si  te  cotuUe  pre  oculifi 
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1610  habere  potuiss^m  quasi  unum  ex  propriie  filiio,  ul  tcoum 
viciMem  omneti  iuimiooH  uieo»'.  Et  hec  dicens  üedit  ei  dona 
regalia,  id  est  coronam  auream,  ornatam  ux  lapide  preiioeo  ada- 
mantino,  &eu  et  claniidem  imperialem  aurotextilem,  stellutam 
ornatarnque  ex  pretioai^  lapidibitö  et  iueeic  eum  ablre. 
•  \'1  110.  ExienBC|ue  iode  Alexander  una  cum  Oandaulo  et  pro- 
fecti  eunt  iter  diei  unius  et  venenint  ad  quandam  dpeluncaro 
magnam  et  castra  metaü  6imt  ibi  dixitque  Oandaulua  ad 
Alcxandruro:  Jd  hanc  speluncam,  qoam  vide»,  epulati  sunt 
iniimul  dii.'  Cum  autem  hoc  audisset  Alexander,  6tatim  feoit 
diu  euie  victimas  et  ingreäaus  eat  aolue  in  speluncam  et  vidit 
ibi  caligine»  muximaa  nubt^t  et  inter  ipBus  oaligincs  nabie  ndit 
lucentCB  stcllat)  et  apparitionem  deorum  et  inter  ipsos  dcoB 
quendam  deum  maximum  recumbentem  babenternquo  oculos 
sicut  lucerna.  Qua  cum  vidi»set  Alexander,  timore  pcrtcrrituß 
factus  est  quasi  in  estafli.  Xuno  dUit  ei  Ule  maximus  deus: 
,Ave  Alexander/  Et  Alexander  ad  eum:  ,Quie  ea  tu,  domine?* 
Et  ille  dixit:  ,  Ego  sum  Seaoncboeiis  regnum  mundi  tenene  et 
mundum  subiugans,  qui  feci  tibi  omnca  eubicctoe.  Nomen  quo- 
que  in  mundo  ralbi  nun  et»t,  uicut  tibi,  qui  fabricaHti  civitatem 
in  nomine  tuo.  6ed  tarnen  ingredere  ampliut».'  Et  ingiefftus  est 
Alexander  et  vidit  aliam  caliginem  nubis  et  quendam  deura 
aedentem  in  »edilio  regali  et  dixit  illi  Alexander:  «Qui»  es  tu, 
domine?'  Et  ille  dixit:  ,Ego  eum  origo  omniuro  deorum  et  ego 
te  vidi  in  terra  Libie,  et  modo  huc  esse  vidcris?*    Cm  Alexander 


1.  potaiuem.  preoccupan«  t«  quasi  S.  AI.  meit  S  (ex  fil,  in.  B). 
S.  meoi  f&k!t  S.  meoa  (ioim.) :  Pmikt  GS.  8.  prec.  Up.  S  (=  fTj.  4,  aftrö 
text.  O.  b.  omatam  S.  lap.  preu.  S.  sbire:  Punit  OS.  110.  6.  £xieiii- 
qae:  Initial«  0.  7.  m.  diei  S.  un.  (diei):  Punkt  GS.  et  vcn. ]  Venerunt- 
que  S.  quund.  ]    vnain    S.  8.   ibi  fekU  S.  ibi  (iunt):    Pxaikt  OS. 

9.  AiexanKlr.:  /*unjtx  GS.  hac  ipelunuft  S.  quam  vides  fehU  S.  epnl.] 
lepalti  5.  10.  iasiin.]  pariter  5.        dii:  Ftinki  OS.        Cum  autem--]  Quo 

audito  alexand.  S.  U.  diis  suis  fehlt  S.  victitn.:  Punkt  OS»  i'I.  aub.: 
Ptmkt  GS.  13.  apparicio  S.  deor.:  Punkt  GS.  \i.  habensquo  S.  oooL 
luoent«s  S  (lucidos  hab.  oculoa  By.  l!i.  luct^rna:  PwJct  GS.         Quo}  Qui  S. 

extasi  S.  «nt.   (ext.):    Punkt    GS.  toaxime   S.  däus;    Punkt    GS. 

Alexaud.:   Pvnkt  OS,  eutn:  Punkt   GS.  domiae:   Fragezeickai  Q, 

S.  18.  Kt]  at  S.  dix'.:  Pvnkt  OS.  et  fthU  S.  19.  8ubiug:as  S. 
'4abiact.:  Punkt  G.  quoquo]  qu«  S.  20.  mihi  in  in.  S.  31.  iuo  aom.  S. 
tuo  (nom.):  Pmki  OS.  ampl. :  Punkt  OS.  23,  nubio:  Punkt  S.  33.  sediL] 
Bede  S.  reg.'.  Punkt  OS.  Älvxand.:  PuaJU  OS.  34  domiae:  Fraff»- 
z€ickm  O,  Punkt  S.  dix.:  Punkt  OS.  deor.:  Punkt  GS.  3ö,  lybiu  5. 
Tider.:  Fraffezeiehen  0,   Piutkt  S. 
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respondit:  3ogo  te,  Scrapis,  ut  dico«  mihi,  quanto«  aonoiaitluK 
viviturua  aum.'  Serapis  dtxiC:  ,Haac  cautiam,  uade  iDtcmgu, 
iam  me  exinde  interrogasti,  eed  oportet,  ut  nullu«  naonaliiua  mid 
eciat,  quia,  si  cognitum  fuerit  homioi  de  die  mortis  «le.  tanta 
5  tributatio  ei  accidiäset,  quasi  omni  die  moriatur.  Fabricaati  enm 
civitatem  gloriosam,  que  debet  existere  in  toto  mundo  Plarimi 
vero  iniperatore«  pugaaturi  sunt  eam.  Ibi  fabricabitur  aepalcrum 
tuuni,  ibi  recondetur  et  curpus  tuum*.  Exieusque  inde  Alexander 
et  valedicens  Candaulo  rever§ua  est  ad  miliieä   auoa. 

10  111.  Altera  autem  die  arooto  exercitu  pervenit  ad  quacdam 

vallem ,  que  erat  plana  ex  magnis  serpentibuM,  habeotet  io 
capittbutt  maximuK  sniaragdus.  Ipsi  naiuque  serpente«  viniitt 
de  lascre  et  pipere  albo,  quem  gignit  ipaa  vallis,  et  nngaU* 
annis  pugnunt  inter  se  et  muUi  ex  ipeis  moriuntur. 

15  112.    Deinde  nmoto  exercitu  vcnit  in  quendam  locum,  in  quo 

erant  beatie,  que  habebant  ungulas  duas  in  pede  aiout  porcus, 
erantque  ipse  uugule  late  pede«  tre8,  cum  quibua  feriebaai  aJ 
militeii  Alexandri.  Similiter  habebant  ipae  bestie  caput  lioit 
suee,  caudam  eicut  leo,   erantque  roixti   inter  eas  et  grifes,  qai 

20  cum  magna  velocitate  feriebant  in  faciea  militum.  Alexander 
vero  currens  huc  atque  illuc  confortando  militea  suos.  ut  cum 
Bagittis  et  contis  starent  virtliter  et  defenderent  se.  Factomqoe 
eet.  Sed  tarnen  mortui  sunt  in  ipso  certamine  militea  munero 
ducenti  et  octo. 


1.  respond.  fektt  S.  resp.  (alex.):    Punkt  OS.  Serap.:   Anib  GS. 

per  qouit.  S.         2.  sxtm:  Punkt  O.  dix.:  P\mki  GS.  anda)   qva  nu  S. 

iut«rrog.:  Punkt  GS.  8.  cam]  boc  .S.  4.  Mnat:  Puttbt  GS.  dt  die]  di«a 
O  {dies  UM*  arspriinyt.  diein  B).  5.  accidil  S  (^  iJ).         mormt.:   Puutt  Gi 

ffabrie.  S.  eaim  fekU  S.  6.  glor.  que]  que  gloriosa  S.  in  tato]  TniQervu& 
muudo:    Punkt  GS.  7.  vera  fehlt   S.  cum:    Pmkt  QS.  «^nlohr.  A 

8.  et  fehlt  S.        tuum:  Punkt  GS.        BxioDsque]  Ei  exiens  S.  9.  milit.  i-l 

oastru  5.  buos  <c.):  PunJa  Q,  folgt  Abschnitt  S.  111.  lO.  Altarm:  hmlähG. 
perv.  ad]  venit  in  S  (peru.  iu  B).  Vi.  smarBffd.t  Punkt  OS.  IB,  hnn  & 
quem]  q  5.  i^uf^it  S.  valUa:  Punkt  GS.  itiagulos  annc»  5.  14.  moriurtj: 
Punkt  G,  folgt  AhMcknitt  S.  112.  15.  Deinde:  Initiait:  O.      16.  porcui:  Pmh 

OS.  17.  Utas  O  (^abeb.  ungul.  d.  lataB  £}.  lat.  ped.  tr.]  per  ainitfuloa  ped. 
translate  S.        ferieb.]  cri«:ebant  S.        ad  fehlt  S  (=-  B).  18.  Alex.:  Pwt 

OS.        19.  luei]  porcD*  S  (—  B).         leo:  Punkt  GS.  er.  mixti]  mUt^« 

er.  5  (mixti  or.  B).         eoi  05  (^  B).         frifea  O,  gripefl   5.  iO.  rotoett. 

approhnndchant   miljtcfl    alexandri    et   interficiebant  5.  milit.:    Ftmh  0. 

21.  diitourreiiB  Ä'.  32.  comptis  5.  viril,  itar.  S.         ttt  ilb«rff4tekri*^m  S, 

■e :  Punkt  OS.        33.  eit :  Punkt  GS.        militfli  •  -]  ex  militibua  alexaadri  < 
C.  XX.  et  VIII.         34.  DOtu  (VUXJ:  Punkt  O,  fot^  Abachnitt  S. 
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U3<  Et  exinde  arooto  exercitu  venit  ad  quoddam  f1um«n 
maximumt  cuiu^i  Utitudo  erat  quai^i  atadia  viginti,  eratque  ipsa 
ripa  riuminie  plcoa  ex  arundinibus^  habentes  altitudinem  et  gronsi- 
ludioem  maxiiuam.  Quas  cum  vidieset  Alexander,  prccepit 
ö  inilitibuä  8uU,  ut  facereat  navicnlas  ex  ipsis  arundinibuH  et  träne- 
frelarent  ultra  ipauni  fluviuni.  Factumque  est.  Et  tranafretavit 
Alexander  et  eins  exercitus  ultra  ipaum  fiuvium.  Homineä  autem 
terre  ipsius  audienteo  ndventum  Alexandn  adduxerunt  ei  xenias: 
spODgiae  alba«  et  purpureae  mirc  magnitudmie  et  concas  marina«, 

10  capientes  per  singulae  duos  vel  treH  sextarios,  neo  iion  et  tunicas 
de  vitelÜB  marinis  eeu  et  vermee,  quoa  de  ipao  flumine  trahel>ant, 
quoruni  gro^eitudo  erat,  plu»  de  una  coxa  hominis,  et  gustufl 
illorum  erat  duicior  de  omni  pisce.  Adduxerunt  etiam  ei  et 
fungoB  rubicundoH  muximos  valde  aeu  et  murenas,  quas  trahebant 

15  ex  ipAO  oceano,  qui  erat  illis  vicinus;  peneante^  ipse  murene 
per  singulas  librae  duccntas  quinquaginta.  Fä  erant  in  eodem 
flumine  mulierea  speciose  nimis,  habcntee  rapilloa  multog  et  longos 
uaque  ad  talop.  Ipse  mulieres,  ai  videbaal  hornines  extraneos 
natare  Huper  ipso   flumioe,   apprehendebant    et    suffocabaut  illoä 

20  aut  trahebant  eos  in  ipso  arundineio  et  tarn  diu  faeiebanc  eos 
eecum  concumbere,  quousque  i«ine  animas  remanerent.  In- 
«equentes  eas  Macedones  apprehendcrunt  ex  ipsia  duas,  et  erant 
albe  Bleut  nix,  etatura  earum  erat  aha  pe<libufl  decem,  dentee 
habebant  caninoe. 

25  114.    Deinde  aiuoto  exercitu  venit  in  finibus  terre  ad  mare 

oceanum,  in  quo  sunt  cardines  ccli.     Eratque  in  ipso  mari  inBula, 


US.   1.  £i:  Initial*  Q.         quodd<]  ^^dam  G.         flnuium  .S.         ä.  quari 
f^U   S.  XX.    id   est    mili&rift   duo   et    dimidium    S.  viginti   (dimid.): 

PwUct  GS.  i|Ma  r.  fl.  ]  rippB  ipsius  fl.  S  (  -  B).  H.  h&nindin.  S,  4.  mazim.: 
Ptmkt  GS.  Alex.:  Punkt  S.  6,  per  vor  ultra  getilgt  S.  üuv.:  Punkt  OS. 
est:  Punkt  GS.  8.  t.  ips.)  illiut  t  S.  exeniti  Ä.  xeu.;  Punkt  OS.  9.  et 
fehlt  S,  9.  maguitnd.:  Punkt  GS.  coDohiie  S.  10.  singiiU;  OS.  wntar.: 
Ptmkt  OS.  11.  factaa  de  vitulis  :»'  {—  B).  murio.:  Punkt  GS.  sen  fekU  S. 
ipK.  flam.  I  fluuio  Ä'.  12.  groirit.  O.  IH.  duloitu  carrigirt  niu  duloi'  0,  ploi  dul- 
doB  S.  pitoe:  Punkt  GS.  ei  eoiam  5  14.  valdc:  Punkt  G.  15.  ex]  de  S, 
occeano  S.        illis]  ipsi«  S.        mnranc  G.  16.  per  aingale  OS.        libre  0. 

quinquaff. :  Punkt  GS.  17.  mult.]  plarimo«  S.  18.  talos:  Ptmkt  GS.  Ip»e] 
Iste  enim  Ä'  (iile  ß^  extr.  nat.  sup.]  extranci  nsture  in  S.  19.  approhend. 
iltoB  £  (appirhtüidtrnWa  ilt.  B).  tlL]   in  i)mc)  Üuuüdc  S  {^^  B).  *M.  aut] 

et  5.  iD  i.aruud.]  inter  ipsus  haruuttine»  S  (iiit«r  ipsnii  cnnuas  B).  21.  cücumb.  S 
BDima  S.        ramaner.  0.        remau.  (ratnaii.):  Punkt  OS.  2i.  en.<J  »utoni  5. 

2S.  ped.  Atx.feMU  S.  2-i.  i-üinii.:  Punkt  G.  folgt  Abschnitt  S.  114.  '2b.  Deinde: 
Jniiiale  G.        b>1  marv  fehlt  G.  26.  ouueuii.  5.        coli:   Punit  GS.        et  ibi 

gesooas  uidcquc  qiioa  hcrcules  condidit  subt^it    Et  exinde  ambulaas  per  littora 


in  qua  anilieruat  honÜDes  loqnentes  linguain  Gkecam ,  eAaümque 
'  iuflBit  Alexander  militihus  imifi,  tu  aüquanti  ex  ipaie  nudi  io- 
grederentiir  in  ip^n  mare,  ut  perveiiirent  ad  ip^am  insulam.  Tudc 
quidam  ex  Mace<lonibuA  exuentes  He  veülimenta  Kuacum  gladiu  in 
5  manibuN  ingrefisi  sunt  in  roare.  Oontinuo  snirexerunt  de  pro- 
fiuido  man»  cancri,  qui  apprehenderunt  ipeoß  Macedonc«  et  «üb- 
merserunt  eos  in  profundum  maris. 

115.    Deinde  amoto  exercitu  secutus  est  litora  ooeani  mam 

contra  solstitium  brumale  veneruntque  ad  man*  rubrum  ei  caatn 

10  melatus    est    ibi.      Gratque    ibi    mona    exceUne    valde ,    in    quo 

aaccndit  Alexander  et  visum  est  ei»  quasi  esset  b  celum.    Tunc 

cogitavit  in    corde  suo,  ut  instmeret  tale   ingeninm^    cum  qao 


n  inolBB 
törMH 


ocnoani  maris  vcnit  ad  qunndam(!)  inunlatn  ipsiiu  mu-ii.  in  qua  «ad.  S. 
1.  liji^ain  a.  iimc.:  Pvnkt  OS.  Statim  ü.  2.  ipsie]  eis  S.  iuRTinlentur  S, 
3.  ipaom  maru  iS.  ut  perveo.]  et  Dutaudo  peni.  S.  inraL]  siluam  S.  ioaoL 
(all.):  Punkt  GS.  4.  vcatitncntia  suis  5  (=  B).  ä.  in  ipaum  m.  ^.  nuu«:  Pvnkt 
GS.  6.  sicut  maiores  cancri  S.  7.  maris:  Funlt  O.  fotgi  Ahfchnki  S, 

IIK.  S,  Deinde:  InitiaU  G.  lÜtus  occ.  S.  bmiiialem.  venit  ad  mardM  et 
inbafp'as  Keatßs.  C^ue  gens  unm  ootagiata  milibaa  peditum  et  sexAgint« 
mtlibus  equJtutn  et  in  pr«lio  occurrit.  M  pttgim  aiuisia  per  partes  intarficicbantar 
plurimi.  Tandem  mactidoatii  et  alexaodor  cum  ma^o  labore  et  pericula 
victoriam  adepti  saut,  interiicientes  ex  eis  plurimoa  et  capient««.  nee  dod  et 
rox  illoruin  Calamue  nonüne  i«ptiis  est.  Qui  cum  rogo  Tponeretnr.  inter^ 
rogauit  uum  Alexander  ridcndo  diccns.  Mic  quid  ncllot  sut  raandaret.  Kevpondtt 
ei  iiiilus  diceus.  Citu  tc  videbu.  fiictuT[ii.|ue  cnt  Kam  olcxundr-r  non  diu  aoper* 
uixit.  Igitur  nlexander  nd  etuitatcm  eiusdem  «xercitam  duxit  et  L'uro  molfcia 
priaium  asceudisset  inuruiti.  vacuain  üiuilatejn  sperana  esse,  solua  intra  ' 
Tunü  homines  iptiiu!«  üiuitattB  vnclitiiiK  tpsum  ('ircumstant««.  non  est 
pro  multttudine  eorum.  (^ui  uum  ccumdederunt  eum  aut  pro  armis  autnocibus 
eorum.  solua  tot  milia  cedit  et  fugauit.  Sed  tarnen  se  vbi  circmnfpectom. 
a  multia  vidit  post  niunini  se  mitieruni  isti  non  valeiiter  haxtoa  (lia^t,  cvrriy. 
\w»  host.)  Disi  a  fafie  eius  veniret  et  tarn  dia  eo«  suetinuit  quottsqne  ip«e 
rpopulua  per  portflm  muri  eiuitatem  ingrediebntiir.  Cumque  (qUe  fi&erjrexrArieftoi) 
eo  prelio  cum  sagitta  eiib  nianu  traetua  tixo  gena  tarn  diu  pöjtnaoit  doaM 
inWficerct  cum  a  qno  wlueratus  eat 

Deinde  amcto  exercitu  venit  ad  quaudam  insulam  vioinam  terre,  in  qci 
erat  ciuitas,  cuioa  rex  vocabatur  amljii'a.  et  ceptt  expngnare  eam  Tunc  ibi 
magnam  partcm  de  auo  exorcitu  sagittia  hoatiam  voneno  iolitis  perdidiL 
Kadern  tgitnr  tioctc  apparuit  ei  in  sümiMiia  dcue  animoii  in  forma  mercurii. 
ostendcnsquü  illi  herbam.  vi  diceu».  ftili  ali'xnnder.  Hanc  herham  tuia  wlturatti 
in  potuTii  dalio.  et  uoc(>bit  (i>i  noc.  ue  iilierfjegehrieben)  ei«  veneuum.  Exurgeoi 
auteni  alf^xitmler  a  aoinpuo  inueuii  berbam,  et  tundeus  portauit  wlneratti.  «i 
Don  nocebat  eis  veneDum.  Mox  autem  ciuitatem  expügDani.  oepit  a  fand»- 
mentis  dirui 

Deinde;  amoto  exerc.  venit  ad  mare  nibr.  S  (Ablnde  ueu.  ad  m.  r.  fi). 
10.  ibi  fekii  S.  est  (ibil:  Pmlt  GS.  valde:  PwJtt  GS.  11.  oelo  S.  ed.: 
Ptttäct  GS.        TuQc  1  Satim  5. 
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poflscnt  cum  grifce  eablevare  in  celum,  ut  videret,  quod  esset  hoc 
cclum.  ({uod  aupra  noH  est.  Et  continuo  descendit  de  ipeo  uontc 
et  iusäit  venire  architectonicoa  et  precepit  eis  facere  camim  et  — 
oircumdari  eum  cancelli«  ferreie,  ut  po««et  ibi  eecunis  sedere.  | 
5  Deinde  fecit  venire  grifae  et  cum  catenie  firmioribus  fecit  ligari 
eaa  ad  ipRiim  curruin.  Rt  in  Miiiumitatem  de  ipauiu  currum  poni 
fecit  cibaria  illarum.  Et  timc  ceperunt  ipüi  gnte»  sablevare 
eum  in  celum.  Taata  auteni  altitudine  a<ccnderunt  ipse  grifes, 
qnod    videbatur    Alexandro    orbis   terrarum   sicut   area,    in  qua 

10  conduntur  fruges.     Marc  vero  ita  videbatur  tortuoeum  in  oircuitu 
orbia  aicut  draco.     Tunc  subito  qmdem  virtuR  divina  obumbravit  ■ 
eaädem  gnfeä  et  deiecit  esu*  ud  terrara  in  loco  campeRtri  longius 
ab  exercitu  suo  iter  dierum  decera  nullamque  Icfiionnm  ftiiatinuit 
in  ipsiB   cancellie  ferreis.     Et  sie  cum   magna   angustia  iunctus 

15  e^t  militibu«!  sai».  Videntes  autem  eum  militeH  eins  exclama- 
verunt  omne«  una  voce  laudantes  eum  quasi  denm. 

116.  Post  hec  autem  aecendit  in  corde  eiui^,  ut  perquireret 
profundum  maris  et  videret,  qunlia  genora  beluarura  essent  in 
prufundum    maris.     Stalimqae   iossit  venire   ante  »e  vitriarios  et 

20  precepit  eis,  ut  facerent  dolium  esc  splendidissimo  vitro,  at  posset 
omnia  clarc  conspicere  a  forie.  Factumquc  Cßt.  Deinde  iusöit 
ligari  eum  cateniH  ferreis  et  teneri  ipeuni  a  fortisäimis  militibus 


I.  ^pe«  S.    rafateuari  G.      in]  ad  S. 
C88.  h.  col.  ]  ccl.  esB.  imd  nachit*r  Pitnbt  S. 


Punkt    G. 
Nykos  S. 
Punkt  GS. 
Punkt    OS. 
Punkt  GS. 
oeper.  A". 


Kt  cnnt.  j    Mox   autem   S. 
eia]  «i  S.         4.  conc«!!.  8. 
S.  gripai  S.         cathen.  ferreis  f.  S.  Ugare  S. 

«umitAtem    (* ,   numitste   S.  ipso   oumi  5. 


cel:  Punkt  GS.  qaod]  quid  & 
2.  quod  fl.  n.  est  fehtt  S.  eet; 
3.  v6oiro  fnhU  S.  architecto 
B«car.]  »bsqae  mein  S.         »ed.: 

6.  oiuT.: 

7.  illar.: 


ipon^Bsque  cum  vasis  aqua  pisnu  ant«  oares  illamm.  Tunc 
ipse  ^ipc  &  subicuari  G.  8.  in  |  ad  S.  celum :  P^tnkt  GS, 
Kabi?uitque  «ecani  vas  cum  apcn^ria  a<|Ha  plenum.  qiiod  nepiua  odorabat.  Tunc 
in  tanta  ultttod.  ascend.  S.  gripi^  S.  D.  videbat  £.  alexander  5,  alexasdri  G. 
orbem  .S.  area)  aeram  S.  Kl.  rrug^s:  Punkt  GS.  videb.  oi  S.  U.  draco:  Punkt 
aS.  quidem  fcAtt  S.  12.  gripM  S.  13.  docem:  Pwikt  GS.  auatinut  5. 
14.  conoell.S.  ferr.:  Punkt  GS.  lö.  suis:  Punkt  GS.  naiem  fehtt  S.  IG.  omnes 
/WIA  S  (=  B).  cum  fehlt  S.  deum:  Punkt  O,  folgt  Abtchuiit  S.  II«.  17.  Post: 
Initialr  O.  hoc  >S.  eius]  sun  .S.  18.  tnaris:  /*tmjl;:l  S.  ei  hi»  inclua,  prof.  maria 
fehlt  S  {=«  B).  19.  mar.:  Punkt  G.  SUt]  Tunc  S,  20.  eis]  coutinuo  S, 
dfllcum  G.  plendid.  G.  vitro:  Punkt  S.  potsit  S.  21.  clore  fehlt  S.  mtipic. 
S.  afforis  S.  for. :  Punkt  GS.  et  precepil  exteriuB  lig'ari  eum  cum  obathenis 
ferraia.    qui    cuatodirent   vitnun  a  cüfraoiane  lapidis   qui  forte  casent  in  pro- 
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fundo  maria.   factumquc  .S.        cat:  Punkt  GS.         ^.  cum  iig.  S. 
fereis  G.  et]   ac  S.  teuure  S.         ipa.J   eum  .S  (^   B). 

milit  ot  Üdoliasimis  S, 
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et  ille  introivit  in  eum  et  de«cendit  in  profundutn  maris  viditque 
ibi  divergaa  figurae  piecium  ex  di vereis  coloribus,  eeu  et  belaae 
habentcs  imagiDCs  bestiarum  terraruni,  ambulantes  per  fuDdum 
niaris  cum  pedibuK  rticuti  bestie  per  terram,  cumedentea  fructuf 
5  arbonim,  que  nascuntur  io  profundum  roaris.  Ipsc  autem  belue 
rcniebant  luque  ad  eiun  et  fugiebant  euro.  Vidit  et  ibi  alUc 
arnmirabilee  causa»,  quas  alicui  dicere  noluit  pro  eo,  quia  fucraoi 
hominibus  incredibilia. 

117.    Gt    exinde    amoto    exercitu    secutua   est    litora    man? 

lO.rubri  et  caatra  metatus  est  in  locum,  ubi  erant  fere»  que  hahe- 
bant  io  capite  ussa  seirata  et  acuta  ut  gladius,  cum  quibus 
feriebant  ad  milite«  Alexandri  et  transfodiebaot  clipeofi  eorum. 
Tarnen  occiderunt  ex  ipsis  usque  atl  ocio  milia  quadringeutaB 
quinquaginta. 

15  118.    Indeque  amoto  exercitu  venerunt  in  loca  dearrta  inter 

mare  rubrum  et  Ärabiam,  in  ([uibus  nascitur  miiltitudo  piperi«, 
erantque  ibi  i)eq>entee  mirc  magnitudiniH  habenten  cornua  in 
capite  sicuti  magni  arietes,  cum  quibus  feriebant  ad  milites 
Alexandri.     Sed    tarnen  interfeceruni  Macedones  ex  ipeie  maxi* 

20  mam  partem. 

119.  Deindc  amoto  exercitu  castra  metatus  est  in  locum,  in 
quo  erant  Kynokephali  multi  liabentes  cervices  similes  eqqorum 
et  Corpora  maxima  inmensisque  dentibus  flararaas  ex  ort*  ex- 
spirantes.     Cumque  vidisscnt  exercitum  Alexandri  castra  metari 

25  ibi,  fecerunt  impetum  super  eos.  Alexander  enim  huc  illucque 
discurrens    confortabat    milites  suos,    ut    in    tali    certamine  non 


1.  maris:  Punkt  OS.  2.  bei]  bubos  S.  3.  hahentee  G.  vmaginera  5. 
terrenarum  beitiar.  S.  per  f.]  profundum  ff.  in  profundum  S.  4.  siS  Ä. 
cömcd.  ff,  omed.  S.  b.  in  fehlt  S.  maris:  Punkt  OS.  aui.]  et  S,  alia 
bei.  5.  6.  Tenicb.]  unnie  ff.  fufirebaDt  G.  cum)  ab  eo  5.  eom  (eo); 
Punkt  OS.  all"  fehlt  S.  7.  mirnbil.  .S.  not:  Punkt  S.  qoia]  qaod  S, 
K.  incrndib.:  Punkt  ff.  folgt  Abschnitt  S.  117.  9.  £t:  Initiale  ff.  eind«  & 
Uttora  GS.  10.  rubri:  Punkt  ff.  ferrat»  ff.  11.  quib.]  qno  ff.  IS.  ad 
feilt  S.        olip.  ]  BonU  S.        eor.:    Punkt  GS.  13.  quodriog^nte  O  {=  B), 

quÄdinjrcntos  S.  14.  quinquag:- :  Punkt  G,  folgt  Ahsehs^t  S.  118-  Ifi.  Inde- 
que: Inüiale  ff.  Deiude  S.  venit  S.  des.  loo.  S.  inier  6ü  inetm, 
Arabiam  fehlt  S.  16.  quibus]  qun  ff.  piper.:  Punkt  GS.  17.  er.]  et 
erant  S.  IH.  sicnt  S.  In  ariet.  ist  i  uberptschriebm  S.  quib.  ]  quo  O. 
ferieb.]  percudebant  S.  ad  fehU  S.  19.  Alex.:  I'unit  ff.  i't  statim  morie- 
bmntur.  icd  tarn.  S.  interfioiebant  S.  Ä).  pHrt.:  Punkt  O,  folgt  Abachuitt  & 
119.  ai.  Deinde:  Initiat«  ff.  Iwo  S.  -22.  (;hynin:eph.  S.  equi»  S.  23.  iu- 
ineoi.]  et  ma^nis  S.  fltHTima  ff.  aapirent.  ff.  exvpir.  (asp):  l'unii  OS. 
26.  oob:  Punkt  OS.      illucque]  quo  iliuc  Ä'. 
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deficerent,  et  ille  pugnabat  cum  eie  viriliter.  Sed  Urnen  mortui 
sunt  ex  militibuä  Alexandri  plurimi,  ex  Kynokephalis  autem 
iDterfecti  sunt  inultitudo  maxima. 

120*  £t  exinde  amoto  exercitu  venit  in  queadam  campum 
5  et  castra  nietatus  est  ibi  stetitque  in  eodera  cunipo  aliquantiii 
diebus  eo,  quod  equue  eius,  qui  vocabatur  Bukephalaä  infirma 
verat,  ex  qua  eliam  infirmitate  mortuus  fuerat.  Cumque  vidiaset 
eum  Alexander  mortuuni,  dolore  ductus  aDg;ufltiabalur  pluriiimni 
et  plorabat  eo,  quod  ipäe  equus  eemper  Atexandruni  ex  durisHi- 
10  Ulis  preliis  opo  sua  toUebat,  ex  qua  re  defuDCto  exequiati  ei 
Alexander  duceret  et  aepulcrum  faceret  et  super  sepulcrum  ems 


1.  defioar.:  Punkt  OS.     «i»  fekit  G.     vihlit.:  Pmtkl  OS.      tnalti  mort.  5. 

2.  plorimi  f«Ml  S.       plar.  (alex):  I^ikt  OS.       cfaynoceph.  S.      aut.]  vero  S. 

3.  maxima:  Punkt  GS.  ceteri  qui  remanuruat  ceporuut  disperai  per  ailuas 
fug«re  S,  tcorauf  m  dteear  //«.  folgt: 

Deinde  amota  exercitu  venit  ad  quendam  fluuium.  et  tniniieat  eum  cantra- 
metatus  est.  Subito  exienint  de  terra  formice  magnitudiniü  catulorum.  et 
cinaras  qaa>i  tocte  maxintu  deot«»  maiore«  hsbente«  at  uanes.  et  colorem 
nifp-um.  Tuuo  de  exitu  earum  de  lub  terra,  interfoocrunt  multitadiaem  ani- 
maliam  in  ipao  exeruitu.  Ips»  Forrnice  fodiuut  aunim  dn  sub  ti>rra.  et  pro* 
feroDt  ad  lucem.  que  oum  homiaeiD  uel  aliud  animal  iQuenoraut  deuoraat. 
Buut  anim  veloaiBaime  in  ciirsu  ut  putea  oas  volare  {vor  vol.  iJi(  voloa  durch- 
^tstriekem  hec  tota  tioot«  uaque  ad  horato  quiutacn  diei  (vor  d,  ül  de  durch- 
gettrichm)  Bub  terra  budI  et  fodunt  aurum.  Ab  hura  autem  quiuta  usque  ad 
occasum  soli«  super  terram  m&iieDt. 

Deinde  amoto  exercitu  venit  ad  quandam  vallem  maxiinain  et  caatrm- 
metatuB  est.  £t  subito  exieruut  de  ipsis  montibus  oiclopes.  et  oum  magno 
murmure  irnicrunt  snper  oaatra  atßxandri.  Kraut  autum  ipni  ciclopes  corpore 
at  g;>{«ntes.  virtutos  et  voces  maxima«.  vnum  oculum  habentea  im  fronte  Cum- 
qae  vidisaet  alexaudor  ccpit  cnfortare  mititea  suub  iu  tali  certamiue  ut  non 
defioereiiL  et  ille  cum  ei«  ceplt  pugnart!  viriliter.  Tandem  alexaader  et  maue- 
donea  oum  mafoio  perioulo  et  labore  inuideruut  eos. 

Deinde  amoto  exercitu  venit  ad  quendam  Buuium,  in  quo  erat  inaula.  to 
c|oa  erunt  homioes  sine  capito.  ot^ulos  et  ua  babeutes  in  peotore.  quorum 
lottgitudo  erat  pedea  duotlecim  latitudo  et  largitas  pedea  aoptum  Colore  auro 
aimilea.  Deinde  ambulantes  per  aiccain  siluam.  inueoeniut  iiimiles  equis.  pedee 
habentttB  leonum.  quorum  aliitudo  erat  pedes  .  XXX.  groKtitudo  pedea  .  Xll. 
reliquum  {cor  reL  u(  voro  durchgtJUriehen)  vero  corpus  pedea  aex.  ooQdida 
braehia  usque  ad  femora.  coxa  et  crura  nigra,  pedea  rubei.  caput  rotundum 
et  maguom.    narea  longas. 

120.  4.  Et:  IniHait  Q.  5.  ibi  ftkk  S.  ibi  <ett):  Pmkt  GS.  6.  oabaUus 
naa  S.  dicebatur  bucephal.  itifinDsius  erst  S.  7.  murt«  fuer.  iofirm.  S. 

(uer.  (iafirm.):  Punkt  GS.  B.  caballus  doouerat  in  prelüa.  prelibena  plurima 
documenta  et  per  illa  document*  que  habebat  ipie  quod  »emper  S.  ex  duri«.] 
erudiMimii  5.  10.  ope  a.]  »uo  auxitio  i$.  extoUebat  et  neminem  uüquam 
preter  alexandrum  portare  diguabatur  £.  toll,  (dien.):   Punkt  OS,         de- 

functum  G,  functo  S.        ei  feAÜ  S.        11.  »epulohr.  O. 
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'monumentum    mir«    ro&gnitudiaifi    conntruerel    urbemque    etiftm 
conderet,  quam  in  eiu«  memoriam  Bukephalain  Doniiaavic. 

121.    Indeque  amoto  ezercitu  venit  ad  fluviani,  qai  dicitar 
Tytao,  obviaveruntque  ei  bominea  terre  illiuö  ferentee  ei  elephantos 
ä  qainquc  milia  et  curru«  falcatOR  centum  mitia. 

128.  Deinde  atuoto  exercitu  %-entt  ad  palatium  Xersen  regia 
et  invenit  in  ipso  palatio  cubiculos  ad  videndum  mirabilea,  eraot- 
que  in  codem  palatig  arc9  magac  et  albe  ut  columbe,  que  pre- 
videbant  de  homioe  infinno,  si  viveret  aut  moreretur,  id  e«t,  si 
10  reepiciebat  ia  laciem  cgroti,  convalescebatde  inärmitate,  einautem 
Dolebat  aspicere  contra  facicm  egroti  ipsa  avie,  cerbMime  morle- 
batur  ipse  egrotus  de  ip^a  iofirmitate. 

183.    Indeque  amoto  exercitu  venit  in  Babüoniam  civitatem 

magnam    et    Btetit    ibi    usque    in    diem    morti»  sue.      Stalimque 

15  scripsit    cpifltolam  Olimpiadi    matri   sue    et  Arietoteli    preceplori 

8U0  de  preliis,  que  fecit  cum  Poro  rege  seu  et  ADgusdis  hicma- 


1.  cÖBtraer.  S.  arbem  S.  et.  cond.  fehlt  S.  S.  buoephaliam  & 
nominav.:  P%mkt  G,  fol^t  Abschnitt  S.  121.  8.  iDdeqne:  laitiale  O.  Inde  S, 
4.  Tvtan)  toi  >5.  T}-t.  (s.):  Punkt  OS.  obviav.  ei]  olwiauique  ei  Teaemni  5. 
elephnnieB  S.  b.  oentj   qainque  S,  milia:    Punkt  G,  folgt  Ahidaüa  &. 

133.  ti.  Deiode:  Initial«  0.  regii:  Punkt  OS.  7.  cubuli  O.  mirabilia  S.  vor 
rab.:  Punkt  GS.  Krant  enim  S.  K.  eod.]  ipio  S.  col.:  Pwtkt  OS.  9.  vir.  ut 
mor.]  vioitunis  erat  aut  mortuofl  5.  10.  cövsl,  S.  de  intirm,  |  ipM  egro4a«  S. 
infirm,  (egr.):  Punkt  GS.  Si  AUt.  non  cöualeiOGbat  ipte  egrotot.  tunc  neqo^ 
quam  revpexit  in  facieni  ipiiua  «groti  et  certJM.  S,  leo  dann  ipse  fgr.  di  t. 
inf.  fehlt  O.  12.  infirm,  (mor.):  Punkt  O,  folgt  .Xbachnitt  S.  1«*,  18.  Inde- 
que: Initiale  Q.  Deinde  S.  Btbil.  aiv.  m.]  in  terrun  babüome  S. 
14.  rnftg^iana :  Punkt  O.  et  et«tit  -  -  •]  in  qna  inuenerunt  eerpent«  von 
ma^itudinis.  atqne  horridos  ot  nimii  seuiiiimofi  habentee  duo  capitA.  qnonmi 
nouli  lunt^haat  ut  liinerna.  Et  erant  ihi  iioc  non  oi'humilet  beatiole  quati  tTmie. 
hal>ent«8  ocnlo?  octonos  et  totidem  pedes.  comua  in  capite  doo.  cum  quibui 
feriebant  bominem  liue  aliud  Bnimal.  interticiebant  cos. 

Deinde  alexaoder  iiifrreiiirtui  uhI  ciuitatem  magnam  que  dicitur  babitonia. 
In  qua  iuiieDit  ex  prouiiioiarum  tocias  muDdi  apocrisarios  eom  expectantiboi 
id  evt  CK  kartha^pae.  et  tooiua  oiuitatin  affrioe.  ued  et  ytpanie  «t  srtalie.  nee  bob 
et  luftulärum  sylicie  ft  sardie.  Tnntus  timor  in  mmpto  nrient«  de  alajtaodro 
cösiituto  {vor  -tuto  tat  tudii  durchgeMtriehm)  duoo«  et  populos  vltimi  ocoideat« 
inuaserat.  Vtidp  pero){Tiiiam  tuto  mundo  uHmeren  Ip^cionem  quo  rix  credem 
penienisse  rumorea  Igilur  magnus  ale^ander  tremeut«m  sub  s«  mü  ferro  preeiit 

Principes  uero  eius  pont  mortem  ipsiua  infra  quatoordecim  annot  dÜa- 
niauerunl.  et  uotud  optimam  predam  b  magno  leone  proatretam.  rmpaoes  diiotf- 
pere  catuli  id  est  le  ipaoa  iuuiceia  mutatos  {HntL^ek*  g«laa$«n)  prede  emulatiioiw 
ft^gcrunt   S  mii  folgendem   AbickrUtte.  Statimqne]    Interea  Aiexandat  & 

16.  Olymp.  S.  arisiottli  5.  16.  rege  fdiU  S.  »<>  imless  fiotna  /tor  «tu  Wtti 
frei  gelaum  ial.       et^  in.  S.       byemal.  S. 
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libu»  et  ostivis,  qnaä  puflcus  est  in  ludiam,  aca  non  et  de  multis 
certamiaibufi,  que  habuit  cum  bestiie  ut  moiutri«  in  cadcru  India. 
Arintoteles  denique  reecrip^it  epistolam  ei  continentem  ita: 
4legi  regum  magno  Älexandru  Aristoteles  dirigit  gaudium. 
6  Legendo  epiiitulani  vetttre  magiiitudiniM  obetupefactu«  8um  nimis. 
Pro  qua  cauea  toto  deaiderto  opto  invenirc  laudem,  quam  tibi 
referam.  Testes  suut  milü  dii  Jupiter  et  Neptunus,  quia  ex 
precipui«  et  preclaris  causit*,  (^uoä  egiMi,  dignus  sis  plurimia 
laudibus.       i^uaproptor    inmendas     graliae     referiraue    oranibua 

10  diis  y  qui  tautas  victorias  talemque  virtutem  tribueruut  tibi, 
pro  eo,  quia  uumea  viciati,  te  auteiu  nuUu«  vincere  p«>tuit. 
Cum  autem  leginHemus,  quomodo  cecidUti  io  maximis  aoguatÜe 
hiemalibue  et  eätiviä,  et  de  prclüä,  que  cum  »erpentibus  et 
monstria  et  feris  egisti,  valde   mirati   sumus.     Sed   tamea  umnii» 

lö  operaüo  tua  mirabilia  est.  ßeati  »uot  itaque  pHncipes  tai ,  qui 
obaudicruat  tibi  in  omnibuä  luis  angustüfi.  Scithes  et  £thiopc$ 
übtemperaveruot  tibi.  Tu  autem  imperator,  ut  videmus,  equalis 
es  diis.' 

124.    Et,  cum  esset   Alexander  Babylonia,  peperit  quedum 

20  mulier  ex  co  filiuni,  qui  a  capile  usque  hü  umbilicuni  habebut 
siniilitudinem  hominis  et  erat  mortui»,  ab  umbilico  autem  usque 
ad  pedes  similitudinem  diversaruui  bestiarum  et  erat  vivus. 
Cum  auicm  peperiseet  ipsa  muUer  huuc  filiuin,  cooperuit 
eum    linteamiuibus    et    portavit    eum    »ecreto    ad    Alexiintlrum. 

25  [Quem]  cum  vidisset  eum  Alexander,  miratus  est  valde  statim- 


L  qoas]  qne  O.  India  S.  Ind.:  Ptmkt  OS.  2.  monstr  et  flerp«>n- 
tibiu  S.  eadem  fehlt  S.  Ind.:  PwUtt  OS.  3.  Aristotilis  S.  denique 
feAU  S.  ei  epiitol.  S.  ita:  Punlt  O.  foUjt  Ab^cluUtt  S.  4.  Rcgi:  Initiale 
O.  Rex  S.  BfiBtotiliB  S.  gaud.:  Paukt  OS.  5.  nimis:  f^a^k^  OS. 
6.  quam]  qua  .S.  7.  refer.:  Pwtkt  OS.  Juppit.  ö.  9.  laudib.:  Punkt  GS. 
'mens,  grate«  S.  10.  talesque  uirtutea  S.  11.  pro  eo  fehlt  S.  potuit: 
Punkt  OS.  IB.  hyetnal.  0,  yemal.  S.  que]  quaa  O.  14.  egitti]  fecisti  S. 
ffam.:  Punkt  OS.  16.  »ut:  Punkt  OS.  itaquu  fekü  S.  tÜ.  obediar.  rurriyirt  atu 
obaadier.  5.  angUHt.  t.  5.  ang.  (t.):  I*wikt  GS.  Setthoa  fi.  Syche  et  Kthyop. 
ublemptauer.  S.  optemp.  O.  17.  tibi:  Punkt  OS.  IB.  Jüb;  Pwtkt  Q.  folyt 
Almc/utitt  S:  Inter  hßc  Alexander  prci^epÜ  fieri  stAluus  aureas  fusiles  duus  in 
hocore  soo.  pedea  XXV.  «t  acribere  iussit  in  eaa  unmia  facta  aua.  et  vnam 
ex  ipaia  posuit  in  babilonia.  et  aliam  in  peraida. 

121.  19.  Et:  Initiale  O.  Et]  Igitur  S.  babylouiam  0,  in  babilonia  5. 
peper.  ex  ea  5.  30.  mulier  ex  eo  fekU  5.  fil.  mouatrum.  et  statin)  coopcr. 
eom  tintliuariiin,  et  mandauit  eum  socr<*te  ad  alexandrum.  Erat  uutvm  a  cap. 
iiaque  ad  vmbil.  perfi^ctus  homo  nl  t-r.  mortuus.  Ab  vmbil.  vero  utique  ad  pud. 
Bimtlitudo  diuera.  best,  et  er.  vinus.  Quod  cum  vid.  S.  21.  mort.:  Punkt  0. 
äa.  viv.:  Punkt  G.  8S.  Atei.:  Punkt  G.  %\.  cum  \.  S.  2h.  eum  /ehll  S. 
valde :  /Wir  OS. 

V.  JBMfffrf«,  (|H«Uan  lum  AJ«xftud«>.  ^^ 
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que  iuseit  vcuire  ariolum  et  ostendit  ei  illam  oc^ulte.  Ariolu.^ 
vero,  cum  vidisHet  tfum,  auspirans  cum  gcmitu  dixit:  .Maxime 
imperatur,  apprupinquabit  tibi  teinpus,  ut  exeas  ux  hoc  secuio.' 
Cni  Alexander  ait:  ^Dic  mibi  quoniodo*?  Ariolus  reapondit: 
5  fMaxime  iiupcrator,  medietas  corporie,  que  habet  similitudiuem 
hominie  et  est  mortua,  significat,  (juomodo  debea  ex  hoc  »eculo 
tranHire,  et  alia  medietJiH,  que  est  Hiuiilis  lH;HtiartiiLi  et  est  viva, 
eignilicat  rcgC8,  qui  jKist  tc  vcntari  sunt;  stcquc  nihil  niinl  ad- 
versus  te,  quouiüdo  nihil  est  bestia  advenus  honiiuem.'    Audieutt 

10  autem  hec  Alexander  tristis  effectus  est  VHlde  et  susplraud  dixit: 
jjupiicr  omnipotens»  oportuerat  eniiu,  ut  modo  nuUateous  diea 
tnei  finireutur,  ut  hoc,  quod  cogitavi,  perficerem.  Sed,  qtria  dod 
piacel  tibi^  ut  hoc  perficiam,  rogo  te,  ut  recipiaa  tue  tertium 
mortale  m.' 

15  125.  TuDC  in  illo  tempore  erat  qutdam  homo  in  Macedonta 

nomine  Äntipatrui<t  qui  fecerat  ooniuratioiiem  cum  multia  homi- 
nibus,  quatenus  occidcrcnt  Älexandrum,  scd  minime  hoc  per- 
ticcrc  potuit,  tamen  afferebat  illi  malum  nomen  et  per  haar: 
causam  dubitabat  Antipater  Alexandrum.     Olimpiadia  rero  mater 

20  Alexandri  multin  vicilxiH  Hcrip»erat  ei  de  Antipatro,  ut  caveret 
se  a  tUÜ6  eiu8,  et  anguetiabatur  plurimum.  Antipater  vero  co- 
gitubat,  ut  per  venenum  occideret  Alexandrum.  AbÜt  ad 
quendam  medicum  pcritiaBimum  et  emit  ab  co  potionem  veae- 
nofiam ,    et    non    erat    vae ,    quod    sustineret    eam,    tantummodo 


1.  Ariolum   5.  ill.  ei  S.         ooculte:    Ptmii  OS.         Arial,   v.]  Tono 

Ariol.  5.  2.  cum  viel,  eom  fehü  S.  dix.:  Furier  GS,  iL  appropmquauit  G. 
apropinqu.  .^.  tibi  fe^lt  S,  tempu»]  tinis  lua  S.  ut>-]  ut  debeat  obir«  «.S. 
secuio  (obtre):  Punkt  OS.  4.  ait:  Punkt  ÖS.  quomodo:  Punkt  S.  AriuL 
re4p.]  Cui  ariol.  S.  rcM>.  (ariol.):  Punkt  OS.  6.  Max.  imperat,  fekU  S. 
H.  significat  - -]  oeleriter  «igt  venire  obitum  tuum.  7.  traasire  (tuum):  Punll 
GS.  bestiis  S.  8.  Tent  s.]  reniunt  .S  =  {B).         nth.  s.]  eruut  nich.  ^ 

aduersum  S.  9.  quom.]   eicut  5.  nihil  fehlt  S.  bomin.:    Punkt  <^S. 

AudieiU'*]   Quu  adiio  alex.  S.  10.  trist.  uiT.  ]  cötristatus  S.        dix.:  Pmitt 

OS.  11.  JnppiU  O.  12.  finir. :  Punkt  S.  ut  illud  qu.  optaui  Saoere  periic  5. 
perfic:  Pxmkt  GS.  13.  hoc]  illud  5.  perliciar  O.         rogo  t«)  neque  ^. 

U.  mortui.:  Punkt  G.  folyi  Ab»chniU  S.  125.  Tuno:  JnitiaU  O.        Eodcm 

denique  tempore  erat  5.  17.  quateu.  occid.]   vt  iDt«flioeret  8.  Ales.: 

Punkt  GS.  18-  pot.:  PwJct  GS.  Attamen  nepiua  S.        uocnen:  Punkt  S. 

et  &M  inctw    Alexandrum   f>rJiU  S.  per]    pi-o  G.  19.  Alex.:    Punkt   G, 

Olymp.  S.  20.  Alex,  affligebatur  de  hoc  plurimum.  et  mult  sepiaaime  vicib.  5. 
ei]  alexandro  -S.        aniipanlro  G.  21.  eiua^  buib  S.        etos  (>.):  Punkt  OS, 

et  angust.  pl.  fetilt  S.  Antipatrus   autain   oogitiiuit  6'.  2£.  Akocasdr.: 

Punkt  GS.  Kt  Btutim  abiit  ..*?.  23.  Tenenos.:  Punkt  GS.  H.  «t  /VAA  5. 
eam:  Ptmkt  GS.        tanluiii.l  lllpm  iiuteni  S. 
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canirella  ferrea,  et  ibi  coUocavit  earo  <leilitt|ue  uai»  Ca^andiu 
tilio  Buo  et  mandavit  cum  in  eervitio  Atexandri  dixitque  Uli,  ut 
loqueretur  Hyolo  fratri  8Uü,  qui  vocabatur  Jobae,  et  deliberaret 
cum  eo,  qualiter  ip^am  potionem  venenoaam  daret  ad  bibendinn 
Alexandra. 

126.  Erat  autem  iste  Jobae  etate  adolescene  et  üpeciosuä 
raldc  CamiliariuHque  Alexaudri  düigebaiurque  plurimuni  ab 
Alexandra.  Acoidit  autem  illo  tempore,  ut  perculeret  Alexander 
iam  dictum  Joba^  in  capite  non  babcntem  culpam.  Ex  qua  ro 
dolore  duciua  ipac  adolesceüB  cunseasit  iu  mone  Alexandri  et 
grato  animo  recepit  potionem  a  fratre  suo  de  interitu  Alexandri, 
qui  diligebat  cum. 

137.  i^uadam  vero  die,  cum  csbcI  Alexander  Babylonia 
et  »ederet  in  conviviu  cum  principibuB  ac  militibu»  suie,  cepit 
letari  atque  iocundu«  esse  ultra  modum.  In  mediu  autem  con- 
vivio  factU8  e«t  valde  hilarin  et  cepit  ampliu§  atque  ampliu« 
letari  cum  priucipibus  et  militibu»  »uis,  contiDUo  pctiii  biberc. 
Joba«  autem  infector  tanti  mali  temperavii  venenum  in  puculo 
et  miscuit  cum  vino  ct.  dcdit  ci  bibere,  Alexander  euimf  cum 
bibisBCt  veuenum,  tiubitu  excluiiküvit  voce  magna  et  inclinavit 
ae  in  dextra  parte  corporis  sui  et  sie  ei  visum  est.  qua«i  cum 
gladio  tran8füra»>ei  ei  aliquie  «uura   iecorem.     Sed  tarnen  contl- 


1.  oaiitrell&m  furTuam  O.  facieus  oaatram  forrw«  collocuiique  eam  ibi  S. 
eam  (ibi):  Punkt  GS.  Dedit  5.  otm  fehlt  S.  ouiandro  S,  2.  et  maniL] 
msdansqnc  S,  Alex. :  Punii  GS,  dixit.  i  ]  cui  ot  dixit  Ä".  3.  loqueretur---)  darct 
cam  yoli  Glio  suu  qui  dictibiitur  iobu.  quaienun  cam  darrt  bibere  alexandrü  S. 
ö.  Alexandri  G.  Alex.:  PvrJct  GS.  Hü«  itAque  diebusvi  derat  alexnnder  iu 
sompnis  iuteHici  se  cum  gladio  cassaiidri.  Tudc  vocauit  Ariolum  (evr  Ar.  ist  ali 
iturchyt^strichen)  et  narrauit  ui  aompixiuni  quod  viderat  Cui  Arinlus  ait  Maxime 
alexander  perqtiire  et  intelltf^c.  quia  oogitaoio  cassandri  non  est  aduorsum  te 
rccta.  Venioni  qQippc  Alexander  in  babiloniam  [in  bab.  daji  ztreite  i  iib«r» 
t/ackriebm).  dedit  ipsam  pm;ii>nem  fratri  suo,  ISß*  tn.  Erat:  luitiaie  0.  ist 
robaa  S.  Bdolcoventnlus  S.  et  specio«.  bin  indu».  ipae  adolesceiis  ft^U  S.  et 
dil.  O.  H.  Alexatidr«:  Punkt  G.  h.  culpam:  Punkt  0.  10.  alcx.  qui  diligubat 
eum  .S.  II.  accepit  5.  Ae  bis  inelus.  eum  fehlt  S.  13.  cum  (suol:  Punkt  G,  fotyt 
Abschnitt  S.  127.  13.  <|uadam:  Initiale  Q.  Igiiur  quad.  die  dum  oss.  S.  baby- 
lontam  (?,  faabil.  S.  14.  princip.  nnii  S.  nuis  nach  milit.  t>/  (tun-hffegtrichen 
S.  10.  vltra  modum  let.  uml  nachher  fehlt  ultra  mud.  S.  mod.  (e«M:):  Punkt 
GS.  In  med,--]  Hediant«  aut.  ipso  conv.  S.  lö,  hylar.  und  nachher  Punkt  GS. 
17.  pHnuip.  et  militib.  fehlt  S,  suis:  Punkt  S,  cnntinuo  pul.]  BtatimquC  pecit  S. 
bibere:  Punkt  GS.       18.  aut.]  v<»ro  5.      intcriect^r  S.  19    vino:  Pimkt  GS. 

et  ded.  ]  Deditque  S.  d^.  ff.  bibere:  Ptmkt  GS.  Alexander--]  Cumquo 
hibisB.  alex.  S.  20.  venen.  subito  fehlt  S.  magna:  Punkt  GS.  21.  dfxOa  S. 
ooTpor.  fehä  S.       ei  ris.  est]  videbatur  sibi  S.  22.  ex  fehlt  S.        iecur  S, 

iec:  Punkt  GS.        Sed  t.]  AtUmcu  S. 


nuit  »e  pautulum  et  »imtinuit  dolorem  «unrexitque  n  oonvivio  ei 
«lixit  principibiif)  ac  inilitibus  suis;  ,Rogo  vo«,  »edete  et  comedile 
et  bibite  atque  letamini/  Ijwi  vero  turbati  sant  et  eurrexcrunt 
A  menäft  §teteruntque  forinFecus,  ut  viderenl  finem.  Alexander 
5  vero  ingrcBSti«)  eet  in  cubiculura  et  quesh'it  pennani,  ni  mitteret 
cam  in  gmture  suo,  ut  vomeret  ipsum  veneDum.  Jobaa  caput 
tanti  roali  lini\'it  ipflam  pennam  ex  ip^o  veneoo  et  dedit  ei. 
nie  vero  mieit  earo  in  guttnre  8Uo,  nt  vomeret  ipmm  venenum. 
Statim    cepit    eum    ipsiim    vcnennm    urguere  nnipliue   et    iuesil 

10  cuidani,  ut  aperiret  regiam  palatii^  que  erat  super  desoensu 
flumini«  £ufraten,  totanique  noctem  illam  duxit  inaonancm. 
Mediante  enim  nocte  illa  erexit  ee  de  etratu  suo,  in  quo  iacebat, 
et  extinxit  candelabrum ,  quod  ante  eum  lucebat,  et,  quia  non 
valebat  erectua  ire,  manibu«  pedibiisqae  per  terram  cepit  per- 

15  gere  contra  de&ceneum  fluminie,  ut  mergeretnr  in  eo  et  tolleret 
eum  cureue  ipaiu^  fluminiSf  ut  non  inveniretur.  Cumque  abirei 
lüupra  desccnsum  Huminis,  ecce  Roxanen  oxor  eiua  sequebatar 
eum  curßu  validissimo  et  appropinquans  illi  eiecit  se  super  eum 
et    amplcxuuH  illum    cepit  flere  amarc  et   dicere:    ,He"  n>Ci  "i^- 

20  ficra,  ohseura,  dimittis  me,  doniinc  Alexander,  et  vadis  temet 
ipoum  occidere?*  Cui  Alexander  respondit:  ,Rogo  te  Roxanen, 
mi  rnra  plurimcqur  dulcif^flima,  itt  non  Bciat  aliquia  finem  meum, 
quamvi^  non  fuit<ßce  digna  gauderc  niecum/  Tarnen  reduxit  eum 
Koxancn  ad  lectum  suum  et   araplcxavit  Collum  eiua  et  oecula- 


I.  dolor.:    Punkt  OS.  coiiviv.:    Punkt  GS.  et  fehlt  S.  2.  niM: 

2*mlt  GS.  Ilogo  vos  fehlt  S.  et  r»r  comed.  fehlt  S.  a.  Ictam.:  PimU 
OS.  ooutiouo  8urc\er.  S.  4.  %  mensa  fehlt  $.  finem:  PmUa  GS, 
Allexand.  S.       h.  vero]   quidein  5.       oubiculo  S.        «luei.   &.  ti.   veaen.: 

Pwikt  GS.         Job.  vero  S.  7.  ipsam  fehlt  *'.        ei:  Punkt  GS.  &  nro 

fehlt  S.        ips.  vcnen.  ffhlt  S.  veneu.  (vom.):  Pttnki  GS.         9.  urg.  unpL.) 

pluB  vrgere  S.  urgueri  0.  anipl.  (urg.):  Punkt  QS.  ol]  Tudc  5.  10.  qaidau 
ex  suis  S,        Fügiik  G.        »upra  ^.         rlescetisum  S,  11.  Eufrat-;  Punkt  S, 

fbctumque  e»i  £t  tota  nocte  nix  {oder  lux)  iusoniptu«  S.  iinomu.:  Punkt  GS, 
12.  Igitur  noct.  illa  med.  erex.  se  alex.  S,  13.  et  fehlt  S.  extincx.  G. 

]ucc>1). :  Ptwkt  GS.  lö.  fluni,  eufraten  S.  demergcr.  S.  vt  tolleret  vir- 
tutem  vciicin.  ein  at  tolleret  enm  cumus  ips.  fl.  S.  16.  invenir. :  Punkt  GS. 

Ciinn]ue]  Cum  autem  S.  17.  descensu  G.        ßtim.  eufraten  S.        Roxan  S. 

I^.  apropiDqa.  S.  ciccit]  misit  S.  1^.  iliccri;:  Punkt  GS  20-  ob«enn: 
Punkt  S.  21.  occid.:  Fruyezeichm  G,  Punkt  S.  raipond.:  Pimki  GS.  Bogn 
te  ztetimai  fjesckriebeH,  doch  düf  zweite  Mal  durchgestrichen  G.  Roxionrtn  S. 
22.   phiriinaque   G,   plurimumque  S.  23.    faisti   S.  mecam:     Punkt    GS. 

2i.  Koxoncm  S.  ad]  in  S.  amplexata  est  S.  nochnuäiges  eius  norA  eiui 
durchffestrirken  S.         obfoulab.  G.         et  05cul.  eum  fehlt  S, 
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batur  eum  ploransquc  amarisdime  et  dicens  illi:  ,Si  Bnis  tus 
venit,  ordtna  priniuni  de  nobid.*  Statimquc  vocavit  Jobas  et 
preccpU  ei,  ut  vocaret  Shneonem  notariuin  «uum.  Ciimque  in- 
groi*8U8  fuif<*«et  Simeon  nntAriiiK  eins  ante  eum,  precepit  ei  »cribcro 

5  teirtamentum  hoc  modo:  »Precipiraus  tibi  Aridtoteli,  caristnnie 
magister,  ut  ex  thes^aum  noetro  regali  mnndce  ad  eacerdotes 
ßgypti,  qui  eerviunt  in  templo»  in  quo  conditurufl  eet  corpus 
meum,  aui-i  talenta  mille.  Quia  et  in  vita  mea  cogitavi,  quia 
recturue   sit   vos    jwBt    meam    mortem:    cu9to?    corporis  mei  et 

10  gubernatur  vesler  Ptholomens  erit.  Non  eit  vobie  in  oblivione 
teäiamenttim  meum.  Itcnim  dico  attpie  dispoiio  vobia,  ut,  si 
Roxanen  uxor  mca  genucrit  mascnlinura  lilium,  erit  veater  Im- 
perator et  injmnitt:  illi  nomen,  quäle  vobie  plaoucrit;  quod  «i 
feminam  gennerit,  cligant  oibi  Macedunes  regem.  (|uulem  voluerint, 

15  et  Hoxanen  uxor  mea  sit  domina  super  omncs  facultates  mea». 
Arideu«  frater  meus,    filiue  Philippi  patris  roei,    «t  princeps  in 


1.  illi]  ci  Ä'.  illi  (ei):  Pitnlt  GS.  Si  fMt  S.  Kais  S.  2.  nobia:  PuiJit 
GS.  Stat.  I  Tunc  S.  ioban  S.  d.  Sjrmeoo.  S.  notar  eaS  S.  suum: 
Ptmtt  GS.  4.  Syni.  S,  ante]  ad  S.  BtatJni  precep.  ei  alexandvr  S.  b.  t«st«nient. 
/Wir  S.  hoc]  tali  5.  modo:  Ptmli  G,  foti/t  Ab^chnia  S.  Precipim..  Initialf  O. 
Arijitotile«  S.  kariss.  GS.  B.  thcsauro)  auro  S.  mtnd?s  X  7.  £giptj 
GS.  H.  meum:  Pttitlt  OS.  müle.  i.  tibraa  centum  vigiota  miUa  .S.  inillc 
(mil.);  Pimtt  GS.        quin]  qoi  S.         9.  mort  m.  S.        mort.  (m.):  PttnLt  GS. 

10.  uestri  (i.        ptolom.  amioua  noater  S.         erit:  Punkt  GS.        obliiiionem  S. 

11.  meum:  Punkt  GS.  atque]  et  S.  vobia:  Punkt  S.  V2.  Roxinea  G. 
maacul.  ftikU  S.  imperat. :  Pimki  GS.  13.  impon.  S.  qaalem  G.  plac.) 
videtur  S.  plao.  (vid.):  Punkt  GS.  14.  ftliam  fcmin.  >'.  eligat  a.  maoe- 
doDcm  TOfc.  quem  volnerit  S.  volner.:  Pnnii  GS.  15-  maw:  Pmlt  GS. 
1f).  ArideiiR  t'rater  - .  -  •]  Ptotomeua  lagi  ait  princepa  egipti  et  afTrice  nrabieque. 
et  inper  omoes  sat.n^>as  onoutis.  et  oaquc  baocaran.  et  det.  ei  vxnr  caliopotra 
quam  {vorder  quem  ditrehf/Mlrieken)  nupa.  phylipp.  geiiit.  mens.  Phyton  nit 
princeps  (in  pr.  ut  e  übergeschrieben)  syrte  maioria.  Phylotaa  aii  priucepa  cilicie. 
Pbylo  ait  priuoeps  ytirie  Apropatus  aoter  perdioe  ait  printreps  roedie.  Scino  ait 
princepB  RusaTnaoe  {orler  ausaniane  >)  gentis  Autigonua  philippi  filius  ait  prin- 
oept  fri^e  maioria  Synioon  notar.  raeus  ait  princ.  capodocie  et  phcla^c  Ncarcnt 
ait  princeps  lyoie  et  pampbylie.  CuHNander  ait  pnitccpa  caric.  Hoander  tit 
prinoepa  lybie.  L*?oiin»t.ii9  ait  princepa  frij^e  maioria.  Linmlanus  ait  prinoepa 
traui«  et  n-^ioiiiim  ponli  maria.  I'liylippua  et  arideua  frater  meua  sint  prin- 
cipe« ypiiloponensium.  8elenciua  (mltr  Seleuc.)  nichäiior  anthiochi  tiliua  sit 
pnncepa  in  suprema  castrornm.  Jobas  et  tilii  autipairi  aint  prinuipee  aupr» 
ttipatorea  et  aatelliten  reg  In  bairtriana  vlceriore  et  iodie  regionibus  aint  pria- 
üJpe«  quoa  ordinatoa  habemus  Tajtilea  sit  princepa  tuper  aeret.  qui  inter  duo 
fliiaia  id  est  ydasten  et  wit^tium  conatltutos.  Pythonajfenori«  filius  «it  priricpps 
in  eclojiiaa  conditaa  Indie.  Oxiarce«  «it  pritieop«  aupcr  tripccincos  et  uaque 
fineni  muulia  cauoasi.  et  anper  aracos  et  syuhedroe  Tathanufi  tit  princepa  aaper 


PeloponenMes,  Sjmeon  notariu»  mcuK  Uli  princcpe  Caftndocie 
et  Pep}i1agonic,  Nikoyte  eint  libcri  et  eligAnt  sibi  aeniorem, 
qiialom  volucrint,  Licie  et  ParapWlie  atque  Frigie  sit  princepB 
Antigonue.  Cae^indro  et  Jobas  teneant  usque  od  fluvium,  qui 
ö  dicitur  äot»  Äntipater  geoitor  eoruiii  sit  princcp?  Oilinie,  Sirilun 
magnam  Piihoous  teueat,  KUeäpüntum  Lieimachue,  Seleacui 
autem  Nicanor  ßabyloniaai  gcntedijue  vicinati  obtinoat,  Fenicee 
et  Syriam  Mcoeagrua,  Ptholomous  JLfftgi  Egyptum  et  detur  d  in 
uxoreiu   Cleopatra,   quam    nupoit  Philippus  gcniior  meug,    et  «it 

10  princep8  «lupcr  omncs  satrapa^  orienti^  u^que  Baetran.*  Quando 
autem  hoc  tceiaDientum  ecribebatur  aate  Alexandrum,  tuna 
subito  facta  eunt  tonitnia  et  ful|fiira  horribilia  et  contreniuit 
tota  Babylonia. 

128.   Et   tunc   diffamata    est   per    totam  Babyloniatu   inora 

lö  Alcxandri,  ätatiniquc  erexerunt  «e  cuncti  Maccdones  cum  armiii 
et  vcnerunt  in  aulun  palatii  ceperuntque  vuciferarc  dicentce  ad 
principe»:  ,8citote,  quia,  ei  non  ostcnditis  nubie  imperatorem 
nostrum,  in  hac  hora  moriemini  omnea/  Audiena  autem  Alexander 
vociferationcm   militum  interrogavlt,  quid  hoc   c»sei.     Principee 

20  autem  eiue  responderunt  dicentes:  ,Congrcgati  sunt  oranes  Macc- 
dones cum  armi«  et  dicunt:  ^i  neu  ostenditis  noble  imperatorem 
nostrum,  interficiemu«  vo»  omnea  in  hac  hora.*  Cum  «rgo  heo 
audidäet  Alexander,  prercpit  principibu«  eui»,  ut  Icvarent  eom 
in  triclinio  palatii.     Factumque   eat.     Et  p08t  hec  lusrit  aperire 

dranoheos  et  arcos.  Aminaa  hü  {irincepi  super  i>at%no8.  Schyoheus  ait  priu- 
ccpi  flupcr  aftdianoB  lUiaiunur  nil  |irttict'p9  iiujmr  |mrtho8  Phylippnf  ait  prinoep« 
Kuper  liyrcaoog.  ptoloiucus  sit  prinoops  super  persas,  prooe«tes  fiit  princep« 
suptT  pvlausoK  uhclaris  ait  princcpn  super  pelbusos  ArchelariG  ait  prinoeps  mp«T 
meaoputaniitin.  Niciotä  sine  {oder  »iuc)  Ijtcri  ot  eli^nt  tribi  (a.  eorriffirt  am 
sibo^  Beuiorem  qusleni  volucrint  Et  omnes  qui  sunt  ex  aua  patria  exulea.  «iat 
üben,  et  vnuaquisquu  auani  ciuitalein  et  suftui  subatantiam  Ht.  (ab — am)  reciinai 
^,  wo  nun  ein  AfiMchnitt  folgt:   Igitur  quando  h.  testam.  u.  »,  u. 

1.  Symeouom  G.  B.  ten.:  Punkt  G.  Lieim.*.  Pwtki  O.  7.  optin.  ttmd  nadhlgi 
l\nkl  G.  FiüiiciH  et  aunam  G.  H.  Memtaffr.:  Punkt  G.  i>i  f^U  O.  9.  m^H 
/^kmiri  G.  10.  Quanilo  aut.  |  Igiiur  qtiatido  ^'.  11.  tuno  fekU  S.  12.  folgen 
orrib.    G.  horrib.  ]   terribilia    S.  13    babil.    S.  ßab.:     PwOt  G&. 

128.    14.  Kt:    Imtiale    G.  EX  t,]    Tunc   et  ä.  per  t.   Babylon,   fehlt   S. 

lä.  Alex.;  P^mki  GS.         mac,  et  sn^oi  d\  16.  pal.:  Pwüa  GS  die]  et 

dioere  S.  17.  prinaip.:  Punkt  GS.  Sott.:  Ptmkt  S.  quia  fthlt  S.  IH.  omnea: 
Pmkt  GS.  autem  fehlt  S.  19.  niilit.]  eonim  .$.  esaat:  Punkt  GS. 
20.  aut.)  vero  S.  eiua  fehlt  S.  reapond.  ei  ^.  dioent;;  Pvnkt  QS.  nac 
et  greci  S.  21.  dicunt:  Punkt  GS.  iS,  in  hao  hora  int«rr.  und  ilann  fMt 
in  h.  h.  5.  hora  (omu.):    I'unki  GS.  Cum--|    t^uo   audito    alexaud.    5. 

23.  prinoip.  s.  fehlt  S.  leuorent  mim  cum  leuto  in  quo  iaoebat  et  portarent 
eam  in  triol.  Ä'.        2J.  pal.:  Punkt  GS.       est:  Pmikt  GS.       heo  feAU  S, 
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poiia«  triclinii  et  precepit,  tit  mgreclerentur  omnes  Macedone.« 
ante  cum,  qnod  et  factutn  «et.  Tuuc  ccptt  cos  Alexander  moaere» 
nt  omaes  pacifici  eaaeitt  mter  se.  Macedones  autem  cum  lacrimis 
clamaverunt  ad  eum  dicentes:  ,Maxime  imperator,  volitmus  Bcire, 
5  quia  recturuä  erit  nobis  poHt  tuam  mortem.*  Quibufl  Alexander 
reapondit:  ,V!ri  oommilltones  Macedones,  Ute  bU  rex  vester  post 
mortem  meam,  quem  volueritir«  vub.'  At  illi  omne»  ima  voee 
petienint  Penlieam  proconBulem.  Tunc  lussit  Alexander  venire 
Pcrdicam    proconsulem   ante   »e  tradensque    ei  regnum  Macedu- 

10  nicum  et  commendans  Uli  Rcixanen  uxorem  suam. 

139.  Deinde  cepit  omnca  Macedones  per  singutos  osculari 
et  BuapiranH  flevit  amare.  Fletus  ingens  ac  ploratua  magnnt  erat 
in  eodem  loco  quasi  tunitruum.  Credo  equidem,  quia  nonsolum 
homineM   ploravcnint  ihi,   sed  etiam  pro    tum   magno  imperatore 

15  Hol  oontristatus  eet  et  re%'erBn8  est  in  ec]}'psim.  Quidnm  homo 
ex  Macedonibus,  cui  nomen  erat  Speleucus,  stabat  prope  lectum 
Alexandri  et  cum  gemitn  ac  ploratu  magno  dieebat :  ,Maxime 
imperator  T  PMlippus  rex  genitor  tuae  bene  gubemabat  nos  et 
regnum   noNtnim ,  sed    largita«   tua  et   bonitas  tua,   qnod  in  ore 

20  et  opere  habuieti,  quis  estimare  poterit*?  Tunc  erexit  se 
Alexander  in  stratu  suo  et  »cdit  deditque  mibi  alapam  in  fronte 
et  cepit  flere  amare  et  Macedonica  lingua  dicere:  ,Heu  me,  miser, 
heu  me  infelicem.  Alexander  moritur  et  Macedonia  minuetur.* 
Tunc   omne«  Macedone«    ceperuut   voce  magna    flere  et  dJcere: 


1.  tricUo.]   palacii  S.         jngdtfrent.   o.  maoodoni  et  ^eci  S.         S.  eiun: 
I\udi  GS.  quod---]    latuen«   autom  illoe   alox&nder  eu»piraas  cepit  flere 

unare.  et  moQ.  eot  S.  3.  puiifioe  S.  m:  I'unJct  OS.  Mac.  aat.]  Tunc 
mac.  omuei  S.  4.  ad  eum  fehU  S.  diu&nt.:  Pvnkt  OS.  b.  regitunii  5. 
uobis  fehlt  S.  mort.  i.  Ä'.  mort.  (t.) :  Pimkt  OS.  6.  respood. :  Ptmit  OS, 
Viri)  O  S.  vüsL  r.  S.  7.  vol.  v.]  aos  olcgcritis  S.  vob  (olog.):  Punkt 
GS.  8>.  pro   oiiDSuto  S.  procon«.:    Punkt   GS.  9.  procooaul.   feUl  S 

tntdeua  ei  maoedonain  regn.  S.  Macedunic.  (rega.):  t*tinkt  OS.  10.  omend.  S. 
Buam:  Punkt  GS.  120.   11.  Deinde :  Initiale  Q.         ccpeniut  S.         ukaoed.  i>t 

greci  oaculara  dext«ram  cini  5.  obiculari  G.  otoal.   (fiuK):    Punkt  OS, 

12.  fl«bat  S.         Maoni  Pvnkt  GS.         Flet-l   Fletn  G.  13.  euUem)   eo  S. 

tonitr.:  Puukt  GS.  Ib.  venas  S,  scUpi.  S,  eolTpsU  Q.  ed.:  Pmkt  GS. 
16,  speleacua  S.  prope  I.  A.]  pr,  alexändrum  io  lacto  .S.  17.  ac  plor.  in.f 
ot  Toco  magDB  5.  dioeb.:    Punkt  OS,  IR.  imperat.!    i'mtt  GS.  rex 

ftkU  S.  guheruaait  ^.  19.  uostr. :    Punkt    GS.  sed   et  largitatem  et 

bonitatem  tuam  quin  more  uel  opere  haliuit  ^.  20.  extim.  O.  potuit  S. 

pot.:  Frayejxichen  G,  Pwhkt  S.  äl.  »trat  O.        letl:  Punkt  0.  dpd]  «t 

dedit  S,  22.  luitpii'aAa  <!ep.  S.  dicere*.  Puiikt  GS.  Heu  lue  miiür  fe&it  S. 
^  infel.:  Punkt  GS.  et  fehU  S.  miauet.:  Pmkt  OS.  2i.  flere  cl  ffhh  5. 
direre:  Pwili  (JS. 
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«Melius  fuerat  nobb  omnibiu  mori  teeum,  quam  tiutm  morteta 
videre,  quia  aciiuufi,  potit  tuam  iuort«iii  regnum  Macedoaicuin 
Qon  stabit.  Ve  nobiä  niiäens,  ubi  noB  dtiuittir«,  douiine  Alexander, 
et  üöIms  pergJB  eine  tuiij  Macedunibuu!*  Alexander  vero  (iloraoc 
5  Bepius  et  ttii«piraudo  dicebat:  ,0  Maccdones,  aiuodo  nomeo 
veatrum  äuper  barbaruä  non  doiiiinubitur.*  Tunc  direxit  Athenaiu 
in  teniplum  Apollini«  pepUma  aureiim,  idein  indumentuin  travi«  (!i 
scu  et  auream  sedcm.  Siniilia  direxit  et  otnDibua  lemplia  et 
precopit  afferri  mcl  diuosia  (»ict)  terra  et  murram  terre  Trociuditice 

10  et  iuasit,  ut  pust  mortem  illius  exiode  ungeretur  corpue  eins, 
quia  he  due  cause  dicuntur.  ut  incorrupta  serveat  corpon 
humana.  Deinde  preccpit  Philippe  fratri  suo,  qui  vocator 
Arideud«  ut  de  centum  talentia  auri  sepulcrum  iUi  foceret  in 
Alexandria,  quod  et  factum  est.     Cum  autem  ubiaset  Alexander, 

lÖ  principe«  ciuB  levaveruut  corput»  eius  et  ioducrunt  euui  vecti- 
mentis  regalibua  ponentet»  corununi  capiti  eiud  posueruntque  eum 
in  cumi  suo  et  portaverunt  eum  a  Babylunia  uaque  Alexandriam. 
Ptholomeuä  auteni  pergcbat  ante  currum  eius  ohira  voce  plonado 
et    diceudo:    ,Ueu   me,    domine  Alexander,    vir  fortisaime,    nun 

20  occidiflti  tantos  in  vita  tua,  quanton  occidiäti  puat  morteiu  taani.' 
Principeä  et  niUites  eiua  omnes  lamentanlea  sccuti  sunt  euio  u«- 
que  Alexaiidiiam. 

litO.    Fuit  enim  Alexander  atatura  mediocre,  cerrtce  longa, 
,  letis  oculia,  illustribus  malie   ad  gratiam   rubeecentibus ,    reliquis 

1.  fuerat]  valoent  S.       poit  mort  U  S,  2.  vid.]  viuere  S.        moit. 

l,  (m.  steht  über  dttrehpestriehm«in  po)  .S.  3.  «tabit:  Punti  G,  folgt  AbsdutUt  S. 
miser. :  Punkt  GS.  4.  Miicedoc:  Punkt  GS.  plorabat  i.  uuare  &  6.  diceb,: 
Punkt  GS.  ammodo  S.  B.  dointuab.:  Punkt  GS.  atheiia  G.  7.  appoUia.  5. 
pleponam  G,  pDplÜ  u/td  mit  ricm  folternden  aur.  zusammenge«ckriei/en  &  av.: 
PwJä  G.         idumj.i.  S.  trauts  S.  8.  aur.  sed.]  aurea  .c.  S.         sedem: 

Pyrttt  O.  Simil.  ]  milia  S,  t«iti])I.  ^recio  S.  tvmpl.  (grO^  Puitks  OS. 

9,  m«ldiucMiiuam  terram  S.  marr.  t.  troclodicie  G.  mirr  tdrrS  trocloticte  S. 
Trocl.:  Punit  GS.  10.  ungerontur  S.  eiu»;  Punkt  OS.  11.  he]  hec  Ö. 
bcn  .S.  dteuiit  G.  ut  fMt  S.        inoorrupto  sdruart«  S.  12.  humaiia: 

Punkt  GS.  Tocabatur  5.  tH.  aeQt,].c.  S,  aori.  id  e»t  mille  Itbranim  5. 
iepulcltr.  G.  fac.  illi  S.  U.  Alex,:  Punkt  OS.  Mt:  Punkt  GS.  obiisset  S. 
Alexamler  fehlt  S.  Ib.  priuceps  eins,  lauerunt  corp.  S.  lü.  eiut:  Punkt  OS. 
17.  oi  purtav.  ]  portautu  S.  eum  fehlt  S,  babit  S.        Aloxandr.:  Pmth 

OS.  IS.  ptor.]  olamaudo  5.  19.  dicendo:  I'unki  GS.  me]  iK  S.  di>. 
niine  frkU  S.  vir  forti».   fehlt   S.  20    oooidit   vjta    tua    t&nt^i«    JS. 

occidtt  mors  tua  S.  tu.:  Punkt  GS.  'ü.  alcxandriaro  in  (in  Übert/escAriehm) 
qua  8epelit>ruüt  eiim  5.  AI.  («um):  Punkt  G.  foli/t  AbtehniU  S.  ISO.  28,  Fuil: 
Initiale  G.  In  Futt  igt  \  ülßeri/edchriebai  S.  raediocreui  O.  Htat.  incd.1 
stalun)  breuiore  .^'.         ä4.  ouul.:  Pwtkt  G,  Strich  S.  illustrü  Q.  naL: 

^J*iadt  US.  rubeac;  Strich  S.  reli^tis  S. 
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membris  corporis  non  sine  tnateetatc  quudain  decoris,  victor 
omnium,  sed  vino  et  ira  victus.  Fuerunt  anni  vite  Üliu»  tri^uita 
tres.  Ab  octavo  decimo  anno  nativitatis  eue  cepit  committcre 
bellum  et  eeptem  annU  pugnavit  acnter  et  octu  annis  qtilevit 
5  et  vixit  in  letitia  et  iocnnditate.  Subiugavit  sibi  gonte^  barbar- 
orum ^nginti  scprem.  Natup  eet  eexto  Kai.  Janiiarü,  obiit  quarto 
Kai.  Apriliuin.  Fabricavit  civUates  duodcciin,  que  hactenue 
hiibituntiir.  Primn  Alexandria,  quo  dicitur  Yprosiritad;  secunda 
Alexandria,    que    dicitur    Jcpiponim;    tcrtia    Alexandria,    que 

10  dicitur  Jepybiikcphalon ;  quarta  Alexundrio,  que  dicitur  Ricra- 
tifiii;  quiata  Alcxaudriu,  que  dicitur  .Teraricun;  eexta  Alexandria, 
que  dicitur  Soithia;  eeptiina  Alexandria,  que  dicitur  »üb  fluvio 
Tigris;  octava  Alexandria,  que  dicitur  Babylonia;  nona  Alexan- 
dria, que  dicitur  apudTroadam;  decima  Alexandria,  que  dicitur 

15  Masatrugas;  undecinia  Alexandria,  que  dicitur  Yproxanthon; 
duodecima  Alexandria,  que  dicitur  Kgyptus. 

1  maiest. :  Strick  S.  quodam  G.  quondam  decoruB  S.  dec:  Pimkt  GS. 
2.  ira  et  vino  S.  viot.:  Punkt  OS.  XXXUI  S.  tr.  tres:  PutUit  GS.  3.  in- 
grediente  S.  amüt  S.  4.  et  mt  oclo  fehlt  S.  anno»  5.  quiev.:  Punkt  GS. 
n.  iocund.:  Punti  S.  6.  leptem:  Punkt  OS.  Satna — ]  N.  o«t  qtiinto  die  mensi» 
deoembris  itante.  dcfuuctui  est  ftucumla  die  staut«  mciiHii  luarcii  S.  7.  April 
{mtirc.):  Punit  GS.  XII.  S.  actenu«  fi.S  a  halnUnt  :  Punkt  (i,  foUjt  Ahachmlt  S. 
"•'»  ^ati  dcji  Stä<lier€gi«ter3  steht:  Igitur  nia^us  Allexauder  tremeütem  {c>»rrig.  nun 
toem.)  Eub  se  mundum  fcirro  pressit  Princtpea  v&ro  eias  poit  mortem  ipsiuti 
infra  XIIII  annoa  dilatiiaueninr  et  velud  optimam  pri-dam  mas^DO  leoue  pro- 
Stratum,  rapaces  dis4.-erpere  catuU.  td  '^tt.  se  iptos  inuicem  mut«tos  tn  rixam. 
prede  cmulaciono  frogeruTii,  Et  sie  est  ßni*.  Nach  Yproairitaa  u. ».  w.  Punkt  G 
32.  sul  G. 

Am  Schiusxe  xiekt  Explicit  hittoria  Älexandri  mat^ni  imiKTatorifl.  et 
natiuitaa  eiu3  m  Majussktl  G.  Kxplicit  hystoria  magni  Alexaiidri  Imperatoris 
sub  anco  domini  148S  in  vigilia  aacunHioni»  {rothi  S. 

Anmerkung:  2HH,  ,">;  2VA,  7  wird  idS  der  iiandachriften  nichl  in  idem  gundem 
nchtigtr  in  id  est  uufzulöaen  tein. 
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